
AJ ‘ ' ' " pf th "mid-hm!0 i ‚‘ . ,‘lli'l‘1" .1."
“unnwk‘a

‘‚ 7‘ ‘ _ . V ‘ . '‚'

’ä
in
fl
i

' 1
";

h
lu
l'fl
J ‚u Q N' ‘ n 'fi'i’pä‘aflPf Huh ‘ | ‘’

-~”1'“'#~~--~

‘‚

‚z'w‘ux‘ß'a".MW

e
!

I,"wily
Qual.
,QLHI‘31;~.;IQ.‘\I

‚N
u
r

m ‘I ‘Ü Mr

“U
‘

Inl‘l'"1"‘I.ll’¢ln_r_a:‘‘N'rwhl

‘ ‘

«IN ‚M ‘yJL‘o‘lßxlr‘h -\HI,‘0"”. ll‘-!'.I\II\,¢"Q k""It‘d;I! “luv.J‘J‘Qu'fl‘l“‘ ‘ ‘
'

‘ Nb“. Lava“
VH'HVJ‘QW"In?!

l“
;

‘l
'i
II
I

‚IY‘V":
‚I'lh‘k'luflI u'il HM"-'

T""MA! "A ;
'

1
|

«
x
‘



EX LIBRIS ‘‚

'CULTUHE DEF



Berliner

’

Thieräirztliche Wochenschrift. .

Redigirt

Dr. W. Dieckerhoff .1...| Dr. R. Schmaltz.

V Jahrgang.

Berlin 1889.
Verlag von Th. Chr. Enslin

(Richard Schoetz)
36‚Lui sssssssssss 6.



-
, ._ Sachregister.

(DieZahlenhinterdeneinzelnenSitzenbedeutendieSeitenzahlen).

Abiturientenexamen, n. die Zahl d. '1‘hiorärzte
in Preussen 97.

Abscess zwischen Darmschlingen d. Pferdes —

\'. Schmidt-Crossen 146.
Abscesse nach d. Bactcrienarten. ——Eintheilung

d. 198.
‘

Abscessc beim Pferde. — die subihscialen ——\'.
Arndt 291 u. 298.

Abscessc i. d. Schlundmuskeln. ——'1‘ubcrculösc
— v. Koch-Hagen 229.

Abscessbildung in d. Beckcnmusculatur bei
Pferden -—-v. Baochstiidt 82.

Actinomykosc — v. Esser 109. '
’

Actinomycose — v. Klemm 389.

Actinomycose d. Knochen b. Pferd —v.llam
burger 399.

Actinomykosc beim Menschen 264.

Actinomykose s. auch Actzsublimat.

Actinomykosc auf d. Menschen. — Uebertra

gung d. 215.
Adergefiechte. -— Fibrom an d. 384.

Adstringirenden Wirkung. — Ueber d. Begriff
d. ——v. Harnack 271.

Adstringentien. -— Wirkung der —- v. Heinz
310.

Acrzte in Deutschland. -— Zahl d. —- 183.

Acthereinfülinng b. Windkolik — v. Elders 138.

Actherinjektionen. — Lähmung nach — v.

Falkcnheim 86.
Aethernarkose. — Beobachtungen über d. -—

v. Füter 85.
Aetzsublinat fbei Actinomykosc — v. Schleg

360.

Alkalcscenz d. Blutes bei Krankheiten — v.

Kraus 173.

Albuminurie — v. Bisheck 407.

Aloö in d. Milch. -— Uebergang d. 262.

Amputation — s. a. Uterus.

Amputatio uteri b. Kühen. —- v. Elders 153.

Amputation ——d. Uterus mit elastischer Ligatur- v. Girardot 189.
Amputation d. Uterus b. d. Stute ——v. l’rink 375.
Amputation d. Zunge — v. Zorn 295.

Amyloidentartung. — Diagnose d. — v. Lctnl

133.

Anacmie -— v. Grawes 375.
Antimie. — Pathologie der perniciösen — v.
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Die „Berliner Thierirzlliuhe Wochenschrlfl“erscheint Alle rednctionellenAnfragenund Mittheilunan werden„
wöchentlicheinmal in Stärkevon l bis 2 Bogen. Die- . erbetendurchHerrn Obrrrossnrztn. D. rouwendt,
selbe ist zu beziehendurchden Buchhandel,die Post, l‘innnonr. Annoncen, Korrecluren und Recennions.
oderdurch die Verlagsbuchhandlungvon Th. Chr. Fr. Lxemdnreringe‘endurch dieVerlagsbuchhandlung

von
Enslln (RichardSchoetz),BerlinNW., Luisenstrnue36, Th. hr. Fr. nslin (Richard Sc oetz), Berlin NW

zumPreisevonM. 3,50pro Vierteljahr. Luisenstrnue86.

Thierärztliche Wochenschrift.
Organ für Thierarzneiwissenschaft und thierärztliche Standesinteressen.

Verantwortlicher Redacteur: Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin (Richard Schoetz)
Oberrossarzt a. D. Grosswendt, Hannover. Berlin NW., Lulsenstraue N0. 36.

Donnerstag, den 3. Januar 1889. Fünfter Jahrgang.

I n halt: Ankündigung. — Dr. R. S eh m a ltz: Zur Frage der Gewährleistung beim Viehhandel. — W. E hiers - D o ru m: Innere
Verblutung in Folge einer Pfortaderzerreissung bei einem Pferde. — Re ferate: V o g e]: Ueber Psychopathien, besonders
Tobsuchten, bei den Hausthieren. Das Auffinden der Rinderfinne. S c h l e g: Fremdkörperfistel beim Herde. Martin :
Anwendung des Sphygmographen beim Pferde. Qu i nk e: Ueber Favus und Herpes tonsurans. Mu s k ctt: Behandlung
der Pustula maligna mit lpecncuanha. L a b 0 r d e : Meco-Narce'in. H e l feri c h: Knochen-Neubildung und Local -ll‚\‘pcrämie.
—- Kleine Mittheiluugen: Bekämpfung der Vielrsenchen in den Niederlanden. —- Bücheranzeigen. — Peru o
nalien. -— Vacanzen.

Mit der vorliegenden Nummer beginnt ein neuer Jahrgang der

„Berliner Thierärztlichen Wochenschrift“.
Die kurze Zeit, welche verflossen ist, seit die Redaction in N0. 36 des nunmehr abgeschlossenen Jahrganges ihre

Ziele darlegen konnte, hat genügt, um die bedeutenden Schwierigkeiten, welche für Redaction und Verlagshandlung
im Anfang ‘bestanden haben, zu beseitigen. Der Umstand, dass die Zahl der Leser im Laufe des abgeschlossenen

Quartals sich fast verdreifacht hat, führt die Redaction zu der Annahme, dass die Herren Collegen jene Ziele für
richtig anerkennen und dass es gelungen ist, dem vorgesetzten Programm einigermassen gerecht zu werden. Dass
hinsichtlich der ä.usseren Ausstattung die Berliner Thierärztliche Wochenschrift sich den besten medicinischen Zeit
schriften an die Seite stellen kann, ist allgemein anerkannt worden. Dass hervorragende Mitarbeiter unserer Zeit
schrift ihre Unterstützung leihen, haben die Leser schon in der kurzen Zeit des Bestehens der Berliner Thierärzt
lichen Wochenschrift ersehen können. Mit besonderer Freude kann auch constatirt werden, dass der Wunsch der
Redaction vielfach erfüllt worden ist und auch aus den Reihen der in practischer Thätigkeit stehenden Collegen
zahlreiche Originalbeiträge eingegangen sind.

Aus diesen erfreulichen, wir dürfen sagen unerwarteten Erfolgen, welche die Berliner Thierärztliche Wochen.
schrift in kurzer Zeit zu verzeichnen hatte, kann die Redaction wohl nur die Mahnung ableiten, auf dem betretenen
Wege nach Kräften fortzuschreiten.

Die Redaction wird auch ferner bestrebt sein, werthvolle Originalartikel ihren Lesern zu bieten und wird im
Interesse der grossen Mehrzahl derselben stets besonderen Werth auf solche wissenschaftliche Beiträge legen, welche
für die practische Anwendung der Thierarzneiwissenschaft von Bedeutung sind. Die Redaction hofft dabei auch
fernerhin auf die Unterstützung der practischen Thierärzte 1md verbindet damit auf’s Neue die Versicherung, dass
auch die kleinste Mittheilung schätzbar und willkommen ist, da keine reale Beobachtung ohne Nutzen bleibt. Die
Berliner Thierärztliche Wochenschrift wird aber auch ihre Aufgabe im Auge behalten, durch kurze Referate ihre
Leser stets zu unterrichten über alle Erzeugnisse der gesammten thierärztlichen Literatur, sowie über diejenigen
Fortschritte der Medicin, welche für die allgemeine medicinische Bildung von Interesse sind oder zu Forschungen und
Versuchen auch auf thierärztlichem Gebiete Anlass geben können. Die gesammten deutschen medicinischen Zeit
schriften werden behufs Auswahl geeigneter Referate herangezogen.

Dass endlich die Redaction gewillt ist, denjenigen Vorkommnissen, welche thierärztliche Standes-Angelegenheiten
berühren, Aufmerksamkeit zuzuwenden und thierärztliche Interessen zu vertreten, werden die Leser bereits erkannt
haben. Die Versicherung, dass alle an die Redaction gerichteten Fragen bereitwillig beantwortet werden, kann hier
nur wiederholt werden.

So beginnt denn Redaction und Verlagshandlung den neuen Jahrgang der Berliner Thierärztlichen Wochen
schrift nur mit. dem Wunsche, dass dieselbe sich in jeder Hinsicht so fortentwickeln möge, wie dies bisher geschehen ist.
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Zur Frage der Gewährleistung beim Viehhandel.
Von

Dr. R. Schmaltz,
Lehrer an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin.

In Vogel's Repertorium für Thierheilkunde Bd. 49, Heft 4
wird das im Sommer 1888 dem deutschen Juristentag vorgelegte
Gutachten desFreihjerrn v.Völdern dorff aus München veröffent
licht, mit dem Bemerken, dass dasselbe von „einem hervorragen

den, in Wahrschaftssachen besonders erfahrenen Juristen“ verfasst

sei. Auch wird hinzugefügt, dass diese Veröffentlichung geschehe

„ehe von thierärztlicher Seite in die Berathung des neuen Währ

schaftsgesetzes eingegangen werden soll“.

Da es demnach den Anschein hat, als solle durch die Ver
öffentlichung dieses Gutachtens die Meinung der süddeutschen

Thierä.rzte für die bevorstehenden Berathungen in gewissem Sinne

vorbereitet werden, so scheint es am Platze, von dem

selben Kenntniss zu nehmen und seine Berechtigung näher zu

untersuchen.

In dem genannten Gutachten werden folgende
Hauptsätze aufgestellt:
Es ist ein richtiges Princip, dass der Veräusserer dafür

haftet, dass die veräusserte Sache die zugesicherten Eigenschaften

auch besitzt und nicht Fehler und Mängel habe, welche die
Tauglichkeit zu regelmässigem Gebrauche mindern. Es ist kein
Grund vorhanden, beim Viehhandel diese Grundsätze auszu

schliessen. Auch die Thierärzte sind der Ansicht, dass Special
bestimmungen überflüssig seien und vielmehr die Beurtheilung

jedes Falles der concreten Beweiserhebung zu überlass_en sei.
Trotzdem also anscheinend kein Grund besteht, bei dem Vieh

handel von der allgemeinen Gewährspflicht abzugeben, so muss es

doch Bedenken erregen, dass sich das praktische Leben so sehr

gegen die römisch-rechtlichen Sätze sträubt, so dass selbst in der

Alles nivdlirenden Revolutionszeit der Code Napolöon hinsichtlich

der vices redhibitores den usage de lieu bestehen liess. Dem

nach ist es unrichtig, dass das deutsch-rechtliche Princip das

Rechtsbewusstsein verletzte und unredliche Geschäfte erleichtere.

Dieses Princip ist vielmehr eben im Volke gar nicht auszurotten.

Hieraus ergiebt sich, dass, wenn das neue Gesetzbuch nicht

überhaupt sich von der Gewährsfrist nach römischem Princip

losmacht und eine gesunde, dem deutschen Bewusstsein ent

sprechende Reform dieser Lehre vornimmt, wenigstens beim Vieh

handel am alten deutschen Systeme festgehalten werden soll.

Beim Viehkauf ist eine gewisse Frist zum Kennenlernen der

Mängel nothwendig. Natürlich können nur Hauptmängel (das

soll heissen wesentliche Mängel) in Betracht kommen. Müsste

in jedem Einzelfälle ein Process darüber geführt werden, ob der

gerügte Fehler wirklich erheblich sei und wann er entstanden

sei, so würde der Chikane Thür und Thor geöffnet, die Rechts

unsicherheit eine masslose und beide Parteien kämen stets in

die Gefahr einer Benachtheiligung.

Man denke nur, wie die Anschauungen der Veterinairmedicin

wechseln, wie verschieden selbst thierärztliche Autoritäten gut

achten, und gar, wenn man, wie häufig, auf dem Lande auf einen

ungenügend ausgebildeten Veterinair angewiesen ist.

Welche Mängel und welche Gewährsfristen in das Gesetz

buch aufgenommen werden sollen, ist nicht Sache der Juristen.

Der Verkäufer haftet jedenfalls im Princip nur für bestimmte

Mängel innerhalb bestimmter Fristen.

Hinsichtlich der Gewährsfrist ergiebt sich aus juristischen

und technischen Gründen, dass die Frist für den Verlust des

Anspruches auf Gewährleistung peremtorisch wirken muss. Zeigt

sich der Mangel innerhalb der Frist nicht, so war das Thier im
kritischen Moment gesund; der Beweis des Gegentheils ist dem

Käufer nicht zu gestatten. Umgekehrt aber muss dem Verkäufer,
wenn der Mangel innerhalb’der Frist auftritt, der Beweis offen
gelassen werden, dass das Thier im entscheidenden Augenblick
doch noch gesund gewesen ist. «

Hinsichtlich des Beginnes der Gewährsfrist bestehen Schwierig
keiten. In Süddeutschland hat man sich dadurch geholfen, dass
zwar die Fristen von der Uebergabe an rechnen, die Rechts
vermuthung aber auf den Vertragsabschluss sich zurückbezieht.

Allerdings wird die Schlussfolgerung eine theoretisch falsche,
denn wenn z. B. A am 1. Januar, B am 1. Februar verkauft und
beide am 1. März übergeben und am 15. März bricht Dummkoller
aus, so wird im ersten Falle angenommen, das Thier müsse schon
am 1. Januar, im zweiten dagegen erst am 1. Februar dumm
kollerig gewesen sein. Indessen darf dieses theoretische Be
denken nicht abgehalten, der angenommenen Aufstellung aus

Gründen praktischer Nützlichkeit hinzuzutreten.
Welches soll nun die gesetzliche Folge der Gewährsfrist

sein? Die Minderungsklage ist unrichtig, unbillig und unpraktisch.
Wenn ein Verkäufer etwas um 100 verkaufen will, so geht dies
nicht, falls die Sache nur 50 werth ist; aber deswegen kann
man ihm nun nicht den Willen, um 50 zu verkaufen, octroyiren.
Daher ist die Minderungsklage ein logisches Unding. Die Billig
keit erfordert, dass ebenso wie der Käufer auch der Verkäufer
das Recht habe, den geschlossenen Vertrag zu annulliren; aber
ihm die Waare für einen geringeren Preis wider Willen abzu
nehmen, ist ein Eingriff in das Eigenthumsrecht, eine Tyrannei und
deswegen ist die Minderungsklage eine colossale Unbilligkeit.
Sie muss endlich Chikauen veranlassen und ist deswegen un
praktisch.

Danach ist daran festzuhalten, dass der Handel kurz und
gut rückgängig gemacht wird, auch eine Ausnahme bei Schlacht

thieren ist unpraktisch, weil sie erfahrungsgemäss zu chikanösen
Processen führt.

Endlich wäre es richtig, dem Erwerber die Pflicht aufzu
erlegen, längstens 14 Tage nach Ablauf der gesetzlichen Frist
die Sache auszutragen.

Soweit geht das vorliegende Gutachten. Man darf

nun wohl annehmen, dass die im „Repertorium etc.“ enthaltene

Wiedergabe desselben, falls sie nicht wörtlich ist, doch wesentliche

Punkte, welche die angeführten Sätze zu unterstützen geeignet

wären, nicht weggelassen haben wird.
Dann aber muss ich meine Verwunderung aussprechen

über die Flüchtigkeit, mit Welcher die ganze Materie behandelt
ist und mit der die wichtigsten Punkte eben nur gestreift
werden.

WVorauf stützt sich denn in dem Gutachten die Beantwortung
der entscheidenden Frage, dass das deutsche Rechtsprincip vor

dem römischen Recht den Vorzug verdient?

Auf die Behauptung, dass ersteres im Bewusstsein des
Volkes nicht auszurotten, ja sogar durch den Code Napoläon
respectirt sei und dass das römische Rechtsprincip eine masslose

Rechtsnnsicherheit herbeiführe.

Sehen wir uns den ersten Satz dieser Behauptung an. Wenn
der Code Napoldon den „usage de lieu“ beim Viehhandel respec

tirte, so beweist das zu Gunsten der heutigen Verwendung des

deutschen Rechtsprincips gar nichts. Woher wissen wir denn,
dass jene Gesetzgeber den usage de lieu deshalb beibehielten,

weil sie ihn für unentbehrlich und im Bewusstsein des Volkes
unausrottbar hielten? Die Gründe dafür können doch ganz anderer

Natur gewesen sein, z. B. allein darauf beruht haben, dass der
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damalige Stand der Veterinairwissenschaft eine sichere und ein

heitliche Beurtheilung der Währschaftsfmge beim Viehhandel

nicht ermöglichte und man esAngesichts der bestehenden Schwierig

keiten nothgedrungen für dasBeste hielt, Alles beim Alten zu lassen.

Die Fertentwicklung der Civilisation, der Wissenschaft,
der allgemeinen Bildung und Intelligenz hat doch überhaupt mit

neuen Verhältnissen auch neue Rechtsanschauungen gezeitigt.

Inquisition und Hexenprocesse verletzten früher keineswegs das

Rechtsbewusstsein selbst der höchsten Volksklasseu und gelten

heute als ein Schandfleck der Menschheit. Wie kann man

Angesichts solcher ganz natürlichen und auch unbestrittenen

Thatsachen eine derartige Folgerung aufstellen, wie sie in jenem

Gutachten enthalten ist, nämlich: „daraus, dass sogar schon der Code

Napoläon das deutsche Rechtsprincip, wo es bestand, respectirt

hat, folgt, dass dieses Princip das Rechtsbewusstsein auch gegen
wärtig nicht verletzt.“
Von technischer Seite ist ja stets betont werden, dass die An

wendung des deutschen Princips dem gegenwärtigen und zu
künftigen Stand der Wissenschaft nicht mehr entspreche.
Niemand hat noch meines Wissens behauptet, dass die Beibehaltung

jenes Princips vor 100 Jahren ein besonderer Fehler gewesen sei.
Die Rechtsanschauung über die Währschaft im Viehhandel

muss eben heut eine andere geworden sein als früher, weil die Wissen

schaft eine andere geworden ist. Diese Wissenschaft ist einerseits

heute in der Lage, in viel weiterem Umfange die Möglichkeit des
Rechtsschutzes zu gewähren, als dies nach dem deutschen Rechts

princip zulässig ist, und es liegt in der Natur der Suche, dass

diese günstige Lage voll und ganz benutzt werden muss. Man weiss

aber auch andererseits heute, dass die Aufstellung von Gewährsfehlern

und Gewährsfristen nach deutschem Recht auf wissenschaftlich

begründeter Basis eine Unmöglichkeit ist.

Aus beiden Gründen muss daher die Anwendung des deutschen

Rechtspriucips auf den Viehhandel gegenwärtig allerdings das
Rechtsbewusstsein Derer verletzen, welche in der Lage sind, an

der Hand der vorgeschrittencn Wissenschaft die Frage zu be-
‘

urtheilen. Diese aber haben die Pflicht, für die sehr viel grössere
Anzahl Derer einzutreten, welche bei ihrer Unkenntniss der

veränderten wissenschaftlichen Grundlage, ohne Uebcrblick über
die Verhältnisse und ohne die Möglichkeit eines Vergleiches

zwischen der Wirksamkeit beider Rechtsprincipien selbst

verständlich gar nicht im Stande sein können, die Mängel des

deutschen Rechtsprincips zu empfinden, und welche daher vielleicht

gewohnheitsmässig mit demselben auch ferner sich begnügen würden.

Dass aber dies da und dort durch die Gewohnheit ein
gebürgerte Princip gar in dem Bewusstsein des deutschen Volkes
unausrottbar sei, das ist doch wohl nicht recht beweislich im
Hinblick auf die Thatsache, dass ein sehr grosser Theil des deut
schen Volkes sich im Besitz von Währschaftsgesetzen nach
römischem bezw. gemeinem Recht ausserordentlich zufrieden fühlt.
Auch ist die Logik des Schlusses vom praktischen wie juri

stischen Standpunkt gleich unverständlich, dass, wenn in Währ
schaftssachen man nun einmal nicht überhaupt das römische

Princip fallen lassen wolle, man wenigstens beim Viehhandel am
alten deutschen System festhalten müsse. Warum? Damit wenig
stens noch ein Rest desselben der Nachwelt erhalten bleibe? Ein
anderer Grund lässt sich aus jenem Satz doch nicht herauslesen.
Man kann gewiss aus praktischer, wenn auch unrichtiger, Erwägung
dazu kommen, sich für das deutsche Recht beim Viehhandel zu
entscheiden. Aus jenem Grunde aber gewiss nicht. Wenn das
römische Rechtsprinzip angeblich im Gegensatz zu dem deutschen
Gefühl (vd. oben) bei dem grössten Theil der Wührschaftssacheu
trotzdem durchgeführt wird, warum soll denn beim Viehhandel 1

der Gefühlsstandpunkt entscheiden.

Die weitere Behauptung, dass bei Einführung des römisch—

rechtlicben Principes der Chikane Thür undThor geöffnet und die
Rechtsunsicherheit eine maasslose sei, ist in dem vorliegenden

Gutachten nicht einmal durch den Versuch eines Beweises unter

stützt. Sie hier noch besonders zu widerlegen, kann daher um so

eher unterlassen werden, als doch nur auf die Erläuterungen

Bezug genommen werden könnte, welche bereits Prof. Dieckerhoü'

in Adam‘s Wochenschrift über diese Behauptung gegeben hat
und welche auch meinerseits schon eine Würdigung erfahren haben.

Wenn das Gutachten als einzige Unterstützung jener Be

hauptung anführt, dass die Anschauungen der Veterinairwissenschaft

wechseln, d. h. also doch nur in der Erkenntniss fortschreiten, so

kann dieser Umstand höchstens gegen das deutsch-rechtliche Princip
sprechen, dessen starre Formen allerdings nichtgeeignet sind, denFort
schritten der Wissenschaft sich anzupassen, während eine Be

urtheilung von Fall zu Fall, wie sie durch das römische Recht
bedingt wird, dies in bester Weise ermöglicht. Alle Verhältnisse
wechseln, nicht blos die Veterinairwissenschaft, und nur diejenigen

Gesetze sind dauernd haltbar, welche den jeweiligen Verhältnissen

stets Rechnung zu tragen vermögen.

Der Einwand, dass selbst die Gutachten von Autoritäten der

Thierarzneiwissenschaft verschieden lauten und dass die Thierarzte

vielfach ungenügend vorgebildet seien, sollte doch wirklich nicht

mehr ernstlich erhoben werden. Denn das erstere gilt für alle
technischen Gutachten, ohne dass die Rechtspflege auf diese in der

Unvollkommenheit aller Kenntnisse liegende Thatsache Rücksicht

nehmen könnte und das letztere trifft bei der heutigen Vorbildung
der Thierarzte nicht mehr zu. Wenn gegenwärtig wirklich noch

die Vorbildung mancher Thierdrzte berechtigten Anforderungen

nicht genügt, weil die neuen Bestimmungen über das thierärztliche

Studium erst 10 Jahre in Kraft sind, so ist dies ein vorüber
gehender Zustand, auf den die Gesetzgebung der Zukunft sich

unmöglich gründen kann.

Neben alledem wird aber auch von Herrn v. Völderndorü‘ wieder

der entscheidende Fehler gemacht und kurzweg erklärt, „welche
Fehler und welche Gewährsfristen zu normiren sind
das ist nicht Suche der Juristen". Das heisst also, diese
schwierigste Aufgabe will man getrost den „unzulünglicheu und

wechselnden" Grundlagen der Veterinärmedicin überlassen, ohne zu

fragen, ob sie dieser Aufgabe gewachsen sein kann.

Der übrige Theil des Gutachtens berührt Einzelfragen,
welche hier übergangen werden können. Nur das verdient hervor
gehoben zu werden, dass das Gutachten anlässlich der Gewährs
fristen erklärt, theoretische Bedenken dürften nicht hindern, aus
Gründen praktischer Nützlichkeit etwas anzunehmen, dann aber

dieMinderungsklage lediglich aus solchen theoretischenßedcnken auf
das Schärfste als „logisches Unding", als „Eingriff in das Eigenthums
recht" und „Tyrannei“ verurtheilt, ohne im Geringsten darauf
Rücksicht zu nehmen, dass die praktischen Verhältnisse sie in
gewissen Fällen unumgänglich nothwendig machen, wie dies
Dicckerhofl mit trefflich gewählten Beispielen belegt hat.
Man sieht, das vorliegende Gutachten bringt nichts Neues, es

unterscheidet sich von denlllotiven, welche die Commission zur Aus
arbeitung des bürgerlichen Gesetzbuches ihrem Entwurf beigegeben
hat, nur durch die sehr viel weniger eingehende und theilweise
ganz mangelnde Begründung der einzelnen Thesen. Dasselbe
dürfte daher auch nicht geeignet sein, die Meinung der süd—
deutschen thierärztlichen Sachverständigen, wenn diese sich dem
nächst mit demWührschaftsgesetz befassen, zu beeinflussen. Auch
der Juristentag, welchem dieses Gutachten vorgelegen hat, ist
über dasselbe zur Tagesordnung übergegangen.
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Nachdruckverboten.

Innere Verblutung in Folge einer Pfortaderzerreissung

bei einem Pferde.

Von

Thierarzt W. Ehlers in Dorum.
Das betreffende Pferd war am Abend des 26. Februar 1887

noch munter und gesund gewesen. Am Morgen des folgenden

Tages fand ich es sehr krank; 5 Stunden später war es todt.
Die Krankheitssymptome waren 8 Uhr Morgens folgende: Das
Pferd stand sehr ruhig und traurig im Stelle und scheute offen
bar das Einlegen. Bei der Untersuchung fanden sich erweiterte 1

Pupillen, ein fast drahtförmiger aussetzender Puls von 50

Schlägen, blassere Conjunctiven, frequentes Athmen und stärker

fühlbarer Herzschlag. So stand das Pferd 3 Stunden ganz
ruhig [und völlig bewegungslos. Daruach fing es an, mit den
Vorderfiissen zu schlagen und machte mit dem Kopfe und Halse

permanent heftig nickende, schwingende Bewegungen, wobei

jedesmal die Zähne auf einander klappten und die Zunge häufig

seitwärts heraushing. Bei der Exspiration wurde ein stark
blasendes Geräusch gehört. Das Pferd trat öfter von einem

Hinterfusse auf den anderen (Schwäche). Nachdem Decken

überlegt waren, trat starker Schweissausbruch ein, aber Beine,

Nase und Ohren blieben eiskalt. Der Blick war stier, die
sichtbaren Schleimhäute noch blasser geworden; das Anfangs

frequentere Athmen aber wurde langsamer, der Pulz draht
förmiger und schlug jetzt 80 Mal in der Minute.

Der Befund sprach für eine innere Blutung. Der Besitzer

gab an, dass das sonst sehr böse Pferd von dem Nachbarpferd
geschlagen sein könne. Bei der vorgenommenen Untersuchung
bemerkte ich in der Unterrippengegend der linken Seite eine

geringe Anschwelluug, aber keine Wunden und dachte nun an

eine durch einen heftigen Schlag hervorgerufene Leberblutuug.

Um v1 Uhr Nachmittags fiel der Kranke um, drängte im

Liegen stark. Er stand noch zweimal auf, hatte starkes Muskel
zittern und stöhnte laut. Beim Versuch, zum dritten Mal aufzu

stehen, fiel er wieder zurück. Das Thermometer zeigte 1 Stunde

vor dem Tode 36°.

Die 3 Stunden p. m. vorgenommene Obduction ergab, dass die

Leber unverletzt, von etwas weicherer Consistenz, dagegen die

Pfortader 4 cm vor der Leberpforte zerrissen war. Es befand

sich ein Stalleimer voll flüssigen schwarzen Blutes in der Bauch

höhle und mehrere Kilo schwarze Blutcoagula in nächster Nähe

der Leber. Der Darmtractus, namentlich der Dünndarm, war

meteoristisch aufgebläht.

Referate.
Ueber Psychopathien, besonders Tobsuchten, bei den

Hausthieren.

Von Professor Vogel.
(RepertoriumderThierheilkundeBand49,Heft4.)

Häufig genug werden bei den Hausthieren höchst auffallende,

in plötzlicherheftiger psychischerAufreguug bestehende Krankheits

erscheinuugen beobachtet, welche augenscheinlich mit schweren

seelischen Störungen zusammenhängen. Dafür ist Kennzeichen

der Gesichtsausdruck der Erkrankten und die Anzeichen tiefer

innerer Angst.

Verfasser geht auf die äusseren Symptome dieser Krankheits

erscheinungen, welche in der thierärztlichen Literatur hinreichend

bekannt sind, nicht ein, widmet vielmehr seine Betrachtungen

hauptsächlich den Ursachen derselben.

Die verschiedenen Manieformen sind seiner Ansicht nach in

zwei Gruppen zu trennen, je nachdem sie durch ausserhalb oder

innerhalb des Körpers befindliche Irritamente erzeugt werden.

Zu den durch äusserliche Reize hervorgerufenen Tobsuchten

können besonders jene Erkrankungen gerechnetwerden, wobeinerde
während der Verwendung im Dienst plötzlich beim Anblick sonst ge
wöhnlicherDinge oderauch durch ungewöhnliche sensuelleEiudrücke

scheuen und durchgehen, was augenscheinlich auf einer inneren

Angst, einer Sinnestäuschung und einer plötzlich eingetretenen

fixen Idee beruht. Hierzu gehört auch das eigenthümliche Ge
bahren mancher Pferde (Nachtschläger), welche in der Nacht in

eine Art Träumen verfallen, Gefahr zu wähnen anfangen und
einige Zeit fortwährend ausschlagen. Ferner gerathen häufig
Pferde während der Arbeit ohne erkennbare Ursachen in eine
grosse Aufregung und Angst, welche zur Verweigerung der sonst
gewohnten Dienstleistungen führt. Hiervon muss man natürlich
die Wiedersetzlichkeit bei vollem Bewusstsein, welche als

Stätigkeit bezeichnet wird, ausnehmen. Indessen giebt es zweifel
105 Fälle, in denen die plötzliche Verweigerung des Gehorsams
auf einem krankhaft abgeänderten Bewusstseinszustand beruht,

der als zeitweilige Verrücktheit (Mania transitoria) bezeichnet
wird und häufig mit wuthartigem Toben verbunden ist.
Verfasser theilt hierbei den folgenden, von ihm im letzten

Jahre beobachteten Fall mit. Ein acht Tage zuvor von dem Be
sitzer gekauftes Pferd gerieth beim Pflügen ohne Veranlassung

in ungeheure Aufregung, zeigte eine ganz veränderte Physio
‘ guomie, schäumte, schrie und brüllte in noch nie gehörter Art,
riss theilweise das Geschirr entzwei, zertrümmerte alles Erreich
bare, fiel schliesslich um, schlug auch hier noch weiter um sich
und stand in 5 bis6 Minuten auf, als wenn gar nichts vorgefallen
wäre. Ein ä.usserer Anlass für das Toben war nicht aufzufinden.
Der Tag war kühl, es waren weder Stechmücken noch andere

Insecten zu bemerken. Das Pferd war sonst sehr gesund,

arbeitete willig und wurde weder geschlagen noch überanstrengt.
Drei Tage später erfolgte ein zweiter Anfall, der ganz ähnlich
verlief, und nach weiteren zwei Tagen ein dritter beim Holz
fahren im Walde. Hierbei verrieth das Thier wiederum eine
unsägliche Angst, brüllte und schäumte, zerriss das Geschirr,

stürmte in den Wald und rannte nach 50 Schritten an einem
starken Stamm sich den Schädel entzwei. Eine Section ist leider
nicht gemacht werden.

In anderen Fällen können i'mssere, die Tobsucht bedingende
Veranlassungen leicht nachgewiesen werden, besonders heftige

Sinneserreguugen, schreckhaftc Eindrücke u. s. w., welche weniger

bei Pferden und Rindern, als vor allen Dingen bei Fleischfressern

schwere maniakalische Ausschreitungen bedingen. So können

Hunde, ganz besonders bei sexueller Erregung, dadurch, dass

sie von Menschen angegriffen, verfolgt und geschlagen werden,

in einen Zustand veritabler Verrücktheit gerathen, welcher mit den

Erscheinungen der Tollwuth eine gewisse Aehnlichkeit hat und

welcher bedingt, dass die Thiere, in einen Käfig gesperrt, sich bei

jeder Bewegung in ihrer N ahe, ja selbst ohne etwas zu bemerken, in

einen sinnlosen Vertheidigungszustaud setzen, in alle erreichbaren

Gegenstände beissen, kurz eine Manie äussern, die man dem Ver

folgungswahnsinn des Menschen vergleichen kann. Derartige Er

krankungen enden nicht selten nach wenigen Tagen mit Tod durch

Lähmung. In der Stuttgarter Klinik wurde 1884 ein solcher Fall

beobachtet.

Häufiger jedenfalls werden tobsüchtige Zustände durch innere

Ursachen erzeugt, vor allem congestive und entzündliche Reizungen

gewisser Regionen des Grosshirns. Hierher gehören auch die

circumscripten Herdkrankheiten des Gehirns, Abscesse, wachsende

Tumoren, tuberculöse Meningitis, Parasiten des Gehirns u. s. w.

Auch im Verlauf von Infectionskraukheiten und besonders bei In
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toxicationen werden erfahrungsgemäss häufig Tobsuchten hervor

gerufen. Ausgesprochene Rasereien bedingt z. B. unvorsichtiges
Verfüttern von Brauntweinschlempe (Mania alcoholica), wobei

auffällig ist das rasche Eintreten und Steigen der Erregung bis

zur Höhe der Tobsucht, wie es beim Delirium potatorum nicht

vorkommt; es können rascher Tod durch Herzlähmung, oder Asphyxie,

in anderen Fällen, besonders bei Schweinen, epileptische Krämpfe

auftreten.

Ferner giebt es‘maniakalische Erkrankungen, bei denen das

Centralnervensystem erst in zweiter Linie betroffen wird, und

die erste Ursache in gewissen Erregungsvorgängen ausserhalb der

Schädelhöhle zu suchen ist. Besonders handelt es sich dabei

um vorübergehende Kreislaufi;törung und Reizung gewisser Nerven.

Letztere veranlassen dann eine Reizung der psychomotorischen

Centren, welche unbeherrschbare, triebartig erfolgende, oft sehr ge

waltsame Bewegungsacte, die ohne Bewusstsein erfolgen, hervor

ruft. So kann der Reiz von Bandwürmeru auf die Darmschleimhaut

nervöser Menschen und Thiere wuthfthnliche Anfälle hervorrufen

(Manie vermiuosa), wie sie am häufigsten bei Hunden in Folge von

Taenia eehinoccus beobachtet werden; indessen sollen auch andere

Darmschmarotzer, z. B. Taenia cucumerina, T. perforata, Ascaris

megalocephala, Gastrus haemorrhoidalis‚ eventuell derartige Erschei

nungen bedingen können. Auch kann bekanntlich durch Parasiten

in der Nasenhöhle (Pentastemum tenoides) im äusseren Gehörgang

etc., ein ausgeprägtes manisches Krankheitsbild erzeugt werden.

In der Revue vöte'rinaire wird ein Fall berichtet, wo bei einem,
der Tollwuth dringend verdächtigen Hunde als Ursache der häufigen

Tobsuchtsanfälle eine Entzündung der Nieren gefunden wurde,

hervorgerufen durch einen in diese eingedrungenen Bandwurm

(Tacnia serrata). Vielleicht werden derartige nervöse Störungen

im Gefolge entzündlicher Reize durch eine Mitbetheiligung des

vasomotorischen Centrums hervorgerufen, wie denn auch Verände

rungen in den Kreislaufsorganeu häufig genug mit psychischen

Störungen sich verbinden. Bei Hausthieren sind es ganz besonders

Arteriosklerose der Aorta und ihrer Zweige, Atherose der Coronarieu,

Stenose am Ostium aorticum etc. So hat Lustig zwei durch

Aneurysmen erzeugte, unter ganz ähnlichen Manieerscheinuugen

verlaufene Fälle bei Pferden beschrieben.

Auch physiologische Lebenszustände können endlich zu Tob

suchtsanfällen führen, wofür als Beleg die Nymphomanie der Rinder

angeführt wird. Auch sah Eletti bei einer nymphomanischen
Stute ausser Tobsuchtserscheiuungen Convulsionen am Halse,

Zahnknirschen, Schlingbeschwerden und selbst tetanische Krämpfe.

Das Auffinden der Rinderfinne.
(Adam'sWochenschriftfür ThierheilkundeN0.52.)

Wir haben in unserer Zeitschrift bereits Gelegenheit gehabt,
mitzutheilen, dass der Director Dr. Hertwig die Entdeckung

gemacht hat, wie die Rinderfinnen ganz besonders in den inneren

Kaumuskeln aufzufinden sind. Ueber diesen Gegenstand macht nun

der Thierarzt Kallmanu einige nähere Mittheilungen. Seit Ein
führung des Sehlachtzwanges wurden in den ersten Jahren nur

fünf finnige Rinder aufgefunden, was in einem augenscheinlichen

Gegensatz zu dem ausserordentlich häufigen Vorkommen des zu

dieser Finne gehörigen Bandwurms (Taenia mediocanelata) beim

Menschen steht. Seit Verwerthung der von Hertwig gemachten

Beobachtungen sind in drei Vierteljahren 55 Fälle von Finnigkeit
der Rinder festgestellt werden.

Aussor den Kaumuskel scheinen die Finnen, soweit aus dem

gegenwärtig vorhandenen Material sich ergiebt, noch besonders das

Herz, weniger häufig die Zunge, die Hautmuskeln, das Zwerchfell und

die Lendenmuskeln zu bevorzugen. Eigenthümlich ist die relativ

grosse Zahl von Bullen (28), welche sich mit Finnen behaftet

erwiesen. Die Lebensdauer der Rinderfinne scheint nach den ge

machten Beobachtungen keine lange zu sein, da sich in den meisten

Fällen bei noch ganz jungen Rindern neben frischen Finnen schon

verkalkte und im käsigen Zerfall befindliche vorfanden. Der

Beobachter fand übrigens in zwei Fällen in den verkästeu Zer

fallsproducten noch den vollkommen intacten Scolex. Dass die

Rinder nur im ersten halben Jahre das finnenerzeugende Material

aufnehmen, ist nicht richtig. Es wurden die Finnen gefunden in
18 Fällen bei Rindern unter 2 Jahren, in 28 Fällen im Alter von
2 bis 4 Jahren, und in 14 Fallen bei über 4 Jahre alten Thieren,

ja sogar bei einer 12 bis 14 Jahre alten Kuh wurde eine lebende
Finne nachgewiesen. Bei der untergegangenen Finne lässt sich,

im Gegensatz zu etwa ähnlichen kleinen Zerfallsherden in den

Muskeln, der verkäste oder verkalkte Inhalt leicht aus der glatt
wandigen Hülle berausstreichen. In der Leber, der Milz und den
Nieren ist niemals eine Finne von Taenia mediocanelata beob

achtet worden. — Es ist selbstverständlich, dass alle diese Rinder,
bei denen auch nur eine Finne in den Kaumuskeln gefunden wurde,

von der Verwendung als Fleischnahrung ausgeschlossen werden sind.

Fremdkörperflstel beim Pferde.
Von Schlag, Bezirksthierarzt.

Ein dreijähriger Rothschimmel hatte sich 1‘/. Jahr vor der
hier gemachten Beobachtung eine nicht erhebliche Verwundung 3 Zoll

über dem Kniegelenk zugezogen. Die Wunde hatte sich zu einer

Fistel umgebildet, die jedem Heilungsversuch widerstanden hatte.

Bei der Untersuchung fand der Beobachter den ganzen Ober

schenkel stark geschwollen. wenig schmerzhaft; das Pferd ging

zwar steif, aber nicht erheblich lahm. Der Fistelkanal liess sich

von unten her 3 Zoll weit nach dem Kniegelenk zu verfolgen. —

Einspritzungen von Sublimatlösung brachten das Fistelgeschwür

scheinbar zur Heilung; nach sechs Wochen neuer Aufbruch, Spal

tung der Fistel, welche mehrere Gange zeigte, und Verheilung nach

mehreren Monaten. Es erfolgte ein nochmaliger Aufbruch, und

bei der nunmehrvorgenommenen Spaltung glückte es, in einen glatten

kapselartigen Hohlraum dicht am Unterschenkelbein zu gelangen,

in welchem ein harter Körper zu fühlen war. Derselbe konnte ent

fernt werden und erwies sich als der 1‘/‚ Zoll lange Hauzahn eines

Ebers. Erst jetzt erinnerte man sich, dass das Pferd mit einem

Eber zusammen auf der Dungstätte herumgelaufen und von diesem

wahrscheinlich verwundet war. Der Zahn war abgebrochen. Die

nach der Operation entstandene Wunde heilte nunmehr voll

ständig zu. (Bericht üb_. d. Vet. Wes. in Sachsen Bd. 32).

Anwendung des Sphygmographen beim Pferde.
Von Professor Martin, Zürich.

Martin stellt die neue Idee auf, den Sphygmographen beim

Pferde anzuwenden unter Anlcgung an die Bauchaorta bezw.

Scheukel- oder Beckenarterie, indem der Apparat in den Mastdarm

eingeführt wird. Zu diesem Zwecke hat er folgenden Apparat

construirt: Eine messiugene Trommel, welche ein Ansatzrohr von

Gummi besitzt, ist mit einer Kautschukmembran überspannt, auf

welcher eine runde Blechplatte liegt, die noch eine kuppelförmige

Korkscheibe trägt. Diese Trommel wird in den Mastdarm ein

geführt und der Kork an die Arterie gedrückt. Die Druck
schwankungen, welche durch die Pulswellen und durch die Schwin

gungen der Kautschukmembran in der Trommel erzeugt werden,

werden durch das steife Gummirohr auf eine zweite Trommel,

welche ausserhalb des Rectums sich befindet, übertragen. Diese

letzte Trommel trägt dann den Schreibapparat des Sphygmo

graphen, dessen Construction die bekannte ist. Jedenfalls ver

dient diese originelle Anwendung des Sphygmographen beim

Pferde volle Beachtung. (Schweizer Archiv Bd. 30, Heft 6
).
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Ueber Favus und Herpes tonsnrans.
Von Quinke.

(Monatshcftefür praktischeDermatologle29.87.)
Verfasser hatte schon früher das Vorhandensein von drei ver

schiedenen Pilzen, die er als a-‚ ß- und r-Pilz bezeichnete, bei der
genannten Krankheit wahrgenommen. Nach seinen fortgesetzten

Beobachtungen kommt der a-Pilz nur auf der unbehaarten Haut
vor, dringt nicht in die Haarfollikel, sondern nur zwischen die
Epidermis-Schichten und hat hier Neigung zu flächenhaften Aus

breitungen, so dass er das Bild des Herpes tonsurans, d. h. des
Schuppenerytems erzeugt. Der y-Pilz, wie der ähnliche ß-Pilz
führt nur zur Erkrankung behaarter Theile und dringt in den

Haarbalg und Haarschaft. Verfasser nennt die durch den a-Pilz
bedingte Krankheit Favus herpeticus, die durch den r-Pilz hervor
gerufene Favus vulgaris. (Deutsche Medicinal-Zcitung 83. 88.)

Behandlung der Pustula maligna mit Ipecacnanha.
Von Muskett.

Verfasser hat 50 Fälle innerhalb 15 Jahren behandelt. Be

5 ‘Iillen hat er Ipccacuanha mit gutem Erfolg angewandt und

nach wenigen Stunden Aufhören des Deliriums und Sinken des

Fiebers erzielt. Die Pustel wird kleiner, der Schorf stösst sich

ab und die Wunde heilt rasch. Verfasser erklärt Ipecacuanha für

ein Specificum gegen die Pustula maligna; er verdünnt das Pulver

mit Glycerin zu einem Brei und streicht diesemauf die Pustel und

ihre Umgebung. Auch giebt er gleichzeitig innerlich 2 bis 3 Mal
täglich 0,3—0,6 cg des Pulvers. (The lancet 1888).

Meco-Narce‘in
Von Laborde.

Laborde (Bull. de l’Acad6rnie 19. — Allg. med. Central-Zeitung
51. 88) hat ein Präparat aus dem Opium herzustellen versucht,

welches völlig frei von Morphium und denjenigen Alkaloiden ist,

welche Convulsionen erzeugen, hauptsächlich aus Narce'r'nbesteht und

noch eine Reihe anderer wirksamer Principien enthält. Die Ver

suche mit diesem, Meco-‘Iarce'in genannten Präparate haben nach

subcutaner Injection von 0,001 pro Kilo Körpergewicht ruhigen
Schlaf ohne Erhöhung der Reflexerregbarkeit, ohne Störung des

Appetits und sonstige unangenehme Erscheinungen bewirkt.

Knochen-Neubildung und Local-Hyperämie.
Von Helferich.

Helferich sucht eine Vermehrung der Knochen-Neubildung z. B.

bei ungenügender (Jahns-Bildung an Fracturen durch eine locali

sirte Hyperämie herbeizuführen, indem er proximal über der

Fracturstelle eine elastische Ligatur anlegt. Wenn die Stauung,
die dadurch hervorgerufen wird, nicht übertrieben wird und die

Ligatur in der ersten Zeit nur stundenweise liegen bleibt, so sollen

schädliche Wirkungen nicht eintreten. Nach dieser Local-Hyper

ämie tritt oft stärkere Callus-Bildung ein, indessen ist der Erfolg
nicht ganz sicher und erfordert ausserdem öfters noch andere

Massregeln. (Archiv f. klin. Chirurgie 3G.)

Kleine Mittheilungen.

Ueber die vom Bezirksthierarzt Braeuer gegen das seuchen
artige Verkalben empfohlene subcutane Injection von zwei

procentiger Carbolsäurelösung (alle acht Tage 10 g, bei
den 5 bis 8 Monate lang tragenden Kühen) werden ver

schiedene Resultate berichtet. Bezirksthierarzt Ulich erzielte

in einem Falle, wo 23 Verkalbungen im Jahre stattgefunden hatten,

sofort Erfolg. Auch Bezirksthierarzt Roebort hat auf drei Ritter

gütern das Verfahren mit bestem und dauerndem Erfolge ange

| brennung der Kadaver befehlen.

wendet; das Verkalben hörte schon nach der zum zweiten Mal vor
genommenen Einspritzung auf, selbst auf einem Gute, wo das Ver
kalben schon seit Jahr und Tag bestand. Bezirksthierarzt Schleg
in Meissen hat dagegen mit seinen Versuchen widersprechende
Resultate erhalten. (Ber. üb. d. Vet.-Wes. in Sachsen Bd. 32.)

Bayer warnt vor hohen Gaben des Extractnm filicis
maris. Bei einer Frau, welche hintereinander insgesammt 17 g des
Mittels gegen Tacnia solium erhalten hatte, stellten sich schwere

Erscheinungen der Gastroenteritis, ungeheures Schwächegefühl,
Ohnmacht und ein 30 Stunden dauernder soporöser Zustand ein.
Beim Erwachen war die Frau auf dem linken Auge erblindet.
Dunkelkur stellte die Sehkraft wieder her, und die Frau erholte
sich auch von den übrigen Krankheitserscheinungen. Verfasser
normirt die zulässige Dosis des Mittels auf 5—10 g. (Allg. med.
Centralzeitg. St. 88.)

Bekämpfung der Viehseuchen in den Niederlanden.
Beschluss vom 27. März 1888, enthaltend nähere Bestimmungen
darüber, welche Viehkrankheiten für ansteckend erachtet und welche

Massregeln bei denselben angewendet werden sollen.

Unter die ansteckenden Viehkrankheiten werden nach dem

vorstehenden Beschluss ausser den im deutschen Reichs-Vieh

seuchengesetz berücksichtigten Seuchen noch die ansteckende

Fleckenseuche (Rothlauf) und die ansteckende Brustseuche

(Schweineseuche) der Schweine, sowie die Trichinenkrankheit eben

derselben gerechnet. Ueber die in Aussicht genommenen Mass

regeln sei hier auszugsweise Folgendes mitgetheilt.

Bei der Lungenseuche müssen die kranken und ver

dächtigen Thiere getödtet werden, doch kann diese Massregel

durch das Ministerium für bestimmte Plätze auf bestimmte Zeit

suspendirt werden.

Die Brust- und Baucheingeweide der getödteten Thiere sind

zu verbrennen oder zu vergraben, die Häute zu desinficiren. In
besonderen Füllen kann das Ministerium die vollständige Ver

Falls die Todtung nicht verfügt

wird, kann der Eigenthümer unter gewissen Vorsichtsmassregeln

und Polizeiaufsicht die Schlachtung der Thiere vornehmen. Bis
zur Tödtung müssen die kranken und verdächtigen Thiere ab

gesondert gehalten werden. Nach dem Erlöschen der Seuche hat

die Desinfection stattzufinden, und 30 Tage nach der Endigung

der letzten Krankheitsfälle darf kein Vieh in die verseucht ge
wesenen Localitiiten eingeführt werden. Spätestens innerhalb

12 Stunden nach dem Ableben eines Stückes ist die Anzeige zu

machen und hat die Besichtigung stattzufinden; vorher darf kein

Theil des Kadavers entfernt werden.

Hinsichtlich der Maul— und Klauenseuche ist die Ab

sonderung der kranken und verdätchtigen Thiere geboten, doch

kann dieselbe nachgelassen werden, wenn diese Massregel nach

dem Gutachten des Distriktsthierarztes keinen Nutzen mehr haben

kann. Die Schlachtung der erkrankten Thiere unter Polizei

aufsicht ist gestattet. Häute, Hörner etc. müssen desinficirt

werden, ebenso die Stellung. Erst 15 Tage nach dem letzten

Seuchenfall und jedenfalls erst nach Desinficirung dürfen Wieder

käuer und Schweine in die inficirten Localitäten eingeführt werden.

Beim Ausbruch des Rotzes müssen die kranken Thiere ge
todtet und unschädlich beseitigt werden. In besonderen Fällen
müssen auch seuchenverdltchtige Thiere getödtet werden. Jeden

falls müssen kranke und seuchenverdächtige Thiere abgesondert

werden. Der Standort eines kranken Thieres in einem Stall und,

wenn es der Districtsthierarzt für nöthig erachtet, der ganze Stall

muss desinficirt werden.
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BeimAusbruch der Schweineseuche (Rothlauf und Schweine

seuche) müssen die kranken Thiere abgesondert werden, ebenso

die senchenverdächtigen. Dies kann nachgelassen werden, wenn

ein Nutzen der Massregel nicht mehr zu erwarten ist. Sollen die

kranken oder verdächtigen Thiere geschlachtet werden, so muss

der Ortspolizeibehörde Anzeige gemacht werden. Diese ge

schlachteten Thiere dürfen nicht vor einer Untersuchung durch

einen geprüften Thierarzt und ohne Vermittlung des Bürgermeisters

weggebracht oder verkauft werden. Blut, Eingeweide und die für

den Consum als unbrauchbar erklärten Thiere müssen unschädlich

beseitigt werden. In besonderen Fällen kann nach dem Gutachten
des Districtsthierarztes die Tödtung von kranken und verdächtigen

Thieren befohlen werden. Der Stall bezw. der Standort des

kranken Thieres ist zu desinficiren. Die Einfuhr neuer Schweine
in die inficirten Localitäten ist während zehn Tagen nach dem

letzten Seuchenfall verboten. Bei der Abschliessung inficirter

Gehöfte, Grundstücke oder Weiden ist die Einfuhr und die Ausfuhr

von Schweinen verboten. Impfung ist nur dann erlaubt, wenn der

Eigenthümer der zu impfenden Thiere eine schriftliche Genehmigung

des Bürgermeisters erhalten hat, welche nur nach dem Gutachten des

Districtsthierarztes und unter den von diesem zu stellenden

Bedingungen gegeben werden kann. Die geimpften Thiere werden,

so lange die Wirkung der Impfung dauert, jedenfalls mindestens

zehn Tage lang, als krank angesehen.

Vieh, welches durch die Districtsthierärzte für verdächtig

(ansteckungsverdächtig) erklärt ist, ohne Kennzeichen einer

Krankheit zu äussern, bleibt verdächtig: bei Lungenseuche vier

Monate lang, bei Rotz einen Monat, bei Maul- und Klauenseuche

und Schweineseuche zehn Tage, bei Tollwuth zwei bis sechs

Monate. Das ansteckungsverdächtige Vieh ist mit einem Merkmal

zu versehen, welches von der Ortspolizeibehörde nach Aufhören der

Verdächtigkeit wieder unkenntlich gemacht wird.

Bücheranzeigen.
Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie

der Hausthiere für Thierärzte, Aerzte und Studirende.
Von Franz Friedberger, Professor an der K. Thierarzn ei
schule in München, und Dr. med. Engen Fröhner, Pro
fessor an der K. thierärztlichen Hochschule in Berlin.
’ Zwei Bände.

lege. Erster Band. Stuttgart. Verlag von Ferdinand
Enke. 1889. gr. 8. 646 Seiten. Preis M. 14.
Seit Vollendung der ersten Auflage dieses Lehrbuches sind

kaum anderthalb Jahre verflossen und schon ist dieselbe ver
griffen und eine zweite nothwendig geworden — wohl der beste
Beweis dafür, dass das Werk den Wünschen der praktischen
Thierärzte wie den Bedürfnissen der Studirenden voll entsprochen

hat. Die seit dem Erscheinen der ersten Auflage auf den ein

schlägigen Gebieten gemachten Erfahrungen sind von den Herren

Verfassern für die neue Auflage in angemessener Weise ver
werthet werden. Die buchhändlerische Ausstattung muss auch

mit Rücksicht auf diese Auflage als eine mustergültige bezeichnet
werden. Zorn.

Compendiug der Arzneiverordnungslehre für Stu
dirende und Aerzte von Professor Dr. R. Robert in
Dorpat. Stuttgart, Ferd. Enke 1888.
Das vorliegende Lehrbuch schliesst sich den übrigen Ver

öffentlichungen des Autors würdig an. Für den Thierarzt dürfte
dasselbe kein specielles Interesse haben, da sich derselbe mit

einer einfacheren Verordnungsweise wie der Menschenath zu

Zweite verbesserte und vermehrte Auf-l

l

l
l
|
|

begnügen hat, hingegen dürfte auch für unsere Fachgenossen,
welche sich über die Fortschritte und den Zustand der heutigen
humanen Arzneiverordnungslehre unterrichten wollen, das Buch
von grossem allgemeinen Interesse sein, da es alle gebräuchlichen
Arzneiformen abhande_lt. Wir erwähnen von solchen neueren hier
die (in Russland und Frankreich üblichen) Granula, ferner die
Tablettae (zusammengepresste Pulver oder pastillenähnliche, aber
kleinere Gebilde aus Cacaomasse und einem wirksamen Körper),
die zur Aufnahme von Medicamenten bestimmten Capsulae aus
Oblaten, Gelatine oder Hornsubstanz, die zu innerlichem und
äusserlichem Gebrauch verwendeten Gelatinae und Sapones, die
Suppositorien und Bougies, die Pastae. Von Interesse für den
thierärztlichen Stand ist, was der Autor S. 7 bei dem Capitel
„Ueber Apotheken“ sagt, da für die Thierärzte der dort ausge
sprochene Wunsch schon längst erfüllt ist: „Die Kunst der Drogue
nntersuchung oder Pharmakognosie wird in Deutschland vom
Mediciner leider nicht verlangt, wohl aber bei uns in Russland,
wo jeder Arzt eine Apothekenrevision ausführen lernt (was Re
ferent sehr bezweifelt). Der deutsche Kreisphysikus führt sie
auch aus, versteht aber nichts davon (sehr richtig, und von den
meisten einsichtsvollen Kreisphysicis auch zugegeben. Der Re
ferent)“ Wir können dem vortrefflichen Buche, namentlich in
den Kreisen der Menschenärzte und der Apotheker, eine freund
liche Aufnahme zusichern. Arnold.

Die naturgemässe Gesundheitspflege der Pferde von
Spohr. Hannover. Schmool u. von Seefeld.
Der naturgemiisse Menschen- und Thierheiler, Herr Spohr,

Oberstlieutenant z. D., tritt mit einem neuen Werke: „Die
naturgemässe Gesundheitspflege der Pferde“, in die Oefl‘entlich
keit. Bei den bekannten Principien des Verfassers müssen wir
es unterlassen, auf den Inhalt des Buches einzugehen, können
es uns aber doch nicht versagen, die charakteristischen Stellen
der Vorrede wiederzugeben. Sie lauten:
Die sympathische Aufnahme, welche mein Werkchen über Bein

und llufleiden in alle n c o in p etc n tc n (l) Kreisen gefunden hat
hat mir alsbald die Ueberzeugung verschafft, dass meinen Principieri
von den Meistbetheiligten volles Verständniss entgegengebracht
wird. Darum war es mir eine angenehme Pflicht, die in meinem
obigen Werkchen in Aussicht gestellte Lösung der Aufgabe: „Die
Darstellung der arzneilosen Heilung der inneren Krankheiten der
Pferde“ ungesäumt in Angriff zu nehmen. Bei dieser Arbeit machte
sich mir vor allen Dingen der Mangel eines meinen Principien ent
sprechenden Buches über die naturgemässe Pflege des gesunden
Pferdes fühlbar und der Versuch, meine diesbezüglichen Grundsätze
in einer kurzgefassten Einleitung niederzulegcn, liess mich erst die
ganze Grösse des Gegensatzes derselben zu der Menge noch in
Geltung befindlicher Vorurtheile erkennen. D a die s e V 0 rurtheilc im diametralen Gegensatz zu den Inter
essen der Pierdebesitzer genährt und nicht selten
mitHülfeansclieinend wissen schaftlicherTheorien
aufrecht erhalten werd (an, so erschien es geboten, ihnen
nicht nur an der Hand langjähriger Erfahrung, sondern auch durch
eingehende theoretisch begründete Bekämpfung entgegcnzutreten.
Deshalb ist in dem vorliegenden Buche der logisch en (l) B c

w e i s fü h r u n g ein weiter Raum gewidmet werden.
Im Uebrigen betrachte ich meine Bein- und Hufleiden als den

ersten, die vorliegende Schrifi als den zweiten Theil einer „Allge
meinen Lehre von der Gesundheit des Pferdes“. Die Beobachtung
der hier niedergelegten Grundsätze wird nicht nur die beste Vor
beugung darstellen, sondern in vielen Fällen ganz allein genügen,
eingetretene Krankheit auf dem einfachsten und naturgemässesten
Wege zu beseitigen. Der dritte The il, der im nächsten
Jahre erscheinen soll, wird dann seinen Zweck,
jeden denkenden Pferdebesitzer zur selbststän
digenfleilung auch der innercnKran kheiten seiner
Pferde zu befähigen, hoffentlich erfüllen. Möge das
Buch neben den leicht voranszusehenden Feinden doch auch recht
viele aufrichtige Freunde finden.
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Wenn der Herr Verfasser die Veterinairmediciner überhaupt
nicht zu den für die Beurtheilung seiner Werke „competenten“

Kreisen rechnet, so hat er insofern Recht, als es uns allerdings

ganz unmöglich ist, in dem Labyrinth seiner „logischen“ Beweis

führungen ihm zu folgen, deren Abgründe und Klippen nur der

Harmlosigkeit glücklicher Unkenntniss verborgen bleiben können.

Es ist eine seltsame Erscheinung, dass gerade in Kreisen,
von deren Bildung und gesellschaftlicher Stellung man dies am

wenigsten erwarten sollte, vielfach die Neigungbesteht, die Medicin

nicht blos zu negiren, sondern sogar zu verdächtigen und dagegen

lieber einem Wunderdoctor mittelalterlichen Augedenkens volles Ver

trauen in seine Tüchtigkeit und uneigennützigen Absichten ent

gegen zu bringen. Diese Erscheinung könnte verschieden erklärt

werden, sei es aus einem Rest von Wunderglauben, sei es aus

einer souveränen Verachtung, einer natürlichen Feindschaft gegen

die ernste wissenschaftliche Arbeit, welche vielleicht in manchen,

allerdings jedenfalls nur beschränkten Kreisen für nutzlos und nicht

standesgemäss gehalten wird. Jedenfalls kann jene Erscheinung

nur entstehen aus einer tiefen Unkenntniss der ungeheuren

Schwierigkeiten wissenschaftlicher Forschung, aus einer gänzlichen

Urtheilslosigkeit über die unsägliche Arbeit, welche Jahrhunderte

lang die grössten Geister geleistet haben, bevor der heutige Stand

der Naturwissenschaften und damit der Medicin begründet wurde.

Wenn nun irgend ein kleiner Geist diesen festen Bau einrennen

will, so kann man ja darüber lächeln, obwohl dies Unterfangen
in seinen Consequenzen doch auch ernste Seiten hat. Jedenfalls

aber ist nichts dagegen einzuwenden, wenn jeder nach seiner

Facon selig werden will und sich durch Brandt's Schweizer Pillen,
Schrot’s Kaltwassercuren oder Alt-Weiber-Sympathie von jedwclchen

Gebresten zu befreien trachtet. Damit aber sollten sich die

Apostel der Naturheilung und der Wunderkuren begnügen und

neben „sachlichen“ Angriffen nicht zu beleidigenden und dünsten

Insinuationen greifen, ‚um-.„die wissenschaftliche Medicin zu be

kämpfen. Derartigen Invectiven gebührt dann doch eine Zurecht

weisung.

Das Spohr’sche Buch ist nur eines unter vielen. Wenn

Dreistigkeit und Zuversicht Universalheilmittel wären, würden wir

demselben einen phänomenalen Erfolg prophezeicn müssen. So

aber bezweifeln wir einigermassen, dass es seine Aufgabe,

denkende Pferdebesitzer zur selbstständigen Heilung der Pferde

krankheiten zu befähigen, wirklich lösen wird. Der Herr Verfasser

ist deshalb auch vor unserer Feindschaft sicher, da diese nur ge
fährlichen Gegnern zukommt. Wir sind im Gegentheil dankbar

für die heiteren Stunden, welche die Lectüre seiner Werke uns

bereitet, wir vermögen wirklich nicht, dieselben ernst zu nehmen

und die Furcht, dass sie ihr Endziel, die Abschaffung der „nicht
competenten“ wissenschaftlichen Veterinairmedicin erreichen, ist

uns thatsächlich ganz ferne.

Personalien.

Ernennungen etc: Prof. Dr. Schlitz wurde zum Rector der
thierärztlichen Hochschule zu Berlin für die Periode 1889/92ernannt.
— Prof. Bollinger hat den Titel eines K. Obermedicinalrathes
erhalten. — Prof. P usch-Dresdeu wurde von der philosophischen

Facultät der Universität Leipzig zum Doctor phil. promovirt.
-—

Thierarzt Fr. X. Karl in Glonn wurde zum Districtsthierart in
Monheim und Thierarzt Martin Beck in Meitingen als Districts
thierarzt für den thierärztlichcn Distriet Lechthal ernannt. — Thier

ärzt G. E. Rehbock ist zum Bezirksthierarzt in Gehren ernannt. —

Thierarzt Artmann bish. zu Jena und Rossarzt Löschke wurden

zu Schlachthofinspectoren in Weimar bezw. Colberg gewählt.

Das thierärztliche Staatsexamen haben neuerdings bestanden die
Herren Deppe, Pötting und Schön in Berlin und Witt
linger, Altendorff, Grote, Biewener in Hannover.
Major Bruns, Vorstand der Lehrschmiede in Königsberg, zu

den Officieren von der Armee versetzt. -— Fenner, Rittm. vom
Hus.-Reg. N0. 6, zum Vorstand dieser Lehrschmiede ernannt. —

von We doll, Riitm. vom Ulauen-Reg. N0. 6, von dem Kommando
zur Dienstleistung bei der Inspection des Veterinairwesens ent
bunden und zur Disposition gestellt.
Niederlassungen etc.: Thierarzt Frie d rieb in Halle a. S. —

Thierarzt S p a n g e n b e r g in Ellrich. — Thierarzt H. Ri e v cl in
Othfresen. -— Thierarzt Stier in Rhinow. — Thierarzt A. Nagel
ist von Othiresen nach Hohenkirch (Oldenburg) verzogen.

Vacanzen.
Departementsthlerarztstellen: S i g m a.ri n g e n. — D a n z i g

(1500 Mk. Bew. bis 10. Januar).
Krslsthierarztstcllen: Pr. E y l a u; H e i l s b e r g; Reg. - Bez.

Königsberg. — B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. -—R u p p in,
Reg-Bez. Potsdam. ——S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — G a r d e
l e g e n, Reg-Bez. Magdeburg. — Herzogthum L a u e n b u r g. —
Wahrendorf, Reg-Bez. Münster. — Mesohede-Brülon,
H a t t i n g e n, Reg-Bez. Arnsberg. — K a mmin (600 M.), Reg.
Bcz. Stettin. — K a r t h a u s (1500M), Reg-Bez. Danzig. — B e r e n t

(600 M. und voraussichtlich 600 M. Zuschuss), Reg-Bez. Danzig.
— Die Kreisthierarztstelle des Kreises Z ell a. d. Mosel, 900 M. und
300 M. gegen Verpflichtung, zweimal monatlich an jeden Hauptort
zur Consuliation zu kommen. Bewerbungen bis 15. Januar bei der

Regierung in Coblenz. — Die Districtsthicrarztstclle in M 0 n h e im

(550M.) — Die Kreisthierarztstelle zu Lath en, umfassend die Kreise
Meppen, Aschendorf und Hümling, wird von neuem aus
geschrieben. Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche

die kreisthierärztliche Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.

Verlegung des Wohnsitzes von Lathen nach Aschendorf möglich.
Bewerber sollen sich mit der Direction der thierärztlichen Hoch
schule zu Hannover in Verbindung setzen.
Sahlachthausthierarztstellen: Die Directorstelle des Schlachthofes

in Cöln (5000 M. Gehalt, von 4 zu 4 Jahren um 400 M. steigend
bis 7000 M.; Privatpraxis nicht gestattet).
Privatstellen: G r e v e n bei» Münster. —— V e g e s a c k.

H e r r s t e i-ii , Fiirstenlh. Birkenfeld . ‘+ Lutter am Baren
berge. — Zeven, Prov. Hannover. —- Tostedt, Kr. Harburg,

(500 Mk. für Untersuchung des zu exportirenden Viehs). ——Kirberg,
Reg. - Bez. Wiesbaden. — Katschcr bei Leobschütz. (Vergl.
N0. 44 Jahrg. 88. der B. T. W.) — Neu hinzugetretensind: Oesede

(Bahnstation) b. Osnabrück (Niederlassung eines Thierarztes ge

wünscht. Ausk. Rittcrgutsbes. chekind auf Osthof bei Oesede).
— S p a n g e n b e r g, Reg-Bez. Cassel. Niederlassung eines Thier

arztes gewünscht (300Mk. Fixum; Auskunft bei ApothekerBuder.)—

T i e ge n h of (Auskunft beim Magistrat). — Ferner sind Vacanzen,
über welche die Ortsbehörden Auskunft ertheilen, in H 0 y a ,

Sandtstedt, Petershagen, sämmtlich an der Weser,

Provinz Hannover. — L ü g u m k l 0 s t e r (Fixum) in Schleswig,
und Heiligenhafen (Fixum) in Holstein. — Burghaslach,
königlich bayerisches Bezirksamt Scheinfeld (500 M., Auskunft
d. Gemeindeverwaltung). ——Thierarzt Breckerbohm in P 011 e a. W.‚
chbzk. Hannover will seine Praxis (5000—5600M. Ertrag) einem
Collegen übergeben (Instrumente, Apotheke, Fuhrwerk und Haus

können mit übernommen werden). — In Kraupischken, Kreis
Ragnit O. Pr. (Niederl. eines Thierarztes gew., 1500 Mark Fixum,

Privatpraxis ebensoviel. Ausk. Apotheker Schimmel.) — Neukirch,
Kr. Niederung. (Niederl. gew. Ausk. Georg Matthias, Vorsitz. des
landwirth. Vereins in Gr. Britannien). -— Rappe n (Niederlassung
gewünscht. Auskunft durch den Magistrat. 550 M. F ixum.) —

Mutzschen (Sachsen; Ausk. b. Apoth. Feustel.) -— Hassel
felde (Neubesetz. erwünscht. 800 M. Zuschuss. Ausk. Amtmann
Röttig, Domaine Stiege i. Harz.) — Treptow a. d. Rege. (Niederl.
eines Thierarztes gew. in Folge Verlegung d.dort. Dragoner-Regim.
200 Mk. Fixum. Bewerb. a. d. Magistrat.

Besetzt sind bereits: Die Sehlachthausthierarztstelle zu Weimar.
-— Die Stelle in Ellrich. — Die Bezirksthierarztstelle zu Gehten.
l — Die Stelle in Rhinow.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

VerlagundEigenihumvonRichardSchoetzin Berlin. DruckvonW. Bilxenstein,Berlin.
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Eigenartige Erkrankung eines Pferdes infolge eines

Rippenbruches.
Von

Oberrossarzt a. D. Grosswendt.

Anfangs November d. J. wurde mir von einem Landwirth ein
Pferd zugeführt mit der Angabe, dass dasselbe seit dem Tage vor

her plötzlich, nachdem es bisher stets gut gefressen habe und stets

munter gewesen sei, hartnäckige Appetitlosigkeit zeige, und dabei

von Zeit zu Zeit ganz eigenthümlich mit dem Kopfe nicke, ähnlich

wie es die Luftkopper thun, endlich habe er mitunter ein deut

liches Stöhnen des Pferdes bei diesem Nicken mit dem Kopfe

wahrgenommen.

Den Weg von 14 Kilometern hatte das Pferd ganz gut und

flott gemacht, aber zweimal blieb es plötzlich stehen, nickte mit

dem Kopfe, stöhnte und ging nach ganz kurzer Zeit wieder von

selbst weiter.

Das qu. Pferd, sig. ein brauner Wallach von sehr gutem

Futterzurstande, 4 Jahr alt, fand sich in völlig beruhigtom Zustande,
ich zählte in der Minute 40 kräftige Pulse, 8 normale Athem

züge und constatirte 37,6° C. Mastdarmtemperatur. Das Thier

hatte glänzendes, glatt anliegendes Haar, war vollkommen ungetrübt

im Allgemeinbefinden, zeigte rege Aufmerksamkeit auf Einwirkung

von Geräuschen und Erscheinungen; alle Se- und Excretionen

gingen regelmtissig von Statten. -— Vorgchaltenes Heu und

Haferfutter beroch es wohl, aber nahm nicht das Geringste an,

verschmähte auch gutes, klares Wasser.

Die sichtbaren Schleimhäutc erschienen blassroth, feucht und

waren nicht geschwollen. Die Zunge hatte einen gelblich-grauen

Belag, war fast trocken und wurde nur ungern von dem Pferde

dasHervorziehen derselbengeduldet. Zähne, Zahnfleisch, Gaumensegel

fand ich durchaus normal. Speicheln aus dem Maul fand nicht

statt, und wurde, nachdem das Pferd mehrmals Kaubewegungen

ohne Zähneknirschen gemacht hatte, der angesammelte Speichel

verschluckt. Hiernach trat nun erst das vorher angeführte Nicken

mit dem Kopfe und Stöhnen ein. Ersteres hatte wohl einige

Aehnlichkeit mit der Kopfbewegung der Luftkopper, doch unter

schied es sich wesentlich dadurch, dass hierbei ein dumpfes Stöhnen

ausgestossen wurde, was beim Luftkopper nicht geschieht, wo statt

dessen ein glucksendcs Geräusch sich hören lässt. Genau genom

men, bestand das Nicken in einem Senken des Kopfes und scharfer

Beugung desselben am Halse (in der Reitersprache „Beizä.umung“

genannt), wobei der Hals vor dem Widerrist etwas gehoben wurde.

Andere Erscheinungen wurden nicht beobachtet und weil mir der

Zustand des Pferdes räthselhaft war, ich auch absolut keine Dia

gnose hatte, veranlasste ich den Besitzer des Pferdes, dasselbe zu

weiterer Beobachtung in einem Stalle nahe meiner Wohnung ein

zustellen. Dies geschah und machte ich nun in den nächsten

zwei Tagen folgende Beobachtungen:

Ohne dass in der ganzen Zeit irgend welche Fieborerscheinungon

auftraten, wiederholte sich das beschriebene Nicken mit dem Kopfe

und Stöhnen, welches bisher am Tage circa 4—5 Mal in Intervallen

von 3—4 Stunden auftrat, häufiger, trat fast stündlich ein, nahm

an Heftigkeit und unter Mitbetheiligung der Bauchdeckenmuskel

und mehr und mehr sich steigerndem Krümmen des Halses und

Beugen des Kopfes, sowie Verstärkung des Stöhncns, das am zweiten

Tage meiner Beobachtung fast brüllend wurde, fortwährend zu.

Die Eutleerungen von Fäcalstoii‘cn und Urin erfolgten ganz
regelmilssig, erstere waren jedoch kleingcballt und trocken, letzterer

trübe, bräunlich gefärbt, frei von Eiweiss. Nahrung oder Getränk

hat Patient in der ganzen Zeit gar nicht aufgenommen, schob

vielmehr mit dem geschlossenen Maul deutlich ungeduldig und

misslaunig das Futter aus der Krippe und den Eimer zur Seite.

Die sichtbaren Schleimhtiute fand ich am zweiten Tage meiner

Untersuchung (dem vierten der Krankheit) etwas über normal-roth

und weniger feucht, das Maul war trocken, die Zunge noch mehr

belegt, der Geruch aus dem Maul eigenthümlich süsslichsauer; -—

die Haut erschien mehr feucht, an den Flanken war das Haar von

Schweiss durchfeuchtct, und besonders auffällig war der sticre

Blick mit vergrösserlcr Pupille.
Rücksichtlich der Feststellung der Diagnose muss ich bekennen,

dass ich nur auf Krampf der Hals- und Bauchdeckenmuskel eine

solche stellte, aber über Ursache und Wesen der Krankheit blieb

ich im Unklaren.

Die Behandlung bestand in subcutaner Injcction von Valeriana,

Chloralhydrat und Morphium, jedoch ohne jeden Erfolg.

Der Verabredung gemäss stellte sich der Besitzer des Pferdes

am dritten Tage _meiner Beobachtung ein und war begierig zu
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hören, an welcher Krankheit sein Pferd leide, bemerkend, dass er

dasselbe sehr im Leibe aufgezogen fände. Nachdem er einen neuen

Anfall der Krämpfe gesehen (als er den Stall betrat, war kurz vor
her ein Krampfanfall vorübergegangen), schien ihm einzuleuchten,

dass ich ihm versicherte, dass das Pferd in Folge der Krämpfe

verhungern müsse, er war aber nicht zu überreden, dasselbe hier in
Hannover schlachten zu lassen, damit mir Gelegenheit zur Section

werde, sondern nahm sein Pferd, das nur mühsam im Schritt fort

zubringen war, schliesslich in einem Viehwagen nach Hause.

Zwei Tage darauf gab der qu. Landwirth mir Nachricht

und forderte mich auf zu kommen, er sehe ein, das Pferd würde

nicht wieder gesund, er wolle es nur tödten lassen, um dem grässlichen

Leiden des Thieres ein Ende zu machen.

Nach dem Bericht hat Patient die Krampfanfälle immer

häufiger, in immer kürzeren Intervallen und stets zunehmender

Dauer, zuletzt ohne Zwischenpausen gehabt, ist in einem sehr

heftigen Anfall niedergestürzt und liegt nun in fortwäihrenden
Krämpfen.

Bei meiner Ankunft am siebenten Tage nach Auftreten der

problematischen Krankheit fand ich das Pferd todt, dasselbe war

nach Angabe des Besitzers unter geringen Zuckungen gestorben,

nachdem es stundenlang vorher furchtbar geschrieen hatte, so dass

man es auf eine sehr weite Entfernung habe hören können.

Ausser Hautabschürfungen am Kopf, den Hüften und Beinen,

auffälliger Magerkeit, Austritt von blutigem Schaum aus den Nasen
löchern habe ich auf der Oberfläche des auf der rechten Seite

liegenden Cadavers nichts gefunden. Die Section ergab:

A. In der Bauchhöhle: .

Der Darmcanal ist nur mit etwas Gas gefüllt, Futter- resp.

Fäcalstoffe enthält er gar nicht, dafür Ueberzug von Schleim im

Innern, daher erschienen selbst die Dickdarmparthien sehr zu

sammengezogen; -——Beim Hervorziehen des Netzes wurde auf ein

Hinderniss gestossen, das Netz sass an den linksseitigen Rippen

fest, und beim Entwickeln des Magens ergab sich, dass ca. 20 cm

von der grossen Krümmung desselben entfernt das Netz an den

Rippen festhing. Der innen mit wenig dickem Schleim überzogene

Magen erschien mit der grossen Krümmung hochgezogen, lag daher

mit dieser den Rippen zugekehrt, denn das Netz hatte sich an

der 14. Rippe an einem Knochensplitter festgehakt. Nach näherer

Untersuchung fand sich, dass ein alter Rippenbruch vorlag, welcher

in der Weise so zur Heilung gekommen war, dass das untere Ende

der Rippe nach innen am obern aufwärts geschoben war, so dass

es gleich einem Haken ziemlich 2 cm lang spitz vorstand. Der

von dieser Spitze durchbohrte Zwerchfellmuskel war an dieser Stelle

geschwunden und mit der Bruchstelle verlöthet.

Das Bauchfell und die übrigen Organe der Bauchhöhle waren

normal, doch erschienen Leber und Milz praller gefüllt, als es ge

wöhnlich der Fall ist.
B. In der Brusthöhle:
Die Lungen befanden sich im Exhalationszustande, waren

zusammengefallen und wenig mit Blut gefüllt; das Herz scheinbar

vergrössert, war schlaff, blassgelblich und zeigte Füllung beider

Kammern mit fast geronnenem schwarzrothem Blut; im Uebrigen

wurde nichts Krankhaftes gefunden.

Aus dem Sectionsbefuude geht hervor, dass das qu. Pferd

in Folge von Zerrung des Magens hauptsächlich an

„Magenkrämpfen“

gelitten hat, dass es aus diesem Grunde kein Futter oder Wasser

aufnahm und schliesslich an Erschöpfung (Verhungern und Ver

dursten) zu Grunde gegangen ist. Die eigentliche Todesursache

ist wohl Herz- und Lungenlähmung.

Die Fragen, wann der Rippenbruch und danach das Aufhängen

des Magens durch Festhaken des Netzes zu Stande gekommen, sind

wohl dahin zu beantworten, dass der Rippenbruch in jugendlichem

Alter (als Fohlen) bei dem Thiere jedenfalls durch Hufschlag

herbeigeführt werden ist; das Aufhängen des Magens oder Fest

haken des Netzes dagegen ist ganz bestimmt beim Liegen in der

Nacht vor dem ersten Tage des Auftretens des vorher beschriebenen

Nickens mit dem Kopfe und Stöhnens dabei perfect geworden, —

Erscheinungen, die also nunmehr als pathognomonische Kennzeichen

des Magenkrampfes aufzufassen sind.

Alle Bemühungen, mich in den Besitz der betreffenden Rippe

zu setzen, blieben erfolglos, der qu. Landwirth wollte dieselbe

absolut um keinen Preis hergeben und. dieselbe zum Andenken an

seinen braven Gaul behalten.

Referate
Ueber das Luftschlucken der Pferde.

Von Prof. Dr. Dieckerhoff.
(AnsseinemVortragim thierlirztllchenVereinzu Stettin.)

D. giebt einige kurze Bemerkungen zu der Diagnose der all

gemein bekannten beiden Arten des Kökens (eigentliches Krippen

setzen und Luftkoppen) und hebt dann hervor, dass in wenigen Fällen

noch eine dritte Art des Luftschluckens beobachtet werden könne.

Hierbei stehen die Pferde wie in sich gekehrt und machen Kau—

bewegungen, wobei sich Speichel aus dem Maule entleert. Durch

das Kauen vermischt sich der Speichel mit Luft, und die Thiere

strecken die Zunge nach vorn, biegen die Zungenspitze um und

ziehen die mit Speichel vermischte Luft in die Rachenhöhle; zu

weilen wird gleichzeitig auch noch Luft mit schnarchendem Ge

räusch durch die Nase in die Rachenhöhle eingesaugt!

Durch Abschlueken grösserer Mengen von Luft und Speichel

treibt allmählich der Darmcanal meteoristisch auf, so dass der

Bauch in beiden Flanken sich auffällig erweitert; bald darauf

treten hörbare peristaltische Geräusche auf und nach 1—2 Stunden

entleeren die Thiere Gase aus dem Mastdarm in grossen Mengen,

worauf der Bauch kleiner wird und die Pferde keine Beschwerden

zeigen.

Koliksymptome hat D. in den von ihm beobachteten Fällen

nicht gesehen, wohl aber nähren sich die Thiere schlecht, so dass

die Untugend als eine erhebliche angesehen werden muss. Für

die Diagnose, wobei es im Wesentlichen auf den Nachweis des

wirklichen Luftschluckens ankommt, wird noch besonders darauf

hingewiesen, dass die betreffenden Pferde, wenn sie sich beob

achtet fühlen, oft stundenlang die Untugend nicht ausüben.

Seuchenartige brandige Euterentzündung bei Schafen.
Von Prof. Dr. E s s e r.

Unter den Mutterschafen der Oxfordshiredownschäferei zu W.

trat die brandige Euterentzündung seuchenartig auf. Die Mutter

schafe wollten anfangs die Lämmer nicht saugen lassen und

gingen gespannt im Hinterleibe. Nach 12—24 Stunden zeigten

sich dann, meist nur an einer Euterhülfte, die Erscheinungen

parenchymatöser Entzündung, dann traten linsengrosse blaurothe

Flecke auf, rasch sich vergrössernd und sich weich und kalt anfühlend;

schliesslich wurde die ganze Euterhälfte schmerzlos und die Thiere

starben, wenn keine Behandlung eingeleitet wurde, nach drei bis

vier Tagen.

Referent hat bei mehreren Schafen gleich beim Beginn der

Erkrankung eine Euterhälfte resp. das ganze Euter amputirt, die

Wundflächen mit Jodoform bestreut und Holztheer aufgestrichen.

Der Erfolg war sehr befriedigend. Da die Krankheitsursache in

einem Stallinfectionsstofl"e gesucht werden musste, so werden

sämmtliche Mutterschafe an einem warmen Nachmittage gebadet

und mit den Lämmern auf ein Vorwerk in die Pflege eines
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anderen Schäfers gegeben, wonach keine einzige Erkrankung mehr

vorkam. Wahrscheinlich colportiren die Schäfer selber den In

fectionsstoff.

So hat Referent vor mehreren Jahren auf demselben Gute durch
'

eine sorgfältige Stalldesinfection keinen Erfolg bei derselben Krank
heit erzielt und auch dieser Umstand trägt dazu bei, den Schäfer

selbst, bezw. die Kleider desselben rücksichtlich der Krankheits

ursachen zu verdächtigen. (Archiv f. Thierheilk. Bd. XV. 1 u. 2).

Mittheilungen aus den Berichten württembergischer
Oberamtsthieriirzte.

VogelsRepertoriurn,Bd. 49,Iltft 6, a Bd.50Heftel.

l. Hiiftdarmerweiterung bei einem Pferde.
O.-A.-Th. R a u s c h e r beobachtete ein Pferd, welches an

periodischer Kolik litt und dabei stets in der rechten unteren l

Bauchgegend einen leeren Percussionsschall und einen leichten

Schmerz bei der Palpation zeigte. Die Fäces wurden während

der Anfälle stets regelmässig abgesetzt. Die Anfälle traten

hauptsächlich ein, wenn das Pferd einige Zeit Ruhe gehabt hatte,

und wurden durch Bewegung des Thieres meist gehoben. Nach

dem das Pferd au einer Lungenentzündung gestorben war, fand

der Beobachter einen sackartig erweiterten Theil des Hüftdarms
mit der rechten unteren Bauchwand bindegewebig verbunden.

An der erweiterten Stelle war die Darm-Wand am concaven Rand

reich an hyperplastischen Muskelfasern, im Uebrigen fast ganz frei

von solchen. Die Arterie iliocoecocolica enthielt ein kleines

Wurmaneurysma. Bei Lebzeiten des Pferdes hatte also bis

weilen eine Stase in dem erweiterten Darmabschnitt statt

gefunden, die indessen stets noch sich hatte beseitigen lassen,

wobei die an der einen Seite des Divertikels vorhandene reich

liche Musculatur jedenfalls wesentliche Dienste geleistet hatte.

2. Zerreissung des Schlundes durch einen Sturz.

Bei einem Fohlen, welches seit einigen Tagen für strenge]

krank gehalten wurde, zeigte sich plötzlich in der Mitte des

Halses eine rasch sich vergrössernde und bis zum Kehlkopf bezw.

zur Brustapertur sich ausbreitende Geschwulst. An der Ausgangs

stelle des Tumors wurde die Haut bald weicher und dünner, und

es schien sich unter derselben eine Höhle zu bilden. Jetzt ver—

ringerte sich auch der Appetit, Fieber und Athmungsbeschwerden

traten auf und am dritten Tage entstand Nekrose der Haut an

der Ausgangsstelle. Unter dem ausgefallenen Hautstück war eine

apfelgrosse Vertiefung. in welcher übelriechende Flüssigkeit und

Futterrestc lagen. In der Tiefe der Höhle zeigte sich der Schlund,
in welchem ein 2 cm grosses Loch sich befand. Das Wasser,

welches dem Thier zu trinken gegeben wurde, floss aus dieser

Oeffnung wieder heraus. Der Tod des Pferdes erfolgte später

durch eine metastatische Lungenentzündung. Als Ursache des
Schlundrisses konnte nichts Bestimmtes festgestellt werden, es muss

aber ein heftiger Sturz beim Uebersetzcn über ein Terrainhinder

niss, welcher acht Tage vorher stattgehabt hatte, als die wahr

scheinlichste Veranlassung bezeichnet werden. (O.-A .-Th. Kehm.)

3. Sonnenstich bei Pferden.

In den Monaten Juli und August hat 0.-A.-Th. Kober viel
fach eine Krankheit bei Pferden beobachtet, die mit dem Sonnen
stich der Menschen identisch zu sein scheint. Sie trat ohne

Vorboten während der Arbeit plötzlich auf, mit heftigem Schweiss,
grosser Mattigkeit, Unempfindlichkeit und taumelndem Gang, so

dass die Thiere manchmal nur noch mit Mühe in die nächste

Behausung geschafft werden konnten. Zum Unterschied von

Dummkollererscheinungen war der Puls sehr schnell, klein und

l
hatte über 80 Schläge in der Minute. Von 9 Fällen verliefen
2 tödtlich; die übrigen Thiere erholten sich langsam.

4. Enzootisehe Lepto-Meningitis bei Pferden.
Die sogenannte Klee-Krankheit, die nach 0.-A.-Th. Uebel e

unter den Pferden des Jagst-Kreises häufig beobachtet ist und

unter den Erscheinungen der subacuteu Gehirnwassersucht verläuft,

hat immer mehr an Verbreitung zugenommen. Es scheint un

zweifelhaft, dass diese Krankheit eine mycotische ist und durch

Futterpilze entsteht. Dieselbe nimmt in ähnlicher Weise an Ver

breitung ab, als die Landwirthe auf Grund ihrer Erfahrungen
| weniger ausschliesslich grünen Klee an Pferde füttern, vielmehr

mehr Werth auf den Anbau von Wiesen und Gramineou legen.

Der Scheintod der Neugeborenen.
Von Dr. Fürth.

Verfasser unterscheidet die Asphyxia apoplectica und die A.
norvosa sen anaemica. Bei der ersten zeigen die Kinder blau

rothes gedunsenes Aussehen; gewöhnlich sind es kräftige, von voll

saftigen Müttern stammende Kinder. Sind es schwächlicbe, so

fehlt die Cyanose zuweilen.

Aus dieser Form kann sich die nervöse entwickeln, wenn

das Kind wegen Herabminderung der Reizempfünglichkeit der
Medulla oblangata weder Athmungs- noch Muskelbewegungeu aus

führt. Bei der fuervösen Form bekundet nur der 5 bis 10mal

pro Minute wiederkehrende Herzton die Persistenz des Lebens.

Die blasse todtenähnliche Haut ist kühl, die Glieder schlaff, der

Mund offen, Fontanellen und Bulbi eingesunkon, der Kopf haltlos.

Neugeborene Kinder sind gegen Sauerstoilmangel überhaupt

nicht so empfindlich wie Erwachsene, weil das Athmungscentrum

gegen sauerstoffarmes Blut nicht so empfindlich ist. Indessen
können Kinder, welche bereits geathmet haben, wieder asphyktisch

werden, wenn sie aus angeborener Schwäche oder ausgebreiteter

Atelektase nicht ordentlich respiriren.

Von der Asphyxie zu unterscheiden ist die Apuoe der New

geborenen in den Fällen, wo vor dem Unterbinden der Nabelschnur

der Placentarkreislauf noch einige Secunden bis zu 2 Minuten

fortdauert; ein kräftiger und frequenter Herzschlag sichert hierbei

die Diagnose.

Prognostisch ist der bleiche Scheintod (A. uervosa) ungünstiger
als der blaue (A. apoplectica). Häufig erfolgende Respiratious
versuche sind günstiger als tieferes, aber selteneres Schnappen,

Asphyxieu in Folge Hirndrucks ungünstiger als in Folge vorzeitiger

Unterbrechung des Placentarkreislaufs.

Therapie: Reinigung des Mundes und des Rachens mit dem

Finger; bei cyanotischem Scheintod die Durchschneidung des Nabel

strangs und Entleerung von 2 bis 3 Esslöffel Blut. Wenn letzteres

nicht ausfiiessen will, streiche man den Unterleib von unten nach

oben gegen den Nabel hin. Im übrigen Hautreize, warmes Bad,

Bespritzen mit kaltem Wasser etc. Beim bleichen Scheintod:

künstliche Respiration und Aspiration des Schleims aus der

Trachea mittelst Katbeter, Einblasung von Luft in den Mund unter
Schliessung der Nasenlöcher (nachdem aus letzteren vorher der

Schleim durch Einblasen von Luft in den Mund entfernt ist).

Ueber Lähmungen nach acuter Arsen-Intoxication.
Von Falkenhcim.

(DeutscheMedlzlnal-ZeltuuzNo.87.)
Acute, nicht tödtliche Arsenikvergiftungen können bisweilen

als einziges Residuum charakteristische Lähmungen zurücklassen,
wofür drei Beobachtungen angeführt werden. In allen Fällen
traten mit dem Aufhören der gastroenteritischen Erscheinungen,

eventuell noch während derselben, in 6 bis 14 Tagen die Lith
mungserscheiuungen auf; unter reissenden Schmerzen kam es zu
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motorischer Schwäche, schnell entwickelter Muskelatrophie, Stö

rungen der Sensibilität an den Extremitäten. Sehnen- und Haut

reflexe waren vermindert. Die Prognose ist quoad vitam günstig,

quoad restitutionem relativ günstig. Weder Decubitus noch

Mastdarm- und Blasenlttbmungen gelangen zur Entwicklung,
Klinisch fasst Verfasser diese Lähmungen als Ausdruck einer

multiplen Neuroafl‘ection, nicht als eine spinale Paralyse auf. Für
die Lähmung in Folge chronischer Arsenvergiftung bilden sich

augenscheinlich neben den peripheren Nervenstörungen auch

solche in den Centralorganen aus.

Ueber die Gährungen im Magen.
Von M inkowski.

(DeutscheMediclnalzoitungN0. 88.)

Die Untersuchung des normalen Mageninhalts auf der Höhe

der Verdauung zeigt denselben fast frei von Mikroorganismen;

höchstens finden sich ganz vereinzelte Sprosspilze. Das Filtrat

solchen Mageninhaltes, welches freie Salzsäure und Pepsin ent

hält, kann wochenlang im offenen Gefäss stehen bleiben, ohne

dass die geringste Entwicklung von Mikroorganismen stattfindet.

Ja selbst Aufimpfung solcher Mirkoorganismen lässt jede Ent
wicklung ausbleiben. Verfasser begründet diesen Umstand in

erster Linie mit dem Vorhandensein der freien Salzsäure. Neu

tralisation dieser Säure hat in kürzester Frist die Entwicklung

von Bacterien zur Folge. Immerhin ist die Salzsäure nicht
allein das Bedingende, denn beim Kochen solchen Magensaftes

entsteht nach dem Erkalten sehr häufig lebhafte Pilzwucherung,

wahrscheinlich in Folge der Zerstörung des Pepsins durch Er
hitzung. Demnach würde also Salzsäure u nd Pepsin vorhanden

sein müssen, und die in den normalen Mageninhalt gelangten

Pilzkeime scheinen sich deswegen nicht entwickeln zu können,

weil sie direct der verdauenden Wirkung des Magensaftes unter

liegen. Da, wo sich im frischen Mageninhalt reichlich Pilze

vorfinden, bleibt auch der abfiltrirte Magensaft in der Regel

nicht steril; derselbe kann dann zwar noch freie Salzsäure enthalten,

meist jedoch fehlt sie und an ihrer Stelle sind Milch- und Butter

säure vorhanden. Dann entstehen Gährungs- und Fäulniss

processe in dem Filtrat. Der Nachweis von Gährungsproducten

im Magensnft auf der Höhe der Verdauung kann zur Diagnose

für gestörte Magenfunction benutzt werden. Diese Gährungs

producte sind aber chemisch schwer nachzuweisen, daher ist die

mikroskopische Untersuchung des Mageninhalts auf Gährungs

erreger das sicherste Verfahren. Wo also auf der Höhe der

Verdauung oder einige Stunden nach der Mahlzeit grössere Mengen

von Spross- und Spaltpilzen im Mageninhalte sich nachweisen

lassen, kann man das Bestehen einer krankhaften Magengährung

annehmen. Als disponirende Ursachen für die Gährung giebt

Verfasser an: mechanische Insufficienz des Magens mit

secundärer Secretionsinsufficienz, schwere Läsionen der Magen

wand mit denselben Folgen und übermässige Einfuhr neu

tralisirender Ingesta. Folgen der Gährung sind Reizung der

Magenschleimhaut, Gasbildung, Auto-Intoxication, Störung der

normalen chemischen Vorgänge, Schädigung der Darmfunction

durch den reizenden Mageninhalt. — Zur Therapie empfiehlt der

Verfasser neben den Ausspülungen des Magens Antiseptica, z. B.

Salzsäure, Karbolsäure vor den Mahlzeiten (Dosis beim

Menschen 0,1), Benzol (15 bis 20 Tropfen), Creosot (0,1 bis 0,2).

Ueber die Structur und Function der Schilddrüse.
Von Biondi.

(Deutschehlcdlcinal-Zeltung).

Biondi hat bei Säugethieren, Vögeln und Amphibien die
Schilddrüse untersucht. Dieselbe besteht aus Acini in einem,

Gefässe und Nerven führendem Bindegewebe eingebettet. Charak

teristisch für dieses Bindegewebe ist der grosse Reichthum an

Lymphgefässen — bei Embryonen so gross, dass die einzelnen
Acini in einem Netz von Lymphräumen liegen. Die Acini reprä
sentiren völlig geschlossene, mit einander communicirende Kugeln,

begrenzt von einer Lage cylindrischen Epithels mit fast homo

genem Inhalt. Dieser Inhalt ist ein Product der Zellthätigkeit
und findet sich in Form kleiner Kügelchen im Protoplasma der

Epithelzellen selbst, färbt sich mit Säure-Fuchsin intensiv roth

mit Pikrinsäure gelb, mit Osmiumsäure schwärzlich und scheint

feinkörnig. Durch die beständige Ansammlung dieses Secrets

wachsen die Acini, weshalb sie von verschiedener Grösse sich

zeigen. Das Wachsthum hat aber eine Grenze; ist diese erreicht,
so wird das Epithel an einer Stelle des Acinus immer platter und

niedriger, verschwindet schliesslich ganz, und der Inhalt des

Acinus ergiesst sich in einen der umgebenden Lymphräume. Aus

dem nunmehr entleerten Acinus entstehen aufs neue viele kleine

Acini. Untersucht man die Lymphräume, so findet man dieselben,
namentlich in der Mitte der Drüse, strotzend von jener ehemals

in den Acini befindlichen Substanz angefüllt. Demnach scheint

es, dass die Epithelzellen ein Secret produciren, welches sich in

den Acini sammelt, diese dann zum Platzen bringt und in das

Lymphgefiisssystem übergeht. Welche Bedeutung diese Substanz

im Lymph- und Blutgefässsystem hat, ist noch nicht aufgeklärt.
Durch diese Feststellungen Biondi‘s wird die Annahme aufs

Neue unterstützt, dass die Schilddrüse einen specifischen Stoff

producirt, welcher in die Blutbahn gelangt. Es ist damit die

Möglichkeit gegeben, dass dieser Stoff ein für den Körper noth

wendiger ist und dass das Fehlen desselben bei totaler Exstirpation

beider Schilddrüsen die Ursache der nach jener Operation cin

tretenden Krankheitserscheinungen ist.

Totaler Mangel der Vagina.
Von Dr. Balin.

(DeutscheMedizinnl-ZeltungN0.95.1898.)
Eine zweiundzwanzigjährige, seit zwei Monaten verheirathete

Frau wandte sich wegen Amenorrhoe an den Verfasser. Sie hatte

bereits eine Reihe Cobabitationen, aber ohne jedes Wollustgefühl,

gehabt. Das Harnlassen war normal. Die Clitoris zeigte sich

normal, die Labien relativ klein, das Orificium urethrae erweitert,

an Stelle des Introitus vaginae glatte Schleimhaut, die direct ins

Perinäum übergeht. Bei der doppelten Untersuchung per rectum

et vesicam fühlte man keine Spur von Vagina, desgleichen nichts

von Uterus.

Bekanntmachungen.
Erlass des Herrn linisters der geistlichen Unterrichts- und ledisinal

Angelegenheiten betr. Verhütung des Kindbettfiebers. *)

Nachdem reichliche, vielseitige und zuverlässige Erfahrung die von
der Wissenschaft längst gewonnene Lehre, dass das Kiudbettfieber in
fast allen Füllen mit grosser Sicherheit und verhältnissmässig geringen
Mitteln verhütet werden kann, bestätigt hat, erlasse ich hiermit eine
Anweisung zu denjenigen Massnahmen, mit welchen fortan ldie Ueb
ammen bei Ausübung ihres Berufs gehalten sein sollen, die verderb
liche Krankheit von den ihrer Sorge anvertrauten Frauen abzuwenden.
Indem ich Ew. liochwohlgeboren ergebenst heigeschlossen ein Exemplar
der Anweisung mit dem Ersuchen zugehen lasse, gefälligst die er
forderlichen Veranlassungen zur Durchführung der ertheilten Vor
schriften zutreffen, will ich noch besonders den hohen Werth und
Ernst der Aufgabe hervorheben.
Die Entstehung des Kindbettfiebcrs ist nicht, wie diejenige der

meisten anderen ansteckenden Krankheiten, an eine besondereUrsache
gebunden, welche nur unter gewissen Umständen an einem Ort zur
Einwirkung gelangt, sondern beruht auf dem Eindringen stets und

*) Wir bringen den obigen Erlass vollständig zur Kenntniss
unserer Leser, weil dasselbe nach mehr als einer Richtung von all

gemeinem Interesse sein dürfte.
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überall verbreiteter Krankheitskeime in den mütterlichen Organismus,

für deren Entwickelung Mangel an Reinlichkeit die hanptsäehlichste

Bedingung ist; es rafft daher seine Opfer Jahr aus Jahr ein in den
verschiedensten Gegenden dahin. Alljährlich bringt es, wie aus

statistischen Erhebungen zu erschliessen ist, im prenssischen Staate

Tausenden den Tod, anderen Tausenden Siechthnm und Elend für

immer oder doch für lange Zeit. Bei dem Verlust handelt es sich

um ein Haupt der Familie, in welchem diesolbe, Mann und Kind

und zumal das Neugeborene, der Gattin, der Mutter, der Ernährerin

und Erhalterin beraubt wird. Es wird durch die Krankheit so häufig,

wie kaum von einer anderen, das Glück der ganzen betroffenen

Familie zerstört. Tritt ferner irgend ein Fall der Krankheit ein, so
kann dieselbe gerade durch diejenige Person, welche berufen ist, in

den Zeiten der Gefahr Beistand zu leisten, und welche das Vertrauen

der Hülfsbedürftigtenbesitzen soll, nämlich die Ilebamme, am leichtesten

weiterverbreitet werden. Wird diesem Unglück rechtzeitig dadurch vor

gebeugt, dass der Hebamme die weitere Ausübung des Berufs zeitweilig

untersagt wird, so können dadurch für solche Zeit doch sowohl ander

weitige Nothstände für die Bevölkerung entstehen, indem der letzteren,

namentlich in dünner bewohnten Landstrichen, der Hebammenbeistand

erschwert oder selbst entzogen wird, wie auch missliche Verhältnisse
für die Hebamme,welche dabei ihres Erwerbcs verlustig geht, erwachsen,
Diesen unheilvollen Zuständen ein Ende zu machen, muss somit

für alle betheiligteu Personen von grösster Wichtigkeit sein und als
eine der gebietcrischsten Aufgaben der Verwaltung des Gesundheits
wesens empfunden werden. Die Arbeit an ihr wird sich um so erfolg
reicher und dankbarer erweisen, mit, je grösserer Peinlichkeit die
gegebene Anweisung befolgt werden wird.
So wenig Macht vorhanden ist, die einmal zur Entwickelung gelangte

Krankheit zu einem glücklichen Ausgange zu führen, so gewissist die
Aussicht, durch das vorgeschriebene einfache Verfahren die Entstehung
derselben zu verhüten, indem ihre Keime aus Allem, was nnrlrgeudwle
von Anssen her mit den Geburtsorganen in Berührung kommen kann,
durch sorgfältigste Reinigung soviel als möglich beseitigt und im Uebrigen
mittelst der desinficirenden Carbolsäure unschädlich gemacht werden.
Dass letzteres thatsächlich erreicht wird, ist durch die Erfolge an den
Gebäranstaltcn der preussischen, wie anderer Universitäten unwider
leglich bewiesen, in welchen trotz mancher besonders widriger und
schwieriger Umstände die Krankheit, früher derSchrecken dieserlnstitute,
das Verderben ihrer Wöchnerinnen, Dank der sorglichen Ausbildung
und Durchführung der Verhütungsmassregeln nur noch höchst vereinzelt
-—-an manchen in Jahren in keinem einzigen Fall — entsteht. Wenn
auch den Hebammen in der privaten Ausübung ihres Berufs nicht
sämmtlichc in den Anstalten benutzte Mittelin gleicher Vollkommenheit
zu Gebote stehen, so wird es ihnen doch überall möglich sein, die
hauptsächlichsten derselben, welche auch für sich allein als in der
Regel ausreichend zu erachten und welche in der Anweisung vor
geschrieben sind, zur Anwendung zu bringen.
Da ausser dem Kindbettfleber bei Gelegenheit der Geburt und des

Wochenbettcs noch andere Krankciten durch die Hebammen übertragen
werden können und unter solchen Umständen leicht einen schweren Ver
lauf nehmen, aber auch mit denselben Mitteln, wie jenes, vermieden
werden können, so ist die Anweisung auch auf die Massrcgeln zur
Verhütung dieser Krankheiten ausgedehnt worden.
Um die durchgängige Beachtung der Vorschriften möglichst zu

sichern, wollen Ew. Hochwohlgeboren gefälligst Sorge dafür tragen,
dass die Anweisung nebst einer Belehrung über die vorstehend an
gedeuteten Gesichtspunkte, welche bei dem Erlasse verfolgt werden,
sowohl in demAmtsblatt und in den amtlichen Publicationsblät'ern der
Kreise zur Veröffentlichung gelangt, auch jeder Bezirks- wie frei prac.
ticirenden Hebamme in einem Druckexemplar gegen Empfangsbeschei
nigung zur strengen Nachachtung und Aufbewahrung bei ihrem Lehr
buch eingehändigt wird. Dabei sind die Hebammenausdrücklich darauf
aufmerksam zu machen, dass durch diese Anweisung die Vorschriften
der geltenden Ausgabe des preussischen Hebamrnenlehrbuchs und der
in demselben enthaltenen instruction im Sinne der Bestimmung des
5 ö, zu Ziffer 2, der allgemeinen Verfügung, betreffend das Hebammen
wesen, vom 6. August 1883 abgeändert und ergänzt werden. Ferner
bestimme ich, dass bei den ordentlichen Nachprüfungen der Hebammen
jedesmal der Inhalt der Anweisung zu einem Gegenstande der Prüfung
und, falls dieselbe nicht ein befriedigendes Ergebniss liefern sollte, auch
eingehender Belehrung durch den Kreisphysikus und dass hierüber in
der aufzunehmenden Registratur ein besonderer Vermerk gemacht
werden soll. Auch empfiehlt es sich, den Verbrauch von {Desin
fectionsmitteln seitens der einzelnen Hebammen s0Wcit als thunlich
einer Controlc zu unterziehen.

,

l

l

l

l

l

l

l

Ich darf die zuverlässige Erwartung aussprechen, dass Ew. Hoch—
wohlgeboren, durchdrungen von der Wichtigkeit der Sache, auf die
vollkommenste Beobachtung der hiermit getroffenen Bestimmungen
mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln halten werden, und sehe
über die Art der Durchführung und die Erfolge derselben einem ge
fiilligen, durch die Vermitteluug des Herrn Oberpräsidenten einzu
reicheuden Berichte zu Ende des Jahres 1889 entgegen.
Berlin, den 22. November 1888.

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- u. Mediciaal—Angelegenheiten.
v. G 0 s s l e r.

An
sämmtliche Königlichen Regierungs-Präsidenten etc.

A n l a g e.
Anweisung für die Hebammen zur Verhütung des

Kindbettfiebers.
Zum Zwecke der Verhütung des Kindbcttfiebers, sowie anderer an

steckender Krankheiten im Wochenbett treffe ich in Ergänzung und
theilweiser Abänderung der Vorschriften des Lehrbuchs der Geburts
hülfe und der Instruction für die preussischen Hebammen die nach
stehenden Bestimmungen:

5. 1. Die Hebamme betieissige sich zu jeder Zeit und in allen
Stücken der grössten Reinlichkeit. Insbesondere beobachte sie die
selbe streng in jedem Gebär- oder Wochenbettzimmer und namentlich
an ihren Händen, Armen und Oberkleidern.
An Stelle der hierauf bezüglichen Vorschriften des Hebammen

Lehrbuchs in den beiden letzten Sätzen des ä 62 und im ä 97 treten
diejenigen der 55 2, 3, 6, 11—16 dieser Anweisung.

ä 2. Bei Ausübung ihres Berufs trage die Hebamme nur solche
Kleider, deren Aermel so eingerichtet sind, dass die Arme bis zur
Mitte der Oberarme hinauf unbedeckt gehalten werden können. Das
Oberkleid soll vorn einschliesslich des Brusttheils von einer weiten
Schürze aus hellem, waschbarem Stoff völlig und andauernd bedeckt
sein.
Die Schürze, welche die Hebamme vor der ersten Untersuchung

einer Kreisscnden oder vor einerinneren Untersuchung einer Wöchnerin
anlegt, darf nach der letzten Wäsche noch nicht benutzt und soll bis
zu ihrem Gebrauch von den übrigen Kleidungsstücken der Hebamme
abgesondert aufbewahrt werden sein.

ä 3. Bevor sich die Hebamme zu einer Entbindung oder zu einer
Wöchnerin begiebt, sorge sie dafür, dass ihre Fingernägel kurz und
rund beschnitten sind und glatte Ränder haben; jedcsmal entferne sie
den Schmutz unter den Nägeln und aus dem Nagelfalz, sowie aus
etwaigen Hautschrunden an den Händen, und wasche sie gründlich
die Hände und Vorderarme, bei welchen Verrichtungen sie eine ge
eignete Hand- und Nagelbürstc und Seife anzuwenden hat.

5 4. Bei Ausübung ihres Berufs führe die Hebamme stets ausser
den im 5 96, Abs. 1 des Hebammen-Lehrbuchs und ‚S11 der Instruction
vorgeschriebenen Geräthschafmu noch die folgenden mit sich:

a) Eine reine, waschbare, nach dem letzten Waschen noch nicht
gebrauchte hellfarbige Schürze, mit:welcher die ganze vordere
Hälfte des Kleides bedeckt werden kann;

b) Seife zum Reinigen der Hände und Arme;
c) eine geeignete, rein gehaltene Hand- und Nagelbürste zu dem
selben Zweck;

d) ein reines, nach dem letzten Waschen noch nicht gebrauchtes
Handtuch;

e) 90 g verflüssigter reiner Carbolsiiure (Acidum carbolicum pu
rum liqncfactum der Pharmacopoe) in einer Flasche, welche
die deutliche und haltbare Bezeichnung „Vorsicht! Carbolenrn
säure! Nur gehörig verdünnt und nur äusscrlich zu gebrauchen!“
stets haben und stets dicht verschlossen gehalten werden

muss, nebst einem geeigneten Gefäss zum Abmessen:von je
15 und 30 g der genannten Säure.

Ausserdem muss sie den in N0. 4 des 5 96 bezeichneten Thermo
meter nicht nur „wo möglich“, sondern gleichfalls stets mit sich führen.
Die mitznführende Spülkanne (Irrigator) soll ein Liter halten, eine

geeignete Marke zur Abmessung von ‘„ Liter haben und mit einem
passenden Kantschukschlauch von 1 bis 1

&
_;

Meter Länge versehen sein.
Am zweckrnässigstcn ist der Boden der Spülkanne platt und besteht
dieselbe, sowie die zugehörigen Ansatzröhren aus Glas; jedoch sind
auch Spülkannen aus Weissblech brauchbar.

5 5
.

Die Hebamme ist für die Reinheit ihrer Geräthschaften stets
verantwortlich, desgleichen für die sichere Aufbewahrung deerarbol
säure, welche derart stattfinden muss, dass die Säure keiner anderen
Person zugängig ist.
An Stelle der im Q 96, Abs. 2 deslllebammen-Lehrbucbes ent
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haltenen Vorschriften über die Reinhaltung der Geräthschaften treten
die Bestimmungen in ä 8, Abs. 2, 55 12 und 13 dieser Anweisung.

ä 6. Die innere Untersuchung einer Schwangeren, Kreissenden
oder Wöchnerin darf von der Hebamme niemals anders als mit völlig
entblössten und gereinigten Händen und Vorderarmen ausgeführt
werden.
Bevor die Hebamme eine solche Untersuchung oder eine Verrich

tung vornimmt, bei welcher sie mit den Geschlechtstheilen der zu
Untersuchenden oder mit einer Wunde in der Nähe dieser Theile in
Berührung kommt, sorge sie dafür, dass ihre Aermel nur die obere
Hälfte der Oberarme bedecken und nicht tiefer sinken können. So
dann wasche sie gründlich unter Anwendung der Hand- und Nagelbürste
und von Seife ihre Arme und Hände mit lauem Wasser, welches,

wenn möglich, durchgekocht sein soll, und trockne sie dieselben

mittelst eines reinen Tuches ab. In der gleichenWeise verfahre sie

darauf bei der zu Untersuchenden mit den äusseren Geschlechts
thcilen und den Nachbartheilen der letzteren, wobei zum Abtrocknen
auch reine Wundwatte oder Jute, dagegen nie- male ein Schwamm

angewendet werden darf.
Ausserdem halte die Hebamme, wo es sich um eine Entbindung

handelt und wo nur irgend die Verhältnisse es gestatten, darauf, dass

die Kreissende mit reiner, vorher erwiirmtcr Leibwäsche, sowie mit

ebensolchen Bettbezügen und Unterlagen für das Geburtslager und

ferner für das Wochenbett versehen wird. (Hierdurch wird die Vor

schrift in 5 105, Abs. 1 des HebammemLebrbuchs vervollständigt.)
Nach diesen Vorbereitungen desinticire die Hebamme ihre Hände

und Vorderarme durch gründliches Waschen in Carbolverdünnnng

(5 7). Nunmehr erst, aber nun auch alsbald führe sie die Unter

suchung der Schwangeren, Kreissenden oder Wöchnerin aus.

5 7. Wo in der gegenwärtigen Anweisung von Carboiverdünnung

die Rede ist, wird darunter stets diejenige Flüssigkeit verstanden,
welche sich die Hebamme in folgender Weise hergestellt hat:

Sie mische sorgfältig Zu je 1 Liter Wasser 30 g der verflüssigten

reinen Carbolsäure (ä 4) und zwar derart, dass sich die Säure, welche

etwas schwerer als Wasser ist, nicht auf dem Boden des Mischge- :

Bisses absetzt, sondern gleichmiissig in dem Wasser vertheilt wird.

Am zweckmässigstcn geschieht die Mischung in einer verschlossenen

Flasche unter tüchtigem Umschütteln und mehrmaligem Umstiirzcn

derselben. In einer Schüssel darf die Carbolsiiure dem Wasser nur

allmählich und unter beständigem Umrühren zugesetzt werden. Da

gegen darf das Zusetzen der Carbolsiiurc zum Wasser niemals in der

Spülkanne erfolgen, weil die Säure sonst, ohne die nöthige Verdünnung

erfahren zu haben, zum Abfluss gelangen und in diesemZustande den

bespülten Körpertheil schwer beschädigen kann.

5 8. Vor der ersten Untersuchung einer Kreissenden bereite die

Hebamme 2 Liter Carbolverdünnung.

Davon bringe sie in die Spülkanne, in welche sie vorher die zu

der letzteren gehörigen Ansatzröhren, den Katheter und die Nabel

schnurscheere gelegt hat, nach Verschluss des Schlauches so viel, dass

die bezeichneten Geräthschaften von der Flüssigkeit völlig überdeckt

sind. Wird eine derselben benutzt, so wird sie nach dem Gebrauch
sorgfältig mit Seife gewaschen, abgetrocknet und wieder in die Spül

kannc zurückgelegt und in derselben bis zur Beendigung des Ge

schäftes aufbewahrt. Wird die Spülkanne zu Einspritzungen oder Be

spülungen gebraucht, so sind die Geräthschaften summt der Carbol

verdünnung in einem andern Gefäss unterzubringen.

Den Rest ——etwa 1
1
5

Liter —- der Verdünnung bringe die Heb
amme zu gleichen Theilen in 2 Schüsseln. Die eine derselben dient

zur erstmaligen Desinfection der Hände und Arme der chamme (ä 6
,

4
. Absatz), die andere zur Reinigung derselben vor und nach jeder

weiteren Untersuchung der Kreissenden oder Entbnndenen, sowie jeder

sonstigen Verrichtung der Hebamme, bei welcher letztere mit den Ge

schlechtstheilen oder einer Wunde in der Nähe derselben in Berüh

rung kommt.

ä 9
.

Nach der Geburt spüle die Hebamme vor dem Herrichten des

Wochenlagers die äusseren Geschlechtstheile der Entbundenen mit

reinem, lauem, vorher durchgekochtem Wasser ab und trockene die

selben mittelst eines reinen Tuches oder reiner Wundwatte oder Jute.

Wasser von derselben Beschatt‘enheit ist bei der Reinigung der Ge

schlechtstheile zu verwenden, welche in den 55121, Abs. 2
,

130, Abs. 1
,

135, 354, 371 und 406 des Hebammen-Lehrbuchs angeordnet wird.

5 10. Ausspülungen der Scheide oder Einspritzungen in die Gebär

mutter darf die Hebamme ohne ärztliche Anordnung nur in den durch

das Lehrbuch bestimmten Fällen vornehmen. Dabei hat sie überall

anstatt Wasser die Carbolverdünnung anzuwenden.

Letztere Vorschrift bezieht sich insbesondere auf die in den %5167,

168, 179, 183, 253, Abs. 2
,

256, Abs. 3
,

312, Abs. 2
,

340, Abs. l, 342
und 405 des Hebammen-Lehrbuchs angeordneten Ausspülungen der
Scheide und Einspritzung in die Gebärmutter.

ä 11. Die liebamme vermeide jede unnöthige Berührung der Ge
schlechtstheile einer Wöchnerin oder eines mit Wochentiuss ver
unreinigten oder irgend eines übelriechenden, fauligen oder eiterigen
liörpcrtheils oder sonstigen Gegenstandes von solcher Beschafl'enheit
(Geschwür, ausgestossene todte Frucht, Wochenbett-Unterlage n. a. m.)
und enthalte sich so viel, als nur möglich, jeden Verkehrs mit Per

r sonen, welche an einer ansteckenden oder als solche verdächtigen
Krankheit, namentlich Kindbett-, Fanl- oder Eiter-Fieber, Gebärmutter
oder Unterleibs-Entzündung, Rose, Diphtherie, Scharlach, Pocken,

Syphilis, Schanker, Tripper, Unterleibs- oder Flecken-Typhus, Cholera
oder Ruhr leiden.

5 12. Hat die Hebamme mit ihren Händen oder Geräthschat‘ten
die Geschlechtstheile einer Wöchnerin oder einem mit Wochentiuss
verunreinigten Gegenstand berührt, so soll sie jedesmal sofort sich
selbst in derselben Weise, wie sie es vor der ersten Untersuchung

einer Kreissenden zu thun hat (5 6), und zwar unter Anwendung der
Hand- und Nageibürste, die Geräthschaften aber eine Stunde hindurch,
wie bei der Geburt (ä 8), reinigen und desinficiren.

%13. Ist der Wochenfluss übelriechend, faulig oder eitrig, oder
hat die Berührung mit einem Gegenstande dieser Beschaffenheit statt
gehabt oder leidet die Person, welche die Hebamme mit ihren Händen
oder Geräthschiiftcn berührt hat, an einer der im 5 11 bezeichneten

Krankheiten, so soll die Hebamme die Reinigung, wie in ä 12 vor

geschrieben ist, ausführen und ihre Hände und Arme schliesslich min

destens fünf Minuten lang mit der Carbolverdünnung sorgfältig waschen,

die benutzten Geräthschaften aber vor dem Einlegen 'in die Carbol

verdünnuug eine Stunde lang auskochen.

5 14. ilat sich die Hebamme in der Wohnung einer Person be

funden, welche an einer der nachgenannten Krankheiten oder an einer

als solche verdächtigen Krankheit leidet, nämlich an Kindbett-, Faul

oder Eiter-Fieber, Gebärmutter- oder Unterleibs-Entzündung, Rose,

Diphtherie, Scharlach, Pocken, Flecken-Typhus, oder Ruhr, so darf sie

eine Schwangere, Kreissende oder Wöchnerin nicht untersuchen oder

auch nur besuchen, bevor sie nicht die Kleider gewechselt und sich,

wie im 5 13 vorgeschrieben ist, gereinigt und desinficirt hat.

ä 15. Befindet sich eine der im 5 14 bezeichneten kranken oder

verdächtigen Personen in der Wohnung der Hebamme oder ist in der

Praxis der Hebamme eine Wöchnerin an Kindhetttiebcr, Gebärmutter

oder Unterleibs-Entzündung oder an einer als solche verdächtigen

Krankheit erkrankt oder gestorben, so hat die Hebamme sofort Ver

haltungsmassregclu von dem zuständigen Kreis-Physikus einzuholen

und vor dem Empfange derselben sich jeder beruflichen Thätigkeit zu

enthalten.

5 16. Pflegt die Hebamme eine an Kindbetttieber, Gebärmutter
oder Unterleibs-Entziindung oder an einer als solche verdächtigen Krank

heit leidende Wöchnerin, so darf sie während dieser Zeit die Unter
suchung einer Schwangeren gar nicht und die Untersuchung oder Pflege

einer anderen Wöchnerin oder einer Kreissenden lediglich im Nothfalle,
wenn eine andereHebamme nicht zu erlangen ist, und auch in diesem

Falle nur dann übernehmen, nachdem sie ihren ganzen Körper mit

Seite gründlich, wo möglich im Bade, abgewaschenund ausserdem sich,

wie im ä 14 vorgeschrieben ist, gereinigt, desinflcirt und frisch

bekleidet hat.

ä 17. Die Kleider, welche die Hebamme bei der Untersuchung

oder dem Besuche einer Person, die an einer im 5 14 bezeichneten

oder als solche verdächtigen Krankheit leidet, getragen hat, dürfen mit

anderen Kleidern der Hebamme nicht zusammengebracht und müssen

gründlich ausgckocht und mit Seife ausgewaschen oder mittelst

strömenden Wasserdampfes in einem Dampf—Desinfections-Apparat

desinficirt werden, bevor dieselben weiter gebracht werden dürfen.

ä 18. Leichen oder Bekleidungsgegenstände von Leichen berühre

die Hebamme niemals. Hat sie solches trotz dieses Verbots gethan,

so ist sie verpflichtet, wie im 5 16 vorgeschrieben ist, zu verfahren.

Berlin, den 22. November 1888.
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegeuhciten.

v. G o s s l e r.

S c h w e d e n.

In der Nähe der Stadt Linköping ist auf dem Hofe Rydaholrn

(Provinz Oestergötiand) die S c h w e i n e p e s t ausgebrochen.

Ferner ist die Stadt Eksiö (Provinz Jönköping) als von dieser

Krankheit befallen erklärt worden.
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Nachrichten
über Verbreitung von Thierkrankhciten im Auslande.

0esterreich.
Laut der am 14. December 1‘588vorliegenden Meldungen.

Land: Zahl der iniicirten Orte:
Lungenseuche.

Galizien . . 3
Mitbren . . 20
Böhmen . . . . . . . 32
Nieder-0esterreich . . 8

Schlesien . . 4

Shiermark. . . . . 1
Maulseuchc.

Galizien . . . . . . 5

Milzbrand.
Dalmatien . . 1
Bukowina . . . . . . 1
Maul- und Klauenseuche.
Mähren . . . . . . . 2
Böhmen . . . . . 18
Nieder-Cesterreich . . . 16 und 11. Bezirk von Wien.
Tirol und Vorarlberg. 1
Ober-Oesterreich . . . 2
Steiermark . 3
Salzburg . . . . . . 2

Schafräude.
Nieder-Ocsterreich . . . 1

Ungarn.
V um 13. bis 20. November 18:8.

Milzbrand in 16 Komitateu, 23 Gemeinden.
Lungenseuchc . . . . . . „ 10 „ 17 „
Maul- und Klauenseuche . . „ 1 „ 1 „

Vom 20. bis 27. November 1858.
Milzbrand in 18 Komitaten, 31 Gemeinden.
Lung.nseuche . . . . . „ 12 „ 21 „
Maul—und Klauenseuche . . „ 2 „ 2 „

Vom 27. November bis 4. December 188‘3.
Milzbrand . . in 21 Komitatcn‚ 34 Gemeinden.
Lungenseuche . . . . . . „ 12 „ 20 „
Maul- und Klauensmche. . „ 2 „ 2 „

Vom 4. bis 11.December 1888.
Milzbrand in 17 Komitateu, 30 Gemeinden.
Lungenseuche . . . . . . „ 11 „ 17 „
Maul- und Klaucnseuche . . „ 2 „ 3 „

Schweiz.
Vom 1. bis 15. November 1e8*.
Maul- und Klauensruche.

Kantone:
St. Gallen . in 2 Gemeinden: 5 Ställe mit 74 Rindern,

30 SchWeineu und 4 Ziegen.
Thurgau in 1 Gemeinde: 1 Stall mit 6 Rindern.

Vom 16. bis 30. November 1888.
Maul- und Klauenseuche.
in 1 Gemeinde: 1 Stall mit 5 Rindern.
in 3 Gemeinden: 3 Ställe mit 22 Rindern.

Appcnzcll a. Rh.
St. Gallen .

P a t c n t - A m t.
Klasse XLV. N0. 46355. Instrument zum Ordnen von Thier

mähnen. -- W. Mc Donnell in India Villa Gorbally, Limerick,
Irland; Vertreter: J. Brandt & G. W. v. Nawrocki in Berlin W.,
Friedrichstr. 78. Vom 13. Juni 1888 ab.
Patent-Erlöschungen: Klasse 56. N0. 42801. Vor

richtung zum Verhindern des Durchgehens von Pferden.
K l a s s e 63. N0. 45 045. Sicherheits-Steigbiigcl.

Bücheranzeigen.
Impfung, Impfgeschäft und Impftechnik. Ein kurzer

Leitfaden für Studierende und Aerzte von Dr. M. Schulz,
Stadt-Physikus und Vorsteher der Königlichen Impfanstalt

zu Berlin. Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin (Richard
Schoetz). Berlin 1888. 8. 82 Seiten. Preis Mk. 3.
Der vorliegende Leitfaden ist auf Anregung Robert Koch’s

bearbeitet werden.

Er enthält im I. Theile diejenigen Notizen, welche Pro
fessor R. Koch für sein Colleg über Hygiene, die Schutzimpfung

betrefl‘end, zusammengestellt hat, und welche vom Verfasser theils

durch Besprechungen mit ihm, theils aus der Literatur erweitert

werden sind.

Der II. T h e il behandelt das Impfgeschäft und die Impftechnik.
Der Anhang liefert eine Anleitung zur Ausführung der

Privat-Impfungen, vergleichende graphische Darstellungen der

Pockentodesfälle in Preussen und Oesterreich bezw. in Wien und

Berlin und Formulare zu den lmpfattesten und Impflisteu.
Im ersten Theile werden die Geschichte der Variolation und

Vaccinatiou, die Impfgesctzgebung, das deutsche Reichsimpfgesetz,

der Nutzen der Impfung, die Dauer des Impfschutzes, die erfolg

reiche Impfung, der Impfzwang, die Nachtheile der Impfung, die

Impfgegner, die Thierpocken und schliesslich die Experimente und

Theorieen kurz und übersichtlich abgehandelt. Während der Ab

schnitt A. des II. Theiles sich mit dem Impfgesetze, den Aus
fiihrungsvorschriften zu demselben, sowie mit den vorbereitenden

Verrichtungen der Behörden und des Impfarztes beschäftigt, ver

breitet sich Abschnitt B. über die Gewinnung und Aufbewahrung

von Menschen- und Thierlymphe und über die Ausführung der

Impfung bei dem Menschen.

Auf den Inhalt der einzelnen Capitel kann an dieser Stelle

nicht näher eingegangen werden; doch dürfte auch schon die

schlichte Aufzählung desselben genügen, um den praktischen und

wissenschaftlichen Werth des kleinen Werkes erkennen zu lassen,

an dem als besondere Vorzüge nur noch die klare, angenehme

Schreibweise des Verfassers und seine überzeugende, sachliche

Beweisführung anerkennend hervorgehoben werden müssen.

Das Studium des Schulz‘schen Leitfadens kann daher nicht

nur den Aerzteu, sondern auch den Thierärzten, vornehmlichV
denen, die berufen sind, bei der Gewinnung von Thierlymphe mit

zuwirken, als lehrreich und fruchtbar angelegentlichst empfohlen

werden.

Die typographische Ausstattung des Werkes ist vorzüglich.

Rabe

Tagesgeschichte.
Die combinirten Vereine von Stettin, Cöslin und Stralsund

hielten am 29. December 1888 im grossen Saale des Hütel de

Prusse zu Stettin ihre Versammlung ab. Der Vorsitzende, Assessor

Müller, eröffnete die von den Mitgliedern zahlreich besuchte
Versammlung mit Begriissung der zahlreichen Gäste. Nach Er
ledigung der geschäftlichen Angelegenheiten hielt der Prof. Piitz
aus Halle den Hauptvortrag über die von Prof. Müller zu Berlin
eingeführte operative Behandlung des Kehlkopfpfeifens. An zahl
reichen Präparaten legte der Vortragende die Ausfiihrbarkeit der
' Operation dar und vollführte die letztere selbst an einem grösseren,

aus Kopf und Hals eines frisch geschlachteten Pferdes bestehen
den Präparate. Der Vorsitzende sprach dem Vortragenden seinen
Dank aus und ertheilte dann dem Prof. Dieckerhoff das Wort
zur Besprechung einer diagnostischen Frage über das Kehlkopf
pfeifen.

Demnach hielt Dieckerhofl‘ einen Vortrag über das Luft
schlucken der Pferde, dessen wesentlicher Inhalt bereits oben
wiedergegeben ist.

Nach Beendigung dieses Vortrages machte Departements

Thierarzt Ollmann darauf aufmerksam, dass die intratracheale
Injection bei Krankheiten des Respirationstractus besondere Vor
theile biete. Er habe bei Schafen die Lugol’sche Jodlösung
gegen Lungenwiirmer nutzbringend verwendet. Dagegen warnt er

vor dem Gebrauch des Terpentiuöls, welches in der Literatur
gegen den Parasitismus des Strongilus filaria empfohlen ist.
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Einer Auflorderung Ollmaun’s entsprechend, erörterte darauf Prof.
Dieckerhofl' in einem ausführlichen Vortrag seine Erfahrungen
über die Injection von Medicamenten in den Respirationstractus.

Als besonders wirksam hat sich die Lugol'sche Jodlösung er
wiesen bei der Blutfleckenkrankheit, bei circumscriptem Lungen

brand und bei eitrigem Katarrh der Respirations- und Rachen
schleimhaut. Von Esser und Eggeling wird auch, wie Redner
nach mündlichen Mittheilungen angab, die Lugol'sche Lösung zu

intratrachealenlnjectionen bei bösartigem Katarrhaliieber derRinder

heilsam ‚befunden, nur müsse die Injection bei dieser Krankheit
täglich 1—2mal und bis zum Eintreten eines sichtbaren Nach
lassens der Symptome fortgesetzt werden.

Schliesslieh erläuterte Ober-Rossarzt Dr. Wolters die Un
zulänglichkeit der Taxe für die thierürztliche Privatpraxis vom
28. Juni 1818 an Beispielen. Bei der lebhaften Discussion über
diesem Gegenstand war die Ueberzeugung allgemein, dass die

Aufhebung dieser Taxe im Interesse des thierärztlichen Standes

dringend wünschenswerth sei und auch für die Viehbesitzer keinen

Nachtheil habe, weil in Mangel einer amtlichen Taxe bei streitigen
Fällen die Höhe der Sachverständigen-Gebühr leicht festgesetzt

werden könne. Wegen der Behandlung von Gestütpferden oder

von dem Eisens gehörigen Thieren überhaupt sei anzurathcn, auf

Grund der Vorschrift in ä 80 der Gewerbeordnung sich mit der
betreffenden Behörde über die Höhe des event. zu liquidirendeu

Betrages zu verständigen.

Zum Schluss sprach der Vorsitzende den beiden Ehren

Mitgliedern Prof. Dr. Pütz und Dr. Dieckerhoff den Dank für
den Besuch der Versammlung und die bereitwillig übernommenen

Vorträge aus. Die Theilnehmer an der Versammlung blieben

dann beim Diner noch mehrere Stunden gemüthlich beisammen.

Am 2
. Januar feierte Senator Dr. Schläger-Hannover Sein

Jubiläum als Senator. Der Jubilar steht seit langer als 40 Jahren
im Dienste der Stadt Hannover, in deren öii‘entlichem Leben er

längst eine hervorragende Rolle gespielt hat. Verhältnissmässig

sehr jung wurde er in das Bürgervorsteher-Collegium und zum

Worthalter desselben gewählt.

dienstlichen Obliegenheiten niemals beschränkt. Wie er als Mit

begründer des einstigen Hannoverschen National-Vereins und als

langjähriger Landtagsabgeordneter politisch thatig war, so widmete

er andererseits zahlreichen Institutionen der Humanität und der

Cultur seine dauernde Fürsorge. Die rege Theilnehme und Unter

stützung, welche er unter Anderem den thierürztlichen Angelegen

heiten zuwendete, ist Allen bekannt. Die Ehrenbezeugungen, welche
Herrn Dr. Schläger gelegentlich seines Jubiläums dargebracht

wurden, beschränkten sich daher nicht allein auf die herzlichen

Kundgebungen seiner Amts-Gehegen, welche ihm eine Ehreu-

‘

adresse überreichten und unter allgemeiner Theilnahme ein Fest

mahl veranstalteten, sondern weite Kreise beeilten sich, dem

Jubilar Sympathie und Dankbarkeit auszudrücken. Auch von den

Angehörigen der thierärztlichen Hochschule zu Hannover wurde

eine Deputation entsandt, um dem Förderer thierärztlicher Inter

essen ihren Dank auszusprechen.

Indem wir unserer Freude darüber Ausdruck geben, dass an

dem nach den Berichten der Presse für Herrn Dr. Schläger so

ehrenvoll gefeierten Tage die Vertreter des thierürztlichen Standes

unter den Glückwünschenden nicht gefehlt haben, schliessen wir

uns den von ihnen ausgesprochenen Gesinnungen und Wünschen

für den verehrten Jubilar ganz und voll an.

Seine Thatigkeit hat sich auf seine 1

Personalien.
Der Premier-Lieutenant a. D. von Bonin ist zum Director

des Westfälischen Landgestüts zu Warendorf, und der Premier

Lieuteuant a. D. von Oettingcn zum Director des Litthauischen
Landgestüts zu Gudwallen ernannt werden.

Dem Thierarzt Johannes Buch zu Lübben ist die von ihm
bisher commissarisch verwaltete Kreis—'l‘hierarzts_telle des Kreises

Lübben definitiv verliehen werden.

Dem Kreisthierarzt Roskowski zu Pleschen ist, unter Ent
bindung von seinem gegenwärtigen Amt, die Kreisthierarztstelle
für die Kreise Fraustadt und Lissa in Posen mit dem Wohnsitze in

Fraustadt verliehen werden.

Der Thierarzt Schwanke ist bei dem Hauptgestüt Trakehnen
mit dem Wohnsitz in Danzkehmen angestellt werden.

Der Thierarzt C. Körner hat sich in‘ Bad Köstritz nieder
gelassen.

'

Vaeanzen.
Departementsthierarztstellen: S i g m a r i n g e u. — D a n z i g

(1500Mk. Bew. bis 10. Januar).

Krelsthlerarztstellen: Pr. E y l a u ; H e i l s b e r g , Reg. - Bez_
Königsberg. — B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Oänabrück. — R u p p i n,
Reg—Bez. Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — G a r d e

l e g e n, Reg-Bez. Magdeburg. — Herzogthum L a u e n b u r g. -—
Wahren dorf, Reg.- Bez. Münster. — Meschede - Brillen.

H at t i n g e n, Reg-Bez. Arnsberg. -— K a m m i n , Reg. - Bez.
Stettin. — K a rt h a u s (1500 M-), ‘urid B'e r e n t (1‘200 M.)‚
Reg. - Bez. Danzig. — P l e s c h e n Reg.-Bez.' Posen. —- P 01 n.
Wartenberg, Reg-Bez. Breslau. ——Zahrze-Kattowitz,
Reg-Bez. 0ppeln. —- W 0 rb i s u. H eilig e n s tad t, Reg-Bez.
Erfurt. — Höxte r, Reg-Bez. Minden'. — 'H ü nfeld, Reg-Bez.
Cassel. — M ö rs, Reg-Bez. Düsseldorf. — P rü"m ‚ Reg-Bez. Trier.
— Die Kreisthierarztstelle des Kreises Z ell a. d. Mosel, 900 M.
und 300M. gegen Verpflichtung, zweimal monatlich anjeden Hauptort
zur Consultation zu kommen. Bewerburigen bis 15. Januar bei der

Regierung in Coblenz. — Die Districtsthierarztstelle in M0 n h e im
(550M.). — DieKreisthierarztstelle zu Lathen, umfassend die Kreise
Meppen, Aschendori’ und Hilmling, wird von neuem aus
geschrieben. Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche
die kreisthicrärztliche Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.

Verlegung des Wohnsitzes von Lath'en nach Aschendorf möglich.
Bewerber sollen sich mit der Directiou der thierärztlichon Hoch
schule zu Hannover in Verbindung setzen.

SchlachthausthierarztstelIon: Die Director‘stelle des Schlachthofes
in Cö In (5000 M. Gehalt, von 4 zu 4 Jahren um 400 M. steigend
bis 7000 M.; Privatpraxis nicht gestattet).

Privatstellen: B u r g h a s l a c h ‚ Bayern. G r e v e n bei
Münster. (6000 Einw., 1300 M. Zuschuss; Ausk.: Amtmann Zamloh—

Greven.) — Hasselfelde a. Harz. —- Heiligenhafen in
Holstein. — H errs tein, Fiirstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.:
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Roth). — Hoya a. Weser.
— Kirberg, Reg. - Bez. Wiesbaden. (Beding: Nicht Selbstdispen
sircn. Ausk.: Apotheker Weiter und Thierarzt Schnug.) —- Krau
pischkeu, Ost-Fr. -—- L u e gu m k l o s te r in Schleswig. — Lutter
am Barenberge. (Fixum. Ausk.: Gem.-Vorst. Sudekun in Lutter.)
— Mutzschen in Sachsen. — Neukirch, Kr. Niederung. —
Oe sed e bei Osnabrück. — Polle a. W.‚ Regbzk. Hannover. -
Petershagen a. Weser. — Reppen. — Spangenberg.
Reg-Bez. Gassel. -—-Sandstedt a Weser. — Tiegenhof. -

T o s t e d t , Kr. Harburg. (Beding.: Uebernahme d
.

Fleisehschau
300—400 M.‚ für Untersuchung des zu exportirenden Viehs 500 M.;
ausserdem Fixum voraussichtl. Ausk. bei Gem.-Vorst. Krüger das.)
-— Treptow a. d. Rega. — Vegesack 0d. Anmund. (Ausk.:
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Nfichdmk '°"’°‘°‘“ wendete Pferd wurde mit einer kleinen Quantität der 4. Generation

Beiträge lei‘ Aßtifliügi8 der R0t2ki‘3l'ikhßit. einer aus rotzigem Material hergestellten Reincultur geimpft.

Von Schon nach 48 Stunden begann das Thier stark zu fiebern, es ent

M' P1'euse'Bel‘lini stand starke Reaction an den Impfstellen, Anschwellung und später

Repetitor an der Königl' fl‘ierärztliche" H°°I'SCh“I°‘ Ulceration, Anschwellung der Kehigangslympbdrüsen. Später gingen

Die schon seit Ende des vorigen Jahrhunderts allgemein an- jedoch alle diese Erscheinungen wieder zurück. Am Ende der

erkannte Contagiosität der Rotzkrankheit erhielt erst ihre eigent- vierten Woche nach der Impfung wurde das Pferd getödtet. Bei

liche Bestätigung durch die Auffindung ihrer Ursache, des Rotz- der Section fanden sich neben frischen Veränderungen alte Rotz

bacillus. Bis zum Jahre 1882 war man über die Natur des producte in den Lungen, bestehend aus fibrösen und verkalkten

Rotzvirus noch völlig im Dunkeln. Obgleich sich schon eine Anzahl Knoten von verschiedener Grösse und einem apfelgrossen Rotz

Autoren mit Untersuchungen über diesen Punkt befasst hatten, so gewttchs; ferner zahlreiche weisse, z. Th. strahlige Narben auf der

war doch bisher nicht der Nachweis geführt werden, dass der Nasenscheidewand und an den Uebergangsstellen aus der Nase in

eine oder andere als Ursache des Rotzes beschuldigte Pilz diese die Rachenhöhle. Aus diesem Befund ergab sich, dass dieses Pferd

Krankheit beim Pferde wieder hervorzurufen im Stande gewesen zufällig mit chronischem, verborgenem Rotz behaftet gewesen ist,

wäre. Von denjenigen Forschern, welche sich mit Untersuchungen welcher schon längst vor der Impfung durch Reincultur entstanden

über die Natur des Rotzcontagiums befasst haben, nenne ich hier sein musste. Dieser Versuch konnte daher als beweisend für die

nur: Hallier und Zürn, Christot und Kiener, Semmer, Babes, specifische Wirksamkeit der von Löffler gefundenen und gezüchteten

Roszahegyi u. A. Aber erst in dem obengenannten Jahre gelang Bacillen nicht angesehen werden. In Folge dessen wurde diese

es Löffler und Schütz, in den Rotzproducten von Pferden einen Impfung an zwei anderen Pferden wiederholt. Nach einiger Zeit

feinen Bacillus aufzufinden. Gleichzeitig gelang es ihnen auch, starb das ältere von den beiden geimpften Pferden; das jüngere,

aus Rotzknoten von Lungen, Leber und Milz mehrerer rotziger welches hochgradigen Verfall der Kräfte zeigte, wurde einen Tag
Pferde stets ein und denselben Bacillus rein zu züchten, welcher später getödtet. Sowohl während des Lebens, als auch bei der Section

mit dem vorher in den verschiedensten Organen gefundenen Bacillus fanden sich bei beiden Thieren Erscheinungen und Veränderungen

identisch sein musste. Die Culturen desselben hatten immer ein frischer Natur in und unter der Haut und an anderen Organen,

und dieselbe charakteristische Beschaffenheit, und es gelang, durch die man sonst nur bei der Rotzkrankheit der Pferde anzutreffen

Einimpfung derselben bei Meerschweinchen, Kaninchen, Feldmüusen pflegt. Eine vor der Impfung stattgehabte Rotzinfection war hier

eine ganz charakteristische, der Rotzkrankheit der Pferde ent- auszuschliessen; auch war die Gelegenheit, sich die Rotzkrankheit

sprechende Impfkrankheit zu erzeugen. Die Veröffentlichung der auf andere Weise zu erwerben, bei beiden Pferden nicht vorhanden.

bezüglichen Untersuchungen erfolgte in einer vorläufigen Mitthei- In diesen beiden Fällen ist es daher wohl zweifellos, dass die nach
lung von Löffler und Schütz (Deutsche medicinische Wochenschrift der Impfung aufgetretenen Krankheitserscheinungen und die bei

N0. 52, 1882) und in Löii‘ler‘s ausführlicher Arbeit über die Aetio- der Section vorgefundenen Veränderungen lediglich der Wirkung

legte der Rotzkrankheit (Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesund- ! der eingeimpften Bacillenculturen zuzuschreiben waren. Es musste

heitsamt Bd. I, 1886). Ausser den vorhin genannten Thierarten dann wohl auch angenommen werden, dass diese Impfkrankheit mit

impfte Löffler mit den aus Rotzproducten hergestellten Reinculturen der spontanen Rotzkrankheit des Pferdes identisch war. Die letzten
drei Pferde. Dieselben erkrankten sämmtlich nach der Impfung beiden Versuche, die hier allein in Betracht kommen, reichen aber
und wiesen Erscheinungen auf, wie sie nur der Rotzkrankheit der nicht aus, um diese Annahme zur völligen Gewissheit zu machen.
Pferde eigen sind. Zwei Pferde wurden getödtet und eins starb. Dazu ist nöthig, dass auch von anderen Seiten mit anderem Ma
Der pathologisch-anatomiscbe Befund liess bei allen drei Thieren terial ähnliche Versuche an Pferden angestellt werden. Wenn diese
keine Zweifel darüber, dass die nach der Impfung entstandene alle dasselbe positive Resultat erreichen, dann ist erst mit: absoluter
Krankheit Rotz gewesen ist. Das erste zu Rotzversuchen ver- Gewissheit dargethan, dass der von Löffler aus Rotzproducten ge
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züchtetc Bacillus die alleinige Ursache dieser so sehr gefürchteten

Seuchenkrankheit ist.

Gleichzeitig mit Löffler und Schütz gelang es Israel, aus

Lungenknötchen rotziger Pferde auf Pferdeblutserum zwei ver

schiedene Pilzformen zu züchten. Die kleinere Form erwies sich

als indifferent; die grössere dagegen zeigte sich fähig, bei

Kaninchen eine charakteristische Krankheit hervorzurufen, die

Dieckerhoff für Rotz erklärte. Züchtungen aus Rotzmaterial vom

lebenden Pferde (Wurmbeulen) gelangen I. nicht. Derselbe will

auch Sporen der Rotzbacillen beobachtet haben. Impfungen an

anderen Thieren, als wie an Kaninchen, hat I. nicht ausgeführt.

Es steht jedoch wohl ausser Zweifel, dass die von ihm beobachteten

Bacillen mit den Löffler'schen Retzbacillen identisch sind. Etwas

anders verhält es sich mit den Untersuchungen von Bouchard,

Capitan und Charrin und später von Bouley (Annal. belg. p. 181

und Bull. de l’acad6mie de me'dic. N0. 44, p. 1239) über das Rotz—

contagium, die ebenfalls zur gleichen Zeit ausgeführt wurden.

Diese Forscher stellten mit der in einem offenen Abscesse eines

rotzkranken Menschen enthaltenen Masse Kulturen ber, welche

sie an Meerschweinchen verimpften. Diese starben innerhalb

20—24 Tagen, ebenso ein mit der aus einem Nasengeschwür eines

Pferdes hergestellten Cultur geimpfter Esel. Auch zwei mit

anderweitig hergestellten Culturen geimpfte Esel starben am

16. bez. 2]. Tage nach der Impfung. Die Obduction ergab bei

allen geimpften Thieren Rotz. Die in Ochsenbouillon gewachsenen

Culturen bestanden aus beweglichen Organismen, die eine rund

liche oder wenig gestreckte Form hatten. Manchmal lagen die

verschiedenen grossen, eiförmigen Kügelchen rosenkranzförmig

aneinander. Wenn es nun auch keinem Zweifel unterliegt, dass jene

französischen Forscher mit infectiösen Culturen experimentirt und

dadurch bei verschiedenen Thieren Rotz erzeugt haben, so lässt
sich doch aus diesen Untersuchungen über die Natur und die

Form des Contagiums selbst kein Schluss ziehen. Es muss

angenommen werden, dass die von ihnen verfertigten Culturen

nicht rein waren, sondern aus einem Bacteriengemisch bestanden,

in dem sich auch der eigentliche Rotzbacillus befunden haben mag.

Nach der Veröffentlichung von Löffler und Schütz sind eine ganze

Reihe anderer Untersuchungen über das Rotzcontagium angestellt

werden. Rivolta (Giornale di Anatom., Fisiol. e Pate]. degli Animali,

1885 p. 157) ist der Ansicht, dass Löffler und Schlitz das Rotzgift

nicht in ihrer Reinheit erkannt haben. Nach ihm besteht das

Rotzvirus aus sehr beweglicher 1nd fmsserst kleinen Coccobacterien

innerhalb weisser Zellen. D.e Coccobacterien füllen nur diese

weissen Zellen aus. Letzere seien daher als virulente Zellen zu

bezeichnen. Die Anwesenheit solcher Zellen sei sogar ein sicheres

Criterium für die Diagnose der Rotzkrankeit. Nach Cseker

(Revue f. Thierheilkunde v. Koch, N0. 7, 1885 und N0. 3, 1886)

sind die Rotzbacillen Stäbchen, die abwechselnd aus dunklen und

hellen, würfelförmigen, etwas längeren und breiteren Theilstücken

bestehen, von denen jedes kaum den dritten Theil der Länge eines

Tuberkelbacillus besitzt.

Die von Cseker beschriebenen Bacillen entsprechen jedoch

völlig den Löffler’schen und es ist wohl anzunehmen, dass man

es hier nicht mit zwei verschiedenen Bacillenarten zu thun hat.

Beim Menschen wies zuerst Wassilieff (Deutsche medic. Wochen

schrift 1883, N0. 11) im Blute und in den Rotzpustelu die

Löfl'ler'schen Bacillen nach. Später konnte Weichselbaum (Wiener

medic. Wochenschrift. 1885. N0. 21—24) im Pusteleiter und im

Nasensecret einer Kranken ebenfalls Rotzbacillen nachweisen.

Dessen weitere Untersuchungen bestätigten vollkommen die Ergeb

nisse der Löfller- und Schütz'schen Experimente. Sodann be

schäftigte sich Kitt (Jahresbericht der Münchener Thierarznei

schule 1883/84) mit Versuchen über das Rotzcontagium. Die

Resultate seiner Culturen und Impfungen sind dieselben, wie die

von Löffler und Sehütz. Er impfte mit den aus Rotzmaterial
hergestellten Reinculturen Kaninchen und Meerschweinchen, später

Waldmüuse (Centralblatt f. Bacteriologie 1887, II. Bd.‚ N0. 9)
und noch später Wühlratten und Igel (Gestern Monatsschrift

13. Jahrg., N0. l). Bei allen diesen vorgenannten Thieren konnte
er durch diese Impfung eine ganz typische Rotzerkrankung her

vorbringen. Zahlreiche Untersuchungen von Rotzprcducten, sowie

Culturversuche und Impfungen führte Brazzola aus (Cliu. veter.

IX. 243). Er konnte in jedem Fall von Rotz beim Pferde und
beim Esel die Löffler-Schütz'schen Bacillen nachweisen. Auch

gelangen ihm Culturen desselben auf Gelatine, (?) Agar-Agar,
Kartofieln, Blutserum etc. Damit impfte er wieder Esel und

Meerschweinchen und konnte stets Rotz bei diesen Thieren er

zeugen. Aehnlicbe Versuche mit gleichen Resultaten stellte Nocard

an (Recueil de med. veter. 1886, 456). Derselbe impfte mit dem

Eiter eines rotzkranken Menschen Hunde, Meerschweinchen,
Kaninchen und eine Eselin und machte sie dadurch rotzkrank.

Von ihnen konnte er Reinculturen des Löffler‘schen Bacillus auf

Kartoffeln herstellen.

In neuester Zeit hat noch Kranzfeld Untersuchungen über Rotz
bacillen veröffentlicht (Centralblatt f. Bacterielogie, II. Bd.‚ N0. 10,
p. 276). Auch diese bestätigen vollkommen die Richtigkeit der

Löffler’schen Versuche. Ausser Meerschweinchen, Hunden und Katzen

benutzte er zu Impfungen mit Reinculturen ein in Südrussland ver

breitetes Nagethier, das Ziesel, welches sich sehr empfindlich gegen

Rotzinfection gezeigt hat.

Wie aus dieser kurzen Uebersicht der nach der Entdeckung
von Löffler und Schütz über die Retzbacilleu erschienenen Literatur
hervorgeht, sind an einer ganzen Reihe von Thieren und Thierarten

Impfungen mit diesen Mikroorganismen ausgeführt werden. Die

selben erzeugten in der Mehrzahl der Fälle eine ganz charakte

ristische Krankheit, die in ihrem Verlaufe und den Krankheits- und

Sectionserscheinungen die grösste Aehnlichkeit mit dem spontanen

Rotz beim Pferde hatte.

Bei Pferden sind jedoch Impfungen mit Reinculturen von Rotz

bacillen nicht wieder ausgeführt werden. Auf Anregung des Pro
fessor Dr. Dieckerhoff übernahm ich es daher, weitere Versuche

nach dieser Richtung hin anzustellen.

Durch die Güte des Medicinalrath Dr. Long erhielt ich am

7. Mai 1888 eine Reincultur von Rotzbacillen auf Blutserum. Die

mikroskopische Untersuchung ergab, dass diese Cultur nur aus

einer Art Bacillen bestand, welche in ihrer Form den Löfl‘ler’scheu
Rotzbacillen vollkommen entsprachen. Von derselben impfte ich

auf mehrere Gläschen mit Kartoffelbrei und mit Rinderblutserum

ab und stellte diese in den Thermostat. Auf dem Kartoffelbrei
zeigten sich schon am zweiten Tage bernsteingelbe Flecken, die

von einem etwas grünlichen Hof umgeben waren. Später ver

grösserten sie sich immer mehr, flossen zusammen, nahmen eine

immer dunklere Farbe an und wurden schliesslich völlig braun.

Auch der übrige nicht von den Pilzrasen bedeckte Brei nahm all

mählich eine dunkelbraune Farbe an. In den Blutserumgläsern
entwickelten sich nur wenige, kleine, anfangs gelblich durchsichtige,

später weisslich trübe Colonien. Die mikroskopische Prüfung der

Kartofl‘el-, als auch der Blutserumculturen ergab auch hier die

vollständige Reinheit derselben, sie bestanden nur aus den vorhin

schon genannten Bacillen. Am 12.Mai impfte ich mit einer ge

ringen Menge einer Kartoffelbreieultur ein männliches Meer

schweinchen in eine Hauttasche der Leistengegend. Am zweiten

Tage nach der Impfung ist die Impfstelle angeschwollen, hart und

schmerzhaft. Am dritten Tage erscheint das Meerschweinchen

krank, es sitzt still in einer Ecke des Käfigs und lässt sich leicht

mit den Händen greifen. An der Impfstelle entsteht allmählich



17. Januar 1889. BERLINER THIERÄRZ'I‘LICHE WOCHENSCHRIFT. 7 W
19

ein unreines Geschwür, darunterliegend fühlt man einen immer

grösser werdenden, harten, rundlichen Knoten, aus dem sich später

dicker gelber Eiter ausdrücken lässt. In diesem Eiter können

durch Methylenblau Rolzbacillen nachgewiesen werden. Am 13. Tage

tritt in der Haut des Hodensacks ein erbsengrosses, unreines Ge

schwür auf. Die Haut um dasselbe ist intensiv geröthet, unter

ihm fühlt man einen kleinen, harten Knoten. Von Letzterem wieder

geht nach der Impfstelle zu ein rundlicher, harter Strang. Es tritt

Nasenausfluss ein; das Athmen wird beschwerlich. Das Thierchen

magert immer mehr und mehr ab und stirbt am 6. Juni, also am

25. Tage nach der Impfung. Bei der Section findet sich die Impf

stelle nahezu verheilt; die Drüsen der Leistengegend der geimpften

Seite vergrössert, hart, im Innern einer starken, bindegewebigen

Capsel dicker, gelber Eiter. In der Haut des Hodensacks ein

bohnengrosses, unreines Geschwür; Hoden sehr weich, nur ver

einzelte, sehr kleine, gelbe Knötchen enthaltend. Milz vergrössert,

mit sehr zahlreichen kleinen, höchstens grieskorngrossen, grauen

Knötchen durchsetzt. In der Leber ebenfalls Knötchen. Lungen

in ihren vorderen Abschnitten fest bepatisirt, dunkelroth, auf dem

Durchschnitt graue Stellen zeigend, ausserdem sehr zahlreiche,

grieskorngrosse, graue Knötchen. Halslymphdrüsen vergrössert,

kleine gelbliche Herde enthaltend. Am Ende der Nasenscheide

wand ein kleiner Abscess. Nasenschleimhaut mit vielen kleinen

gelblichen Knötchen und Geschwürchen besetzt.

In den mit Eiter, hepatisirten Lungenstückchen, Lungen- und

Milzknötchen beschickten Kartoffelbreigläschen wuchsen die charak

teristischen, anfangs bernsteingelben, später braunen Rasen. Auch

können in den Ausstrichprä.paraten von Eiter und Lungensaft die

Lüfl'ler‘schen Bacillen nachgewiesen werden. Dieser Versuch zeigt,

dass die mir übergebene Cultur beim Meerschweinchen infectiös

wirkte und eine Krankheit erzeugte, die mit der von Löffler, Kitt

u. A. bei Meerschweinchen mit Rotzbacillen erzeugten identisch

war; ich war demnach berechtigt, die in der mir übergebenen und

weiter fortgezüchteten Cultur enthaltenen Bacillen als Löfl‘ler'sche

Rotzbacillen zu betrachten.

Um nun den Beweis zu führen, dass die durch die Impfung

beim Meerschweinchen hervorgerufene Krankheit wirklich Rotz

gewesen ist, übertrug ich etwas von dem Eiter des Leistendrüsen
und des Nasenabsccsses auf ein altes, gesundes Pferd in der Weise,

dass ich an zwei Stellen an der linken Hals- und an der rechten

Brustseite die Haare sorgfältig abrasirte, die Haut desinficirte, mit

geglühtem Messer einen kleinen Hautschnitt machte imd von da

nach unten eine Hauttasche bildete, in welche ich etwas von dem

Eiter hineinschob.

Am 8. Juni, am zweiten Tage nach der Impfung, zeigt das
Pferd eine flache Anschwellung in der Umgebung der Impfstelle

an der linken Halsseite.

Am 9. Juni versagt das Pferd das Abendfutter.
10. Juni: T. 39,8, P. 40, A. 14. Die Anschwellung an der

linken Halsseite ist mehr verstrichen, unterhalb der Impfstelle ein

erbsengrosses Knötchen in der Haut. Auch in der Umgebung der

Impfstelle der rechten Brustseite ist eine tellergrosse, flache An—

schwellung entstanden, zu deren vorderem Rande zwei bleistift

starke, harte Lymphgefässstränge verlaufen. Etwas schleimiger

Nasenausfluss; kleine Ecchymosen in der Schleimhaut der Nasen

scheidewand; völlige Inappetenz.

11. Juni: T. 39,4, P. 46, A. 12. Die Anschwellung links ist
etwas stärker, handtellergross. Vom unteren Rande derselben lässt

sich ein harter Strang bis in die Drosselrinne verfolgen. Die An

schwellung rechts ist ebenfalls stärker, hart, heiss und schmerzhaft.

Die Lymphgefässsträ.nge treten noch deutlicher hervor. Inappetenz.

Benehmen träge, uulustig.

12. Juni: T. 39,3, P. 38, A. 12. Aus der noch nicht ver
heilten Impfstelle links fliesst eine dünne, graurothe Flüssigkeit,

Welche die Haare in der Umgebung untereinander verklebt; mehrere

Lymphgefitssstränge sichtbar. Appetit etwas besser. In der aus

der Impfwunde stammenden Flüssigkeit können Itotzbacilleu nach

gewiesen werden.

13. Juni: T. 39,6, P. 38, A. 12. Die Impfstelle links secernirt
stark. Die Anschwelluug in der Umgebung derselben ist stärker;

nach hinten geht von derselben nach dem Buggelenk zu ein harter

Lymphgefässstrang, an welchem hintereinander vier harte, bis

bohnengrosse Knoten zu fühlen und zu sehen sind. An der Impf

stelle rechts ist ein markstückgrosses Stück Haut nekrotisch ge

worden. Nach dem Abreissen desselben bleibt eine tiefe, blutende

Geschwürsfläche mit unreinem Grunde und zernagten Rändern übrig.

Ueber die rechte Schulter verlaufen zwei harte Lymphgefzissstrüuge.

14. Juni: T. 39,6, P. 48, A. 12. Die rechte Hintergliedmasse
ist ödematös geschwollen, schmerzhaft und heiss.

15. Juni: T. 38,9, P. 40, A. 12. In der Umgebung der Impf
stelle an der linken Halsseite haben sich mehrere circumscripte

Knoten in der Haut gebildet. Die Anschwellung der rechten Hinter

gliedmasse ist noch stärker; die Leistendrüsen derselben Seite sind

etwas geschwollen.

16. Juni: T. 38,5, P. 40, A. 12. Die Knoten an der linken
Halsseite sind grösser. An der linken Rippenwand hat sich eine

flache Anschwellung gebildet.

17. Juni: T. 39,1, P. 40, A. 12. Zustand nicht verändert.
18. Juni: T. 39,0, P. 48, A. 12. Desgleichen.
19. Juni: T. 39,3, P. 42, A. 12. An der linken Halsseite

sieht man jetzt fünf umschriebene Knoten von Haselnussgrösse.

Nach Entfernung der Schorfe an der Impfstelle bemerkt man ein

längliches, leicht blutendes Geschwür von unregelmässiger Gestalt,

Grund bückerig.

26. Juni: T. 39,1, P. 42, A. 12. Die Knoten an der linken
Halsseite fluctuiren zum Theil. An der rechten Brustseite sind

gleichfalls einige Knoten in Verbindung mit Lymphgefässsträngen

entstanden. ‚

21. Juni: T. 39,1, P. 48, A. 12. Die Schwellung an der linken
Halsseite hat im Ganzen zugenommen; um dieselbe haben sich noch

mehr derbe Knoten gebildet. Die flache Anschwelluug an der linken

Brustseite hat sich zu einem derben Knoten umgebildet, von dem

mehrere Lymphgefässstränge ausgehen.

22. Juni: T. 39,3, P. 44, A. 14. Von den an der linken Hals
seite befindlichen Knoten sind zwei aufgebrochen, sie entleeren eine

dünne, eitcrähnliche Flüssigkeit.

23. Juni: T. 39,3, P. 44, A. 12. Links sind noch mehrere
Knoten aufgebrochen. An der ämsseren Sprunggelenksfläche des

rechten Hinterschenkels hat sich eine weiche, fluctuirende Geschwulst

gebildet, die aus einer kleinen Oefl'nung eine dünne, eiterühnliche

Flüssigkeit ausfliessen lässt. Im Bereich der falschen Rippen der

linken Seite hat. sich in der Haut ein kleines Geschwür gebildet.

Die Beule an der linken Brustwand ist wallnussgross, fluctuirend.

Dieselbe wird unter streng aseptischen Cautelen geöffnet und von

dem Inhalt auf mehrere Kartoffelbrei- und Serumgläser abgeimpft.

Der eitrige Inhalt enthält spärlich Bacillen. Auf dem Kartoffelbrei

entwickeln sich später die charakteristischen gelben Pilzrasen, auf

dem Serum wachsen sie nur spärlich.

24. Juni: T. 39,1, P. 48, A. 12. Von den Knoten der rechten
Brustseite sind einige aufgebrochen.

25. Juni: T. 39,3, P. 44, A. 14. An der linken Halsseite
sind fast alle Knoten aufgebrochen. Neben einigen kleineren Ge

schwüren befindet sich dort eine etwa handtellergrosse, zusammen

hängende, unregelmässige, leicht blutende, ulceröse Fläche mit

unebenem Grunde und stark zernagten Rändern. In der Umgebung

\
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dieses grossen Geschwürs sind die Haare durch dunkelbraune

Schorfe fest mit einander verklebt.

26. Juni: T. 39,5, P. 48, A. 16. An der rechten Schulter
und am rechten Buggelenk hat sich je ein wallnussgrosser Knoten
in und unter der Haut gebildet. Der Appetit des Pferdes wird

jetzt wieder immer schlechter; die Bewegungen desselben sind
sehr matt und schlapp.

27. Juni: T. 39,2, P. 44, A. 14. Die Bugdrüsen linkerseits
sind geschwollen. Die ulceröse Fläche links vergrössert sich

immer mehr. Die Schwellung der rechten Hintergliedmasse hat

etwas abgenommen.

28. Juni: T. 39,6, P. 46, A. 16. Unter dem Brustbein
und vor der rechten Kniefalte hat sich je ein flacher, harter

Knoten gebildet. .

29. Juni: T. 39,2, P. 52, A. 14. Die linke Vordergliod
masse ist bis zur Vorderfnsswurzel hinab stark angeschwollen.

Die Anschwellung ist heiss und schmerzhaft.

30. Juni: T. 39,6, P. 52, A. 16. Die Anschwellung der linken
Vordergliedmasse hat noch zugenommen.

1. Juli: T. 39,3, P. 52, A. 14. Am Schienbein des rechten
Hinterschenkels ist ein Aufbruch erfolgt, desgl. an mehreren

Beulen des Rumpfes.

2. Juli: T. 39,3, P. 54, A. 12. Die Athmung ist etwas er
schwert. Aus dem rechten Nasenloch eitrig-schleimiger Ausfluss,

links desgl., jedoch etwas weniger. Unterkieferdrüse locker an

geschwollen.

3. Juli: T. 39,6, P. 52, A. 12. Die Haut an der linken
Halsseite erscheint durch sehr zahlreiche Geschwüre siebartig

durchlöchert. Zustand sonst wie Tags zuvor.

4. Juli: T. 40,2, P. 58, A. 14. Am linken Oberarm, dem
rechten Vorarm und der hintern Contour des rechten Hinter

schenkels sind neue Knoten entstanden. Am rechten Hinterschenkcl

ist noch an mehreren anderen Stellen Aufbruch erfolgt. Der

Nasenausfluss ist beiderseits etwas stärker.

5. Juli: T. 39,5, P. 60, A. 22. Das Befinden des Pferdes
wird immer schlechter.

6. Juli: T. 39,5, P. 70, A. 14. Der Puls ist schwach, aus
setzend. Nasenausfluss stark, schleimig eitrig, blutig gestriemt.

An der linken Seite der Nasenscheidewand bemerkt man ein
Geschwür, rechts ein kleines gelbes Knötchen. Kehlgangslymph

drüsen beiderseits stärker und etwas härter geschwollen. Das

Thier frisst fast gar nichts mehr, es ist kaum noch von der Stelle

zu bewegen.

7. Juli: T. 39,1, P. 80, A. 14. Das Athmen ist sehr be
schwerlich, schniefend. Das Pferd fallt gegen 12 Uhr um und
ist nicht mehr zum Aufstehen zu bewegen.

Nachmittags 31/, Uhr wird es durch Bruststich getödtet.

(Fortsetzung folgt)

Wirkung des Eserinum sulfuricum beim Kalbefieber.
Von

Kreisthierarzt Schmidt-Crossen.

Am 12. December a. pr. erkrankte auf dem Gute Lochwitz

im Kreise Crossen eine starke und gut genährte Kuh holländi

scher Raee am sogenannten Kalbefieber nach einer ziemlich

leichten Geburt des vierten Kalbes. Pulse per Minute 80, Resp.

einige 30, der Rectaltemperatur + 39° C., \Vanstcontraction

kaum bemerkbar. Patient, ungemein apathisch, lag mit nach

aussen geschobenen Hinterextremitäten auf dem Bauch; im

Uebrigen war die bekannte Symptomengruppe sehr prägnant aus

gebildet. Dem Patienten wurden sogleich 2 Deeigramm Eserin

subcutan applicirt.

Am 13. December a. pr. hob die Kuh den Kopf hoch, hatte
die Augen geöffnet und war im Stande, sich von der einen Seite

auf die_andere zu wälzen. Die Bewegungen des Wanstes konnten

viel deutlicher wahrgenommen werden. Faeces waren aber noch

nicht entleert. Es wurden abermals 2 Decigramm Eserin injicirt.
Na'ch Verlauf von 4 Stunden hatte nun eine Entleerung be
trächtlicher Fäcalmassen von breiartiger Beschaffenheit statt

gefunden und Patient sich bald darauf erhoben. Auf Grund einer
Untersuchung am 14. December konnte die Kuh als geheilt be
zeichnet werden.

Ich füge hinzu, dass ich früher bei zwei Kühen, über welche
schon die Nothschlachtung ausgesprochen war, einen gleich

günstigen Erfolg von einer nur ein Mal zur Anwendung ge
kommenen Dosis von 15 Centrigramrn Eserin beobachtet habe.
In allen Fällen konnte nach der Injection der von Faser be
zeichnete eigenthümliche Husten gehört werden.

Eine günstige Eserinwirkung bei am Puerperalfieber er

krankten Kühen kann nach meinen Beobachtungen nur dann er

wartet werden, wenn noch keine zu hochgradige Paresis des

Wanstes resp. der Magenabtheilungen eingetreten ist, und das

am Pausen gehaltene Ohr des Untersuchers noch leise Spuren

einer Wanstcontraction bestimmt, wenn auch in langen Pausen,

zu vernehmen im Stande ist. Patienten mit bereits vollständig

paralytischen Pausen sind überhaupt unheilbar, bei ihnen kann

auch Physostigmin keinen Erfolg mehr erzielen.

Referate
Ein Fall von myelogenem Sarkom, als Beitrag zur Be
urtheilung der constitutionellen Osteoporose des Pferdes.

Von Prof. Dr. Dieckerhoff, Berlin.
Adam'sWochenschriftN0. 1.1889.

Die Beurtheilung der als constitutionelle Osteoporose be

zeichneten und durch einige Beobachtungen seit 30 Jahren bekannt

gewordenen Krankheit der Pferde ist noch unsicher. Verfasser hat

früher schon hervorgehoben, dass dieselbe mit der durch andauernde

Kleefütterung bei Pferden entstehenden allgemeinen Knochen

krankheit (Krüschkrankheit oder Osteomalacie) nichts gemein hat;

er hat nunmehr Gelegenheit gehabt, einen Fall der „Osteoporose“

zu beobachten. Im Herbst 1886 sah Verf. ein 2‘/‚ jähriges Stut

fohlen, welches trotz reichlicher Ernährung seit mehreren Monaten

weder im Wachsthum noch im Nährzustande zunehmen wollte.

Die Untersuchung ergab eine flache fingerstarke Hervorwülbung

beider Oberkieferbeine, eine Erscheinung, die bekanntlich den

Beginn der constitutionellen Osteoporose kennzeichnet. Bis zum

Frühjahr 1887 blieb das Füllen bei guter Pflege wohl lebhaft,

aber doch in minder guter Constitution und wechselndem Appetit.

Die Auftreibung der Oberkieferbeine hatte sich etwas vergrössert;

die Diagnose war nun nicht mehr zweifelhaft. Die versuchsweise

eingeleitete Jodbehandlung hatte keinen günstigen Einfluss; auch

die Verabreichung guten Grünfutters war nutzlos. Dem Verf.

wurde das Pferd am 23. August 1887 als Beobachtungsobject

zur Verfügung gestellt. In den folgenden Wochen verschlechterte

sich nach und nach der Nährzustand, der Appetit war gering und

im October und November der kachektische Habitus auffällig.

Abnormitäten des Blute liessen sich an der aus der Jugularvene

entnommenen Probe nicht nachweisen. Die in der Untersuchung

starke Lymphdrüse war bis zum 10. Januar nicht geschwollen.

Ein Nasenausfluss, erhebliche in- und exepiratorische Dispnoö

sowie mitssige Benommenheit des Bewusstseins waren zu consta

tiren. Ausser der vergrösserten Auftreibung der Oberkieferbeine

scheinen nun auch Stirn- und Scheitelbein, sowie die Schulter

blatter etwas verdickt, die gesammte Skelett-Muskulatur atrophirt

und die rechte Beckenhälfte eingebogen. Am 15. Januar stellten
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sich ödematöse schmerzhafte Anschwellungen der Carpalgelenke

und des rechten Kniegelenks ein, centinnirliches Fieber von 39‚3°.

Das Pferd kann nur noch künstlich emporgerichtet werden. Der

Kopf ist durch tonische Krämpfe der Streckmuskeln nach hinten

gezogen. Der Tod erfolgte am 17. Januar.

Die Section ergab Folgendes: Atrephie des Muskeln. Beide

Gesichtshälften vom Hakenzahn bis zum Auge gleichmässig hervor

gewölbt. An den Ellenbogengelenken und den Kniegelenken, deren

Umgebung stark geschwollen ist, sowie den Sitzbeinhöckern blutig

sulzige Durchtrünkung der Muskeln, deren Ansätze hier von den

Knochen getrennt sind. .An den Endsehnen haften kleine poröse

Knochenstückchen und die freiliegenden Knochenenden, wie Ellen

bogenhöcker, Gräten des Unterschenkelbeins, Sitzbeinhöcker, sind

rauh, wie angefressen, und blutig. Die Rippen sind in der Mitte auf

beiden Seiten eingeknickt. Das Gewebe ist auch hier blutig durch

tränkt. Die Knorpelansätze sind theilweise verschoben. Ein ver

hültnissmässig schwacher Druck genügt, um mehrere Rippen

einzubrechen. Trotzdem noch keine Fäulniss eingetreten ist, gelingt

es leicht, die Weichtheile von den Knochen zu entfernen. Das

Periost lässt sich als ganze Haut abziehen, an welcher kleine

Knochenstacheln haften bleiben. Die Befestigung der Sehnen der

äußeren Kinnmuskeln an dem Unterkiefer ist schon bei mässigem

Zug mit der Pincettc zu lösen. Die vom Periost entblössten Knochen

zeigen bei abnorm dunkler Färbung weite Poren, aus denen ein

röthlicher fettiger Saft ausschwitzt. Die eompacten Knochentafeln

sind meist so dünn, dass sie mit dem Finger einzudrücken sind,

und an Stelle der eompacten Substanz findet sich eine zarte Spongiosa,

deren abnorm grosse Hohlräume dunkelrothes Mark enthalten. Am

Oberkieferbein ist von den Scheidewünden der Alveolen überhaupt

nichts mehr zu sehen; die Innenplatte desselben ist mit den Nasen

museheln verschmolzen, welche nur noch wenig Knochensubstanz

aufweisen und im Innern mit weicher dunkelrother Substanz gefüllt

sind. Alle übrigen Kopfknochen ebenfalls stark porös und schwammig;
am Keil- und Hinterhauptsbein nur noch Andeutungen der compacten
Rinde. Die Backzähne des Unterkiefers sitzen in glasigem, rothem,

festweichem Gewebe und werden nur durch das Zahnfleisch fest

gehalten. An sämmtlichen Wirbeln ist die compacte Rinde Ausserst
schwach, die Spongiosen dagegen etwas fester als an den Kopf
knochen. Stärker aber sind die Beckenknochen erkrankt. Das

Schambein lässt sich zerschneiden, die Symphysis pubis mit dem

Messer durchtrennen und die Darmbeinschaufel mit den Bünden

auseinanderbrechen. In den Lippen der Spongiosa sitzt überall
dieselbe rothe weiche Substanz. Die Capseln beider Kniegelenke

sind mit rothgelber zäher Flüssigkeit gefüllt, die Synovialis fleck

weise geröthet, der Gelenkknorpel mit zahlreichen Defecten ver

sehen. An den Eingeweiden fanden sich keine krankhaften
Veränderungen vor, ausser den allgemeinen Merkmalen der Kachexie.

Die mikroskopische Untersuchung der erkrankten Knochen ergab

Folgendes: Die Oberkieferhöhlen sind mit einer festwcichen grau

rothen Geschwulstmasse ausgefüllt, welche aus einem sehr zell

reichen Bindegewebe zusammmengesetzt ist.

Die Bindegewebegeschwulstmasse in den Oberkieferhöhlen
- besteht hauptsächlich aus langgestreckten Spindelzcllen mit dunkel

tingirbarem Kern und sehr wenig aus feinen Bindegewebsfasern

bestehender Intercellnlarsubstanz. Dieses zellreiche Gewebe enthält

noch zahlreiche Lücken, von einer dünnen Wandung umgeben, an

deren Innenseite sich platte Zellen nachweisen lassen. Innerhalb

der Lücken befindet sich meist ein Häufchen rother Blutkörperchen;

es sind dies also einfach Durchschnitte durch Blutgefässe. Die

Tabulae vitriae der Oberkieferbeine bestehen aus porösen Knochen

geweben und sind mit dem Messer schneidbar; in den mit Pikro
carmin gefarbten Schnitten sieht man netzförmig angeordnete

Knochenbülkchen von 0,1 bis 0,35 mm Breite. Die ausserste

'
noch nicht.

Zone der Knochenbälkchen hat sich roth gefärbt, besteht also aus

osteoider Substanz. Die Lücken zwischen den Knochenbälkchen

sind von demselben Spindelzcllgewebe ausgefüllt, welches oben

beschrieben wurde; dasselbe findet sich ebenso in den Nasen

muscheln.

Eine gleich vollständige Beschreibung der sogenannten

constitutionellen Osteoporose des Pferdes findet sich in der Literatur

Die Krankheit beruht, wie der vorstehende Befund

lehrt, in einem geschwulstbildenden Processe, welcher zu den carcino

matösen Neubildungen zu zählen ist. Nach der Krankheits

entwicklung wie nach dem Sectionsbefunde ist die Schlussfolgerung

begründet, dass der Process sich im Knochenmark etablirt und

durch Degeneration und Vergrösserung des Markgewebes zu

schwerer Schädigung der betheiligten Knochen führt. Demnach

muss die bisher als constitutionellc oder allgemeine Osteoporose

der Pferde beurtheilte Krankheit als ein myelogenes Sarkom

aufgefasst werden. In unserem Fall handelt es sich um ein

Spindelzcllensarkom. Ob in anderen Füllen ein Rundzellensarkom

besteht, lässt sich noch nicht feststellen. Ein von Haubner

behandeltes, ebenso erkranktes Pferd ging erst nach 2 Jahren zu

Grunde, und die früher von dem Verfasser beobachteten 3 Fülle

führten erst nach mehr als einem Jahre zur Kachexie.

Die Aetiologie lässt sich nicht fest bestimmen. Wenn aber

der Umstand berücksichtigt wird, dass die Oberkieferknochen stets

zuerst erkranken, so ist die Möglichkeit gegeben, dass ein speci

fischer Infectionsstofi‘ durch die Backzahnalveolen eindringt.

Bemerkenswerth ist das Fehlen von Sarkommetastase in den

inneren Organen des Körpers. Wesentliche und primäre Ver

änderungen finden sich nur an den Knochen; aber auch diese sind

nicht einfach, sondern neben der Geschwulstbildung vollziehen sich

regressive Processe im Markgewebe und periosteale Wucherungen.

Eigenartig ist, dass die Insertion der Muskeln und Sehnen sowie

die Verbindung des Periosts mit den Knochen krankhaft gelockert

ist. Auch die consecutiven Gelenkentzündungen bieten eine

bemerkenswerthe Complication.

Heilmittel gegen die Cholera.

(Sitzungsbericht d. Academie des sciences)

In der Sitzung der Academie der Wissenschaften vom 31. De

cember theilte Professor Chauveau das Ergebniss von Versuchen

mit, welche Dr. Löwenthal über das Verhalten des Cholerabacillus

angestellt hat. Diese Versuche hatten zunächst den Zweck, fest

zustellen, ob und wie man dem Cholerabacillus, welcher bekanntlich,

wenn er lange Zeit künstlich gezüchtet werden ist, die Eigenschaft,

giftiges Ptomain zu erzeugen, verliert, seine Gittigkeit wiedergeben

könne. L. fand, dass dies in der That möglich sei, wenn man

den durch künstliche Züchtung schliesslich für die Versuchsthiere

gänzlich unschädlich gewordenen Bacillus in einem Brei züchtete,

der aus kleingeschnittenem Schweinefleisch, Schweinepankreas,

Bohnenmehl, Pepton, Traubenzucker und Kochsalz bestand. Aus

einer und derselben Reincultur entnommene Bacillen blieben, auf

Fleischbrühe ausgesäet, unschädlich, während sie, auf jenem Brei

gezüchtet, giftig wurden. Durch weitere Versuche stellte L. fest,

dass der wesentliche Stoff, ohne den der Cholerabacillus seine

Giftigkeit nicht erlangt, der Pankreassaft sei.

Es entstand die Frage, ob es nicht einen Stoff gebe, der dem

menschlichen Organismus keinen Schaden zufügt, jedoch die Ent

wicklung des Cholerabacillus im Pankreasbrei verhindert. Diesen

Stoff fand L. im Salol, einer Verbindung von Salicyl- und Carbol
säure, von der bekannt ist, dass sie durch den Pankreassaft in

ihre beiden Hauptbestandtheile zerlegt wird. Der Pankreassaft

also, welcher dem Cholerabacillus seine Giftigkeit wiedergiebt,

zersetzt gleichzeitig das Salol und macht dadurch diejenigen Stoffe
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frei, welche ihrerseits den Cholerabacillus zu tödten vermögen.

Schon ein Zusatz von 10 Centigramm Salol zu 10 Gramm
Pankreasbrei (1%) verhindert mit absoluter Sicherheit
jede Entwicklung des Cholerabacillus.
Es ergiebt sich also sicher die wissenschaftlich sehr wichtige

Thatsache, dass einmal durch künstliche Züchtung unschädlich

gewordene Cholerabacillen ihre volle Giftigkeit wiedererlangen

müssen, wenn sie in einem, dem natürlichen Darminhalt des

Menschen entsprechenden Speisebrei gezüchtet werden, welcher

Pankreassaft enthält, und dass sie andrerseits in demselben Speise

brei unfehlbar zu Grunde gehen, wenn ihm mindestens 1 pCt.

Salol zugesetzt wird.

Wahrscheinlich ist ferner demnach, dass das Salol sich als

Verhiitungs- und Heilmittel der Cholera bewähren dürfte. L. be
antragte, in Indien oder Tenkin seine Methode, welche jedenfalls

völlig harmlos ist, versuchsweise anzuwenden. Die Academie

beschloss Ueberweisung des Vortrages an den Ausschuss für den

Bräan-Preis von 100C00 Francs, welcher demjenigen bestimmt

ist, der ein zuverlässiges Mittel gegen die Cholera findet.

Cholerabehandlung mit Sublimat: Yvert hat in Tenkin
45 Cholerakranke mit Sublimat 0,02 bis 0,04 pro die mit bestem

Erfolge behandelt; nur 9 starben.

Entschädigungen der Thierbesitzer aus Anlass der

Bekämpfung von Thierseuchen im Jahre l887.
Nach dem unlängst veröffentlichten zweiten, das Jahr 1887

umfassenden Jahresbericht über die Verbreitung von Thierseuchen

im Deutschen Reiche, bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamt

(Verlag von Julius Springer in Berlin), sind aus Anlass der Be

kämpfung von Thierseuchen auf Grund der es 57 u. ff
.

des Ge- '

setzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen,

vom 23. Juni 1880, sowie der einschlägigen landesgesetzliehen
Bestimmungen in den Bundesstaaten und Reichslanden nachstehende

Entschädigungen an die betreffenden Besitzer theils aus Staats-,

theils aus Verbandskassen gezahlt werden. Die angegebenen

Zahlen sind nicht aus gleichartigen Factoren zusammengesetzt,

indem die Summen für die nach dem vollen Werth entschädigten
Thiere von denjenigen nicht getrennt sind, welche nur zu 3

/4

(Rotz)
oder ‘/

‚ (Lungenseuche) entschädigt wurden. Auch sind in den

Angaben die Werththeile der entschädigten Thiere, welche nach

der Tödtung den betreffenden Besitzern verblieben, und für welche

Entschädigungen nach 5 59 Abs. 2 des erwähnten Reichsgesetzes

nicht zu bezahlen waren, unberücksichtigt geblieben.

Für die aus Anlass der Bekämpfung des Rotzes getödteten

1305 Pferde sind 401 297,65 Mk., somit durchschnittlich für 1 Pferd

307,51 Mk. gezahlt werden. Auf Preussen entfallen 1052 entschädigte

Pferde, davon in den Provinzen Posen 261, Westpreusseu 234,

Schlesien 147, Ostpreussen 134, auf Bayern 85, Württemberg 55.

Nur je 1 Pferd ist entschädigt in Hessen, Sachsen-Altenburg,

‘

Schwarzburg-Sendershausen, Hamburg; keines in Hohenzollern,

Oldenburg, Sachsen-Meinungen, Schwarzburg-Rudolstadt, Waldeek,

Heuss ä
. L., Reuss j. L., Schaumburg-Lippe, Lippe, Lübeck und

Bremen. Von der oben angegebenen Geldsumme sind gezahlt

werden in Preussen 307 355,63 Mk. (die höchsten Beträge in der

Provinz Westpreusseu mit 65 939,82 Mk., demnächst folgen der

Reihe nach Posen, Schlesien, Ostpreussen, Brandenburg mit Berlin,

Sachsen, Hannover, Rheinprovinz), in Bayern 31 110,77 Mk.,

Württemberg 18 940,75 Mk., Königreich Sachsen 12 833,25 Mk. ——

Die höchsten Durchschnitts-Beträge für 1 Pferd sind gezahlt in

Sachsen-Weimar (729,63 Mk.), demnächst in Baden (661,67 Mk.),

Sachsen (472,94 Mk.), Rheinprovinz (470,09 Mk.), Hannover

(402,06 Mk.), Königreich Sachsen (388,89 Mk.), Bayern (366,01 Mk.),

Württemberg (344,38 Mk.), Brandenburg mit Berlin (339,46 Mk.),

Meeklenburg— Schwerin (332,58 Mk.), Westfalen (326,67 Mk.),

Schlesien (313,08 Mk.), Mecklenburg-Strelitz (309,65 Mk.) Für

das Königreich Preussen beträgt der Durchschnittssatz 292,16 Mk.
— Der geringste Durchschnittsbetrag für 1 Pferd ist gezahlt in

Hessen (75 Mk.). Verhältnissmässig viele Pferde sind zu vollem

Werth entschädigt werden in Mecklenburg-Schwerin (10 von 21)

und Mecklenburg-Strelitz (4 von 10).
Aus Anlass der Bekampfung der Lungenseuche sind für 2852

Stück Rindvieh 478 567,78 Mk., somit durchschnittlich für eines

167,80 Mk. gezahlt werden. Auf Preussen entfallen 1974 entschädigte

Stück Rindvieh, davon allein 1521 auf die Provinz Sachsen und

119 auf die Provinz Hannover, auf Bayern 364, Braunschweig 270,

Sachsen-Weimar 102, Anhalt 94. Nur je 1 Stück ist entschädigt

in Westpreusseu und in Baden, keines in Ostpreussen, Schleswig

Holstein, Hohenzollern, Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg -Strelitz‚

Oldenburg, Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Coburg

Gotha, Schwarzburg-Sondershauseu, Schwarzburg-Rudolstadt, Wal

deck, Reuss a. L., Reuss j. L., Schaumburg-Lippe, Lippe, Lübeck,

Bremen, Hamburgund Elsass-Lothringen. Au Entschädigungen

wurden gezahlt in Preussen 336 800,02 Mk., davon allein in der

Provinz Sachsen 234 563,74 Mk., Hannover 30 591,40 Mk., Pommern

29 049,34 Mk., in Braunschweig 48 479,00 Mk., Bayern 44 515,59 Mk.,

Sachsen-Weimar 19 508,00 Mk, Anhalt 18160,98 Mk. — Die

höchsten Durchschnittsbeträge für 1 Stück Rindvieh sind gezahlt

in Pommern (322,77 Mk.), demnächst im Königreich Sachsen

(283,59 Mk.), Hannover (257,07 Mk.), Rheinprovinz (243,65 Mk.),

Baden (201,00Mk.), Anhalt (193,20Mk.), Sachsen-Weimar(191,25Mk.)‚

Westpreusseu (180,00 Mk.), Braunschweig (179,55 Mk.), Hessen

Nassau (178,31 Mk.), Brandenburg mit Berlin (174,22 Mk.), Schlesien

(171,03 Mk.) und Hessen (170,00 Mk.). Der Durchschnittssatz für

Preussen beträgt 170,62 Mk. — Der geringste Durchsehnittsbetrag

für 1 Stück Rindvieh ist gezahlt in Posen (91,83 Mk.). Ver

hältnissmässig viele Thiere sind zum vollen Werth entschädigt

werden in Bayern (118 von 364) und Württemberg (5 von 16).
—

Die Gesammtsumme der aus Anlass des Rotzes oder der Lungen

seuche entschadlgten 4157 Pferde und Stück Rindvieh beläuft sich

auf 879 865,43 Mk.

Ausserdem sind auf Grund landesgesetzlicher Bestimmungen

im Jahre 1887 an Entschädigungen gezahlt für Verluste an Milz

brand im Königreich Sachsen für 211 Stück Rindvieh 46 102,11 Mk.,

in Baden für 160 desgleichen 35 580,80 Mk.; an Milzbrand und

Rauschbrand in Württemberg für 314 Stück Rindvieh 59 410,60 Mk.,

für 18 Pferde 9344,00 Mk., an Rauschbrand in Baden für 86 Stück

Rindvieh 12 327,20 Mk., zusammen für 18 Pferde und 771 Stück

Rindvieh 162 764,71 Mk.

Nachtrag zu dem Artikel: Das Dispensirrecht der
Thierärzte.

(Vergl. N0. 48 u. N0. 52 „kl. Mittheiluugen“ der Berl. Thierärztl.

Wochenschrift.)

Einem Thierarzte waren bekanntlich ausser einer Anzahl directer

Gifte auch andere für das Dispensiren freigegebene Arzneistoffe,

z. B. sogar Aloöpillen auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft zu

Kiel confiscirt werden, wobei als Sachverständige die Herren Kreis

thierarzt Penner und Apotheker Wetzel bei der Confiscation fungirt

, hatten. . .

l Von erstgenanntem Herren geht uns nunmehr die Mittheilung

zu, dass seitens der Staatsanwaltschaft das Verfahren gegen den

Hessen-Nassau (628,13 Mk.), Braunschweig (543,19 Mk.), Provinz | betreffenden Thierarzt eingestellt sei und sammtliche
confiscirteu

.‚_./- ‘—_
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Arzneistoff‘e demselben wieder zugestellt werden seien, einschliesslich

sogar der directen Gifte.

Das Gericht hat somit die auch von Dr. Arnold hervorgehobenen

Gesichtspunkte als richtig anerkannt und die ganze Angelegenheit

hat einen befriedigenden Abschluss gefunden.

Den bei der Confiscation in Function gewesenen Sachverständigen

kann übrigens nicht der Vorwurf gemacht werden, dass sie in

Unkenntniss der bestehenden Bestimmungen gehandelt haben. Die

selben haben sich vielmehr einfach nach der ihnen von der Staats

anwaltschaft zugegangenen Requisition gerichtet, wonach alle Arznei

stoffe, mit denen der Handel nicht freigegeben sei, mit Beschlag

belegt werden sollten. Der Irrthum liegt also in jener Requisition.

Denn der Handel mit den confiscirten Arzneistoffen ist, wie Dr.

Arnold ausführte, auch den Thierärzten nicht freigegeben, wohl

aber der Verbrauch zum Selbstdispensiren, von dem nur die directen

Gifte ausgeschlossen bleiben. Nur auf die letzteren hätte sich

demnach die Requisition der Staatsanwaltschaft beziehen können,

wenn nicht eben irrthümlich derUnterschied zwischen„Handel treiben“

mit Arzneien und „Verwendung zum Selbstdispensiren“ übersehen

werden wäre.

Da übrigens sogar die directen Gifte dem betreffenden Thier

arzt zurückgestellt werden sind, so hat also die Staatsanwaltschaft

in dem Vorräthighalfen derselben keine Uebertretung gesehen,

obwohl diese Stoffe zum Dispensircn nicht freigegeben sind. Es

dürfte sich dies aus in .Holstein gültigen Sonderbestimmungen

erklären.

Kleine Mittheilungen.
Am 29. December wurde zu Berlin der Schlächter Eichler

aus Stralau zu 6 Monaten Gefängniss wegen Vergehen gegen das

Nahrungsmittelgesetz verurtheilt. Derselbe schaffte bei Nacht

grosse Posten verdorbenen, oft hochgradig fauligen Fleisches her- '

bei, welche vorzugsweise zu Knoblauchwürsten verarbeitet wurden.

Auch tuberculöse Thiere und ungeborene Kälber wurden ver

arbeitet. Der Sachverständige Prof. Eggeling begutachtete, dass es

sich in allen Fällen um verdorbenes, in zwei Fällen um gesundheit

schädliches Fleisch gehandelt habe, da hochgradig faules Fleisch

Magendarmkatarrhe, Entzündungen und typhöse Erscheinungen

bedinge. Auch Fleisch von tuberculösen Thieren sei gesundheits

gefährlich.

Die Schweineschlüchterei in Nordamerika hat, nach

dem „Deutschen Handels-Archiv", riesige Dimensionen ange

nommen. Man schätzt darnach, dass jetzt in den Vereinigten

Staaten jährlich gegen 30000000 Schweine geschlachtet werden.
Davon dienen 60 Proc. zur Befriedigung des Localconsums,

während der Rest in den Handel kommt, d. h. entweder nach

anderen Plätzen in der Union versandt oder nach dem Ausland

verschifft wird. Der jährliche Export der Vereinigten Staaten an

Schweinefleisch und anderen Bestandtheilen von Schweinen kommt

im Durchschnitt dem Product von ungefähr 5000000 Schweinen

gleich; hieraus folgt, dass im Lande selbst jährlich 25000000

Schweine verzehrt werden.

S c h w ein e m ä s tu n g: Das „Journal d‘Agriculture Suisse“
räth, die Schweine in folgender Art zu mästen:

Man löse eine Hand voll gewöhnlicher Hefe in einem Gefässe

mit warmem Wasser auf, füge einige Hände voll Kleie oder groben

Mehles und eine bestimmte Menge gekochter und zerquetschter

Kartoffeln hinzu, schüttele Alles genau durcheinander und lasse

die Mischung über Nacht ruhig stehen. Am andern Morgen, wenn

die Gahrung eingetreten ist, fügt man einige Hände voll von jener

Mischung jeder der gewönhlichen Rationen der Schweine zu, und

lässt eine kleine Menge als Gährungs-Erreger im Gefäss zurück,

mit der man dann von Neuem warmes Wasser, Mehl und Kar

toffeln vermengt. So verfährt man täglich weiter, und nach 3 bis

6 Monaten werden die auf solche Weise gefütterten Schweine selbst

bei einer relativ kleinen Menge von Nahrung sehr fett. (Clinica

veterinaria, September 1888.)

Auf den Philippinen herrscht eine schwere Rinderseuche, welche

eventuell die Rinderpest sein dürfte. Die Thiere zeigen allgemeine

Schwäche und Mattigkeit, schwankenden Gang, wechselnde Hitze

in Hörnern und Ohren, Empfindlichkeit in der Lendengegend, trübe

thräuende und gelbgrüuen Schleim secernirende Augen, geschwollene

Augenlider, erschwertes Athmen mit zeitweiligem Husten und übel

riechcnder Exspirationsluft, aufgetriebenen Hinterleib, reichliche

stinkende und blutige Eutleerungen. Die Section ergiebt: Die

Schleimhäute der Eingeweide mit klebrigem Schleim bedeckt,

geschwollen und fleckig, auch Geschwüre im Darm. Herz und

Lunge ohne nennenswerth Veränderung. Die kranken Thiere ver

enden fast ausnahmslos nach wenigen Tagen. Die Landesregierung

bemüht sich, durch den Verhältnissen angepasste Massregeln die

Ausbreitung der Seuche zu verhindern.

(Gazeta di Manila Octbr. 88. Veröffentl. d. kais. Gesundh.-Amts.)

Im Reg-Bez. Magdeburg bilden die Verluste durch
R0 thlauf nächst der Lungenseuche die grösste landwirthschatt
liche Kalamität; sie sollen sich nach dem Bericht des Dep.-Thier

arztes auf 15— 20000 Sckweine jährlich belaufen. Auch scheint

die Seuche an Umfang zuzunehmen, besonders in gewissen Terri

torien, in welchen das Uebel jeden Sommer wiederkehrt. —

Herr Apotheker Schillinger (Adler-Apotheke, München) hat
auf Anregung des Professor Dr. Angerer Sublimat-Pastillen con

struirt, welche von ihm allein unter dem Namen „Angerer
Pastillen“ in den Handel gebracht werden. Die Pastillen ent

halten je 1,0 Sublimat und kosten pro 100) Stück 20 Mk. Die

Bequemlichkeit, welche die Anwendung dieser Pastillen gewähren

muss, dürfte bei dem übrigens billigen Preise dieselben recht

empfehlenswerth machen.

Tagesgeschichte.
Am 10. Januar fand an der Berliner thierärztlicheu Hoch

schule unter Anwesenheit des Lehrercollegiums und der Studirenden

die öffentliche Uebergabe des Rectorats an den neuemannten Rector,

Prof. Dr. Schütz statt. Der seitherige Rector Prof. Müller dankte,

indem er das Rectorat seinem Nachfolger übergab, seinen Collagen

für ihre Unterstützung und ihr Zusammenwirken mit ihm und
hob hervor, dass das neue Statut der Hochschule gleich von

Anfang an vorzüglich functionirt habe. Er wies dann darauf
hin, dass die Frequenz der Hochschule auch in den letzten drei

Jahren in ständigem Wachsen geblieben sei.

Der neue Recter anerkannte die Verdienste, welche Prof.

Müller sich seit je her und vorzüglich während seines Rectorates

durch seine Thätigkeit im Lehramt und in der Verwaltung erworben

habe. Indem er den Wunsch aussprach, dass derselbe noch recht

lange zum Wohle der thierärztlichen Wissenschaft und des Standes

an der Hochschule wirken möge, forderte er alle Anwesenden auf,

demselben durch Erheben von den Sitzen ihren Dank zu bekunden. —

Sodann wies er auf die Ziele hin, denen die Angehörigen der thier

ärztlichcn Hochschule folgen müssten. Die Errichtung der thier

ärztlichen Hochschule zeitige bereits als Frucht eine regem, wissen

schaftliche Thätigkeit. Dieses Streben zu erhalten und zu fördern,

die Unterweisung in der Wissenschaft nach jeder Richtung zu ver

vollkommnen, sei eine Aufgabe, an der das Lehrer-Collegium ein

müthig arbeiten werde. Die Aufgabe des Lehrers sei keine leichte
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und dies verpflichte auch die Studirenden ihrerseits mit ernstcm

Willen dem Bestreben des Lehrers durch Lerneifer entgegen zu '

kommen. Der Herr Minister habe der thierärztlichen Hochschule Für

sorge und Wohlwollen in reichem Masse bewiesen. Dieser Umstand

berechtige zu der frohen Hotfuung, dass die Thierheilkunde sich

werde gedeihlich weiter entwickeln können zum Wohle des Landes

und der Armee.

Damit war der feierliche Act beendet. -

— Nach Adam‘s Wochenschrift N0. 1. 89. hat am 15. September

1888 der thierä.rztliche Verein von Unterfranken seine 39. General

Versammlung abgehalten unter dem Vorsitz des Herrn Büttel.
Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildete „der Stand des

thierärztlichen Leichen-Kassen-Vereins in Bayern“. Der Verein hat

den Zweck, sofort beim Ableben von Mitgliedern den Hinter

bliebenen eine Summe bis zu 200 Mk. zu bezahlen. 10—30 Mk.

Eintrittsgeld und 4—8 Mk. jährliche Beiträge werden erhoben.

Mit 50 Jahren erlischt die Aufnahmefähigkeit. Da sich Schwierig

keiten ergeben haben, so soll zur Regelung im nächsten Jahre

eine allgemeine Mitglieder-Versammlung abgehalten werden.

Büttel referirte dann über das „Gesetz über Haltung und Körung

der Zuchtstiere“.

Personalien.
Ernennungen etc.: Dem Professor Dr. Esser zu Göttingen ist |

die bisher commissarisch verwaltete Departements,-Thierarztstelle
definitiv übertragen werden. — Desgl. dem Kreisthierarzt P c c h die
Departementsthierarztstelle von Trier. — Districtthierarzt Sohle u ner
zu Marktbreit wurde zum Districtsthierarzt in Feuchtwangen und
Thierarzt W örn e r in Pilsting zum Districtsthierarzt in Marktbreit
ernannt. — Districtsthierarzt H er old in Wörth a. d. D. wurde zum
Assistenzthierarzt am Münchener Schlachthofe ernannt. — Dem Thier
arzt H. Nutt ist unter Anweisung des Wohnsitzes in Brakel die
commissarisehe Verwaltung der Kreisthierarztstcllc des Kreises
Ilöxter übertragen worden. —

Wohnsitzveränderungen,Niederlassungenetc: Die Bezirksthicrärzte
H abel und Hausk tauschten auf Ansuchen ihre Amtswohnsitze
Ochsenfurt und Karlstadt. — Grenz- und Kreisthierarzt S t 0 e c k e r
ist als Grenzthierarzt von Inowrazlaw nach Kruschwitz verzogen. -—

Thierarzt F10 ckowski ist von Rappen nach Frankfurt a. 0.,
Thierarzt Sch ö n t eld von Frankfurt a. O. nach Pölitz bei Stettin
verzogen. — Thierarzt 0 t tc aus Neustadt a. O. hat sich in Katecher
bei Leobschütz niedergelassen. -— Desgl. Thierarzt N öll aus Fals
berg bei Cassel in Kirbcrg Reg-Bez. Wiesbaden.
Personalveränderungen IndemMilitair-VeterineIr-Oorps: Ernennungen:

Rossarzt der Landwehr Schulze zum Oberrossarzt d. Be
urlaubtenstandes. — Zu R o s s ä r z t e n die Unterrossärzte K e g el
(Bus-Reg. N0. 2)‚ F i s eh (Drag.-Reg. N0. 10), H e n sei (2. Garde
Ulan.-Reg.), S e e g e r t (Ciirassier-Reg. N0. 2), G e i s m a r (Bad.
Leib-Drag.-Reg. N0. 20), F 0 th (Bad. Leib-Hus.-ch. N0. 1). -—
Unterrossarzt G 01 db erg zum Rossarzt des Beurlaubtenstandes.
Versetzungen: Plaettner, Oberrossarzt vom Hus.-Reg.

N0. 9 zum Bad. Leib-Dragoner-Reg. N0. 20. — Die Rossärzte
S c h m i d t vom 5. Feld-Art.-Reg. zum Garde-Train-Bat.‚ W a c h l i n
vom 15. Drag.-Reg. zum 5. Feld-Art.-Beg.‚ K ril ge r vom 1. Train
Bat. zum 17. Feld-Art.-Reg.‚ Mierzwa vom 3. Cürass.»Reg. zum
1. Train-Bat.. Eh l ert vom 5. Hus=Reg. zum 3. Feld-Art.-Reg.,
Peter vom 9. Drag.-lteg. zum Gnrde-Cürass4teg. — Die Unter
rossärzte Giesenschlag vom 3. Ulan.-Reg. zum 2. Drag
Reg., Pr en z e] vom Feld-Art.-Reg. N0. 6 zum Leib-Gürassier
Reg. N0. 1, Goebels vom FeltbAl't.-Rßg. N0. 3 zum Feld-Art.—
Reg. N0. 24.
Eingestellt in die Armee sind die UnterrossärzteBarth

beim 9. Drag.-Reg., D c cker beim 15. Drag.-Reg., H ö h n e beim
5. Hus.-ch., J a c 0 b beim 14.Drag.-Reg, K r ö n in g beim 3. Garde
Ulan.-Reg.
Abgegangen sind: Oberrossarzt Hiltawe ki (10. Drag.-ch.);

die Rossärzte F i b i an (2. Drag.-Reg.)‚ Barna u (Garde-Gürass.),

—
Verlag:undEigentlTum‘rdhltlchaäSch?rdz]ilerliu.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

i‘
Sie b c r t (17. Hus.-Reg.)‚ B e c k er (2. Drag.-Reg.). — Ferner die
dreijährig-freiwilügen Unterrossärzte E n k e ‚ B e i e r und K ö t z'
und die .einjährig-frciwilligcn Unterrossärzte K r e k e l e r , S c h ö n
knecht, Sindt, Kühnau, Schröder, Seyfarth, Till
lmann, Oberbeck, Sehünhoff, Stolle, Eichbaum,
lSehrader, Levy, Elrling.
K ö n i g l. b ay e r. A r m e e: Die Unterveterinaire der Reserve

bezw. der Landwehr Eng el und B ra chi n ge r zu Veterinairen
lI. Classe ernannt.
Todesfälle: Corpsrossarzt K e l l e r in Breslau. — Dr. C a rl

Z e i s s in Jena im Alter von 73 Jahren.

Vacanzen.
Departementsthiersrztstellen:

(1500 Mk. Bew. bis 10. Januar).

Kreisthierarztstellen: Pr. E yl a u; H e i l s b e r g, Reg. - Bez.
Königsberg. — B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. »—R u p p i n,
Reg-Bez. Potsdam. — S p r em b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. ——G a r d e
le g e n, Reg-Bez. Magdeburg. — Herzogthum L au e n b u rg.
Wahrendorf, Reg-Bez. Münster. —- Meschede -Brülon‚
H a t t i n g e n, Reg-Bez. Arnsberg. K a mmin, Reg-Bez.
Stettin. Karthaus (1500 M‚)‚ und Berent (1200 M.),
Reg-Bez. Danzig. -— P 0 l n. W arte n b e rg , Reg-Bez. Breslau.
— Zahrze-Kattowitz, Reg-Bez. Oppeln. — Worbis und
Heiligenstadt, Reg-Bez. Erfurt. — Hilnfeld, Reg-Bez.
Cassel. —- M örs, Reg-Bez. Düsseldorf. — P rilm , Reg-Bez. Trier.
— Die Kreisthierarztstelle des Kreises Zell a. d. Mosel, Reg-Bez.
Coblenz, 900 M. und 300M. gegen Verpflichtung, zweimal monatlich
an jeden Hauptort zur Consultation zu kommen. ——Die Distriets
thierarztstellc in Monh.eim (550 M.). — Die Kreisthierarztstelle
zu Lathen, umfassend die Kreise Meppen, Aschendort und
Hümling, wird von neuem ausgeschrieben. Dieselbe soll an
Bewerber vergeben werden, welche die kreisthierärztliche Prüfung
noch nicht erledigt zu haben brauchen. Verlegung des Wohnsitzes
von Lathen nach Aschendorf möglich. Bewerber sollen sich mit
der Direction der thierärztlichen Hochschule zu Hannover in Ver—
bindung setzen. — Kreisthierarztstelle der Kreise Plesehen und
J arotsc hin (900 Mk. Bew. bis l. Febr. b. d. Reg. in Posen).
SehlachthausthierarztstelIen: Die Directorstelle des Schlachthoies

in Cö In (5000 M. Gehalt, von 4 zu 4 Jahren um 400 M. steigend
bis 7000 M.; Privatpraxis nicht gestattet). —- In Ragnit soll am
Schlachthaus ein Thierarzt gegen Kündigung angestellt werden,

welcher die Verwaltung und das Rechnungswesen zu übernehmen
hat. 900 Mk. Gehalt, freie Wohnung, Brennmaterial, Gebühren für

Trichinenschau. Bew. an den Magistrat. —- Direktorstelle an dem

neuen Schlachthause in S uhl z. 1. April zu besetzen. Pensionsber.
Gehalt 1500——1800Mk., Familienwohnung und Heizung. Bew. bis
15. Febr. a. d. Magistrat.
Privatetellen: B u rgh a s l a eh, Bayern. —- G r e v e n bei

Münster. (6000 Einw., 1300 M. Zuschuss; Ausk.: Amtmann Zamloh—

Greven.) — Hasselfelde a. Harz. -— Heiligenhafen in
Holstein. — Herrstein, Fürstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.:
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Roth). — H o ya a. Weser. -—

Kraupisehken, Ost-Pr. — Luegumkloster in Schleswig. ——Lutter
am Barenberge. (Fixum. Ausk.: Gem.-Vorst. Sudekun in Lutter.)
——Mutzschcn in Sachsen. — Neukirch, Kr. Niederung. —
0 esedc bei Osnabrück. — Polle a. W.‚ Regbzk. Hannover. ——
Petershagen a. Weser. — Reppen. — Spangenberg,
Reg-Bez. Gasse]. — Sandstedt a Weser. ——Tiegenhof. —
T 0 ste dt, Kr. Harburg. (Beding.: Uebernahme d. Fleischschau
300—400 M., für Untersuchung des zu exportirendeu Viehs 500M.;
ausserdem Fixum voranssichtl. Ausk. bei Gem.-Vorst. Krüger das.)
-— Treptow a. d. Rega. -— Vegesack 0d. Anmund. (Ausk.=
G. Fricke in Anmund bei Vegesack.) — Z even, Prov. Hannover.
(600 M. Fixum. Ausk.: Fleckenvorst. Dreyer das.) — Zinte n
(Niederl. gew. Ausk.: Apoth. Dyk.) Nähere Angaben über diese
Privatstellen finden sich unter derselben Rubrik in N0. 1 dieser
Wochenschrift.
Besetzt ist: Die Stelle in Kirb erg.

Sigmaringen. Danzig

vonW. litlxenlrteln,BerlHr.
7
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Beiträge zur Aetioiogie der Rotzkrankheit.

Von

M. Preusse-Berlin,
Repetitor an der König]. thierärztlichen Hochschule.

(Fortsetzung)

Die etwa zwei Stunden später erfolgte Obduction ergab nach

stehenden Befund:

Cadaver stark abgemagert, die Haut an der linken Halsseite

ist zum grossen Theil geschwürig zerstört. Die Ulcera sind mit

dicken, braunrothen Schorfen, aus Haaren und eingetrocknetem

Geschwürssecret bestehend, bedeckt. Die Unterhaut an dieser

Stelle eitrig infiltrirt, mit zahlreichen erbsen- bis haselnussgrossen
Herden durchsetzt, welche einen eiterähniichen, gelblich-rothen
Inhalt besitzen und von innen unebenen, speckigen Wandungen
umgeben sind.

Aehnliche Veränderungen zeigen sich an der rechten Brust

seite, auch hier ist die Haut durch zahlreiche Geschwüre siebartig
durchlöchert. Viele eitrige Herde der Unterhaut sind durch die Cntis

durchgebrochen und entleeren ihren Inhalt durch einen engen
Canal an die Oberfläche. Ausser an den beiden vorerwähnten
Stellen sind über den ganzen Rumpf vertheilt in der Unterhaut
sehr zahlreiche erbsengrosse Knötchen zu bemerken, die theils noch
fest, speckig, grauroth, theils schon eitrig zerfallen sind. Einzelne
durch die Haut hindurch fühlbare Knoten lassen auf dem Durch
schnitt nech keinen Zerfall, sondern eine Infiitration der Haut und
Unterhaut mit einer eitrig weisslichen Flüssigkeit erkennen. Die
Unterhaut der rechten Hintergliedmasse ist gieichmässig verdickt,

speckig, beim Durchschneiden fliesst eine gelbliche, klare Flüssigkeit
über die Durchschnittsflüche hinweg. Ausserdem bemerkt man
dabei zahlreiche kleinere und grössere, zum Theil nach aussen auf
gebrochene Abscesse. An der äusseren Seite des Sprunggeienks
befindet sich ein grösserer Abscess mit ausgebuchteten Wänden,
der ebenfalls nach der Oberfläche hin durchgebrochen ist. In und
unter den oberflächlich gelegenen Muskeln, besonders den Brust—

muskeln, liegen kleine gelbe Kneten und Abscesse. Die Unterkiefer-,

Bug- und Leistendrüsen sind stark geschwollen, auf dem Durch

schnitt geröthet, einzelne Lappchen sind eitrig infiltrirt, theilweis
im Zerfall begriffen.

Die Organe der Bauchhöhle zeigen ausser der Milz nichts

Besonderes. Letzere ist 50 cm lang, 27 cm breit und 7 cm dick.

Die Farbe ist rothbraun, Capsel durchscheinend. Unter der Capsel

liegen zahlreiche erbsen- bis bohnengrosse Knötchen und Knoten,

welche eine gelbliche Farbe besitzen, mit der Umgebung fest ver

bunden sind und aus einem speckigen, etwas weichen Gewebe

bestehen, welches vielfach im Centrum mehr weniger eitrig zer

fallen ist.

D10 Lungen sind in Exspirationsgrtisse, von blassrother Farbe,

beim Befühlen knisternd, Pleura durchscheinend, glatt und glänzend.

Streicht man mit den Fingerspitzen über die Oberfläche hinweg,

so fühlt man äußerst zahlreiche, derbe Knoten, die zum Theil

auch durch die Pleura hindurch als gelbliche, etwas über die Ober

fläche hervorragende Herde sichtbar sind. Diese Knoten haben

Erbsen- bis Haselnussgrösse und sind mit dem Lungenparenschym

fest verbunden, von welchem sie sich scharf absetzen. Auf dem
Durchschnitt zeigen sie sich zusammengesetzt aus einem grauen

oder gelbrothen, weichen, brüchigen Gewebe, welches vielfach mit

rothen Flecken durchsetzt ist. Theilweis sind diese Knoten im

Centrum eitrig zerfallen, theils gänzlich abscedirt. Die Wendungen

der Abscesse sind glatt. Das die Knoten und Abscessc umgebende

Lungengewebe ist dunkelgeröthet, feucht und auf dem Durchschnitt

glatt. In dem rechten Lungenflügei ist eine Lungenvene vom
Stamm bis in die feinsten sichtbaren Würzelchen durch einen

festen Thrombus angefüllt.

Die Bronchialdrüsen sind geschwollen, die einzelnen Läppchen
auf dem Durchschnitt feucht mit zahlreichen rothen Punkten durch

setzt. Luftröhren- und Kehlkopfschleimhaut ohne Veränderungen.
Im Gaumensegel befindet sich ein erbsengrosser, gelblicher Knoten,
der aus einem weichen, mürben Gewebe besteht. Die Schleimhaut
der Nasenscheidewand und der Nasenmuscheln ist mit zahlreichen

trüben, gelblichen, hirsekorngrossen Knötchen besetzt, an mehreren
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Stellen befinden sich kleine, längliche Geschwüre mit aufgeworfenen,

zernagten Rändern und gelblich-weissem, unebenem Grunde.

In zahlreichen Ausstrich- und Schnittpräparaten der vor

liegenden Krankheitsproducte fanden sich die schon beschriebenen

Bacillen theils reichlicher, theils spärlicher, letzteres namentlich

in dem eitrigen Inhalt der Herde in der Haut und Unterhaut. ;
Mit Knötchen der Milz, der Lunge und mit dem Inhalt der noch
nicht zerfallenen Knoten in der Haut wurden zahlreiche Gläschen

mit gekochten Kartoffeln und Kartoffelbrei beschickt. Am vierten

Tage waren in allen Gläsern Culturen gewachsen, einige durch

fremde Beimischungen verunreinigt, die anderen vollkommen rein,

nur aus Bacillen bestehend. Diese besassen die schon beschriebene

charakteristische Beschaffenheit.

Zwei Tage vor dem Tode des Pferdes wurde mit dem eitrigen

Inhalt eines Hautknotens ein Meerschweinchen geimpft. Dasselbe
wurde am 22.Juli getödtet. Bei der Section fand sich an der
Impfstelle ein erbsengrosses Geschwür. Die in der Nähe gelegenen

Leistendrüsen hatten die Grösse einer kleinen Kirsche und waren

innen mit dickem Eiter gefüllt, die Wendung war derb, speckig.
In der Milz befand sich ein kleines, graues Knötchen, die Lungen
waren mit‘ vielen Knötchen durchsetzt. Die aus dem Eiter

angelegten Kartofl‘elcultureu zeigten die charakteristische Be

schaffenheit.

Mit einem unter aseptischen Cautelen entnommenen Stückchen

Lungenknoten vom Pferde wurde am 7. Juli ein Meerschweinchen
geimpft. Am 3. August getödtet, zeigte es bei der Section: die

Kniefaltendrüsen beiderseits bohnen- bis haselnussgross, dicken,

käsigen Eiter enthaltend. Neben dem linken Hoden befand sich
am Schambein ein harter Knoten von über Erbsengrösse mit

dickem, eitrigem Inhalt. In den Lungen waren zahlreiche kleine

graue Knötchen. Die mit Eiter und mit Lungenknötchen beschickten
Kartofi'elbreigläscheu zeigten am fünften Tage die typischen

gelben, später braunen Pilzrasen. In Ausstrichpräparaten des

Eiters spärliche Bacillen.

Mit der zweiten Generation einer aus den Krankheitsproducten
des Pferdes gezüchteten Cultur wurde am 23. Juli ein Meer
schweinchen geimpft. Getödtet am 23. August. Section: Knie
falten- und Leistendrüsen links haselnussgross, dicken, gelben

Eiter enthaltend; Achseldrüseu linkerseits bohnengross, ebenfalls

mit eitrigem Inhalt. In den Lungen sehr zahlreiche kleine

Knötchen. Im Eiter sehr spärlich Bacillen. Culturen auf Kar

toffeln und Glycerin-Agar-Agar. Nach vier Tagen Wachsthum

der charakteristischen Pilzrasen.

Von einer Kartoffelcultur, die von dem am 3. August getöd

teten, mit Lungenknoten vom Pferde geimpften Meerschweinchen

stammte, wird etwas am 21. August auf ein anderes Meerschwein

chen übertragen. Dieses wird am 25.September getödtet. Sec

tion: Grosses Geschwür am Hodensack, über demselben ein Ab

scess mit eingedicktem Eiter; in letzterem sehr zahlreiche Ba

cillen. Linkes Carpalgelenk stark angeschwollen, das um das

Gelenk gelegene Gewebe sulzig infiltrirt. In der Milz und Lunge

zahlreiche kleine, graue Knötchen. Culturen aus dem Eiter am

fünften Tage gewachsen.

Die bei dem Pferde nach der Impfung entstandene Krankheit

zeigte in ihrem klinischen Verlaufe und in den Obductionserschei

mungen soviel Charakteristisches und soviel dem spontanen Rotz

der Pferde Entsprechendes, dass es keinem Zweifel unterliegen

kann, dass diese Impfkrankheit wirklicher Rotz gewesen ist.

Allerdings waren einzelne Erscheinungen vorhanden, die für ge

wöhnlich beim spontanen Rotz nicht beobachtet werden. Bei

dem Letzteren kommen z. B. solch umfangreiche, ulceröse Zer

störungen der äussereu Haut, wie sie im vorliegenden Falle vor

handen waren, nur sehr selten vor. Wenn man jedoch in Er

l
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wägung zieht, dass soviel Infectionsstofi", wie bei dem Versuch

spontan wohl kaum je auf einmal von der äusseren Haut auf

genommen wird, und dass das Rotzgift überhaupt starke destruc
‘ tive Wirkungen ausübt, so ist diese ebenerwähnte Erscheinung
'
sehr erklärlich. Die in der Lunge vorgefundenen Veränderungen

waren weniger specifisch rotziger, als embolischer Natur. Bei
der mikroskopischen Prüfung wurden aber auch in diesen zahl
reiche Rotzbacillen vorgefunden. Diese embolische Pneumonie

erklärt sich aus dem stürmischen Verlauf der Rotzprocesse in
der äusseren Haut und der Unterhaut.

Die Veränderungen in der Nasenschleimhaut waren ausser

ordentlich typische, sie waren auf metastatischcm Wege entstanden.

Ihre Entstehung reichte kaum über die letzten fünf Tage vor dem

Tode hinaus.

Dass die bei dem Pferde durch die Impfung erzeugten speci

fischen Veränderungen wiederum specifisch infectiös wirkten, be

zeugten die Versuche an den mit Rotzproducteu und mit Rein

culturen geimpften Meerschweinchen. —

Am 25. August 1888 stellte ich bei einem mir in der Poli
klinik zur Untersuchung vorgeführten Pferde Rotzkrankheit fest.
Der rechte Hinterschenkel war ödematös geschwollen, hart, heiss
und schmerzhaft. An der inneren Sprunggelenksfläche befand
sich ein markstückgrosses Geschwür mit unebenem, speckigen

Grunde und zernagten Rändern. Mehrere kleinere, derartige

Geschwüre lagen noch am Schienbein. Unter dem Bauch, auf

der Kruppe, an beiden Rippenwänden und an der linken Schulter

fühlte man in und unter der Haut zahlreiche bohnen- bis hasel

uussgrosse Knoten, die theils hart waren, theils fluctuirten.

Letztere enthielten dünnen, gelblichen Eiter. Schmieriger,

schmutzig-gelber Nasenausfiuss; Unterkieferdrüse links mässig
und nicht sehr hart angeschwollen. In der Schleimhaut der
Nasenscheidewaud bemerkte man links zwei hanfkorngrosse,
gelblichrothe Knötchen, rechts eine strahlige Narbe. T. 38,9o C.,
P. 60, A. 12.
Am 27. August erfolgte die Tödtung des Pferdes. Bei der

Section fanden sich sehr zahlreiche Wurmbeulen verschiedener

Grösse in der Haut und Unterhaut an allen Körperstellen. In
den Muskeln der Hinterscheukel mehrere bohnengrosse, speckige

Herde, die im Centrum eitrig zerfallen waren. In der Milz und
den Lungen sehr zahlreiche, erbsen- bis bohnengrosse Knoten,

mürb, von gelber Farbe, in den Lungen zum Theil mit hämorrha
gischem Hofe. In der Luftröhre ein kleiner, opaker Knoten; am
rechten Stimmbande und am Grunde des Kehldeckels je ein Ge
schwür. Schleimhaut der Nasenscheidewand rechts wenige Knoten

und Geschwüre, links gänzlich ulcerös zerstört, desgleichen die
Nasenmuscheln. Mit dem Eiter einer Wurmbeule wird auf mehrere
Kartofi‘elgläscheu abgeimpft. Nach zwei Tagen bemerkte man

auf dem Kartoffelbrei kleine, hernsteingelbc Rasen, die sich später

vergrösserten und sich immer dunkler färbten. Dieselben bestanden

nur aus Bacillen.

Ein ebenfalls mit Wurmeiter geimpftes Meerschweinchen
wurde am 29. September getödtet. Section: Abscess am Hoden

sack. Linke Leistendrüse bolmengross mit kleinen Eiterherden.
Am linken Tarsalgelenk eitrige Arthritis und Periarthritis, des

gleichen am rechten Carpalgelenk. Bohnengrosser Abscess am

rechten Oberkiefer; Oberkieferbein cariös. Die aus Eiter her
gestellten Kartoffelculturen enthielten die typischen Bacillen.

In den Krankheitsproducten vom Pferde und in dem Eiter
des letzten Meerschweinchens fanden sich überall wieder dieselben

Bacillen vor, wie in dem vorbeschrieben Versuche, theils in reich

licher, theils in spärlicher Anzahl.

Von drei verschiedenen Kartofi‘elgläscheu mit vollkommen

reiner Cultur von Rotzbacilien wurde am 9. September je eine
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kleine Menge abgenommen und in einem sterilisirten Glasschälchen

mit sechs Ccm. sterilisirten Wassers verrieben. Diese etwas

leicht getrübte Flüssigkeit wurde einem alten, gesunden Pferde

(braune Stute) in die Luftröhre in der Mitte der vorderen Fläche

vermittelst einer sterilisirten Koch'schen Irg'ecticnsspritze einge

spritzt. Am Tage der Injection zeigte sich das Pferd durchaus

munter und bekundete rege Fresslust. T. 37,5 ° C., P. 40, A. 12.

10. September: T. 38,0, P. 36, A. 12. Zustand wie Tags

zuvor.

11. September:

Hustenreiz.

12. September: T. 39,9, P. 50, A. 12. Das Haarkleid des

Pferdes zeigt sich struppig, glanzlos, der Blick ist etwas stier,

die Bewegungen sind schlapp. Schleimiges Secret an den inneren

Augenwinkeln; etwas seröser Nasenausfluss.

13. September: T. 40,2, P. 60, A. 12. Der Appetit ist ver

ringert.

14. September: T. 39,3, P. 64, A. 12. Am ganzen Körper

fühlt man in der Haut sehr zahlreiche, markstückgrosse, harte,

flache, circumscripte Anschwellungen, besonders an beiden Hals

seiten‚ den Brustseiten und am rechten Hinterschenkel. Letzterer

ist bis zum Sprunggelenk etwas angeschwollen. Schleimig eitriger

Nasen-Ausfluss. Husten schwach und matt. Bewegungen schlapp.

15. September: T. 39,7, P. 100, A. 16. Die knotentörmigen

Anschwellungen sind noch vermehrt; einzelne haben sich zu

flachen, handtellergrossen Anschwellungen ungebildet. In der

rechten Kniefalte ein harter Knoten, Kniefaltendrüsen geschwollen.

An beiden Brustseiten bemerkt man Lymphgefässstränge; ein blei

stiftstarkes hartes Lymphgefäss verläuft über die rechte Halsseite

nach der Schulter. Einzelne Knoten an den Gliedmassen sind

aufgebrochen, sie entleeren eine eitrig-blutige Flüssigkeit. Beide

Hinterschenkel sind angeschwollen. Nasenausfluss stärker; Nasen

schleimhaut hoch geröthet.

16. September: T. 39,3, P. 112, A. 12. An der rechten

Seite der Nasenscheidewand bemerkt man ein kleines Schleim

hautgeschwür. Pferd abgemagert; Augen in die Höhlen ein

gesunken, Bewegungen sehr matt, ist kaum zum Vorwärtsgehen

zu veranlassen. Völlige Inappetenz. Puls sehr schwach und

klein. In der Nacht vom 16. zum 17. September tritt der Tod

des Pferdes ein.

Section am 17.September, Nachmittags 3Uhr: Die Subcutis

ist im grossen Umfange gelblich-sulzig infiltrirt. Ausserdem be

finden sich in derselben viele kleine Knötchen mit eitrigem Inhalt,

die Umgebung derselben ist blutig durchtränkt. Die Lymph
Driisen (Bug-, Leisten-, rechte Kniefalten- und Unterkiefer

Drüsen) sind angeschwollen, stark geröthet, auf dem Durch
schnitt sehr feucht, zum Theil mit zahlreichen grieskorn- bis

hirsekorngrossen, gelben, trüben Herden und kleinen Blutungen

durchsetzt. In den Bauchmuskeln und in den Muskeln des
Hinterschenkels befinden sich eine grosse Anzahl erbsen- bis

bohnengrosser Knoten von gelblicher Farbe und körniger, mürber

Beschaffenheit, sie sind fest mit der blutig infiltrirten Umgebung
verbunden. Die Milz ist normal gross, ihre Oberfläche ist mit

sehr vielen röthlichen, prominirenden, hanfkorngrossen Knötchen

besetzt, die unter der Capsel liegen und mit der Pulpa fest ver
bunden sind. Einige derselben sind gelblich-grau, mürbe aus
vielen kleinen Knötchen zusammengesetzt. Leber und Nieren

frei von Veränderungen.

Die Lungen enthalten äusserst zahlreiche, wallnuss-, hasel

nuss- oder bohnengrosse, feste Knoten, die unter der Pleura
liegen und mit dem Parenchym fest verbunden, von ihm aber

scharf abgegrenzt sind. Auf dem Durchschnitt sind sie gelblich
weiss, zuweilen mit rothen Flecken durchsetzt, brüchig und

T. 38,9, P. 46, A. 12. Es besteht etwas

körnig. Ausser diesen grossen Knoten enthalten die Lungen

noch kleine, rundliche Knötchen, auch inmitten des Parenchyms,

von Hirsekorn- bis Erbsengrösse; sie sind gelblich, von trüber

Beschaffenheit, zuweilen von einem schmalen rothen Hof um

geben; sie lassen sich von dem umliegenden Gewebe nur schwer

trennen. Die Luftröhre zeigt an der Impfstelle aussen eine derbe

graue, rothgefleckte Infiltration, innen an der vorderen Wand

umfangreiche, geschwürige Zerstörungen und kleinere Geschwüre

mit schmierigem, gelblichem Belage. Auch im Kehlkopf, be

sonders an den Stimmbändern, liegen zahlreiche, unreine Ge

schwüre. Das Gaumensegel enthält einen erbsengrossen, gelben

Knoten. Die Schleimhaut der Choanen, der Nasenmnscheln und

der Nasenscheidewand ist stellenweise mit sehr vielen dicht an

einander liegenden grauen, trüben Knötchen und.kleinen Blutungen

besetzt.

Am 15. September waren mit Blut, mit Harn und mit durch

Pilocarpin gewonnenen Speichel je ein Meerschweinchen geimpft
werden. Die mit Harn und Speichel geimpften Thierchen starben

am 17. September, ohne bei der Section speciflsche Erscheinungen

zu zeigen. Das mit Blut geimpfte Meerschweinchen starb am

19. October. Section: An der Impfstelle ein grosses Geschwür,
darüber ein haselnussgrosser Abscess. Leistendrüsen gleichfalls

abscedirt. In dem Eiter befanden sich spärlich Rotzbacillen.

Die am 17. September aus den verschiedensten Krankheits

producten des Pferdes angelegten Kartoffelculturen zeigten die

charakteristische Beschaffenheit der Rotzbacillenculturen. Ein

am selben Tage mit Lungenknötchen vom Pferde geimpftes

Meerschweinchen krepirte am 13. October, also am 26. Tage nach

der Impfung. Section: An Stelle der linken Leistendrüse ein

kirschkerngrosser Abscess, desgleichen unter dem Schambein der

linken Seite. Rechtes Carpalgelenk vereitert. Rechter Hinter
fuss vom Tarsus abwärts geschwollen, blutig infiltrirt; linke

Hintergliedmasse bedeutend geschwollen, Tarsal- und Zehen

gelenke völlig vereitert. Erbsengrosser Abscess am linken Ober

kiefer. an der rechten Seite der Nasenscheidewand ein Geschwür.

In der Milz zahlreiche graue Knötchen, kaum grieskorngross,
viele nur mit der Loupe erkennbar. Leber desgleichen. In der

Lunge nur spärliche Knötchen. In Ansstrichpräparaten des Eiters

befanden sich zahlreiche Rotzbacillen. In den mit Eiter geimpften
Kartoffelgläschen wuchsen die typischen braunen Pilzrasen.

Dieser ganze zweite Versuch wurde mit anderem Material

angestellt, als wie der erste. Dasselbe stammte von einem mit

spontanem Rotz behafteten Pferde. In dem Eiter der VVurm
heulen konnten, wenn auch spärlich, Rotzbacillen nachgewiesen

werden; andere Mikroorganismen enthielt derselbe nicht. Die

aus diesem Eiter hergestellten Rotzbacillenculturen zeigten wieder
die gleiche Beschaffenheit, wie sie von den bei dem ersten Ver

such verwendeten Culturen beschrieben worden ist. Mit derartiger
Cultur wurde nun das Pferd in die Luftröhre geimpft. Schon
am zweiten Tage nach der Impfung stellte sich etwas Fieber ein,

welches bis zum vierten Tage stetig zunahm. Das Stadium in

cubationis betrug also hier höchstens zwei Tage. Am dritten

Tage zeigte das Pferd schon sehr auffällige Krankheitserschei

nungen, und am fünften Tage waren über den ganzen Körper

verbreitet sehr zahlreiche Wurmbeulen aufgetreten. Auch machten

sich an diesem Tage schon die ersten Erscheinungen des Nasen

rotzes bemerkbar. Am achten Tage nach der Impfung trat der

Tod ein. Die Sectionserseheinungen liessen das Vorhandensein

des acuten Rotzes nicht mehr zweifelhaft erscheinen. Die um

fangreichsten Veränderungen bestanden in der Luftröhre in der

Umgebung der Impfstelle. Von hier ist das Contagium zum Theil
sehr schnell resorbirt worden, zum Theil ist es auch direct in die
Lunge und wohl durch die Flimmerbeweguugen auch nach oben
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in den Kehlkopf gelangt. Die Veränderungen in der Haut, der
Unterhaut und in den Muskeln sind rein metastatischer Natur.

In den Lungen bestanden zweierlei Processe: specifische Rotz
knoten und embolische Herde. In beiden fanden sich bei der
mikroskopischen Prüfung äusserst zahlreiche Rotzbacillen.
Ein so schneller Krankheitsverlauf, wie hier nach der Impfung,

wird spontan nur sehr selten beobachtet. Der Grund dazu lag
im vorliegenden Falle einmal in der Menge des verwendeten

Infectionsstoti‘es und sodann in der Beschaffenheit des Ortes der

Infection. Die Luftröhrenschleimhaut besitzt eine sehr hohe

Resorptionsfähigkeit, nicht allein für flüssige, sondern auch für
organisirte Substanzen.

Die von mir mit Reinculturen von Rotzbacillen an Pferden

und an Meerschweinchen angestellten Versuche haben die Er
gebnisse der Löfiler- und Schütz’schen Untersuchungen rückhaltlos
bestätigt. Der von ihnen entdeckte Bacillus ist die alleinige

Ursache, das ens morbi der Rotzkrankheit des Pferdes.

(Schluss folgt.)

Referate
Ueber einen neuen Parasiten im Rückenmarkscanal

des Rindes.
Vortrag vom Kreisthierarzt Hin rieb s en, Husum.
H. fand bei der Section eines 1

}
.‚
j

jährigen Ochsen bereits im

Juni 1884, gelegentlich der Untersuchung des Rückenmarks, in dem

zwischen Periost und Dura mater spinalis gelegenen Fett das erste

Exemplar eines Parasiten, von länglich runder Gestalt (gegliedert),

8—13 mm Länge und 1—2 mm Breite. H. hat seither von 25

verschiedenen, theils gestorbenen, theils geschlachteten Rindern

im Alter von 1—8 Jahren den Wirbelcanal untersucht und in

10 Fällen Parasiten in einer Anzahl von 1-20 Stück nachweisen
können, in den übrigen 15 Fällen waren keine zu finden. H. hält

dafür, dass die Parasiten auf das Wohnthier einen auffallend

schädlichen Einfluss nicht ausüben, und glaubt, dass dieselben die

Larve von Hypoderma bovis im l. Stadium darstellen. Zum
Beweise der Richtigkeit seiner Annahme führt H. an:

1
.

Die Parasiten haben grosse Aehnlichkeit mit der Larve

von Hypoderma bovis im 2
.

Stadium und mit anderen verwandten

Larven.

2
.

Das häufige Vorkommen, sowie die Anzahl dieser Parasiten

bei einem Wohnthiere dürften sich decken mit dem Vorkommen

und der Menge der Dasselbeulen.

3
.

H. hat die Parasiten in den Monaten December bis Juni

gefunden, die meisten (5—20 bei einem Thiere) in den Monaten

December, Januar und März.

4
.

Die wenigsten Parasiten fand H. in den Monaten Mai und

Juni, gar keine im Juli und August, in denen die Dasselfiiege
hauptsächlich schwärmt.v

Nachdem H. Röll’s Ansicht über die Entwicklung der Larven

aus den Eiern der Dasselfliege in seinem Lehrbuch über Patho

logie und Therapie 1876, S
.

138 wiedergegeben, spricht er die

Ansicht aus, dass die Rinder bezw. andere Thiere, bei welchen

Dasselbeulen beobachtet werden, die Eier der Dasselfliege mit dem

Gras in sich aufnehmen, und dass die jungen Larven vom Magen,

resp. vom Darmcanal aus nach dem Itückenmarkscanal gelangen,

sich hier 5w6 Monate aufhalten und dann activ bis unter die

Haut wandern.

H. macht auf Löcher an den Wirbelknochen aufmerksam von

welchen er glaubt, dass sie von Parasiten gebohrt sind, um den

Wirbelcanal zu verlassen.

In einem Nachtrag hierzu giebt H. bekannt, dass er im Irr
thum gewesen, wenn er geglaubt, dass die Larve von Hypoderma

bovis im 1
.

Stadium bisher unbekannt gewesen sei und citirt Prof.
Brauer's Monographie (Wien).
H. hält seine Ansicht über die Einwanderung der Larven in

das Wohnthier aufrecht und führt noch schliesslich an, dass er

im Mai und Juni d. J. den Wirbeleanal, resp. Theile desselben,
von 14 Rindern untersucht und in 4 Fällen die betreffenden

Larven in Anzahl von 1—4 Stück gefunden habe.

(Archiv f
. wissensch. u. praktische Thierheilk. XIV. B.‚ S
.

219 u. 459.)

Beobachtungen über Vergiftungen bei Hausthieren.
Nach Mittheilungen in Vogels Repertorium der Thierheilkunde und

im Archiv der Thierheilkunde, Band 15. .

Vergiftung durch Ricinus communis.
Von 40 Milchkühen erkrankten zwei plötzlich an heftiger

Darmentzündung, die nach und nach den ganzen Bestand ergriff.

Eine Analyse der verfütterten Erdnusskuchen ergab eine Ver

fälschung derselben mit Schalen von Semin. Ricini Cataputiae
majoris. Die Symptome bestanden in Schlingbeschwerden, kolik

artigen Anfällen, aufgeschürztern Hinterleib, Durchfall und

Sistirung der Milchsecretion; Temperatur subnormal; fast immer

bestand kürzere Zeit Anurie. Die Sectionen ergaben Entzündung

des Labmagens, sowie einen ähnlichen Befund im Dünndarm,

dessen Schleimhaut auch Ecchymosen und kleine Geschwüre zeigte.

Der Fall zeigt zugleich, dass das Gift der Ricinusbohnen, ent

gegen der Ansicht der meisten Pharmakologen, auch in deren

Samenschalen vorhanden ist. (Kr.-Th. Wolf, Cleve.)
Auch bei Schweinen wurde diese Vergiftung beobachtet

durch aus Italien gekommenes Futtermehl, wovon 50 Pfund an

28 Läuferschweine verfüttert wurden. Sämmtlicho Thiere er

krankten an Kolik, Erbrechen und Diarrhoe; 12 Stück krepirten
binnen 24 Stunden an Gastroenteritis. Während der Krankheit

zeigte sich bei allen immenser Durst. Bei genauer Unter

suchung des Futtermehls fanden sich unversehrte Semina Ricini

Cataputiae majoris.

Vergiftung durch dürre Mohnköpfe.
Zehn Rinder eines Stalles erhielten ziemlich grosse Mengen

dürrer Mohnköpfe im Häcksel verabreicht. Alle Thiere zeigten

an diesem Tage eine ganz auffällige Aufregung und benahmen

sich wie rasend, beruhigten sich indessen wieder. Nur ein Rind

erkrankte plötzlich in der folgenden Nacht an Harnverhaltung

und auffälligster Aufgeregtheit, welche mit totaler Erschöpfung

und bedeutendem Schweissausbruch endete. Schliesslieh trat

wieder eine Tobsucht auf, die am nächsten Tage in völligen

Stumpfsinn überging. Indessen erholte sich das Thier in einigen

Tagen vollständig. Da in den getrockneten Capseln des Mohns

das Morphin fast ganz verschwindet, so kann im vorliegenden

Falle die augenscheinliche Vergiftung nur durch das Narkotin,

Narce'in und Code'in bedingt werden sein, womit auch die be

obachteten Erscheinungen übereinstimmen.

Vergiftung mit Taxus baccata.
O.-A.-Th. Hess hatte zwei junge kräftige Pferde in der Nähe

eines Eibenbaumes angebunden, wobei sie von dessen Nadel

blättern naschten. Nach 1‘/=- Stunden in den Stall gebracht,

fressen die Pferde noch regelmässig, erkrankten aber plötzlich so

auffallend schwer, dass sie bald nach einander umfielen und unter

Asphyxie erlegen. Die Section ergab zahlreiche Ecchymosen in

fast allen Organen, dunkles theerartigcs Blut und Auflockerung

der Magen- und Darmschleimhaut mit partieller Gastroenteritis.

Eine Vergiftung durch Taxin, welches in Verbindung mit dem

reichlichen Gehalt der Blätter an Ameisensäure erfahrungsgemäss

in sehr kurzer Zeit und geringen Mengen bei Pferden tödlich Werden

kann, steht hier auser Zweifel.
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Kartoffelkraut, welches zwar grösstentheils noch frisch, aber

z. Th. doch schon welk war, wurde für sich oder mit anderen Futter

materialien verabreicht. Die meisten Rinder vertragen es gut, bei

anderen stellten sich Störungen des Appetits und der Verdauung

ein, häufig mit rascher Abmagerung und Durchfall. Es kam bald

zu starken Anschwellungen der Extremitäten, wobei die Haut

lederartig starr wurde und in den Gelenkbeugeu einriss. Behand

lung mit:Tanniu und Mittelsalzen hatte gar keinen Erfolg. Zur

Erklärung jener Erscheinungen muss jedenfalls der Solaningehalt

des Kartoffelkrauts dann hinzugezogen werden, wenn grössere

Mengen zur Verfütterung kamen, es dürften aber auch mycetische

Vorgänge die Schuld tragen. Vollständiges Trocknen oder Ein
säuern des Krautes machte es unschädlich. (O.-A.-Th. Model.)

Vergiftung durch Kainit.
Zwölf Ochsen erkrankten in Folge Genuss von Kainit und

drei starben. Sie zeigten Geschwüre in der Nase und am Zahn

fleische, colliquative Durchfiille und blasse Schleimhäute.

Vergiftung durch Chilisalpetcr.
In einem Brunnentrog waren statt Kochsalz irrthümlich

6— 7 Pfund Chilisalpeter gesehüttet und eine halbe Stunde nach
her 10 Stück Rindvieh daraus getränkt worden. In derselben
Nacht erkrankten und starben 6 Stück davon.

Bleivergiftung beim Rind.
Dieselbe wurde vom Kr.-Th. E rnst—Hildesheim, bei fünf

Kühen beobachtet, welche Rüben von einem Acker verzehrt hatten,

der durch die Innerste, welche an den Pochwerken des Harzes

vorbeifliesst, überschwemmt gewesen war. Vier Thiere starben.

Vergiftung von Schweinen.
Auf der Domäne Z. wurde sämmtliehes Kupfergeschirr ge

scheuert, nachdem es in einem kupfernen Kessel gesteckt, dieser

mit saurer Molke gefüllt und dann erhitzt werden war. Diese

Molke, in welcher das Geschirr etwa einen Tag liegen geblieben

war, wurde an 210 Schweine verfüttert. Nach 2 Stunden er

krankten sämmtliche Thiere; am nächsten Tage zeigten die

älteren Stücke folgende Erscheinungen: Auftreibung des Bauches,

taumelnden Gang, Durchfall mit gelben Excrementen, geröthete

Augen, beschleunigte Athmung. Die Ferkel zeigten auch Er
brechen und heftige Convulsionen mit plötzlichem Eintritt des
Todes. Während die älteren Thiere sämmtlich genasen, starben

von 120 Ferkeln 85. Die Obdcution ergab Gastreenteritis, im

Darminhalt war Kupfer nachzuweisen. (Kr.-Th. Eggeling—
Wernigerode.)

Ueber die Entstehung der Entzündung und über die
Wirkung der Entzündungserreger.
Von Professor Leber, Göttingen.

(FortschrittderMedicin2\'o.12,1888undAllgem.medie.Central-Zeitg.N0. 1,89.)
Den Ausgangspunkt für die Untersuchungen, welche ganz neue

Gesichtspunkte ergeben, bildeten die schon 1879 bei mykotscher

Keratitis erhaltenen Resultate, welche ergaben, dass die Pilz
wucherungen in der Cornea eine entzündungerregende Eigenschaft

auch für entferntere Gewebszonen besitzen. Diese entzündliche

Fernwirkung führt Verfasser auf gelöste difl'nndirende Stoffwechsel

producte zurück. Dies lag um so näher, als Verfasser schon 1881

und 1882 den Satz ausspraeh, dass unbelebte chemische Stoffe

Eiterung erregen können. Weiter gelang es ihm nachzuweisen,

dass auch bei Eiterung, die durch Staphylococcen erzeugt wird,

ein chemischer Körper die eitererregende Eigenschaft vermitteln

muss. Durch fortgesetzte Versuche, die entzündungerregende
Substanz zu isoliren, gelang es ihm, einen krystallisirten Körper

darzustellen, welcher intensive nekrose- und entzündungerregende

Eigenschaften besitzt und den er vorläufig Phlogosin nennt. Die

Bedingungen der Darstellung dieses Körpers sind noch nicht völlig

sichergestellt.

Neue Gesichtspunkte ergeben des Verfassers Mittheiluugen

ferner über die reactiven Entzündungsvorgänge des Organismus.

Er nimmt an, dass die Leukocyten einem Zuge nach dem Orte der

Reizung folgen und dass sie, dort angekommen, einer Lähmung

unterliegen. Verfasser brachte in die vordere Augenkammer Glas

röhrchen, in deren geschlossenem Ende sich etwas entzündung

erregende Substanz befand. Diese Röhrchen füllten sich, selbst

gegen das Gesetz der Schwere, mit Eiter, während das Auge ohne

Eiterung blieb. Selbst wenig differente Stoffe hatten diese Wirkung.

Verfasser verwerthet zur Erklärung dieses Zuges der Leukocyteu

nach dem Entzündungscentrum Erscheinungen aus der botanischen

Biologie über die Attractionswirkungen gewisser chemischer Sub—

stanzen auf pflanzlichen Zellen. Pfeffer und Engelmann haben

nämlich gefunden, dass gewisse chemische Körper, z. B. besonders

Sauerstofl‘, selbst in minimalen Mengen, eine Attraction auf

Pflanzenzellen, auch auf Bacterien ausüben. Verfasser glaubt nun,

dass dieses selbe Attractionsgesetz nicht nur die Wanderung der

Leukocyten zum Entzündungsberde, sondern auch die Auswanderung

aus den Gefässen, ja sogar die Neubildung von Gefässen, nach dem
Orte der Entzündung hin beherrsche. Verfasser weist noch ferner

auf eine besondere Eigenschaft der Leukocyten hin, welche er die

histolytisehe nennt. Er versteht darunter eine Verdauungswirkung
dieser Zellen, durch welche sie das von dem Entzündungserreger

befallene und getödtcte Gewebe selbst vertiüssigen und vom lebenden

ablösen. Dass nicht etwa den Coccen diese Verdauungswirkung

zukomme, beweist Verfasser durch Versuche.

Keratohyalin und Eleidin.
Von Dr. Buzzi.

(Monatsbeerfür praktischeDermatologte88.)
Verfasser hat gefunden, dass zwischen der Stachel—und Horn

zellenschicht zwei verschiedene tropfenartige oder körnige Substanzen

vorkommen. Die eine (Eleidin Ranvier) erscheint beim Abschneiden

von frischen Schnitten auf der Schnittfläche in Form eines Tropfen

flüssigen Fettes, färbt sich mit Pikrocarmin roth, ferner mit

Alcanna', Osmiumsäure, Nigrosin, snlfursauren Nigrosin- und

ätherischen Farbextracten, aber nicht mit Hämatoxylin.

Die andere Substanz (Keratohyalin Waldeyer) tritt in Form
von Körnern innerhalb der Zellen der Körnerschicht auf, ist nicht

wegwischbar und lässt sich specifisch hervorheben durch Hämatoxylin,

durch die Pararosanilin-Jodmethoden, durch Rothkohlcxtract und

einige andere Farben, dagegen nicht durch die fettfärbenden

Substanzen, Alcanna, Nigrosin etc.

(Deutsche Medicinal-Ztg. X, l.)

Hornbildnng auf Schleimhiiuten.
Posener, Berlin, hat durch Pikrocarminfärbung an strictu

rirten Partien der Harnröhrenschleimhaut und an verhornten Stellen

eines Uterus-Prolapsus zwischen dem Stratum corneum und dem

Rate malpighi eine deutliche keratohyalinhaltige Schicht nachge

wiesen, womit dargethan ist, dass die auf jenen Schleimhäuten

beobachtete Verhornung des Epithels einer echten Hornbildung

entspricht. Demgegenüber weist Marchand darauf hin, dass

solche Hornbildungen vielfach auf einer Implantation von der

benachbarten Epidermis aus beruhen.

Kleine Mittheiluugen.
Reichsgerichts-Entscheidung.

Eine Entscheidung von einschneidendster Bedeutung hat das

Reichsgericht abgegeben; dieselbe lautet: Auch lebende Thiere
können als Nahrungs- und Genussmittel im Sinne des
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Gesetzes vom 14. Mai 1879 angesehen werden, obwohl sie
nicht sofort roh und ohne jede Zubereitung genossen zu
werden pflegen. Verkauf eines kranken Thieres in
Kenntniss des Umstandes, dass es alsbald getödtet und
von Menschen genossen werden soll, ist nach gg 10, 11 des
Gesetzes strafbar, wenn feststeht, dass das Fleisch des
Thieres beim Verkauf und unmittelbar darauf erfolgter
Tödtung als verdorben im Sinne des Gesetzes zu gelten
hatte.

Urtheil des Reichsgerichts vom 16. April 1888 gegen St.:
In der Strafsache wider den Viehbändler Daniel St. in S.

wegen Vergehens wider das Nahrungsmittelgesetz hat das Reichs

gericht, DritterStrafsenat, in der öffentlichen Sitzung am16.Apri11888

für Recht erkannt:

„dass die Revision des Angeklagten gegen das Urtheil des

Königlich Sächsischen Landgerichts zu Chemnitz vom

16. Februar 1888 zu verwerfen und dem Beschwerdeführer

die Kosten des Rechtsmittels aufzuerlegcn.“

G r ii n d e :
Der Begriff des Nahrungs- und Genussmittels im Sinne des Reichs

gesetzes, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln etc. vom 14.Mai
1879 erfordert nicht, dass das Nahrungs- oder Genussmittel schon in
seiner natürlichen Beschaffenheit ohne jedwede Zubereitung oder

Bearbeitung zum Genuss für Menschen geeignet sei. Der allgemeine
Sprachgebrauch begreifl: unter der Bezeichnung Nahrungs- oder Ge
nussmittel auch diejenigen Gegenstände, welche nur erst nach vor

glingiger Verarbeitung oder Zubereitung von Menschen genossen
werden. Weder der Wortlaut des angezogenen Gesetzes, noch die

Enstehungsgeschichte des letzcren ergeben aber, dass der Gesetz

geber den Begriff des Nahrungs- oder Genussmittels in einem gegen
den allgemeinen Sprachgebrauch beschränkten Sinne verstanden habe

(vergl. Rechtsprechungen des Reichsgerichts, Bd. III S. 456, Bd. IV
S. 684). Erscheint jedoch hiernach die Strafvorschrift in ä 10 des

Gesetzes auch in dem Falle anwendbar, wenn der einzelne in Frage

stehende Gegenstand, um für Menschen geniessbar zu sein, einer be

sonderen Vorrichtung oder Zubereitung bedarf, so kann auch kein

Bedenken dagegen obwalten, dem Begriffe des Nahrungs- oder Genuss

mittels im Sinne des Gesetzes auch lebende Thiere. welche im All
gemeinen zur Nahrung oder zum Genusse für Menschen dienen, selbst

wenn diese Thiere nicht sofort roh und ohne jedwede Zubereitung,

sondern nur erst, wenn sie zuvor getöd'et und besonders vorgerichtet

worden sind, genossen zu werden pflegen, zu unterstellen, und die

Vorschriften der ää 10,11 des Gesetzes, erscheinen im eoncreten

Falle die sonstigen im Gesetze bezeichneten Thatbestandsmomente

gegeben, für anwendbar zu erklären, vorausgesetzt nur, dass das

Thier von dem Angeklagten in Kenntniss des Umstandes, dass das

selbe alsbald getödtet und von Menschen genossen werden solle,

verkauft oder sonst in den Verkehr gebracht werden ist. In
diesem Sinne hat auch das Reichsgericht bereits mehrfach erkannt

(vergl. Rechtsprechungen des Reichsgerichts, Bd. VIII S. 726), und es
liegt kein Anlass vor, von der in jenen Entscheidungen bet'elgten
Rechtsmeinung abzugeben. In: vorliegenden Falle ist von dem

Instanzrichter ausdrücklich festgestellt worden,dass derAngeklagte bei

dem Verkauf des in Frage befangencn Schweines gewusst habe, wie

dasselbe sofort geschlachtet und wenigstens zum Theil sofort von

Menschen genossen werden solle. Aus dem letzteren Grunde war auch,
wie der Revision ferner einzuhalten ist, eine Feststellung darüber,
ob das Thier bei geeigneter Pflege von seiner Krankheit würde haben

genesen können oder nicht, vollständig entbehrlich. Unter den‘vor

liegenden Umständen konnte es rechtlich nur darauf ankommen, ob

das Fleisch des Thieres im Zeitpunkt des Verkaufs und der unmittel—

bar darauf erfolgten Tödtung als verdorben im Sinne des Gesetzes

zu gelten hatte. Dies ist aber vom Instanzrichter bedenkenfrei fest

gestellt werden.

Aus der Existenz der Vorschrift in ä 5 des Gesetzes vermag

der Beschwerdef‘dhrer für sich etwas nicht abzuleiten. Die hier

zugelassenen besonderen Verfügungen sind lediglich polizeilicher

Natur und sollen offenbar, im Interesse eines ausgedehnteren

gesundheitlichen Schutzes‚eine Ergänzungdersonstigen Bestimmungen

des Gesetzes darstellen. Eine Beschränkung der an sich aus dem

Wortlaut und der erkennbaren Tendenz dieser Bestimmungen zu

entnehmenden Tragweite der letzteren lässt sich daher aus dem
Bestehen der Vorschrift in 9'6 und der hier vorgesehenen weiteren
Anordnungen nicht herleiten (vergl. Rechtsprechungen des Reichs

gerichts, Bd. VIII S. 726).
Im Uebrigen erschöpfen die Feststellungen des angefochtenen

Urtheils den Thatbestand des in 5 11 desmehrangezogenen Gesetzes
bezeichneten Vergehens, ohne dass in den Ausführungen des Urtheils
ein Rechtsirrthum hervorträte.
Die Revision war hiernach zu verwerfen.

(Veröfl‘entl. des Kaiserl. Gesundheitsamts, N0. 43 v. J.)

Forensisches:

Den in süddeutschen Gesetzen aufgeführten Gewährsfehler

„Lungensucht“ hat auf Ersuchen des Königl. Landgerichtes zu

Bamberg die Königl. Central-Thierarzneischule zu München wie

folgt definirt:

„Unter Lungensucht in forensischer Beziehung ist jede krank

hafte chronische oder bleibende, selbst noch wachsende Ver

änderung der Lungen zu verstehen, welche einen Theil des

Lungengewebes in dem Grade verödet, d. h. für Luft-Ein- und

-Austritt unwegsam gemacht hat, dass durch den mangelhaften
Gasaustausch in der Lunge ein mangelhafter Stoffwechsel zur

Abzehrung und dadurch zum Tode des Thieres führt.“

Schlussbemerkung zu dem Artikel: „Das Dispensirrecht
der Thierärzte“.

(vergl.N0.48und52vurig.Jahrg. undN0.3 d. lluf. Jahrs. d. B. T. W.)
Herr Thierarzt Janssen zu Wesselburen, welcher von der

seiner Zeit kritisirten Confiscation von Arzneimitteln betroffen

werden war, sendet uns die von uns bereits in voriger Nummer

mitgetheilte Nachricht, dass die Confiscation rückgängig gemacht

werden sei. Er fügt dieser Nachricht noch einige Bemerkungen

bei, welche wir zu veröfl"entlichen uns verpflichtet fühlen, da sie

für die Beurtheilung des Falles von Wichtigkeit sind. Er schreibt:

„Die in der Mittheilung des Herrn Kreisthierarztes Fenner in

N0. 52 d. B. T. W. aufgezählten Gifte hatte ich nur in ganz

kleinen Dosen aus einer benachbarten Apotheke bezogen, mit deren

Signatur sie auch z. Th. noch versehen waren, und verwendete

dieselben bei Patienten, welche in meinem Stelle standen.“

Herr Janssen erklärt ferner die Gründe, welche ihn zu seiner

in N0. 52 erwähnten Annonce, dass er die erforderlichen Arznei

mittel vorräthig halte, veranlasst haben. Dieselbe ist erlassen

werden im Anschluss an einen von dem hier kritisirten Vorfall

unabhängigen Rechtsstreit, in welchem Herr Kreisthierarzt Fenner

irrthümlich in Zweifel gezogen hatte, ob ein Thierarzt berechtigt

sei, eine Aloepille zu verfertigen.

Endlich fügt Herr J anssen seinem Brief noch eine Original
Annonce des Herrn Apotheker Wetzel, der in dem Verfahren gegen

ihn als Sachverständiger fungirt hat, bei, deren wörtliche Ver

öffentlichung wir nicht unterlassen wollen, da sie von allgemeinem

Interesse ist und ein besonderes Licht auf die ganze Angelegen

heit wirft. Sie lautet:

Thier-Heilmittel
Dithmarscher Viehpulver, vorzügl. Kropf. Drusen- u. Fress
pulver a Pack Mk. l.
Kolikpulver, schnell und sicher wirkend, a Pack 1 Mk.

Kolikpillen, von gleicher Wirkung, ohne Seife u. Aloä, a 1 Mk.

Schweineseuchonpulver, wirkl. erprobt, 1 Mk. (i?)

Milch-_u. Nutzpulver, Milch verbessernd u. vermehrend, gegen

blaue und bittere Milch, 60 Pf.
Restitutionsfluid, beste Einreibung bei Lähmungen, Verrem

kungen etc., ä. Flac. 1 Mk.
Veterinsir-Wundwasser, bestes Heilmittel bei

frischen Wunden, Flac. 60 Pf.

Blcaster, scharf. Einreib., Auch. Thermensalbe etc.

Apotheke Wesselburen. Wilh. Wetzel.

Es wäre eine dankenswerthe Aufgabe, im Interesse des Apotheker

staudes, der eine so grosse_ Vertrauensstellung einnimmt und sich

alten und
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so grosser Privilegien erfreut, zu ermitteln, wie hie und da von

Apothekern ausgeübte unwürdige Kurpfuscherei und Geheimmittel

schacher ausgemerzt werden könnten.

Im Uebrigen dürfen wir wohl, nachdem die in der B. T. W.

besprochene Suche selbst befriedigend entschieden ist und nun

mehr alle Betheiligten zu Wort gekommen sind, die Angelegenheit

für uns als geschlossen betrachten.

Lungenseucheimpfung in Magdeburg.

Nach einem Bericht der „Thiermedicinischen Rundschau“ hat

der Verein der beamteten Thierarzte des Regierungsbezirke

Magdeburg am 6. Januar eine Versammlung abgehalten, in welcher

Prof. Dr. Schütz-Berlin, einen Vortrag gehalten hat über die

Lungenseuche-Impfungen, welche, wie früher mitgetheilt worden

ist, in Magdeburg angestellt werden sind.

Zur Gewinnung des Impfmaterials wird in die Lunge eines

eben geschlachteten Thieres und zwar durch einen frischeren

Krankheitsherd (selbstverständlich mit desinficirtem Messer) ein

Schnitt gelegt und mittelst Pravazscher Spritze die hervorquellende

gelbliche Flüssigkeit aufgesaugt, welche dann als Impfflüssigkeit

unmittelbar verwendbar ist.

Die Impfstichstelle am Schwanz, deren Umgebung vorher

selbstverständlich rasirt und desinficirt sein muss, wird nach der

Impfung mit Sublimatwatte und Heftpflaster bedeckt. Es wurden

12 und später noch 12 Rinder mit körperwarmer und kalter, theils

reiner, theils verdünnter Lymphe, sowie auch mit Gewebsstückchen

geimpft.

Die Versuche haben nach dem Bericht gezeigt, dass das Con

tagium im flüssigen Exsudat lebt, und dass warme Lymphe heftiger

wirkt als erkaltete. Auf die Menge des verimpt‘ten Contagium

kommt es nicht an. Nach 4—7 Tagen entwickelte sich die locale

Impfreaction am Schwanz, welche sich in einigen Fällen bis auf

das Hinterlheil ausbreitete. In einem Falle starb das Impfthier

an Peritonitis.

Die geimpften und die Controlthiere sind nunmehr mit langen

senchekranken Thieren zusammengestellt werden. Vier Control

thiere sind bereits an Lungenseuche erkrankt. Bezüglich der

Immunität der Impfthiere können erst weitere Beobachtungen

Aufschluss geben.

Die Versammlung beschloss, dem Herrn Minister für seine

Unterstützung durch ein Telegramm zu danken.

Bekanntmachungen.
U e b c r s i c h t

der Studirenden an der Landwirthschaftlichen
Hochschule während des Winter-Semesters l885‚89.

Studirende
egleg‘le H

'' es |- n
Bezeiehnung der Akademie.

aus tretene
p z

früheren St“- tanten sammen

Semestern dirende

Landwirthschafrliche Hoch

schule zu Berlin 126 111 105 340*)

*) Ausserdem nehmen an den Vorlesungen resp. praktischen

Uebungen der Landwirthschattlichen Hochschule Theil: 91 Studirende
der Universität und 19 Studirende der Thierärztlichen Hochschule,
zusammen 113 Studirende + 340 = 453 Studirende.

-— Patent-Ertheilungen: Classe 45. N0. 46471. Be
festigung von auswechselbaren Griffen an Hufeisen. G. Jacobs
in Berlin SO., Lohmühlenweg 36. Vorn 15. April 1888 ab. —
Classe 56. N0. 46468. Vorrichtung zum Verhindern des Durch
gehens von Pferden. F. Steinhauscn in Meissen. Thalstr. 644.
Vom 13. September 1888 ab.

An Beiträgen für dasGerlach-Denkmal sind ferner
eingegangen:

Vom Rossarzt Beckenßurg. . . . - . . 5 Mk. — Pfg.

.„ Kreisthierarzt Klein-Berlin . . . . . . . . 15 „ -— „
„ „ a. D. Händel-Berlin . . . . . 20 „ — „
„ „ Köpke-Mühlberg a. Elbe. . . 5 „ -— „
„ Ober-Rossarzt a. D. Vogt-Düsseldorf . . . . 10 „ —— „
„ Dep.-Thierarzt Zimmermann-Frankfurt a. Oder 10 „ —— „
„ Ober-Rossarzt Wassenleben-Hannover . . . 10 „ -- „
„ „ -Bönecke-Coblenz. . . . . . 10 „ ‚- „
„ Thierarzt Cornelsen-Berlin N. . . . . . . 10 „ —- „
„ Ober-Rossarzt Schilowsky-Breslau . . . . . 10 „ 5 „
„ Thierarzt Seiffert-Trebnitz . . . . . . 10 „ -- „
„ Schlachthof-Director Krebs-Duisburg . . . . 10 „ -— „
„ Kreisthierarzt Ernst-Hildesheim . . . . . . 10 „ —- „
„ „ Riekehof-Lemgo . . . . . . 10 .‚ — „
„ Rossarzt Christiani-Darmstadt . . . . . . 5 „ 5 „
„ Ober-Rossarzt Gabbey-Ohlau . . . . . . . 10 „ — „
,. Kreisthierarzt Stern-Mohrungen . . . . . . 10 „ —— „
„ Thierarzt Schönen-Lohn (Kreis Jülich) . . . 10 „ —- „
„ Verein schlesischer Thicrärzte (2. Beitrag) 54 „ -— „
„ Kreisthierarzt Heinrich-Trachenberg . 10 „ — „
„ Ober-Rossarzt Doring-Danzig . 10 „ 5 .„
„ Rossarzt Wermbter- „ 5 „ — „
„ „ Loewner— „ 5 „ — 11
„ Thierarzt Schulze-Alsleben . 10 „ — „
„ „ EhIGI‘B-DOI‘IIID . ‚ . 6 n — :z
„ „ Schilling-Osterwieek 15 „ "' „
„ „ Morz-Lyck . . . . . . . . . . 10 „ -— „
„ „ Paulsen-Jägerkrng (Kreis Husum) . 6 „ — „
„ Kreisthierarzt Koschel-Gleiwitz . . . 10 „ — ‚.
‚. „ Klossowsky-Mogilno . 15 ,. 5 „
-„ „ Willntski-Wehlau . 10 ,. 5 „
,. ‚. Rampler-Schrimm . 10 „ —- „
„ „ Wallmann-Erfurt . 5 „ - „
„ „ Meyer-Boppard . 6 -‚ —- „
„ „ NitschkeLückau 15 ‚. — ‚.
„I „ Heller-Sorau . 10 „ — „
„ Hof-Rossarzt Fabricius-Weimar . 10 „ —- „
„ Korps- „ Weuzel-Cassel 10 .‚ — „
„ „ Simmat-Sehlawe 5 „ - „
„ ,. Fisch-Allenstein. 5 „ -- „
„ „ Büchner- „ . 5 „ — ‚«
„ Ober- „ Dörmann-Domnau . 10 „ — „
n w „ Bu0hal-BQWIIBCII . . „ 5 „
„ Thierarzt Wysocki-Lippstadt . 10 „ —— „

„ „ Graflunder-Landsberg . . . . . . 6 .‚ -— „
„ „ Tiesler-Posen . . . . . . . . . 10 „' — „
„ „ Freckmann-Hannover . . . . . . 10 ‚. ——- .„
„ Professor Dr. Rabe-Hannover (l. Beitrag) . . 30 „ —- „
„ Kreisthierarzt Brietzmann-Belgard . . . . . 10 „ — „
„ „ Lütze-Ottcrndort' . . . . . . 10 „ —- „
„ Dr. Koch—Rosenberg . 10 — ,

545 Mk. 25 Pfg.
Reichstags-Mitglied Prof. Dr. Esser stellte einen

2. Beitrag von 200 Mk. in Aussicht, Kreisthierarzt
Mummenthey bewilligte zum l. Juni 1889und 1890ie
25 Mark.

Damit das an dem Fonds für die Errichtung des Denkmals noch
fehlende Geld rasch und sicher zusammengebracht werde, erlaube
ich mir diejenigen Herren Berufsgenossen, welche bisher vorsehent
lich nicht beigesteuert, ergebenst zu ersuchen, dieser Ehrenpflieht
baldgetälligst nachkommen zu wollen. Auch bitte ich diejenigen
Herren, welche in guten Verhältnissen leben oder zu Gerlach in nahen
Beziehungen gestanden haben, die Einsendung eines 2. Beitrags in
Erwägung zu ziehen. Endlich dürfte es sich empfehlen, dass die
Herren Fachgenossen vom Militär, welche den thierärztliehen Vereinen
nicht mehr angehören dürfen, diejenigen Vereinsbeiträge, welche sie
in den Jahren 1888, 89 und 90bezahlt haben bezw. bezahlen würden
dem Denkmals-Fonds zuwendeten. Die Herren Ober-Rossärzte bitte
ich event. dies zu vermitteln, die Herren Korps-Rossärzte mir event
ihre Beiträge direct einsenden zu wollen.
Münster W., den 8. Januar 1889.

Dr. Steinbach,
Cassirer für das Gerlach-Denkmal.
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Tagesgeschichte. Vacanzen.
Wir waren neulich in der Lage, ein ziemlich bestimmt auf- Departementsthierarztstellen: S i gmaringen. — Danzig

tretendes Gerücht mitzutheilen über die beabsichtigte Ver
legung der thieritrztlichen Hochschule Von
Hannover nach Göttingen in die Räume des angeblich
aufzuhebenden landwirthschaftlichen Institutes. Die Zweifel,

welche wir damals über die Richtigkeit jenes Gerüchtes

aussprachen, haben sich bestätigt. Es besteht keineswegs

die Absicht, das landwirthschaftliche Institut der Uni

versität zu Göttingen eingehen zu lassen, vielmehr soll dasselbe

noch erweitert und besonders unterstützt werden. Zu dem Zwecke

hat der Prof. Dr. Kirchner in Halle eine Berufung an dieses

Institut unter Ernennung zum ordentlichen Professor der Univer

sität erhalten. Auch dem thierärztlichen Institut, welches einen

Theil des landwirthschaftlichen Institutes bildet, dürfte die ge

plante Vergrösserung der Lehrmittel zu Gute kommen.

Damit fällt die Verlegung der thierärztlichen Hochschule

nach Göttingen wohl von selbst.

Die definitive Uebertragung der Departementsthierarztstelle

des Regierungsbezirks, Hildesheim an den Reichstagsabgeordneten

Prof. Dr. Esser, welcher dieselbe bisher commissarisch ver
hatte, liess in politischen Blättern die Ansicht zur Geltung

kommen, dass das Reichstagsmandat des Prof. Dr. Esser damit

erloschen sei. Obwohl diese Ansicht wohl discutabel sein dürfte,

ist Zweifeln von vornherein dadurch ein Ende gemacht, dass

Prof. Dr. Esser auf die definitive Uebernahme der departements

thierärztlichen Function vorläufig verzichtet hat.

In Gleiwitz ist der Schlachthofverwalter Dr. Kö hler von einem
Fleischergesellen, welchen er wegen verschiedener Uebertretungen

zur Anzeige gebracht hat und der in Folge dessen zu zweimonat

licher Gefängnissstrafe verurtheilt worden war, angefallen und

mit einem Hammer niedergeschlagen werden. Der Zustand des

Verletzten soll zu schweren Bedenken Anlass geben.

In Goldap ist die Errichtung eines Schlachthauses beschlossen

werden.

Personalien.
Auszeichnungen,Ernennungenetc: Anlässlich desOrdensfestes haben

folgende Auszeichnungen erhalten: Den Rothen Adlerorden
1V.Klasse: Prof. Dr.Lustig—Hannover; Dr. Grabensee, Gestüt
director in Wiekrath; Drews, Oberrossarzt vom 3. Garde-Ulanen
Regt. —- Den Kronenorden IV. Klasse: Der Departementsthier
arzt Oemler zu Merseburg, Kreis- und Kantonalthierarzt Borhauer
zu Bläsheim (Elsass) und die Oberrossärzte Hammerschmidt vom
Remontc-Depot Jurgaitschen, J en z vom Holst. Feld-Art-Regt. N0. 24,
Schortrnann vom Thür. Feld-Art.-Reg. N0. 19.
Prof. Dr. Schlitz zu Berlin wurde von dem Verein der beamteten

Thierärzte des Regierungsbezirks Magdeburg zum Ehrenmitgliede

ernannt. —-—Dem Rittergutsbesitzer Braemer auf Nowischken, Kreis
Pillkallen, ist die in Silber ausgeprägte Gestütrnedaille verliehen

worden. ——Kreisthierarzt Behme wurde zum Dr. phil. promovirt. —

Dem Thierarzt Schnepel zu Rinteln ist die bisher commissarisch
verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Binteln definitiv über

tragen worden. — Dem Thierarzt H. Reimers zu Wevelsfleth ist
unter Anweisung des Amts-Wohnsitzes in Ratzeburg die comrnis

sarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Herzogthums Lauen

burg übertragen worden.
Niederlassungen etc.: Thierarzt C. Schöneck aus Elbing hat

sich in ‚Tiegenhof und Thierarzt Blume hat sich in Kraupischken
niedergelassen. — Thierarzt Nagel ist von Othfresen nach liehen
kirchen (nicht nach Hohenkirch vd. N0. 1) in Oldenburg verzogen.

Todesfälle: Thierarzt Theod. Hildebrand in Spika. ——

7
VerlagundEiEenlhum‚vonItichnrii€'choetzin Berlin.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

(1500 Mark).

Krelsthlerarztstel|en: H e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. ——

B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. -— R u p p i n, Reg-Bez,
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — G a r d e l e g e n,

Reg-Bez. Magdeburg. — Wahrendorf, Reg—Bez. Münster. —
Mesohederülon, Hattingen, Reg-Bez. Arnsberg. —
K a mmin, Reg-Bez. Stettin. — K a r th an s(15001tL), und B e r e n t
(1‘200M.), Reg-Bez. Danzig. — P o in. W a r t c n b e r g , Reg-Bez.
Breslau.— Zabrze-Kattowitz, Reg.-Bez.0ppeln. — Worbis
und Heiligenstadt, Reg-Bez. Erfurt. — liöxter, Reg-Bez.
Minden. — Hünfeld, Reg-Bez. Cassel. — Mörs, Reg-Bez.
Düsseldorf. — Prüm, Reg-Bez. Trier. — Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z ell a. d. Mosel, 900 M. und 300 M. gegen Ver
pflichtung, zweimal monatlich an jeden Hauptort zur Consultation
zu kommen. Bewerbungen bis 15. Januar bei der Regierung in
Coblenz. — Die Districtsthierarztstellc in Monhe im (550 M.). -—
Die Kreisthierarztstelle zu Lath en, umfassend die Kreise
Meppen, Aschendort und Hümling, wird von neuem aus
geschrieben. Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche

die kreisthierärztliche Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.

Verlegung des Wohnsitzes von Lathen nach Aschendorf möglich.

Bewerber sollen sich mit der Direction der thierärztlichen Hoch

schule zu Hannover in Verbindung setzen. ——Kreisthierarztstelle der

Kreise Plesclren und Jarotschin (900 Mk. Bew. bis 1. Febr.
b. d. Reg. in Posen). ——Kreisthierarztstelle d. Kreises Pr. Eylau
(600 Mk.) wird von neuem ausgeschrieben. (Bew. bis 15. März b.

d. Reg. in Königsberg.)

Sehleehthauethlerarztetellen: In Ragn it soll am Schlacht
haus ein Thierarzt gegen Kündigung angestellt werden, welcher

die Verwaltung und das Rechnungswesen zu übernehmen hat.

000 Mk. Gehalt, freie Wohnung, Brennmaterial, Gebühren für

Trichinenschau. Bew. an den Magistrat. — An derstädt. Schlacht

hausaulage zu Bonn ist die Stelle des Schlachthaus-Verwalters
durch einen approb. Thierarzt zum 1. Juli er. zu besetzen. Anfangs
gehalt jährl. 3600 Mk. nebst freier Wohnung, Licht, Heizung und

Wasserleitung. Bewerbungen mit Zeugnissen und Lebenslauf bis

20. Februar er. an das Oberbürgermeister—Amt.

Privatstellen: Bu rghaslach, Bayern. — Greven bei
Münster. (6000 Einw., 1300M. Zuschuss; Ausk.: Amtmann Zamloh—

Greven.) — Hasselfelde a. Harz. -— Heiligenhafen in
Holstein. -— Herrstein, Fürstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Roth). — H o ya a. Weser.
— Luegumkloster in Schleswig. — Lutter am Baren
berge. (Fixnm. Ausk.: Gern. -Vorst. Sudekun in Lutter.) ——

Mutzschen in Sachsen. — Neukirch, Kr. Niederung. —
0 e sede bei Osnabrück. — P olle a. w., Regbzk. Hannover. ——
Petershagen a. Weser. -— Reppen. —- Spangenberg,
Reg-Bez. Cassel. — Sandstedt a Weser. — Tostedt,
Kr. Harburg. (Beding.: Uebernahme der Fleischschau 300 bis
400 M. ‚ für Untersuchung des zu exportirendeu Viehs 500 M.;

ausserdem Fixum voraussichtl. Ausk. bei Gem.—Vorst. Krüger das.)
—- Treptow a. d. Rega. —- Vegesack 0d. Anmun d. (Ausk.:
G. Fricke in Anmund bei Vegesack.) ——Z even , Prov. Hannover.
(600 M. Fixum. Ausk.: Fleckenvorst. Dreyer das.) -— Z i nte n

(Niederl. gew. Ausk.: Apoth. Dyk.) Nähere Angaben über diese

Privatstellen finden sich unter derselben Rubrik in N0. 1 dieser

Wochenschrift.

Neu hinzugetreten sind: Altona a. d. Elbe. Die
Wittwe d. Thierarzt Röttger wünscht ihr Grundstück etc. an einen

Thierarzt abzugeben. — G re i f f enb er g (Uckermark) gute Praxis
Ausk. Apotheker Bürger. —

Kreisthierarzt Bass, Steinau a. 0., sucht schleunigst einen Ver

treter auf einige Monate. —

Ein junger Thierarzt sucht eine Stelle als Assistent. (Ofl'. sub
Expedition d. Bl.)

Besetzt sind : Die Kreisthierarztstelle des Kreises L a 118 I\ b 111'8
— Die Stelle in Tiege nhof. — Die Stelle in Kraupis‘chken.

DmckivonW. Bt1xemteln,Berllhj



Alle redactionellenAnfragenund Mitthelluugenwerden
erbetendurchHerrn Oberrossarßta. D. Grosswendt,
Hannover. Annoncen, Komcturen und Recensions
ExemplaredagegendurchdieVerlagsbuchhandlung

von
Th. Uhr. Fr. Enslin (Richard So octz), Berlin NW.

Luisenstrasse86.

Die „Berliner ThierlirztlicheWochenschrift"erscheint
wöchentlicheinmal in Stlrke von 1 bis2 Bogen. Die
salbe ist zu beziehendurchden Buchhandel,die Post,
oderdurch die Verlagsbuchhandlungvon Th. Chr. Fr.
Enslin (RichardSchoetz),BerlinN\\'.. Luisenstraue36,

zumPreisev0.1M. 8,50proVierteljahr. Berliner

Thierärztliche Wochenschrift.
Organ für Thierarzneiwissenschaft und thierärztliche Standesinteressen.

Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin (Richard Schoetz)
Berlin NW., Luisenstrasse N0. 36.

Verantwortlicher Redacteur:

Oberrossarzt a. D. Grosswendt, Hannover.

Fünfter Jahrgang.

M. Preusse-Berlin: Beiträge zur Actlologle der Rotzkrankheit. (Schluss) — Heinrichs-Saarbrücken: Eine seltene Art.

von Untugend bei cfnern Pferde. — Referate: Gaertn er: Ueber die Fleisclrvcrgiftung in Frankenhausen am

Kyfl‘häuter und der Erreger derselben. -— Fleischvergiftung zu Wiesbaden. — Re m b 01 d: Zur Aetiologie des Milzbrandcs.
—

Donnerstag, den 31. Januar 1889.

Inhalt:

W y‘s 0 z o w i c z - C h a r k 0 w: Ueber Schutzimpfung gegen Milzbrand in Russland. — \lastdarmvorfall bei einem Fohlen.
-—

Eine Beobachtung über Hacmoglobinämie. — liartnäckigße Nasenbluten bei Pferden. — Terpentinöl als Stypticum.
—- Ueber

Fremdkörper in den Luftwegen. — Fremdkörper in der Nase. — M ad ein n g: Die Befestigung von Wuudtampons durch

Hautfaltennäthe. — ltcic hrn an n: Ueber den Einfluss der bitteren Mittel auf die Fuuction des gesunden und kranken Magens.
— Kleine Mittheilungen. - BMranntmachungen.— Personalien. —Vacanzen.

Nachdruckverboten.

Beiträge zur Aetiologie der Botzkrankheit.
Von

M. Preusse-Borlin,
Repetitor an der Königl. thierärztlichen Hochschule.

(Schluss)

Ich will nun hier noch eines Versuchs Erwähnung tlrun, den
ich mit Rotzbacillen bei einem jungen, etwa ein Jahr alten
Ochsen angestellt habe. Dieses Thier impfte ich mit einer
15 Tage alten Kartofl‘elreincultur von demselben Material, mit

dem ich mehrere Meerschweinchen und ein Pferd rotzig gemacht
hatte. Die Impfung geschah in der Weise, dass ich in eine unter

aseptischen Cautelen gemachte Hauttasche an der linken Schulter

eine ganze, mit gegliihtem Messer von dem Kartoffelbrei ab

schabte Cultur hineinschob und die Oeii'nung mit ein paar Seiden
fäden zunähte. Am 24. Mai, zwei Tage später, zeigte sich eine

flache, thalergrosse, schmerzhafte, harte Anschwellung, in deren

Umgebung etwas Emphysem. In dieser Anschwellung, die nicht
zu— und auch nicht abnahm, bildete sich allmählich dicker, gelb
licher Eiter, von dem ich am 6. Juni etwas ausdrücktc und näher
untersuchte. In demselben konnte ich trotz sorgfältigen Suchens
keine Rotzbacillen entdecken. Später bildete sich vor der ersten
noch eine zweite flache Anschwellung, die jedoch nicht zur Eiterung
kam, sondern allmählich wieder zurückging. Auch die Anschwellung
an derimpfstellebildete sich späterwieder zurück. Andere Symptome

haben sich nicht gezeigt. Der Ochse ist bisjetzt gesund. —

In den hier beschriebenen Versuchen Hessen sich die Rotz
bacillen in allen pathologischen Veränderungen bei den Pferden

und den Meerschweinchen, und zwar sowohl mikroskopisch, als

auch durch die Cultur nachweisen. Am reichlichsten fand ich
dieselben in dem Rotzeiter der inticirten Meerschweinchen. So

lange dieser Eiter noch nicht mit der Oberfläche communicirte,
waren die Bacillen stets in sehr grosser Anzahl ohne Beimischung
anderer Mikroorganismen vorhanden. Bei den Pferden waren
sie viel schwieriger auffindbar. Hier verminderte sich
die Anzahl der Bacillen in demselben Verhältniss, als

das Alter der Processe zunehm. Am zahlreiclrsten und

daher am leichtesten aufzufinden waren sie in ganz frischen

Knoten der Haut und Unterhaut, welche noch nicht im Zerfall

begriffen waren. In den eitrig zerfallenen Wurmbeuleu waren

die Rotzbacillen immer sehr spärlich. Mikroorganismen anderer

Art. waren jedoch auch in diesen nicht vorhanden, vorausgesetzt,

dass die Wurmbeuleu noch keine Oefi‘uung nach aussen hin be

sessen. In den Lungen fand ich die Bacillen in sehr wechselnden

Mengen. In dem noch gesunden Lungengewebe konnte ich sie

nicht nachweisen, nur in den pathologisch veränderten Theilen

der Lungen waren sie in theils spärlicher, theils reichlicher An

zahl vorhanden. Auch hier zeigte es sich wieder, dass die

frischesten Veränderungen die meisten Bacillen enthielten. In

den Lungenknoten der zuletzt geimpften, mit acutem Rotz be

haftet gewesenen Pferde fand ich sie so reichlich zwischen dem

die Almolen aufrillenden zelligen Material, dass sie zwischen die

Rundzellen förmlich wie hineingesäet erschienen.

In den Rotzknoten der Lungen der beiden anderen unter

suchten Pferde waren sie nicht so reichlich. In den Knoten, in

denen bereits centraler Zerfall eingetreten war, konnte man sie

nur in den noch nicht zerfallenen peripheren Abschnitten auf

finden. Dasselbe galt von den Knötchen in der Nasenschleimhaub

von den Lymphdrüsen, den Knoten in der Milz und den Rotz

herdeu in der Muskulatur. In den bei dem zuerst geimpfteu
Pferde erwähnten Thromben der Lungeuveue waren ebenfalls

spärlich Rotzbacillen vorhanden. Dass diese Parasiten beim
acuten Rotz auch im Blute vorkommen, beweist der Versuch
an dem einen Meerschweinchen, dem ich etwas Blut des mit
Reincultur geimpftcn Pferdes injicirt hatte. Dasselbe erkrankte
und starb, wie dies aus den schon früher erwähnten Erscheinungen

hervorgeht, an typischem Rotz. In dem Abscesseiter an der

Impfstelle fanden sich Rotzbacillen. Der von mir untersuchte
Nasenausfluss rotziger Pferde enthielt neben einer grossen Anzahl

andererOrganismen auch Rotzbacillen, letztere lagen meist in
kleinen Gruppen zusammen. Unter den anderen Organismen

fanden sich auch Streptococcen, die in ihrer Form den Druse

streptococcen nicht unähnlich waren, nur nicht so lang wie
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letztere erschienen. Das Vorhandensein von Streptococcen im

Nasenausfluss der Pferde kann daher nicht von besonderer

diagnostischer Bedeutung sein. Ob in dem Harn und in dem
Speichel eines rotzigen Pferdes Rotzbacillen vorkommen, konnte

ich nicht feststellen, da die mit diesen Flüssigkeiten geimpften

Meerschweinchen am zweiten Tage nach der Impfung an Septi

cämie krepirten.

Was nun das Rotzvirus selbst anbetrifft, so besteht dasselbe

aus feinen Stäbchen, Bacillen. Die gefärbten Rotzbacillen ver

halten sich an Länge etwas verschieden. Am kürzesten sind sie

in frischen Reinculturen; hier sind sie 1,5 bis 2‚u lang und ‘/9/1.
breit. In festen Geweben, Lungen oder Muskelknoten sind sie
auch höchstens nur 2‚a lang. Im Wurmeiter vom Pferd und
im Abscesseiter vom Meerschweinchen wachsen sie zu etwas

längeren Fäden aus. Hier besitzen sie eine Länge von 4 bis 5,
auch bis 6‚u. Die Breite bleibt sich aber stets gleich. Die
etwas längeren Fäden scheinen aus zwei und drei Stäbchen zu

sammengesetzt zu sein. Oft findet man zwei Stäbchen kniefiirmig

aneinanderliegend. Die einzelnen Stäbchen sind an den Enden

abgerundet, gerade, manchmal auch ganz leicht gebogen.

Die gefärbten Bacillen zeigen insofern oft ein eigenthüm

liches Aussehen, als sie den Farbstoff sehr ungleichmässig anf

genommen haben. Man findet dann inmitten der blaugefärbten

Stäbchen, namentlich der längeren, hellere, wenig oder ungefärbte

Partien, die denselben manchmal das Aussehen kurzer, feiner
Streptococcen verleihen und erst durch stärkere Vergrösserungen

lässt sich erkennen, dass man es mit ungleichmässig gefärbten

Bacillen zu thun hat. An den hell- oder nicht gefärbten Ab
schnitten sieht man auch eine geringe Auftreibung der Stäbchen,

welche denselben ein etwas knotiges Aussehen geben. Diese

eigenthümliche Erscheinung ist mehrfach für Sporenbildung an
gesehen worden (Weichselbaum). Ich stimme dagegen der Ansicht
Löffler’s vollkommen bei, welcher diese unterbrochene Färbung
ebenfalls beobachtet und sie für ein Absterbe-Phänomen gehalten
hat. Die mit Methylenblau gefärbten Präparate aus älteren

Kartofi‘elculturen sollen nach Löfller den Eindruck machen, als ob
sie nicht aus Bacillen, sondern aus kleinen, blauen Körnchen be
ständen. Erst bei genauerer Untersuchung könne man die
zwischen je zwei Körnchen liegenden nngefdrbten Theile der
Bacillen erkennen. Auch ich konnte dieselbe Beobachtung machen.

Leider kennen wir bis jetzt noch kein Färbungsverfahren,
durch welches die Rotzbacillen von anderen Mikroorganismen

ähnlicher Form bestimmt unterschieden werden können. Auch

meine Untersuchungen haben nach dieser Richtung hin zu keinem

Ergebniss geführt. Ich kam immer wieder auf die von Löffler

empfohlene alkalische Methylenblaulösung zurück. Für Ausstrich

präparate ist das Verfahren mit dieser Lösung und Nach

behandlung durch Essigsäure-Tropäoliu, wie es von Löffler be
schrieben wurde, das beste. In derartig behandelten Präparaten
können die Rotzbacillen, selbst wenn sie nur sehr spärlich vor

handen sind, sicher erkannt werden. Für Schnitte halte ich
alkalisches Methylenblau ebenfalls für das beste Färbungsmittel.

Das Verfahren, wie ich es mit Erfolg angewendet habe, und wie
es von Dr. Long schon seit vielen Jahren ausgeübt wird, ist

folgendes: Dünne Schnitte werden fünf bis zehn Minuten in
alkalischer Methylenblaulösung (3 Theile So]. Kali caustici und

1 Theil couc. alkohol. Methylenblan) eingelegt. Darauf müssen

sie solange in mit Tropäolin versetzter einprocentiger Essigsäure

Lösung abgewaschen werden, bis ein Theil der Farbe ausgezogen
ist. Sodann werden sie in sehr viel Wasser abgespült und unter
Wasser mit dem Objectträger aufgefangen. Vorsichtiges Auf
drücken von reinem Fliesspapier entfernt das Wasser und fixirt

gleichzeitig den Schnitt auf seiner Unterlage, auf der man ihn

nachher bei ganz gelinder Wärme antrocknen lässt. Darauf
kann man sofort Canadabalsam, besser noch nach Long Bernstein
lack, auftropfen und mit einem Deckgläschen bedecken. Wenn
man die Anfertigung eines Dauerpräparats nicht beabsichtigt, so

hellt man das Präparat am besten mit Xylol auf. -

Dieses Verfahren des Fixirens und Antrocknens des Schnittes
auf dem Objectträger ist dem Entwässern in Alkohol und Auf
hellen in Cedernöl insofern vorzuziehen, als dasselbe einmal be

deutend einfacher ist und als . ferner dadurch eine noch weiter

gehende Entfärbung des Gewebes und in Folge dessen auch der

Bacillen, wie sie durch das Entwässern in Alkohol bewirkt wird,
verhindert werden kann.

Wenn auch dieses soeben beschriebene Verfahren etwas

robust erscheint und sich daher zu histologischen Untersuchungen

nicht eignen dürfte, so ist es doch bei bacteriologischen Unter
suchungen sehr gut zu verwenden, da dadurch die in den Ge

weben befindlichen Mikroorganismen nicht im geringsten tangirt
werden.

Die Rotzbacillen färben sich ferner auch sehr intensiv durch

das Ziehl-Neelsen’sche Carbolfuchsin. Nur ist dieses Färbe
verfahren nicht sehr zu empfehlen, da der Farbstoff sehr fest

und intensiv an den Geweben haftet und nur durch concentrirtere

Säuren ausreichend entfernt werden kann. Dabei entfärben sich

jedoch zum grössten Theil auch die Bacillen.
‘

Von Dr. Long wurde mir eine Farbmischung als sehr intensiv

färbend empfohlen, die man mit 0,01pr0q. Kalilauge auch sehr

gut für Rotzbacillen verwenden kann; das ist eine Mischung von
Methylviolett mit Xylol. Concentrirtes alkoholisches Meth_vl
violett und Xylol werden zu gleichen Theilen gemischt und gut um

geschüttelt. Davon wird ein Theil zu zehn Theilen concentrirter
wässeriger Methylviolettlösung zugesetzt und das Ganze mit

0,01proc. Kalilauge alkalisch gemacht. Die Nachbehandlung der

Schnitte geschieht ebenso, wie beim Methylenblau. Die Rotz

bacillen werden durch dieses Verfahren intensiv dunkelblau

gefärbt.

Charakteristischer wie das Färbeverfahren ist für Rotzbacillen

die Culturmethode. Alle diejenigen, die sich mit Versuchen über

Rotzbacillen beschäftigt haben, erkennen an, dass die Kartoffel

für die Cultivirung derselben der geeignetste Nährboden ist.
Nach meinen Erfahrungen kann ich mich diesem vollständig

anschliessen. Das Wachsthum der Rotzbacillcn auf der Kartoffel

ist ein so typisches, dass man die Rotzcultur stets von den Cul

turen aller anderen Mikroorganismen auf demselben Nährmaterial

mit Sicherheit unterscheiden kann. Diese Unterscheidung findet

manchmal selbst dann noch statt, wenn die Rotzbacillen gleich

zeitig mit Mikroorganismen anderer Art auf den Kartoffeln aus

gesäet werden.

Zu meinen Culturen habe ich hauptsächlich sterilisirten Kar

toffelbrei in kleinen Kölbchen benutzt. Hier zeigen sich nach

zwei bis drei Tagen kleine, bernsteingelbe, durchscheinende Co

lonien, die sich allmählich vergrössern, zusammenfliessen und

immer dunkler werden, bis sie völlig braun sind. Um die ‘

Cultur entsteht bald ein grünlicher Hof, der sich immer mehr

verbreitert, eine mehr braune Farbe annimmt und schliesslich

dem ganzen, auch nicht mit Cultur besetzten Kartoffelbrei eine

dunkelbraune Farbe verleiht. Die Cultur selbst erkennt man

dann auf dem dunklen Untergrunde nur durch ihren etwas matten

Glanz. Auf ganzen, gekochten Kartoffeln wachsen die Rotz

bacillen in ganz ähnlicher Weise.

Ausser Kartoffeln prüfte ich als Nährmaterial für Rotzbacillen:

Agar-Agar, Glycerin-Agar-Agar, Pferde- und Rinderblutserum.

Auf ersterem wachsen. die Rotzbacillen gar nicht, dagegen auf

den anderen N ährböden, und zwar in Form gelblich-grauer, durch
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scheinender, später weisslich-triiber, schleimiger Colonien, welche

jedoch nichts besonders Charakteristisches an sich haben. Ich

habe daher nur wenige Versuche mit diesem Nährmaterial ge

macht und mich hauptsächlich auf die Kartofl‘el beschränkt.

Auffallend war es, dass sich in einigen Kartoffelcnlturen, die

Dr. Long sehr hohen Temperaturen ausgesetzt hatte, nicht auf

der Oberfläche, wohl aber in der Tiefe des Nährbodens massen

haft Dauersporen gebildet hatten, welche sich höchst charakte

ristisch, wie Milzbrandsporen, mit Carbolfuehsin färben liessen

und auch mit diesen die meiste Aehnlichkeit hatten. Gegenwärtig

bin ich mit Versuchen beschäftigt, mit diesem Sporenmaterial

den Nachweis zu erbringen, ob es sich wirklich um Rotzsporen

handelt. Bei einem Versuche mit Meerschweinchen entwickelte

sich zwar ein Abscess an der Impfstelle nach zwei Tagen, doch

fand man in dem Eiter wohl die Sporen noch ganz unverändert,

aber keine Rotzbacillen. Auch eine weitere Infection des Ver—

suchsthieres mit Rotz kam vorerst nicht zu Stande.

Eine seltene Art von Untugend bei einem Pferde.
Von

Heinrichs-Saarbrlicken.
Kreisthierarzt.

Eine eigene Art von Untugend hatte ich Gelegenheit bei einem

Pferde zu beobachten, das auf einem Markts in Luxemburg gekauft,

mir zur Untersuchung zugeführt wurde. Meines Wissens ist kein

derartiger Fall bis jetzt in der thierärztlichen Literatur verzeichnet.

Besagtes Pferd —- Granschimmel, Wallach, 5 Jahre alt, gut

genährt, belgischer Abkunft — machte sich im Stalle durch laute

Töne bemerkbar, die man selbst vor geschlossener Stallthüre hören

konnte. Bei der näheren Beobachtung zeigte sich, dass das Pferd

zuerst das Maul öffnete und dabei Luft aufnahm, dann die Lippen

fest zusammenpresste, wobei das Maul nach der linken Seite

hinübergezogen wurde. Bei diesem Vorgangs wurden stossweise

mit geringen Pausen jedesmal vier laute Töne hervorgebracht, die

durch gowaltsames Auspressen von Luft zwischen den Lippen

hindurch entstanden nach Art der Personen, die den Ton einer

Trompete mit den Lippen nachzuahmen suchen (sog. Lippenbläser).

Eine Bewegung oder Verschiebung des Kehlkopfes fand dabei nicht

statt. Ein Verschlucken von Luft wurde ebenfalls nicht bemerkt.

Diese Töne wurden mit einer gewissen Virtuosität hervorgebracht,

besonders beim Verzehren des Hafers und ohne Rücksicht auf die

Umgebung. Das Thier liess sich durch Anlegen der Hand an den

Kehlkopf und an den Schlund in seiner Ausführung nicht beirren.

Wollte man diese Untugend mit einem Namen belegen, so müsste

man ein solches Thier „Lippenblüser oder Trompeter" nennen.

Die forensische Beurtheilung des vorliegenden Falles dürfte wohl

keinem Sachverständigen zweifelhaft sein.

Referate
Ueber die Fleischvergiftung in Frankenhausen am

Kyffhäuser und der Erreger derselben.
Von Gaertner.

(Corresp.-BliitlerdesAllg. Acrztl.VereinsvonThüringen1888.——Münchener
Medlc.Wochenschr.No. l. 1889.)

Auf einem Gute wurde ein Rind geschlachtet, welches an

schleimigen Durchfz'tllen erkrankt war. Fleisch und innere Organe

schienen normal, weshalb das Fleisch zum Genuss freigegeben

wurde. An demselben Tage genoss ein Arbeiter etwa 800 g des

rohen Fleisches und erkrankte bald darauf mit Erbrechen und

Durchfall und starb am zweiten Tage. Die Obduction ergab
einen typhusartigen Befund, Entzündung des Dünndarms mit starker

Schwellung der Peyerschen Haufen. Dieser Erkrankung folgten

noch 56 Fälle, die sich auf 25 Familien vertheilten. In allen Fällen

hatten die betreffenden Personen von jenem Fleische gegessen.

Ausserdem erkrankte auch noch die Mutter des Erstverstorbenen

unter gleichen Symptomen wie die übrigen, obwohl sie angeblich

nichts von jenem Fleische gegessen hatte. Diejenigen Personen,

welche das Fleisch roh verzehrt hatten, erkrankten ohne Ausnahme,

während solche, die nur gekochtes Fleisch oder Suppe davon ge

nossen hatten, grossentheils gesund blieben. Die Schwere der Er

krankung richtete sich, wenigstens beim Genuss von rohem Fleisch,

nach der Menge desselben. Alle Erkrankungen verliefen unter dem
Bilde eines Darmkatarrhs mit schwerem Erbrechen und grünlichen

Durchfällen, hohem Fieber, Schläfrigkeit, Schwindel, Glieder

schmerzen und grosser Schwäche. Die ersten Symptome pflegten

bald nach dem Genuss des Fleisches aufzutreten.

Es gelang in diesem interessanten Falle, den Krankheits

erreger nachzuweisen, indem sowohl in dem Fleisch als in den

Organen des erstverstorbenen Patienten derselbe Bacillus nach

gewiesen wurde. Auf zehnprocentiger Gelatine gezüchtet, zeigten

sich hellgraue grobgekörnte Colonicn an der Oberfläche, während

in der Tiefe mehr bräunliche Kugeln auftraten, ohne dass die Nähr

substanz verflüssigt wurde. Die Colonien bestanden aus kurzen

Stäbchen, etwa halb so breit als lang und oft zu zweien an ein

ander liegend, durch eine schwer färbbare Zwischensubstanz ge

trennt. Mit Anilinfarben färbte sich meist das eine Ende des Stäb

chens intensiv, der übrige Theil desselben aber weniger. Besonders

empfahl sich zur Färbung die Gram’sche Methode. Auf Agar-Agar
und Kartoffeln bildete der Bacillus gelblichgraue fettigglänzende

Beläge, er zeigte im Uebrigen auf den verschiedenen Nährsubstraten

sehr ditferente Wuchsformen. Schnitte von dem Fleisch enthielten

ebenfalls den Bacillus und zwar ausschliesslich in den Capillaren,

während Muskelfibrillen und Bindegewebe ganz frei davon waren.

(In gewöhnlichem faulen Fleisch finden sich Bacterien niemals in
den Capillaren, sondern an der Oberfläche bezw. höchstens im

Bindegewebe zwischen den Muskelbiindeln.) Bacillenhaltiges Ma

terial wurde theils durch Fütterung, theils durch subcutane

lujection an Thiere verimpft; Hunde und Katzen reagirten darauf

nicht, Mäuse dagegen starben, ebenso Kaninchen und Meer

schweinchen. Bei den gestorbenen Thieren ergab sich heftige

Enteritis; und fast immer liess sich im Darm und aus den anderen

Organen der Bacillus nachweisen.

Durch weitere Versuche liess sich constatiren, dass das Fleisch

durch Kochen nicht zerstörbare Giftstoffe enthielt. Die Thiere,

denen eine filtrirte Giftlösung injicirt wurde, starben stimmtlich,
theils unter Krampfanfällen, theils unter Lähmungssyrnptomen, und

bei der Section ergab sich wiederum vorzugsweise eine Enteritis.

Daraus erklärt sich, wie auch das gekochte Fleisch Vergiftungs

symptome hervorrufen konnte. -— Eigenthümlich war ferner bei den

genesenden Patienten die Abschälung der Oberhaut, welche derartig

war, dass z. B. die feine Haut an den Fingerspitzen die Wieder

aufnahme der Arbeit verhinderte.

Der Verfasser fordert, dass das Fleisch nothgeschlachteter

Thiere nur dann freigegeben werde, wenn der thierärztliche Sach

verständige dasselbe als erwiesen unschädlich erachtet, was nur

dann statthaft sei, wenn die Diagnose der vorhandenen Krankheit

zweifellos festgestellt und diese Krankheit als eine solche erkannt

sei, welche nach den Grundsätzen der Wissenschaft einen schädi

genden Einfluss auf den menschlichen Organismus nicht haben könne.

Verfasser nennt den gefundenen Bacillus b. enteritidis.

Fleischvergiftung zu Wiesbaden.
Im November vorigen Jahres erkrankten 5 Personen einer

Familie unter Erscheinungen des Brechdurchfalls in Folge Genusses

einer Rehschulter, in welcher ein reichlicher Schrotschuss einge
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drungen und die in Folge dessen stark mit Blut durchtränkt und

durchfeuchtet war. Das übrige Wildpret erwies sich als un

schädlich. (Archiv für animalische Nahrungsmittelkunde.)

Zur Aetiologie des Milzbrandes.
Von Rembold.

(Zeitschr.f, Ilyg. undMünch.Med.“'ochenschrift35,62.)
In der am obersten Laufe der Donau gelegenen Stadt T.

kamen seit Jahren constant Milzbrandfälle vor. O.-A.-Th. Reichle

hatte sich mit Bestimmtheit dahin ausgesprochen, dass diese Fälle

durch importirte Häute veranlasst seien, weil früher in T. niemals

Milzbrand vorgekommen wäre und dieser erst dann auftrat, als in

zahlreichen Gerbereien ausländisches Material verarbeitet wurde.

Als nun aber auch Erkrankungen bei Menschen vorkamen, wurde
eine Untersuchung veranstaltet, die Folgendes ergab: Von 1883

bis 1887 kamen 9 Milzbrandfälle bei Menschen und davon 8 bei

Rothgerbern vor, die mit milzbrandkranken Thieren nichts zu thun

gehabt hatten, dagegen sämmtlieh mit importirten Wildhäuten und an

geblich vom Kaplande stammenden Rindshäuten beschäftigt gewesen

waren. Bei Weissgerbern, welche nur inländische Häute verarbeiten,

war ein Milzbrandfall nicht beobachtet werden.

Bezüglich der Milzbrandfälle bei Thieren wurde Folgendes

festgestellt: Von 251 Gehöften wurden in den Jahren 1875—1887
23 vom Milzbrand heimgesucht, und zwar besonders die mit Vieh

haltung verbundenen Gerbereien; auch konnte bei allen anderen

Seuche-Ausbrüchen ein mehr oder weniger directer Verkehr mit

Gerbereien nachgewiesen werden. Nur bei 6 Gehöften fehlten

solche Anhaltspunkte. Diese Erhebungen weisen auf die Roth

gerbereien als den Herd der Ansteckungen hin, und zwar scheinen

die Wildhäute die Infection vermittelt zu haben. In einem Hause,

das gleichzeitig einem Gerber zur Aufbewahrung von Wildhäuten

und einem Inwohner zur Lagerung von Futtermitteln diente,

waren 3 Rinder an Milzbrand gefallen. Es stellte sich heraus,

dass in diesem Hause ein Aufzug existirte, durch welchen sowohl

die Häute als das Futtermaterial befördert wurden. Von dem

Aufzugs gesammelte Staubproben wurden an Kaninchen verimpft

und bei diesen in 3 Fällen Milzbrand erzeugt. Die Uebertragung

des Infectionsstoffes von den Wildhäuten auf die Futtermittel war

damit klargestelt.

Die interessanten Ergebnisse der vorgenommenen Unter

suchungen haben somit die Vermuthung des O.-A.-Th. Reichle

vollkommen bestätigt und die Gerbereien mit dem Import von

Häuten als Injectionsquelle zweifellos erwiesen.

Ueber Schutzimpfung gegen Milzbrand in Russland.
Von Wysozowicz, Privatdocent aus Charkow.

Die ersten Impfversuche sind in Russland 1883 von Professor

Cenkowski ausgeführt werden. Die nach Pasteur’s Principien

abgeschwächten Vaccins zeigten indessen sehr wechselnde Virulenz

und veränderten ihre Stärke mit der Zeit, so dass C. neue eigene

Versuche Jahre hindurch anstellen musste, bevor er die für

russische Schafe passenden Vaccins erhielt. 1885 bei den

ersteren grösseren Impfversuchen waren die Resultate, da C. noch

keine passende Vaccine gefunden hatte, sehr zweifelhaft, dann von

1333 Schafen starben an 1. Vaccin 21, an 2. Vaccin 4 Stück, zu

sammen 1,86 pCt.

1887 stieg die Zahl der Impfungen auf 12160 und lieferte

nunmehr mit dem neuentdeckten Vaccin schon ein bemerkens

werthes Resultat. Verfasser hat an Ort und Stelle die Versuche

und ihre Resultate beobachtet und fasst die wichtigsten Ergebnisse

zusammen. Aus der beigegebenen Tabelle ergiebt sich ein Verlust

nach beiden Impfungen von durchschnittlich 0,87 pCt.; indessen

darf man nicht vergessen, dass diese Impfungen Vorversuche

gewesen sind, um die beste Methode aufzusuchen. Es hat sich

dabei ergeben, dass die beste Impfzeit Frühling und Herbst ist,
und dass die im Sommer und im Winter gemachten Impfungen

wegen der grossen Hitze bezw. Kälte einen höheren Verlust

ergeben haben. In einigen Versuchen betrugen im Frühjahr und
Herbst die Verluste nur 0,25 pCt.; dagegen ergab sich bei einem

ausgedehnten Versuch, wo die Impfung wegen besonderer Umstände

nur im December vorgenommen werden konnte, ein Verlust

von 2 pCt.

Während auf dem Gute des Herrn S., wo die Impfung vor

genommen wurde, in den Jahren 1882 bis 1885 7—10 pCt. des

Viehbestandes an Milzbrand zu Grunde gegangen war, starben im

Jahre 1887, wo drei Viertel der vorhandenen Schafe geimpft
waren, nur 3 pCt. und 1888, wo sämmtiiche vorhandenen Schafe

geimpft werden waren, nur 0,13 pCt. an spontanem Milzbrand.

An anderen Orten ist übrigens der Verlust durch Milzbrand noch
höher und steigt bis auf 33 pCt.

Ausser den Schafen waren auch die Kälber und Pferde geimpft

werden, wobei die Resultate vorzügliche waren, indem nur ein

Kalb in Folge der Impfung starb und besonders die Pferde gar

keine Erkrankung nach der Impfung zeigten. An der Impfstelle,
gewöhnlich die Subcutis des Halses, _kam ein kleiner Entzündungs

tumor zum Vorschein; das steht im Gegensatz zu den französischen

Erfahrungen, bei denen die Impfversuche bei Pferden wegen der

heftigen Erkrankung dieser Thiere eingestellt werden mussten.

Versuche mit Injection des Vaccins direct ins Blut haben
sich als ganz zuverlässig erwiesen. Im vergangenen Jahre wurden

aus den 2—4 Monate vorher geimpften Heerden 50 Schafe heraus

genommen und mit starkem Anthrax virus inficirt, wonach nur

ein Schaf, welches ausserdem Eehinococcen in der Lunge hatte,

starb. Von 20 vor dreizehn Monaten geimpften Schafen starben

nach der künstlichen Infection 2, so dass also die erworbene

Immunität in der weitaus grössten Zahl sich über ein Jahr '

erhalten hatte.

Diese guten Resultate sind den von Professor C. auf

gefundenen Milzbrand - Abschwächungen zu verdanken. Seine

Vaccins unterscheiden sich sehr von den französischen. Als
erster Vaccin war ein so weit abgeschwächtes Gift verwendet,

das alle geimpften Mäuse und ein Drittel der geimpften Ziesel

mäuse tödtete; der 2. Vaccin tödtete drei Viertel der Zieselmäuse

nach 2 bis 3 Tagen und 1 bis 2 von 10 Schafen, welche, ohne

mit dem l. Vaccin geimpft zu sein, gleich mit diesem Vaccin
geimpft wurden. Zahlreiche Versuche haben ergeben, dass weder

die erste noch die zweite Vaccine bei zahlreichen Uebertragungen

von Thier zu Thier ihre Virulenz verändert. Die bei beiden

Vaccinationen zu beobachtende Temperaturerhöhung der geimpften

Thiere findet in der Virulenz des Impfstofi'es, welche grösser ist

als die des französischen, ihre Erklärung.

Der Vorzug der Impfungen von C. liegt darin, dass alle

Vaccins nicht gleich einer Gläschencultur entnommen wurden,

sondern dass erst durch eine ganze Reihe von Zieselmausimpfungen

eine bestimmte Virulenz erreicht war und dann aus dem Blute

der gestorbenen Thierchen eine Bouilloncultur als Vaccin verwandt

wurde. Die Aufbewahrung der Culturen geschieht nach C. am

besten in gereinigtem 30procentigem Glycerin, indem zwei Theile

Glyeerin zu einem Theil der Culturmasse hinzugesetzt werden. -—Zur

Impfung werden 0,1—0,2 ccm für Schafe, 0,3-—0,5 für grössere

Thiere verwendet und die zweite Impfung 12 Tage nach der ersten

vorgenommen. So hat C. die Möglichkeit der Pasteur‘schen Milz

brand-Schutzimpfung bestätigt und hat ausserdem passendere Ab

schwächungen, wenigstens für russische Thiere nach Ansicht des

Verfassers, gefunden. Dagegen sind die von der bacteriolegisehen

Station in Odessa durch einen Mediciner nach anderer Weise

vorgenommenen Vaccinationen bekanntlich höchst unglücklich ver
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laufen, indem von 4400 Schafen nach der ersten Vaccination über

3500 starben. (Fortschritte der Medicin Bd. 7, Heft l.)

Mastdarmvorfall bei einem Fohlen.
(Repertoriumf. Thierheilk.Bd. 50,Heft l.)

Der Vorfall betraf ein acht Monate altes Fohlen. Der prolabirte
Theil erreichte die Grösse einer starken Mannsfaust und zeigte

zunächst zwischen der Schleimhaut und der Muskelhaut eine be

deutende Infiltration. Eine Reduction der Geschwulst war nicht zu

erzielen, ein Zurückbringen unmöglich, weshalb zur Operation ge

schritten wurde. Besonders die Unterwand des Darmes war hervor

getreten, so dass die Excremente am oberen Rande des Anus

abgesetzt wurden. Mit möglichster Schonung der oberen Mast
darmwand wurde ein breites Band in einfacher Schlinge um das

vorgefallene Schleimhautpacket angelegt und diese massig fest an

gezogen. Schon am dritten Tage, bis wohin die Schlinge immer

fester gezogen werden war, war die eingebundene Partie nekrotisch

geworden, und sie fiel, nachdem noch eine Castrirschlinge angelegt

war, am achten Tage ab. Der Darm hatte sich nunmehr in seine

normale Lage zurückgezogen.

Eine Beobachtung über Haemoglobinämie.
Bei einem Fall von sogenannter schwarzer Harnwinde kam

es, wie O‚.-A.-Th. Landvatter mittheilt, nicht zur Lähmung der
Nachhand, wohl aber stellte sich am 4. Tage merkwürdigerweise

eine sehr bedeutende ödematöse Anschwellung der ganzen Um

gebung des Afters ein, welche härter wurde und sich nach rechts

und links über Hinterschenkel- und Beckenmuskeln ausbreitete.
Diese Schwellungen verloren sich indessen nach einigen Tagen

und das Pferd genas. Der Beobachter schliesst daraus auf
einen bedeutenden Blutandrang bezw. entzündliche Reizung in

den betreffenden Muskeln. (Repertor. f. Thierheilkunde.)

Hartnäckiges Nasenbluten bei Pferden.
O.-A.-Th. Kober theilt zwei Fälle von lang andauerndem

Nasenbluten bei Pferden mit, welches durch kein Mittel zum
Stillstand gebracht werden konnte.

Bei einem Fohlen bestand eine starke Blutung vier Tage
lang und liess dann von selbst nach, wobei das Thier eine sehr
lange Reconvalescenz durchmachen musste.

Ein siebenjähriges Pferd hatte ebenfalls eine starke Blutung
aus der Nase, welche fast einen Tag dauerte und erst nachliess,
nachdem einige Stunden in Doppelessig getauchte Wattetampons
soweit als möglich in der Nase aufwärts geschoben waren.
Die Ursache und der Ort der Blutungen konnte nicht fest

gestellt werden. (Repertorium f. Thierheilk. Bd. 49, 4.)

Terpentinöl als Stypticum.
(DeutscheMedirinalxeitung1888.)

Das Terpentinöl ist von Max Ernyei auf Billroth’s Empfehlung
als Stypticum bei einer achttägigen, allen Mitteln widerstehenden

Nasenblutung in der Weise verwandt werden, dass er drei

Tampons in die Nasenöffnung applicirte. Die Blutung stand
nach wenigen Minuten still und kehrte nicht wieder. Unangenehm
ist nur die ätzende Wirkung des Terpentinöls.

Ueber Fremdkörper in den Luftwegen.
Herr Leyden demonstrirte im Verein für innere Medicin zu

Berlin ein 2 cm langes und 1 cm breites spitzes Knochenstückchen,
welches 8‘/‚ Monat in den Luftwegen einer jungen Dame, die es
beim Vorspeisen von Gemüse verschluckt hatte, verweilt hatte. Die

betreffende Dame war während dieser Zeit viel von Husten gequält.
Eine Diagnose war den Aerzten nicht gelungen. Schlicsslich war

das Knochenstückchen unter einem erstickenden Hustenanfall aus

geworfen werden.

Im Anschluss daran theilte L. früher beobachtete Fälle mit.
In einem Fall war ein Hemdenknopf verschluckt worden, hatte sich
im rechten Bronchius gelagert, eine schwere Erkrankung hervor

gerufen und wurde nach 6‘/‚ Monaten ausgehustet. Die Beobachtung

stammt von Sande r, Elberfeld (Deutsches Archiv f. klin. Medicin 75).
Nach Sander’s Zusammenstellung fand sich ferner unter 19

durch ähnliche Umstände bedingten Todesfällen der Fremdkörper

10 mal im rechten Bronchius, 2 mal im Larynx, 2 mal in der

Trachea, 1 mal in der Bifurcation etc. Andere Beobachtungen

lauten ähnlich. Das Steckenbleiben von Fremdkörpern im Larynx
und in der Trachea gehört also zu den Seltenheiten. Jedenfalls

ist die Dauer des Verweilens des Fremdkörpers von 9 Monaten,

ohne schwerere Erscheinungen hervorzurufen, ein sehr seltenes

Vorkommniss. (Deutsche Medicinal-Ztg. X.‚ l).
Stabsarzt Kühler berichtet über folgenden bei Gelegenheit der

Sectionsübungen gemachten Fremdkörperfund im Kehlkopf.
Der Fremdkörper bestand in einem unter dem rechten Stimmbande

sitzenden 1-Markstücke, welches an der Schleimhaut ein tiefes

Druckgeschwür hervorgerufen hatte und jedenfalls schon längere

Zeit im Kehlkopf vorhanden gewesen war. Bei Lebzeiten hatte

der betreffende, an einer Phtysis gestorbene Patient immer eine

klauglose, leise und heisere Stimme, viel Husten und Auswurf ge

habt, dagegen war nichts von Erstickungs-Zuiällen bekannt. (Berl.
klin. Wochenschrift N0. 45.)

Fremdkörper in der Nase
entfernt Dr. Dodd auf folgende einfache Weise: Ein Gummirohr
von 1 bis 2 Fuss Länge mit einem Ansatzstück aus Hartgummi,

welches das Nasenloch ausfüllen kann, wird in dasjenige Nasenloch

gesetzt, in welchem der Fremdkörper nicht liegt. Der Arzt bläst
darauf kräftig durch das Rohr und der Fremdkörper fliegt aus dem

andern Nasenloch heraus. Geschieht das nicht gleich, so kann mit

der Hand das letztere Nasenloch zugehalten und beim Blasen der

Finger plötzlich zurückgezogen werden. Der grössere Druck der

comprimirten Luft entfernt dann den Fremdkörper sicher.

Die Befestigung von Wundtampons durch
Hautfaltennähte.
Von Prof. Madelung.
((fenlralbl.f. ChirurgieN0.46,88.)

Wo eine unverrückbare Befestigung der Wundtampons er
wünscht erscheint, empfiehlt Verfasser, zu beiden Seiten der

Wundspalte möglichst grosse Hautfalten emporzuziehen und die

selben mittelst einiger Suturen zu verbinden. Es empfiehlt sich

dies besonders an solchen Stellen, wo ein festes Anliegen der

Verbandstiicke sonst schwer zu erreichen ist.

Ueber den Einfluss der bitteren Mittel auf die Function
des gesunden und kranken Magens.
Von Dr. Reicbman, Warschau.

(Zeitschriftfür klinischeliedicin undDeut-eheMt‘dirinl'u‘itu‘g N0.85.)

Verfasser liess Infusa von verschiedenen bitteren Mitteln
nüchtern oder nach Genuss eines Eiweisses trinken und unter
suchte in verschiedenen Zwischenräumen den Mageninhalt. Die
Wirkung der verschiedenen bitteren Mittel zeigte zunächst
keinen grossen Unterschied. Ueberall, sowohl beim gesunden
wie beim kranken nüchternen Magen entsteht bei Eirif'u‘hrung der
bitteren Mittel eine weit geringere Secretionsthätigkeit als bei
Einführung von blossem destillirtem Wasser. Wenn das bittere
Infus auf nüchternen Magen eingenom_men war, so steigerte sich
nach dem Verschwinden des Mittels aus dem Magen die Secretions
thätigkeit und die Acidität des Mageninhalts, und die künstliche
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Verdauung ging viel schneller von statten, als wenn dieselben
Personen keine bitteren Infusa eingenommen hatten. Durch

gleichzeitige Aufnahme von Speisen und bitteren Infusen wurde

aber die Verdauungsthätigkeit beeinträchtigt. Die Secretion des

Magensaftes wird im verdauenden Magen, wenn sie normal ist,

nicht beeinflusst, wenn sie geringer ist, aber gesteigert. Mehr

wöchentlicher Gebrauch von bitteren Infusen erzeugte weder im

gesunden, noch im kranken Magen eine Veränderung. - Für
die praktische Anwendung schliesst Verfasser aus seinen Ver
suchen, dass bittere Mittel nur dann zu verordnen sind, wenn

die secretorische Thätigkeit des Magens beeinträchtigt ist, und
dass dieselben dann etwa eine halbe Stunde vor dem Essen ge

nommen werden müssen. In allen übrigen Fällen hält Verfasser
die bitteren Mittel für schädlich, namentlich wenn sie während
des Verdauungsprocesses eingenommen werden.

Kleine Mittheilungen.
Am Sonntag, den 27. Januar wurde an der thiertirztliehen

Hochschule zu Berlin eine würdige Feier des Geburtstages Sr.

Majestät des Kaisers veranstaltet, bei welcher der zeitige Rector,

Prof. Dr. Schütz die Festrede hielt. Als Gegenstand für dieselbe
war gewählt: „Die Entstehung der Immunität.“

Dem „Hannoverschen Courier“ entnehmen wir folgende Notizen

über die thierärztliche Hochschule zu Hannover: „Die Zahl der im

Wintersemester 1888/89 immatriculirten Studirenden beträgt 201,

die der Hospitanten 19, so dass die Hochschule überhaupt von

220 Hörern besucht wird. Von diesen 220 Hörern stammen aus

A. Preussen, und zwar aus Ostpreussen 4, Westpreussen 3,

Brandenburg 4, Pommern 5, Posen 1, Schlesien 7, Sachsen 13,

Schleswig-Holstein 20, Hannover 69, Westfalen 21, Hessen-Nassau

-11, Rheinprovinz 16, zusammen 174; B. anderen deutschen Staaten,

und zwar aus Bayern 1, Sachsen 2, Württemberg 1, Baden 4,

Hessen 1, Oldenburg 6, Braunschweig 16, Mecklenburg-Schwerin 3,

Mecklenburg-Strelitz 3, Anhalt 1, Schaumburg-Lippe 2, Lippe

Detmold 3, Waldeck 1, Bremen 1, den Reichslanden 1 = 46, sind
zusammen wie eben 220. Diese fortgesetzte Steigerung der

Frequenz lasst eine umfassende räumliche Erweiterung der Hoch

schule oder die Errichtung einer neuen Anstalt an einem anderen

Platze unter Cassirung der bisherigen immer dringlicher er

scheinen.“

Demnach scheint es, als ob von den interessirten Kreisen in

Hannover selbst eine Verlegung der thierärztlichen Hochschule,

wenn auch nicht aus der Stadt Hannover, so doch auf ein

anderes Terrain angeregt wurde. In der That ist der gegen

wärtige Platz trotz seiner guten Lage doch zu sehr eingeengt, als

dass der Mangel an Raum sich nicht gelegentlich fühlbar machen

sollte.

Die Redaction der Monatsschrift des Vereins österreichischer

Thierarzte ist von Herrn Richter auf die Herren Toscano und

Postolka, Wien, Erdbergstrasse 3, übergegangen.

Nach einer Publication der bayerischen Regierung werden pro

Jahr und pro tausend Einwohner geschlachtet
in Berlin Wien München

an .Grossvieh 72 142 221 Stück,

„ Kleinvieh 288 267 833 „

„ Schweinen 263 232 304 „

(Archiv für animalische Nahrungsmittelkunde N0. 4, 1889.)

Nach dem Etat für 1889/90 sind für die Fleischbeschauung in

Berlin 734 350 Mk. ausgeworfen, von denen 227 250 Mk. auf die

Untersuchung des von auswärts eingeführten Fleisches, das Uebrige

auf den für den Schlachthof zu machenden Aufwand entfällt.

Der Bau von Schlachthäusern ist beschlossen bezw. in

Angriff genommen in Spremberg, in Arnsberg, in Lauenburg.

Der Kreisausschuss des Kreises Teltow hat beschlossen, für

den Umfang des ganzen Kreises eine Kasse zur Versicherung gegen

Verluste im Schweineviehstande ins Leben zu rufen, und wird dem

diesjährigen Kreistage ein diesbezügliches Reglement vorlegen.

Zu diesem Beschluss ist der Kreisausschuss gelangt in Folge der

vielen Klagen, die über die grossen Verluste in dem Schweine

bestand ländlicher Besitzer seit Jahren laut wurden. Nachdem der

Kreistag den betreffenden Vorschlag einstimmig angenommen, und

auch der Regierungspräsident dem Reglement die staatliche Ge

nehmigung ertheilt hat, tritt die Kasse am l. April d. J. in Wirk
samkeit. Anträge auf Ausstellung von Versicherungsbüchern

müssen bei den Magistraten und Gemeindevorstiinden des Kreises

bis zum 15. Februar er. eingereicht werden.

Bekanntmachungen.
Deutsches Reich.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Bestimmung im 5. 29 der Gewerbeordnung (Reichs
Gesetzbl. für 1883 S. 18:3) werden in den nachstehenden Verzeich—
nissen A, B, U und D die Namen der in Gemässheit der Bekannt
machung vom 2. Juni 1883 (Centralblatt S. 191), der Bekanntmachung
vom 25. September 1869 Abschnitt II. (Bundes-Gesetzbl. S. 635), der
Bekanntmachung vom 27. März 1878 (Gentralblatt S. 160) und der Be
kanntmachung vom 5. März 1875 (Centralblatt S. 167) während des
Prüfungsjahres 188788 von den zuständigen Centralhehörden appro
birten Aerzte, Zahnärzte, Thierärzte und Apotheker veröffentlicht.
Berlin, den 2. Januar 1889.

Der Reichskanzler.
ln Vertretung:
E c k.

Verzeichniss der approbirten Thierürzte.

E Geburts—
- N a m e. oder
3 Heimathsort.
i-l

l. In Preussen.
I1 Alberts, Jann Dircks, ‚ Witzwort (Schleswig
Holstein).

2 Arendt, Friedrich August Hermann, Minden in Westf.
3 Arnous, Jean, Berlin.
4 Bandelow, Hellmuth Gar! Eduard, Pripsleben inPommern.
5 Beermann,g Albert Joseph August Con' Riesenbeck in West

stautin‚ falcn.
6 Blume, Alfred Julias Emil, Frankfurt a. O.
7 Brose, Otto Julius Adolf, Trier in der Rheinpro—

VIDZ.
8 Brest, Emil, Minden in Westf.

Kruschwitz in Posen.
Grimmen in Pommern.
Fürstenberg in Bran- -

denburg.
Eichhols im Fürsten
thum Lippe.
Bockenem in Hannover.
Kreckow in Pommern.
Benz im Grossherzog
thum Oldenburg.

9 Christ, Paul Gar] Julius,
10 Dieck, Wilhelm August Martin Ferdinand,
11 Dietrich, Alfred Hermann Ferdinand,

12 Dreymann, Carl Friedrich Heinrich,

13 Düker, Theodor Carl Christian,
14 Dümmel, Max Oskar,
10 Dürwald, Julius Matthias Christian,

16 Eber, August Ludwig, Hannover. _
17 Ebertz, Oarl Ludwig, '1‘ri_erin der Rheinpro

vrnz.
Avendorf in Hannover.
Gr. Veltheim im Her
zogth. Braunschweig.
Stargard in Pommern.
Templin in Branden
burg.
Sternberg im Grosshz.
Meckl‚-Schwerin.
Düsseldorfiu derRhein
provinz.
Oslrow0 in Posen.
Perlcberg in Branden
burg.

18 Ehling, Hermann Nicolans,
19 Eichholtzl Erich,

20 Felbaum, Hans,
21 Fetting, Johannes August Wilhelm,

22 Foth, Hermann Georg Ferdinand Heinrich,

23 Frisch, Theodor,

24 Geldner, Hugo Oscar Reinhold,
25 Giesenschlag, Karl Emil,
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‘: Geburts- Geburts

. N a m e. oder N a m e. ‚ _ oder

E

Heimathsort. ) Hermathsort.

l l

26 " Glamann, Georg, Berlin. 86

1

Spangenberg, Friedrich Christoph Selmar, 1 Urbach, Fürstenthum
27 Grams, Emil, Eydtkuhnen in Ost- Sehivmlbul'5‘

Preussen, Sondersliatiseli.
28

‘

Grundmann, Paul Gustav Wilhelm,

'

Jancr in Schlesien. Siefißns‚ J0hafln‚ Schleen _rn Hannover.
29 Goettelmann, Gamille, Sehlcttstadt i. Eis. Stein, Friedrich Leopold, Dessau _rn Anhalt.
30 Gundelach, Georg Gottlieb Friedrich, Linden in Hannover. Steinbach, Karl Joseph, Esohwellcr, Rhom
31 Gützlaff, Theodor, Tempelburg in Provmz- _

Pommern. Steinmeyer, Karl Georg Ludwig August, Holzhausen in
32 Hafl'ner, Emil, Berlin.

‘

Waldeck. _
33 Harnboch, Leonhard Johann Hubert, Düren in der Rhein- Tief, Alfred Alois Johannes, i Patsehka_um

provinz‚ Schlesien.
34 Hartmann, Oscar, Trachenberg i. Schi. Uhse, Paul Georg Ernst, Ziebingeu In Branden
35 Herbst, Otto Ottokar Adolf Heinrich, Gotha. bu'g‚
36 Hin2‚ Wiihcim Carl, Böthkenwalde iuPosen. Vanselow, Paul Richard, Berlin. _ _
37 Hobmann, Gustav Anton, Friedewald in Hessen- Vater, Hugo Max Friedrich,

(

Seedorf 111Schlesmg
. Nassau. Holstein.

38 Hammel, Paul, Gr. Kugel in Sachsen. Voelkel, Georg, l Neisse in Schlesien.
39 Jäger, Philipp Friedrich, Mannheim, Grossh. Ba-

‘ Weigel, Karl Bernhard Ferdinand, 1 Bigchgfswald
in

den. ac sen.
40 Jahn, Max Otto Franz, Rappen in Branden- ‘ Wilbrandt. Carl Heinrich Andreas, (

Teterow, Grosshzth.
burg. f Mecklbg.-Schwerin.

41 Jacobs, Christian Heinrich Gar], Bönnien in Hannover. \ Zähl, Gustav Ernst Friedrich, I’yritz in Pommern.
42 Janssen, Claudias Waldemar, Büsurn in Schleswig—

Holstein.
43 Jensen, Wilhelm August, Sörupschauby (Schles-

"' In Bayern'

urig-Holstein.) d'Alleux, Adolf, l Waldmohr.
44 Joseph, Sally, Strasburg in Wcst- Attinger, Johann, Augsburg.

preussen. Bossle, Reinhard, , liermcrsbctg.
45 Just, Max, Wildenborn, Provinz Deunhardt, Karl, } Heiligensteln.

Sachsen. i Döderiein, Emil, Mönchsroth.
46 Keil, Max, Pietrellen in Ostpr. Fchsenmei6r, August, l Karlsruhe.
47 Kleine. Friedrich Wilhelm, Unterlübbe in Westf. Fischer, Johann Nepomuk, Haitzing.
48 Knaufl‘, Bruno Maximilian, Minden in Westf. Hierholzer, Albert, 'l‘hiengen.
49 Krill, Joseph, Aschaffenburg in Holtcrback, Heinrich, Hageubach.

Bayern. Müller, Wilhelm, ‘ Mönchweiler.
50 Kohl, Franz Friedrich Gar], Zerbst, Herzogthum , Pröls. Heinrich, Luhe.'

Anhalt. i Schmid, Johann, l Nürnberg.
51 Koli, Philipp, Oöln a. Rh. '

) Schmidt, Max, München.
52 Kühn, Adolf Alex Hans, Weissenfels in Sache. ‘ Schweinfurth, Adolf, Sinsheim.
53 Laabs, Hermann Wilhelm Albert, Lewetzow i. Pommern. i Staubittz, Philipp. Schwabhuusen.

2
% kampc,

Carl Otto.

l

Dalena in Sachsen.
au Ludolf Heinricr, Hüven in Hannover. -- -

56 Lebhin, Paul Albert Christian Gottlieb, Friedland in Mecklen-
"" "" K°"""'°" s“°h‘°"'

burg-Strclitz. 1 l Baum, Hermann, l Planen i. V.
57 Litfas, Georg Otto Rudolf. Berlin. 2 , Dorn, Adolf Carl Friedrich, i Zechöcherchenbei Mer
58 Luther, Friedrich Georg Heinrich, Rosehe in Hannover. l ( seburg.
59 Machens, Joseph, Hannover. 3 , Geigele, Friedrich Wilhelm, Mengen in Baden.
60 Markt Kflfl‚ Witkowo in Posen. 4 ' Göhre, Rudolf, l Wurzen.
61 Matthiesen, Karl August, Flensburg (Schleswig- 5 ( Heyne, Max, ‚ Krögis.

Holstein.) 6 Kohl, Ernst Maximilian, \ Tanna bei Schleiz.
62 May, Ernst, Neisse in Schlesien. 7 Kunze, Friedrich Oswald, 1 Görzig bei Strehla.
63 Meier, Arthur Max Alexander, Angcrmiinde in Bran- 8 Rudolph, Gottlob Ottomar, Leipzig.

denburg. 9 Stefi'ani, Karl Julius Ferdinand, Überspier bei Son
64 Meyer, Gustav Carl, Meyerhövcn in Hannov. i dershausen.
65 Meyuer, August Richard, Delitzsch in Sachsen. 10 Stiegler, Friedrich Alban, Burgetiidt.
66 Mehr, Emil, Gross-Hemmersdort' 11 Tempel, Ludwig Max, . Oberkunersdorf bei

(Rheinprovinz). 1 Löbau.

g
; Nitzschke, Karl Friedrich Paul, Berlin.

Nothnagel Hermann Wilhelm, Braunschwei . -

69 Ohlmann„Max Friedrich August, Swinemündegin w' In wumemberg'

Pommern. Apfl'el. Wilhelm, Wiligartswiesen in
70 Ortmann, Wilhelm, Tietzow in Branden- \ Bayern.

bnrg. Hildebrand, Theodor, Sandstett, Provinz
71 Prenzel‚ Eduard Rudolf Richard, Alt-Lässig in l Hannover.

Schlesien. Kurtz, Gustav, Stuttgart.
72 Rehbock, Emil Georg, Hannover. Lapp, Johannes, i Würzburg.
73 Reinbold, Adolf Christian Friedrich Fer- Seedort' in Hannover. i Meyer, Karl, Hoya, Provinz Han

dißaml‚ ‘

‘

nover.
74 Richter, Hermann, Patschkau in Schiss.

‘

Moeller. Otto, Schweins in Sach
75 Ricken, Hapo, Kankebeer in sen-Meiningen.

Hannover. Ringwald, Fritz, Bruchsal in Baden.
76 Runge, Karl Gustav, Prauss in Schlesien. Roetzer, Anton, Bogin in Bayern.
77 Schlesiuger, Martin, Breslau. Sauer, Heinrich, ‘ Neuenheim in Baden.
78 i Schlichte, Otto Carl. Steinhagcn in West- 10 Schneider, John, l Hagenow in Mecklen

falen. l bur .
79 I Schlüter, Georg Karl Rudolf, Parehim in Mecklen- Schule, Hugo, Ludwigsburg,

burg-Schwerin. , Gebhard, Albert, } Eichstädt in Bayern.
90 , Schmidt, Theodor Wilhelm, Rod in Hessen.
81

l

Schönfeld, Johannes Paul Reinhard,
Frärfiääiägtflä3.

in

v
.

In Nassau.
82

I Schultz, Johannes Karl Ludwig Ernst, Friedland in Mecklen- Dürr, Andreas, Eltmann (Bayern).
burg-Strelitz. Höhe, Fritz, Mutterstadt (Bayern).

83 Schulze, Bernhard, Papiitz, Provinz Hofherr, Valentin, Oskar, Beestadt a. d. ll.
Sachsen. Menger, Karl, Mannheim.

84 Schwarz, Hermann August Oscar, Rathenow in Branden- Remy, Friedrich, Herborn.
_ burg. Steinkühler, Franz, Glandorf. Kreis Meile

85 Stoiken, Gornellus Diedrich, Frmdeburg in

1

(Königr. Preussen).
Hannover. Weber, Wilhelm, Gross-Geran.
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S c h w e d e n.
Durch Bekanntmachung des Königlich schwedischen Commerz

Collegiums vom 2. Januar d. J. ist angeordnet worden, dass die
Einfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen und anderen wiederkäuenden
Thieren, sowie von Thieren des Pferdegeschlechts über folgende Städte,
nämlich: Helsingborg, Hernösand, Kongelf, Landskrona, Lulezi„
Malmö, Stockholm und Sundsvall stattfinden darf.
In Verfolg der Amtsblatt-Bekanntmachung vom l. v. M. (Amts

blatt von 1888, Stück 54) bringe ich hierdurch zur öffentlichen
Kenntniss, dass das ausnahmslose Verbot der Einfuhr von
Rindvieh etc. aus der niederländischen Provinz Gelderland wieder
aufgehoben werden ist. Die Erlaubniss zur-Einfuhr von Rindvieh etc.
auch aus dieser Provinz wird hinfort wieder nach Massgabe der
früheren Bekanntmachungen vom 28. Juni 1884 und 15.Juli 1885
ertheilt werden.
Osnabrück, den 25. Januar 1889.

Der Regierungs-Pr‘alsident:
In Vertretung:
von Pawel.
P at e n t a m t.

Patent-Ertheilung: Klasse 45N0. 46538. Neuerungen denunter
N0. 3272 patentirten Hufnägeln mit bajonnetförmiger Klinge; Zusatz
zum Patente N0. 3272. Möller & Schreiber in Berlin N., Monbijou
platz 10. Vom 22. August 1888 ab. ——Klasse 45 N0. 46617. Huf
beschlag aus pergamentisirten Papierblättern oder Papierstofi‘.
J. Goldberg, Thierarzt 1. Klasse in Weissensec bei Berlin. Vom
8. Mai 1888 ab. — N0. 46653. Vorrichtung zum Ausziehen von
Thierzähnen. G. Tietcke in Hannover, Holtystrasse 4A part. Vom
18. August 1888 ab.
Patenterlöschung: Klasse 56 N0. 39049. Neuerung an der

unter N0. 27 781 patentirt gewesenen Candarenzäumung.
Patentanmeldungen: Klasse 56. H. 8454. Vorrichtung zum

Verhindern des Durchgehens von Pferden. Adolph von Hagen
in Erfunt, Wilhelmstrasse 23.

Personalien.
Ernennungen etc.: Als Rector der Landwirthschaftlichen Hoch

schule zu Berlin ist Prof. Dr. Witt maek gewählt und bestätigt worden.
Dem Gestüt-Rossarzt Carl L 0 n g bei dem Westpreuss. Landgestüt

zu Marienwerder ist der Amtscharacter „Gestüt-Inspector“ verliehen
werden.
Rind und Weisshaupt, bisher Rossärztc im 5. Kürassier

regiment bezw. im Pommersch. Turin-Bataillon, zu Oberrossärzten

beim 2. Ulmen—Reg. bezw. Oldenburg. Dragoner-Reg. befördert. —

v. Tepper-Laski. Prem.-Lieut. v. d. 3. Husaren, auf 6 Monate zur
Gestüt-Verwaltung commandirt.

Dem commissarischen Kreisthierarzt G r a s s n i c k ist unter
Anweisung des Wohnsitzes in Kattowitz die Verwaltung der Kreis

und commissarischen Grenzthierarztstelle für die Kreise Kattowitz

und Zabrze übertagen worden.

Schlachthofinspector Hesse zu Düsseldorf ist zum Schlachthof
director in (Jiiln gewählt worden.

Zu ausserordentlichen Mitgliedern des Kgl. Obennedicinal-Aus
schusses in Bayern sind auf die Dauer von 4 Jahren ernannt

werden: Regierungsrath Goerin g, Schlachthofdircctor von München
Joseph Rübe, Kreisthierarzt. Theodor Adam von Augsburg,
Bezirksthierarzt W. Putscher in Bruek.
Oberrossarzt Dochtermann vom 25. Dragoner-Regiment ist auf

sein Ansuchen in den Ruhestand versetzt worden.

Das Staatsexamen haben in Berlin neuerdings bestanden die

Herren Matzki, Oberschulte, Schirmeisen, van Straaten.
Silex, Hermessen, Wendt.
Niederlassungen ete.: Thierarzt Hermessen hat sich in Marien

hafe (Ostfriesland), Amtsthierarzt Lorenz hat sich in Mutzschen

(Sachsen) niedergelassen. Thierarzt Ed. Neunl1öffe1' ist von
Heppenheim nach Odernheim (Rheinhessen) verzogen.

Todesfälle: Sehlehuber, Thierarzt in Stassfurt; Schiller,
Thierarzt in St. Johann.

Vacanzen.
Departementsthierarztstellen: S igm ari ngen. — D an zi g (1500M).

Kreisthierarztstellen: H e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. —
B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. — R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. -— S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — G a r d e l e g e n,
Reg-Bez. Magdeburg. — W a h r e n d 0 r f, Reg-Bez. Münster. -
Meschede- Brülon, Ilattingen, Reg-Bez. Arnsberg. —
K am min, Reg-Bez. Stettin. — K arth a u s (1500M.), und B e rc n t
(l‘200M.), Reg—Bez. Danzig. — P o in. W a r t e n b e r g , Reg-Bez.
Breslau. — Worbis und 1Ieiligenstadt, R-B. Erfurt. —
ll ö x t e r, R.-B. Minden. -—H ü n fel d , R.-B. Cassel. — M ö r s , R.-B.
Düsseldorf. H I’rüm, Reg-Bez. Trier. — Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z ell a. d. Mosel, 900 M. und 300 M. gegen Ver
pflichtung, zweimal monatlich an jeden Hauptort zur Consultation
zu kommen. Bewerbungen bis 15. Januar bei der Regierung in
Coblenz. — Die Districtsthierarztstelle in Mouheim (550 M.). —
Die Kreisthierarztstelle zu L ath e n, umfassend die Kreise
Meppen, Aschendorf und Hümling, wird von neuem aus
geschrieben. Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche
die kreisthierärztliche Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.

Verlegung des Wohnsitzes von Lathen nach Aschendorf möglich.
Bewerber sollen sich mit der Direction der thierärztlichen Hoch
schule zu Hannover in Verbindung setzen. — Kreisthierarztstelle der

Kreise Pleschcn und Jarotschin (900 Mk. Bew. bis 1. Febr.
b. d. Reg. in Posen). — Kreisthierarztstelle d. Kreises P r. Eylau
(600 Mk.) wird von neuem ausgeschrieben. (Bew. bis 15. März b.

d. Reg. in Königsberg.) ——Districtsthierarztstelle in Hengersberg
1749 Mk. Bewerb b. Bezirksamt Deggendort Bayern.

Schlachthausthierarztstellen: In Ragnit soll am Schlacht
haus ein Thierarzt gegen Kündigung angestellt werden‚ welcher

die Verwaltung und das Rechnungswesen zu übernehmen hat.

900 Mk. Gehalt, freie Wohnung, Brennmaterial, Gebühren für

Trichinenschau. Bew. an den Magistrat. — An derstädt. Schlacht
hausanlage zu Bonn ist die Stelle des Schlachthaus-Verwalters
durch einen approb. Thierarzt zum 1. Juli er. zu besetzen. Anfangs
gehalt jährl. 3600 Mk. nebst freier Wohnung, Licht, Heizung und

Wasserleitung. Bewerbungen mit Zeugnissen und Lebenslauf bis

20. Februar er. an das Oberbürgermeister-Amt. — In Suhl ist die
Stelle eines Schlachthausdirectors durch approb. Thierarzt an dem

neuerbauten Sehlachthause zum 1. April zu besetzen. Pensions
berechtigtes Gehalt 1500—1800 Mk., freie Familien-Wohnung und

Heizung. Meldungen bis 15. Februar an den Magistrat.

Privatstellen: Burghaslach, Bayern. — Greven bei
Münster. (6000 Einw., 1300 M. Zuschuss; Ausk.: Amtmann Zamloh—

Grevcn.) -— Hasselfelde a. Harz. ——Heiligenhafen in
Holstein. — H errstein, Filrstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.:
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Roth). —- H 0 ya a. Weser.
— Luegumkloster in Schleswig. — Lutter am Baren

berge. (Fixum. Ausk.: Gern. -Vorst. Sudekun in Letter.)
—

Neukirch, Kr. Niederung. — Oesede bei Osnabrück. —
Polle a. W., Regbzk. Hannover. -— Petershagen a. Weser.
— Reppen. — Spangenberg, Reg-Bez. Gasse]. — Sand
stedt a. Weser. — Tostedt, Kr. Harburg. (Beding.: Ueber
nahme der Fleischsehau 300 bis 400 M., für Untersuchung des

zu exportirenden Viehs 500 M.; ausserdern Fixum voraussichtl.

Ausk. bei Gem.-Vorst. Krüger das.) — Treptow d. Rega. ——

V e g e s a c k o d. A n m u n d. (Ausk.: G. Frieke in Anmund bei

Vegesack.) — Zeven, Prov. Hannover. (600 M. Fixum. Ausk.:
Fleckenvorst. Dreyer das.) ——Zinten (Niederl. gew. Ausk.:
Apoth. Dyk.) Nähere Angaben über diese Privatstellen finden

sich unter derselben Rubrik in N0. 1 dieser Wochenschrift.

Neu hinzugetreten sind: Altona a. d. Elbe. Die
Wittwe d. Thierarzt ltöttger wünscht ihr Grundstück etc. an einen

Thierarzt abzugeben. ——G r e i t fe n b c r g (Uckermark) gute Praxis

Ausk. Apotheker Bürger. —- Rotte, Oberamt Leutkirch, Bayern.

Kreisthierarzt Bass, Steinau a. 0., sucht schleunigst einen Ver

treter auf einige Monate. —

Ein junger Thierarzt sucht eine Stelle als Assistent.
Expedition d. Bl.)

Besetzt ist: Die Kreis- und Grenzthierarztstelle Z a b r z e —

Kattowi tz, R.-B. Oppcln.
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Ein Beitrag zur Beurtheilung der habituellen Kolik

des Pferdes.

Von

Thierarzt Eckal'dt— Berlin.
Assistent an der Klinik der Königl. thierärztlichen Hochschule.

In der thierärztlichen Praxis wird die Thatsache allgemein

anerkannt, dass die verschiedenen Arten der Kolik bei Pferden

intra vitam nicht speciell diagnosticirt werden können. Gleichwohl

ist die Trennung der acut verlaufenden von der verhältnissmässig

lange dauernden, beziehungsweise von der in wiederholten Anfällen

auftretenden Kolik berechtigt. Hiernach wird in der Lehre von

den Pferdekrankheiten zwischen der acuten, chronischen und

habituellen Kolik unterschieden. Jede unter diesen drei be
sonderen Namen zusammengefasste Kolik umschliesst eine Gruppe
von Darmkrankheiteu. Insbesondere lässt sich, wie übrigens in

der Literatur schon seit langer Zeit hervorgehoben wird, auch die

habituelle Kolik des Pferdes nicht auf eine nosologische Einheit
zurückführen. Als specielle Ursachen der zur habituellen Kolik
gerechneten Krankheitsfälle sind am meisten Stenosen im Dünn

darm, Darmsteine und Verwachsungen der Baucheingeweide er

mittelt worden. Es ist leicht zu verstehen, dass nach dem Grade

dieser abnormen Zustände die Erscheinungen und der Verlauf bei

der habituellen Kolik nicht in allen Fällen übereinstimmen können. ;
Demnach lässt sich auch das specielle Grundleiden der habituellen

Kolik nicht mit objectiver Sicherheit intra vitam nachweisen.
lndess erscheint es von vornherein nicht unmöglich, dass in dem

Grade der Krankheitserscheinungen und in dem Verlaufe bei ein

und demselben krankhaften Zustande des Darmes manche Momente

mit einer gewissen Regelmässigkeit vorhanden sein können. Aus

diesem Grunde dürfte die ausführliche Darstellung vollständiger

Krankheitsgeschichten von den an habitueller Kolik zu Grunde ge
gangenen Pferden für die thieriirztliche Praxis einiges Interesse

bieten können. Ich habe in der medieinischcn Klinik der hiesigen
thieriirzilichen Hochschule einen Krankheitsfall dieser Art ein

l

l

l

l

l

l

gehend zu beobachten Gelegenheit gehabt, zu dessen Veröffent

lichung mir von Herrn Professor Dr. Dieckerhofl' die Genehmigung

ertheilt ist.

Am 13. September 1888 wurde in die Klinik ein edles Reit

pferd - sechsjährige englische Halbblutstute -— eingeliefert, weil
es seit 14 Tagen, so lange es der Besitzer in seinem Stall hatte,

nicht immer gleich guten Appetit und mehrere Male auch leichte

Koliksymptome gezeigt hatte. Die Untersuchung ergab Folgendes:

Nährzustand gut. Bewusstsein wenig eingenommen. Augenschleim

haut wässerig geschwollen. Maulschleimhaut vermehrt warm und

trocken. Nasenausfiuss nicht vorhanden. Mastdarm-Temperatur

39,6 ° C. Puls kraftig, gleichmäßig stark und regelmässig in der

Aufeinanderfolge. Aeussere Kinnbackenarterie massig voll und

weich. Zahl der Pulse 40 pro Minute. Herztöne rein. Herzstoss

nicht fühlbar. Athmung geschieht etwas oberflächlich 16 Mal in

der Minute. Beide Lungen wegsam. Bei starkem Druck auf die

Unterrippengegend beider Seiten aussert das Pferd Schmerzen

durch Stöhnen und Seitwlirtstreten. Hinterleib leicht aufgetrieben.

Bauchdecken gespannt. Peristaltische Geräusche laut hörbar.

Kothbiille klein und fest. Futter wird gar nicht aufgenommen,

Wa‘sser nur wenig getrunken. ——Eine halbe Stunde nach dieser

Untersuchung bekundet das Pferd Bauchschmerzen; es sieht sich

häufig nach dem Hinterleibe um, dreht sich langsam in kleinem

Kreise und legt sich dann vorsichtig nieder. Während es auf dem

Brustkasten liegen bleibt, bringt es die Vorderfüsse nach vorn

heraus und halt sie in halbgebeugter Stellung. Die Hinterflisse

hat es unter den Leib gezogen. Ab und zu hebt es sich ein

wenig mit dem Vordertheil, wobei es noch die Halswirbelsäule

etwas nach vorn durchbiegt und den Kopf heranzieht. In dieser
Position wird das Pferd an demselben Tage noch öfter und auch

bei späteren Kolikanfllllen angetroffen.

Die Behandlung besteht in einer subcutaucn Injection von

Physostigmin. sulfuric. 0,1 mit Aq. dest. 10,0, der Verabreichung

von Extract. Aloäs 15,0; Rad. Rhei 30,0; Natr. bicarb. 50,0 und

Natr. sulfuric. 200,0 in Bolusform und einem Priesnitz'schen Um—

schlag um den Bauch. Nach “‚
’‚

Stunden ist eine reichliche Ent
leerung von anfangs festen, später locker geballten Faces erfolgt.

Am Nachmittag steht das Pferd, ohne besondere Schmerzen zu
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zeigen, still in sich gekehrt und verweigert Futter- und Wasser
aufnahme. Am Abend trinkt es einen halben Eimer Wasser und

verzehrt einige Pfund Heu.

Am 14. September ist die Temperatur auf 40‚0° C. gestiegen.

Die Zahl der Pulse beträgt 45, die der Athemzüge 15. Kolik;
symptome nicht vorhanden. Peristaltik lebhaft. Faces locker ge

ballt. Appetit mangelhaft.

In den folgenden Tagen findet sich allmählich Fresslust bei
dem Pferde wieder, so dass es die ihm dargereichten 8 Pfund

Hafer und ebensoviel Heu täglich aufzehrt. Die Temperatur hält

sich noch mehrere Tage über 39,0, dann 2 Tage auf 38,6 und

bleibt dann bis zum 4. October in normaler Höhe. Auch die Athmung

und die Pulsfrequenz erhielten sich während dieser Zeit auf der

Norm.

Während das Pferd schon vom 3. October ab eine geringere

Munterkeit und weniger Appetit bekundet hat, zeigt es am 5. früh

morgens einen ähnlichen Kolikanfall, wie es am Tage der ersten
Untersuchung gehabt hat. Letzterer wird durch dieselbe Medication

wie damals beseitigt. 6. Oct. P. 40. A. 12. T. 40,2. Kolik
nicht mehr vorhanden. Wenig Appetit. 7. Oktober P. 40. T. 39,5. ,
Patient scharrt oft mit den Vorderfüssen, legt sich langsam nieder

und liegt meist flach auf der Seite. Innerlich: Extract. Aleös 20,0;
Natr. sulfuric. 200,0._ In den letzten drei Tagen ist das Pferd frei
von Kolik gewesen, wird aber am 11. October wieder davon be
fallen, nachdem es eine halbe Stunde unter dem Reiter im Schritt

bewegt werden ist. Die Kolik geht ohne Behandlung vorüber.

Am 15. October wird das Pferd dem Besitzer zurückgegeben,

welcher es täglich unter dem Reiter gebrauchen lässt. Nachdem

es 4 Wochen bei wechselndem und im Ganzen ungenügendem

Appetit sich in mässigem Nahrzustande gehalten hat, zeigt

es am 16. November wieder Kolik und wird deshalb der Klinik
abermals zur Behandlung zugeführt. Bei der Untersuchung finden
sich dieselben Erscheinungen, wie bei den früheren Anfällen. Die

Mastdarmtemperatur steht auf 39,5° C. Pulse 44. Athemzüge 12.

Behandlung: Physostigm. sulfuric. 0,1 subcutan; innerlich: Pulv.

Extract. Alcüs 25,0 mit Natr. sulfuric. 200,0 in Latwergenform.

Die Kolik ist am folgenden Tage verschwunden. Eine mässige
Temperaturerhöhung hält sich noch mehrere Tage. Dann schien das

Pferd bis zum 5. December gesund zu sein, abgesehen davon, dass

es an manchen Tagen weniger Appetit zeigt. Während dieser

Zeit wird es nicht bewegt. Am 6. December wird es vom Besitzer

zurückgenommen und in der Reitbahn ‘/
‚ Stunde bewegt, am

folgenden Tage aber zurückgebracht, weil es gleich nach der

Bewegung an Kolik erkrankt war. Es erhielt wieder eine
volle Dosis von Extract. Alo‘e's. Von jetzt ab leidet das

Pferd anhaltend, so dass zwischen zwei Anfällen mitunter nur zwei

oder drei Tage liegen. Es lässt mit der Futteraufnahme nach

und verzehrt an den meisten Tagen 6 Pfund Hafer nicht gänzlich;

euch geht es allmählich im Nührzustande zurück. Wenn es nach

Anregung des Appetites durch Kochsalzlecke und mässige Rhabarber

Gaben etwas mehr Futter wie gewöhnlich zu sich genommen hat,

stellt sich sofort Kolik ein. Die Verabreichung von Abführ
mitteln, Alo'e'extract in Dosen von 15—25 gr mit den üblichen

salinischen Zusätzen, wird nur an wenigen Tagen ausgesetzt, so

dass innerhalb 4 Wochen 450 gr Aloäext1act gegeben werden.

Durchfall kann, auch wenn pro dosi 5,0 gr Calomel zugesetzt
sind, nicht erzeugt werden. Im günstigsten Falle sind die Fäces

etwas breiig. Nach der subcutanen Injection von Physostigmin

sulfat erfolgen stets dünnbreiige, oft sogar dünnflüssige Ent

leerungen in reichlicher Menge. Vom 20. Januar bekundet das
Pferd wieder besseren Appetit und verzehrt alles ihm dargereichte

Futter (8 Pfd. Hafer pro Tag). Am 24. Januar Abends frisst es

noch gut und ist munter. Am andern Morgen leidet es wieder an
Kolik und stirbt nach wenigen Stunden.
Bei der im pathologischen Institut ausgeführten Section fand

sich Folgendes: Die Bauchhöhle enthält flüssigen, säuerlich riechen
den Mageninhalt. Bauchfell glatt und glänzend. Zwischen dem
Leerdarm im Anfangstheil und dem Mastdarmgekröse besteht in
der Länge von 3,0 ctm und in der Breite von 2,0 ctm
eine vollständig feste, bindegewebige Verwachsung. Das
Lumen des Leerdarms ist an dieser Stelle stark verengt, so

dass in demselben gerade noch zwei zusammengelegte Finger
Platz haben; die Partie vor der Verwachsungsstelle ist
erweitert; die Wandung des erweiterten Theiles ist beträchtlich

dicker als normal, namentlich hat, wie die mikroskopische Unter

suchung ergiebt, die Muscularis sehr wesentlich an Dicke zuge
nommen. Nahe der Verwachsung ist die Wandung des Leerdarmes

auf der Durchschnittsfläche 1,0 ctm dick. -— Ausserdem ist noch

die rechte untere Lage des Grimmdarms mit der Bauchwand der

rechten Unterrippengegend an einer handtellergrossen Fläche binde

gewebig verwachsen. An der grossen Curvatur des Magens findet
sich ein ca. 25 ctm langer Riss, dessen Ränder blutig infiltrirt
sind. — Die übrigen Organe zeigen keine wesentlichen krankhaften
Veränderungen.

Epikrisis. Die vorbeschriebene Krankheitsgeschichte liefert
ein bemerkenswerthes Beispiel von der relativ langen Dauer der

durch Stenose des Leerdarms bedingten habituellen Kolik. Wie

das Sectionsergebniss darthut, ist die Stenose durch die organische

Verwachsung des Leerdarms mit dem Mastdarmgekröse herbei

geführt worden. Leicht ersichtlich ist ferner, dass die Verengung
des Leerdarms nur ganz allmählich zugenommen hat. Für das
Zustandekommen der Ver\vachsung ist eine oberfllichliche Peritonitis
vorauszusetzen, von welcher das Pferd zweifellos schon viel früher

befallen gewesen ist, bevor bei demselben die Symptome und der

Verlauf der habituellen Kolik diagnosticirt werden konnten. Denn
die in der Klinik beobachteten Koliksymptome sind von der Stenose
des Leerdarms abhängig gewesen. Die Verengung des Darms

konnte aber erst eine relativ lange Zeit nach dem Ablaufe der

Peritonitis einen so hohen Grad erreichen, dass das Pferd trotz

zweckmässiger Pflege und Fütterung, namentlich nach einer kurzen

Bewegung im Freien von Kolik befallen wurde. Das letztgedachte
Moment liess intra vitam mit einiger Wahrscheinlichkeit darauf

schliessen, dass das Pferd mit der Verwachsung eines Darmstückes

an die Nachbarschaft oder mit einer Darmstenose behaftet war. —

Da das Pferd am Tage vor seinem Tode nur eine mässige Quan

tität von Futter verzehrt hatte, so kann als zweifellos betrachtet
werden, dass die Magenruptur, durch welche der tödtliche Krank

heitsausgang vermittelt wurde, durch heftige antiperistaltische Be

wegungen in der hypertrophisch gewordenen Leerdarmpartie ver

anlasst ist. Demnach ist die Berstung des Magens auf eine

„Selbstzerreissung“ zurückzuführen.

Melanosarcome in der Herzmuskulatur.
Von

Thierarzt Koch-H a g e n.
Seinlachthof-lnspector.

Bei einem am 12. Dee. v. Js. in der hiesigen Pferdeschlacht

halle geschlachteten, ca.20Jahre alten Schimmelwallach belgischer
Abkunlt fanden sich neben zahlreichen Melanosen in der Skelet

muskulatur auch verschiedene dieser Knoten in der Herzmuskulatur

vor. Aus der Literatur ist mir kein Fall gleichen Vorkommens

dieser Gebilde bekannt, weshalb ich Veranlassung nehme, diese

seltene Erscheinung mitzutheilen: In der dicken Wandmuskulatur

des linken Ventrikels, 3 cm unterhalb der Coronararterie, nach der

äIISSBI'SMEIIlinken Curve zu, hatte der grösste Knoten seinen Sitz
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Dieser mit den Fingern leicht auszuhebende Knoten hatte die Grösse

und Form eines Hühnereies und hinterliess eine entsprechende Höhle.

Der zweitgrösste Knoten hatte seinen Sitz im Septum nach dem

linken Ventrikel zu, in diesen etwas hineinragend, in Grösse und

Form einer länglichen Wallnuss gleich. Unter dem Endocardium

des rechten Ventrikels, sowohl auf dem Septum, wie an der

Wandung und zwischen den Trabekeln beider Herzohrcn, befinden

sich viele kleine Knoten, von Reiskorn- bis Haselnussgrösse.

Die angestellten Nachforschungen über den Gesundheitszustand

des Pferdes bekundeten, dass das Pferd in den letzten 3 Jahren,

die es bei demselben Besitzer gewesen ist, niemals Störungen irgend

welcher Art in seinem Allgemeinbefinden gezeigt habe und nur

wegen seiner Strupirtheit zum Schlachten bestimmt wurde.

Referate.
Ueber Diagnose und Begutachtung der periodischen

Augenentzündung.

Von Professor Dr. B c rlin.
(Vogel'sRepertoriumf. ThierheilkdeBd. 50,Heft l.)

Die Besprechung der Mondbliudheit scheint dem Verfasser

gegenwärtig besonders wichtig, weil die gerichtliche Beurtheilung

der Mondbliudheit als Hauptmangel gegenwärtig vor der gesetz

lichen Regelung steht. Verfasser beschreibt zunächst den ersten

typischen Anfall der Mondbliudheit, die Untersuchung mit blossem

Auge und die Abweichungen der Krankheit von der gewöhnlichen

Form, sowie diejenigen Symptome, welche durch Anwendung der

schiefen Beleuchtung, des Atropins, des Augenspiegels und der

Betastung zu Tage gefördert werden. Hinsichtlich der Glaskörper

trübungen bemerkt er, dass keineswegs jederzeit beide Augen von

dem Uebel ergriffen zu sein brauchen, sondern dass erst ein und

später auch das andere Auge erkranke. Verfasser beschreibt

sodann die fernere Entwicklung des Krankheitsbildes.

Zunächst weist er darauf hin, dass das erste Residuum eines
Anfalls die Veränderungen in der Linse, sogenannte Staarpuukte sind,

welche zunächst, so lange sie klein sind, zwar nicht stören, aber die

Neigung zu Rückfällen veranlassen.

Die sich wiederholenden Anfälle zeigen schliesslich eine Ab

schwächung der Entzündungserscheinungen in jeder
Hinsicht, und namentlich vermisst man bei späteren Anfällen
mehr und mehr die ausgesprochene Exsudation in die vordere

Augenkammer. v
In demselben Masse aber, mit dem die entzündlichen Er

scheinungen jedes Anfalls abnehmen, steigert sich die Intensität

der gewissermassen secundären Symptome, die Linsentrübung, die

Spannungsverminderung des Augapfels und die Sehstörung.

Die Art des Fortschreitens der Staarbildung beweist, dass sie

nicht hauptsächlich von den Staarpunkten ausgeht, sondern dass

es sich zugleich um eine allgemeine Ernährungsstörung der Linse

handelt, die der Ausdruck einer hochgradigen Ernührungsstörung

in dem gesammten Augapfel ist und sich nach und nach zur

völligen Linsentrübung gestaltet. Ein weiterer Ausdruck dieser

Ernührungsstörnng ist die zunehmende Weichheit des Bulbus,

welche man in späteren Stadien nicht nur mit dem tastenden

Finger fühlen kann, sondern auch an der auffallenden Eindrück—

barkeit der Hornhaut und der Lederhaut bemerkt. Zugleich damit

entwickelt sich langsam und stetig eine sichtbare Verkleinerung

des Augapfels, welche zum Schwunde desselben bis auf ein Viertel

seiner normalen Grösse führen kann. Mit der beginnenden Weichheit

des Augapfels entwickelt sich die Abnahme der Sehkraft noch schneller

als dieLinsentrübungund unabhängigvon derselben, zuweilen ganz ohne

sie. Diese Sehstörung ist im Wesentlichen durch den secundüren

Einfluss der Glaskörpertrübungen auf die Netzhaut bedingt. Während

des entzündlichen Anfalles ist die Netzhaut mit dem Glaskörper

verklebt. Wenn dann der Glaskörper schrumpft, so zieht er die

Netzhaut mit, so dass sie sich von ihrer ernührenden Unterlage,

der Aderhaut, ablöst und dann nutritiv und functionell schnell

zu Grunde geht.

Die periodische Augenentzündung hat aber ausserdem noch

zwei wichtige Eigenschaften. Ihr Bestehen auf einem Auge gefährdet

in hohem Grade auch das andere, und ausserdem wird ihr die

Erblichkeit zugesprochen.

Pathologisch-anatomisch betrachtet, ist die Mondbliudheit eine

Entzündung der gesammten Aderhaut, eine Irido-Chorioiditis, welche

oft primär die Hornhaut in Form entzündlich diffuser Trübung be

theiligt. Die Betheiligung der Aderhaut ist vorwiegend auf den

vorderen Abschnitt, namentlich auf den Ciliar-Körper concentrir

(Cyclitis).

Die auflallendste Veränderung während des entzündlichen

Stadiums besteht in Exsudationen in die Augenkammern und den

Glaskörperraum, also in die Hauptlymphräume des Augapfels. Mit

der Rückbildung der entzündlichen Phase tritt ausser narbiger

Schrumpfung, welche zu Ablösung der Netzhaut und Schwund des

Augapfels führt, theilweise Obliteration der Gefätsse der
Adcrhaut ein, deren Folge eine allgemeine Ernührungsstörung

des Augapfels ist. Hieraus ergiebt sich als wichtigstes Resultat

die fortschreitende, mit Staarpunkten beginnende allgemeine Linsen

trübung. Die Gefässobliteration nimmt mit jedem Anfall an Um

fang zu, und deshalb müssen die Intensität der Entzündungs

erscheinungen. sowie auch die Häufigkeit der Entzündungsfitlle,

ebenso wie die Exsudationen abnehmen, weil es an der dazu nöthigen

Blutmenge fehlt.

Hinsichtlich der Entstehung der Mondbliudheit glaubt Verfasser

an eine von ausseh in den Organismus aufgenommene Krankheits

ursache, bei deren Aufnahme eine von den Eltern auf ihre Nach

kommen vererbte geringere Widerstandsfähigkeit gegen dieselbe

wahrscheinlich eine Rolle spielt. ‚
‘

Hinsichtlich des Uebergangs der Krankheit von einem Auge

auf das andere bestehen bekanntlich zwei Auflassungen. Verfasser

glaubt, dass die sogenannte sympathische Augenentzündung (des
anderen Auges) dadurch entsteht, dass specifische Entzündungs

erreger von dem zuerst erkrankten Auge in das Blut und dadurch
in das andere Auge gerathen. Demgegenüber vertritt Deutschmann
besonders ‚die Ansicht, dass der Uebergang durch die Lymphwege

der Sehnerven stattfinde. Verfasser hält die Frage für noch un

entschieden.

Die Diagnose der Mondbliudheit während des acuten Anfalls

wird durch Schwellung, Röthung, Thrftnen, Lichtschou, Hornhaut

trübung, vor Allem durch das mondsichelförmige Exsudat in der

vorderen Augenkammcr (daher Mondbliudheit) sichergestellt. Anders

ist es in den Zwischenräumen zwischen den Anfällen; Hornhaut
trübuugen beweisen nichts. Sind sie verbunden mit hinteren

Synechien, welche vielleicht erst durch Atropin aufgedeckt werden,
so ist dies ein untrügliches Zeichen einer früheren Regenbogen
hautentzündung. Sind gleichzeitig Linsentrübungen vorhanden,

so ist es ein sicheres Zeichen einer vorhergegangenen Irido-Chorioiditis.

Finden sich ferner noch Glaskörpertrübungen und tastbare Weich

heit des Augapfels, so sind das zwei weitere wichtige Symptome;
man dürfe dann schliessen, dass die Erkrankung eines solchen

Auges nicht abgelaufen ist, sondern jeden Augenblick wieder zum

Ausbruch kommen kann. und müsse ein solches Auge als von der

periodischen Augenentzündung befallen ansehen.

Die Gesetzgebung überlässt die Diagnose der Mondbliudheit

durchgehende dem Sachverständigen. Der Entwurf für das bürger
liche Gesetzbuch scheint dem Verfasser eine Regelung der gerichts

ärztlichen Beurtheilung der Hanptmtingel ins Auge zu fassen, und
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eine derartige Aufstellung von bindenden Anhaltspunkten für die

Diagnose scheint dem Verfasser namentlich bei der periodischen

Augenentzündung und dem schwarzen Staar ein unabweisbares

Bedürfniss zu sein.
'
Ueber die gerichtliche Begutachtung der Mondblindheit be

merkt Verfasser, dass die Beobachtung zweier Anfhlle, wie vielfach

verlangt werde, entschieden verwerflich sei, weil dieses Verlangen

einen schweren wirthschaftlichen Schaden bedingen würde; es sei

nicht nöthig, gerade einen Anfall zu beobachten, sondern es genüge,
die Residuen eines solchen zu constatiren.

Infectiöse Pneumonie bei Kälbern.
In zwei mit einander nicht zusammenhängenden Kuhstüllen

wurde eine eigenthümliche infectiöse Pneunomie unter den

Kälbern beobachtet. Die Symptome traten theils einige Stunden

nach der Geburt, theils erst nach einigen Wochen auf. Die

Krankheit dauerte 1—6 Wochen und endete meist mit dem Tode_
Auch frisch angekaufte Kälber wurden von der Krankheit ergriffen.

Die Obduction ergab alle Erscheinungen der Lungenentzündung

ohne specifische Merkmale. Die Behandlung erwies sich als er

folglos. Nachdem aber die neugeborenen oder neu angekauften

Kälber sofort in einen anderen Stall gebracht wurden, sistirte die

Seuche. Alle älteren Viehstücke blieben gesund. In dem einen

Stall wurde übrigens das Vieh mit Schlempe, in dem anderen nur

mit Trockenfutter ernährt. (Kr.-Th. Seifert, Trebnitz. Archiv f.

Thierheilkd. Bd. 15, Heft 1 u. 2.)

Drehung des Uterus mit Abreissung des Körpers vom
Muttermunde.

Bei einer trächtigen, 3 Jahre alten Kuh trat eine hoch

gradige Peritonitis auf, an welcher das Rind einging. Die

Section ergab, dass der Gebärmutterhals eine ganze Wendung
von links nach rechts gemacht hatte und an der gedrehten Stelle

nur noch fingerdick war. Die Gebärmutterhöhle stand mit der

Muttermundhöhle nicht mehr in Verbindung, weil der Uterus

körper sich am Halse abgetrennt und 3 Finger breit zurück

gezogen hatte. Körper und Hals hingen nur noch durch das

spiralig gedrehte Bauchfell zusammen. (Schweiz. Archiv,

Bd. 30, Heft 6.)

Acute und chronische Uterin-Katarrhe.
(Vogel’s Repertorium für Thierheilkd., Bd 50, 1.

)

Uterin-Katarrhe in Form des weissen Flusses werden besonders

zahlreich im Bezirk Nehresheim das ganze Jahr hindurch beob

achtet. Das Leiden befällt Kühe und Kalben ohne Rücksicht auf

ihre Haltung und Pflege. Selten erkranken in einem Stalle mehrere

Stück, es war infolge dessen die Ursache der Krankheit noch nicht

festzustellen. Auch Erkältungen konnten dafür nicht verantwort

lich gemacht werden. Die Behandlung hat meist guten Erfolg

und besteht in der Verabreichung von Kamillen- und Sabinathee

innerlich, sowie in Form von Injectionen in die Geburtswege.

Gehirnapoplexie während des Gebärens.

O.-A.-Th. H an f t beobachtete bei einer Kuh während einer

Schwergeburt eine tödtliehe Gehirnapoplexie. Nachdem das

Kalb entwickelt war, legte sich plötzlich die Kuh nieder und

verendete unter einer tiefen Inspiration. Im Gehirn fand sich

ausgebreitete active Hyperämie und viele kleine apoplektische

Herde. (Ebendas.)

Das Phenaeetin.
Von Dr. Rumpf.

(Berl.klin. Wochenschriftu. deutscheMed.Ztg.92.)
Das Phenacetin ist ein geruch- und geschmackloses Pulver,

nur in heissem Alkohol und heissem Glycerin löslich und deswegen

am besten in einer Umhüllung per es genommen. Vergiftungs

erscheinungen treten beim Menschen selbst nach Dosen von 2 bis

3 Gramm täglich nicht auf. Bei mittelgrossen Dosen fand sich

bei Hunden Hämoglobin im Blute. Auch bei hohem Fieber sah

Verfasser bei Gaben von 1 Gramm niemals irgendwie unangenehme

Nebenwirkungen.

Als Antipyreticum dürfte das Mittel hinter keinem andern

zurückbleiben. Es erzielt in obiger Dosis einen Temperaturabfall

von 2 bis 3 Grad beim Menschen; in einzelnen Fällen war dabei

ein starker Sehweissausbruch zu constatiren. Ausserdem hat Ver

fasser das Mittel bei verschiedenen schmerzhaften Afl‘ectionen des

Nervensystems angewandt und empfiehlt dasselbe in Dosen von

1 Gramm als Linderungsmittel bei den verschiedensten Neuralgieen.

’ Zur Creolin-Frage.
Von Dr. Plenis.

DieVersuche, in der kleineren Chirurgie, sowie in der Gynäkologie
das neue Mittel einzubürgern, scheinen die Voraussetzung, dass

dasselbe ein grosses Antisepticum werden würde, bewahrheitet zu

haben. Verfasser hat es nun auch bei einer Unterschenkelamputation

benutzt, wobei sich indessen Uebelstände herausstellten, welche die

Verwendbarkeit des Mittels doch einschränken. Die Undurch

sichtigkeit der Lösung ist ein bindendes Moment beim Gebrauch

der Instrumente, die man in der Schale erst suchen muss. Sodann

sind die von der Solution berieselten nassen Hände schwer im

Stande, die Instrumente zu halten; das Operationsgebiet fasst

sich wie mit Seife bestrichen an und es bedarf daher

einer doppelten Anstrengung, um das Messer sicher zu führen.

Diese zwei Eigenschaften der Creolinlösung fallen, abgesehen von

der eventuellen Giftigkeit, beim Gebrauch desselben schwer ins

Gewicht. (Therap. Monatshefte III, 1.)

Chlorzinkätzung bei inoperablem Garcinom.
Von Fränkel, Breslau.

(Centralblnttfür Gynäkologie37,DeutscheMediclnal-Ztg.95,1888.)

Verfasser empfiehlt folgendes: Alles entartete Gewebe wird

abgeschnitten, die Wundfläche mit dem Paquelin verkohlt, desinficirt,

getrocknet, mit Jodoform eingestüubt und mit Billroth’seher Tannin
Jodoformgaze ausgestopft. Nach Abstossung des Brandschorfes

Aetzung mit Chlorzinklösung (2:3), die Umgebung wird durch Natrium

bicarbonicum Vaseline vor der Aetzwirkung geschützt. Der Aetz

tampon bleibt 24 Stunden liegen. Verfasser verfügt über sechs

radical geheilte Fälle, bei denen die Krebsdiagnose vorher mikro

skopisch festgestellt war.

Die erworbene Immunität.
Aus derFestredeam27.Januar vonProf. Dr. Schützin Berlin.

Redner giebt einen Ueberblick über die hinsichtlich der

Immunitütsentstehung aufgestellten Theorien und über den heutigen

Stand dieser noch ungelösten Frage.

Die neueren Arbeiten haben sich in ihren Versuchen auf drei

ähnliche Krankheiten: Milzbrand, Rothlauf und Hühnercholera be

schränkt und sind die Grundlage folgender Theorien.

1
. Die Retoutionshypothese: Die Bacterien bilden Stoff

wechselproduete, welche ihr Wachsthum hemmen und, indem sie

im Körper zurückbleiben, denselben gegen dieselben Bacterien

künftig schützen. Die Hypothese stützt sich auf die Beobach

tungen bei Gährungen, wo, wenn eine bestimmte Menge von

Gahrungsproducten vorhanden sind, diese die weitere Wirkung der

Gährungserreger aufheben. Auch bei der Fäulniss der Eiweisse

treten Stoffe (Phenol etc.) auf, welche in geringer Menge die Ver

mehrung der Bacterien hindern. Indessen lassen sich die bei der

Gährung und Fäulniss bestehenden Verhältnisse nicht auf die Vor



7. Februar 1889. BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 45

gänge bei den Infectionskrankheiten im Körper beziehen. Auch

ist physiologisch eine langdauernde Rotention von Stoffwechsel

producten im Körper nicht erklärlich. Sirotinin befreite Rein

culturen von Bacterien durch Erhitzen oder Filtriren von diesen

und benützte die übrig bleibende Flüssigkeit als Nährboden für

neue Aussaaten. Dieselben würden nicht wachsen können, wenn

jene Flüssigkeit wirklich wachsthumshemmende Stoffwechsel

producte enthielte. Es trat jedoch jedesmal neues Wachsthum

der Bacterien ein, sobald nur die normale Reaction der Nährlösung

wiederhergestellt oder etwa erschöpfte Nährstoti'e ergänzt waren.

Solche Aenderungen der Reaction der Nährlösung (durch freie

Säuren oder freies Alkali), Anhäufung von Kohlensäure etc.

können aber im Körper nicht eintreten, können also auch keinen

Schutz gegen Bacterien-Invasion gewähren. Auch sind die Flüssig

keiten gestorbener inficirter Thiere ausgezeichnete Nährsubstrate

für die specifischen Bacterien, können also ebenfalls keine wachs

thumshemmenden Stofl‘wechselproducte enthalten.

2. Die Erschöpfungshypothese nimmt an, dass die

Bacterien Steife des Körpers verbrauchen, welche für ihr Wachs

thum nothwendig sind, und der Körper bleibt nach Verbrauch

jener Stoffe ungeeignet für das Wachstbum der gleichen Bacterien.

Pasteur hat wahrgenommen, dass die Bacterien der Hühner

cholera in der Nahrlösung zu wachsen aufhören, wenn diese

Lösung erschöpft ist. Dies trifft, wie auch die oben erwähnten

Sirotinin’scben Versuche beweisen, für künstliche Nährlösungen zu,

im Körper aber müssen die einmal verbrauchten Stoffe schon des

wegen bald wieder ersetzt werden, weil der Körper selbst aller in

ihm einmal enthaltenen Stoffe bedarf. Auch ist nach Bitters

Untersuchungen in Blut, in welchem eine starke Vermehrung

pathogener Bacterien stattgefunden hatte, keine merkliche Ab

nahme von Nährsubstraten nachzuweisen. Er stellte fest, dass in

einem nach dem Tode entnommenen und auf heizbarem Object

tisch beobachteten Bluttropfen sogar ein bedeutendes Wachsthum

stattfindet, mithin von Nährstotfmangel nicht die Rede sein kann.

Ebenso wenig erleidet die Muskelsubstanz und die Lymphe durch

die Microorganismen wesentliche Einbusse an Nährstoffen. Denn

in Fleischbrühe von gesunden, kranken und immun gemachten

Thieren wuchsen die Bacterien überall gleich gut. Mithin kann

die Immunität nicht auf Erschöpfung der Körpersäfte an gewissen

Nährstoffen beruhen. Auch beschränkt sich bei Milzbrand

impfungen, welche doch Immunität erzeugen, das Wachsthum der

abgeschwächten Bacterien auf die Impfstelle, es kann desshalb

gar kein Verbrauch von Nährstoffen im ganzen Körper eintreten.

3. Es soll durch die Bacterien eine Aenderung der befallenen

Organe eintreten ‚ wodurch dieselben für eine zweite Ansiedlung

der Bacterien untauglich gemacht werden. Diese Aenderung soll

auf bestimmten entzündlichen Vorgängen oder darauf beruhen,

dass die „widerstandsschwachen” Zellen ein für allemal vernichtet

werden und nur die widerstandsfähigen erhalten bleiben. Diese

Hypothese würde nur für die in einem Organ verlaufenden In

fectionskrankheiten (z. B. Lungenseuche) in Betracht kommen,

nicht aber für Septicaemien.

Bitter hat auch nachgewiesen, dass bei Milzbrand die an der

Schenkelinnenfläche eingeimpften abgeschwächten Bacillen sich

kaum über die Impfstelle ausbreiten, dass aber trotzdem die

Thiere gegen irrulente Impfungen an ganz anderer Körperstelle

bezw. Einspritzung in die Blutbahn immun blieben, mithin nicht

bloss das durch die Impfung inficirte Organ (Haut des Schen

kels), sondern alle Theile des Körpers immun geworden waren.

4. Die Phagocytentheorie Metschnikoff’s besteht in

der Annahme, dass bei der ersten Infection die Leucocyten die

Fähigkeit gewinnen, die später eintretenden Bacillen zu „fressen“

und zu vernichten. M. machte diese Beobachtung an Leucocyten

auf dem heizbaren Objecttisch. Er sah auch, dass bei immunen

Thieren Milzbrandbacillen von Leucocyten gefressen wurden, wäh

rend dies bei empfänglichen Thieren nicht geschah. Wurden ab

geschwächte Milzbrandculturen in Glasröhrchen unter die Haut

von Kaninchen gebracht und die Röhrchen zerbrochen, so bildete

sich Eiter, dessen Zellen mit Bacillen erfüllt waren.

Bei der angeborenen lmmunitüt würden die Leucocyten jene

Fähigkeit von vornherein besitzen, bei der erworbenen Immunität

aber eben durch die erste Infection erst zu Phagocyten (fressenden

Zellen) herangebildet werden.

Nun hat aber Nuttal nachgewiesen, dass auch die Körper

süfte, namentlich das Blutplasma, pathogeue Bacterien zu zer

stören vermag, dass ebensoviel degenerirte Bacterien in den

Flüssigkeiten, wie in den Leucocyten vorhanden sind, und dass

die letzteren die eingespritzten Bacterien erst sehr spät auf

nehmen, und zwar um so reichlicher, je mehr bereits degenerirte
Bacterien in der eingeimpften Culturflüssigkeit enthalten waren.

Nuttal folgert daraus, dass die Leucocyten nur bereits degenerirende

bezw. abgestorbene Bacterien „fressen“ können. Damit würen

auch die Phagocyten werthlos für die Erzeugung der Immunität.

Metschnikofi' hat dem gegenüber noch nicht beweisen können, dass

die Phagocyten zur Zeit der Gefahr lebenskrtiftige Bacterien auf

nehmen und allein sie vernichten können.

Demnach ist auch die Phagocytentheorie nicht allein berechtigt.

Die Entstehung der Immunität scheint vielmehr auf einem reso

tiven Vorgang im Körper zu beruhen, an dem die Phagocyten

nicht ausschliesslich, sondern jedenfalls auch die Körpersüfte, vor

allem das Blut, betheiligt sind.

Welcher Art aber dieser Vorgang ist, das lässt sich eben noch
nicht erklären.

Aus der hiermit gegebenen erschöpfenden Uebersicht über den

heutigen Stand der Immunitätslehre geht also hervor, dass bisher

keine der aufgestellten Theorien sich zu behaupten vermocht hat,

und dass der Kern der ganzen Frage eben noch nicht auf

gedeckt ist.

lliilchreis als Nährboden.

Professor Soyka, Prag, empfiehlt als einen neuen festen
Nährboden für Bacterien den Milchreis, welcher den Vortheil

hat, dass er überall zu beschaffen und weder nach Zeit noch

Ort veränderlich ist. Derselbe wird hergestellt aus 100 Theilen
sterilisirten Reispulvers und 210 Theilen sterilisirter Milch mit
Bouillon. Zusatz von Glycerin macht den Milchreis für Rotz
und Tuberculose fruchtbarer. Der öfteren fractionirten Sterili
sation unterworfen, giebt jenes Gemisch einen gleichmässigen

glatten weissen Boden. Färbung desselben mit Anilinfarbstofl'en

vor der Erstarrung ermöglicht die Hervorbringung eines Farben
contrastes zwischen Pilzcolonie und Wachsthumsunterlage, sowie

das Studium des Verhaltens der Pilze zum jeweiligen Farbstoff,
ohne den Nährboden an sich zu verderben.

Wie conservirt der Arzt seine Hände?
Von Dr. Georg Meier.
(Borl.Kilo. \Vocbensehr.2, 1889.)

Verfasser weist auf den Uebelstand hin, dass die häufige An
wendung antiseptischer Flüssigkeiten zum Waschen der Hände des

Arztes die Haut derselben vielfach schüdige und besonders das

Aufspringen derselben verursache. Professor Liebreich hat ein

Verfahren empfohlen, welches Verfasser an sich selbst mit Erfolg
angewandt hat. Die Hände werden mit leicht schäumender Seife

gründlich gewaschen, sorgfältig getrocknet und besonders der in

Mitleidenscbaft gezogene Handrücken mit einer kleinen Menge

Lanolin eingerieben, welchem als Geruchscorrigens zugefügt werden
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kann, 0,2 Vanillin und O]. ros. gutt. 2 auf 100 Theile Lanolin.
Noch geschmeidiger ist folgende Salbe: Lanolin 100, Paraffin.

liquid. 25, Vanillin 0,1, O]. ros. gutt. 1. Die Einsalbung soll nach
jeder Waschung möglichst ausgeführt werden. Auch für die Haut
des Gesichts soll sich diese Salbe bei ähnlichen Zuständen empfehlen.

Tagesgeschichte.
Das Beamtengesetz und die Bezirksthierärzte in Baden.

In den letzten Nummern, der „Thierärztlichen Mittheilungen
von Lydtin“ wird das Beamtengesetz vom 24. Juli 1888, welches
am l. Jan. 1890 in Kraft tritt, in seiner Wirkung auf die Dienst
verhältnisse der staatlichen Thierärzte beleuchtet.

In Baden giebt es Bezirksthierärzte seit 1865; dieselben

werden durch das grossherzogliche Ministerium des Innern in

stets widerruflicher Weise ernannt, bezogen anfänglich keinen

Gehalt und nur Diäten und Reisekosten für amtliche Verrich
tungen. Einige Jahre später erhielten die Bezirksthierärzte auch
Gehalts anfänglich von 150 Gulden, die später auf 5—600 Mark,

für einige Stellen auf 1200 Mark erhöht wurden, Die Bezirks

thierärzte hatten indessen weder die Rechte der Staatsdiener noch

diejenigen der Angestellten der Civilstaatsverwaltung, erhielten

kein Wohnungsgeld und keinen Anspruch auf Pension und Ver

sorgung der Hmterbliebenen. Im Jahre 1884 wurden sie unter
die Angestellten der Staatsverwaltung aufgenommen, und durch

das gegenwärtige Gesetz sind sie aus Functionären zu etats

mtissigen Beamten gemacht werden.

Die etatsmässigen Beamten gelten nach einer Dienstzeit von

5 Jahren als unwiderruflich angestellt und können nur im Wege
des Disciplinarverfahrens entlassen werden. Mit 65 Jahren können
sie in den Ruhestand versetzt werden. Der Anspruch auf lebens-i

länglichen Ruhegehalt wird mit Vollendung des zehnten Dienst

jahres erreicht; der Ruhegehalt beträgtydann 30 pCt. und steigt

alljährlich um 1‘,’-‚ pCt. bis zu 75 pCt. des Dienstgehaltes. Wird

ein Beamter vor Ablauf der zehnjährigen Dienstzeit wegen Krank
heit, Verwundung oder sonstiger Beschädigung im Dienste in den

Ruhestand versetzt, so hat er Anspruch auf ein lebenslängliches

Ruhegehalt von 30 pCt. seines Einkommens. Die Hinterbliebenen

der Beamten erhalten einmalig einVierteljahrsgehalt, sowie dauernd

Wittwen— und Waisengeld. Die staatlichen Thierärzte sind, wie

bisher, dem Ministerium des Innern unterstellt, und zwar als etats

1na'issigeBeamte. Sie erhalten Ruhegehalt, und ihre Hinterblie
benen sind versorgungsberechtigt. Im Gehaltstarif stehen sie unter

Dienstclasse V mit einem Gehalt von 7—1600 Mark, eine Anfangs

zulage von 200 Mark und einer nach vierjähriger Frist erreichbaren
ordentlichen Zulage von 100 Mark. Da sie nicht ihre ganze Zeit

dem Staate zuwenden, so beziehen sie nach einer Vorschrift des Ge

setzes die Hälfte des der Dienstclasse zustehenden Wohnungsgeldes,

welche Hälfte je nach den Ortsclassen 60 bis 130 Mark betragen

soll- Eine Alterszulage wird nicht gewährt, und nach 30jahriger

etatsmässiger Anstellung rückt der Bezirksthierarzt in den Bezug

des Höchstgehaltes. Das ständige Diensteinkommen der Bezirks

thierärzte hat sich daher gegenwärtig im Minimum um 8,02 pCt„

im Maximum um 44,2 pCt., durchschnittlich um 26,2 pCt. erhöht.

Die für die Bemessung des Ruhegehalts und der Hinterblie

benenversorgung zu Grunde zu legende Einnahmesumrne, bestehend

aus Gehalt, Wohnungsgeld und einer Quote des wandelbaren Ein

kommens, wird 1030 bis 2230 Mark betragen, so dass sich gegen

über dem seitherigen decretmässigen Einkommen der Einkommens

anschlag um 31,8 pCt. höher stellt.

Der Ruhegehalt wird sich zwischen 309 und 1748 Mark be

wegen. Die Hinterbliebenen crhalten ein Sterbegehalt von 189 bis

432 Mark; das dauernd zu beziehende gesetzliche Wittwengeld wird

429 bis 669 Mark, das Waisengeld für Halbwaisen 86 bis 140 Mark

und für Vollwaisen, je nachdem l, 2 oder mehr Kinder vorhanden
sind 129 bis 280 Mark betragen. Diese Versorgungsbeträge für

Wittwe und Waisen zusammen dürfen indessen den Ruhegehalt,

welchen der Bezirksthierarzt am Tage seines Todes bezogen hat

bezw. zu beziehen gehabt haben würde, zusammen nicht übersteigen

und werden eventuell entsprechend herabgesetzt. Stirbt ein Be

zirksthierarzt vor erreichter Pensionsberechtigung, so erhalten die

Hinterbliebenen 80, bezw. wenn noch keine 5 Dienstjahre erreicht

waren, 60 pCt. des vollen Versorgungsbetrages. Der Wittwenkassen

beitrag eines Bezirksthierarztes beläuft sich auf 2,60 bis 5,80 Mark

monatlich.

Der gesammte staatliche Aufwand für Gehälter der Bezirk

thierärzte wird 57,800 Mark betragen, während im Jahre
1880 für den gleichen Zweck nur 35,000 Mark und 1860nur
7370 Mark verwendet worden sind. Mit Recht wird darauf
hingewiesen, wie grossen Dank die Thierärzte Badens

ihrer Regierung für dieses segensreiche Gesetz schulden,
und ebenso dürfen diejenigen, weiche als sachverständige Be

rather dazu beigetragen haben, dass dieses Gesetz auf die be

amteten Thierhrzte ausgedehnt wurde, sich eines hohen Verdienstes

rühmen. Ganz besonders die verhältnissmä.ssig reichliche Ver

sorgung der hinterbliebenen Wittwen und Waisen verdient Dank

und Anerkennung.

Im preussischen Abgeordnetenhause wurde am 30. Januar der
landwirthschaftliche Etat berathen. Beim Capitel „Veterinair
wesen“ sprach

Abgeordneter Somhm-t: Meine Herren! Als ich zu
Anfang der 70er Jahre in Verbindung mit meinem hoch

verehrten, leider verstorbenen Freunde Löwe (Calbe) im Reichstags

die höhere Ausbildung der Thierärzte sowohl nach wissenschaft

licher, als nach technischer Hinsicht beantragte, hatte ich in meinem

Antrage die Forderung aufgestellt, dass die Candidaten nicht blos

das Zeugniss der Reife für Prima erworben, sondern das Abiturienten

Examen gemacht haben sollten. Der Herr Kriegsminister — von
Kamecke zu jener Zeit —‚ der sympathisch dem Gegenstands gegen
überstand, ersuchte mich, es nur beim Primanerzeugniss zu be

lassen, weil er befürchtete, dass wir nicht Thierärzte genug erhalten
würden. Meine Herren, da inzwischen das Gegenthcil eingetreten

ist — zu jener Zeit hatten wir beispielsweise an der Berliner
Hochschule 91, in diesem Augenblick gegen 400 Studirende; in

Hannover ist die Vermehrung eine verhältnissmässig eben so
starke — da möchte ich auf diesen Gegenstand angesichts der
grossen Bedeutung, die die Thierärzte durch die Einführung der

neuen Gesetzgebung erhalten haben, namentlich die beamteten Thier

arzte, auf den Gegenstand zurückkommen, ob es nicht zeitgemäss

sei, jetzt die Ausbildung eines wirklich durchgebildeten Primaners

zu fordern, also das Abiturientenzeugniss von einem Realgymnasium

oder Gymnasium.

Meine Herren, wenn man erwägt, wie in neuerer Zeit über die

Frage vom einjährigen Militairdienst gestritten und wie so vielfach

hervorgehoben ist, dass ein Schüler, der ein Jahr in Secunda ge
sessen hat, oder selbst ein junger Mann, der in zwei Jahren das

Primanerzeugniss ersessen hat, in einen höheren Bildungsgrad aus

dem Grunde nicht eingetreten ist, weil er in allen Anfangsgründen

unterrichtet, aber den Abschluss des Pensums nicht genossen hat,

also ein vollständig durchgebildeter Mann nicht ist, wenn man

ferner erwägt, dass seitens der Königlichen Staatsregierung die

Thierarzneischule zu einer Hochschule erhoben ist und dass in

jüngster Zeit einer der dortigen Professoren seitens der medici

nischen Facultttt in Greifswald zum Doctor der Medicin honori
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causa ernannt werden ist, wenn ich ferner erwäge, dass das Seuchen

wesen in immer bedenklicherer Weise um sich greift, — ich er

innere nur an die Tuberculosc, an die Unterdrückung der vor

handenen übrigen Seuchen, an die Fleischbeschauung im Interesse

der Gesundheit —-—:so glaube ich, dass es angezeigt ist, jetzt an

die Frage heranzutreten, ob nicht das Thierarzneiwesen in der an

gedeuteten Weise gehoben werden soll. Meine Herren, um diesen

Stand zu heben dadurch, dass seine Mitglieder vollständig berechtigt

sind, das Doctorexamen n. s. w. machen zu können, dass Männer

aus allen Gesellschaftsklassen dem Thierarzneistudium sich widmen

und dass die Unfähigen zurückbleiben 'nnd wir nicht zu einer

Ueberfüllung im Thierarzneiwesen gelangen, was auch zu beklagen

wäre, möchte ich, wie gesagt, an den Herrn Minister das Ersuchen

richten, die Sache in Erwägung zu ziehen und sich mit den Reichs

behörden dieserhalb in Verbindung zu setzen.

Abgeordneter von Schalscha: Meine Herren, der Ver

gleich der Thierttrzte mit den Einjährig-Freiwilligen scheint mir

doch nicht recht zu stimmen. Der Andrang zu dem Einjährig

Freiwilligendienst ist ein sehr grosser, der Andrang zu der thier

ärztlichen Carriäre ein sehr schwacher und der Thierärzte giebt es

noch lange nicht genug im Lande. Ich bin vielmehr der Ansicht,
den Eintritt in die Carribre der Thierärzte möglichst zu erleichtern

und sehe gar nicht ein, warum man von den Thierärzten verlangen

soll, dass sie den Horaz und den Sophokles kennen. Das hat mit:

der Tuberculosc und anderen Krankheiten absolut nichts gemein;

und die Georgika, die Virgil geschrieben hat, hat der Thierarzt

schon in Secnnda gelesen, und das ist vielleicht das Einzige, was

er in seinem späteren Berufe von der classischen Bildung ver

werthen könnte. Ich möchte bitten, es in der Vorbedingung zur

thierärztlichen Carriäre beim Alten bewenden zu lassen. Das thut

noth auf dem Lande, dass möglichst viele Leute sich der thier

ärztlichen Carriere widmen, und je mehr wir das erschweren, desto ‘

weniger Thierärzte bekommen wir.

Abgeordneter Sombart: Um dem letzten Herrn Vorredner ‚
zu erwidern, habe ich vorhin schon ausgeführt, dass heute vier

mal so viel Studirende an den thierärztlichen Hochschulen vor—

banden sind, als vor 12 oder 15 Jahren, und dass ich eine Ueber

füllung dieses Standes nach eingezogenen Erkundigungen ebenso

befürchte, wie beispielsweise der Herr Minister es unlängst auch

für die Beamten der Forstcarrit'are bekannt gemacht hat.

Was dann aber die Ausbildung der Thierärzte anbetrifft, so

steht der Vorredner allerdings auf dem Standpunkte eines Herrn

Ministers, den ich nicht weiter nennen'will, welcher sagt: ich

brauche nur anschmiede. Von ungebildeten Thieriirzten, die nicht

einmal im Stande sind, gewisse Krankheiten zu unterscheiden, habe

ich viele Erfahrungen leider machen müssen, und ich glaube, es

ist von grosser Wichtigkeit, dass zu der Zahl der beamteten Thier

arzte nur geschulte und charakterfeste Männer ausgewählt werden.

Meine Herren, es handelt sich durchaus nicht um das Curircn

eines Genies, sondern um bedeutsame Zeugnisse und Atteste, wie

z. B. bei dem Lungenseuchenausbrnch und dergleichen. Eine

höhere wissenschaftliche und technische Ausbildung der Thierärzte

wird eine sittliche und wissenschaftliche Hebung des Standes herbei

führen, und ich bleibe bei meinem Standpunkt und meinem Ersuchen

an den Herrn Minister stehen.

Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten
Dr. Freiherr Lucius von Ballhausen: Meine Herren, ich würde
der Meinung sein, dass schon eine beträchtliche Hebung des Standes

der Thierürzte eingetreten ist seit zehn Jahren, seitdem man den

Anspruch der Reife für die Prima eines Gymnasiums erhoben hat,

und ich würde es durchaus nicht für rathsam finden, jetzt schon
mit einer neuen Steigerung der Ansprüche in dieser Beziehung

vorzugehen. Die gemachten Erfahrungen sind durchaus günstige;

es hat sich der Stand in der Praxis gehoben und auch in seiner

gesammten sonstigen Stellung. Ich glaube nicht, dass Veranlassung

vorliegt, jetzt schon wieder mit neuen Ansprüchen in dieser Be

ziehung vorzugehen. Es würde dann wahrscheinlich das eintreten:

einmal würde man finanziell den Zutritt zum Studium ausser

ordentlich erschweren; denn es heisst das eine Verlängerung der

Schulzeit um volle zwei Jahre, etwas, was den Eltern und den

Verwandten der Betreffenden nicht immer ganz leicht fallen wird.

Dann aber bin ich auch sehr zweifelhaft, ob wirklich diese zwei

Jahre Gymnasium gerade nützlich sein werden für die Vorbereitung
für die künftige Bernfsthätigkeit. Ich halte es für sehr wahr

scheinlich, dass, wer einmal diese Opfer an Geld und Zeit gebracht

hat, um das Maturitätsexamen zu machen, es vorziehen wird,

Menschenheilknnde zu studiren. Also, wenn man dieselben An

sprüche erhebt. die aus praktischen Gründen meines Erachtens gar

nicht zu erheben sind, so würden sie sehr wahrscheinlich diesen

Eifect haben.

Ausserdem kann ich nur constatiren, dass die jetzige Schul

-vorbildung nach den Aeusserungen der Herren Docenten von den

thierürztlichen Hochschulen, mit denen ich doch auch in häufiger

Verbindung stehe, doch die jungen Leute durchaus befähigt, um

den betreffenden wissenschaftlichen Vorträgen mit Verständniss zu

folgen und die Fachbildung zu erreichen, die für ihre künftige

praktische Thätigkeit erforderlich ist. Damit ist ja aber keines

wegs ausgeschlossen, dass derjenige, der pecuniär besser_gestellt

ist, der einen höheren wissenschaftlichen Drang und auch die

nöthigen Fähigkeiten hat, eine vollständige akademische Carriöre

machen kann, und das ist ja jetzt auch schon der Fall. Die

Herren Docenten an den beiden Hochschulen stehen grösstentheils

in ihrer wissenschaftlichen Vorbildung und der Stellung, die sie

haben, den akademischen Professoren vollständig gleich; zum Theil
docireu sie auch an der hiesigen Universität.

Also ich meine, es ist hier Thür und Thor für jeden Ehrgeiz,
für jedes berechtigte Streben geöffnet, und ein Steigern der An

sprüche könnte in dieser Beziehung eher einen Nachtheil, als

einen Vortheil mit sich bringen. Im Uebrigen glaube ich aber

darauf noch verweisen zu müssen, dass diese Carriäre sich doch

von den anderen Beamtencarrieren wesentlich unterscheidet. Es
wird doch nicht jeder Thierarzt auch beamteter Thierarzt; er

braucht es wenigstens nicht zu werden. Also der Zudrang, der

hier stattfindet, ist einer, dem wir Beschränkung aufzucrlegen

eigentlich keine Veranlassung haben. Mehr Anstellungen, als

Aemter da sind, erfolgen in keinem Fall, und die übrigen müssen
versuchen, in der Privatpraxis, wie das der Mediciner, der Menschen

heilknnde treibt, auch thun muss, sich die Existenz zu suchen und

zu fristen. Also ich würde nach dieser Richtung es nicht er

forderlich finden, hier gewisse beschränkende Vorschriften eintreten

zu lassen.

Kleine Mittheilungen.
Bezirksthierarzt Wilhelm empfiehlt gegen Gebärmutter-Um

drehun gen, das Mutterthier nicht, wie gewöhnlich, langsam und be
hutsam, sondern rasch und ruckweise zu wälzen; nach jeder Wälzung

müsse man sich indessen vom Resultat überzeugen. Nach ge

lungener Aufdrehung ist dem Mutterthier Zeit zur Geburt zu

lassen, da die Wehen erst langsam wieder eintreten.

Ueber den Einfluss excessiver Arbeit auf Muskeln und
Bänder wird mitgetheilt, dass viele Abweichungen von normalen

Typen auf jene zurückgeführt werden müssen. So wird die Scapula
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in ihrer Form durch starke Entwicklung knöcherner Tuberositäten
an der Ansatzstelle frequent beschäftigter Muskeln verändert.

Ausserdem finden sich mehr oder weniger Verknöeherungen in

denjenigen Bändern, welche einem starken Druck ausgesetzt sind,
z. B. beim Ligamentum nuchae.

‘

Ascariden in den Gallengüngen und der Leber des

Menschen wurden bei einer Section in Schmalkalden gefunden.
Die Gallenblase enthielt einen Knäuel von 23 Stück, und in

sämmtlichen Lebergängen befanden sich theils einzelne, theils

mehrere Spulwürmer, die auch im Magen und Darm ausserordent

lich zahlreich waren.

In Breslau ist eine Schlachtvieh-Versicherung eingerichtet
werden durch eine Vereinigung Breslauer Fleischer. Die Gesell

schaft trägt gegen eine Prämie von 3 Mk. für den Ochsen, 4 Mk.

für Kühe und 3,50 Mk. für Schweine den vollen Schaden, wenn
das betreffende Stück nach dem Schlachten auf dem Schlachthofe

in Breslau verworfen wird. Die Einrichtung hat den Vortheil,
dass die Landwirthe nach dem Verkauf des Viehes gegen uner

wartete Verluste geschützt sind und dass manche lästige Weite

rungen in Wegfall kommen.

In Dobeln wird der neue Schlachthof im Januar in Betrieb

genommen werden.

In R yb nik ist die Ausführung eines Schlachthauses beschlossen
werden, ebenso in Mün chen-Gladb ach und in Langensalza.

In Leipzig und in München ist auf den Schlacht- und Vieh
hofen die Maul- und Klauenseuche ausgebrochen.

Bekanntmachungen.
Die durch Bekanntmachung vom 29. November 1888 (Amtsblatt

der hiesigen Königlichen Regierung, Stück 48a) angeordnete
Sperrung der Rindvieheinfuhr aus der niederländischen Provinz
Gelderland wird hiermit vom heutigen Tage ab aufgehoben.
Die vor dem 29. November v. J. für die Einfuhr von Rindvieh

aus dem Königreich der Niederlande geltend gewesenen Be
stimmungen, insbesondere die Bekanntmachungen vom 1. Juli 1884
und 17. Juli 1886, treten ihrem vollen Umfange nach wieder in Kraft.
Aurich, den 26. Januar 1889.

Der Regierungs4’räsident.
I. V.:

Vormbau m.
Die Regierungen zu Münster und Aachen machen ebenfalls die

Aufhebung des oben genannten Einfuhrverbotes bekannt.

Personalien.
Dem Ober-Rossarzt a. D. Franz Deigendesch ist, unter

Anweisung des Amtswohnsitzes in Sigmaringen, die commissarische
Verwaltung der Bezirks-Thierarztstelle für die Oberamtsbezirke
Sigmaringen und Gammertingen übertragen werden.

Vacanzen.
Departementsthierarztstellen: — Danzig (1500M).
Kreisthierarztstellen: H e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. -—

B e r s e n b r ü c k ‚ Reg-Bez. Osnabrück. -— R u p p in, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — G ar d e l e g e n,
Reg-Bez. Magdeburg. — W a h r e n d 0 r f, Reg-Bez. Münster. -
Meschede - Brillen, Hattingen, Reg-Bez. Arnsberg. —
K a mmin, Reg-Bez. Stettin. — Karth an s (1500M)‚ und B ere n t
(1200M.), Reg-Bez. Danzig. -— P 0 l n. W a r t e n b e rg, Reg-Bez.
Breslau. — Worbis und Heiligenstadt, R-B. Erfurt. -
II ö x t e r, R.-B. Minden. — H ü n fel d ‚ R.-B. Cassel. ——M ö r s , R.-B.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Ueber-setzungsrecht vorbehalten.

Düsseldorf. — Prüm, Reg-Bez. Trier. — Die Kreisthierarztstelle‘
des Kreises Z ell a. d. Mosel, 900 M. und 300 M. gegen Ver
pflichtung, zweimal monatlich an jeden Hauptort zur Consultation
zu kommen. Bewerbungen bis 15. Januar bei der Regierung in
Coblenz. — Die Districtsthierarztstelle in Monheim (550 M.). —
Die Kreisthierarztstelle zu Lathen, umfassend die Kreise
Meppen, Aschendort‘ und Hümling, wird von neuem aus
geschrieben. Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche
die kreisthierärztliehe Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.
Verlegung des Wohnsitzes von Lathen nach Aschendorf möglich.
Bewerber sollen sich mit der Directiou der thierärztlichen Hoch
schule zu Hannover in Verbindung setzen. -- Kreisthierarztstelle der
Kreise Pleschen und Jarotschin (900 Mk. Bew. bis 1. Febr.
b. d. Reg. in Posen). -— Kreisthierarztstelle d. Kreises Pr. Eylau
600 Mk.) wird von neuem ausgeschrieben. (Bew. bis 15. März b.
d. Reg. in Königsberg.) — Districtsthierarztstelle in Hengersberg
1749 Mk. Bewerb b. Bezirksamt Deggendort, Bayern.

Schlachthausthierarztstellen: In Ragnit soll am Schlacht
haus ein Thierarzt gegen Kündigung angestellt werden, welcher
die Verwaltung und das Rechnungswesen zu übernehmen hat.
900 Mk. Gehalt, freie Wohnung, Brennmaterial, Gebühren für
Trichinenschau. Bew. an den Magistrat. — An der städt. Schlacht
hausanlage zu Bonn ist die Stelle des Schlachthaus—Verwalters
durch einen approb. Thierarzt zum 1. Juli er. zu besetzen. Anfangs
gehalt jährl. 3600 Mk. nebst freier Wohnung, Licht, Heizung und

Wasserleitung. Bewerbungen mit Zeugnissen und Lebenslauf bis
20. Februar er. an das Oberbürgerrneister-Amt. -— In Suhl ist die
Stelle eines Schlachthausdirectors durch approb. Thierarzt an dem
neuerbauten Schlachthause zum 1. April zu besetzen. Pensions
berechtigtes Gehalt 1500—1800 Mk., freie Familien-Wohnung und
Heizung. Meldungen bis 15. Februar an den Magistrat.

Privatstellen: Bu rghaslach, Bayern. -— Greiffenberg
(Uckermark) gute Praxis;Ausk. Apotheker Bürger. — Greven bei
Münster. (6000 Einw., 1300 M. Zuschuss; Ausk.: Amtmann Zamloh—

Greven.) — Hasselfelde a. Harz. — Heiligenhafen in
Holstein. — Herrs te i n , Fürstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.:
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Roth). -— H 0 ya a. Weser.
— Luegumkloster in Schleswig. —- Lutter am Baren
berge. (Fixum. Ausk.: Gern. -Vorst. Sudekun in Lutter.) —

Neukirch, Kr. Niederung. — Oesede bei Osnabrück. —
Polle a. W.‚ Regbzk. Hannover. —- Petershagen a. Weser.
— Repp en. -— Rette, Oberamt Leuikirch, Bayern. ——

Spangenberg, Reg-Bez. Cassel. — Sandstedt a. Weser.
— Tostedt, Kr. Harburg. (Beding.: Uebernahme der
Fleischschau 300 bis 400 M., für Untersuchung des
zu exportirenden Viehs 500 M.; ausserdem Fixum voraussichtl
Ausk. bei Gem.-Vorst. Kröger das.) — Treptow a. d. Rega. —
Vegesack 0d. Anmund. (Ausk.: G. Fricke in Anmund bei
Vegesack.) — Zeven, Prov. Hannover. (600 M. Fixum. Ausk.:
Fleckenvorst. Dreyer das.) — 'Zinte n (Niederl. gew. Ausk.:
Apoth. Dyk.) Nähere Angaben über diese Privatstellen finden

sich unter derselben Rubrik in N0. 1 dieser Wochenschrift.

Neu hinzugetreten: In Dortmund ist die Stelle
eines Inspectors am städt. Sehlacht- u. Viehhofe durch einen

approb. Thierarzt zum 1. April zu besetzen. Derselbe hat die Ver
waltung der ganzen Anlage sowie die Beaufsichtigung des Be

triebes zu übernehmen. Gehalt 3600—4500 Mk. Meldungen bis

1. März an den Magistrat. — In Strassburg (Elsass) ist die
Stelle des Directors am neuerbauten Schlacht- u. Viehhofe sofort zu

besetzen. Bewerb. mit Zeugnissen und Gehaltsansprüchen an das

Bürgermeisteramt. — B e r l i n c h e n. Sehr lohnende Praxis für nicht
selbst dispensirenden Thierarzt (Ausk.: Kgl. priv. Adler-Apotheke

daselbst).
Kreisthierarzt Bass, Steinau a. 0., sucht schleunigst einen Ver

treter auf einige Monate. -
Ein junger Thierarzt sucht eine Stelle als Assistent.

M. G. N0. 104, Expedition d. Bl.)
Alte n a a. d. E l b e. Die Wittwe d. Thierarzt Röttger wünscht

ihr Grundstück etc. an einen Thierarzt abzugeben.
Besetzt Ist: Die Departementsthierarztstelle Sigmaringeu.

(Otf. sub
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Gutachten über ein Pferd wegen angeblich feh|er

hafter Gangart.

Von

Prof. Dr. Dieckerholl' in Berlin.

In der Rechtssache S. gegen K. sind mir durch gerichtliche

Verfügung vom 27. Februar d. J. die Acten mit der Auflage zu
gefertigt worder, ein schriftliches Gutachten darüber zu erstatten:

1. ob die bei dem Fuchswallach gerügten Mängel den Werth

desselben vermindern?

2. ob die Mängel, besonders das Schleifen, in die Augen fallend

und deshalb vom Kläger nicht zu vertreten oder ob dieselben

vertretbare Fehler sind?

Diesem Ersuchen entspreche ich nachstehend.

Thatbestand.

Am 14. August 18.. hat der Kläger an den Beklagten zwei

Pferde (einen Fuchswallach und einen braunen Wallach) für 1475 M.

verkauft. Nach den Angaben des Beklagten ist hierbei der Fuchs

mit 750 M. und der braune Wallach mit 725 M. berechnet werden.

Blatt 7 der Acten behauptet der Beklagte, dass der Fuchswallach

im ein- und zweispünnigen Gebrauche nicht gefahren werden könne,

weil er fortwährend gallopire und nicht in eine ruhige Gangart zu

bringen sei. Das Pferd habe ferner noch den Fehler, dass es mit

einem Hinterfusse nachziehe und dass hierbei der Huf abgeschliffen

werde.

Vorn Kläger ist Bl. 18 und 19 d. A. die Richtigkeit dieser

Behauptung bestritten und insbesondere eingewendet werden, dass

der Fuchswallach vor dem Verkaufe die gerügten Fehler nicht ge

zeigt habe. Im Uebrigen sei der Fuchswaliach kein Luxuspferd,

sondern nur ein zum gewöhnlichen Gebrauche dienliches tüchtiges

Arbeitspferd und als solches auch verkauft werden.

Der Zeuge L. hat B]. 52 d. A. bekundet, dass beim Kauf
abschlussc der Preis für den Fuchswallach auf 750 M. festgesetzt

sei. Der Kläger habe zum Beklagten gesagt, dass das Pferd sich

im Wagen ausgezeichnet trage.

Nach B1. 53 d. A. hat der Zeuge E. das Pferd vor dem Ver

kaufe zweispännig gefahren. Es ging stets in ruhigem Trabe und

der’Zeuge hat auch nicht wahrgenommen, dass es einen Hinterfuss

nachgezogen oder den Huf abnorm stark abgeschliffen hätte.

tDer Pferdehändler H. ist nach B1. 78 d. A. mit dem Kläger
eine Wegestrecke von etwa 3 deutschen Meilen im zweispännigen

Wagen, meist im Trabe gefahren. Der fragliche Fuchswallach,

welcher neben einem braunen Pferde angespannt war, hat in

ruhiger Gangart mitgezogen.

Der Zeuge, Koppelknecht P. hat nach B1. 95 d. A. am zweiten

Tage nach dem Kaufe den Fuchswallach mit einem zweiten Pferde

zur Probe gefahren. Hierbei stellte sich heraus, dass das Pferd

nicht im Trabe lief; es galopirte vielmehr fortwährend und war
in keine ruhige Gangart zu bringen. Als der Fuchswallach mit
einem anderen Pferde zweispünnig vor einem Wagen gefahren

wurde, ging er ein wenig ruhiger; er lief wohl ab und zu einige

Schritte im Trabe, sprang jedoch dann sofort wieder. in Galop über.

Ausserdem zog der Fuchswallach ein Hinterbein derartig nach, dass

der Huf vorn ganz abgeschliffen wurde.
B1. 105 befindet sich die Aussage des Stallmeisters K., welcher

den Fuchswallach am 16. oder 17. August 18 .. zur Probe gefahren
hat. „Das Pferd lief nicht im Trabe, sondern ging, wenn ich es
antrieb, in Galop über. Die Gangart wird mit „Dreischlag“ be

zeichnet. Das Pferd ging nicht etwa schlecht, weil es aufgeregt

war; es liess sich willig anspannen und war auch nach der Fahrt
ruhig. Es schleifte einen Hinterfuss derartig nach, dass der Huf
abgeschliffen wurde.

Gutachten.
Inhaltlich der Acten hat eine thierürztlicho Untersuchung des

hier fraglichen Pferdes nicht stattgefunden. Es ergeben sich auch

aus den Beweisverhandlungen keine bestimmten Thatsachen, aus

welchen der Werth des Pferdes beurtheilt werden könnte. Nach

der Höhe der Kaufsumme (750 M.), welche zwischen zwei sach
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kundigen Pferdehändlern vereinbart wurde, ist aber mit Wahr

scheinlichkeit zu folgern, dass das Pferd zum Arbeitsdienste einen

höheren Werth hatte, als zum Wagendienste. Das Alter des Pferdes
ist actenmässig nicht festgestellt werden; ebensowenig ist zu er

kennen, ob das Pferd durch längere Dienstleistungen in den Glied

massen bereits bis zu einem gewissen Grade abgenutzt gewesen ist,

oder nicht. Dass es mit einer Lahmheit oder einer krankhaften

Aenderung in der Stellung der Gliedmassen behaftet gewesen sei,

lässt sich nicht annehmen, weil weder der Beklagte, noch die

Zeugen eine Andeutung hierüber gemacht haben.

Der Geldwerth eines Pferdes bestimmt sich nach zahlreichen

und sehr verschiedenen Bedingungen- Auch die Gangart hat nach

ihrer Energie, Gleichmässigkeit und Geräumigkeit einen grossen

Einfluss auf die Höhe des Kaufwcrthcs (gemeinen \Verthes). Aus

diesem Grunde wird im gewöhnlichen Pferdehandel niemals ein

Pferd gekauft, ohne dass der Käufer es zunächst auf die Qualität

seiner Gangart prüft und resp. die Bewegung desselben in Schritt

und Trab vorher untersucht. Der Regel nach entspricht die Be

wegung eines Pferdes beim Führen an derjiaud (Vormustern) dem

Verhalten desselben im ein- und zweispännigen Wagendienst. Es

kann dennoch jeder Pferdebändler sich aus dem Ergebnisse der

jenigen Besichtigung, welche beim Abschlusse eines Pferdekauf

geschäftes üblich ist, eine bestimmte Ansicht über die Gangart

bilden, welche das betr. Pferd im Wagendienst oder bei anderen

Arbeitsleistungen bekunden wird.

Das hier fragliche Pferd verbleibt nach der Angabe des

Stallmeisters K. beim Gebrauche vor einem einspännigen oder

zweispännigen Wagen nicht im gleichmässigen Trabe; es geräth

oft und anhaltend in die Galopbewegung und bekundet denjenigen

Gang, der in der Pferdekunde als „Dreischlag“ bezeichnet wird.

Einem solchen Verhalten der Pferde können mehrfache Ursachen

zu Grunde liegen. Es kann ein Pferd vor dem Wagen lediglich

deshalb in den Dreischlag fallen, weil es an diese Dienst

leistung nicht gewöhnt ist und nicht mit der nöthigen Ruhe

geführt wird. Oder ein Pferd kommt dadurch in die gedachte

Gangart, weil es von Natur eine wenig geräumige Be

wegung hat und im zweispännigen Dienste nicht so schnell und

ergiebig traben kann, als das Nebenpferd. Endlich findet die

Gangart des „Dreischlag“ auch oft darin ihre Ursache, dass die

Pferde in den Hintergliedmassen abgenutzt (steif) sind und in

denselben bei anstrengender Thätigkeit eine Ermüdung empfinden.

Welche von diesen Ursachen der Thatsache zu Grunde liegt,

dass sich der Fuchswallach beim Probefahren am 16. oder

17. August 18 . . in der gedachten Art bewegt hat, lässt sich

nach Lage der Acten nicht aufklären. Da aber das Pferd nach

der Aussage der Zeugen E. und H. vor dem Verkaufe ruhig und

gleichmässig im Trabe am Wagen gegangen ist, so muss mit

Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dass dasselbe lediglich

durch die Führung, resp. durch die Anleitung zu sehr schnellem

Traben in den Dreischlag verfallen ist. Daraus ergiebt sich von

selbst, dass das Pferd bei ruhiger und zweckmässiger Führung

auch die normale Gangart beibehält. Demnach lässt sich aus dem

von den Zeugen P. und K. bekundeten Verhalten des Pferdes beim

Fahren am 16. oder 17. August 18 . . die Folgerung nicht be

gründen, dass das Pferd mit einem Fehler behaftet ist.

Wenn das fiagliche Pferd sich nicht im gleich schnellen

Tempo oder mit gleich geräumigem Ausgreifen der Gliedmassen

bewegen sollte, wie manches gute und theure Wagenpferd, so

hat es unzweifelhaft einen geringeren Werth, als es bei besserer

Gangart haben würde. Aber die geringere oder grössere

Leistungsfähigkeit in der Bewegung eines Pferdes gilt allgemein

im Pferdehandel als eine in die Augen fallende Eigenschaft und

eine besondere Befähigung in der Trabbewegung wird niemals

als eine stillschweigende Voraussetzung betrachtet. Hat nun das
hier fragliche Pferd nach seinem Körperbau und seiner Gangart

den beim Kaufe zwischen den Parteien vereinbarten Werth von

750 Mark, so wird dieser Werth dadurch nicht vermindert, dass
das Pferd beim Fahren an dem Wagen die Gangart des „Drei
schlag“ bekundet hat. Ueber die Gangart des streitigen Pferdes

musste der Beklagte, wenn er die im Pferdehandel übliche

Aufmerksamkeit nicht ausser Acht liess, eine ausreichende
Kenntniss vor dem Abschlusse des Kaufvertrags erlangen.

Was der Beklagte mit der Behauptung, dass das Pferd bei

der Bewegung einen Hinterfuss nachziehe und mit dem Hufe über

den Boden schleife, hat bezeichnen wollen, lässt sich nicht genau

erkennen. Wenn ein Pferd sich im Galop und resp. in der Gang

art des „Dreischlag“ bewegt, so macht es immer mit einer Hinter
gliedmasse mehr ziehende Bewegungen, als mit der anderen.

Wahrscheinlich haben der Beklagte und die von ihm laudirteu

Zeugen diese Haltung einer Hintergliedmasse bei dem Pferde ge

meint. Da das angebliche Ziehen oder Schleifen mit einer Hinter

gliedmasse bei dem fraglichen Pferde hiernach nur eine Theil

erscheinung des „Dreischlag“ gewesen ist, so findet auf dasselbe

die Kritik Anwendung, mit welcher ich die gedachte Gangart vor
hin bereits näher begutachtet habe. Hervorheben will ich indess

ausdrücklich, dass inhaltlich der Beweisverhandlungen ein fehler

hafter Zustand an einer Hintergliedmasse des fraglichen Pferdes

nicht nachgewiesen werden kann.

Hiernach gebe ich das von mir erforderte Gutachten dahin ab:

Aus dem Inhalte der Acten geht nicht hervor, dass der

streitige Fuchswallach zur Zeit des Kaufes am 14. August 18 . .

mit einem vertretbarem Fehler behaftet gewesen ist.

(Datum und Unterschrift).

Subcutane Injection von Physostigmin. sulf. bei

trächtigen Stuten.
Von

Kreisthierarzt Penner, Wessciburen.
In N0. 24, XXX. Jahrgang der Wochenschrift für Thierheil

kunde und Viehzucht, theilt Herr Otto Schwarzmaier, k. b. Gestüts

director in Aschelschwang, vier Fälle mit, wo er im Gestüte bei

trächtigen Stuten mit einer Trächtigkeitsdauer von 209, 215, 230

und 308 Tagen Physostigmin subcutan anwendete, ohne Abortus

hervorzurufen. Wenn Herr Schwarzmaier sehr richtig erwähnt,

dass mancher Veterinair das Mittel wohl mit Zagen anwendet,

wenn es sich um eine trächtige Stute handelt, so möchte ich mit

ihm die Herren Collegen ermuntern, dass subcutane Injectionen

von Physostigmin. sulf. bei trächtigen Stuten ohne Bedenken

applicirt werden können.

Ich kann vier Fälle anführen, wo ich bei trächtigen Stuten, die

an hochgradiger Verstopfung (Peristaltik nicht vorhanden) litten,

das Physostigmin sulf. (0,1 in Aqu. dest. 5,0) mit gutem Erfolg

angewendet habe, ohne auch nur die geringste Alteration des

Uterus resp Wehen beobachtet zu haben. Die erste Injection

machte ich am 6. October 1885 bei einer 6jährigen Stute — 190 Tage

trächtig —, die zweite am 15. Februar 1886 bei einer Sjährigeu

Stute ——332"I‘age trächtig ——,die dritte am 18. October 1886

bei einer 7 jährigen Stute — 228 Tage trächtig ——und die vierte

Injection am 4. November 1888 bei einer 10jährigen Stute ——

214 Tage trächtig. Bei N0. 2 erfolgte nach 18 Minuten sehr

beschleunigte Respiration, starkes Muskelzittern, gewaltsames

Drängen auf den Mastdarm, so dass die Schleimhaut des Anus

hervorgepresst wurde mit häufigen, breiigen Darmentleerungen

die nach 1‘/‚ Stunden immer weniger wurden und die Stute als

gerettet anzusehen war. Diese Stute N0. 2 gebar regelrecht nach
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3 Tagen ein gesundes Fohlen, ebenso brachten N0. 1 und 3 nach

Ablauf der Trächtigkeit gesunde Fohlen zur Welt und gleich—
falls hat die lrflection bei N0. 4 keine Nebenwirkungen zur Folge

gehabt, da zur Zeit diese Stute munter und ein nachträglicher
Abortus auszuschliessen ist.

Referate.
Ueber die Wirkungen hypodermatischer Injectioneu des
Eserinum sulfuricum gegen gewisse Erkrankungen des

Pferdes.
Von

J. Durieux, Gouvernements-Thierarzt zu Sprimont (Lüttich).
Durieux theilt 7 Fälle von Kolik bei Pferden mit, in denen

er das Eserinum sulfuricum in der Gabe von 10 bis 20 Centi

gramm hypodermatisch angewendet hat.

Er zieht aus seinen Beobachtungen, deren Details aus der
Originalabhandlung zu ersehen sind, folgende Schlussfolgerungen:

Zuerst bestätigen sie vollkommen die Angaben von Feser und

anderen Experimentatoren, welche nachgewiesen haben, dass die

Injectionen des Eserinum sulfuricum angezeigt sind bei Con

gestionen des Digestionstractus, bei Verstopfungskoliken und im

Allgemeinen bei allen denjenigen Aii‘ectionen, bei denen man die

Contractionen der glatten Muskulatur des Darmes anregen will.
Bei gewissen hartnäckigen Koliken können sie ein werthvolles
diagnostisches Hülfsmittel abgeben gegenüber der Einschnürung
des Darmes.

Nicht alle Thiere scheinen gegenüber dem Eserinsulfat gleich
empfänglich zu sein. Jüngere Thiere scheinen leichter darauf
zu reagiren. Die auf einmal zu injicirende Dosis darf bei einem

Pferde von mittlerem Körperbau 20 Centigramm nicht über

schreiten. Die Autoren, welche mit diesem Mittel experimentirt
haben, sind sogar bei 10 Centigramm stehen geblieben.
D. glaubt, dass man ohne die geringste Gefahr diese Dosis

verdoppeln darf, wenn man sichere Wirkungen erzielen will.
Es ist angegeben werden, dass das Eserinum sulfuricum die
Eigenschaft hätte, sich im Organismus anzuhäufen. Ein Fall, in
welchem D. in einem Zeitraum von weniger als 48 Stunden drei

Injectionen von zusammen 50 Centigramm Eserinsulfat gemacht

hat, scheint diese Angabe nicht zu bestätigen. Das Pferd, welches

Gegenstand dieser Behandlung gewesen ist, hat auch nicht die

geringste Störung nach dieser beträchtlichen Dosis gezeigt.

Die Halsgegend eignet sich am besten fiir die Application
der Einspritzungen.

Die wässerige Lösung muss unmittelbar vor der Anwendung

bereitet werden.

Der Preis des Arzneimittels bildet kein ernstliches Hinderniss
gegen die Anwendung desselben in der Veterinairmedicin. Da es

sehr hygroskopisch ist, muss es in gut verschlossenen Glas

röhrchen an einem trockenen Orte aufbewahrt werden.

D. macht darauf aufmerksam, dass die Schlussfolgerungen
sich nur beziehen können auf die Anwendung des Eserinum sulfu

ricum beim Pferde. (Annales de mädecine vötörinaire, 37. Jahr
gang, 11. Heft, Novbr. 1888.) Rabe.

Prolapsus uteri bei einer Stute.
Von P. Eberhardt.
(Adam‘sWochenschrifl.8, 1889.)

Verfasser wurde zu einer siebenjährigen kräftigen Stute, die

sehr aufgeregt und bösartig war, gerufen, weil dieselbe einige

Stunden vorher einen Uterusvorfall erlitten hatte. Der Uterus hing

bis an die Sprunggelenke herab. Jede Untersuchung desselben

wurde von dem aufgeregten Thiere, trotzdem dasselbe gebremst

war, verhindert, weshalb der Stute eine Injection von 11/2 Gramm

Morphium gemacht werden musste, worauf sich dieselbe niederlegte.

Der Uterus war stark geschwollen, dunkelroth und blutete vielfach,

jedoch waren grobe Verletzungen nicht wahrnehmbar. Nach

Waschungen mit kaltem Wasser, denen später Alaun zugesetzt

wurde, wurde die Reposition des Uterus im Liegen ohne Erfolg

versucht. Nach etwa 20 Minuten sprang die Stute auf, liess sich

jetzt ohne Widerstand behandeln, und die Reposition des Uterus

gelang nunmehr leicht, wobei mit den der Scham zunächst ge

legenen Partieen begonnen wurde. Weitere Zufälle traten nicht ein.

Wirkung der Hitze auf Rinder.

Während der Monate Juli und August kamen sehr häufig
Lungencongestionen bei Rindern vor, welche sich theilweis zu

deutlich ausgeprägten Pneumonieen steigerten, welche einen

stürmischen Verlauf nahmen, aber mit Heilung endeten, wenn
nicht Complicationen seitens des Herzens auftraten.

Meist waren schlecht ventilirte Stallungen die indirecte Ver

anlassung der Krankheit; die Körper-Temperatur stieg dabei auf

40 °, der Puls zählte 80 Schläge pro Minute. Zur Behandlung
genügte meist ein Aderlass mit kalten Wicklungen, hauptsächlich

frische Luft.
In anderen Fällen zeigte sich rasch bedenkliche Dyspnoe,

Stöhnen, Angst, stierer Blick, anfallsweises Husten und Vertreten

von Schaum aus den Nüstern. Es bestand dann keine Dämpfung,
wohl aber Kesselgeräusche. Am schlimmsten war der Eintritt
von allgemeiner Schwäche, wobei zum Schlachten geschritten

werden musste. In diesen Fällen ergab die Obduction Lungen
ödem, grosse Erschlaffung des Herzens, venöse Stauung in Leber
und Nieren mit starker seröser Durchfeuchtung. Die Behandlung

bestand in der sofortigen Gewährung frischer Luft, kalten Wick

lungen und einem Aderlass, was meist auch zur Beseitigung der

Erscheinungen genügte. (Vogel‘s Repertorium d. Thierheilkunde.)

Symptome der Peritonitis bei Rindern.
Vogel‘s Repertorium für Thierheilkunde. Bd. 50, 1.

'0.-A.-Th. Ostertag giebt die Symptome der Peritonitis
folgendermassen an: Der Puls klein und nicht besonders frequent,
der Herzschlag kaum fühlbar, die Temperatur sowie die Secretion

der Maulschleimhaut und die Beschaffenheit des Flotzmaules wenig

verändert, Appetit und Peristaltik fehlen ganz. Die Darment

leerungen werden immer seltener, regelmässig stellt sich m. o. w.

meteorischer Zustand ein mit Athembeschwerden, Stöhnen, Schmerz

beim Druck auf die Bauchwand, Scheu vor Bewegungen und eigen

thümlich steifer Körperhaltung. Ist die Peritonitis mit Metritis

complicirt, so concentrirt sich der Schmerz besonders auf die

rechte Unterflanke, und die Haut, die Maulschleimhaut, ja sogar
die frisch gemolkene Milch ist auffallend kühl. — Letztere Symp
tome weisen stets auf vorgeschrittenes Krankheitsstadium.

Epilepsie in Folge einer 0titis interne.

Bei einer neun Jahre alten Kuli wurde leichtes, aber an
haltendes Fieber, bald auch eine Störung der Fresslust, häufige

Krämpfe, Knirschen mit den Zähnen, Umfallen und Zucken mit

den Füssen bemerkt. Diese epileptiformen Anfälle kamen

später täglich und bedingten auch in der Zwischenzeit mehr und
mehr eine Trübung des Bewusstseins, sowie allgemeine Ab-)
magerung. Die Kuh wurde in Folge dessen geschlachtet und es

zeigte sich eine Vereiterung des inneren Gehörganges, sowie an

der Basis des Gehirns der Anfang einer meningitischen Reizung,

und an der Hypophisis cerebri eine gelblichweisse markstück

grosse Exsudatmasse. (Vogel’s Repertorium der Thierheilkunde.
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Swine plague.
Von Billings.

B. schildert in dem verbezeichneten Werke seine gesannnten

Arbeiten und Anschauungen über die Swine plague. Er hält die
erwühnte Krankheit für eine einheitliche, während Salmen zwischen

Cholera und Swine plague unterscheidet. Auch die deutsche

Schweineseuche ist nicht vollständig identisch mit der amerikanischen

Krankheit. Die Erreger der letzteren sind nach Billings den
Erregern der deutschen Schweineseuche gleich oder doch sehr

ähnlich, sind aber beweglich und wachsen auf Kartoffeln. Billings
fasst die Krankheit als eine Septicacmie auf, welche einerseits

Pneumonien, andererseits schwere Darmläsionen erzeugt.

Spontane Ruptur des Uterus beim Schwein: Bez-Thier
arzt Hühner constatirte bei einem Mutterschwein, welches während

der Geburt zwei Ferkel ohne Schwierigkeit geworfen hatte, dann aber

unter Blutabfluss aus dem Geschlechtscanal und beschleunigter

Athmung plötzlich verendet war, bei der vorgenommenen Section

am linken Gebärmutterhcrn einen 8 cm langen Riss, durch welchen

zwei Föten in die Bauchhöhle gefallen waren, welche auch eine

grosse Menge gerennenen Blutes enthielt.

Abreissung der Zwillingsmuskeln. Bezirksthierarzt

Ulich beobachtete eine plötzlich entstandene Lahmheit auf dem
rechten Hinterfuss. Das Pferd musste getödtet werden, und bei der

Section zeigten sich die Zwillingsmuskeln an ihren Ursprungsstellen

am Oberschenkelbein abgerissen. Es wird hinzugefügt, dass das Pferd

kurz vorher an Influenza erkrankt gewesen ist. (Ber. üb. d. ver.

Wes. in Sachsen N0. 32).

Die phlegmonösen und gangriinösen Processe

bei Diabetes.

Von Prof. Dr. Schiillcr, Berlin.
(BerlinerKlin. Wochenschr.H, 48,49.)

Verfasser bespricht die Aetiologie, Diagnose und Therapie

der phlegmonösen und gangränösen Processe bei Diabetes. Während

früher jene Processe auf eine specifische Einwirkung des Zuckers

auf die Gewebe zurückgeführt wurden, ist zuerst König der Ansicht
geworden, dass auch die diabetische Phlegrnone, wie jede andere,

auf einer Infection beruht. Verfasser schliesst sich dieser Ansicht

Königs an. Er hat in den diabetischen Phlegmenen keine anderen

Mikroorganismen nachweisen können, als die bekannten Diplococcen

und Streptococcen der gewöhnlichen Phlegmene. Er glaubt nur,
dass die Gewebe der Diabetiker einen günstigeren Nährboden für

die Eitercoccen bilden. Auch die Theorie über die Entstehung

der diabetischen Gangränen durch Circulationsstörungen (Senator)
oder durch Alkoholismus weist Verfasser zurück. Seine Be

obachtungen ergaben bei der Gangräne eine besonders kräftige

Arteriosklerose und die vorausgegangene, durch Eitercoccen be

dingte Entzündung, welche Momente zur Erzeugung der Gangräne

ausreichen; nur disponirt der Diabetes dadurch zur Gangräne, dass

er eben leicht frühzeitig und selbst bei sonst blühend aussehenden

Personen zur Arteriosklerose führt und durch die Ernährungs

störungen der Gewebe die Ausbreitung von Entzündungen nach

unbedeutenden Lasionen begünstigt.

Für die Diagnose der Phlegmene ist massgebend: Entwicklung
aus einer geringfügigen Verletzung, Verbindung mit gangränösen

Processen und grosse Hartnäckigkeit des Verlaufs. Die Diagnose

der diabetischen Gangrälne stützt sich auf das Auftreten bei

kräftigen und noch nicht alten Leuten, das Anschliessen an eine

kleine Verletzung oder unbedeutende Entzündung und auf heftigen

Schmerz. Auch Fälle von anscheinend spontaner Gangräne be

rechtigen, auf Zucker zu untersuchen. Hinsichtlich der Behandlung

warnt Verfasser vor zu langem Zögern mit chirurgischen Eingriffen.

Die locale chirurgische bezw. antiseptische Behandlung ist wichtiger

und dringender als die antidiabetische Allgemeinbehandlung.

(Deutsche Medicinal-Ztg. X, 1.)

Ueber Myxoedem.
Von Mosler.

(Virchow‘sArchivBd. 114.)

M. beobachtete an einer Patientin vor 6 Jahren Lahmheit des

linken Daumens; es folgten: Gedächtnissschwäche, Kreuzschmerzen,

Schwellung der Haut an verschiedenen Körpertheilen; dann:

Apathie, porzellanartiges Aussehen der Haut, die sich unter dem

Kinn zu derben Wülsten verdickte. Die Schwellung war derber

als beim gewöhnlichen Oedem; die Haut fühlte sich ähnlich wie

erstarrte Gelatine an. Später schwoll auch die Haut des Gesichts

und der Augenlider. Zunge, Mundschleimhaut und Nasenschleim

haut waren verdickt und gewulstet. Gesichts- und Gehörapparat

zeigten keine wesentlichen Störungen. Bacteriologischo Unter

suchungen hatten kein Resultat. Eine Erkrankung der Schilddrüse

konnte nicht nachgewiesen werden, ebensowcnig das Auftreten von

Mucin im Harn.

Ueber die Behandlung der puerperalen Sepsis.
Vortrag in der Med. Ges. zu Göttingen von Prof. Max Rage.

(DeutscheHeil.Wochenschr.N0. l, 89.)

Mit Einführung der localen Behandlung in die Therapie der

puerperalen Sepsis vollzog sich ein grosser Fortschritt. Allein es

bedarf nicht der Erwähnung, dass diese Localbehandlung gewisse

Grenzen hat, da sie nicht vermag, das in die Saftbahn bereits auf

genommene septische Gift zu vernichten.

Hier muss die Allgemeinbehandlung in ihr Recht treten, deren

Methoden ebenso zahlreich sind, wie ihre Ohnmacht bewiesen ist

Nur ein Mittel von den vielen hat sich erhalten: das ist der

Alkohol -- nicht in seiner temperaturherabsetzenden Wirkung,
sondern als Stimulans für den septisch inficirten Organismus. Auf

Grund seiner reichen Erfahrungen hat sich Verfasser eine Methode

der Allgemeinbehandlung herangebildet, die er für leistungsfähiger

halt als alle bisher bekannten.

Dieselbe nimmt ihren Ausgangspunkt von der Alkoholtherapie

und setzt sich aus lauter bekannten Factoren zusammen. Sie be

steht in der Darreichung möglichst grosser Gaben Alkohol, der

Anwendung von lauen Bädern, der Zufuhr von reichlicher Nahrung

und der Vermeidung jedes antipyretischen Medicaments.

Auf die Combination der Alkoholzufuhr mit den lauen Bädern

wird grösster Werth gelegt; durch sie wird die Möglichkeit reich

licher Nahrungszufuhr gewährt, mit: der Steigerung der Esslust,

was die Widerstandskraft des Organismus nur erhöhen kann. Auch

die Herzthätigkeit wird trefflich beeinflusst. Nach solchen Bädern,

denen eine reichliche Alkoholgabe vorhergegangen ist, fallt die

Pulsfrequenz um 10 bis 30 Schläge und die Qualität desselben

bessert sich. Günstig ist auch die Einwirkung auf die Respiration

und das Sensorium; Delirirende beruhigen sich und Schlaflose

schlafen ein. Endlich verursachen die Bäder einen behaglichen

Zustand der Kranken.

Mit der Alkoholzufuhr wird begonnen, sobald die locale Be_

handlung nöthig wird; sie wird bis zur völligen Entfieberung fort

gesetzt. Die Gaben müssen so gross wie möglich sein. Verfasser

gab z. B. einer septischen Wöchnerin mit schwerer Peritonitis in

sieben Tagen 10‘/‚ Flaschen Wein, meist Portwein und Madeira,

und 2 Liter Cognac, einer anderen, die unter Schüttelfrösten,

schweren Gehirnsymptomen an septischer Nephritis erkrankt war,

in der gleichen Zeit 4 Flaschen Portwein, 1‘/‚ Flaschen Rothwein und

1080 Gramm Cognac. Beide Wöchnerinnen genesen; Intoxications

Erscheinungen wurden niemals beobachtet, weil eben septisch Er
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krankte eine gewisse Immunität gegen Alkohol besitzen. Bei

Beginn der Reconvalescenz dagegen rufen ähnlich grosse Mengen

Alkohol sogleich Unannehmlichkeiten hervor, weil mit Abnahme

des septischen Processes die normale Reaction auf Alkohol wieder

kehrt.

Die lauen Bäder sind vor allen Dingen indicirt bei Nahrungs

verweigerung, welche sich fast regelmttssig durch ein bis mehrere

Bäder bekämpfen lässt, ferner bei Gehirnerscheinungen, Schlaflosig

keit, Delirien oder Sopor; sowie bei sehr hoher Pulsfrequenz,

140 bis 160, wenn der Puls noch nicht zu elend ist. Temperatur
der Bäder 22 bis 24 °, Verweilen darin 3 bis höchstens 8 Minuten;

vor und nach dem Bade eine Extragabe Alkohol. Bei 100 Bädern,

die Verfasser verabreichen liess, ist nur einmal bei einer un

geberdigen Patientin ein Schüttelfrost mit Verschlimmerung, sonst

niemals ein unangenehmer Zufall aufgetreten. Das Hineinheben

in das Bad muss natürlich mit grösster Vorsicht geschehen.

Es genügen täglich 1 oder 2 Bäder, höchstens 4. Die Maxi

malzahl während der ganzen Erkrankung betrug 19, meist nur

5 bis 7.

Die Befriedigung der durch die Bäder bedingten Esslust erfolgt

ohne Besonderheiten.

einmal Fleisch, ferner Milch, Eier, Bouillon, Brot; besonderen
Wünschen kann Rechnung getragen werden, an häufigem Anbieten

darf man es nicht fehlen lassen. Bedingung für die Möglichkeit

häufiger Speisezufuhr ist endlich die Vermeidung der anti
pyretischen Mittel, die mit fast absoluter Sicherheit den
Appetit verderben.

Den schädlichen Einfluss des Fiebers bei der pucrperalen

Sepsis fürchtet R. nicht. Dasselbe erreicht bei ganz schweren

Fällen überhaupt keinen hohen Grad, andererseits bestehen sehr

hohe Temperaturen meist nur wenige Stunden. Nicht das Fieber,

sondern Herzschwäche ist das bedrohlichste Symptom, und dagegen

bilden Alkohol und Bäder die trefflichste Waffe. Die Antipyretica

sind nutzlos und schädlich.

Diese Therapie ist indessen dann machtlos, wenn wegen be

stehender septischer Peritonitis das Erbrechen sich bis zur Un
stillbarkeit steigert, was allerdings nicht sehr häufig vorkommt.

Bei der thrombotischen Sepsis ist besondere Vorsicht bei den

Bädern geboten, wobei erst schwere Allgemein-Erscheinungen die

Indication für jene abgeben.

Von 21 Fallen schwerer puerpcraler Sepsis, welche Verfasser

nach seiner Allgemeinmethode behandelte, hat nur einer letal ge

endet. Bei 4 anderen fällen liess sich die Therapie wegen des
unstillbaren Erbrechens nicht durchführen und die Patientinnen

tarben ebenfalls. Verfasser empfiehlt daher seine Therapie warm.

Dr. Kucher bekämpft ebenfalls die septischen Fieber
mittel bei der Behandlung des beginnenden Wochenbett

fiebers und empfiehlt die ausschliesslich locale Behandlung. Da

mangelhafte Contraction der Gebärmutter einen der septischen

Infection günstigen Hohlraum abgiebt, sieht Verfasser in der An
regung der Gebärmutterznsammenziehung ein sehr werthvolles

Heilmittel im Beginn der Erkrankung. Sind mangelnde
Energie der Gebärmutter oder Blutcoagula in derselben die Ur
sache der Erschlaffung, so bedient sich Verfasser mit Vortheil
der Gebärmutter-Massage, aber nicht unmittelbar nach der Ent
bindung.

Auch Professor Leopold, Dresden, liefert an der Hand
der Statistik über die klinischen Geburten im vorigen Jahre den
Beweis, dass eine Infection und damit also das Kindbettfieber

durch peinlichste Reinigung der Hände, Instrumente, Geschlechts

theile u. s. w. vollständig verhütet werden könne.

Die Kranken erhalten täglich mindestens .

Zur Aetioiogie des Puerperalflebers.
Von Eiscnberg.
(Centralbl.fitr Beet.)

Verfasser giebt eine vollständige Zusammenfassung der ge

sammten hh‘age über die Entstehung des Kindbettfiebers vom

bacteriologischen Standpunkte. Seine Schlüsse sind folgende:

Die Lochien des Uterus enthalten normal keine Spaltpilze, die

Lochien der Vagina dagegen zahlreiche Keime verschiedenster

Art, welche bei Thieren Infectionen hervorrufen können. Im

puerperalen Uterus vorhandene Keime verursachen in der Regel

Temperaturerhöhung. Die keimhaltigen Uterus-Lochien fieberhaft

Erkrankter rufen bei Thieren Infectionserscheinungen hervor.

Die Vagina kann auch ohne vorgenommene innere Untersuchung

pathogene Keime enthalten. Die Uterus-Lochien kranker Wöch

nerinnen enthalten stets Keime, und zwar ausnahmslos Strepto

coccus pyogenes. Die Einwanderung der Keime in den Uterus
‘ kann von selbst, ohne Untersuchung etc., stattfinden. Das Puer
peralfieber ist demnach keine specifische Krankheit,
sondern derjenige Zustand, der unter verschiedenen Namen als

Phlegmone, Pyämie und Septicämie beobachtet wird; die Krank

heit kann durch Streptococcen, Staphylococcen und auf diphteri

tischer Grundlage entstehen.

Die für die Praxis sich ergebenden Grundsätze sind die

schon vor 40 Jahren von Semmelweiss aufgestellten und bestehen

lediglich in Reinlichkeit, d. h. absoluter Keimfreiheit und strengster

Desinfection aller mit der Wöchnerin in Berührung kommenden

Gegenstände.

Ueber eine merkwürdige Beziehung des Bienenstichs

zum Rheumatismus.
(WienerMedic.PresseundAllg. Med.Centrslztg.5“,3.)

Verfasser hat 7Jahre lang an 173 Personen bei Gicht und Rheuma

Bienenstiche als Heilmittel versucht. Die Application derselben,

die er mit blossen Fingern ausführt, erfordert einige Routine. Es

hat sich herausgestellt, dass das Bienengift bei allen rheumatischen

Krankheitsformen anwendbar ist. In leichteren und acuten Fällen

wird der Erfolg mit wenigen Stichen, in schweren und chronischen

Fallen dagegen erst durch Hunderte von Stichen erzielt. Verfasser

kann die Application des Bienenstiches bei acuten Gelenk

rheumatismus, aber nicht vor Salicylsüure und Antipyrin, empfehlen;
dagegen sei sie indicirt bei complicirten chronischen rheumatischen

Processen; besonders sollen rheumatische Herzafi'ectionen von der

Bienenkur auffällig günstig beeinflusst werden.

Ueber die Wirkung des Sparteins.
Von Pavinski.

(Centralblattfür diemedieinischeWi=senschaftN0.48.)

Verfasser giebt die Resultate seiner Versuche wie folgt an:

Spartein aussert zweifellos einen Einfluss auf Herz und Gefalsse,

steigert in kleinen Dosen die Kraft des Herzens und den Blut

druck, regulirt die Tliütigkeit des Herzens und verlängert den

Puls. Grosse Dosen wirken deprimireud auf das Herz, verlängern

und schwächen dessen Action und erzeugen Unregelmässigkeiten

des Pulses. Kleine Dosen wirken erregend, grosse lähmend auf

den Vagus. Der erregende und stärkende Einfluss des Sparteins

auf das Herz steht der Digitalis-Wirkung nach. Die Wirkung
beginnt 30 bis 40 Minuten nach der Einnahme und dauert 4 bis

6 Stunden. Ausser dieser Wirkung besitzt Spartein sedative und
leicht einschläfernde Eigenschaften. Seine diuretische Wirkung ist
unbedeutend; das Spartein kann relativ lange ohne Schädigung

gegeben werden und stört die Verdauung nicht. Therapeutisch sind

die kleinen Dosen die besten. Verfasser empfiehlt abwechselnde

Barreichung von Spartein und Digitalis. — Unwirksam dagegen
ist das Spartein bei Erkrankungen des Herzmuskels.
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‘Ueber die Wirkung des Sulfonals.
Von Kronfcld und Löwenthal.
(WienerKlinischeWochenschriftN0. 2, 1889.)

Bei Thieren erzeugt Sulfonal nach Kast, der es zuerst ango
wendet hat, Ataxie, Schläfrigkeit und Schlaf; bei gesunden Menschen

vertieft und verlängert es den Schlaf, bei Kranken ist es ein an

genehm und sicher wirkendes Hypnoticum. Bei Menschen bewirkt

es in Dosen von 3 Gramm nach 1‘/„ bis 2 Stunden fünf- bis acht

stündigen Schlaf, ohne üble Nachwirkungen. Die Verfasser haben

das Mittel an 40 Patienten 220mal angewendet und erzielten
142mal eine gute Wirkung (sechs- bis achtstiindigen Schlaf nach
1 bis 3 Gramm) und in 45 Fallen eine schlechte. Unangenehme

Nachwirkungen wurden niemals beobachtet.

Einwirkung des Opiums auf den Fötus.
Die mögliche Einwirkung des Opiums auf den Fötus betont

Dr. Ruth und behauptet, dass das Opium, bei einer Schwangeren

angewandt, Convulsionen des Fötus erzeugen könne. Dagegen

behauptet Bartholo, dass das Opium meist durch Lähmung der

Respirationsmuskeln, selten durch Herzlähmung tödte; da der

Fötus keine Respiration ausübt, so erklärt sich daraus die geringe

Anzahl getödteter Föten in Folge Opiumanwendung bei Schwangeren.

Der schlaffe Zustand von Kindern, welche während der Opium

therapie der Mutter geboren werden, wird aber durch diese ver

ursacht; auch macht sich alsbald nach der Geburt, wenn Opium
im Blute der Kinder vorhanden ist, die Wirkung desselben auf
die Respirationsmukeln bemerklich. Wenn auch Opium ein Haupt

mittel bei drohendem Abortus ist, so ist doch das Chloralhydrat
aus jenen Gründen vorzuziehen.

Enthält die Milch anatomisch höher organisirte Elemente,
und gehören die Milchkügelchen dazu?
Von Bechamp, Acadömie des sciences, Paris.

(Allg.med.Central.-Zeitg.N0 l, B9.)
Es ist bemerkenswerth, dass die physiologische Secretion der

Milch erst möglich wird durch Einführung eines fremden Elements

in den weiblichen Organismus. Man hat auch zu erwägen, dass

die Secretion, wie sie sich allmählich gestaltet, nicht von vorn

herein besteht, denn in den ersten Tagen ist nur eine Colostrum

Secretion vorhanden. Auf Grund dieser Thatsachen halt der
Verfasser die Milch nicht für eine wirkliche Fettemulsion, sieht

vielmehr die Milchkügelchen für hochorganisirte anatomische Ele

mente an, welche ebenso in dem Milchplasma suspendirt sind wie

die Blutzellen im Blutserum. Er acceptirt die Dumas‘sche Meinung,
dass die Milchkügelchen zellenartig construirt, d. h. von einer

Membran umhüllt sind, welche z. B. auch ihre Auflösung durch

Aether verhindert. Weiterhin stellt er noch die Ansicht auf, dass

die Milch ohne Einwirkung von Fermenten gerinnen könne.

Die Bedeutung der gerichtlichen Medicin und deren
Stellung auf deutschen Hochschulen.

Von Prof. Ungar, Bonn.
(Eulenburg'sVlerteljahrsschr‘aftfür geriebtl.Medicin,)

Die Wichtigkeit der gerichtlichen Medicin, welche Verfasser

hervorhebt, bedarf keines besonderen Beweises mehr. Die medi

cinische Polizei, sagt Ungar, hat sich Dank der Thatigkeit einiger

hervorragender Forscher zur Hygiene ausgebildet und nimmt jetzt

eine bevorzugte Stellung in der Gesammtmedicin ein; die gericht

liche Medicin dagegen hat an Ansehen eingebüsst und ihre Werth

schätzung ist eine so geringe, dass sogar die Existenzberechtigung

derselben angezweifelt wird. Acht deutsche Hochschulen haben

ordentliche Professuren für Hygiene, und die übrigen werden bald

nachfolgen; auf zwei Hochschulen lehren ordentliche Professoren

die Hygiene im Nebenamt, auf den 10 übrigen wird sie durch

Extraordinarii vertreten. Dagegen befinden sich nur auf zwei von

N0. 7.

20 deutschen Hochschulen Ordinarien der gerichtlichen Medicin,

aber auch nur im Nebenfach; es besteht also keine einzige ordent

liche Professur für gerichtliche Medicin. Auf zehn Hochschulen
kündigten Extraordinarien gerichtliche Medicin an, ohne dafür einen

besonderen Lehrauftrag zu haben; auf einer Hochschule liest ein

Privatdocent, aber besonders für Juristen; auf sieben Hochschulen,
darunterLeipzig, wird überhaupt keine gerichtliche Medicin
gelesen. Von den Lehrern der gerichtlichen Medicin lesen drei
gleichzeitig die Hygiene; auf verschiedenen Hochschulen, wo in

den letzten Jahren ein Vertreter dieser beiden Disciplinen ausser

Thatigkeit trat, wurde diese Professur ausschliesslich mit einem

Hygieniker besetzt.

Ganz besonders ungünstig ist das Bild, welches das Verhältniss

der Hörer der gerichtlichen Medicin im Vergleich zu der Zahl

derjenigen ergiebt, welche die Vorlesung über Hygiene besucht

haben, während die letzeren, besonders seit die Lehrer derselben

selbständige Examinatoren im Staatsexamen geworden sind, reichlich

frequentirt werden, hören nur die wenigsten Mediciner gerichtliche

Medicin, welche ja auch heute nicht mehr zu den im Staats
examen verlangten Disciplinen gehört. Die angekündigten
Vorlesungen über gerichtliche Medicin kommen vielfach gar nicht mehr

zu Stande. In Halle z. B. haben in 19 Jahren nur drei Mediciner

gerichtliche Medicin gehört; am günstigsten erscheinen die Ver

hältnisse noch in Bonn, wo 6,8 pCt. sämmtlicher Mediciner ein

Colleg für gerichtliche Medicin belegt hatten. (Recht sonderbar.

D. Rot.)

Ueber die Beziehungen zwischen Function und Lage
des Zellkerns bei den Pflanzen.

(DeutscheMediclnal-Zlg.X, l. Arch. f. experlm.Path.u. Pharmakologie24.)

Haberland—Graz, weist nach, dass die Lage des Zellkerns

durchaus bestimmt sei und derselbe sich immer am nächsten dem

jenigen Punkte befinde, wo die Wachsthumsvorgllnge am lebhaftesten

und am raschesten beendigt sind. Dies gilt sowohl für das Wachs

thum der ganzen Zelle, wie auch speciell für das Dickenwachsthum

der Pflanzenzellhaut. Gicht es mehrerebevorzugte Wachthums

stellen, so liegt der Kern von jeder derselben etwa gleich weit

entfernt und ist durch Plasmastränge auf dem kürzesten Wege

mit ihnen verbunden. Es erhellt daraus, welche Rolle der Kern

bei den Wachsthumsvorgängen spielen muss.

Nachrichten über Verbreitung von ll'liierlrranklwltou im Auslands.
Oesterreich.

Laut der am 14. Januar 18b9 vorliegenden Meldungen.
Lungenseuche.

Galizien . . . 3
Mähren . . . . ‚ . 17
Böhmen . ‚ 29
Nieder-Oesterreich . 8
Schlesien . . 5

Steiermark . . . 1

Maulseuche.
Galizien . . . . . 4
ltlaul- und Klauenseuehe.

Mähren . . . . . . . . . 2

Böhmen . 18
. 20u.III.‚VIILu.X.Be
zirk von Wien.

Nieder-Oesterreich

Tirol und Vorarlberg 1

Ober-Oesterreich . 8

Salzburg . . . 5

Milzbraud.
Galizien . . 2

Böhmen . 1

Dalmatien . . 1

Ober-Oesterreich . . . 1

Schafräude.
Nieder-Oesterrcich . . . . 1
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Vorn 11. bis 18. December 1888.
Milzbrand . . in 15 Komitaten, 25 Gemeinden.

\Lungenseuche . . . . . . „ 10 „ 17 „
Maul- und Klauenseuche . . . . „ 2 „ 4 „

Vom 18. bis 25. December 1888.
Milzbrand . in 13 Komitaten, 20 Gemeinden.
Lungenseuche „ 9 „ 15 „ ‘Maul- und Klauenseuche . . . „ „ 1 „

Vom 25. December 1888 bis 1. Januar 1889.
Milzbrand . in 11 Komitaten, 19 Gemeindee.
Lungenseuche . . . „ 9 „ 15 „
Maul- und Klauenseuche . 1 „' ° 7’ H

Vorn l. bis 8. Januar 18:9.
Milzbrand . . . in 12 Komitaten, 27 Gemeinden.
Lungenseuche . . . . . . . . „ 7 „ 11 „ |
Maul- und Klauenseuche . . . . „ 1 „ 1 „

‘

S c h w c i z.
l

Vom 1. bis 15. December 1688. ,
Maul- und Klauenseuche. ‘

Kantons:
Appenzell a. Rh. in 1 Gemeinde: 3 Ställe mit 16 Rindern.

‘

St. Gallen . „ 2 Geneinden: 3 „ „ 5 „
'Thurgau . . . 3 „ 3 „ „ 28 „. . . „

Vom 16. bis 31. December 1888.
Maul- und Klauenseuche.
in 1 Gemeinde: 2 Ställe mit 14 Rindern

und 2 Schweinen.
2 Ställe mit 5 Rindern.

‘

1 Stall „ 4

Zürich . . .

Appensell a. Rh.
Appenzell i. Rh.

„ 1 Gemeinde:

” 1 H
Thurgau „ 7 Gemeinden: 9 Ställe „ 51

und 2 Schweinen.
‘Waadt . in 1 Gemeinde: 1 Stall mit 1 Rind.

Belgien.
Im November 1888.

Lungenseuche in 9 Provinzen, 23 Gemeinden: 35 Ställe mit
41 Rindern.

Im December 1888.
Lungenseuche in 9 Provinzen, 28 Gemeinden: 43 Ställe mit
71 Rindern.

Kleine Mittheilungen.
S. (Entscheidung des Kammergerichts.) Durch die Ver

ordnung des Magistrats zu Geestemünde vom 12. December 1877
und durch ein zu dieser Verordnung ergangenes Reglement der
vormaligen Königlichen Landrostei zu Stade vom 15. Mai 1885
waren die Fleischbeschauer verpflichtet werden, Listen über
ihre Tirätigkeit zu führen. Bei Vernahme einer polizeilichen
Revision bei dem Fleischbeschauor X zu Geestemünde am 11. Juli
1888 stellte sich heraus, dass die betreffenden Listen nur bis zum
Februar geführt waren. Gegen den polizeilichen Strafbefehl, durch
welchen X wegen Zuwiderhandlung gegen die genannte Verordnung
bezw. Reglement in eine Geldstrafe von 30 Mk. event. 3 Tage
Haft genommen war, hatte er die richterliche Entscheidung be
antragt, war vom Schöfl‘engerichte zu Geestemünde verurtheilt, von
der Strafkammer des Landgerichts zu Verden dagegen frei
gesprochen werden. Auf die gegen die Entscheidung seitens der
Staatsanwaltschaft eingelegte Revision stellte der Strafsenat des
Kammergerichts unter Aufhebung der Vorentscheidung das Er
kenntniss des Schöffengerichts mit folgender Begründung wieder
her: Die Verordnung sowohl wie das dazu ergangene Reglement
sei im öffentlichen Interesse erlassen, Hauptzweck derselben sei
die schriftliche Niederlegung der Resultate der mikroskopischen
Untersuchungen, sowie Centrole darüber, ob der betreffende Fleisch
beschauor auch nicht mehr als sechs Schweine an einem Tage
untersuche, und sich keines Uebergrifl's in ein fremdes Gebiet
schuldig mache. Der Vorderrichter hat den Angeklagten um des- i
willen freigesprochen, weil nicht in der Verordnung ausgesprochen '
sei, binnen welcher Zeit die Ausfüllung der Liste bewirkt sein

müsse, der Angeklagte überdies ein Notizbuch führe, in welchem

er sich seine Notizen täglich mache und senach jederzeit die Liste

auszufüllen im Stande sei. Diese Entscheidung beruht auf einer

; rechtsirrthümliohen Auffassung der Verordnung sowohl wie des

Reglements. Aus der daselbst getroffenen Bestimmung, wonach

die Revision jederzeit vorgenommen werden könnte, folge mit Be

stimmtheit, dass behufs Vornahme dieser Revision die Listen am

Schlusse jedes Tages ausgefüllt werden müssten. Dass ein privatim

geführtes Notizbuch die Stelle einer amtlichen Liste nicht vertreten

könne, bedürfe keiner näheren Ausführung.

Berliner Fleischschau. Das Curatorium des städtischen
Centralviehhofes berichtet an den Magistrat, dass in den öffent

lichen Schlachthäusern des Centralschlachthofes im Monat

Januar d. J. geschlachtet sind: 13 402 Rinder (im Jahre 1888:
13 313), 8892 Kälber (7791) 25116 Schafe (20 519) und 41006
Schweine (40027), zusammen 92016 Thiere gegen 81679 im
Jahre 1888, mithin in diesem Jahre mehr 10 337 Stück, und zwar
90 Rinder, 1101 Kälber, 4567 Schafe und 4579 Schweine. Von

den geschlachteten Thieren sind zur menschlichen Nahrung un
geeignet befunden und deshalb zurückgewiesen und beanstandet

werden 201 Rinder, darunter 175 Stück wegen Tuberculose,

10 Kälber, 15 Schafe, 321 Schweine, unter diesen 115 wegen
l Tuberculose, 151 wegen Finnen und 31 wegen Trichinen. Sodann
wurden beanstandet und zurückgewiesen 5654 einzelne Thiertheile
und Organe, von Rindern 2378, von Kälbern 8, von Schafen 979
und von Schweinen 2289; hauptsächlich waren es Lungen und

Lebern, und zwar 2533 Lungen und 1389 Lebern; ausserdem

wurden noch beanstandet 902 kleinere und 302 Stück ungeborene
i Kälber.

Ueber die städtischen Untersuchungsstationen für von aus
wärts eingeführtes frisch geschlachtetes Fleisch sind im Januar
dieses Jahres eingeführt und untersucht werden: 12 620 Rinder
viertel, 13815 Kälber (4923 Stück mehr als in den Schlacht
hämsern des Centralschlachthofes im Monat Januar geschlachtet
sind), 5515 Schafe und 8361 Schweine. Zurückgewiesen und be

anstandet und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung über

wiesen wurden davon: 31 Rinderviertel, 57 Kälber, hauptsäch
lich wegen wässeriger Beschaffenheit des Fleisches, 11 Schweine,
8 Schafe, 30 Lungen und 12 Lebern. Beschlagnahmen ununter
suchten zum Verkauf öffentlich feilgebotenen Fleisches wurden

auf Veranlassung städtischer Beamten durch die Polizeibehörde
in zwei Fällen vorgenommen; in beiden Fällen ist gegen die
Schlächter seitens der Polizeibehörde ein Strafantrag gestellt.

Am Schlachthefe von Hannover wird die Anstellung
eines dritten Thierarztes beabsichtigt.

In Greifswald ist am 1. Februar der neue Schlachthof er
öffnet werden.

In Stolp und Riigenwalde ist der Bau von Schlachthäusern
in Angriff genommen werden.

Im Jahre 1887/88 sind approbirt werden: in Preussen 98,
in Bayern 15, in Sachsen 11, Württemberg 12, Hessen 7 Thierärzte.

Bekanntmachungen.
Die Regierungsbezirke der preussischen Küste haben ein Verbot

des Ausladens von Küchenabfiillen, Kehricht und Schweinsborsteu
aus Schiffen von Schweden, Dänemark und Norwegen erlassen.

Bekanntmachung.
Die in Gemässheit der Bekanntmachung vom 27. März 1878'

(Centralblatt für das Deutsche Reich S. 160) nach dem Schluss des
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laufenden Winter-Semesters in der hiesigen Thierlirztlichen Hoch
schule abzuhaltende thierärztliche Fachprüfung beginnt am 11.März cr.;
die schriftlichen Meldungen zu dieser Prüfung sind bis zum 6. dess.
Mts. bei dem Unterzeichneten einzureichen.
Berlin, den 5. Februar 1889.

Der Rector der Thierärztlichen Hochschule.
Schütz.

Bekanntmachung.
Die in Gemässheit der Bekanntmachung vom 27. März 1878

(Centralblatt für das Deutsche Reich S. 160)am Schlusse des laufenden
Winter-Semesters an der hiesigen Thierärztlichen Hochschule ab
zuhaltende thierärztliche Fachpriifung beginnt am 11. März d. J.;
die Meldungen zu dieser Prüfung haben bis spätestens zum 5. März er.
bei dem unterzeichneten Director zu erfolgen.
Hannover, den 1. Februar 1889.

Der Director der Thierärztlichen Hochschule.
Dr. Dammann.

Central-Viehversicherungs-Vereiu. Berlin SW., Friedrichstr. 232.
Die 23. ordentliche Generalversammlung wird auf Sonnabend, den
2. März cr.‚ Morgens 11 Uhr, im Bureau der Gesellschaft anberaumt.
Tagesordnung: Bericht des Aufsichtsrathcs und der Direction;
Dechargeertheilung; Wahl von Aufsichtsrathsmitgliedern; Wahl der
Revisions-Commission pro 1889. Die Police berechtigt zum Eintritt.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrathes:
A. Kiepert_, Königl. Oekonomie-Rath.

P a t e n t - A m t.
Patent-Ertheilung: Klasse 45 N0. 46671. VieIx-Entkuppelungs

zange. M. E. Bruhns, König]. Brand-Inspector in Berlin N0., Keibel
strasse 26. Vom 25. Juli 1888 ab.
Patent-Anmeldungen: Klasse 45G N0. 5079. Hufeisen mit

hülsenförmig überzuschiebende.n Griff und Stollen. Firma Gebrüder
Gaitzsch in Knauthain.

Personalien.
Ernennungen sie: Zu ausserordentlichen Mitgliedern des Kai ser

lichen Gesundheitsamtes sind für die Jahre 1889, 90 und 91 aufs
neue ernannt worden Dr. L ydtin ‚ Grossh. badischer Ober-Regie
rungsrath und Referent für Veterinärwesrn im Ministerium des Innern,
König]. sächs. [Landesthierarzt Prof Dr. Siedamgrotzki und
Prof. Dr. Sch ütz, Rector der thferärztlichcn Hochschule zu Berlin.
Wohnsitzveränderungen: Dem Amtsthierarzt A. E n ek‘e aus

Zeulenroda ist die Stelle als amtirender Thierarzt auf dem. stadt
bremischen Sehlaehthofe bis zum 1. April d. J. kommissarisch über
tragen worden. — Thierarzt D üm mel ist von Stettin nach Trep
tow a. d. Rega, Thierarzt O. Florkowski von Frankfurt a. O.
nach Greitl‘cnberg (Uckermark) verzogen.
Versetzung: Rossarzt J. B ä c h s tä d t vom Feld-Artillerie-Rgt.

Nr. 23 zum Train-Bat. Nr. 8 versetzt.
Todesfälle; Dr. med. vet. Gierer in München. ——Thierarzt

E d. II a u c k e in Ottmaehau.

Vacanzen.
Departementsthierarztstellen: — D anzi g (1500M).
Kreisthierarztstellen: H e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. —

B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. — R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. -— S p r e mb e r g, Reg-Bez. Frankfurt. —- G a r d e l e g e n,
Reg-Bez. Magdeburg. — W a h r e n d 0 r f, Reg-Bez. Münster. -
Meschede - Brillen. Hattinge n, Reg-Bez. Arnsberg. ——
K a mmin, Reg-Bez. Stettin. — K a r t h a u s (1500M), und B e r e u t
(1200M.), Reg-Bez. Danzig. — P 0 In. W a rt e n b e r g ‚ Reg-Bez.
Breslau. —- Worbis und Heiligenstadt, R-B. Erfurt. —
II ö x t e r, R.-B. Minden. —-H ü u fel d, R.-B. Gasse]. — M ü r s , lt.-B.
Düsseldorf. -— P r ü m , Reg-Bez. Trier. — Die Kreisthicrarztstclle
des Kreises Z e ll a. d. Mosel, 900 M. und 300 M. gegen Ver
pflichtung, zweimal monatlich an jeden Hauptort zur Consultation
zu kommen. Bewerbungen bei der Regierung in Coblenz. —

Die Districtsthierarztstelle in M 0 n h e im (550 M.). — Die Kreis

thierarztstelle zu Lath en, umfassend die Kreise Meppen,
Aschendorf und Hümling, wird von neuem ausgeschrieben.
Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche die kreis
thierärztliche Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.
Verlegung des Wohnsitzes von Lathen nach Aschendorf möglich.
Bewerber sollen sich mit der Direction der thieriirztlichen Hoch
schule zu Hannover in Verbindung setzen. — Kreisthiera_rztstelle der
Kreise Pleschen und Jar0tschin (900 Mk. Bew. b. d. Reg.
in Posen). —- Kreisthierarztstelle d. Kreises Pr. Eylau (600 Mk.)
wird von neuem ausgeschrieben. (Bew. bis 15. März b. d. Reg. in
Königsberg.) —- Distrietsthierarztstelle in Hengersberg 1749Mk.
Bewerb b. Bezirksamt Deggendorf, Bayern.

Schlachthausthierarztstellsn: In Dortmun d ist die Stelle eines
Inspectms am städt. Schlaeht- und Viehhofe durch einen approb.
Thierarzt am l. April zu besetzen. Derselbe hat die Verwaltung der
ganzen Anlage sowie die Beaufsichtigung des Betriebes zu über
nehmen. Gehalt 3C00—4500 Mk. Meldungen bis l. März an den
Magistrat. — In Stras sb urg (Elsass) ist die Stelle des Directors
am neucrbauten Schlacht und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb.
mit Zeugnissen und Gehaltsansprüclzen an das Bügermeist:ramt.
— In Ragnit soll am Schlachthaus ein Thierarzt gegen
Kündigung angestellt werden, welcher die Verwaltung und das
Rechnungswesen zu übernehmen hat. 900 Mk. Gehalt, freie Wohnung,
Brennmaterial, Gebühren für Trichineuschau. Bew. an den Magistrat.—
An der städt,Schlachthausanlage zu B 0 n n ist die Stelle des Schlacht
haus-Verwalters durch einen approb. Thierarzt zum 1. Juli er. zu be
setzen. Anfangsgehalt jährl. 3600 Mk. nebst freier Wohnung, Licht,
Heizung und Wasserleitung. Bewerbungen mit: Zeugnissen und
Lebenslauf an das Oberbürgcrmeister-Amt. -— In Suhl ist die
Stelle eines Schlachthausdireetors durch approb. Thierarzt an dem
neuerbauten Schlachthause zum 1. April zu besetzen. Pensions
bereehtigtes Gehalt 1500—1800 Mk., freie Familien-Wohnung und
Heizung. Meldungen an den Magistrat. .

Privatstcllen: Berli neben. Sehr lohnende Praxis für nicht
selbst dispensirenden Thierarzt (Ausk.: Kgl. priv. Adler-Apotheke

daselbst). — Burghaslach, Bayern. — Greiffenberg
(Uckermark) gute Praxis;Ausk. Apotheker Bürger. -——Grev en bei
Münster. (6000 Einw.‚ 1300 M. Zuschuss; Ausk.: Amtmann Zamloh—

Greven.) — Ha‘sselfelde a. Harz. — Ileiligenhafen in
Holstein. ——Herrstein, Fürstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.:
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Roth). — H 0 ya a. Weser.
— Liuegumkloster in Schleswig. — Lutter am Baren
berge. (Fixum. Ausk.: Gem. -Vorst. Sudekun in Lutter.) -—

Neukirch, Kr. Niederung. — Oesede bei Osnabrück. —
Polle a. W., Regbzk. Hannover. — Petershagen a. Weser.
— R ep p e n. — Rette, Oberamt Leulkirch, Bayern. —

Spangenberg, Reg-Bez. Cassel. —- Sandstedt a. Weser.
— T 0 s t e d t ‚ Kr. Marburg. (Beding. : Uebernahme der
Fleischschau 300 bis 400 M. , für Untersuchung des
zu exportirenden Viehs 500 M.; ausserdem Fixum voraussichtl

Ausk. bei Gem.-Vorst. Krüger das.) — V e g e s a c k 0 d. A n m u n d

(Ausk.: G. Fricke in Anmund bei Vegesack.) ——Zeven, Prov.
Hannover. (600 M. Fixum. Ausk.: Fleckenvorst. Dreyer das.) ——

Zinten (Niederl. gew. Ausk.: Apoth. Dyk.)
Neu hinzugetreten: In Ahlen (Münsterland) findet

ein tüchtiger Thierarzt lohnende und angenehme Praxis. -— In

Jastrow ist die Thierarztstelle am Schlachthause sofort zu be
setzen. 1000 M. Gehalt, freie Wohnung und Gebühren für Trichinen

schau. Privatpraxis gestattet. Bewerb. mit Zeugnissen an den

Magistrat. ——In Püttlin ge n (Lolhr.) ist die vakante Thierarzt
stelle baldigst zu besetzen (Fixum bedeutend. Ausk. Apotheker

Ganser das) -— In einer Kreis sta dt Posens wird die Nieder
lassung eines Thierarztes gewünscht (Fixum 600 M. Lohnende

Praxis. Adr. an Rud. Mosse‚ Berlin SW. sub J. H. 7427). — In
Neustadt bei Pinne wird die Niederlassung eines Thierarztes
gewünscht. Auskunft durch den Magistrat.

Ein junger Thierarzt sucht eine Stelle als Assistent. (Ofl‘. sub
M. G. N0. 104, Expedition d. Bl.)
Alte n a a. d. Elbe. Die Wittwe d. Thierarzt Röttger wünscht

ihr Grundstück etc. an einen Thierarzt abzugeben.

Besetzt ist: Die Stelle in Treptow a. d. Itcga.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.
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Das Creolin.

Von

Dr. C. Arnold — Hannover.
Das mit einer Reclame sondergleichen in den Handel ge

brachte Creolin der FirmaWilliam Pearson & Co. in Hamburg soll be
kanntlich ein vollständiger, und zwar ungiftiger Ersatz der

Carbolsäure sein, während sich bei der vor Jahresfrist im chem.
Laboratorium der kg]. thierärztl. Hochschule dahier vorgenom

menen Untersuchung ein Gehalt an Carbolsäure bis zu 1,3 pCt.

nachweisen liess. Auch besassen aus dem Creolin isolirte Ver—

bindungen deutlichen Carbolgeruch und zeigten alle Reactionen

der Carbolsiiure. 30 g Creolin erzeugten bei kleinen Hunden die

Sypmtome einer schwachen Carbolvergiftung.

In neuerer Zeit ist obigem sog. Jeyer-Creolin ein Con

current erwachsen in dem Creolin von Artmann in Braunschweig, .
in welchem ich keine Carbolsäure auffinden konnte und das

äusserlich, sowie im Verhalten gegen Wasser und Alkohol grosse

Aehnlichkeit mit dem Jeyer-Creolin zeigte, hingegen in Aether

nur zum geringen Theile löslich ist.
Der Aschengehalt beider Präparate ist reich an Natrium

Verbindnngen und beträgt für Artmanns Creolin 2—2‚5 pCt., für

Jeyer-Creolin 4—4‘/‚ pCt. Eine neuerdings vorgenommene Unter
suchung des Jeyer -Creolin lässt ebenfalls Spuren von Carbol
säure erkennen.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass beide Präparate nichts

weiter sind, als die von der Carbolsliure befreiten, innerhalb ge

wisser Temperaturen (180 --350“) überdestillireuden Theile des

Steinkohlentheers (Preis für 1 Kilo Pearson’sches Creolin 2 Mk.!)
und bestehen daher fast ausschliesslich (abgesehen von den geringen

Mengen anorganischer Substanzen) aus Kohlenwasserstoffen und

der Carbolsäure ähnlichen Körpern, den Phenolen. Trotzdem

nun beide Präparate denselben Ursprung haben, sind sie in ihren

Eigenschaften von einander abweichend, wie namentlich ihr Ver
halten gegen Aether und bei der fractionirten Destillation zeigte.

Anderseitig ist aber sicher anzunehmen, dass das Artmann’sche

Creolin dieselbe Wirkung wie das Pearson’sche (Jeyer) Creolin
besitzt.

Wer giebt nun aber die Garantie, dass diese Präparate stets

V
dieselbe Zusammensetzung besitzen, da ihre chemische Unter

| Heilmittel wie Creolin einbürgern konnte]

suchung stets schwierig und zeitraubend bleiben wird? Es ist
in hohem Grade befremdend, dass gerade in einer Zeit, in

welcher die Medicin es möglichst vermeidet, Heilmittel zu ver

wenden, welche nicht genau bekannt sind, oder deren Werth
an wirksamen Stoffen sich nicht genau feststellen lässt, sich ein

Es ist ja möglich,
und waln‘scheinlich, dass die als Creolin in den Handel kommen

den Theerbestandtheile antiseptisch wirken, ohne giftig zu sein;
aber so lange die Möglichkeit ausgeschlossen ist, rasch festzu

stellen, dass das Präparat stets das gleiche ist, welches den Experi
mentatoren bei ihren, von den Fabrikanten als Aushängeschild

benutzten, Forschungen diente, sollte man doch bei den alt

bewährten, gleichwirkenden Arzneimitteln verharren.

Nachdruckverboten.

Salz- und Heringslakenvergiftung bei Schweinen.

Von

W. Ehlers-Dorum,
Thierarzt.

Ich habe diese häufig vorkommende, leicht letal verlaufende
Krankheit oft mit glücklichem Erfolge behandelt, selbst in den

schwersten Fallen, wie folgende Krankheitsgeschichten zeigen: Ein
‘/-‚jäbriges Schwein hatte in einem Tage im Ganzen dreimal nur

wenig, aber sehr alte Pökellake mit dem Futte'r bekommen. Am

Morgen des folgenden Tages zeigte es Appetitlosigkeit, welche bis

zum Abend, ohne dass der Patient weitere Krankheitssymptomc

zeigte, anhielt. Am Spätabend jedoch lief das Thier wie unbesinn

lich im Stalle umher, stiess mit dem Kopfe überall an, stemmte

denselben auch wohl, wenn es nicht weiter konnte, fest gegen den

hindernden Gegenstand (ähnlich wie ein an subacuter Gehirn

entziinduug leidendes Pferd), sodass der Kopf bald wund gescheuert
war, zitterte am ganzen Körper und schrie nicht im Geringsten

beim Ergreifen. Die Pupillen waren erweitert, die Bindehäute der

Augen geröthet, Kopf und namentlich die Ohren heiss und obstruc

tio alvi zugegen. Die Erkrankung des Gehirns durch das Gift

documentirte sich ferner durch Couvulsionen, welche rasch auf ein

ander folgten und einige Minuten auhielten. Das ScbWein sperrte

nämlich das Maul auf und nickte mit dem Kopfe fortwährend,
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während es platt auf der Seite lag und der Rücken krampfhaft

gekrümmt war. Mit den 4 Schenkeln machte es so rasche auto
matische Gehbewegungen, dass es sich vollständig um sich selbst

drehte. Kaukrämpfe constatirte ich nicht. Auf der Höhe der
Krankheit, welche 3 Tage anhielt, also sehr heftig auftrat, repe

tirten die sämmtlichen convulsivischen Motionen alle 5-—10 Minuten.

Wenn das Schwein stand, so stellte es alle 4 Füsse fast in eine

Spur, dabei die Balance haltend. Es urinirte viel, erst hell, zuletzt

trübe (Bodensatz). Die Therapie bezweckte Linderung der be

stehenden Gastroenteritis, resp. Entfernung des Giftes durch ein

mildes Laxans, sowie Neutralisirung desselben in der Blutbahn,

welche Wirkung aber problematisch ist, und schliesslich in äusserer

antiphlogistischer und antagonistischer Behandlung. Behufs ersterer

beiden Indicationen gab ich eine genügend grosse Dosis von Ol.

ricini in Altbeaeschleim. Was die Neutralisirung des Giftes an
belangt, so habe ich mit Essig in vielem Schleim und etwas Oel

(letztere Beigaben wegen der Schleimhautentzündung des Dann

tractus), die besten Erfahrungen gemacht. Der Kopf wurde stetig
durch nasse Tücher kühl gehalten, so lange, bis das Bewusstsein

anfing zurückzukehren und damit die Krämpfe sich minderten. Ein

heftiges Begiessen des Kopfes mit kaltem Wasser kann ich grade

nicht empfehlen, da die Irritation zu stark war und die Krämpfe
augenblicklich in verstärktem Grade zurückrief. Den Schluss der

Cur bildete eine wiederholt angewandte scharfe Inunction von Ugt.

tart. stib. comp. ins Genick und zwischen die Ohren. (Verhältniss:
Adip. suill. resp. Vaselini 30,0, Tart. stib. 15,0, Euphorb. pulv. 5,0).

In einem andern Falle war 2 halbjährigen Schweinen alte Herings
lake und auch nur wenig mit dem Futter aus Unkenntniss der ge

fährlichen Folgen gegeben. Bei dem einen Schweine trat die

Rückenmarkslähmung eclatant hervor. Es lag 2 Tage und 2 Nächte
permanent auf der Seite (es wurde natürlich, um Hypostase zu ver

meiden, öfter umgedreht). Am dritten Tage fand ich es unerwartet

fressend vor dem Troge stehen, nachdem am Abend vorher vom

Besitzer schon Anzeichen von Besserung bemerkt werden waren;

die hohe Röthe der Conjunctiven hatte abgenommen, das Thier

wendete den Blick, wenn Jemand in den Stall trat (Wiederkehr des

Bewusstseins), die Krämpfe blieben aus etc., Die erwähnte Läh

mung war so hochgradig, dass der Patient, wenn ich ihm die be

quemere Brustlage geben wollte, augenblicklich wieder in die Seiten

lage fiel. Die sehr häufig remittirenden Krämpfe bestanden haupt

sächlich in sehr schnellen automatischen Gehbewegungen aller

4 Schenkel, wobei der Kopf apisthotonisch gebogen und der Schwanz

tonisch steif gehalten wurde. Merkwürdigerweise beobachtete ich

bei diesem Patienten keine Kaukrätmpfe. Zuckungen mit dem Kopfe,

konnten willkührlich durch Emporheben desselben (beim Eingeben

von Medicamenten) hervorgerufen werden, ebenfalls beim Begiessen

des heissen Kopfes mit Wasser, weshalb ich auch hier lieber kalte

Umschläge anwandte. Die Augäpfel waren krampfhaft in den innern

canthus gezogen. Von den obengenannten Medicamenteu erhielt

der Patient nur sehr wenig, denn wegen beschwerten Schluckver

mögens musste ich von dem Eingeben Abstand nehmen. Das zweite

Schwein hatte von der Lake weniger zu sich genommen und war

demzufolge weniger erheblich erkrankt. Es stand meistens still in

einer Ecke, zitternd und mit dem Kopfe nickend und schluckte die

Medicamentc gut. Es befand sich schon am andern Tage in

Besserung. Die Krämpfe zeigten sich bei ihm mehr im Liegen,

die Stimme war auch verschwunden.

Die Prognose ist bei dieser Krankheit im Allgemeinen wohl

günstiger zu stellen, wie in Handbüchern angegeben. Ob das Gift,

welches in alter Lake bedeutend stärker als in frischer ist, den

Ptomainen oder flüchtigen Basen, als Methylamin und Promethy

lamin angehört, ist wohl noch nicht entschieden. In frischer Lake

s1nd neben der Lakenvergiftung auch die Bedingungen der Koch

salzvergiftung gegeben, jedoch hängt viel von der Quantität und

der Dauer der Einwirkung der Lake ab.

Zum Schluss sei noch ein Krankheitsfall erwähnt, der nach

eingetretener Besserung letal verlief und einige abweichende Er
scheinungen im Verlaufe zeigte. Das bezügliche 1„jährige Schwein,

dem öfter alte Sardellenlake gegeben war, ging am sechsten Tage

an allgemeiner Lähmung (nicht an Fremdkörperpneumonie) ein.

Die Erkrankung war 3 Tage eine sehr schwere. Das Schwein drehte

sich nach rechts im Kreise, stellte die Vorderbeine kreuzweis,

taumelte wie betrunken und zeigte Kaukrämpfe. Es bekam erst

am fünften Tage Augapfelkrämpfe und litt stark an Gastro-Ente
ritis mit hartnäckiger Obstruction. Das in Handbüchern empfohlene

Chloralhydrat nützte nicht, schien im Gegentheil die Krankheit zu

verschlimmern. Das Thermometer zeigte auf 39,5°, welche Tempe

ratur als fieberlos bezeichnet werden muss, denn sie kommt bei

gesunden Schweinen vor. Am fünften Tage waren Bewusstsein,

Appetit und das Vermögen regelrecht zu gehen, so ziemlich zurück

gekehrt, am sechsten Tage trat der Tod ein.

R e f e r a t e.
Ueber die rothe Milch.

Aus d»m Fressnlus‘schenInstitutzuWlesbaden.

Von Goesta Grotenfelt.
Es ist bekannt, dass die Milch bisweilen eine rothe Farbe

annimmt, obwohl sie normal aus dem Euter gewonnen werden ist.

Mehrere Naturforseher haben jene Rothfzirbung dem Micrococcus

prodigiosus zugeschrieben, der indessen nur rothe Flecke an der

Oberfläche der Rahmschicht zu bilden im Stande ist. Bei der hier

zu besprechenden Rothfärbung tritt aber das Roth im ganzen
Milchserum auf und unterscheidet sich auch dadurch von der

Wirkung des Micrococcus prodigiosus, dass es von einer labähn
liehen Gerinnung der Milch unter Auftreten alkalischer Reaction

begleitet wird, während Micrococcus prodigiosus Gerinnung durch

Säurebildung bewirkt. Hüppe hat aus einer total roth gefärbten

Milch einen Mikroorganismus gezüchtet (Bacterium lactis erythro

genes), welcher das Milchserum roth färbt. Dieses Bacterium lactis

erythrogenes ist ein kurzes Stäbchen von l bis 1,4 ‚u Länge und
0,3 bis 0,5 (4 Dicke' mit abgerundeten Enden. In der Milch sind
die Bacterien alle gleich lang, in Bouillonculturen aber von ver

schiedener Grösse (bis 4,3 ß). In diesen Culturen ist auch eine
deutliche Oscillation der längeren Bacterien wahrzunehmen. Sporen

bildung und Degenerationsformen konnten nirgends beobachtet

werden. Bei einigen aus der Milch hergestellten Präparaten färbten

sich die Bacterien allerdings nur theilweise mit Fuchsin. Culturen

auf Gelatineplatten erscheinen Anfangs rund, grauweiss, später

graugelb; die Färbung nimmt immer mehr zu und die Oberfläche

erhält unter Erweichung und folgender Verflüssigung der Gelatine

einen immer stärkeren Glanz, während in der Umgebung der

Colonie eine schwache Rosafärbung der Gelatine auftritt. In Stich

culturen entwickeln sich die Colonien an der Oberfläche; in der

Tiefe nur schwach. Auch hier treten dieselben Färbungserschei

nungen auf. Nach 10 bis 12 Tagen bildet sich eine Flüssigkeit

von intensiver Rosenfarbe, oft von einem Oberhäutchen bedeckt,

in welchem sich Bacterien befinden; darunter folgt die gelöste

Gelatine, die von der ungelösten scharf abgesetzt ist, und am

Grunde der ersteren befinden sich die gelben Pilzcolonien. Auch

der obere Theil der ungelösten Gelatine hat eine deutliche Rosen

farbe angenommen. In älteren Culturen ist die ganze Gelatine

gelöst und roth gefärbt. Die Rosenfarbe wird übrigens intensiver,

wenn die Entwickelung der Culturen ganz im Dunkeln stattfindet,

und bleibt bei Belichtung ganz aus. Die Bacterien rufen also in

der Gelatine eine rothe Farbe hervor, welcher die Verflüssigung
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des Nährbodens folgt. Auf Agar-Agar erfolgt kein so charak

teristisches Wachsthum; auf Kartoii‘elscheiben dagegen bilden die

Culturen einen ausgebreiteten, sich später gelbfärbenden Belag,

der immer intensiver wird und wobei schliesslich die ganze

Kartoffel schwach gelblichroth aussieht. In Bouillonculturen

erzeugen die Bacterien eine starke gelbe Trübung. Auf sterilisirtc

Milch übertragen, bewirken sie zunächst eine langsame, nicht sehr

beträchtliche Caseinausscheidung; nach und nach tritt unter der

Rahmschicht eine durchsichtige Serumzone auf, die schwach

schmutzigroth, später mehr rothbraun und schliesslich unter immer

weiterer Ausbreitung blutroth wird, während unter dieser Schicht

ein weisslicher Niederschlag von Case'in sich befindet. Dies zeigt

sich am schönsten in neutraler oder alkalischer Milch, während in

saurer Milch der Vorgang erst dann stattfindet, wenn die Lebens

thätigkeit der Bacterien die Milch alkalisch gemacht hat. Auch

hier wird die Färbung im Dunkeln intensiver. Das Temperatur

optimum liegt zwischen 28 und 35 Grad. Die charakteristische

blutrothe Färbung bedarf 12 bis 20 Tage zu ihrer Entwickelung.

Die Culturen sind Anfangs stets weise; die Bacterien der rothen

Milch erzeugen also zunächst überall dieselbe gelbe Farbe, welche

sich in den Zoogloeen, nicht in den Bacterien selbst, und zwar im

Dunkeln wie im Licht mit derselben Intensität bildet. Die rothe

Farbe ist von einer ganz verschiedenen Natur; die Bildung der

selben geht im Na'lhrsubstrat vor sich und ist von der chemischen

Beschaffenheit des letzteren abhängig. Durch alkalischen oder

neutralen Nährboden, sowie durch Dunkelheit wird die Färbung in

hohem Grade begünstigt. Es dürfte sich demnach um eine Farb

base handeln, die übrigens in Wasser, Alkohol, Aether, Chloroform

und Benzol unlöslich ist und deren spectroskopische Untersuchung

zwei intensive Streifen in gelb und grün und eine starke Absorption

in dunkelblau ergiebt.

entwickelt sie einen ekelhaft süssen Geruch. Die Bacterien färben

sich mit den gebräuchlichen Anilinfarbcn. Deckglasprätparate aus

der Milch gewinnen an Deutlichkeit durch Behandlung mit Essig

säure (1 bis zwei Minuten) nach der Fixirung, wodurch das Case'in

gelöst wird.

Die Bacterien der rothen Milch dürften für den Menschen

ganz unschädlich sein, auch dürften sie der Milchwirthschaft selbst

nicht gefährlich werden, denn die Rothfärbung der ganzen Milch

tritt nur selten und kaum je epidemisch ein; durch Ordnung und

Reinlichkeit dürfte sie fast völlig verhindert werden. Die Lebens

bedingungen der Bacterien stehen im Gegensatz zu denjenigen.

welche durch Säurebildung den Nährboden für die Bacterien der
rothen Milch ungünstig machen und in Folge ihres schnelleren

Wachsthums stets die Überhand über die letzteren behalten dürften.

Verfasser macht ferner einige Bemerkungen über einen aus

Wiesbadener Erde cultivirten und eine rothe Farbe bildenden

Mikroorganismus, welcher in Gelatine den Milzbrandbacillen ähnliche

Culturen entfaltet. Die Stäbchen bilden rothe verfilzte Colonien,

die schliesslich eine Verflüssigung der Gelatine bewirken, ohne dass

in dem Nährsubstrat selbst eine rothe Verfärbung einträte.

(Fortschritt der Medicin Bd. 7, N0. 2.)

Zur Behandlung des Erysipels hat Dr. Nolte (Allgem. med.

Centr.-Ztg.) mit sehr gutem Erfolge Mucilago gummi mimosae

mit 3 bis 5 Procent Carbolsäure-Zusatz in täglich zweimaliger

Aufpiuselung angewendet.

Den Haarausfall behandelt Besnie' (Sömaine med., Novbre. 88),

wie folgt: Die kranke Stelle wird rasirt und jeden Abend eine

Mischung aufgestrichen von Acid. acetic. crystall. und Chloroform,

ans. Der kaustischen Wirkung wegen darf nur eine dünne Lage,

am besten mit einem Borstenpinsel, aufgelegt werden. Ist ein

In Gelatine, Milch und Bouillonculturen ,
eine gerade Zahl von Mitgliedern anwesend, so nimmt das dem

grösserer Bezirk ergriifen, so kann nicht die ganze Fläche auf

einmal behandelt werden, da die Behandlung etwas schmerzhaft ist.

(Deutsche Med. Wochenschr. 1, 89.)

Reglement*)
betrefl"end

die Errichtung einer lasse zur Versicherung gegen Verlusts im
8chwsino-Viehstsnds

für den Kreis Teltow.
Auf Grund des 5 20 N0. 2 der Kreisordnung in der Fassung

vom 19. März 1881 wird hiermit über die Einrichtung einer
Kasse zur Versicherung gegen Verluste im

Schweine-Viehstande
für den Umfang des Kreises Teltow folgendes Reglement erlassen:

Zweck der Kasse.
5 l. Die Kasse hat den Zweck, den Bewohnern und Grund

hesitzern des Kreises Teltow nach den Grundsätzen der Gegenseitig
keit Versicherung gegen Verluste in ihrem Schweine-Viehstandc
nach Massgabe der folgenden Bestimmungen zu gewähren.

S i tz.

ä 2. Die Kasse hat ihren Sitz in Berlin.
Verwaltung.
a) Kreis-Ausschuss.

5 3. Die Verwaltung der Kasse wird durch den Kreis-Aus
schuss geführt.
Derselbe vertritt die Kasse bei allen Geschäften, auch bei solchen,

zu denen die Gesetze eine besondere Vollmacht verlangen. Er hat:
die Befugniss, sich nicht nur für einzelne Fälle andere Personen zu
substituiren, sondern auch gewisse, häufig wiederkehrende Rechts
handlungen ein für alle Mal dem Vorsitzenden oder einem anderen
seiner Mitglieder zu übertragen.
ä 4. Die Anwesenheit dreier Mitglieder mit Einschluss des Vor

sitzenden genügt fiir die Beschlussfähigkeit des Kreis-Ausschusses
in Angelegenheiten der Kasse.
Die Beschlüsse werden nach der Stimmenmehrheit gefasst. Ist

Lebensalter nach jüngst gewählte Mitglied an der Abstimmung keinen
Antheil. Betrth der Gegenstand der Verhandlung einzelne Mit
glieder des Kreis-Ausschusses oder deren Verwandte und Vor
schwägerte in auf- oder absteigender Linie oder bis zum dritten
Grade der Seitenlinie, so dürfen dieselben an der Berathung und
Entscheidung nicht theilnehmen.
ä 5. Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses beziehungsweise

sein Vertreter führt die laufenden Geschäfte der Kassenverwaltung.
Er bereitet die Beschlüsse des Ausschusses vor und trägt iür die
Ausführung derselben Sorge. Er verhandelt Namens des Kreis-Aus
schusses mit Behörden und Privatpersonen, führt den Schriftwechsel
und zeichnet alle Schriftstücke Namens des Kreis-Ausschusses.
5 6. Urkunden über Rechts-Geschäfte, welche die Kasse gegen

Dritte verbinden sollen, ingleichen Vollmachten, müssen von dem
Vorsitzenden des Kreis-Ausschusses bezw. von dem gesetzlichen
Stellvertreter desselben und mindestens zwei Mitgliedern des Kreis
Ausschusses unterschrieben und mit dem landräthlichen Siegel be
druckt sein.

b) Rendant.
5 7. Die Kassen-Geschäfte besorgt der Rendant der Teltower

Kreis-Communalkassc beziehungsweise sein Stellvertreter nach An
leitung dieses Reglements und der ihm vom Kreis-Ausschuss zu
ertheilenden Instruction.

Oertliche Verwaltungsstcllen.
5 8. Der Kreis-Ausschuss ist berechtigt zum Abschlussc der

Versicherungen, zur Erhebung der Versiclwrungs-Beiträge, Fest
stellung der Schäden, Auszahlung der Versicherungssummen und zu
sonstigen örtlichen Geschäften die Mitwirkung der Magisträte, Ge
meinde- und Gutsvorstände, sowie der Steuer-Erheber in Anspruch
zu nehmen.

'

Zur Wahrnehmung dieser Geschäfte können von dem Kreis
Ausschusse auch besondere Beamte — Versicherungs-Commissare -—

bestellt werden.

Technischer Beirath.
ä 9. Als technischer Beirath inngirt der bekannte Thierarzt.

‘‚ Wir gebendasobigeReglementunverkiirztwieder.duessichzurGrundlagefür
ähnlicheempfehlenswertheEinrichtungenin anderenKreisen,bei denenThierürzle
mitzuwirkenberufensind,eignet.
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ä. 10. Die Versicherungs-Kasse ist an einem bestimmten Tage
in jedem Monat regelmässig und mindestens ein Mal im Jahre ausser
ordentlich zu revidiren. Die Revisionen we den von dem Vor
sitzenden des Kreis-Ausschusses vorgenommen. Bei den ausser
ordentlichen Revisionen ist ein von dem Kreis-Aussehusse zu be
stimmendes Mitglied desselben zuzuziehen.
Die mit Einziehung der Versicherungs-Beiträge betrauten ört

lichen Verwaltungsstellen unterliegen jeder Zeit den von dem Vor
sitzenden des Kreisausschusses anzuordncnden Revisionen.

Geschäftsjahr.
‚S 11. Das Geschäftsjahr beginnt mit dem l. April und endigt

mit dem 31. März.
Das erste Geschäftsjahr umfasst die Zeit von der Bestätigung

des Reglements bis zu dem darauf folgenden 31. März.
Rechnungslegung.

g 12. Die Jahresrechnung ist von dem Rendanten der Teltower
Kreis-Communal-Kasse innerhalb der ersten 4 Monate nach Schluss
des Rechnungs-Jahres zu legen und dem Kreis-Ausschusse einzu
reichen.

Dieser hat die Rechnung zu revidiren, solche mit seinen Erinne—
rungen und Bemerkungen dem Kreistage zur Prüfung, Feststellung
und Entlastung einzureichen und demnächst einen Rechnungs-Auszug
durch das Teltower Kreisblatt zu veröfl‘entlichen.

Versicherungsberechtigte.
5 13. Mit alleiniger Ausnahme der'Schliichter, Schweinehändler

und Scharfrichter können die sämmtlichen Bewohner und Grund
besitzer des Kreises diejenigen ihnen gehörigen Schweine ver
sichern lassen, welche auf den im Kreise Teltow belegcnen Wirth
schalten gehalten werden.

Versicherungs-Beschritnkungen.
ä 14. Ausgeschlossen von der Versicherung bleiben:
l. Schweine, welche als ungesund befunden werden,
2. junge Schweine, die unter 8 Wochen alt sind.
Jeder Besitzer muss stets seine sämmtlichen aufnahmefähigcn

Schweine versichern lassen.
Einzelversicherungen aus einem Bestande sind also unzulässig.
Auch dürfen unversicherte Schweine von anderen Besitzern sich

nicht mit versicherten Schweinen in einem Stallraume befinden.
Wer ein Schwein länger als 4 Wochen unversichert lässt, ob-Ä

gleich er dazu reglementsmässig befugt war, verliert dadurch das
Recht, dieselben später zu versichern.

Abschluss der Versicherung.
ä 15. Wer ein Schwein versichern will, muss zunächst die Aus

stellung eines Versicherungsbuches bei dem Kreis-Ausschusse in
Antrag bringen.
Dasselbe wird nach Massgabe der Bestimmungen des ä 6 dieses

Reglements von dem Kreis-Ausschusse ausgefertigt und von dem
Rendanten der Kreis-Communal-Kasse ausgegeben.
Ueber die ausgefertigren und ausgegebenen Versicherungsbücher

ist ein Register zu führen.
Aus diesem Versicherungsbuche muss zu ersehen sein, für wen

dasselbe ausgefertigt und unter welcher Nummer des Versicherungs
ltegisters die Eintragung erfolgt ist.
Dem Versicherungslmch ist ein Druck-Exemplar dieses Regle

ments sowie ein Quittungsbogen beizuhcften.
w01' Versicherung nimmt, unterwirft sich dadurch stillschweigend

den Bestimmungen des Reglements und verzichtet auf alle ihm sonst
zustehenden Mittel zur Verfolgung seiner vermeintlichen Ansprüche.
Für die Ausfertigung jedes Versicherungsbuches ist von dem

Antragsteller eine zur Versicherungs-Kasse fliessende Gebühr von
50 I’fennigen zu zahlen.
In den Monaten Juli, August und.September jeden Jahres werden

neue Versicherungsbücher nicht ausgegeben.
ä 16. Die Versicherung ist unter Vorlegung des Versicherungs

buches bei dem Ortssteuer-Erheber beziehungsweise bei dem be
stellten Versicherungs-Commissar in Antrag zu bringen.
Der Versicherungsannahme muss eine Untersuchung des Schwei

nes durch den Ortssteuer-Erheber beziehungsweise den Versieherungs'
Commissar vorangehen. Ergeben sich bei dieser Untersuchung über
den Gesundheitszustand des zu versichernden Schweines Zweifel, so
ist die Annahme der Versicherung auf so lange abzulehnen, bis der
Antragsteller durch ein thierärztliches Attest den Nachweis erbracht
hat, dass das Schwein gesund ist. Erscheint dagegen das Schwein
unzweifelhaft gesund oder ist der erforderliche thierärztliche Nach
weis erbracht, so hat der Ortssteuer-Erheber beziehungsweise der

bestallte Versichemngs-Commissar den festgesetzten Versicherungs
Beitrag für einen Monat anzunehmen, in dem Versicherungsbuch
an entsprechender Stelle hierüber zu quittiren und das Schwein nach
Anweisung des Kreisausschusses am linken Ohr mit einem Merkmal
zu versehen. '

Versicherungs- und Kassenbuch.
ä 17. Ueber die abgeschlossenen Versicherungen wird von dem

Ortssteuer-Erheher beziehungsweise Versicherungs-Commissar ein
Versicherungs- und Kassenbuch geführt.
Dasselbe enthält folgende Spalten:
1. Laufende Nummer.
2. Datum des Versicherungs-Abschlusscs beziehungsweise der
geleisteten Zahlung.
3. Vor- und Zuname, Stand und Wohnung des Schweine
Besitzers.
4. Zahl der im Ganzen versicherten Schweine. '

5. Zahl der im Laufe des Monats neu hinzugekommenen
Schweine.
6. Betrag der gezahlten Versicherungs-Beiträge.
7. Betrag der gezahlten Aufnahme-Gebühren.
8. Bemerkungen.
Die Eintragungen sind sofort nach dem Versicherungs

Abschlussc beziehungsweise nach der Zahlung des Versicherungs
Beitrages und der Untersuchungs-Gebühr zu bewirken.

Untersuchungsgebühr.
‚S 18. Für die Untersuchung jedes Schweines ist von dem Be

sitzer eine Gebühr von 20 Pfennigen auch für den Fall zu entrichten,
dass der Versieherungs-Antrag zurückgewiesen werden sollte.
Termin für den Versicherungs-Abschluss.
9 19. Versicherungen werden nur vom 1. bis 25. jeden Monats

— Mittags 12 Uhr angenommen.
Dauer der Versicherung.

5 20. Die Versicherung gilt immer auf die Dauer desjenigen
Kalendermonats, in welchem der Versicherungsbeitrag bezahlt wird.
Dagegen tritt eine Verlängerung der Versicherung jedesmal auf

einen weiteren Kalendermonat ein, wenn der Versicherungsbeitrag
hierfür spätestens bis zum 25. Tage, Mittags 12 Uhr, an den Orts
steuer-Erheber beziehungsweise an den Versieherungs-Commissar
gezahlt wird, welcher jedesmal in dem Versicherungsbuch darüber
an entsprechender Stelle zu quittiren hat.
Einer wiederholten Untersuchung des Schweines bedarf es nicht,

wenn nach der ersten Versicherung der Beitrag filr die Folgezeit in
den bestimmten Terminen regelmässig gezahlt wird.

B ei t r ä g e.
a) Ordentliche.

ä 21. Der Versicherungs-Beitrag beträgt für jedes Schwein und
für jeden Kalendermonat — ein angefangener Monat gilt für voll ——
30 Pfennige.
Der Kreistag ist ermächtigt, auf Grund der gemachten Erfahrungen,

diesen Monats-Beitrag sowdrl zu erhöhen, als zu ermässigen.
Ein solcher Beschluss tritt 4 Wochen nach der Veröffentlichung

in Kraft.

b) ausserordentliche. .

5 22. Ergiebt sich am Schlusse des Reclmungsjahres, dass die
Summe aller Beiträge zur Deckung der im Laufe desselben fest
gesetzten Entschädigungen und der sonst zu leistenden Verwaltungs
kosten nicht ausreicht, so sind diejenigen Besitzer, welche im Laufe
des betreffenden Jahres Schweine bei der Kasse versichert hatten,
verpflichtet, das Fehlende durch ausserordentliehe Beiträge ani
zubringen.
ln einem solchen Falle vertheilt der Kreis-Ausschuss die auf

zubringende Summe auf die Zahlungsptlichtigen, nach der Zahl der
ihrerseits in den einzelnen Monaten versicherten Schweine bez. nach
Massgabe der von den Betheiligten im Laufe des Jahres im Ganzen
gezahlten Beiträge.

'

Die Ausschreibung ausserordentlicher Beiträge ist Seitens des
Kreis-Ausschusses bekannt zu machen.

Einziehung der Beiträge.
ä 23. Die Einziehung sowohl der ordentlichen wie der ausser

ordentlichen Beiträge liegt dem Ortssteuer-Erhcber bezw. dem be
stallten Versiehernngs-Commissar ob. ‚

Die ordentlichen Beiträge sind unter Beifügung eines Auszuges
aus dem Versicherungs- und Kassenbuch bis zum27. jeden Monats
dem Rendanten der Teltower Kreis-Communal-Kasse zu übersenden.
Die Abführung der ausserordentliches Beiträge hat in den von



21. Februar 1889. WOCHENSCHRIFT. 61BERLINER THIERÄRZTLICHE

dem Kreisausschusse festzustellenden Fristen gleichfalls unter Bei

fügung eines Buch-Auszuges zu erfolgen.
Die Beiträge unterliegen der Einziehnng im Verwaltungs-Zwangs

verfahren nach Massgahe der Allerhöchsten Verordnung vom 7. Sep
tember 1879.
Meldepflicht bei Erkrankungen und Verlusten.
5 24. Von jeder Erkrankung des versicherten Schweines hat der

Besitzer sofort dem Ortssteuer-Erheber bezw. dem bestallten Ver
sicherungsCommissar Anzeige zu machen. Zu einer gleichen An

zeige sind die Besitzer verpflichtet, wenn das versicherte Schwein

plötzlich krepirt. Treten Erkrankungen an einem Orte häufiger kurz

hinter einander bezw. seuchenartig auf, so ist dem Kreisausschuss
von dem Steuer-Erheber bezw. Versicherungs-00mmissar ungesäumt
Bericht zu erstatten.

Entschädigung.
a) Umfang.

ä 25. Entschädigung wird gewährt für Schweine, welcth
l. in Folge einer Krankheit gestorben,
2. in Folge einer toddrohendeu Krankheit auf Veranlassung

des Kreisausschusses bezw. seiner bevollmächtigten Organe

geschlachtet,
. auf sonstige Weise zu Tode gekommen,
. nach dem Schlachten durch einen öffentlichen —-amtlichen —

Fleischbeschaucr glaubhaft als zum Genuss für Menschen

untauglich befunden werden sind.

b) Ermittelung.
ä 26. Die zu gewährende Entschädigung wird nach dem Gewicht

berechnet Bei crepirten Schweinen ist das Cadaver-Gewicht, bei
geschlachtctcn Schweinen dagegen das Schlacht-Gewicht massgebcnd.
Gewährt wird:

A. Bei einem (Jadaver-Gcwicht:
bis zu 25 Kilo . 80 l’f. für das Kilo
V01] über 25 bis 50 Kll0 n 1| n
„ „ 50 bis 75 „ . 60 n n
„ „ . . . . . . . - . . ä ‚y n 17

B. Bei einem Schlachtgewicht:
bis zu 25 Kilo . . . . . . . . . . . . . 85 Pf. für das Kilo
von über 25 bis 50 Kilo 80 „ n n „
„ „ ä) blfl „ . . n n 1‘ H
„ „ 75 Kilo . . . . 60.....«-- 1,!!7L"
Auf die solchergcstalt berechnete Entschädigung kommt der

jenige Erlös in Anrechnung, welcher etwa aus dem Verkaufe des
Cadavers, des Fettes, des Fleisches etc. erzielt werden sollte.
Die Feststellung des Gewichts erfolgt gemeinschaftlich:

fi—
6. wenn der Tod innerhalb 48 Stunden nach dem Abschluss der
Versicherung eingetreten ist,

. wenn das Schwein nicht auf dem Gehöft des Versicherten

geschlachtet ist,
wenn der Besitzer die nach den 55 9 und 10 des Gesetzes
über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom
23 Juni 1880 erforderliche Anzeige unterlässt, oder über
24 Stunden, nachdem er von dem Ausbruch der Seuche oder
dem Seuchenverdacht Kenntniss erhalten hat, verzögert.
Eine Ausnahme von der Bestimmung zu 7 findet nur dann statt,

wenn das Schwein an einen Dritten verkauft werden ist und wenn
sich binnen längstens 8 Tagen nach demVerkaufe bei dem Schlachten
des Schweincs ergiebt, dass dasselbe mit Finnen oder Trichiuen be
haftet war, und wenn das Mitglied als Verkäufer regresspflichtig
gemacht werden kann.
Für Schweine, welche auf polizeiliche Anordnung getödtet sind

wl

8.

l wird nur derjenige TheilderVersicherungssumme als Entschädigung

a) durch den Bürgermeister, Gemeinde-Vorsteher beziehungsweise
‘

durch den Stellvertreter derselben.

b) durch den Steuererheber beziehungsweise den bestellten Ver
sicherungs-Commissarius und

c) durch den vom Verluste Betroffenen.
Dem Letzteren liegt die Pflicht ob, zur Feststellung des Ge

wichts eine Waage und die benöthigten Gewichte heranzuschaffen,
sowie auch die etwa erforderlichen Mannschaften zu stellen.
Mit der Gewichts-Feststellung kann der Kreis-Ausschuss auch

andere Beamte betrauen; in jedem Falle aber erfolgt die Hinzu
ziehung des vom Verluste Betroffenen.

Feststellung und Anweisung.
ä 27. Die Entschädigung wird durch den Vorsitzenden des

Kreis-Ausschusses festgesetzt und auf die Kasse zur Zahlung an
gewiesen.

Ausschluss der Entschädigung.
28. Die Entschädigung wird nicht gezahlt:
wenn der Versicherte die Bestimmungen des Reglements nicht
erfüllt oder auf irgend eine Weise nachweislich gegen die
selben gehandelt hat,
wenn dem Besitzer nachgewiesen wird, dass er wissentlich
ein schon krankes oder finniges Schwein versichert oder dass
er das versicherte Schwein in einen Stall gebracht hat, worin
kurz vorher ein Schwein crepirt ist, ohne dass dieser Stall
zuvor gründlich desinficirt werden ist,
wenn der Verlust Seitens des Besitzers vmsätzlich, oder durch
grobe Nachlässigkeit oder Fahrlässigkeit in der Wartung und
Pflege des Schweines herbeigeführt ist,
wenn das Schwein an den Folgen einer durch den Besitzer
verschuldeten Vergiftung crepirt ist,
wenn der Verlust durch Krieg, Aufruhr, Feuer, Explosion,
Verschüttung oder Ueberschwemmung oder

9
l.

2.

gezahlt, welcher nicht aus öffentlichen Mitteln ersetzt wird.

Reserve-Fonds.
5 29. Von den am Schlusse jeden Jahres etwa verbleibenden

Uebersehlisscn wird ein bei der Spar-Kasse des Kreises Tcltow

zinsbar anzulegender Reservcfonds gebildet. Auf denselben kann,
Zur Deckung etwaiger Ausfälle, sowie in dem Falle zurückgegriffen
werden, dass die ordentlichen Beiträge sich als unzureichend er

weisen. Die Bcschlussfassung hierüber steht dem Kreis—Ausschusse zu

K 0 s te n.
_S30. Für die Verwaltung der Kasse selbst Werden Kosten nicht

erhoben und gezahlt, der letzteren fallen vielmehr nur die ent—

stehenden haaren Auslagen, sowie die Gebühren etwa zugezogcncr

Sachverständigen zur Last.
Dagegen erhalten die Ortsstcuer-Erheber bezw. Versicherungs

Commissare :

a) die für die Untersuchung der Schweine erhobenen Gebühren,

b) 2 pCt. der eingezogenen und abgeführten Beiträge.
Ausserdem haben diese Beamten Anspruch auf Ersatz der Porto

kosten.
Die Zahlung der Gebühren und l’ortokostcn erfolgt am Ende

jeden Jahres.

Streitigkeiten.
5 31. Ueber Streitigkeiten entscheidet ein Schiedsgericht, welches

gebildet wird:

a) aus dem beamteten Thierarzt und

b) aus 2 der Kasse angehörenden Viehbesitzern, von denen

der Kreis-Ausschuss und der Kläger je einen Beisitzer

ernennt.
Die Mitglieder des Sehicdagerichts dürfen mit dem Kläger weder

verwandt noch verschwägert sein.
Die Entscheidung des Schicdsgerichts, in welchem der beamtete

Thierarzt als Vorsitzender fungirt, ist schriftlich auszufertigcn.

Gegen diese Entscheidung steht den Parteien die Klage im

ordentlichen Beehtswege frei.

Abänderung des Reglements.
5 32. Das vorliegende Reglement kann durch Beschluss des

Kreistages abgeändert werden.
Die Aenderungen bedürfen der Genehmigung der staatlichen

Aufsichts-Instanz und müssen zwei Mal in Zwischenräumen von
4 Wochen bekannt gemacht werden, bevor sie verbindliche Kraft
erlangen.

Aufhebung der Kasse.
ä 33. Der Kreistag ist ermächtigt, die Auflmbung der Kasse

zu beschliessen. Ein solcher Beschluss unterliegt der Bestätigung
der zuständigen staatlichen Aufsichts-Instanz und ist drei Mal in
Zwischenräumen von je 4 Wochen bekannt zu machen.
Die etwa verbliebenen Bestände sind unter Genehmigung des

Begienmgs-Präsidenten, nach Beschluss des Kreistages für öffent
liche Zwecke im. Interesse des Kreises zu verwenden.

Oeffentlic he Bekanntmachungen.
ä 34. Alle‚ötfentlichen Bekanntmachungen, welche in diesem

Reglement vorgesehen sind, erfolgen durch das Teltower Kreisblatt,
wenn letzteres aber einmal eingehen sollte, durch das Amtsblatt
der königlichen Regierung zu Potsdam.

Inkrafttreten des Reglements.
535. Das Vorliegende Reglement tritt 8 Tage nach erfolgter

Veröffentlichung in Kraft.
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Vollzogen als Anlage zum Kreistags-Sitzungs-Protokoll vom
heutigen Tage.
Berlin, den 5. November 1888.

Der Vorsitzende: gez. S tu b e n r a u c h.
Die Protokollvollzieher:

gez. H. Badewitz. gez. Damm. gez. Gutkind.
Der Protokollführer: gez. L i n k e.

* * s

Zur Errichtung der unter der Firma:
„Kasse zur Versicherung gegen Verluste im Schweine-Viehstande“

nach Maassgabe des vorstehenden Statuts für den Kreis Teltow zu
gründenden Kasse wird hierdurch die Genehmigung eriheilt.
Potsdam, den 29. November 1888.

(L. S.)
Der Regierungs-Präsident.

gez.: v. N e e fe.
* * *

Das vorstehende Reglement wird hiermit veröffentlicht.
Kasse tritt mit dem l. April d. J. in Wirksamkeit.
Diejenigen Viehbesitzer, welche auf Grund des vorliegenden

Reglements ihre Schweine vom 1. April d. J. ab versichern wollen,
werden ersucht, bis zum 15. F eh rua r d. J. die Ausstellung von
Versicherungsbiiehern bei den Magisträten und Gemeinde —Vor
ständen in Antrag zubringen.
Berlin, den 12. Januar 1889.
Der Kreis-Ausschuss des Kreises Teltow.

Stubenrauch, Landrath.

Die

Verbreitung der Tollwuth im Jahre 1887.

Nach dem im Kaiserlichen Gesundheitsamt bearbeiteten und

im Verlage von Julius Springer in Berlin erschienenen 2. Jahres
bericht über die Verbreitung von Thierseuchen im deutschen Reich

sind im Jahre 1887 zwar weniger Erkrankungen an Tollwuth ge
meldet worden, dieselben haben sich aber auf mehr Bezirke vertheilt als

im Vorjahre. Die Seuche hat somit im Allgemeinen zwar an Heftigkeit

verloren, aber an Ausbreitung gewonnen. An der Tollwuth erkrankt
sind 423 Hunde, 4 Katzen, 6 Pferde, 99 Stück Rindvieh, 6 Schafe,

1 Ziege, 17 Schweine, zusammen 556 Thiere, gegen 578 im Vor

jahre. Von der Seuche betroffen wurden die Staaten Preussen,

Bayern, Königreich Sachsen, Oldenburg, Braunschweig, Hamburg,

Elsass-Lothringen; ausserdem die im Vorjahre nicht verseucht ge

wesenen Staaten Baden, Mecklenburg-Schwerin und Anhalt. Die

Falle vertheilen sich auf 40 Regierungs- etc. Bezirke, 191 Kreise etc.,

1006 Gemeinden etc. — Die meisten Fälle sind wie im Vorjahre

ermittelt in den Rogierungsbezirken Gumbinnen (110), Brom

berg (65), Posen 62; ausserdem wurden stark betroffen Königs

berg (49) und Lothringen (29), während die Seuche in Oppeln be

deutend zurückgegangen ist (\'ou 54 auf 28). Von den einzelnen

Kreisen etc. wiesen auch in diesem Jahre wieder viele Tollwuth
alle nach: Schroda (23) und Inowrazlaw (19), ausserdem Neiden

burg (20), Geestlande (19), Goldap (16), während Lyck (7 gegen 20)
und Osterodo in Ostpr. (6 gegen 16) diesmal schwächer betroffen

waren. Was die Verbreitung der Seuche speciell unter den Hunden

betrifft, so gewinnt die dem Jahresbericht beigegebeno karto

graphische Karte des deutschen Reichs ein derjenigen vom Jahre

1886 ähnliches Bild. Indcss ist die Verseuchung an der sächsisch

österreiehischen und an der französischen Grenze stärker. Auch

ist im nordwestlichen Theil des Reichs, in der Gegend der See

grenze, ein grösserer Seuchenbezirk vorhanden. In der sti'trkst ver

seucth Zone an der russischen Grenze zeigt sich südlich der
Warthc und westlich der Oder ein Rückgang gegen das Vorjahr.

Ein früherer Hauptheerd ist von Lyck nach dem benachbarten

Johannisburg verschoben, und der früher verschont geWescn0 Kreis
Memel ist einer der stärkst verseuchten geworden. Im Königreich

Sachsen ist das ganze Grenzgebict gegen Oesterreich, ausgenommen

die Amtshauptmannschaft Bautzen, betroffen und Annaberg stärker

verseucht worden. In Bayern (ausschliesslieh der Pfalz) wurden

6 Grenz- und 3 der Grenze benachbarten Bezirke betroffen. In
den linksrheinischen Staaten ist hauptsächlich Elsass-Lothringen,

demnächst das Elsass sowie die Bezirke Homburg und Pirmasens

in der Pfalz verseucht. Von hier aus ist die Seuche bis in den
badischen Bezirk Ettlingen vorgedrungen. Im nordwestlichen

Seuchengebiet ist der hamburgische Verwaltungsbezirk Geestlande

am stärksten betroffen. Die grössten Zahlen wuthkranker Hunde

entfallen wie im Jahre 1886 auf die Regierungsbezirke Gumblnnen

(68), Posen (40), Oppeln (27); ausserdem auf Bromberg (49),

Königsberg (35), den Staat Hamburg (22) und Elsass-Lothringen

(21); in den betroffenen Kreisen etc. auf Geestlande (19), Inowrazlaw,

Schroda (je 15), Johannisburg (12). Im Allgemeinen ergiebt sich

im Vergleich zum Vorjahre eine geringe Entlastung der Provinzen

Schlesien, demnächst Posen und Westpreussen; dagegen eine

stärkere Belastung von Elsass-Lothringen, demnächst vom Staat

Hamburg, von Ostpreussen und von Bayern. In Preussen hat die
Seuche ihren höchsten Stand gehabt im 1. Vierteljahre (91 Hunde),

ist demnächst bis zum 3. allmählich zurückgegangen (64), um so
dann im 4. wieder etwas zu steigen (72). In Bayern erreichte sie

ihren höchsten Stand im 2. (10), ihren niedrigsten im 4. Viertel

jahre (l). Im Königreich Sachsen ist die Seuche im 2. Viertel
jahre aufgetreten (10) und hat bis zum 4. zugenommen (13). Im

Staat Hamburg erreichte sie ihren Höhepunkt im 2. (11) und in

Elsass-Lothringen im 3. Vierteljahro (12).

Die Ermittelung so zahlreicher Wuthfälle unter den Hunden,

hauptsächlich in den Grenzgebieten, lässt Einschleppungen aus

dem Auslande auch für das Jahr 1887 als Hauptgrund für das
Auftreten der Seuche im Reich annehmen. Festgestellt ist, dass

wuthkranke Hunde aus Russland in die Kreise Johannisburg,
Stallupönen und Tilsit übergetretcn sind. Aus Oesterrcich-Ungarn
wurde die Seuche nachweislich ebenfalls durch zivei wuthkranke

Hunde eingeschleppt. In Oesterreich ist im Jahre 1886 mehr als

die Hälfi.e der Tollwuthfälle allein in den Deutschland benachbarten

Kronländern Böhmen und Galizien aufgetreten. Aus Frankreich

wurde die Seuche nachweislich in 4 hüllen eingeschleppt. — Die

festgestellte Inkubationszeit schwankte bei den Hunden zwischen

9 Tagen und 7 Monaten, bei den Pferden zwischen 19 und 63 Ta

gen, beim Rindvieh zwischen 15 und 126 Tagen, bei den Schweinen

zwischen 14 und 31 Tagen. Bei 3 durch den Biss wuthkranker

Hunde angesteckten Personen betrug die Inkubationszeit 52 Tage,

10 Wochen und 7 Monate. Von einem weiteren Falle ist sie nicht

bekannt geworden. Diese Erkrankungen sind aufgetreten in den

Amtshauptmannschaften Marienberg, Auerbach, in Hamburg und

in Münchhausen (Kreis Oppeln). An ansteckungsverdächtigen
Hunden wurden auf polizeiliche Anordnung getödtct 1240 gegen

1382 im Vorjahre, und unter polizeiliche Aufsicht gestellt 77

gegen 44. Herrenlose wuthverdiichtige Hunde wurden 217 getödtet

gegen 205 im Vorjahre.

Auf Menschen ist die Tollwuth nachweisslich in 4Fällen über

tragen worden. Wenn auch diese Zahl sicher nicht alle derartig

vorgekommenen Fälle umfasst, so geht immerhin daraus hervor,

dass unsere strengen vetcrinärpolizeilichen Massregeln den besten

Schutz gegen Uebertragung der Tollwuth auf Menschen bilden.

Kleine Mittheilungen.
Die Verhandlungen des Landwirthschaftsraths von

Elsass-Lothringen. Die Verhandlungen vom Herbst 1888 bieten
einige Momente, von denen hier Notiz genommen werden soll.

Bei dem Kapitel „Viehversicherungswesen“ erklärte der Unter

staatssecretür v. Schraut, dass diese wichtige Frage nicht sofort

gelöst, vielmehr in den Commissioncn bis zum nächsten Frühjahr

studirt werden müsse. Der Landwirthschaftsrath anerkannte die
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grosse Bedeutung des Viehversicherungswesens und beauftragte

auf Antrag des Baron Zorn v. Bulach zwei Commissionen, auf Grund

eingehender Studien in der nächsten Session Vorschläge über

zweckmttssige Einrichtung des Viehversicherungswesens zu machen.

Demnach erstattete der Landesthierarzt Imlin Bericht über

die zur Hebung der Rindviehzucht in Elsass-Lothringen
nothigen Reformen. — Als Ergebniss der Berathung wurden

folgende Resolutionen gefasst und Anträge angenommen: In Be

zug auf die Zuchtstierhaltung: „Der Landwirthschaftsrath ist der

Ansicht, dass die Einführung eines gesetzlichen Zwanges der Ge

meinde-Zuchtstierhaltung zur Zeit nicht durchführbar erscheint,

ersucht dagegen die Regierung, darauf hinzuwirken, dass, soweit

thunlich, eine geregelte Zuchtstierhaltung durch die Gemeinden

auf freiwilligem Wege eingeführt werde und dass die Kreis- und

Bezirksvereine unausgesetzt in dieser Richtung thütig sein sollen;

insbesondere wird gegen die Vergebung des Zuchtstieres an den

Mindestbietenden vorzugehen sein.“ —_- In Bezug auf die Stier
k0rung: ein Antrag auf Schaffung von Kreiscommissionen, denen

der Kreis-Thierarzt als Mitglied anzugehüren habe, ohne dass er

jedoch den Vorsitz zu führen hätte. — In Bezug auf Stieranküufe:

„Der Landwirthschaf'tsrath spricht sich dafür aus, dass der An
kauf von Zuchtstieren im Auslande, insoweit Zuschüsse aus

öffentlichen Fonds in Frage kommen, nicht wie bisher kreis

weise, sondern nur durch die Bezirkskommissionen vorgenommen

werden soll, und dass die ungekauften Zuchtsticre in der
Regel nur an solche Gemeinden abgegeben werden sollen, welche

eine geregelte Zuchtstierhaltung eingeführt haben.“ -— In Bezug
auf Viehzuchtgenossenschaften: „Der Landwirthschaftsrath erkennt

die Bildung von Viehzuchtgenossenschaften als nützlich an und

ersucht die Regierung, darauf hinzuwirken.“ — Die Berathung der

Frage, betreffend Reform der Prümiirungen, führte zu keinem

Resultat und die Beschlussfassung wurde daher bis zur nächsten

Frühjahrstagung verschoben. — Bei dem nächsten Berathungs
gegenstand: „Viehpachtvertriige“ schilderte Bezirks—Präsident Frei
herr von Hammerstein den Krebsschaden des sogenannten Einstell

viehs. Die Versuche und Bemühungen, diesen meist betrügerischen,

jedenfalls aber der bäuerlichen Wirthschaft verderblichen Mani

pulation der meist israelitischen Händler entgegenzuarbeiten,

spielten bereits seit einer Reihe von Jahren, die gesetzliche Ab

hülfe sei aber auf Schwierigkeiten gestossen. Im Bezirkstagc von

Lothringen sei die Meinung zum Ausdruck gekommen, durch ein

Gesetz die Gültigkeit der Viehpachtvertrüge an deren Oefl‘entlich

keit, d. i. Eintragung in ein bei der Gemeindebehörde zu Jeder
manns Einsicht aufliegendes Buch zu binden. Der Centralvorstand

des Bezirksvereine überweise die ganze Sache dem Landwirth

schaftsrath, damit Ermittelungen über das Thatsüchliche in den

drei Bezirken angestellt würden. — Die Angelegenheit wurde auf
einstimmig angenommenen Antrag des Präsidenten der Regierung
zur Erwägung überwiesen.

In seiner vierten und letzten Sitzung, am 9. November, be
rieth der Landwirthschaftsrath zunächst über einen Antrag des
Kreisvereins Mülhausen, betreffend die polizeiliche Kontrole der

Milch. -— Der Unterstaats-Sekretär erklärte: Bei der ausser
ordentlichen Wichtigkeit der Frage erscheine es in der That
angezeigt, dieselbe auch vom lamlwirthschaftlichen Standpunkt

aus zu untersuchen. Die Bezirksvereine sollten zu diesem Zwecke

zu Aeusserungen veranlasst werden; dann könne der Landwirth
schaftsrath im Frühjahr sehen, ob er einen positiven Antrag zu
stellen habe. Auf seinen Vorschlag wurde die Frage alsdann der

Regierung überwiesen.

Eine besonders wichtige und eingehende Debatte entspann sich
über die Regierungsv0rlage‚ betreffend Hebung der Pferdezucht
durch Ankauf und Aufzucht von Stntfohlen. ——Das Mitglied, Baron

Max von Schauenburg, Gutsbesitzer und Bürgermeister zu Hoch

felden. erklärte: einen Fortschritt in der heimischen Pferdezucht werde

Niemand leugnen wollen. Das Landgestüt sei musterhaf‘t nach Material

und Leitung. Das Hauptübel liege aber darin, dass die jungen

Stuten nicht aufgezüchtet, sondern verkauft würden. Man sollte

im Lande selbst junge Thiere ankaufen und gros.-ziehen, dann bleibe

auch das Geld da. Elsass-Lothringen brauche ein Pferd, das kräftig

genug sei zur Landwirthsehaft, aber zugleich auch gut aussehe.

Das Vollblutpf'crd solle da sein, um die Mittelrasse zu veredeln und

die Möglichkeit zu geben, gute Hengste zu züchten. Dies dürften

aber nicht hochbeinigc Rennpferde sein. — Der Unter-Staatssekretär

fasste am Schluss der Diskussion das Ergclmiss derselben fo‘gcnder

11138901]zusammen:

Er habe den Eindruck, dass darüber Uebereinstimmung unter
allen Mitgliedern der Versammlung bestehe, dass der Antrag

Schauenburg in der That nützliche und vortheilhafte Zwecke

verfolge und dass es nothwendig sei, im Interesse der Erhaltung der

Pferdezucht zu Ankäufen von Stuten und Fohlen und deren

Unterhaltung im Fohlenhof zu schreiten. Auch die Regierung

halte dies für nützlich und habe bereits im Landeshaushalts

Etat für 1889/90 die Bemerkung über die Verwendung der

jährlich bewilligten 38000 Mk. entsprechend erweitert. Die

Pferdezucht bleibe immerhin ein wichtiger nationalöconomischer

Bestandtheil für die Existenz der Bevölkerung. Die Versamm

lung fasste eine Resolution im Sinne des Baron von Schauenburg.

In A m e r i k a liegt dem Senat gegenwärtig ein Gesetzentwurf

vor, wonach im landwirthschaftlichen Departement eine besondere

Abtheilnng gebildet werden soll, welche die Aufgabe hat, den Ver

kehr mit Schlachtvieh und Fleischwaaren zu überwachen und zu

verhindern, dass verdorbene oder schlechte Waaren von einem

Staat in den andern bezw. nach dem Auslands ausgeführt werden.

Der Deutsche Landwirthschaftsrath wird am 18. März d. J.
in Berlin zu einer mehrtägigen Berathung zusammentreten.

Unter den \'erhandlungsgegenständen befindet sich auch der

Entwurf des bürgerlichen Gesetzbuches.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung,

Maassregeln gegen Vielrseueheu betreffend.
Nachdem die Maul- und Klauenseuche nach den anher gelangten

amtlichen Mittheiluugen in einigen österreichischen Gebietstheilen
in einem für den inländischen Viehbestand bedrohlichen Umfange
hcrrscht, wird zur Verhüttung der Einschlcppung der Seuche auf
Grund des 5 7 Ziffer 1 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 188), die
Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen betreffend, die Ein
und Durchfuhr von Schweinen aus Ocsterreich-Ungarn nach und
durch Bayern bis auf Weiteres verboten. ‚
Aus dem gleichen Anlasse wird die in 5 2 der Ministerial

Bekanntmachung vom 22. Januar 1887, Massregeln gegen die
Rinderpest betreffend — Gcs.- und Verordn.-Bl. S. 13 u. fl‘. —, den
\\'irthschaftsbesitzern in den Grenzbezirken ausnahmsweise ertheilte
Ermächtigung, Nutz- und Zuchtvieh für den eigenen Wirthschalts
bedarf aus Oesterreich nach Bayern einzuführen, bis auf weitere
Anordnung ausser Kraft gesetzt.
München, den 8. Februar 1889.

Königliches Staats-Ministe.ium des Innern.

Freiherr von Feilitzsch.
Der General-Secretär:
Ministerial-Rath von Nies.

Vorlesungen an der landwirthschaftlichen
Hochschule.

Aus dem Verzeichniss sind hervorzuheben: Prof. Dr. Wo rn er:
Rindviehzucht, Prof. Dr. L e h m a n n landwirthschaftliche Fütte
rungslehre 2. Theil; die Ernährung der einzelnen Nutzthicrklassen.
— Molkereiwesen, mit Demonstrationen der Milchuntersuchnng -—
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Pferdezucht. —- Prof. Dr. Zuutz: Thierphysiologie. — Prof. Dr.
Diec kerho ff: die inneren Krankheiten der Hausthiere. -— Prof.
Dr. Müller: Die äusseren Krankheiten der Hansthiere. Prof.
M iil 1er: Myologie und Sinnesorgane. — Oberrossarzt K ilttn er:
Ilutbeschhlag.

Sächsische Vieh-Versicherungs-Bank zu Dresden.
Die diesjährige ordentliche Generalversammlung der Genossen

schaft findet den 2. März cr., Vormittags 9 Uhr, hierselbst, im
Saale des Bergkeller, Bergstrasse No. 41, statt, zu welcher die
stimmberechtigten Mitglieder mit dem Bemerken hierdurch einge
laden werden, dass der Saal um 8 Uhr geöfi‘net und um 9 Uhr
bei beginnender Verhandlung geschlossen wird. Tagesordnung:
l. Bericht der General—Direktion über den Gang des Geschäftes
im verflossenen Geschäftsjahre. 2. Dachargirung der vom Ver
waltungsrathe und vereidigten Sachverständigen revidirten, zur
Vorlage gebrachten Rechnungen'nnd Abschlüsse, die Prüfung der
erhobenen oder in der Generalversammlung zu erhebenden Erinne
rungeu. 3. Wahl von drei Verwaltungsrathsmitgliedern. Da. nach
5 43 des Statuts Stellvertretung ausdrücklich ausgeschlossen ist,
so hat jeder Policeinhaber auf Erfordern noch besonders seine
Identität nachzuweisen. Dresden, am 15. Februar 1889. Sächsische
Vieh-Versicherungs-Bank. Der Verwaltungsrath: Aster, Vor
sitzender. Die GeueratDirektion: Roemer.

Patent-Amt.
P a t e n t -A n m e l d u n g: Klasse 45G. 5203. Vorrichtung zum

Ankoppeln von Thieren. -— Bardn Louis de Geer in New- York City,
Vonderbild Buildings, V. St. A. Vertreter: J. Brandt & G. W.
von Nawrocki in Berlin W.‚ Friedrichstrasse 78.
P at c n t- E r l ö s c h u n g: Klasse 45 No. 39669. Neuerung an

Hufeisengarnituren aus Kautschuk.

Personalien.
Gestorben: Bezirksthierarzt a. D. W. Arm brnster in Bonndorf.
Ernennungenetc.: Rossarth ein b e e r vom Regiment Gardesdu

Corps ist zum Oberrossarzt ernannt und. behufs Uebertritt in das
Königl. Württemberg. Armeecorps aus seinem bisherigen Dienstver
hältniss entlassen. — Rossarzt Rudloff bisher Verwalter des Bauz
lauer Schlachthofes, ist zum Schlachthofinspector in Sprottau
gewählt werden. -— Die Mittheilung, dass der bisherige Schlachthof
Inspector Hesse zu Düsseldorf zum Director des städt. Schlacht
hofes in Köln gewählt worden sei (siehe No. 5) ist zu berichtigen.
Es handelte sich noch um eine engere Wahl, als deren Resultat
jetzt die Uebertragnng des genannten Amtes an den Schlachthof—
inspector Lubitz aus Dortmund gemeldet wird.

Wohnsitzveränderung: Thierarzt G. Zühl ist von Greifenberg (U.—M)
nach Grevcn bei Münster verzogen.

Vacanzen.
Departementsthierarztstellen: „ D anzi g (1500M).
Krelsthlerarztstellen: H e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. —

B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. —- R u p p in, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. —- G a r d e 1e g e n,
Reg-Bez. Magdeburg. — W a h r e n d o r f ‚ Reg-Bez. Münster. —
Meschede - Brilon, Hattingen, Reg-Bez. Arnsbcrg. —
K a mmin, Reg-Bez. Stettin. —-K ar t h a u s (1500M.)‚ und B e r e n t
(1200M.)‚ Reg-Bez. Danzig. — P o In. W a r t c n b e r g ‚ Reg-Bez.
Breslau. — Worbis und Heiligenstadt, R-B. Erfurt. -—
H ö x t e r, R.-B. Minden. — II ü u fe l d , R.-B. Gasse]. —-M ö r s, R.-B.
Düsseldorf. — P r ü m , Reg-Bez. Trier. ——Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z e ll a. d. Mosel, 900 M. und 300 M. gegen Ver
pflichtung, zweimal monatlich an jeden Hauptort zur Consulfation
zu kommen. Bewerbungen bei der Regierung in Coblenz. —

Die Districtsthierarztstelle in M o n h e i m (550 M.). — Die Kreis
thierarztstellc zu L a t h e n , umfassend die Kreise Mappen,
A s ehe n de rf und H üml i ng, wird von neuem ausgeschrieben.
Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche die kreis
thierärztliche Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.
Verlegung des Wohnsitzes von Lathen nach Aschendorf möglich.

!
Bewerber sollen sich mit der Direction der thierärzflichen Hoch
schule zu Hannover in Verbindung setzen. — Kreisthierarztstelle der
Kreise Pleschen und Jarotschin (900 Mk. Bew. b.—d.Reg.
in Posen). — Kreisthierarztstelle d. Kreises Pr. Eylau (600 Mk.)
wird von neuem ausgeschrieben. (Bew. bis 15. März b. d. Reg. in
Königsberg.) —- Districtsthierarztstelle in Heugersberg 1749 Mk.
Bewerb b. Bezirksamt Deggendorf, Bayern.

Schlachthausthlerarztstellen: In J a s t r 0 w ist die Thierarztstelle
. am Schlachthause sofort zu besetzen. 1000M. Gehalt, freie Wohnung
und Gebühren für Triehinenschau. Privatpraxis gestattet. Bewerb
mit Zeugnissen an den Magistrat. — In Dortmun d ist die Stelle
eines Inspectors am städt. Schlacht- und Viehhofe durch einen approb.
Thierarzt am 1.April zu besetzen. Derselbe hat die Verwaltung der
ganzen Anlage sowie die Beaufsichtigung des Betriebes zu über
nehmen. Gehalt 3C00—4500 Mk. Meldungen bis 1. März an den
Magistrat. — In Stras sbu rg (Elsass) ist die Stelle des Directors
am neucrbauten Schlacht und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb.
mit Zeugnissen und Gehaltsansprüchen an das Bügermeisteramt.
In Ragnit soll am Schlachthaus ein Thierarzt gegen

Kündigung angestellt werden, welcher die Verwaltung und das
Rechnungswesen zu übernehmen hat. 900 Mk. Gehalt, freie Wohnung,
Brennmaterial, Gebühren für 'I‘richinenschau. Bew. an den Magistrat.—
An der städt. Schlachthausanlage zu B o n n ist die Stelle des Schlacht
haus—Verwalters durch einen approb. Thierarzt zum l. Juli er. zu be
setzen. Anfangsgehalt jährl. 3600 Mk. nebst freier Wohnung, Licht,
Heizung und Wasserleitung. Bewerbungen mit Zeugnissen und
Lebenslauf an das Oberbürgermeister-Amt. ——In S uhl ist die
Stelle eines Schlachthausdirectors durch approb. Thierarzt an dem
neuerbauten Schlachthause zum 1. April zu besetzen. Pensions
berechtigtes Gehalt 1500—1800 Mk., freie Familien-Wohnung und
Heizung. Meldungen an den Magistrat.

Privatstellen: A h le n (Münsterland). ——B e rl i u c h e n. (Ausk.:
Kgl. priv. Adler-Apotheke daselbst). — Bu rghaslach, Bayern.
— Greiffenberg (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker
Bürger. Hasselfeldc a. Harz. — Ileiligenhafen in
Holstein. — Her rstein, Fürstenthum Birkenf‘eld. (Fixum. Ausk.:
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Roth). — Hoya a. Weser.
—- Luegumkloster in Schleswig. -— Lutter am Baren
berge. (Fixum. Ausk.: Gern. - Vorst. Sudekun in Lutter.) —

N eu k ir c h , Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne (Ausk.:
durch den Magistrat.) 00 sed c bei Osnabrück. — Polle a. W.‚
Regbzk. Hannover. —Petershagen a. Weser —- Püttl ingeu
(Lothr. Fixum bedeutend. Ausk.: Apotheker Ganser das.)
Repp e n. Rette, Oberamt Leutkirch, Bayern. —
Spangenberg, Reg-Bez. Cassel. — Sandstedt a. Weser.
T 0 s t e d t, Kr. Harburg. (Beding.: Uebernahme der

Fleischschau 300 bis 400 M. , für Untersuchung des
zu exportirenden Viehs 500 M.; ausserdem Fixum voraussichtl.
Ausk. bei Gem.-Vorst. Krüger das.) — V e g e s a c k 0 d. A n m u n d
(Ausk.: G. Fricke in Anmund bei Vegesack.) — Zeven, Prov.
Hannover. (600 M. Fixum. Ausk.: Fleckenvorst. Dreyer das.) —

Zintc u (Niederl. gew. Ausk.: Apoth. Dyk.)
Neu hinzugetreten: In Aurich ist die Stelle des

Verwalters am neuerriehtcten Schlachthause durch einen geprüften
Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1800 M. und freie Wohnung. Mehl.
an den Magistrat. — In B remervö rd e wird die Niederlassung
eines approb. Thierarztes gewünscht. Aussicht auf Kreisthierarzt
stelle (Fixum 800 M. Bewerb. mit Zeugniesabschrift und Lebensl.
an Landrath Grüttner.) — In einem Marktfleeken Hessens bietet sich
einem strebsah1en nicht selbst dispensirenden Thierarzte günstige
Gelegenheit zur Niederlassung. Ofl‘ert. sub. W. 99 befördert die Exped.
der Wochenschrift. 4
Ein College beabsichtigt zum 1. April er. seine sehr grosse

Praxis niederzulegen. Anfragen wegen Uebernahme ders. befördert
die Expedition der Wochenschrift sah. B. B. 89.
Ein junger Thierarzt sucht eine Stelle als Assistent. (Ofl‘ert. Bub.

M. G. N0. 104, Expedition d. B1.)
Alt 0 n a a. d. E l b e. Die Wittwe d. Thierarzt Röttger wünscht

ihr Grundstück etc. an einen Thierarzt abzugeben.

Besetzt Ist: Die Stelle in Greven. ——Die Stelle des Schlachthof
Directors in Köln.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.
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Gutachten über die Stätigkeit eines Wagenpferdes.

Von

Prof. Dr. Dieckerhol' in Berlin.
Von dem Königlichen Amtsgericht zu B. sind mir die in der

Processsache des Königlichen Kammcrherrn von G. auf L. gegen
den Rittergutsbesitzer v. K. in B. entstandenen Acten mit dem
Ersuchen übersandt worden, nach Massgabe des Gerichtsbeschlusses

vom 17. Juli 18.. ein motivirtes schriftliches Gutachten darüber
zu den Actcn zu erstatten:

ob nach den Aussagen der auf Antrag des Klägers, sowie

des Beklagten in der Sache vernommenen Sachverständigen

und Zeugen das dem Kläger am 9. October 18 . . vom Be

klagten verkaufte und überlieferte Pferd, welches nach den

Kaufbedingungen die Eigenschaft eines „eingefahrenen

Kutschwagenpferdes“ haben muss, an dem Fehler der Strang

schlägerei, einer Art der Stätigkeit, leidet; und eventualiter
ob der Fehler schon zur Zeit der Uebergabe des Pferdes vor

handen gewesen ist?

Zur Erledigung dieser Verfügung ertheile ich nach dem

thatsächlichen Inhalte der Beweisverhandlungcn mein Gutachten

nachstehend.

Geschichtserzählung.*)
In dem Klagevortrage wird bemängelt, dass das streitige Pferd,

welches für den Preis von 1000 Mark und unter der Bedingung

gekauft wurde, dass es zum Wagenpferde geeignet sei, vor dem

Wagen nicht gehe, sich vielmehr gleich beim ersten Anspannen

und auch bei allen weiteren Versuchen als unbrauchbar er

wiesen habe.

Der Beklagte wendet hiergegen ein, dass er das Pferd, welches

im Alter von 9 Jahren stehe und von edler Abkunft sei, mehrere
Jahre lang vor dem Wagen benutzt habe. Dasselbe habe aber
nach dem Verkaufe längere Zeit im Stelle gestanden und sei durch

die Ruhe und gute Fütterung muthig geworden. Bei einem edlen

Pferde könnten unter diesen Verhältnissen die Widersetzlichkcit und

*) Da die Bekundungen der Zeugen und des Sachverständigen
B. sich aus der Begründung des Gutachtens ergeben. so ist der
Kürze wegen in der Geschichtserzählung von der Mitthcilung der
selben abgesehen.

dic Strangschlägerei durch eine ungeschicktc Behandlung jederzeit

hervorgerufen werden. Demnach müsse das Pferd, dessen lebhaftes

Temperament dem Kläger beim Kaufabschlusse bekannt war, erst

nach der Uebergabe ein Strangschläger geworden sein. Auch stellt

der Kläger in Abrede, dass aus dem Gutachten des Kroisthierarztes

B. gefolgert werden könne, dass das Pferd unbrauchbar und mit

dem Strangschlagen, einer Art der Stetigkeit, behaftet sei. Für

diese Annahme seien die thatsächlichcn Beweise nicht erbracht.

Namentlich habe der Sachverständige B. bei den Fahrversuchen
‘ nicht berüchsichtigt, dass ein edles und feinfühliges Pferd, welches

früher als Reitpferd verwendet sei, seinem Temperamente ent

sprechend behandelt werden müsse.

Gutachten
Zur Süßigkeit der Pferde gehört jede durch Eigenwillen ver

anlasste, erhebliche Widersetzlichkeit oder Unfolgsamkeit bei den

allgemein üblichen Anforderungen im Dienstgebrauch. Nach der

Art der Widersetzlichkeit wird die fehlerhafte Eigenschaft der
Pferde mit besonderen Namen belegt. Einzelne Pferde bekunden,

wenn sie im Wagen oder Arbeitsdienste gebraucht werden sollen,

einen Widerstand gegen die Zugstränge, durch deren Berührung

sie zum Ausschlagen mit den Hinterfüssen veranlasst werden.

Das fehlerhafte Verhalten solcher Pferde wird als Strangschlageu

(Strangschldgcrei) bezeichnet. Aber nicht jedes Ausschlagen mit

den Hinterfüssen, welches widersetzliche oder boshafte Pferde vor

dem Kutschwagen oder dem Arbeitswagen bekunden, ist dem

Fehler des Strangschlagens zuzurechnen. Der letztgedachte Fehler

ist vielmehr bei einem Wagen- oder Arbeitspferde nur dann anzu

nehmen, wenn das Pferd sich zur Aeusserung eines erheblichen

Widerstandes gegen die Verwendung im Dienstgebrauch dadurch

veranlasst findet, dass die Zugsträngc mit den Hinterschenkeln in

Berührung kommen.

Von dem hier streitigen Pferde wird durch die Ergebnisse
der Beweisverhandlungon nicht dargethan, dass dasselbe mit dem
Fehler des Strangschlagens behaftet ist. Der Sachverständige 13.,
sowie die Zeugen H. und W. behaupteten zwar, dass das Pferd
beim Gebrauche vor dem Kutschwagen sowie vor dem Ackerwagen
stehen geblieben sei und mit den Hinterfüssen ausgeschlagen habe.
Allein aus diesen Aussagen geht nicht hervor, dass das Pferd
nur deshalb ausgeschlagen hat, weil es die Zugstränge an den
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Hintergliedmassen nicht vertragen konnte. Es ist daher auch nicht

angebracht, das fehlerhafte Benehmen des Pferdes mit einem

Widerstande gegen die Zugstränge in Verbindung zu bringen und

als „Strangschlägerei“ zu bezeichnen.

Dagegen muss nach den Beweisverhandlungen als festgestellt

angesehen werden, dass das in Rede stehende Pferd der Verwen

dung zu den üblichen Arbeiten im Kutschwagendienst zeitweise

einen heftigen Widerstand entgegensetzt und deshalb die mittlere

Diensttauglichkeit zum Gebrauch als Wagenpferd nicht besitzt.

Diese Schlussfolgerung motivirt sich durch die Angaben des Kreis

thierarztes B., nach welcher das Pferd vor einem zweispttnnigen

Wagen trotz vorsichtiger Behandlung plötzlich stehen blieb, mit

den Hinterschenkeln schlug, seitwärts und rückwärts drängte, sich

baumte und den Harn wegspritzte. Besonders trat die Widersetz

lichkeit hervor, wenn das Pferd von einer schnellen zu einer lang

samen Gangart veranlasst wurde. Der Sachverständige hat bei

seinen Untersuchungen auch constatirt, dass das Geschirr von

guter Beschaffenheit war und dass eine schmerzhafte Hautaifection,

durch welche das Pferd während der Fahrt zur Unfolgsamkeit und
Widersetzlichkeit hätte gereizt werden können, nicht bestand. In

derselben Weise wie B. hat auch der Zeuge H. das widerspenstige Be

nehmen des Pferdes beim Dienstgebrauoh vor dem Kutschwagen

sowie vor dem Ackerwagen mehrfach beobachtet und eingehend be

schrieben. Auch der Zeuge W. bemerkt, dass das Pferd sich beim

Versuche zum Fahren widersetzlich benommen hat. Hiernach re

sultirt aus den Befundangaben des Sachverständigen und der ge

nannten Zeugen, dass das Pferd die Dienstleistung versagte, trotzdem

es zweckmässig angespannt war und nicht in ungeeigneter Weise

behandelt wurde. Das widersetzliche Verhalten des Pferdes cha

rakterisirt sich daher als eine eigenwillige Handlung und ist aus

diesem Grunde als Stätigkkeit zu betrachten.

Wenn nun nach Lage der Sache als erwiesen angenommen

werden muss, dass das Pferd mit der Statigkeit behaftet ist, so

kommt weiter in Frage, ob diese fehlerhafte Eigenschaft schon zur

Zeit der Uebergabe bestanden hat. In dieser Hinsicht ist zunächst
die Erfahrung wichtig, dass eine solche Stätigkeit, wie sie bei dem

fraglichen Pferde constatirt wurde, bei edlen Pferden, die lauge

Zeit ausschliesslich als Reitpferde benutzt werden sind, häufig

schon mit dem Momente hervortritt, in welchem dieselben zuerst

zum Fahren angelernt resp. „eingefahren“ werden sollen. Es ge

lingt oft nicht, solche Pferde an das Geschirr vollständig zu ge

wöhnen und so gefügig zu machen, dass sie in dem allgemein

üblichen Sinne als fromme und gute Gebrauchspferde angesehen

werden könnten. Die Untugend selbst aussert sich bald in

höherem, bald in niederem Grade. Manche der hier gedachten

Pferde sind zum Fahren ganz unbrauchbar, während andere bei

geschickter, gleichmässig sicherer und ruhiger Führung, sowie bei

regelmässiger täglicher Beschäftigung als Wagenpferde benutzt

werden können, trotzdem sie einen widerspenstigen Charakter haben.

Wenn solche Pferde deshalb auch zuweilen Wochen und selbst

Monate lang vor dem Kutschwagen gebraucht werden, so tragen

sie dennoch eine abnorme und inveterirte Neigung zur Unfolgsam

keit und Widersetzlichkeit in sich, so dass es nur einer geringen

und innerhalb der bei Pferden allgemein üblichen Benutzungsweise

gelegenen Veranlassung bedarf, um die Thiere zu einem wider- i

setzlicben Benehmen zu veranlassen. Manche dieser Pferde be

kunden auch dadurch einen bösartigen Charakter, dass sie im

Stalle gegen unbekannte oder unvorsichtig herantretende Personen

mit den Hinterfüssen ausschlagen.

Bei einer Vergleichung dieser Erfahrungen mit den durch die

Beweisaufnahme constatirten Thatsachen ergiebt sich, dass das hier

fragliche Pferd nach der Aussage des Zeugen Hr. zuerst als Reit
pferd benutzt und später eingespannt wurde. dass es ferner zu

nächt vor dem Lastfuhrwerk nicht recht ziehen wollte und darauf

zweispinnig vor dem Kutschwagen gebraucht werden ist. Das

Pferd hat nach der Uebergabe 11 Tage in dem Stalle des Zeugen

W. gestanden und ist während dieser Zeit nicht angespannt

werden. Wie W. bekundet, ist hierbei wahrgenommen werden, dass

das Pferd im Stalle nicht fromm war. Als es nach dem Gute des
Klägers kam, zeigte es bei dem ersten Versuche zum Fahren durch

Ausschlagen eine Widersetzlichkeit, die sich auch bei allen

weiteren Versuchen geltend machte. Dass diese Widersetz

lichkeit als Ausdruck der Stätigkeit anzusehen ist, wurde

schon erörtert. Es folgt aber aus dem hier vorgetragenen That

bcstande weiter, dass der Fehler der Stätigkeit auch bereits vor

der Uebergabe bei dem Pferde vorhanden gewesen ist. Denn der

Erfahrung gemäss entsteht eine derartige Wider-setzlichkeit, wie sie

das fragliche Pferd gezeigt hat, bei einem gesunden und dienst

tauglichen Pferde niemals innerhalb weniger Tage. In jedem Falle
würde aber sich eine solche Wider-setzlichköit nur dann ausbilden

können, wenn ein Pferd beim Gebrauche vor dem Wagen unge

schickt nnd ungeeignet behandelt wurde. Nun ist das fragliche

Pferd inhaltlich der Beweisverhandlungen während der Zeit von

der Uebergabe bis zum ersten Versuche zum Fahren in L. nicht
angespannt und insbesondere vor dem Kutschwagen nicht benutzt

werden. Es hat deshalb die Ausbildung der bei dem Pferde con

statirten Stütigkeit nach der Uebergabe nicht stattfinden können

und es ist daher nicht zulässig, eine ungeeignete Behandlung des

Pferdes nach der Uebergabe als Ursache der Stätigkeit zu be

schuldigen.

Nach dem Ergebnisse der Beweisverhandlungen hat übrigens

das Pferd auch schon während mehrerer Jahre vor dem Verkaufe
zeitweise eine Widersetzlichkeit im Dienstgebraucb gezeigt. Wie

die Zeugen R. und Hr. angeben, hat dasselbe, wenn es vor den

Wagen angespannt lange stehen musste oder wenn die Zügel

zu stark angezogen wurden oder wenn es geschlagen wurde, hinten

ausgeschlagen. Das Pferd hat demnach auch schon vor dem Ver

kaufe an den Kläger ein widerspenstiges Temperament bekundet.

Durch die Thatsache, dass es während der Besitzzeit des Be

klagten vor dem Kutschwagen und vor dem Schlitten hat gefahren

werden können, wird die Richtigkeit dieser Annahme nicht wider

legt. Denn manche mit der hier in Frage kommenden Art der
Stättigkeit behaftete Pferde sind nicht absolut unbrauchbar; sie

können vielmehr bei vorsichtiger Behandlung durch geschickte Kut
scher und bei fordauernder Beschäftigung wohl zum Fahren benutzt

werden. Für die technische Beurtheilung der Sachlage kommt es
aber nur darauf an, zu prüfen, ob das Pferd zur Zeit der Ueberlieferung

an den Kläger ein Kutschwagenpierd von mittlerer Diensttaugliclv

keit gewesen ist, oder nicht. hör diese Prüfung ist entscheidend,
dass bei der Erwerbung eines edlen Pferdes, welches nach still

schweigender Voraussetzung oder nach besonderer Vereinbarung
‘ zum Kutschwagendienst geeignet sein soll, allgemein angenommen

wird, dass es nicht die Untugend hat, beim Stehen vor dem Wagen

oder bei starkem Anziehen der Zügel hinten auszuschlagen und

beziehungsweise, dass es keine abnorme Neigung zur Bethatigung

widersetzlicher Handlungen beim Dienstgebrauch in sich trägt. Wenn

diese fehlerhafte Eigenschaft, die von dem fraglichen Pferde nachge

gcwiesen werden ist, bei einem edlen Pferde besteht‚ so kann das

selbe als ein im mittleren Grade dienstbrauehbares Pferd nicht

gelten.

Der Einwand des Beklagten, dass das an Arbeit gewöhnte

Pferd nur durch eine ungeeignete Behandlung nach dem Kaufe,

insbesondere durch übermässige Ruhe und gutes Futter zur

WiderSetzlichkeit veranlasst sei, trifft nicht zu. Denn die Er
fahrung lehrt, dass ein gutes und diensttaugliches Wagenpferd.

auch wenn dasselbe einer edlen Rage angehört, bei anhaltender



28. Februar 1889. BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIP‘T. 67

Ruhe und guter Fütterung zwar muthig, nicht aber wider

spenstig und unfolgsam wird. Andererseits ist es eine That
sache, dass ein mit der Stätigkeit behaftetes \Vagenpferd bei
täglicher Beschäftigung sowie bei sicherer Führung und. Be

handlung einigermassen folgsam im Geschirr bleibt, während es

nach längerer Ruhe sich um so leichter zu einem widerspenstigen

und unfolgsamen Benehmen veranlasst findet.

Auf Grund vorstehender Ausführungen resumire ich mein
Gutachten dahin:

dass das hier fragliche Pferd bereits zur Zeit der Ueber
gabe am 9. October 18 . . mit dem Fehler der Stätigkeit
behaftet gewesen ist.

(Datum und Unterschrift.)

Nachdruckverboten.

Tuberculosis oder nicht?

Von

Schmidt — (fressen,
Kreisthicrarzt.

Im Januar er. wurde ein halbjähriger Stier, welcher 4 Wochen
früher angekauft werden war. auf Tuberculosis untersucht. Das

Thier erschien abgemagert und rauh im Haar; ein zähes Schleim

sekret hatte die Augenlider verklebt; Fresslust gering, und in bald

längeren, bald kürzeren Pausen war ein freiwilliger, etwas rauher

Husten hörbar. Man konnte 100 Pulse und 30 Bsp. pro Minute

zählen; Temperatur + 39,6“ C. Bei der Auscultation liess sich im
rechten Lungenflügel bronchiales Athmen im Verein eines minimalen

knisternden Geräusches; im linken dagegen deutlich verstärktes,

vesiculäres Athmen vernehmen. Obwohl rücksichtlich dieses Be

fundes auf die Anwesenheit eines tuberculösen Leidens mit Sicher

heit nicht geschlossen werden konnte, so liess der Besitzer das

Thier doch wegen Nichtgedeihens schlachten, und es trat nun fol

gende pathologische Veränderung in demselben zu Tage: Von der

oberen Wand der ltachenhöhle hing eine doppelbirnförmige Ge

schwulst, ungefähr 3 Zoll breit, fast in Berührung mit dem Kehl

kopf nach unten. Der rechte Lungenflügel ofi'enbarte sich in seiner

vorderen Hälfte atelectatisch verödet. Die Leber enorm gross,

steinhart, höckerig auf der Oberfläche, im luuern sehr viele

Distomen beherbergend.

Ob Milzbrand?

In Folge der Requisition der Ortspolizeibehörde sollte bei einer

Kuh eines Büdners, welche am Morgen todt im Stelle gefunden

wurde, ohne vorher krank gewesen zu sein, constatirt werden, ob

selbige am Milzbrand verendet sei.

Der Cadaver der fraglichen Kuh, letztere ungefähr 6 Jahr alt,

erschien etwas tympanitisch aufgetrieben; bei der Berührung des

selben kam hellrothes Blutwasser aus den Nasenöfl'nungen. Im

freien Raum der geöffneten Bauch- und Brusthöhle konnte circa

1 Liter Flüssigkeit von mehr hellrother Farbe wahrgenommen
werden; an den Organen beider Hohlrüume liessen sich jedoch Er

scheinungen für den Milzbrand nicht ermitteln; in Senderheit war

die Milz, gewissermassen ein Praedilectionsorgan für den Authrax

von durchaus normaler Beschaffenheit, und das aus den grossen

(lefassen herausgetretene und in den Herzkammern vorhandene

kirschrothe Blut zum Theil coagulirt.
Neben diesem Ergebniss konnte jedoch das einer traumatischen

Verletzung des zweiten Magens etc. festgestellt werden. Im zweiten

Magen, in der Haube, fanden sich ausser Knöpfen von Blei und
kleinen, krummen Nägeln Theile von Haarnadeln, von welchen die

Hälfte der einen in ihrer ganzen Länge (5 Zoll) die vordere

Haubenwand, das Zwerchfell durchbohrt und mit der Spitze die

hintere Hohlveue in der Nähe des Herzens getroffen hatte. Die

an- und durchgestochenen Organe waren miteinander verwachsen,

und um die verletzende Nadel hatte sich ein dickhäutiger Canal

angefüllt mit käsig eiteriger Masse, gebildet. Mit einem in den

Canal eingeführten Finger konnte man ohne Mühe in das Lumen

der hinteren Hohlvene gelangen.

Bei der Perforation der hinteren Hohlvene, welche nur kurze

Zeit vor dem Verenden der Kuh perfect geworden sein konnte.

waren jedenfalls eiterige Bestaudtheilo in die Blutbahn getreten

und durch Circnlationsstörung die Veranlassung zum plötzlichen

Tode des Thieres gewesen.

Referate
Die Milch als Diäteticum und Heilmittel.

Von Prof. Dr. Vogel.
(Report.d. Thierheilk50.J., l. H)

Verf. giebt in seinem Originalartikel eine sehr interessante

umfangreiche Abhandlung über die Milch, die fettig umge
wandelten und verflüssigten überaus eiweisshaltigon
Drüsenzellen des Euters der Kühe — denn nur diese kommen

hier in Betracht — als Nahrungsmittel, Diäteticum und Heilmittel.

Sie stellt ein Gemenge von Nährstoffen dar (Casein 3,0, Albumin 0,4,

Fett (Butter) 3,7, Zucker 4,8, Salze 0,7, Wasser 87,4) und entspricht
allen Erniihrungszweckeu. Sie ist die einzige naturgemässe Nahrung

der Neugeborenen, das weisse Blut der Mutter, aber auch für Thiere

jeden Lebensalters ein vollständig stofl‘ersetzendes Mittel, ein Ro—

borans ersten Ranges, weil es am raschesten Blut zu liefern im

Stande ist und zwar vieles und zugleich gutes Blut.

Die Milch enthält sämmtliche Nährstofl'e des Körpers in

flüssigem, üusserst fein vertheiltem und leicht verdaulichem Zustande,

und zwar nach den neueren Untersuchungen in viel höherem Grade,

als..früher angegeben wurde. Von frischer Milch vverdauen die

Wiederküuer 94“/„ der Proteinstoti'e und 99% des Fettes; Schweine

von der abgerahmten saucren Milch 96% und 94% (Kühn); von

Hunden wird das Eiweiss (vorherrschend Casei'n) ebenfalls zu 96%,

das Fett zu 97,2%, die Gesammttrockensubstanz zu 94,5% verdaut

(Forster) und bleibt es sich im Ganzen gleich, von welchen Haus

thieren die Milch stammt, der Hauptsache nach bestehen nur un

erhebliche quantitative Differenzen.

Bei Säuglingen geben 10 Pfund Milch 1 Pfund Körpergewicht.

Als ganz besondere Eigenschaft nennt Verf. die lteizlosigkeit
der Milch auf die gastrischen Schleimhäute der Säuglinge. Der

Speichel hat bei ihnen nur ein schwaches Zuckerbildungsvermögen,

dem Pankreassecrete fehlt es in der ersten Lebenszeit ganz. Daraus

folgt die grosse Reizbarkeit des ganzen Reproductionsvermögens

und verminderte Resistenzfllhigkeit für üussere und innere Schäd

lichkeiten.

Verf. hebt als sehr wesentlich hervor, dass die Mutterthierc

in zweckentsprechender Weise gepflegt und gefüttert werden, damit

die Säuglinge gesund bleiben. Die Nahrung darf in den ersten Tagen

nach dem Halben nicht reichlich bemessen werden, Heu, Kleie und

halbflüssige Stoffe, Mehltränke u. s. w. eignen sich am besten.

Diätf0hler der Mutter, bestehend in schwerverdaulichen blähen

den verstopfcnden Futtermaterialien, namentlich grossen Mengen

Schnitzeln, Rüben, Trüber, Schlampe, Oelkuchen, die nicht frisch

sind, alte Küchenabfzille und in Gährung übergegangene Nähr

stofl'e, müssen vermieden werden, denn die rächen sich in dieser

Zeit am schwersten.

Verf. macht des Ferneren darauf aufmerksam, dass allerart

Aufregungen der Mutterthiere, z. B. Unruhe im Stulle, zu langes

Ausbleiben bei der Arbeit, unregelmässiges Zulassen zum Euter,

Unreinlichkeiten aller Art, besonders des Euters, der Futtertröge,
des Stallbedens, der Milchgeschirre, überaus schädlich sind, sowie
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dass die Milch von gesunden Thieren abstammen muss, manche

Krankheiten gehen sogar durch die Milch auf die Säuglinge über,

wie generalisirte Perlsucht, Eutertuberculose, Lungenseuche, Maul

und Klauenseuehe. Bei Behandlung von Krankheiten der Mutter

thiere müssen die Thierärzte solche Arzneimittel vermeiden,v von

denen bekannt ist, dass sie in das Mammasecret übergehen, z. B.

Brechweinstein, Bitter- und Glaubersalz, Brom- und Jodkalium,

Blei-, Kupfer- und Quecksilbersalze, arsenige Säure, Salicylsüurc,

Rhabarber, weisse Niesswurz, Terpentinöl, narkotische Mittel u. s.w.

Die diatetisch zu verwendende Milch muss frisch und rein

sein. Der Milchzucker verwandelt sich relativ rasch in Milchsüure

und schon leichtes Säuern kann den für alle Reize der Magen

darmschleimheit sehr empfindlichen Jungen Schaden bringen. Unrein

wird die Milch durch das Melken, die Hände, das Euter, die Ge

schirre, Stehenlassen in mit schlechter Luft erfüllten Räumen,
Verdünnen der Milch mit ungekochtem Wasser, in dem stets eine

Menge Pilze, häufig auch pathogeue Keime enthalten sind, die

vielfach als eigentliche Ursache tödtlicher Diarrhöen der jungen i

Thiere angesehen werden müssen.

Milch, die in septische Gährung übergegangen ist, zeigt keine

Veränderung in Geruch und Geschmack.

Verbesserung der Verdaulichkeit der Milch bei gastrischen
Störungen ist schon durch Verdünnen und Aufsieden derselben zu

erzielen. Ersteres ist auch nothwendig bei zu reicher, concentrirter

Milch, durch Zugiessen von 1—2 Theilen gekochten Wassers bei

Säuglingen in der ersten Lebenswoche, weiterhin zu gleichen Theilen

(auch leichten Canrillenthees) und weniger, nach 2-—3 Wochen kann

dünner Schleim von Gerste oder Hafer genommen werden.

Saugfohlen giebt man die Kuhmilch verdünnt mit gekochtem

Wasser oder Heuthee Anfangs zweistündlich, später täglich vier

und dreimal, jedesmal in kleinerer Menge und stets im frischen lau
warmen Zustande.

Auch zu dünne Milch ist vom Uebel durch ihre den Darm er

schlafl‘ende Wirkung. Abhilfe geschieht hier am besten durch

Zusatz von Uerealienmehl und bessere Fütterung der Mutter mit

Prete'instnffen (Trockenfütterung, Körnerschrot, Mehl).
Das Sieden der Milch muss in der Weise geschehen, dass sie

einige Minuten aufwallt, und wird sie hiernach in gutem Verschluss

in Räumlichkeiten mit frischer Luft aufbewahrt. Um die Milch
rein und frisch zu erhalten, sie namentlich vor dem Sintern z'u

bewahren, wird sie gekühlt, im Sommer und bei Gewitterneigung

wohl auch mit Alkalien versetzt, z. B. mit doppelt-kehlensaurem

Natron ‘;
'-
‚

— 1:1(DO, so behandelte Milch hält sich im Hochsommer
18—24 Stunden. Ziegenmilch ersetzt in praxi die Kuhmilch, man

ist bei ihr sicher vor Uebertragung von Tuberkelbacillen.
Von mit Zucker versetzter und condensirter Milch oder ähnlichen

käuflichen Milchconserven nimmt man bei Aufzucht von Hunden

Abstand.

Ist Appetitmangel eingetreten und. liegen gastrische Störungen
vor, dann werden Abkechnngen von Hafermehl als dünner Schleim

der Milch zugesetzt (‘/‚ Milch und 2/‚ Schleim), es passen aber

auch Gries—, Gersten- und Reisschleim. Weizenmehl ist nicht

geeignet. Brod darf nur alteren Säugern gegeben werden. Zusätze

von alkoholischen Mitteln, z. B. Branntwein, Cognac u. dergl.

ist dienlich, z. B. 3—5 Esslöffel voll in 1 LiterMilchschleim.

Bei Schwächezustttnden giebt man Hunden einen Zusatz von

gutem Rothwein oder Fleischbrühe mit Ei, — ferner geschabtes,
zerzupftes Fleisch, -— 1—2 Theelöffel voll löslichen Cacaomehls,
— Gummi arabicum dagegen taugt nicht, ebenso Kumys und Kefyr.
Buttermilch ist gut, ihr Nährwerth steht weit über dem Preis

werth und hat sie die gute Eigenschaft, leicht abführend zu wirken.

Dieselbe ist ein sehr gutes Fieberdiäteticum, und angezeigt bei

Neigung zu Obstipation, besonders bei Hunden.

Saure und dicke Milch sind weniger geeignet. Melken in

. süssem und saurem Zustande sind in grüsseren Gaben für Schafe,

Schweine und Hunde ein regelmässig wirksames Laxans.

Bei der Behandlung der Milchdiarrhöen kommt das Meiste

auf Austindigmachung der Ursachen an. Man darf nicht sofort an

Arzneimittel denken, sondern muss zuerst sein Augenmerk auf die

diätctische Behandlung richten. Eine gründliche Untersuchung

‘ der Mutterthierc und Säuglinge muss voraufgehen und ist zu richten

auf Haltung, Pflege, Fütterung, Verdauung, Ernährung, beim

Säugling auch des Nabels.

Verfasser empfiehlt bei derartigen Erkrankungen der Säuger,

die Kur durch entleerende Mittel einzuleiten, Magen und Därme
zu situbern, und zu desinficiren (Ricinusöl und Calomel), Aus

setzen der Milchkost für einige Tage und statt dessen Suppen ohne

Fett von geröstetem Hafermehl, Reismehl, Sago-, Gerstensuppen

mit Bouillon, Fleisch- oder Malzextract, unter Zusatz von Roth

wein, gekochte Eier, Eichelkatfee mit Zwieback, Fleischpepton
u. dergl. An Arzneimitteln eignen sich vor Allem die Alkalien,

Natriumbicarbonat, Magnesia, Kreide, Kalkwasser.

Desinfectionsmittel sind Calcmel, Wismuth, Jodoform, Naph

thalin, Resorin und Creolin; Kreosot oder Carbol nur in ganz
'
minimalen Gaben, -— Ichthyel ist schädlich und vom salicylsauren

Quecksilber liegen noch keine Erfahrungen vor.

Als ultima ratio stehen Höllenstein und Opiate an der

Spitze, letztere nur in ganz kleinen Gaben.

Bittermittel sind wie die Adstringentien ungeeignet.

Verstopfungen, besonders die habituellen bei Kälbern und

'

Schafen, sind zu bekämpfen mit in Milch gekochter Kleie, frischen

Oel-‚ besonders Rapskuchen, Süssgrüsern, grüner Mais oder Sorgho,

Kehlblätter, Rübenschnitzeln, etwas rohen Kartoffeln; bei Schweinen

ausser mit der sauren Milch, Buttermilch, gekochter Kleie, Rüben

und anderem Wurzelwerk, Leinkuchengeträ.nken‚ Obst, Kürbis, Vieh

melonen u. s. w.; bei Hunden Milch mit Hafer gekocht und Fett,

Oel, Molkereiabf‘zillen, Dickmilch, gut gesalzenen Fleischsuppen,

rohem fettem Fleisch, Gemüse, Kleicn- und Sehrotbrod.

Ein Beitrag zur Frage der veterinär-polizeilichen
Bekämpfung des Schweinerothlautk.

Von Pros. E d elmann, Dresden.
(Archiv f. Wiesnuchaftl.u. practischeThierheilk.„ß.15)

Nach des Verf. Ausführungen ist das erhöhte Interesse an

dieser Seuche hervorgerufen durch die bahnbrechenden Arbeiten

von Löffler und Schütz, sowie durch die Massenerkrankungen
von Schweinen am Rothlauf, das stetige Zunehmen der Schweine

zucht und den steigenden Werth ihrer Producte auf dem Mastvieh

markte.

Die Anregungen verschiedener Staaten Deutschlands durch

Belehrungen zur Selbsthilfe der Landbevölkerung, haben nur ge

ringen Erfolg gehabt, und wäre daher der Wunsch vieler Land

wirthe ganz berechtigt, dass Staatshilfe eintrete, durchErlass von ähn

lichen veterinärpolizeilichen Massregeln, wie sie bereits seit vielen

Jahren gegen andere Seuchen mit bewährtem Erfolge in Aus

übung seien.

Verf. hat eine Statistik über die Verluste durch Schweineroth

lauf zusammengestellt, um zu untersuchen, ob und mit welchem

Erfolge in verschiedenen Staaten gegen den Rothlauf veterinäir

polizeilich eingeschritten werden sei.

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die Seuche

sehr verbreitet ist und dass dieselbe sehr viele Opfer gefordert hat.

Sie ist ein gefährlicher Feind der Schweinezucht und ver

schlingt sehr beträchtliche Summen des Nationalvermögens.

Was die veterinitrpolizeilichen Maassregeln anbelangt, so ist

Dänemark zuerst mit solchen gegen die Seuche vorgegangen. Es
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wurde durch Circularerlass des Ministeriums des Innern Voll]

29. Januar 1873 die Rothlaufseuche der Schweine unter das

Seuchengesetz vom 29. December 1857 gestellt und wird in diesem

Erlass, in Verbindung mit dem citirten Gesetz wesentlich Folgen

des angoordnet: Jeder Krankheitsfall ist der Behörde anzuzeigen;

die gesunden Thiere sind von den erkrankten zu isoliren und un

betheiligten Personen ist der Zutritt zu den letzteren verboten.

Der ganze ansteckungsverdächtige Schweincbestand unterliegt der

polizeilichen Beobachtung, welche erst 14 Tage nach dem Aufhören

der Seuche und der vorgenommenen Desinfection aufgehoben wird.

Die Schlachtung der Thiere zum Zwecke der Fleischverwerthung,

ist nur mit Genehmigung des Thierarztes und der Polizeibehörde

gestattet und es darf kein Theil des geschlachteten Thieres den

Ort verlassen.

An der Seuche verendete Thiere dürfen nur ausgeschmolzen
werden; geschieht dies nicht, so sollen sie 4 Fuss tief vergraben,

und mit Kalk bedeckt werden. Dasselbe geschieht mit allen, von

einem kranken Schweine oder seinem Aufenthaltsorte stammenden

Abfällen. Der Thierarzt hat den von der Seuche ergriffenen Thier

bestand von Amtswegen nur 2 Mal zu besuchen, um die Seuche zu

constatiren und die von ihm angeordneten Desinfectionsmassregeln

zu controliren.

Diese Massregeln haben ihren Zweck nicht verfehlt. Die Seuche

ist zurückgegangen. England, Belgien, Oesterreich, die Schweiz

und Italien haben ebenfalls nacheinander veterinärpolizeilichc Mass

regeln gegen die Seuche erlassen, der Erfolg ist aber noch nicht

festzustellen, weil dieselben erst kurze Zeit bestehen.

Verf. hebt hervor, dass nach seinem Dafürhalten der einfachen

Thatsache die grösste Wichtigkeit beigemessen sei, dass schon

6 Staaten das Bedürfniss gefühlt haben, der verheerenden Ver

breitung des Schweinerothlaufs die staatliche Aufmerksamkeit zu

widmen.

Schliesslich erwähntVerf., dass dieRegierungen vonMecklenburg

Schwerin, von Oldenburg und Lübeck statistische Erhebungen über

Rothlauf und Schweineseuche anstellen lassen, auch die Anzeige- |

pilicht auf diese Seuchen ausgedehnt haben, und dass im Königreich

Preussen die Rothlauffrage durch die Verhandlungen des Königl.
Landes-Oeconomie-Collegiums (vid. Nr. 46, 47 d. B.) in ein neues
Stadium getreten sind, die zur veteriniirpolizeilichen Bekämpfung

der etc. Seuchen führen werden.

Ueber die Massage.
O.-A.-Th. B e i s s w a e n g e r hat auf Anregung des Professor

Vogel vielfach die Massage versucht und empfiehlt dieselbe bei

ödematösen Anschwellungen der Gliedmassen, sowie bei In

digestionen aller Art, wie sie besonders in der Rindviehpraxis
beobachtet werden. Im ersteren Falle muss durch kräftiges
Streichen der proximal gelegenen gesunden Partien mittelst der

inneren Handfläche, namentlich des Daumenballens, die Resorption

vorbereitet werden. Ist dies geschehen, so beginnt man die
Geschwulst selbst unter kräftigem Kneten und Drücken von

unten nach oben, d. h. proximalwärts zu streichen. Wesentlich

gefördert wird die Aufsaugung, indem man passive Bewegungen
(Beugen und Strecken sämmtlicher Gelenke) mit der betreffenden

Extremität vornimmt. Bei lndigestion der Rinder lässt man

täglich mehrere Mal durch einen kräftigen Mann die linke

Flankengegend mit beiden Fäusten von unten nach oben 10 bis

15 Minuten lang durchkneten. (Vogels Repertorium d. Thierheilk.)

Die Verbreitung der Maul- und Klauenseuche
im Jahre 1887.

Nach dem bereits mehrfach von uns erwähnten Jahresbericht

des Kaiserlichen Gesundheitsamts über die Verbreitung von Thier
O

seuchen im Deutschen Reich im Jahre 1887 (Berlin, Verlag von
Julius Springer) hat sich die Manl- und Klauenseuche in diesem
Jahre in zwei vollständig getrennten und von einander unab

hängigen Perioden gezeigt. Bei der ersten handelte es sich ledig

lich um den Abschluss der vorjährigen Invasion: es waren noch

19 Gehöfte in 8 Gemeinden der Regierungsbezirke Stettin, Magde

burg, Oberpfalz und Ober-Elsass verseucht, zu welchen im ersten

Vierteljahre 1887 weitere 8 Gehöfte in 6 Gemeinden, und ausserdem

5 Gehöfte in 4 Gemeinden der Regierungsbezirke Stade, Schwaben

und Neckarkreis, sowie des Herzogthums Braunschweig hinzutraten.

In allen diesen Bezirken war indess die Seuche im zweiten Viertel

jahre getilgt, und war demnächst das Reich vorübergehend seuchen

frei. Die zweite Periode nahm ihren Anfang in der ersten Hälfte

des Monats Juli. Soweit Angaben vorliegen, brach die Seuche da
mals zuerst in den badischen Amtsbezirken Constanz, demnächst

Eppingen in je einem Stall aus, erlosch aber an diesen Orten als

bald wieder, ohne sich weiter zu verbreiten. Im August zeigte sie

sich im Königreich Sachsen und zwar zunächst in der Amtshaupt

mannschaft Planen; sie verbreitete sich bis zum Jahresischluss ins

gesammt über 61 Gehöfte von 37 Gemeinden in 18 Amtshauptmann

schaften. Namentlich wurde der Schlachtviehhof in Chemnitz einige

Mal von ihr heimgesucht.

Im dritten Vierteljahr 1887 zeigte sich die Seuche ausser in

dem badischen Amtsbezirk Constanz noch in 7 Grenzkreisen, und

zwar Heydekrug, Mogiln0 (gegen Russland), Ratibor, Leobschütz,

Neisse, Löbau, Wolfstein, Passau (desgl. Oesterreich-Ungarn). Die

übrigen Seuchenherde sind namentlich in solchen Kreisen etc. auf

getreten, welche längs des Oderlaufs bezw. der diesem folgenden

Eisenbahnlinien liegen, sowie in Sachsen und Thüringen.

Im vierten Vierteljahre 1887 gewann die Seuche nicht uner

heblich an Ausbreitung. Besonders sind als davon heimgesucht

hervorzuheben: der Stadtkreis Berlin (Uentralviehhof) und 8 Kreise

des Regierungsbezirks Potsdam; 4 aneinander grenzende Kreise

im südwestlichen Theile des Regierungsbezirks Magdeburg mit dem

benachbarten braunschweigischen Kreise Wolfenbüttel; der grössere

Theil der Kreishauptmannsehaft Leipzig und Zwickau mit den in

nordnordwestlicher Richtung längst der Saale sich anschliessenden

Kreise Merseburg, Halle, Saalkreis und westwärts den Kreisen

Weissenfels, Ostkreis Altenburg, beiden Fürstenthümern Reuss,

Kreis Saalfeld, Rudolstadt, Arnstadt, Ohrdrufl', Schleusingen und
Stadt Erfurt; sodann an den Reichsgrenzen: an der pommerschen
Küste die Kreise Schlawe, Cöslin (Hauptherd), Colberg-Cörlin, Bel

gard, an der russisch-schlesischen Grenze die Kreise Lublinitz,
Tarnowitz (Hauptherd), Beuthen, Zahrze, Kattowitz; an der öster

reichischen Grenze die Kreise Ratibor, Neustadt, Neisse, Grottkau;

an der bömisch-sächsischen Grenze die _verscuchten Grenzgebieto

in der bereits erwähnten Kreishauptmannschaft Zwickau, ferner
Dresden und Bautzen mit den Mittelpunkten in den Städten

Chemnitz und Dresden; an der böhmiseh-bayerischen Grenze die

Bezirke Tirschenreuth, Nenstadt a. d. Waldnab, in der Nähe

Bayreuth Stadt und Land; an der Grenze gegen Tirol die bay
rischen Bezirke Sonthofen, Kempten (Hauptherd), Lindau und die

württembergischen Oberamtsbezirke Wangen, Tettnang; an der

schweizerischen bezw. französischen Grenze endlich die Kreise

Mülhausen, Thann, Gebweiler, Colmar.

Während im dritten Vierteljahre insgesammt 628 Gehöfte —

mit einem Viehbestandc von 4483 Stück Rindvieh, 7017 Schafen,

483 Ziegen, 408 Schweinen, zusammen 12391 kranken und ver

dächtigen Thieren — in 109 Gemeinden und 39 Kreisen (von
11 Bundesstaaten) verseucht waren, betrug die Zahl der neu be

troffenen Gehöfte im vierten Vierteljahre 830 ——mit einem Vieh

bestande von 7160 Stück Rindvieh, 3267 Schafen, 393 Ziegen
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2111 Schweinen, zusammen 12931 kranken und verdächtigen

Thieren, ausserdem 26 Schweinetransporten im Central-Viehhofe zu

Berlin — in 229 Gemeinden und 99 Kreisen (von 15 Bundes

staatcn).
Im vierten Vierteljahr wurden betroffen 15 Staaten, 38 Regie

rungs- etc. Bezirke, 99 Kreise etc., 229 Gemeinden etc., 830 Gehöfte.

Ueber den Stand der Seuche unter dem Rindvieh und den Schweinen

im dritten und vierten Vierteljahre gewähren die dem Jahresbericht

beigegebenen beiden kartographischen Darstellungen einen Ueberblick.

Nach der Vergleichung dieser Karten kann auch für das vierte

Vierteljahr eine weitere Verschleppung der Seuche von den früheren
Seuchenherden aus sowie eine wiederholte Einschleppung aus dem

Auslande durch den Grenzverkehr und durch Viehbeförder'ungen

auf Eisenbahnen angenommen werden. In der That ist für eine
Reihe von Fällen der Nachweis einer Einschlcppung aus Russland,

Oesterreich-Ungarn und der Schweiz geliefert werden.

Dass dem Reich fortgesetzt Gefahr von den verseuchten Nach

barländern drohte, ergiebt sich auch aus den in dem Jahresbericht

enthaltenen Zusammenstellungen über das Auftreten der Seuche in

verschiedenen auswärtigen Staaten. Danach hat sich in Oesterreich

die Seuche im Juli in einer Gemeinde Böhmens wieder ge
zeigt, nachdem ganz Oesterreich im Mai und Juni 1887 frei da
von gewesen zu sein schien. Schon im August wurden 69 Ge

meinden von ihr betroffen, davon allein34 in Oesterreichisch-Schlesien,

15 in Galizien, je 7 in Mähren und Böhmen. Vom September an

aber bildete Galizien den Hauptherd der Seuche, indem daselbst

bis einschliesslich December nicht weniger als 142 Gemeinden

nachweislich betroffen waren. Diesem folgt Böhmen mit 65, Nieder

österreich mit 43, Mehren mit; 32 verseuchten Gemeinden. Auch

in Rumänien ist. die Seuche mit bemerkenswerther Heftigkeit auf

getreten, indem vom Mai bis August 1887 insbesondere der District

Falciu stark befallen war. Vergleicht man den Zeitpunkt der Ver
seuchung in Rumänien mit der Zeit des Wiederauftretens der

Seuche in Oesterreich und Deutschland, und zieht man ferner den

Umstand in Betracht, dass die Zufuhr von Schweinen hauptsächlich

aus diesem Hinterlande erfolgte, so lässt sich mit ziemlicher Sicher

heit annehmen, dass die Maul und Klauenseuche in Rumänien den

Ausgangspunkt für die Mehrzahl der Seuchenherde in Deutschland

gebildet hat. Die Schweiz war im Jahre 1887 anfangs nur schwach

betroffen und im August seuchenfrei. Im September trat indess

eine Neuverseuchung ein, welche ziemlich rasch an Ausdehnung

gewann und bis zum Jahresschlusse andauerte. Betroffen wurden

hierbei hauptsächlich die Cantone St. Gallen (39 Gemeinden, Appen

zell a. Rh. und Thurgau (je 14), demnächst Glarus (lt). Somit
war gegen Ende des Berichtsjahres insbesondere der nordöstliche,

an den Bodensee grenzende Theil der Schweiz verseucht, und die

Reichsgrenze hier unmittelbar bedroht, wie denn auch in der 'I‘hat

im südwestlichen Bayern und in den benachbarten Landestheilen

Württembergs die bereits erwähnten Seuchenfttllc Ende November

bezw. zu Anfang December aufgetreten sind. Zur Zeit des Aus

bruchs der Seuche in Baden (Juli) war der benachbarte Canton
Zürich verseucht, und bei ihrem ersten Auftreten im Elsass (November)
bereits ein grösseres Gebiet der Schweiz.

Von den besonderen Anlässen, welche die Verbreitung der

Maul- und Klauenseuche begünstigten, sind hervorzuheben: die

Viehmärkte, der Hausirhandel mit Vieh, der Verkehr in verseuchten

Gehöften oder mit Personen aus solchen, ferner der Verkehr von

Vieh aus verseuchten in nicht verseuchte, sowie derjenige von Vieh

aus letzteren in verseuchte Orte. Das Verbot der Abhaltung von

Viehmärkteu hatte fast durchweg einen günstigen Erfolg für die
Einschränkung der Seuche; auch hat sich eine erhebliche Benach

theiligung der wirthschaftlichen Interessen hierbei nicht ergeben.

Als ein geeignetes Mittel, der Seuche einen rascheren und milderen

Verlauf in einem angesteckten Viehbestande zu geben, hat sich

auch diesmal wieder die absichtliche Uebertragung der'Seuche auf

gesundes Vieh mittelst Speichel von kranken bewährt. Solche

Uebertragungen haben vielfach und meist mit gutem Erfolge statt

gefunden. Die in dem Bericht angegebene Incubationsdauer der

Seuche Schwankte zwischen 30 Stunden und 10 Tagen. — Schliess
lich sei erwähnt, dass eine nicht unerhebliche Zahl von Fällen

durch diedhierärztliche Beaufsichtigung von Viehmttrkten, ferner

auf offener Strasse und endlich bei der polizeilich angeordneten

Untersuchung aller gefährdeten Thiere ermittelt werden ist.

Verbreitung der Rotzkrankheit im Jahre 1887.
Dem bereits mehrfach von uns erwähnten zweiten Jahresbericht

über die Verbreitung von Thierseuchen im Deutschen Reich (be
arbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamt, Vorlag von Julius Springer
in Berlin) entnehmen wir nachstehende Angaben über die Ver

breitung der Rotzkrankheit im Jahre 1887. Die Zahl der Er

krankungsfälle hatte gegen das Vorjahr zwar etwas zugenommen

(um 8 Fälle). indess war die örtliche Verbreitung eine nicht unerheblich

geringere, indem 2 Staaten, 5 Regierungs- etc. Bezirke, 17 Kreise etc.,

34 Gemeinden etc., 40 Gehöfte weniger verseucht waren als 1886. Die

Zahl der 1887 im Gebiete des Deutschen Reichs festgestelan

Rotzfälle betrug 1228; dieselben vertheilteu sich auf 16 Staaten

und in diesen auf 64 Regierungs- und andere grössere Verwaltungs

bezirke bezw. auf 269 Kreise etc. Die Stückzahl des gesammten

Pferdebestandes in den neu betroffenen 529 Gehöften betrug 3522

gegen 3840 in 554 Gehöften im Vorjahre. Verschont geblieben

sind auch diesmal, wie 1886, die Staaten Oldenburg, Sachsen—

Meiningen, Schwarzburg-Rudolstadt, Schaumburg-Lippe, Bremen,

ausserdem Waldeck, Heuss ä. L, Reuss j. L., Lippe und Hamburg,
während der im Jahre 1886 seuchcnfreie Staat Lübeck im Berichts

jahrc ungünstiger stand. Innerhalb der verseuchten Staaten sind

verschont geblieben 6 Regierungsbezirke und 694 Kreise, und über

haupt im Reiche 751, d. s. 73,6 pCt. der sämmtlichen Kreise etc.
— Die Krankheit zeigte sich auch in diesem Jahre hauptsächlich
in den östlichen Grenzgetieten von Preussen, sowie Bayern und

Württemberg, während Mittel-Deutschland mehr entlastet erschien.

Nach der dem Jahresbericht beigegebenen kartographischen Dar

stellung der Verbreitung des Rotzes (Tafel III) lag der Haupt
seuchenbezirk in den Grenzgebieten der Provinzen Westpreusseu,

Posen und Schlesien, zumeist zwischen den Kreisen Strasburg in

Westpreusseu und Wreschen, nördlich der Warthe und soweit die

Grenze gegen Russland nach SSW verläuft. Die Zone lässt sich

gegen das übrige deutsche Gebiet etwa durch die Linie Neidenburg—

Danziger Höhe ——Friedeberg-—Grünberg — Oblau — Kreuzburg ab

grenzen. Hauptherde fanden sich in den Kreisen Danziger Höhe,

Inowrazlaw, Stadt Posen. Ausserhalb der Zone, aber in der Nähe

derselben bildete einen Hauptherd der Stadtkreis Liegnitz. Ein

kleinerer Seuchenbezirk befand sich in Ostpreussen zwischen

Memel, Alle und dem Kurischen Hatf mit den Mittelpunkten in

den Kreisen Labiau, Königsberg und Rastenburg; ein solcher trat

ferner in Oberschlesien östlich der Oder hervor mit den Kreisen

Zahrze als Mittelpunkt. In Mitteldeutschland bestand nur noch
ein einziger grösserer Seuchenherd in dem Kreise Zellerfeld. In

Süddeutschland wiesen namentlich Bayern und Württemberg ver

schiedene zerstreute Seuchenherde auf. Bemerkenswerth ist, dass

in Bayern und Sachsen 12 verschiedene Grenzbezirke gegen Ocster

reich von der Seuche betroffen waren. Verhältnissmttssig am

stärksten verseucht zeigten sich die Bezirke Mellrichstadt, Hass

furt, Stadt Bayreuth, Rehau und Stadt Redach (Coburg). Weit

weniger als im Vorjahre war das Grossherzogthum Baden betroffen,

während die Gebiete westlich vom Rhein nach dieser Richtung

erhebliche Abweichungen nicht erkennen liessen. — Verhältniss
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massig hohe Erkrankungsziffern wiesen auch im Jahre 1887

nach die. Regierungsbezirke Marienwerder (162), Posen (141),

Bromberg (138), Königsberg (77); ausserdem Breslau (107),

Danzig (78), Berlin (53) ;' und von den betroffenen Kreisen:
Inowrazlaw (58), Strasburg i. Westpreusseu (43), Danziger Höhe

(38), Gels (26), Oh1an (24). Starke räumliche Verbreitung zeigte

die Seuche auch im Berichtsjahre wieder in den Regierungsbezirken

Posen (68 Gemeinden, 74 Gehöfte), demnächst Marienwerder (62
' und 69), Bromberg (43 und 44), Breslau (35 und 39); ausserdem

in Oberbayern (35 und 38), Königsberg (22 und 25); und von den

betroffenen Kreisen etc. wie im Vorjahre in Apolda (11 und 18),

Strasburg in Westpreusseu (je 11), Wreschen (10 und 12); ausser

dem Graudenz (11 und 13), Inowrazlaw (10 und 11), Kulm (je 9).
Auf je 10,000 Pferde nach dem Stand vom 10. Januar 1883 ergaben
sich im Reich 3,49 rotzkranke gegen 3,46 im Vorjahre. Im Ein
zelnen schwankten die entsprechenden Ziffern für die betroffenen

Staaten zwischen 6,81 (Lübeck) und 0,34 (Mecklenburg-Schwerin),

für die Regierungs- etc. Bezirke zwischen 16,80 (Brombcrg) und
0,29 (Hannover), für die Kreise etc. zwischen 238,10 (Stadt Rodach)
und 0,66 (Heilsberg). Der Gesammtverlust an gefallenen und aus

Anlass der Bekämpfung der Seuche getödteten Pferden betrug

1498 Pferde gegen 1524, d. s. 26 gleich 1,7 pCt. weniger, als im

Vorjahre. Hiervon sind gefallen 62, auf polizeiliche Anordnung

getödtet 1294, auf Veranlassung des Besitzers getödtet 142 Pferde.

Auf je 10,0C0 vorhandene Pferde betrugen die Verluste im Reiche
4,25 gegen 4,29 im Vorjahre. Diese Zahlen schwanken innerhalb

der betroffenen Staaten zwischen 10,21 (Lübeck) und 0,34 (Mecklen

burg-Schwerin), innerhalb der Regierungsbezirke zwischen 19,37

(Berlin) und 0,23 (Münster), innerhalb der Kreise etc. zwischen
238,10 (Stadt Rodach) und 0,66 (Heilsberg). Von den auf polizei

liche Anordnung getüdteten 1294 Pferden wurden 202, d. s. 15,6 pCt.,

bei der Section frei von Rotz befunden. Im Vorjahre betrug die
Verhältnisszahl 20,32 pCt. — Die Seuchenausbrüche in den östlichen
Theilen Preussens sind wesentlich auf den Grenzverkehr und auf

die fortwährend sich wiederholenden Einschleppungen aus Russland

zurückzuführen. Einschleppnngen aus dem Ausland überhaupt sind

16 ermittelt, davon 10 aus Russland, 2 aus Ocsterreich-Ungarn,
4 aus Belgien. In weiteren 74 Fällen waren die Pferde bereits
angesteckt, ‚als sie in den Besitz des betreffenden Eigenthümers

gelangten. Durch thierärztliche Beaufsichtigung sind 81 Seuchen

fülle ermittelt werden, davon 22 auf Pferdemärkten, 25 in Pferde

schlüchtereien, 8 auf offener Strasse, 13 in Abdeckereien. Weitere

13 Fälle wurden durch polizeilich angeordnete thierärztliche Unter

suchungen der gefährdeten Thiere entdeckt. Die Ineubationsdauer

schwankte in den mitgetheilten 13 Fällen zwischen 14 Tagen und

2'/. Jahren. Von Uebertragung der Seuche auf Menschen ist ein

Fall berichtet, welcher tödtlich endete. Im Laufe des Berichts

jahres sind für 1305 Pferde aus Anlass der Bekämpfung der Rotz

krankheit 401297,65 M. Entschädigungen gezahlt werden, die

Durchselmittssnmme für ein Pferd betrug 307,51 M.

laclutchton über Verbreitung von Thiorkrauklroiion im Auslands.
Ocsterreich.

Laut der am 7. Februar 1889vorliegenden Meldungen.
Lungns;nche

Galizien . 3
Mäbren . . 25
Böhmen

'
. . . 30

Nieder-Oesternich 8 u. VII. n X. Bezirk von Wien.
S:hlesien . . . 7
Steiermark . . 1

Milzbrand.
Galizien . . . 1
Nieder-Oesterreiclr 3
Dalmatien 1

Mauls. nehe.

Galizien . . . . . 1

Manl- und Klauenseuclre.

Mährcn . . . . . . 1

Böhmen . 16 e

Niederßesterreiclr . 17 n. VII. u. IX. Bezirk von Wien.
0ber-Oesterreinh . . 4

Salzburg . . . . . 1

Schafriiude.

Nieder-Ocsterreich . 2
Ungarn.

Vorn 15. bis 22. Januar 188‘.
Milzbrand . in 17 Komitaten, 25 Gemeinden.
Lungenseuche . . . . „ b „ 12 „
Maul- und Klaueuseucl.e „ 1 „ 1 „

Schweiz.
Vom 1. bis 15. Januar 1889.
Manl- und Klauenseuche.

Cantone:
Zürich . in 1 Gemeinde: 1 Stall mit 7 Rindern.

Appenzell a. Rh. in 2 Gemeinden:

Appenzell i. Rh. in 1 Gemeinde:
Thurgau . in 5 Gemeinden:

3 Ställe „ 41 „
1 Still] „ 4 „
5 Ställe „ 26 „

Kleine Mittheilungen.
Boas-Berlin theilt mit, dass der Nachweis freier Salzsäure

im Mageninhalt am einfachsten gewonnen werden kann, wenn 5 bis

6 Tropfen Mageninhalt mit 2 bis 3 Tropfen einer Resorcinlösung

bei Gegenwart von Traubenzucker versetzt wird. Es bildet sich

nach Erhitzung in einem Porzellanseha'ilchen ein rosa- bis zinnober

rother Spiegel, der sich beim Erkalten allmählich verfärbt. Bei

zu starker Erhitzung kann die Reaction undeutlich ausfallen.

Nach einer Mittheilung in der Clinica veferinaria wurden drei

Fülle von Tetanus geheilt durch intratracheale Injection von 6 g

Chininum salicylicnm, 3 g Acidum salicylicum, gelöst in je 5 g

Aqna destillata und Alcohol absolutus.

Dr. Zakariantz empfiehlt Eschschelzia californica
(Papaveraceae) als ein werthvolles unschädliches Hypnoticum in

Dosen von 2 bis 10 g pro die in Lösung oder in Pillen. Die

Wirkung ist eine dauernde. Da das Mittel nur wenig Morphin

enthält, so könnte es besonders bei Kindern an die Stelle des

Morphins treten.

Cr6quy hat ein Mädchen von zehn Jahren, {welches in der

Typhus-Reconvalescenz an unstillbarer Diarrhoe und Brechen litt,
mit Eselsmilch in kleinen Dosen geheilt, nachdem alle
übrigen Medicamente im Sti h gelassen hatten. Er empfiehlt,
dieses Mittel bei der Behandlung erwachsener Personen zu ver

suchen.

Behandlung der Lungenblutung mit Atropin bewirkte
nach dreimaliger Injection Sistiren einer schweren Lungenblutnng,

welche während 7 Monaten nicht wiederkebrte. Auch andere

Mittheiluugen über die Verwendbarkeit dieses Mittels liegen in der

Literatur vor.

Dr. Davidsohn empfiehlt nach eingehenden Untersuchungen

zur Desinfection ärztlicher Instrumente folgendes Verfahren:

Aufkochen in Wasser bei 100° Celsius auf die Dauer von fünf

Minuten, wobei das Gefüss mit einem Deckel versehen wird.

Die Instrumente erleiden keinerlei Schaden.

Tagesgeschichte.
Nach einer kürzlich erlassenen Anordnung des Königlichen

Ministeriums für Landwirthsehaft, Domänenund Forsten wird in
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Zukunft an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin das Winter
semester vom 15. October bis 15. März und das Sommersemester

vom 15. April bis 15. August dauern.
Prof. Dr. Müller wird Anfangs März d. J. nach Petersburg

reisen, um auf Einladung der dortigen Marstall-Verwaltung die

Operation wegen Kehlkopfpfeifen bei einigen Pferden auszuführen.

Personalien.
Ernennungenetc.: Graf v. Klinckow stroem, Oberst-Lt. a la suite

des Drag.-Begts. Prinz Albrecht von Preussen (Litthau.l Nr. 1 und
inspecteur des Militäir-Veterinärwesens, zum Commandeur des
Dragoner-Regiments von Arnim (2

.

Brandenburg.) N0. 12 ernannt.
v. Sanden, Major und etatsmässiger Stabsoffizier des 1. Grossherzogl.
Hess. Drag.-Regts. (Garde*Drag.-Regts.) N0. 23, unter Stellung s la
suite des Drag.-Regts. Frhr. v. Manteufl'el (Rhein) Nr. 5 und unter
Belassung seines bisherigen Ranges, mit Wahrnehmung der Geschäfte
des Inspecteurs des Militär-Veterinärwesens beauftragt. — Freiherr
v. Hellen, Rittmeister a 1a suite des Kür.-Regts. Kaiser Nicolaus I.

von Russland (Brandenburg) Nr. 6
,

unter Entbindung von dem
Commando als Adjutant bei der Inspektion des Militär-Veterinär
wesens, zur Dienstleistung bei dem Kriegs-Ministerium, v. Bredow,
Sec.-Lt. vom Husaren-Regiment von Schill (l. Schles.) Nr. 4

,

unter
Beförderung zum Premier-Lieutenant und unter Stellung a la suite
des Regts.‚ als Adjutant zur Inspektion des Militär-Veterinärwesens,
kommandirt. - Rosenfeld, Rossarzt vom Ulanen-Regimnnt N0. 3,
zum OberRossarzt beim Feld-Artillerie-Regimrnt N0. 24 ernannt.
Thierarzt Sehlesinger in Oeynhausen ist zum interimistischen

Kreisthierarzt von Hattingen (Ruhr) ernannt.
Schlachthofinspektor Rudioff-Bunzlau hat die Annahme der

Schlachthof-Inspektor-Stelle zu Sagan, für welche er gewählt worden
war, abgelehnt.
Wohnsitzveränderuug. Thierarzt E. Haake verzieht von Kelbra

nach Querfurt. -—- Thierarzt Schwartz ist von Oebisf‘elde nach
Iiasseli'elde verzogen.

Vacanzen.
Departementsülerarztatellen: — Dan zig (1500M).
Kreisthlerarztstellen: II e i l s b c rg, Reg. - Bez. Königsberg. —
Bersenbriick, Reg-Bez. Osnabrück. —— R uppin, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — G a r d e l e g e n,
Reg-Bez. Magdeburg. ——Wahrendorf', Reg-Bez. Münster. —
Mesohede-Brilon. Hattingen, Reg-Bez. Arnsberg. —

K a mmin, Reg-Bez. Stettin. —- K a r t h a u s und B e r e n t

Reg. - Bez. Danzig. —- P o l n. W a rt e u b e r g , Reg. - Bez.
Breslau. —- Worbis und Ileiligenstadt, R-B. Erfurt. —

II ö x t e r ‚ R.-B. Minden. — II ii n fe l d , R.-B. Casscl. —— M ö r s , R.-B.
Düsseldorf. — Prüm, Reg-Bez. Trier. — Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Zoll a. d. Mosel, 900M. und 300 M. gegen Ver
pflichtung, zweimal monatlich an jeden Hauptort zur Consullation
zu kommen. Bewerbungen bei der Regierung in Coblenz. -
Die Districtsthierarztstelle in Monheim (550 M.). — Die Kreis
thierarztstclle zu Lathen, umfassend die Kreise Meppen,
Aschendorf' und Hümling, wird von neuem ausgeschrieben.
Dieselbe soll an Bewerber vergeben werden, welche die kreis
thierärztliehe Prüfung noch nicht erledigt zu haben brauchen.
Verlegung des Wohnsitzes von Lathen nach Aschendorf möglich.
Bewerber sollen sich mit der Direction der thierärztlichen Hoch
schule zu Hannover in Verbindung setzen. -— Kreisthierarztstelle der
Kreise Pleschen und Jarotschin (900 Mk. Bew. b. d. Reg.
in Posen). — Kreisthierarztstelle d

.

Kreises Pr. Eylau (600 Mk.)
wird von neuem ausgeschrieben. (Bew. bis 15. März b. d

.

Reg. in
Königsberg.) — Districtsthierarztstelle in Ilengersberg 1749 Mk.
Bewerb b

.

Bezirksamt Deggendorf, Bayern.
Schlachthausfl1lersrztstelIon: In Aurich ist die Stelle des Ver
walters am neuerrichteten Schlachthause durch einen geprüften
Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1800 M. und freie Wohnung. Neid.

an den Magistrat. —- In Jastrow ist die Thierarztstelle am

Schlachthause sofort zu besetzen. Bewerb. mit Zeugnissen an den

Magistrat. - In Dortmund ist die Stelle eines Inspectms am
städt. Schlacht- und Viehhofe durch einen approb. Thierarzt am

1
. April zu besetzen. Gehalt 3000—4500 Mk. Meldungen an den

l

Magistrat. — In Stras sb u rg (Elsass) ist die Stelle des Directors
am neuerbauten Schlacht und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb.
an das Biigermeisteramt. —- In Ragn it soll am Schlacht.
haus ein Thierarzt angestellt werden. Bew. an den Magistrat. —

An der städt. Schlachthausanlage zu B 0 n n ist die Stelle des Schlacht
hausJ’erwalters durch einen approb. Thierarzt zum l. Juli er. zu be
setzen. Anfangsgehalt jährl. 3600 Mk. nebst freier Wohnung, Licht,
Heizung und Wasserleitung. Bewerbungen an das Oberbürger
meister-Amt. — In Suhl ist die Stelle eines Schlachthausdirectors
zum 1

.

April zu besetzen. Pensionsberechtigtes Gehalt 1500—1800
Mk., freie Familien-Wohnung und Heizung. Meldungen an den
Magistrat.
Privatstallen: Ahle n (Münsterland). — B e rl i n c h e n. (Ausk.:

Kg]. priv. Adler-Apotheke daselbst). — Bremervörde. (Fixum 800
Mark. Bewerb. an Landrath Griittner). —B u rg h asl a c h ‚ Bayern.- Greiff'enberg (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker
Bürger. — — Heiligenhafen in Holstein. — Herrstein,
Fürstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.: Bürgermeister Schmidt
und Apotheker Roth). — Hoya a. Weser. —- Luegumkloster
in Schleswig. —— Lutter am Barenberge. (Fixum. Ausk.:
Gemeinde-Vorsteher Sudekun in Lutter.) — Neukireh ‚

Kr. Niederung. — Neu stadt bei Pinne (Ausk.: durch
den Magistrat.) Oesede bei Osnabrück. Polle a. W.‚
Regbzk. Hannover.—Petershagen a. Weser — Püttlingen
(Lothr. Fixum bedeutend. Ausk.: Apotheker Ganser das.)
—- Repp en. Rette, Oberamt Leutkirch, Bayern. —
Spangenberg, Reg-Bez. Cassel. — Sandstedt a. Weser.

T 0 ste (lt, Kr. Marburg. (Beding.: Uebernahme der

Fleischschau 300 bis 400 M. , für Untersuchung des
zu exportirenden Viehs 500 M.; ausserdem Fixum voraussichtl.
Ausk. bei Gem.-Vorst. Krüger das.) — V e g e s a c k 0 d

. A n m u n d

(Ausk.: G. Fricke in Amnund bei Vegesack.) — Zeven, Prov.
Hannover. (600 M. Fixum. Ausk.: Fleckenvorst. Dreyer das.) —

Z i n te n (Niederl. gew. Ausk.: Apoth. Dyk.) — In einem Marktfleckeu
Hessens ist die Thierarztstelle zu besetzen. Ufl‘ert. sub W. 99 be
fördert d. Exped. d. Wochenschrift.

Neu hinzugetreten: In Saalfeld (Saale) wird die sofort. Nieder
lassung einrs apprub. Thierarztes gewünscht. (Fixum für Fleisch

beschan 360 Mk. Einnahme aus der Trichinen -Untersuchuug

600—801)Mk.Bewerb. an den Magistrat). -— In Borken (Bez. Kassel)
wird die baldige Niederlassung eines Thierarztes dringend ge

wünscht. Sehr ausgedehnte Praxis event. Uebertragung der Fleisch

heschau. Bew. an den Stadtrath.
Thierarzt Pitz in Eltville sucht einen Vertreter (Thierarzt oder

Candidat) auf 3—4 Monate.
Ein Collage beabsichtigt zum 1
. April er. seine sehr grosse
Praxis niederzulegen. Anfragen wegen Uebernahme ders. befördert

die Expedition der Wochenschrift sub. B. B. 89.

Alt 0 n a a. d. E lb e. Die Wittwe d. Thierarzt Röttger wünscht
ihr Grundstück etc. an einen Thierarzt abzugeben.
Besetzt Ist: Die Verlreterstelle beim Thierarzt 'l‘anuebring in

Querfurt. — Die Stelle in Hasselfelde.

Briefwechsel.
Einsender dieses ersucht seine beamteten Collegeu durch diese

Wochenschrift güligst beantworten zu wollen: Ob ihnen seitens der

Regierung der Betrag von 3 Mk. für den Befundscheiu bei Unten

suchung von Rindvieh und Schweinen, welche nach den Nordsee

häfen versandt werden, auf der Liquidation gestrichen ist. Siehe
Abschnitt 7 ‚S 3 des Gesetzes vom 9

.

März 1872. Ein Privateollege,
der uns event. vertritt, erhält für die Zeitdauer 4 Mk. 50 Pf., wäh—

rend der Kreisthierarzt für dieselbe Arbeit nur 1 Mk. 50 Pf. liqui
diren darf.
Die Redaction bemerkt hierzu: Die Kreisthierärzte können nur

nach dem Gesetze vom 9
.

März 18721iquidiren, demnach gemäss 5 1 für

veterinärpolizeiliche Geschäfte an ihrem Wohnorte oder innerhalb

2 Kilometer von demselben, ausser der allgemeinen Besoldung keine

andere Vergütung aus der Staatskasse erhalten, als eine Fuhrkosten

Entschädigung von 1,50 Mark für jede einzelne Amtsverrichtung.

Dagegen können die nicht beamteten Thierärzte für die von

ihnen übernommenen Amtsgeschäfte nach Vereinbarung ein grösseres
Honorar beanspruchen.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.
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Weitere Aeusserungen über das Rechtsprincip

der Gewährleistung beim Viehhandel.

Von

Dr. Beinold Schmaltz—B e rl i n.
Es ist selbstverständlich und fast als eine Pflicht zu betrachten,

dass in den ein_zelnen deutschen Bundesstaaten die in wissen

schaftlich hervorragender, bezw. in amtlich einflussreicher Stellung

befindlichen Thierilrzte ödentlich die Haltung zu erkennen geben,

welche sie zu der in ihren wissenschaftlichen und practischen Con

sequenzen gleich bedeutsamen Normirung von Gesetzen bezüglich

des Viehhandels einzunehmen gedenken. Man darf daher erwarten,

dass mit der Zeit aus allen Bundesstaaten die tonangebcnden Fach

männer ihre Aeusserungen zu dieser Frage veröffentlichen werden

und es ist ebenso nothwendig, als nach mehr als einer Hinsicht

interessant, den Inhalt dieser Aeusserungen zu registriren.

So hat Herr Obermedicinalrath Dr. Lorenz zu Darmstadt in

der „Zeitschrift für die landwirthschaftlichen Vereine des Gross

herzogthums Hessen“ Stellung zu der Frage im Gegensatz zu einem

Artikel des Herrn Dr. Schäfer-Darmstadt genommen, indem er
etwa Folgendes geltend macht: —

Die Wahl zwischen den drei möglichen Rechtsformen sei in

erster Linie nicht von wissenschaftlichen Erwägungen, sondern von

Zweckmllssigkeitsgründen abhängig. Es bestehe ein grosser Unter

schied zwischen dem Handel mit todten und dem mit lebenden

Sachen. Bei den ersteren sei der Verkäufer in der Lage, sich

von ihrer Natur und Beschaffenheit zu überzeugen, sei es durch

eigene Kenntniss oder durch sachverständigcn Beirath oder, wenn

er nicht selbst der Hersteller der Sache ist, dadurch, dass er sich

bei dem Fabrikanten oder früheren Besitzer danach erkundigt (?l);
der Verkäufer wisse also, was er verkaufe. Ganz anders sei es

bei dem Verkauf von Hausthieren, da Gesundheit und Fehler

losigkeit im Augenblick des Kaufes oft nicht festzustellen sei. Der

Verkäufer glaube wirklich, ein gesundes Thier zu verkaufen, und

wenn dasselbe sich hernach unvermuthet als krank herausstelle

und er nach römischem Rechtsprincip haftbar gemacht werde, so

‘
deutschen Rechtsprincips.

schliesse dies eine gewisse Härte ein, weil man ihn für Leistungen ‘

haftbar mache, die überhaupt nicht in seiner Macht stünden. Diese

Haftpflicht sei ungewiss und unberechenbar: ungewiss, weil der

Verkäufer eben nicht wissen könne, ob das Thier nicht einen ge

heimen Fehler in sich birgt, und unberechenbar, weil neben dem

Verluste an dem fehlerhaften Thiere selbst auch noch durch das

Processverfahren und die Feststellung des Fehlers sehr erhebliche

Kosten erwüchsen. Es liege in der Auferlegung einer solchen

Haftvorbindlichkeit auch ein Widerspruch mit der römisch-recht

lichen Bestimmung, wonach die Gefahr auf den Käufer übergebe.

Das deutsche Rechtsprincip entspräche überhaupt weit mehr

der geschichtlichen Entwickelung der heutigen Wahrschaftsgesetze

und in der grösstcn Anzahl der deutschen Bundesstaaten werde es

gerade beim Viehhandel auch angewendet.

Die Festsetzung einzelner Gewährsfehlcr mit Gewährsfristen

solle einen vollständigen Ersatz der Haftverbindlichkeit nach

römisch-rechtlichem Princip gar nicht gewähren, weil jene aus

: gedehnte Haftvcrbindlichkeit eben von dem deutschen Rechtsprincip

ausgeschlossen werden solle.

Bei Betrachtung der practischen Handhabung beider Rechts

principicn gestalte sich die Prüfung noch mehr zu Gunsten des

Die Schwierigkeit der Viehhandels

processe liege stets in dem Beweise des Vorhandenseins des Man

gels zur Zeit des Verkaufes. Nach deutschem Recht würden über

haupt nur solche Gowährsmüngel aufgestellt werden, deren Begriffe

zur Zeit zweifellos festständen. Eine Begutachtung werde nur

nothwendig werden, wenn die Entwickelung des Leidens zweifellos

nach dem Vertragsabschluss stattgefunden hat. Käufer und Ver

käufer könnten nach Feststellung des Fehlers von vornherein den

Ausgang des event. Processcs ermessen und danach handeln. Es

sei somit möglichstc Rechtssicherheit gewährleistet.

Bei dem römisch-rechtlichen Princip dagegen liege der Schwer

punkt der Beweisführung allein in der thicrftrztlichen Begut

achtung. Es sei nicht zu erwarten, dass die Wissenschaft jemals

dahin gelangen werde, in allen Fällen ein richtiges Erkenntniss zu

ermöglichen. Auch nicht einmal in der Mehrzahl der Fälle könne

sicher das richtige getroffen werden. Die Thierhrzte kämen viel

fach in Verlegenheit und in keineswegs angenehme Lagen ihren

Klienten gegenüber. Vielleicht liege es an dem Vorherrschen des

Grossgrundbesitzes, wenn in gewissen Ländern das römisch-recht
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liche Princip noch aufrecht erhalten sei. Ein Zurückgreifen auf
dasselbe da, wo der Kleingrundbesitz vorherrsche, würdc diesem ent

schieden zum Nachtheil gereichen. Dass ausscrdem das deutsche

Recht dem Händler Vortheil gewähre, dürfte schwer, leichter viel

leicht das Gegentheil zu erweisen sein.

Wenn Herr Obermedicinalrath Lorenz meint, dass die Zweck

mässigkeit und nicht wissenschaftliche Erwägung entscheiden solle,

so stimmen wohl Alle soweit mit ihm überein, dass in der That
die Zweckmässigkeit das allein bestimmende sein soll. Wo aber

liegt denn ein Gegensatz zwischen Zweckmässigkeit und wissen

schaftlicher Erwägung! Beide gehören einfach untrennbar zu

sammen, die»letztere ist die Vorbedingung der ersteren. Zweck

mässig ist allein das, was auf richtigen Voraussetzungen begründet

ist und diese können doch in unserm Falle nur durch die Wissen
schaft gegeben werden. Es ist sicher höchst unzweckmässig, sich

mit der Wissenschaft, bezw. den dadurch festgestellten Thatsachen

absichtlich in Gegensatz zu bringen.

Der Herr Verfasser sucht ferner zu beweisen, dass bei todten
Sachen sehr wohl nach römischem Rechtsprincip gehandelt werden

könne, nicht aber bei lebenden, denn dort könne der Verkäufer

genau die Beschaffenheit seiner Waare ermitteln, hier nicht. Dieser

Satz dürfte doch auch nicht zutreffend sein. Wenn Jemand die zu

verkaufende Waare selbst erzeugt, so wird er in den meisten

Fällen wohl in der Lage sein, ihre Beschaffenheit zu kennen. Aber

wo bleibt denn der Zwischen- und 1(loinhandel, der doch hin- i

sichtlich der Zahl der Handelsgeschäfte den Grosshandel überwiegt.

Es ist zu bestreiten, dass die Zwischenhändler die Qualität ihrer

Waaren immer genau kennen können. Bei einer grossen Zahl todter

Sachen ist es sogar sehr schwer, ihre Qualität bezw. Verschlech

terungen und Verfälschungeu festzustellen, es sind dazu Unter

suchungen erforderlich, welche wohl im Streitfalle, aber sicher

nicht bei jedem Ankauf ohne directe Veranlassung ausgeführt

werden.

Der Herr Verfasser meint, der Wiederverkäufer könne sich

ja bei dem Fabrikanten nach der Qualität der Waare erkundigen.

Ja,'_‚der Fabrikant wird sich doch hüten, es dem naiven Frager

vertraulich zu erzählen, wenn er ihm wirklich schlechte Sachen

verkauft hat. Auch können Processe um todte Sachen ebenso um

fassende Erhebungen, Zeugenvernehmun gen und Kosten verursachen,

wie Proccsse um Thiere.

Der Herr Verfasser meint ferner, es sei eine Härte, den Ver

käufer haftbar zu machen für Dinge die ausserhalb seiner Macht

lägen, also für Fehler, die er bis zum Verkauf weder habe er

kennen noch verhindern können. Der Herr Verfasser verkennt,

meine ich, da. doch die Absicht und Aufgabe der ganzen Währ

scliaftsgesetzgebung überhaupt: Der Verkäufer verkauft ein

Thier als fehlerfrei und gesund, während es in Wirklichkeit ohne

sein Wissen krank geworden ist. Das ist ein Unglück, welches

ausserhalb der Macht des Verkäufers steht, aber es ist eben da

lind es frägt sich nun, wer den Schaden zu tragen hat. Doch

jedenfalls derjenige, in dessen Besitz das Thier den Schaden er

worben hat, der also durch dieses Unglück selbst bereits that

sächlich geschädigt war und dem doch nicht das Recht zuge

standen werden kann, diese ihm widerfahrene Schädigung (an
der er ausserdem noch unbewusst die Schuld tragen kann) auf

einen anderen abzuwälzen und für eine thatsächlich minder

werthige Waarc vollwerthiges Geld zu nehmen.

Wie daraus ein Widerspruch mit der

lichen Bestimmung, dass die Gefahr auf den Käufer

übergeht, entstehen soll, ist durchaus unverständlich und

kann nur durch eine irrthiimliche Auffassung des Begriffes

erklärt werden. Eben erst von dem Augenblicke an,

römisch - recht

i wo die Gefahr auf den Käufer übergeht, also von Verkauf oder

l Uebergabe an, soll jede Schädigung, welche dem Thier wiederfährt,
‘ dem Käufer zur Last fallen; für alle Schädigungen, welche dem
Thiere vorher widerfahren sind, also für alle beim Uebergang der

Gefahr auf den Käufer schon bestehenden, wenn auch nur im

Keim vorhandenen und noch verborgenen Schädigungen, soll der

Verkäufer verbindlich gemacht werden.

Das liegt gerade in der römisch-rechtlichen Bestimmung

vom „Uebergang der Gefahr auf den Käufer“ so deutlich einge

schlossen, dass von einem Widerspruch füglich nicht die Rede

sein kann.

Eben, dass das deutsche Rechtsprincip jene ausgedehnte

Haftverbindlichkeit des Verkäufers nicht anerkennen und somit

in vielen Fällen eine absichtliche oder unabsichtliche Schädigung

-<
.‚
__
_z

. des Käufers freigeben will, ist gerade der dem Rechtsbewusstsein
widersprechende Cardinalfehler dieses Principes; wäre es möglich,
wenigstens die grösste Zahl der häufigsten Fehler als Gewährs

fehler mit bestimmten Gewährsfristen zu belegen, so würde da

gegen weit weniger einzuwenden sein.

Warum gerade der Grossgrundbesitz an dem römisch-recht

lichen Princip beim Viehhandel ein besonderes Interesse haben,
der Kleingrundbesitz dagegen durch dasselbe geschädigt werden

soll, ist meiner Ansicht nach nicht erweislich. Im Gegentheil,
würden sich die Grossgrundbesitzer am ehesten mit dem deutsch

rechtlichen Princip aussöhnen und am wenigsten dadurch ge—
schädigt werden. In einem grossen Viehbestande hat ein Stück
keine so grosse Bedeutung; der reiche Mann kann vielleicht eine

für ihn nicht erhebliche Schädigung der Belästigung eines Rechts

streites vorziehen, ausserdem würden die Grossgrundbesitzer,

welche ebenso Verkäufer als Käufer sind, an den Nachtheilen und

Vortheilen dieses Principes in gleichem Masse betheiligt sein.

Anders ist es gerade bei dem kleinen Mann, dem ein Stück
Vieh schon einen nicht unerheblichen‚ oft schwer ersetzlichen Be

sitz repräsentirt und der deshalb vor Schädigungen so weit als

irgend möglich geschützt werden muss.

Auch die Thatsachen sprechen gegen die Behauptung des Herrn

Verfassers denn, in der Rheinprovinz z. B.‚ wo doch von
einem Herrschen desGrossgrundbesitzes unmöglich gesprochen

werden kann, findet das bestehende römische Rechtsprincip seine

wärmsten Vertheidiger.

Den.Einwendungen, welche im übrigen gegen die practische

Anwendbarkeit des römischen Rechtsprincipes von dem Herrn

Verfasser erhoben werden, stehen die eingehenden Darlegungen

gegenüber, welche hervorragende Practiker zu Gunsten des an

gefochtenen Rechtsprincipes bereits in der Fachliteratur gegeben

haben. Eine Widerlegung jener nicht mehr neuen Einwendungen

kann daher unterbleiben, um so mehr, als dieselben keineswegs

genauer begründet werden sind.

Nur darauf mag noch besonders hingewiesen sein, dass der

Herr Verfasser hervorhebt, die Thierärzte hätten in den Vieh

handelsprozessen nach römischen Rechtsnormen vielfach einen

schwierigen Standpunkt.

Wenn wirklich bei allgemeiner Annahme des deutschen

Rechtsprincipes die thierärztlichen Sachverständigen eine weit

weniger verantwortungsreiehe und weniger unangenehme Thätig

keit haben, so folgt daraus, dass die überwiegend grosse Mehrzahl

von thierärztlichen Autoritäten und Practikern, welche sich bis

her trotzdem für das römisch-rechtliche Princip erklärt haben, sich

lediglich von ihrer wissenschaftlichen Erkenntniss und ihrem

Rechtsbewusstsein unter Hintenansetzung ihrer eigenen Privat

interessen zu ihrer Haltung haben bestimmen lassen.

Es kann in der That nicht genug betont werden, dassdie Thier

ärzte irgend ein Privatinteresse an der Einführung der römischen
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Rechtsnormen nicht haben können. Es ist daher nicht recht ver

ständlich, wenn Herr Medicinalrath Siedamgrotzky-Dresden in

einer Kritik über Rolofl‘s „gerichtliche Tirierheilkundc,“ in welcher

bekanntlich das deutsche Rechtsprincip vertheidigt wird, folgenden

Satz schreibt: „Es ist hier nicht der Ort, das Für und Wieder

der Rechtsfrage zu erörtern, jedenfalls muss anerkannt werden,

dass R. sich lediglich auf den Standpunkt der Erfahrung gestellt

hat und dass er bemüht gewesen ist, auch die Intereressen der

Juristen und Thierbesitzer zu wahren.“

Diese Worte sind dunkel.

Vom Standpunkt der Erfahrung haben doch alle tlricrärztlichen

Autoritäten, Dieckerhotf, Dammann‚ Esser, Fricker, Lydtin, Pütz,

Rabe, Schell und Andere, deren Ansichten bereits bekannt sind,

ihr Urtheil gefällt und wenn sie dabei zu der entgegengesetzten

Ansicht wie Roleff gekommen sind, so haben sie eben aus ihrer

practischen Erfahrung andere Schlüsse ziehen zu müssen geglaubt.

Im übrigen aber kann es sich bei der ganzen Frage nur um

die Wahrung des Rechts handeln. Dass dieses Recht soweit als

irgend möglich gewahrt werde, liegt ausschliesslich im Interesse

der Thierbesitzer, welche allein davon den Vortheil und im ent

gegengesetzten Falle den Nachtheil haben. Die Interessen der

Thierbesitzer werden also von denen wahrgenommen', welche

sich bemühen, denselben das Recht im grösstmöglichsten Um

fange zu garantiren. Andere Privatinteressen existiren in dieser

Frage überhaupt nicht. Die Juristen können solche nicht haben,

denn ihre einzige Aufgabe ist, nach besten Kräften das Recht

zu schützen, ohne Rücksicht auf Unbequemlichkeit und Mühe.

Die Thierürzte verfolgen ebensewenig ein Sonderinteresse. Denn

abgesehen davon, dass gegen die zahlreichen hervorragenden

'I‘hierärzte, welche für das römisch-rechtliche Prinzip eingetreten
sind, der Verdacht der Selbstsuclrt ganz unmöglich ist, ist ganz

unerfindlich, welchen Nachtheil die Einführung des deutschen

Reclrtsprinzips für die Thierärzte haben sollte.

würden sie vielleicht mancher verantwortungsvollen und un

angenehmen Functien enthoben werden, während andererseits

diejenigen Thierärzte, welche etwa ihre gerichtliche Praxis für
eine angenehme Einnahmequelle halten, gar nicht zu fürchten

brauchen, dass ihnen diese Thätigkeit eingeschränkt werden würde.
Es ist ja schon vielfach darauf hingewiesen werden, dass die

Vorschläge der Commission für das bürgerliche Gesetzbuch nicht

geeignet sind, die Zahl der Viehhandelsprocesse einzuschränken.

Wenn also jene Bemerkung Siedamgretzky‘s (vielleicht ohne Ab

sicht des Autors) dahin ausgelegt werden kann, dass Roloff den

Vortheil der Thierbesitzer, die anderenAutoren etwa nur die Inter

essen der Thierärzte wahrgenommen hätten, so muss das zurückge

wiesenwerden,weil solche Interessen nichtexistircn. Daseinzige Irr

teresse, welches die Thier-ärzta an der Entscheidung dieser Frage

habe können, ist ein rein ideales, nämlich der Wunsch, die

Errungenschaften ihrer Wissenschaft anerkannt zu sehen und
sie nutzbar zu machen, während die Anwendung des deut

schen Rechtsprincipes im Viehhandel einen ofl'nen Widerspruch

gegen die thierärztliche Wissenschaft und somit eine Gering

schätzung derselben einschliesst.

Referate.
Holz als Streu- und Futtermittel.
Von Dr. Bürstenbinder.
(AusdemBanneverscken(‘ourter.)

Futter- und Strohmangel haben schon oft die Landwirthe ver

anlasst, auf Ersatzmittel für die sonst gebräuchlichen Materialien

zu Sinnen. Nicht in letzter Reihe ist man auf das Holz ge

kommen, welches im gewerblichen Leben eine so wichtige Rolle

'
Anwendung der Holzspäue und der Holzwulle bereits statt.

Im Gegenthcil r

bereits seit Jahrhunderten spielt. Zunächst wandte man die übrig

bleibendeu oder die fabricirten Holzspäne als Streumaterial an.

Neuerdings bereitet man durch eine Schnitzelmaschine aus den

Holzspänen die Holzwolle, ein Product, welches als Verpackunge

und Polstermaterial schon längst benutzt wird.

Für den Zweck der Streubereitung giebt es sehr billige Holz

wollmasehinen, welche für 80 Stück Vieh leicht die Streu erzeugen

können. Es würden, um den erforderlichen jährlichen Bedarf an

Streu für ein Stück Rindvieh zu decken, etwa 2‘‚'-, Raummeter

billiges Holz nöthig sein. Die Maschine kostet 500 M. und erzeugt

pro Tag 300 kg Holzwolle, wobei ein Raummeter Nadelholz 360 kg

Wolle ergiebt Die Holzwolle wird als Streumaterial namentlich

für Pferdeställe angewendet. Sie wird an einigen Orten dem.Stroh

sogar vorgezogen. Das Pferd bekommt etwa 6 Pfund pro Tag,

die Streu bleibt mehrere Wochen liegen, wo der Boden cementirt

ist. Das Lager ist trocken und warm, die Jauche wird aufgesogen,

und die Luft ist rein. Die Thiere fressen die Holzwolle nicht, so

dass keine Gefahr für die Thiere eintreten kann.

Die Anwendung wird ferner für Hühnerställe empfohlen, da

die Wolle ein schlechter Wärmeleiter ist, den Stall warm hält,

wenn der Boden etwa fansthoch bestreut ist. Der Harzgehalt der

Wolle vertreibt zugleich das Ungeziefer. Die Holzwolle bleibt

trocken, verwest langsanr und giebt guten, fast geruchlosen, halt

baren und dauerhaften Dünger. In den Harzgcgenden findet die

Das

Material ist dort reichlich vorhanden.

Aber auch ein gutes Futter-mehl wird jetzt aus Holz bereitet.

Holzfutternrehl und Holzmehlbrod finden in der Landwirthschaft

als Futtermittel bereits Verwendung. Nicht zu grobe Sägespäne

werden durch aufeinanderfolgende Versetzung mit Viehsalz, ver

dünnter Salzsäure, Chlorkalk und Soda zubereitet. Das Mehl wird

gleichsam aufgeschlossen und schmackhaft gemacht. Alle Holz

arten, am wenigsten aber die Eiche, eignen sich hierzu. Die Melde

müssen jedoch einen bestimmten Feuchtigkeitsgrad, nicht mehr als

15 pCt. Wasser, haben, sonst sind sie der Gefahr, dumptig zu werden

oder zu verderben, ausgesetzt. In dem Holzfuttermchl findet sich

hoher Proteingehalt, etwa von der Höhe wie bei geringerem

Wiesenheu. Allein die Ausnutzung der Nithrstolfe wird durch die

Beschaffenheit der Fasersubstanz wesentlich beeinflusst, indem die

lösenden Magen- und Darmsäfte schwer in die Zellen der Faser

hineingelangen, um die Nührstotfe aufzulösen und absorptiensfähig

zu machen, weshalb auch ein grosscr Theil der Nährstofl‘c in

den Dünger unvsrdaut übergehen muss. Bei Heu sind etwa 60 pCt.

der Eiweisssubstanzen, bei Stroh ca. 30—40 pCt., bei dem Holzc aber

nur 20 pCt. verdaulich. Die verschiedenen angewandten chemischen

Substanzen haben wenig Einfluss auf die Verdaulichmaclrung der

Gewebe, sie machen das Holzpulver nur schmacklrafter. Zur

directen Ernährung wird demnach das llolzfutternrehl wenig bei

tragen, aber jedenfalls zum Ersatz für Strohfütterung in streh

armen Jahren dienen können. Die Gedeihlichkeit desvgesammteu

Futters wird jedoch von der Rohfaser wohl beeinflusst. Dieselbe

bewirkt nämlich, dass der Futterbrei im Verdauungsgange stets

locker bleibt und von den Verdauungssäften gleichmässig durch

drungen werden kann. Ferner begünstigt reichliche Gewebsfaser

das gleichmässig langsame Vorwärtsschreiten des Kotbes, so dass

die Aufnahme der gelösten Nährstofl‘e durch die Darurzutten un

gehindert his zum Austritt des Unverdaulichen erfolgen kann, und

dass die Entleerungon mit Regelmässigkeit stattfinden, was für das

Wohlbefinden der Thiere wesentlich ist. Der Koth, welcher reich

an Rohfaser ist, giebt dem Ackerlande guten, humusreichen Dünger.

So kann also auch das Futtermehl in der Futterration nur den

Ballast für die Wiederkäuer liefern, also das Stroh und seine Wir

kungen ersetzen, ein Kraftfuttcrmittel kann man nicht daraus
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machen. Jedoch wird das Futter von Thieren, besonders den

Schafen, Kühen und Pferden, gern und gierig gefressen, was sich

daraus erklären lässt, dass das Holzfuttermehl eine gewisse aro

matische Beschaffenheit durch die Zubereitung angenommen hat,

welche den Thieren besonders zusagend ist. Wo dieses Mehl ge

füttert wird, wird immer eine besonders kräftige Zugabe von Kraft
futtermitteln nothwendig sein. Demnach wird die Anwendung dieses

Holzfuttermehles angebracht sein erstens da, wo Holz und Holz

abfälle nur sehr geringen Nutzungswerth besitzen, das Stroh sich

aber zu höheren Preisen verwerthen lässt; ferner da, wo Sägespäne

in grosser Menge vorhanden sind und. keine anderweitige Ver

wendung finden können, und wo endlich die Futternoth den Ersatz

von Heu und Stroh erzwingt, so dass das nöthige Rauhfutter

ersetzt werden muss.

Man ist nun zur zweckmüssigcn Verfütterung des Holzfutter

mehles auf die Bereitung von Holzmehlbrodon gekommen. Z. B.

75 Pfund des präparirten Holzmehles und 25 Pfund Roggenfutter

mehl werden trocken vermengt, diese Mischung wird in Formen,

wie z. B. Satten, Schüsseln oder Näpfe fest eingeknetet‚ die Form

wird umgestülpt und die Kuchen werden vermittelst eines breiten

Schiebers ohne Form in den Ofen geschoben. Diese Brode wiegen

edes etwa 4 Pfund, backen leicht durch und werden vom Vieh

gern und lieber als die gesäuerten und mit Wasser gebackenen

gefressen. Sollen die Brode einen höheren Nährwerth haben, so

nimmt man etwa 331/3 pCt. Mehl, ferner kann man als Klebstoff

Haferschrot, Reismehl, Fleischmehl etc. nehmen. Die Versuche

mit der Fütterung dieses Brodes sind günstig bei Pferden aus

gefallen. Statt 10 Pfund Hafer giebt man 5 Pfund Hafer, 5 Pfund

Brod und Häcksel oder 5 Pfund Hafer und 10 Pfund Brod ohne

Häcksel; ebenfalls kann man dieses Brod als Ersatz für Kleeheu

geben. Die damit gefütterten Pferde befinden sich wohl und haben

ebenso grosse Kraft und Ausdauer, zudem sind die I!‘ütt0rkoät€ll
erheblich niedriger. Günstig waren ebenfalls die Versuche bei

Kühen ausgefallen in Bezug auf Milchertrag und Qualität. Als

Futter für die Schweine wird das Holzmehlbrod ebenfalls empfohlen.

Ein Gutsbesitzer ernährte nach einem Brande, der die Futter-Vor

räthe vernichtete, Schweine und Pferde damit, liess die Brode in

einem eisernen Ringofcn backen, dessen Backraum mit Chamotte

platten ausgelegt war. Ein anderer Landwirth freilich behauptet,
dass das Holzmehl da, wo nicht billig das Sägemehl zu bekommen

sei, zu theuer werde, da der Centner mindestens 1 M. 50 Pf.

kosten würde.

Interessant sind die Versuche, welche ein Landwirth zu Cöthen

bei Freienwalde angestellt hat und die Erfahrungen, welche dabei

gesammelt sind. Dieselben sind nach der „Braunschw. landwirth

schaftl. Ztg.“ folgende:

60 Pferde erhielten ein Jahr hindurch 5 Pfund Holzspäne

pro Tag und Haupt. Die Späne wurden so unter Kraftfutter und

Häcksel gemischt, dass sie nicht ausgescharrt werden konnten. Die

Pferde erhielten anfangs 2 Pfund, nahmen aber später bis 5 Pfund

an. Ueber dieses Quantum durfte nicht hinausgegangen werden,

weil die Thiere das Futter alsdann nicht mehr so gern frassen.

Nachtheile haben sich dabei nicht gezeigt, nur dass zuweilen geklagt

wurde, die Pferde schwitzten mehr als sonst, was aber nicht sicher

behauptet werden kann.

Als Schlempe gefüttert wurde, bereitete man für 30 Ochsen

Brühfutter von Schlempe, Häcksel, Holzspänen etc. Das Vieh

musste also letztere mitfressen; es wurde mit 2 Pfund pro Tag

und Haupt begonnen und bis 10 Pfund vermehrt. Anfangs December

kamen noch 24 Stück Jungvieh hinzu; diese erhielten ähnliches

Futter, nur statt Schlempe Kuchentrank, pro Tag und Haupt nicht

mehr als 6 Pfund.

Bei einem dritten Versuch wurde, als es im September Schlempe

; Futtcr nie nothwendig war.

gab, ebenfalls Brühfutter bereitet. 18 Ochsen erhielten keine Holz

späne beigemischt, die anderen 42 Ochsen erhielten pro Tag und

Haupt 6 Pfund. Bis Ende März, also über ein halbes Jahr, wurde
in dieser Weise gefüttert, dann aber wegen der bevorstehenden

Frühjahrsbestellung aufgehört, weil die 42 Ochsen so herunter

gekommen waren, dass ihnen Schrot gereicht werden musste, um

sie arbeitsfähig zu erhalten, was bei ihrem gewöhnlichen früheren

Jene 18 Ochsen, welche keine Späne

erhalten hatten, zeigten sich so kräftig und so wie sonst.

Bei einem vierten Versuche bekam das Jungvieh Monate lang

pro Tag und Haupt 3 Pfund Späne in Brühfutter von Oelkuchen,

Wrucken, Kaff und Hacksel; aber anscheinend hat es das Futter
nicht so begierig gefressen, als wenn es ohne Späne bereitet wurde.

Daselhst sind innerhalb Jahresfrist 210 Raummeter Holz in

Futtermehl verraspelt und daraus 1470 Centner Mehl bereitet. Die

Kosten stellten sich pro Centner auf 1 M. Hätte nur ein (Zentner

Futtermehl bei der Fütterung einen gleichen Werth, als ein Centner

Stroh, so träte eine grosse Ersparung bei der Verwendung von

Holzmehl ein.

Die Raspelmaschine kostet über 3000 M. Wir schon aus

diesem, dass die Anwendung von Holzmehl zur Fütterung und von

Holzwolle zum Streuen unter gewissen Verhältnissen zu empfehlen

ist. Dass aber die Abfälle der Holzbearbeitung höher angeschlagen

sind, als man wohl früher gedacht hat, dass aber dennoch erst die

Versuche fortgesetzt werden müssen, wozu namentlich die Practiker

selbst ihre Hand bieten sollten.

Die Resultate sind, wie angeführt, theils sehr günstig, theils

ungünstig und unsicher ausgefallen. In der Verwendung als Holz
wolle zum Streuen liegt allen Angaben nach wohl ein sicherer

Nutzen, da der Dünger und die physikalische Beschaffenheit des

Bodens nur gut beeinflusst werden. In der Verwendung als Futter

mittel beschränkt man sich mit Recht zunächst nur auf Versuche.

Diese Ausführungen sollten aber nur zunächst dazu dienen,

um zu zeigen, wie auch auf dem Gebiete der Technik zum Vor

theil der Landwirthe überall fortgeschritten wird, und unter den

Fortschritten ganz gewiss im Verein mit wissenschaftlichen und

practischen Versuchen Resultate gewonnen werden, deren prac

tische Anwendung unter gewissen Verhältnissen sich in rationeller

Weise zum Vortheil ermöglichen lässt.

Einwirkung der Kohlensäure auf die Lebensthiitigkeit
der Organismen.
Von C. Fränkel.

Verfasser suchte durch Einleiten reiner Kohlensäure durch inficirtc

Culturflüssigkeiten den Einfluss der Kohlensäure festzustellen.

Einige Bacterienarten gediehen in reiner Kohlensäureatmosphärc

so gut wie in der Luft, z. B. die des Abdominaltyphus, die Pneu

moniecoccen von Friedländer, sowie die Weissbierhefe. Andere

erfahren eine Verzögerung des Wachsthums, und andere vermochten

nur dann in Kohlensäure zu wachsen, wenn gleichzeitig die Tem

peratur erhöht wurde, wie z. B. die Bacterien der Hühnercholera,

der Schweineseuche, des Schweinerothlaufs. Dagegen wurden die

Bacterien des Milzbrands und der Cholera durch reine Kohlensäure

vernichtet. (Fortschritte der Medicin, Bd. 7, Heft 1.)

Thierseuchen.
Viehseuchen und Vieheinfuhr in Grossbritannien

im Jahre 1887.
(AnnualReportof theAgriculturalDepartementPrlvy(‘0uncilOfficefor theyear1586.)

(Veröfl‘entl. d. Kais. Ges.-Amtes.)
Der Stand der Lungenseuche zeigte im Berichtsjahre gegen

über demjenigen vom Jahre 1886 keine erheblichen Abweichungen.
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Gemeldet sind 2437 Erkrankungst‘älle bei 618 neuen Seuchen

ausbriichen in 47 Grafschaften, gegen 2471 Erkrankungsfdlle,

553 Ausbrüche und 48 Grafschaften im Vorjahr. Getödtet sind

2384 und gefallen 52 Stück Rindvieh. Am stärksten betroffen

wurde Schottland, woselbst bei 324 neuen Seuchenausbrüchen

1380 Erkrankungsfälle gemeldet werden sind; demnächst ist es

England (293 und 1047), während in Wales nur 1 Seuchen

ausbruch und 10 Erkrankungsfälle nachgewiesen werden. Von

den einzelnen Grafschaften hatten besonders hohe Erkrankungs

zifl'ern Lanark (367), die Metropole (268), Edinburgh (233), Fife

(205). Etwa. 89 °
,'
b

aller Seuchenausbrüche sind in Gehöften auf

getreten, in welche in den letzten 3—4 Monaten fremdes oder

neu angekauftes Vieh eingeführt werden war.

Das Schweinefieber hat an Ausbreitung nicht unerheblich
gewonnen und im Berichtsjahre den höchsten Stand seit 9 Jahren,

während welcher Zeit Aufzeichnungen hierüber stattfinden, er

reicht. Gemeldet sind 41973 Erkrankungsfälle bei 7238 neuen

Seuchenausbriichen in 71 Grafschaften, gegen 35029 Erkrankungs

fälle, 6813 Ausbrüche und 63 Grafschaften im Jahre 1886. Ge

schlachtet sind 24 831, gefallen 14 502 und genesen 2332 Schweine

gegen 26 745, 7438 und 745 im Vorjahre. Am stärksten betroffen

wurde England (6938 neue Seuchenausbrüchc und 40 205 Erkran—

kungsfälle) und hier die Grafschaften Sutfolk (207 und 3672), York,

West Riding (951 und 3172), Norfolk (288 und 2327). Während

die Lokalbehörden bis zum Mai 1884, und vom Dezember 1885

bis Februar 1886 die Tödtung aller erkrankten Schweine an

ordnen mussten, durften dieselben seit dem Frühjahre 1886 von

dieser Massregel absehen.

Der Milzbrand ist in 51 Grafschaften bei 236 neuen Seuchen
ansbrüchen an 13 Pferden, 415 Stück Rindvieh, 37 Schafen. 184

Schweinen, 1 Hunde, zusammen an 650 Thieren in 239 Beständen

festgestrrllt' Werden. Am stärksten betroffen war England (38

Grafschaften und 213 neue Ausbrüche), demnächst Schottland

(12 und 22), während von Wales nur 1 Fall gemeldet wurde.
Das meiste Rindvieh erkrankte in England (366 Stück), und hier

in den Grafschaften Essex (49), Lancaster (41), Northampton ex.

Soke o
f Peterborough (30).

Die Tollwuth ist in 28 Grafschaften Englands bei 217
Hunden, 1 Katze, 4 Pferden, 11 Stück Rindvieh, 5 Schafen,

3 Schweinen und bei 257 Stück Rothwild aufgetreten. Die Fälle

unter dem Rothwild haben sich sämmtlich in der Heerde des
Richmond-Parks und zum Theil schon im Vorjahre ereignet. Der
erste Fall in dieser Heerde wurde Ende September 1886 fest
gestellt. Im Juni 1887 brach die Seuche in einer Heerde aus,
welche in der unmittelbaren Nachbarschaft der zuerst betroffenen
gewcidet hatte. Da diese Heerde länger als 6 Monate abgesondert

war und jede neue Ansteckung durch den Biss wuthkranker
Hunde angeblich ausgeschlossen ist, so wird eine Uebertragung
der Tollwuth unter dem Rothwildstande des Richmond-Parkes
von Thier auf Thier durch den Speichel der erkrankten ange
nommen. Eine grössere Zahl wuthkranker Hunde wurde gemeldet
aus den Grafschaften Lancaster (66), Chester (33), Stafford (23),

York, West Riuding (27).
Rotz ist in 23 Grafschaften bei 592 neuen Seuchenausbrüchen

an 872 Pferden (einschliesslich je 1 Esel und Maulthier) festgestellt

werden, gegen 25 Grafschaften, 454 Ausbrüche und 636 Er

krankungsfätlle im Vorjahre. Die überwiegende Mehrzahl der Er

krankungsfälle trifft auf England (847) und hier auf die Metropole

(732), demnächst auf Middlesex ex Metropolis (47).
Von Wurm sind 610 Fülle bei 411 neuen Seuchenausbrüchen

in 14 Grafschaften Englands berichtet werden, gegen 478 Falle bei

322 Ausbrüchen in 14 Grafschaften im Jahre 1886. Von den Er

krankungställen treffen allein 565 auf die Metropole.

Die Schafrän d e ist in 75 Grafschaften, davon 43 in Eng
land, 22 in Schottland und 10 in Wales aufgetreten. Die Ge

sammtzahl der neuen Seuchenausbrüche betrug 1506 und diejenige

der erkrankten Schafe 26 383, gegen 74 verseuchte Grafschaften,

1502 neue Seuchenausbrüche und 23 676 erkrankte Schafe im Vor

jahre. Am stärksten betroffen war Monmouth (237 Ausbrüche und

3741 erkrankte Schafe), demnächst Kent ex Metropolis (68 und 2597.)

Die Maul- und Klauenscuche ist im Berichtsjahre
nicht aufgetreten. Es waren zwar 7 Ausbrüche gemeldet werden,

indess hat sich keiner bestättigt.

An E n t s c h ä d i g u u g c n für auf polizeiliche Anordnung

getödtete Thiere wurden gewährt: für lungenseuchekrankes Rind

vieh 21 456 L
. St. 7 Sh. 8 P.; für ansteckungsverdächtiges Rind

vieh 22 913 L. St. 12 Sh. 7 P.; für schweinefieberkranke Thiere

15 836 L. St. 16 Sh.; für ansteckungsverdüchtigo Schweine 6541 L.St.

7 Sh. 11 P.

Die Einfuhr von lebenden Thieren in Gross
britannieu von den Ländern ausserhalb des
Königreichs betrug 1299698 Stück gegen 1376480 im Vor
jahre. — Aus europäischen Ländern, ausgenommen die
Kanalinseln, wurden eingeführt 134 713 Stück Rindvieh, 942307

Schafe, 21973 Schweine, gegen 136 569 Stück Rindvieh, 935 635

Schafe und 21322 Schweine im Jahre 1886. — Aus Kanada
kamen 65154 Stück Rindvieh, 35 479 Schafe und 3 Schweine,

gegen 67248 Stück Rindvieh, 94 356 Schafe und 70 Schweine im

Vorjahre. — Aus den Vereinigten Staaten von Amerika
sind eingeführt 96 812 Stück Rindvieh und 1027 Schafe gegen

113 749 Stück Rindvieh und 500557 Schafe im Jahre 1886. —

Aus den Kanalinseln betrug die Einfuhr 2209 Stück Rindvieh,

gegen 1801 Stück Rindvieh und 2 Schweine im Vorjahre; und von

anderen fremden Ländern 21 Schafe gegen 171 Stück
Rindvieh i'm Jahre 1886. — Aus Irlan d wurden eingeführt
669 253 Sttich Rindvieh, 548 568 Schafe und 480 920 Schweine,

gegen 717 389 Stück Rindvieh, 734 213 Schafe und 421 285 Schweine

im Vorjahre.

Speziell die Einfuhr aus Deutschland, ausgenommen
Schleswig-Holstein, betrug 274 778 Schafe gegen 283404 im Vor

jahre. Aus Schleswig-Holstein dagegen sind eingeführt

werden 10 136 Stück Rindvieh und 48 111 Schafe gegen 8334 Stück

Rindvieh und 54 517 Schafe im Jahre 1886. Verboten war die

Einfuhr vpn Rindvieh u. A. aus Deutschland, ausgenommen

Schleswig-Holstein, von wo sie in der Zeit vom 14. Juni bis

31. Dezember 1887 unter der Bedingung des Abschlachtens der

Transporte auf dem Laudungsplatze gestattet war. Hiernach hat

die Einfuhr von Rindvieh aus Schleswig-Holstein gegen das Vor

jahr etwas zugenommen, während die Einfuhr von Schafen aus

Deutschland überhaupt abgenommen hat.

Die Gesammtzahl der im Jahre 1887 in Grossbritaunien
überhaupt eingeführten Thiere betrug 2998 439 gegen 3249 367

im Vorjahre. Die Abnahme ist hauptsächlich durch die geringere

Einfuhr aus Kanada, den Vereinigten Staaten von Amerika und

aus Dänemark bedingt.

Während der Ueberfahrt aus Kanada gingen zu Grunde und

wurden über Bord geworfen 840 Stück Rindvieh und 847 Schafe,

todt angekommen sind 24 Stück Rindvieh und 18 Schafe, sogleich

nach Ankunft geschlachtet werden mussten 41 Stück Rindvieh

und 71 Schafe. Aus den Vereinigten Staaten von Amerika

kommend gingen auf der Seereise zu Grunde und wurden über

Bord geworfen 2256 Stück Rindvieh und 2 Schafe, sofort nach

der Ankunft mussten geschlachtet werden 5 Stück Rindvieh.
Im Jahre 1887 landeten in Grossbritannien 2643 Schiffe mit

Viehladungen, welche von Orten ausserhalb des Vereinigten

Königreichs, ausschliesslich der Kanalinseln, kamen. Diese
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Schiffe führten 296679 Stück Rindvieh, 958833 Schafe und
21976 Schweine an Bord. Auf 2 von diesen Schiffen wurden
durch die Inspectoren Thierseuchen ermittelt, und zwar auf einem

von den Niederlanden kommenden Schiffe 1 Fall von Schweine
fieber, und auf einem von den Vereinigten Staaten von Amerika

übergeführten Schiffe die Lungenseuche bei einem Stück Rindvieh;

weitere 21 Fälle wurden später bei dem gleichen Transporte
von Rindvieh ermittelt.

Belgien.
Im 4. Quartal 1888 sind in Belgien folgende Thierseuchen

vorgekommen: Milzbrand in 34 und Rauschbrand in 21 Fällen,
29 Thiere erkrankten an Maul- und Klauenseuche, 57 Pferde an
Rotz. Tollwuth wurde 45mal beobachtet und 6 Menschen wurden
von tollen Hunden gebissen. Die Lungenseuche herrschte in

32—43 Gehöften (23—28 Gemeinden) und es erkrankten 160 Rinder.

An Rothlauf erkrankten 740 Schweine.
.

Massregeln, betreffend die Maul- und Klauenseuche

in Württemberg.
In Württemberg sind folgende ergänzende Bestimmungen, be

treffend die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche erlassen

werden. Die Führer der wandernden Schweineheerden müssen im

Besitz des Zeugnisses eines beamteten Thierarztes sein darüber,
dass jedes einzelne Thier untersucht und die ganze Heerdc

seuchenfrei befunden werden ist. Das Zeugniss hat nur fünf

ta'igige Gültigkeit und muss dann erneuert werden. Die Führer
der Heerdcn müssen Verzeichnisse über die von ihnen verkauften
Thiere führen mit Angabe über die Käufer und deren Wohnort,
damit die Polizeibehörde jederzeit den Bestand der Heerde con
troliren kann.

Kleine Mittheilungen.
Die Frage, ob selbstdispensirende Thierärzte zur Gewerbesteuer

3

herangezogen werden dürfen, ist in Preussen seitens des Finanz- 1
ministeriums durch nachstehenden Bescheid definitiv erledigt
werden:

„Auf die Eingabe vom 20. October 1888, betr. die Herau
ziehung der selbstdispensirenden Thierürzte zur Gewerbesteuer,
wird Ew. Wohlgeboren erwidert, dass nach den bestehenden Ver

hältnissen, insbesondere der Bestimmung des Q9 C der Anweisung
vom 26. Mai 1876 zur Veranlagung der Steuer voni stehenden

Gewerbebetriebs, Thierärzte, welche ausser ihrer Praxis Handel

mit Arzneien betreiben, ohne Rücksicht darauf, ob sie die Appro

bation erlangt haben, gewerbesteuerpflichtig sind.

Wenn sich dagegen approbirte Thierärzte auf das Selbst

dispensiren der bei ihren Kuren von ihnen verordneten Arzneimittel

beschränken, so wird dies nicht als Betrieb eines Handelsgewerbes

angesehen, und begründet nicht die Verpflichtung zur Entrichtung

der Gewerbesteuer.“ Veröff. d. R.-Ges.—Amt.

Bekanntmachungen.
Preussen. Ministerialerlass, betr. die allge
meine Durchführung der zur Vermeidung un
nöthiger Thierquiilerei bei der jiidischenltlcthode
des Viehschlachtens zu treffenden Massnahmen

Vom 14. Januar 1889.
Zur Vermeidung unnöthigcr Thierquälereien bei der jüdischen

Methode des Viehschlachtens (Schächten) sind neuerdings hier und

da mehrfache Massregeln getroffen, deren allgemeine Durchführung,
soweit es die örtlichen Verhältnisse gestatten, erwünscht erscheint.
Insbesondere ist Folgendes zu beachten:
1. Das Niederlegen der grösseren Thiere soll hauptsächlich durch
Winden oder ähnliche Vorrichtungen bewerkstelligt werden.

Diese Winden sowie die dabei gebrauchten Seile etc. sollen

haltbar sein und stets geschmeidig gehalten werden. so dass
die Ausführung ohne Verzug erfolgen kann.
2. Während des Niederlegens soll der Kopf des Thieres gehörig
unterstützt und geführt werden, damit ein Aufschlagen des
selben auf den Fussboden und ein Bruch der Hörner vermieden
wird.
Bei dem Niederlegen des Thieres soll der Schächter bereits
zugegen sein, um unmittelbardarauf die Schächtung vorzunehmen.
Letztere soll sicher und schnell ausg führt werden.

4. Nicht nur während des Schächtungsaktes sondern auch für
die ganze Dauer der nach dem Halsschnitte eintretenden
Muskelkrämpfe soll der Kopf des Thieres festgelegt werden,
da andernfalls der bewegliche Kopf des in Muskelkrämpfen
liegenden Thieres nicht selten in heftigster Weise auf den
Boden aufgeschlagen und namentlich an den Hörnern verletzt
wird.
5. Endlich soll die Schächtung nur durch erprobte Schiichter
ausgeführt werden.
Indem wir die Königliche Regierung hierauf aufmerksam machen,

empfehlen wir die weitere Veranlassung nach Massgabe der örtlichen
Verhältnisse.

gez. v. Gossler. llerrfurth.

Bekanntmachung,
Im Sommer-Semester 1839 werden an der K ö n i gl ich e n
Thierärztlichen Hochschule in Berlin folgende Vor
l e s u n g e n gehalten werden und die nachstehend genannten
Uebungen stattfinden:
1. Z o 010 g i e Montag von 7—8 Uhr und von 9—10 Uhr,

Mittwoch von 7—8 Uhr, Donnerstag von 7—8 und von ll—l2 Uhr,
Freitag von 7—8 Uhr, Professor Müller.
2. Allgemeine Pathologie und Therapie täglich

von 9—10 Uhr;
pathologisch - anatomische

Montag, Dienstag, Mittwoch von 8—9 Uhr;
pathologisch-histologische Uebungen tüg‘ich von

12—2 Uhr, Professor Dr. Schütz.
3. P h ysiolo gi e I. Dienstag, Mittwoch und Freitag von 9 bis

10 Uhr, Donnerstag von 9-——11Uhr. Professor Dr. Munk.
4. 0 r g a n i s c h e C h e m i e Dienstag von 7-—-9Uhr, Sonnabend

von 8—10 Uhr;
c h e m i s c h e U e b u n g e n Dienstag, Mittwoch und Freitag

von 2—6 Uhr, Professor Dr. Pinner.
5. Gerichtliche Thierheilkunde Dienstag, Mittwoch,

Donnerstag, Freitag und Sonnabend von 7—-8 Uhr, Professor
Dr. Dieckerhofl‘.
6. Allgemeine Chirurgie und Akiurgie täglich von

8—9 Uhr;
U e b u n g e n a m H u f Montag von 4—6 Uhr, Dienstag von

3—5 Uhr, Mittwoch von 4—6 Uhr, Donnerstag von 3—5 Uhr, Freitag
und Sonnabend von 4—6 Uhr, Professor Dr. Möllcr.
7.1’harmakognosie, Pharmakologie und Toxi
kologic I nebst Receptirkunde Montag, Dienstag, Mitt«
woch, Donnerstag von 7—8 Uhr, Professor Dr. Fröhner.
8. G e b u r t s h i l fe Donnerstag, Freitag und Sonnabend von

8 —9 Uhr;
Exterie ur und Gestütkunde Montag von 10—11 Uhr,

Freitag und Sonnabend von 7-8 Uhr;
Pr0pädeutik der ambulatorischen Klinik Montag,

Dienstag und Donnerstag von 9—10 Uhr, Professor Eggeling.
9. D i ät e t i k Dienstag und Donnerstag von 5—6 Uhr;
H i s t 0 l o g i e Montag von 4—(i Uhr, Donnerstag von 4—5 Uhr;
Parasitärc Krankheiten Mittwoch von 5—6 Uhr;
E mb ry 010 g i e Sonnabend von 7—-8Uhr;
h i s to l 0 gis c h e U e bun ge n Montag, Dienstag, Mittwoch,

Freitag und Sonnabend von 10—12 Uhr, Donnerstag von 2—4 Uhr,
Lehrer Dr. Schmaltz.
10. S y s t.e m a t i s c h e B o ta n i k Montag,Mittwoch,Donnerstag

und Freitag von 8—9 Uhr;
botan i sc he Exc ursi0n0n Sonnabend Nachmittags.
11. Klinik für grössere Hausthiere täglich von 10 bis

12 Uhr und von 4-—5 Uhr;
medicin i s c h e Klinik Professor Dr. Dicckcrhoff.;
eh irurgis che Klinik Professor Dr. Müller.
12.Klinik für kleinere Hausthiere

10—12 Uhr und von 4—5 Uhr, Professor Dr. Fröhner.

Demonstrationen

täglich von
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13. A In b u l a t 0 r i s c h e Klinik je nach Ert‘orderniss, Pro
fessor Eggeling.
Das Sommer«Semester beginnt am 25. April.
Berlin, den 25. Februar 1889.

Der Rector der Thierürztlichen Hochschule.
Schütz

V 0 r l e s u n g e n
an der Königlichen thieriirztlichen Hochschule

zu Hannover.
Sommersemester 1889.
Beginn am 8. April.

Director, Geheimer RegierungsrathMedicinalrath
P r o f‘e s s o r D r. D a mm a n n: Seuchenlehre und Veterinair
Polizei, Diätetik. —

P r o fe s s o r D r. Lustig: Allgemeine Chirurgie, Untersuchungs
methoden, Allgemeine Therapie, Spitalkliuik für grosse Haus
thiere. ——

P r o fe s s o r D r. R ab e : Allgemeine Pathologie und allgemeine
pathologische Anatomie, Spitalklinik für kleine Hausthiere,

Obductionen und pathologisch-anatomische Demonstrationen,

Pflanzliche Parasiten, Fleischbeschau mit Uebungen. —

P r 0 fe s s 0 r Dr. K a i s e r: Operationslehre ‚ Geburtshülfe mit:
Uebungen am Phantom , Geschichte der Thierheilkunde,

Ambulatorische Klinik. —
L e h r e r T e r eg: Physiologie l., Arzneimittellehre und Toxikologie.

L e h r e r D r. A r n o l d: Organische Chemie, Receptirkunde, Phar
maceutische Uebungen, Uebungen im chemischen Laboratorium.

L e h r e r B 0 e t h e r: Anatomie der Sinnesorgane, Histologie und
Embryologie, Histologische Uebungen. —

Professor Dr. Hass: Botanik. -—
Lehrer Geiss: Uebungen am Huf. -—

D r. m e d
. E s b e r g: Ophthahnoskopischer Cursus. —

R e p et i t 0 r R 0 m a n n: Allgemeine Anatomie ‚ Osteologie und
Syndesmologie. -—

Zur Aufnahme als Studirender ist der Nachweis der Reife für
die Prima eines Gymnasiums oder Real-Gymnasiums mit obligato
rischem Latein oder einer durch die zus'ändige Centralbehörde als
gleichstehend anerkannten Lehranstalt erforderlich.
Ausländer und Hospitanten können auch mit geringeren Vor

kenntnissen aufgenommen werden, sofern sie die Zulassung zu den
thierärztlichen Prüfungen in Deutschland nicht beanspruchen.
Nähere Auskunft ertheilt unter Zusendung des Programms die
Direction der Thierärztlichen Hochschule.

_ P a t e n t - A m t.

P a t e n t - A n m e l d u n g: Klasse 63 K. 6718 Reitsattel-Gestell.
Eduard Knauss in Passau.

P a t e n t -E rth e i l u n g: Klasse 63 N0. 46901.- Vorrichtung
zur Bewältigung durchgehender Pferde. — I". Emden in Brilon.
Vom 19. September 1888 ab.

Kritiken.

Herr Spohr, dessen Werken wir neulich einige Worte zu
widmen in der Lage waren, beschränkt seine „Studien“ keines

wegs blos auf die Thierheilkunde, sondern seiner tiefe Erkenntniss

scheint allumfassend auf dem ganzen und weiten Gebiet der Medicin.

So hat er denn glücklich wieder einen neuen Verleger ge

funden für ein Buch „die Behandlung der Wunden nach den
Grundsätzen der Naturheilkunde (100 Seiten 1 Mk.)"
Da. der Verfasser auch in diesem Buche nicht der harmlose Sonder

ling bleibt, sondern gehässige Angriffe nicht spart, so hat er sich
auch ärztlicherseits in der deutschen Medicinalzeitung eine Zu

rechtweisung zugezogen, welche wir uns nicht versagen können,

hier mitzutheilen. Im übrigen zweifeln wir nicht ferner daran,

dass Herr Spohr zu denjenigen Leuten gehört, denen man nichts
mehr übel nehmen kann. Jene kritische Bemerkung lautet:

_ Der Herr Verfasser des obengenannten Buches ist ein über

zeugungstreuer theoretischer 1md practicireuder Anhänger der

arzneilosen Krankenbehandlung und zwar nicht nur bei inneren,

sondern auch bei chirurgischen Krankheiten. Er verwirft die

sogen. „antiseptische Behandlung“ vollständig, weil dieselbe —

nach seiner Ansicht — auf missverständlichen Auffassungen ganz

natürlicher Heilvorgä.nge beruht, die nicht nur nicht verhütet zu

werden brauchen, „sondern welche nicht verhindert werden dürfen,

wenn die Natur ihre gütigen Absichten voll und ganz zu er

reichen im Stande sein soll.“

Verf. will die Wundkrankheiten z. B. „durch ein natur

gemässes Verfahren mittels wassergenässter Verbände mit einer

Sicherheit fernhalten, welche kein anderes Verfahren auch nur

entfernt zu bieten vermag.“

Der Herr Verf. vergisst zunächst, dass ein Arzt, welcher

einer solchen wässrigen Behandlung, die allerdings absolut ein

fach ist und an das Denkvermögen nicht die geringsten Anforde

rungen stellt, fröhnen würde, mit dem Staatsanwalt sehr bald in

unliebsame Berührung kommen dürfte; die Kurpfuscher befinden

sich in der angenehmen Lage, dass sie das Gesetz immer noch

milde behandelt. -— Mag also der Anhänger der arzneiloseu Natur

heilmethode mit kaltem Wasser behandeln nach Herzenslust, der

Arzt wird sich sagen: Non liest Jovi etc.
Verf. wendet sich speciell gegen die Annahme, dass „die

Eiterung einer Wunde Folge einer Infection sei.“ „Hier liegt der
Irrthum“, sagt er. Er behauptet, dass, wo eine Eiterung über

haupt nicht stattfinden kann bei Wunden, auch eine Heilung nicht

zustande kommt.

Hier liegt allerdings der Irrtum — des Verfassers nämlich,

aber nicht des Herrn E. Küster und Bearbeiters des Artikels
„Antisepsis“ in Eulenburg’s Real—Encyklopüdie. Wir erklären

hiermit, dass Herr E. Küster vollständig mit Recht behauptet,
dass es eine Eiterung ohne Infection nicht giebt, und wenn der

Herr Verf. gelernt hätte, ebenso gut das Mikroskop zu handhaben,

als er vermuthlich den Degen geführt hat,wennerim bakteriologischen

Laboratorium ebenso zu Hause wäre, wie vor der Front, so würde

er ebenfalls nie und nimmer etwas von einer Eiterung wissen

wollen ohne Infection. Eiterung ohne Infection giebt es ebenso

wenig, wie Ueberschwemmnng ohne Wasser. Wie der Herr Verf.

die monströse Behauptung aussprechen mochte, dass es ohne

Eiterung keine Heilung gebe, ist vollkommen unerfindlich; zu

solchen Thesen ist eben scheinbar die volle Unbefangenheit des

Naturheilschematikcrs notwendig. Was würde der Herr Verf. wohl

sagen, wenn ihm Jemand ernstlich erklärte: „Es giebt keine Sol

daten!“ Wahrscheinlich würde er einfach lächeln und mit dem

Finger auf die Soldaten zeigen; nunwohl, wir lächeln auch und

zeigen auf die zahllosen Wunden, welche heutzutage heilen ohne

einen Tropfen Eiter.

Dass der Herr Verf. von der inneren Medizin nichts hält

ist selbstverständlich; die Chirurgie soll dann oft. gut machen,
was die innere Medizin verpfuscht hat, z. B. ‚.bei der berüchtigten

Eiterverjauchung der Lungen nach schlecht behandelten Lungen

entziindungen“. -— „Innerlich Kranke sollten sich niemals in die

Lage bringen lassen, operirt werden zu müssen — denn jede
innere Krankheit, wie sie auch Namen hat, selbst der sogen.

Krebs (Nasen-, Kehlkopf-, Gebärmutterkrebs) ist bei richtigem

naturgemässen Heilverfahren stets (l
) ohne alle Operation heilbar.

Der Herr Verf. erklärt, dass er wenig (fett gedruckt!)

Autoritätssinn besitzt; der Referent ist in derselben Lage und

erklärt, dass ihm die Mittheilung von der Heilung des Krebses

ohne alle Operation verzweifelt wenig imponirt. Die Thatsachen

reden hier doch eine ganz andere Sprache als die sehr graue

Theorie. Es wird überall mit Wasser gekocht, aber nicht geheilt;
die Krebse, welche bei richtigem uaturgemässen Heilverfahren

stets geheilt werden — sind eben keine. sie sind Gebilde der

Phantasie, die Brandts Schweizerpillen. Beck's Pektoral, Jacobi‘s
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Königstrank und Mummelmann’s Universalthee auch heilen. —

Genug!
für seine Ueberzeugung von der alleinseligmachenden
Naturheilmethode einzutreten, so würde man sagen
können: Es muss auch solche Käuze geben! Jeder
hat das Recht, sich nach besten Kräften zu blamiren!
Der Herr Verfasser geht aber weiter! Er klagt z. B. über
eine Opposition, begründet in der Bequemlichkeit und
einseitigen Ueberschätzung des „sogenannten chirur
gischen Theils der Behandlung“ des Vorwundeten im

Felde auf Kosten der Reinlichkeit und Luftbeschaffungs
ürsorge, macht also der Armeeleitung den schweren

Vorwurf der Indolenz und betritt damit den Weg der
Erregung ganz falscher Vorstellungen im Volk über die
Fürsorge, welche verwundete Krieger im Kriege zu er
warten haben; der Verfasser hetzt förmlich gegen die
operationslustigen Aerzte, welche die zu behandelnden

Laien als „blosse Objecte der Wissenschaft, als Material“

ansehen etc.
Der Herr Verfasser hat also als früherer höherer Officier nie

Zeit gefunden, einen Blick in die Kriegs-Sanitätsordnung vom Jahre

1878 zu werfen, in der fast auf jeder Seite immer und immer

wieder Reinlichkeit und gute Luft betont werden? Ei, ei! Das

lässt tief blicken. Glaubt der Herr Verfasser wirklich, dass alle

Aerzte solche Dummköpfe und moralische Lumpen sind, dass sie

keinen anderen Gedanken haben, als zu ihrem Vergnügen den

Leuten die Beine abzuschneiden? Wenn der Herr Verfasser in den

Feldzügen mit einem oder dem andern Arzte Grund zu haben

glaubte unzufrieden sein zu müssen, so hätte er das Recht und die

Pflicht gehabt, seine Bedenken zur Sprache zu bringen; wir be

streiten ihm das Recht, jetzt das Volk aufzuregen 1nit Erzählungen,

wie z. B. der, dass ihm ein Oberstabsarzt erklärt habe, der Oberst

v. B. sei ein Opfer des Gipsverbandes geworden, nach dessen Ab

nahme die Wunden zwar geheilt seien, aber „die ganze Eiterung

sei ihm auf die Athmungswerkzeuge geschlagen,“ so dass er er

sticken müsse. Das müsste ja wahrhaftig ein antediluviauischer

Oberstabsarzt gewesen sein. Der Herr Verfasser blättere einmal

ein wenig in dem officiellen Kriegs-Sanitätsbericht; die Zahlen in

demselben sind deutlich, lapidar — allerdings nur für den, der

nicht die Brille des gehässigen Vorurtheils vor den Augen hat.

Nun denke man sich einen Militärarzt, der einem Herrn wie Ver

fasser, als Vorgesetztem gegenübersteht! Etwas mehr Achtung

vor der Wissenschaft und ihren berufenen Vertretern, Herr Oberst

lieutenant! Wir haben nichts dagegen, wenn der Herr Oberst

lieutenant die Aerzte zu den Diis minorum gentium rechnen, wir

erkennen gerne, dass der Herr Oberstlieutenant sich zu den höheren

Diis zählen dürfen. Jedem das Seine.

Dem Soldaten seinen Degen, dem Schuster seinen Leisten, die

Hygiene für das ganze Volk, die Heilkunde für die Aerzte. Non

omnia possumus omnes!

Personalien.
Dem Ober-Rossarzt van 1’oul vom 2. Badischen Dragoner

Regimcnt Nr. 21, ist aus Anlass seines Ausscheidens aus dem Dienst

der Character als Corps-Rossarzt verliehen.
Dem Thierarzt Gar] Lehmann zu Kalau ist die von ihm bis

her commissarisch verwaltete Kreislinierarztstelle des Kreises Kalau

definitiv verliehen werden.
Thierarzt Böckel ist von Jastrow nach Ragnit, ThierarztStier

von Rhinow nach Jastrow verzogen.

Wenn der Herr Verf. nichts weiter wollte, als
‘

|
i Vacanzen.
DepartementsthierarztsteiIon: — D an zi g (1500M).
Kreisthlerarztstellen: H e i l s b e r g ‚ Reg. - Bez. Königsberg. »—

B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. -— R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r em b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. -——G a r d e l e g e n,
Reg-Bez. Magdeburg. — W a h r e n d 0 r f, Reg-Bez. Münster. —
Mesohede-Brilon, Hattingen, Reg-Bez. Arnsberg. —
Kammin, Reg-Bez. Stettin. — Karthaus und Berent
Reg. - Bez. Danzig. — P o l n. W a rt e n b e r g ‚ Reg. - Bez.
Breslau. -—-Worbis und Heiligenstadt, R-B. Erfurt. —
II ö x t e r, R.-B. Minden. — H ü n fe l d , R.-B. Cassel. -—M ö r s , R.-B.
Düsseldorf. — Prüm, Reg-Bez. Trier. — Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z ell a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in
Coblenz. -— Die Districtsthierarztstclle in M o n h e im. — Die Kreis
thierarztstelle zu L ath en. Bewerber sollen sich mit der Direction
der thierärztlichen Hochschule zu Hannover in Verbindung setzen. -—

Kreisthierarztstelle der Kreise P l e s c h e n und J a r 0 t s c h in.
Bew. b. d. Reg. in Posen. — Kreisthierarztstelle d. Kreises Pr.
Eylau. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. — Districtsthierarztstelle
in Hengersberg. Bewerb b. Bezirksamt Deggendorf, Bayern.
SchlachthausthierarztstelIon: In Aurich ist die Stelle des Vers
walters am neuerrichteten Schlachthause durch einen geprüften
Thierarzt zu besetzen. Mehl. an den Magistrat. -— In Dortmund
ist die Stelle eines Inspectons am städt. Schlacht- und Viehhofe
durch einen approb. Thierarzt zu besetzen. Meldungen an den
Magistrat. — In S t r as s b u r g (Elsass) ist die Stelle des Directors
am neuerbauten Schlacht und Viehhofe sofort zubesetzen. Bewerb.
an das Bürgermeisteramt. — An der städt. Schlachthausanlage zu
B o n n ist die Steile des Schlachthaus —Verwalters durch einen approb.
Thierarzt zu besetzen. Bewerbungen an das Oberbürgermeister-Amt.
— In Suhl ist die Stelle eines Schlachthausdirectors zu besetzen.
Meldungen an den Magistrat.
Privatstellen: A h le n (Münsterland). — B e r l i n c h e n. (Ausk.:

Kgl. priv. AdJer-Apotheke daselbst). ——B orke n (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. B r e m e r v ö r d e. (Fixum 800
Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u r g h a s l a c h , Bayern.
—- G reif f enb erg (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker
Bürger. —e -— Heiligenhafen in Holstein. — Herrstein,
Fürstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.: Bürgermeister Schmidt

und Apotheker Roth). —- H 0 y a a. Weser. — Luegum k l oster
in Schleswig. -— Lutter am Barenberge. Ausk.:

Gemeinde - Vorsteher Sudekun in Lutter.) — N e u k ir c h ,
Kr. Niederung. — N e n s t a d t bei Pinne (Ausk.: durch

den Magistrat.) 0 e s e d e bei Osnabrück. — P 0 l l e a. W.‚
Regbzk. Hannover. —Petershagen a. Weser — Püttlingen
Lothr. (Ausk.: Apotheker Ganser das.) — Reppen. —- Rotte,
Oberamt Leutkirch, Bayern. — Saalfeld (Saale). Bewerb. an den
Magistrat. — Sandstedt a. Weser. — Spangenberg, Reg.
Bez. Cassel. -— Tostedt, Kr. Harburg. Ausk. bei Gem.-Vorst.
Krüger das. — V e g e s a c k 0 d. An m u n d (Ausk.: G. Fricke _in
Anmund bei Vegesack.) Z e v e n, Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenvorst. Dreyer das.) — Zinte n (Niederl. gew. Ausk.: Apoth.
Dyk.) — In einem Marktfleckcn Hessens ist die Thierarztstelle zu
besetzen. Ofi'ert. sub W. L9 befördert d. Exped. d. Wochenschrift.

Neu hinzugetreten: Die Kreisthierarztstelle des Kreises Gross
Wartenberg ist baldigst zu besetzen. Fixum 600Mk. Besoldungs
zulage von 900Mk. aus Kreismitteln wird beantragt. Bewerb. an denKgl.
Reg-Präsidenten zu Breslau. — Am Central-Schlacht- und V iehhof zu

Hannover soll zum l. April er. ein dritter Thierarzt angestellt werden,

(Gehalt 2590 M. Meldungen an den Magistrat.) —- In Battenberg
R. B. Wiesbaden, ist die Thierarztstelle zu besetzen. (Fixum BOOM.

Ausk.: Apotheker Kahler.) — In 0 am e n z (Sohlen) wird die Nieder
lassung eines nicht selbst dispens. schon pract. Thierarztes ge

wünscht. (Fixnm 400 M. ev. Wohnung und Fixum f. Kgl. Pr. Mar
stall u. Dom. Ausk.: luspekt. Riegler das.)
Kreisthierarzt Wessendorf in Vohwi:rkel und Thierarzt Pitz

in Eltville suchen je einen Vertreter (Thierarzt oder Candidat) auf
2—4 Monate. — Distriktsthierarzt Dr. Vogel in Heidenheim (Bayern)
sucht für Mai einen Vertreter.
Besetzt sind: Die Schlachthausthierarztstellen in Jastrow und

Ragnit. ——Erledigt ist die Notiz betreffs Uebernahme einer sehr
grossen Praxis (B. B. 89.).

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.
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Ein weiterer Beitrag zur Aetiologie der Rotzkrankheit

(vergl. B. T. W., 1889 N0. 3, 4 und 5)
Voll

Preusse—Bcrlin,
Repotitoran derKönigl.thieril’rztiirhonHochschule.

Die im vorigen Jahre begonnenen Versuche über die

Actiologie der Rotzkrankheit habe ich auch nach der letzten

Veröfl‘entlichung der Resultate derselben fortgesetzt.

In Folgendem will ich über ein mit Reincultur von Rotz

bacillen bei einem Pferde ausgefiihrtes Experiment berichten:

Aus den Krankheitsproducten des am 9. September 1888 mit

Reincultur geimpften und an acutem Rotz verendeten Pferdes

sind zahlreiche Culturen von Rotzbacillen angelegt werden.

Dieselben wurden fortgesetzt weitergezüchtet und mehrfach

durch Infection von Meerschweinchen aufgefrischt. Die Letzteren

erkrankten stets in der schon früher beschriebenen, charakte

ristischen Weise. In dem Eiter der Abscesse und innerhalb

der Rotzneubildungen waren immer Rotzbacillen nachzuweisen,

auch wuchsen auf Kartoffeln übergeimpft stets dieselben

typischen Rasen.

Am 5. Februar d. J. impfte ich mit der 5. Generation einer
aus Abscesseiter eines rotzigen Meerschweinchens hergestellten

Rotzreincultur ein etwa ein Jahr altes Fohlen. Die Impfung

geschah in folgender Weise: Von der Reincultur strich ich mit

der ausgeglühten Platinnadel eine kleine Menge ab und verrieb

dieselbe in 5 ccm ausgekochtcn, destillirten Wassers; diese

etwas getrübte Flüssigkeit wurde nun vermittelst einer

sterilisirten Koch‘schen Indectionsspritze in die rechte Vene.

iugularis eingespritzt. Die Vene war vorher freigelegt worden,

damit eine Infection der Haut und Unterhaut von der Injections

stelle aus möglichst vermieden werden konnte, auch wurde die

Hautwunde nach der Injection mit 5proc. Carbolwasser sorg

fältig gereinigt.
Die Untersuchung eine halbe Stunde nach der Injection cr

giebt nichts Abnormes. P. 40, A. 10, T. 38,50 C.

Das Thier zeigt sich vollständig munter und verzehrt das ihm

gereichte Futter mit Appetit. Am Nachmittage stellt sich leichtes
’

Fieber ein, T. 39,20 C.

6. Februar: Vormittags T. 38,4, P. 40, A. 10. Am Nach

mittage wieder etwas Fieber, T. 39,5.

7. Februar: T. 40,2, P. 50, A. 10. Patient zeigt sich etwas

eingenommen. Das Futter wird jedoch noch vollständig verzehrt.

Nachmittags T. 40,2.

8. Februar: T. 40,1, P. 52, A. 10. Die Eingenommenheit

ist stärker geworden. Patient verzehrt nur wenig Hafer und etwas

Heu; Nachmittags T. 40,8.
'

9. Februar: T. 41,2, P. 60, A. 12. Die Futteraufnahme ist

vollständig sistirt. Patient zeigt sich sehr stark eingenommen.

Die Hintcrgliedmasscn werden abwechselnd hoch gehoben. An

den inneren Augenwinkeln befindet sich etwas eitrig schleimiges

Secret. _

10. Februar: T. 41,3, P. 80, A. 12. Die linke Hinterglied
‘ masse ist vom Sprunggelenk abwärts etwas geschwollen. Die An

schwallung fühlt sich warm an und ist beim Berühren schmerzhaft. _

11. Februar: T. 41,3, P. 80, A. 12. Auf dem Rücken, unter

dem Bauch und an beiden Hinterscl1eukeln sind kleine, etwa

bohnengrosse, weiche, z. Th. fluctuirende Beulen entstanden. Das

linke Sprunggelenk ist sehr stark angeschwollen. Auf der Mitte

der weichen Anschwellung aussen befindet sich eine Oefi‘nung, aus

der sich gelblicher, klümpriger Eiter entleert. Die Kniefalteu

und Leistendrüsen sind massig geschwollen, ebenso die Unterkiefer

drüssn; es besteht beiderseits etwas seröseitriger Nasenausiiuss.

Das Athmen ist etwas beschwert, schniebend; völlige Inappetenz.

Nachmittags T. 39,2.

12. Februar: T. 38,7, P. 80, A. 14. Patient liegt zu Boden

und ist zum Aufstehen nicht mehr zu bewegen. Puls sehr schwach,

Athmung beschwerlich. Nachmittags T. 38,4.

In der Nacht vom 12. zum 13. Februar tritt der Tod des

Thieres ein.

Section am 13. Februar, Vormittags 10 Uhr.

Cadaver sehr gut genährt. Die Unterhaut ist im Bereiche

des linken Sprunggelenks , des rechten Kniegelenks und am

rechten Vorarm stark gelblich sulzig infiltrirt, an der dasseren

Seite des linken Sprunggelenks befindet sich eine buchtige, von

zerfetzten Wendungen umgebene Kühlung im Umfange eines kleinen

Haudtellers, dieselbe enthält schmutziggelben, klümprigen Eiter,

' sie communicirt mit der Hautobierfliiche durch eine enge Oetl‘nung
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in der Haut. Im graden Bauchmuskel liegt ein etwa bohnengrosser
umschriebener Knoten von gelblicher Farbe und weicher, mürber

Beschaffenheit. An der hinteren Contur des linken Hintersehenkels
befindet sich in der Unterhaut ein haselnussgrosser Abscess, gelb

röthlichen Eiter enthaltend. An der rechten Seite des Halses, ent
sprechend der Impfstelle, bemerkt man in der Subcutis einen

Abscess von der Grösse einer kleinen Wallnuss. Das umgebende

Gewebe ist infiltrirt. An der Oberlippe ist die Unterhaut und die
darunter gelegene Musculatur mit einer sulzigen, zum Theil blutigen

Masse durchsetzt. Die Leisten—, Kniefalten-, Bug- und Unterkiefer
driisen sind sämmtlich geschwollen, derb und stark geröthet; auf

dem Durchschnitt sieht man sie mit sehr zahlreichen, unregelmässig

gestalteten, zum Theil confluirenden gelblichen weichen Herden

durchsetzt.

Milz und Leber frei von Veränderungen.
Die Nieren zeigen an der Oberfläche viele narbige Einziehungen,

in der Rindenschicht der linken Niere bemerkt man einen keilförmig

gestalteten, gelblichen Herd; im übrigen ist das Nierenparcncbym

sehr blutreich.

Die Lungen sind durchweg lufthaltig, blutreich und durch

feuchtet. An der linken Lunge fühlt man beim _Dariiberhinstreiehen
eine etwas festere Stelle von der Grösse einer Erbse.

Entsprechend derselben bemerkt man auf dem Durchschnitt

einen oberflächlich unter der Pleura gelegenen, gelblichen Herd,

in der Umgebung dunkle Röthung. Nach der Entfernung der

Nasenscheidewand an dem in der Mitte durchgesügten Kopf sieht

man an der Schleimhaut der rechten oberen Nasenmuschel üusserst

zahlreiche, dicht aneinanderliegende, grössere und kleinere, gelbliche,

trübe Knötchen, von denen viele schon geschwürig zerfallen sind.

Die Oberfläche der Nasenmuschel besitzt dadurch eine sehr un

ebene, h6ckrige Beschaffenheit. Das gleiche Verhalten zeigt die

entsprechende Stelle der Schleimhaut der rechten Seite der Nasen

scheidewand. Auch die linke obere und linke untere Nasenmuschel

sind je an einer kleinen Stelle mit vielen gelben Knötchen besetzt.

Vereinzelte hirsekomgrosse gelbe Knötchen finden sich auch in der

ganzen Ausdehnung der Schleimhaut der Nasenböhlen, auch im

Innern der Nasenmuscheln und an der Schleimhautauskleidung bei

der Clioanen.

In den Ausstrichpräparaten, die von dem in den verschiedenen
Herden der änsseren Haut befindlichen Eiter angefertigt wurden,
fanden sich viele Rotzbacillen, die grösste Anzahl war in dem Eiter

des an der Impfstelle befindlichen Abscesses vorhanden. Hier
konnte man sie nicht nur in dem Eiter, sondern auch in den

Abseesswandungen auffinden. Bei der bacteriologischen Unter—

suchung des Blutes fanden sich auch hier verhältnissmässig zahl

reiche Rotzbacillen.

Mit dem Eiter der verschiedenen Rotzherde wurden mehrere

Kartofl‘elgläschen badet. Nach einigen Tagen waren in allen Gläsern

die charakteristischen braunen Rotzbacillenrasen gewachsen. Mit

kleinen Stückchen aus dem Lungen- und dem Nierenherde impfte

ich je ein Meerschweinchen in eine Hauttasche der Leistengegend.

Am 18. Februar war das mit Lungenstückchen geimpfte Meer

schweinchen todt. Bei der Section fand sich an der Impfstelle

eine starke eitrige Infiltration der Unterhaut und der hier

gelegenen Muskeln. In dem Infiltrat zahlreiche Rotzbacillen. Etwa
8 Tage später war das zweite mit Nierenstückchen geimpfte Meer

schweinchen verendet. Section: Abscess von der Grösse eines

Kirschkerns in der Nähe der Impfstelle. Im Eiter zahlreiche
Rotzbacillen. In der Milz vereinzelte grieskorngrosse graue Knötchen.
Aus dem vorstehenden Krankheits- und Sectionsbefunde geht

unzweifelhaft hervor, dass das geimpfte Fehlen an der Rotzkrauk

heit und zwar an acutem Haut- und Nasenrotz gelitten hat und

daran verendet ist. Die Erkrankung war 5die directe Folge der

Einspritzung der mit Reincultur von Rotzbacillen vermengten
'
Flüssigkeit in die rechte lugularvene; denn bald nach derselben
traten die ersten Krankheitserscheinungen bei dem sonst ganz
gesunden Thiere auf. Die bei der Section nachgewiesenen Ver

änderungen in der Haut, Unterhaut, den Lymphdrüsen und
in der Nase sind höchst acute gewesen. Die narbigen Einziehungen
in den Nieren sind auf eine frühere Erkrankung derselben zurück

zuführen, die vielleicht ihren Ausgang von dem Nabel hatte, viel
leicht auch mit der Druse, an der das Fohlen vor längerer Zeit

gelitten hatte, zusammenhing. Die Herde in den linken Nieren
und der linken Lunge sind frische embolische, und wie die Impfung
der beiden Meerschweinchen gezeigt hat, rotzigen Ursprungs gewesen.
Der vorstehende Versuch hat insofern noch ein besonderes

Interesse, als sich hier nach Einspritzung des Rotzcontagiums in
das Blut eine umfangreiche Erkrankung der inneren Organe,
namentlich der Lungen, wie sie bei meinen früheren Versuchen

vorhanden war, nicht entwickelt hatte. Die Rotzbacillen sind durch

die Lungencapillaren hindurchgegangen, ohne sich hier fest

zusetzen und eine Erkrankung der Lungen zu bewirken. Von

den übrigen Organen erkrankten sodann nur die Haut mit

Unterhaut und die Schleimhaut der Nasenhöhlen, von da aus

wieder secundär die Lymphdrüsen. Es ist dies ein erneuter
Beweis, dass die Haut mit Unterhaut und die Nasenschleimhaut

Praedilectionsorte des Rotzcontagiums sind, gleichgiltig von Wo
aus dasselbe in den Körper gelangt. Für die Nasenschleimhaut
hatte dies im Jahre 1875 schon Bollinger experimentell festgestellt

(Deutsche Zeitschrift für Thiermediein etc. Bd. II. S. 78). Des
Letzteren Versuche an Ziegen und Kaninchen wiesen auch nach,
dass Nasenrotz nicht allein durch Uebertragung des Contagiums
auf die Sehleimhautoberfläche, sondern auch auf hi'nnatogenem
Wege entstehen kann, eine Thatsache, welche auch Dieckcrhofl‘

in seiner spec. Pathologie und Therapie hervorgehoben hat.

Der vorstehende Versuch hat dieselbe von Neuem bestätigt.
Der embolische Herd in der linken Niere und der Knoten in

der Lunge sind erst secundür entstanden.

Der schon nach verhältnissmässig kurzer Krankheitsdauer
erfolgte Tod des Versuchsthieres ist als eine Folge der allge
meinen Blutintoxication anzusehen, welche durch das schnelle

Wachsthum und die starke Vermehrung der Rotzbacillen im Blut
bedingt war.

Nachdruckverboten.

Abscessbildung in der Tiefe der Beckenmuskulatur

bei Pferden.
Von

J. Bächstädt—C 0b l en z,
Rossarzt.

In Nachstehendem beschreibe ich zwei Fälle von spontaner
Abseessbildung in der Beckenmuskulatur bei Pferden, theils, weil

dieselben ein gewisses Interesse bieten der Seltenheit ihres Vor

kommens wegen, theils, weil das Leiden, ehe der Abscess zum

Durchbruch gelangt, sehr leicht zu einer Verwechselung in der

Diagnose Veranlassung geben kann.

Im vergangenen Jahre kam mir ein Pferd zur Behandlung,

welches dem Vorberichte gemäss seit drei Tagen einen schwan

kenden Gang gezeigt und auf dem linken Hinterfusse gelahmt

hatte, auch in dieser Zeit mehrere Male Kolikanfaille hatte.

Der Befund der Untersuchung war folgender:

Questionirtes Pferd war ein gut genührter, brauner Wallach,

mittelschweren Landschlages, ca. fünf Jahre alt, 170cm hoch.
Er stand im Stulle mit gespreizten, unter den Bauch gestellten
Hintergliedmassen und leicht gekrümmtem Rücken. Das Thier



14. März 1889. BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 83

zeigte wenig Aufmerksamkeit auf die Umgebung, erst dem mehr

maligen Zurufe zum Herumtreten leistete es langsam Folge.

Ich bemerkte ferner, wie Patient sich häufig nach dem Hinter
leib umsah und laut stöhnend mit der Bauchpresse heftig auf den
Mastdarm drängte, um Faces zu entleeren. Trotzdem fand,
obschon auch der After halbgeöfi“net war, kein Kothabsatz statt.

Die Schleimhäute des Kopfes waren von blassrother Farbe, die
Maulschleimhaut fühlte sich trocken und heiss an.

Die Zahl der Athemzüge betrug 12 p. M. In- und Exspiration
waren von ziemlich gleicher Dauer, und geschah die Athmung

ohne besondere Anstrengung.

Die Zahl der Pulse, an der äUSSÖI'ODKinnbackenarterie gefühlt,

betrug 40 p. M. Der Puls war weich, die Arterie massig voll.
Die Temperatur der äusseren Haut war gleichmässig ver

theilt. Die innere Körpertemperatur, im Mastdarm gemessen,

betrug 39,0n C.

Bei der Auscultatien der Brustergane wurden normales Athem

geräusch und normale Herztöne gehört. Die Percussion der Thorax

wandungen ergab einen vollen Percussionsschall.

Bei der Auscultation des Bauches wurde lebhaftes Dünndarm

goräusch gehört, das Dickdarmgeräusch war fast ganz unterdrückt. _
Der Appetit des Pferdes war vermindert, es wurden nur etwa

vier Pfund Hafer und ebenso viel Heu verzehrt.

Bei der manuellen Untersuchung des Mastdarms fand sich

derselbe derartig mit Kothballen angefüllt, dass die untersuchende

Hand nur mit Mühe einige Centimeter weit vordringen konnte.

Die Faces waren klein geballt, von gelblich-grüner Farbe, trocken

und ziemlich hart.

Ich räumte nun vorsichtig den Mastdarm aus, worauf das

Stöhnen und Drängen alsbald nachliess, Patient etwas Futter und

Wasser zu sich nahm und zusehends ruhiger wurde. Am gleichen

Tage verabreichte ich dem Pferde noch eine Aloepille von 25 g
und liess es eine Stunde im Schritt bewegen.

Am folgenden Tage fand ich das Thier in dem gleichen Zu

stande, wie am Tage vorher. Es hatte unter Schmerzäusserung

nur wenige Fliese abgesetzt, war unruhig und drängte stark. Die

Kothba.llen waren heute in Folge der Aloegabe wohl bedeutend

weicher, doch war der Mastdarm wieder vollgepfropft und das

Thier nuvermögend, denselben zu entleeren.

Die Temperatur stand heute auf 38,5° C., es wurden 12 Athem

züge und 38 Pulse gezählt. Nachdem vermittelst Irrigation von
warmem Wasser der-Mastdarm wieder entleert Werden war, ver

schwand die Unruhe des Pferdes und war dasselbe ganz munter.

Aus den angeführten Krankheitserscheinungen felgerto ich,

dass eine Parosis des Mastdarmes vorliege. Doch schon am

nächsten Tage wurde ich über die wahre Natur des Leidens be

lehrt. Bei Besichtigung des Afters zeigte sich auf der linken

Seite dicht neben demselben eine etwa taubeneigrossc, fluctuirende

und schmerzhafte Anschwellung. Als ich dieselbe mit der Lanzette
öffnete, entleerte sich ungefähr ein viertel Liter gelben, rahmartigen
Eiters. Bei näherer Untersuchung fand sich ein neben dem Mast

darm nach oben und aussen in die Beckenmusculatur verlaufender

Kanal von 25 cm Länge. In der Nähe des Afters hatte derselbe
eine Weite von Daumenstärke und verengerte sich allmählig nach

\'(‘I'll zu.

Der Fall klärte sich nun in der Weise auf, dass das Pferd in
Folge der Schmerzen der Abscessbildung neben dem Mastdarm

eine Entleeng des letzteren durch den Druck der Bauchpresse
nicht zu Stande gebracht hatte.

Von jetzt an erfolgte die Defäcatien regelmässig, es ver

schwand der schwankende Gang, sowie die Lahmheit, und war

Patient ganz munter.

Die Fistel wurde in der Weise behandelt, dass in den Canal
der ganzen Länge nach ein Drainrohr eingelegt wurde. In das
Endstück desselben wurde alsdann die Canüle einer Wundspritze

eingeschoben und stündlich mit 1 pCt. Sublimatlösung eingespritzt.

Bei dieser Behandlungsweise verengte sich das Lumen der Fistel

derart durch Granulatiensbildrmg, dass bereits nach acht Tagen

eine bedeutend dünnere Drainröhre eingeschoben werden musste.

Nach Verlauf von weiteren vierzehn Tagen war die Heilung so

weit vorgeschritten, dass die Ausspritzungen ohne Drainrohr vor

genommen werden konnten, indem der ganze Fistelcanal nur noch

eine Länge von 7 cm hatte. Nunmehr trat jedoch ein vollstän

diger Stillstand in der Heilung ein, die Eiterung hörte fast voll

ständig auf, und wurde ein dünnflüssiges, missfarbenes Secret

abgesondert. Der Fistelcanal wurde nun mittelst eines Sublimat—

fadeus ausgeittzt, worauf wieder Eiterung eintrat und nach einer

im Ganzen acht Wochen währenden Krankheitsdauer vollständige

Heilung eintrat. Jedoch blieb eine Atrophie der Kruppenmuskcln

linkerseits zurück.

Der zweite von mir beobachtete Fall betraf ein aus England

importirtes Vollblutpferd. Dasselbe erkrankte kurz nach seiner

Ankunft an Druse. Nachdem bereits die Anschwellung der Kehl

gangslymphdrüsen durch Abscessbildung und Entleerung des Eiter-s

verheilt war, Patient auch wieder guten Appetit zeigte, stellte sich

in der dritten Woche nach Beginn der Krankheit eine bedeutende

Mattigkeit und schwankender Gang im Hintertheil ein. Die Mast

darmtemperatur stand auf 39,9" C., die Zahl der Pulse betrug

45 p. M., Zahl der Athemzüge 18 p. M. Der Appetit war nur auf

etwas Grünfutter und Mehrrüben beschränkt. Auch zeigte Patient

Beschwerden bei der Defäcation.

Hierauf stellte sich eine schmerzhafte, etwa günseeigressc (ic

schwulst an der inneren Fläche des rechten Hinterschenkels dicht

unter dem Euter ein. Am Tage‘ darauf waren auch auf der rechten

Seite neben dem After zwei etwa wallnussgrosse, über einander

liegende, fluctuirendo Anschwellungen bemerkbar. Nach Oefi'nung

der letzteren mit dem Messer entleerte sich etwa ein achtol Liter

mit Gewebsfetzcn vermischten, dicken, gelben Eiters, eine weit

grösserc Menge aus der an der inneren Fläche des rechten Hinter

schenkels befindlichen Geschwulst.

l Bei näherer Betrachtung der neben dem After befindlichen

beiden Abscesshöhlen zeigte sich, dass dieselben ungefähr 8 Comi

meter tief in die Beckenmusculatur reichten und hier durch eine

etwa ein Fünfpfonnigstück grosse Oefl‘nung mit einander com

municirten.

Die Heilung ging, nachdem die beiden Fistolcanäle durch ein

Haarseil mit einander in Verbindung gebracht und eine anti

septische Wundbehandlung eingeleitet werden war, in einem Zeit

raum von vierzehn Tagen regelmässig von statten. \
Aus den beiden vorstehend beschriebenen Fällen resultirt, dass,

so lange diese Abscesso in der Entwickelung begriffen sind, sehr

leicht Verwechselungen mit anderen Krankheiten, besonders Mast

darmliihmungen und Kreuzlähmen, vorkommen können, und dass

als das Hauptsymptom bei der Difl‘erencialdiagnose die Fieber

temperatur anzusehen ist.

Die Heilung solcher tiefgehender Abscesse erfordert oft lange

Zeit und liegt das Hauptmoment bei der Behandlung darin, dem

Eiter frühzeitig einen leichten Abfluss zu ermöglichen, damit

Senkung an und Durchbruch nach dem Mastdarm oder nach der

Beckenhöhle vermieden werden.
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Referate
'l‘ympauitis chronica, verursacht durch Vergrösserung

der pectoralen Lymphganglieu.
Von

J. Durieux — Lüttich,
G0uvcrnemcnts-Thierarzt.

Eine 6jahrige hochtragcnde Kuh, welche D. vom 29. April
bis zum 14. Mai wegen chronischer Blähsueht mit verschiedenen

Mitteln erfolglos behandelt hatte, musste geschlachtet werden.

Bei der Autopsie fanden sich die Bauchorgane in einem nor

malen Zustande, mit Ausnahme eines taubeneigrossen Abscesses

an der Stelle, an welcher zweimal der Pausenstich gemacht und

der Troikart sechs Tage lang liegen gelassen werden war, und

einer relativ beträchtlichen Vergrösserung eines Lymphgangliems

der Leber.

Dagegen hatten die pectoralen Ganglien sämrntlich einen

enormen Umfang angenommen. Zwei von ihnen waren vereinigt

wie die Cotyledonen einer Bohne durch den wachsenden Embryo

und hatten jedes den Umfang einer grossen Rinderniere. In der
dadurch gebildeten Rinne war der Oesophagus eng eingezwängt,

unter (?) (im Original steht au dessus du quel, Ref.) dem dieLuft
röhre sich befand.

Dieser Theil des Tractus alimentarius wurde also stark zu

sammengedrückt zwischen den enorm vergrösserten Lymphganglien

und der Luftröhre.

Die bronchialen und die hinteren mediastinalen Lymphdrüsen

waren gleichfalls stark vergrössert.

Alle diese Organe boten eine schmutzig gelbliche Schnitb
flache dar, ähnlich derjenigen des amerikanischen Speckes.

Schwache Crepitation beim Durchschneiden deutete an, dass

hier eine geringfügige Ablagerung von Kalksalzen stattgefunden

hatte, aber nirgend fanden sich Abscedirungen.

Auf die Schnittflachen sickerte eine trübe Flüssigkeit, von der
man eine grössere Quantität durch Abstreichen erhalten konnte.

Die Lungen enthielten etwa 20 Tuberkeln von der Grösse

eines Hirsekornes bis zu derjenigen einer Erbse; eine einzige
dieser Neubildungeu hatte den Umfang eines Hühncreies.

Die Mitte dieser Tuberkeln war eingenommen von einer gelben

eitrigen, eingedickten Masse.

Die Pleura parietalis und visceralis bot keinerlei krankhafte

Veränderungen dar.

Seit einem Jahre hatte die Kuh immer gehustct.
Indem die geschwollenen Lymphganglien den Schlund gegen

die Trachea drückten, erzeugten sie ein unüberwindliches mecha

nisches Hinderniss für die Rumination, deren Störung zu einer

chronischen Indigestion führen musste.

Rabe.

Holzmehlfütterungs-Versuche bei Pferden.

Von Dr. Polansky und Dr. Latschenbergcr.
(EinemSeparatabdruckentnommen.)

Verf. haben mit dem Wendenberg’schen Holzmehl, auf Ver
anlassung des K. K. Reichs-Kriegs-Ministcriums, bei zwei Pferden

Fütterungsversuche ausgeführt. Das Holzmehl war bezogen von

Herrn H. Jahn in Arnwalde N. U. und wurde in zwei Sendungen
geliefert.

Die von Herrn Dr. von Weinzierl ausgeführte botanische Ana

lyse ergab, dass die eine Sendung vorwiegend Kiefer und Erle, in

geringer Menge Pappel (Aspe, Populus tremula) und spärlich Eiche,

die andere überwiegend Pappel, etwas Kiefer, dann Erle, Eiche und

eine Prunusart enthielten.

Die chemischen Analysen ergaben:

Holzmehl I.

Wasser . 50,00%

Rohfaser 16,09% (Cellulose 13,66 und

Lignin 0,43%)
Eiweiss . . . 2,83% (Stickstofi 0,46°/„)

Harzigo Substanzen 0,80%

Stickstoflfrcie Extractivstoife . 30,20%
Holzmehl II.

Wasser . . . . . . 55,17"/„

Rohfascr 16,54 (Cellulose 14,72 und

Lignin 1,82%)
Eiweiss . . . 3,94% (Stickstofl' 0,63%)

Harze plus sticksteiifreie Extrac-
'

tivstofie 24,35%

Die mit dem Holzmehl gemachten Fütterungsversuche bei

zwei Pferden hatten folgende Resultate:

Die Versuchsthiere nahmen das aus

2,85 kg Holzmehl mit

1.70 „ Kleie

1,70 „ Futtermehl

0,857 „ Salz

1,00 „ Sauerteig und

0,22 „ Mehl

mit der nothwendigen Wassermenge bereitete Brod ganz willig

auf, solange kleine Portionen gegeben wurden. Bei grösseren

Mengen versagten sie die Aufnahme und stellte sich beim Füttern

von Brod, in welchem der Holzmehlgehalt ein beträchtlicherer war,

Durchfall ein, auch wurde die Aufnahme desselben von dem einen
Pferde gänzlich verschmäht. Bei dem zweiten Pferde, das nach

und nach grössere Mengen Holzmehlbred aufnahm, stellte sich

heraus, dass die Rohfaser thatsächlich verdaut wurde,
wenngleich nur in geringer Menge, nämlich ungefähr der dritte

Theil der verdaulichen Substanzen (der fünfte Theil des gesammten

trocknen Holzmehles).

Ueber die Milzbrandimpfung zu Kachoii‘ka.
In Odessa besteht unter Leitung des Dr. Miecznikoii' eine

bacteriolegische Station mit Institut für Impfstoifbereitung. Der

Landgutbesitzer P. wendete sich an dieselbe behufs Vornahme der

Milzbraridimpfung. Es wurden zunächst 1582 Mutterschafe am

8. August geimpft; bis zum 10. August waren 250 Stück und im

ganzen sind 1075 Stück = 61 pCt. gefallen. Am 9. August waren

209 alte Böcke geimpft werden, von denen 168 fielen. Der Rest

des Schafbestandes, 1478 Stück, wurde am 10. August geimpft;

davon sind ebenfalls zwischen 70 und 80 pCt. gefallen, so dass

von der 4556 Stück zählenden Gesammtheerde im ganzen

3478 Thiere verloren gingen, was einen Verlust von 40,000 Rubel

bedeutet. Ausserdem inficirten sich noch bei dem Verscharren der

Kadaver drei Leute. Angeblich ist die Katastrophe herbeigeführt

werden durch eine Verwechslung des Dr. B.‚ welcher sich zuerst

des second vacein anstatt des premier vaccin bedient hat. Es ist

zu constatiren, dass bei der ganzen Angelegenheit ein Thierarzt

nicht thiitig gewesen ist, sondern dass es sich vielmehr aus

schliesslich um Mediciner handelt.

Ueber die lecalen Beziehungen der Perlsucht und der

Tuberculose des Menschen.
Von cand. med. M. Bayard.

(Archivf. wissenschafi.lieheundpraktischeThierhellkunde15.Bd_,1.u. 2.H.)

Nachdem Verfasser auf die Thatsache hingewiesen, dass die

Perlsucht oder Tuberculose des Rindes mit der Tuberculose des

Menschen identisch sei (Forschungen des Prof. R. Koch), sucht er

mit Hilfe der Literatur die Verbreitung der bez. Krankheiten und

die lecalen Beziehungen zu einander festzustellen.
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Das Resultat dieser Zusammenstellungen ist in Kürze folgendes:

Die Tuberculose unter den Thieren ist fast über die ganze

Erde verbreitet, doch fallt das Hauptverbreitungsgebiet der

Krankheit in die gemässigte Zone. Es hat somit das Klima darauf

Einfluss. Ferner spielt die Bodenfeuchtigkeit dabei eine Rolle,

insofern, dass eine grössere Zahl von Erkrankungen in den

sumpfigen, moorigen, schlecht drainirten Gegenden vorkommt.

Die Tuberculose ist seltener auf durchlässigem Boden als auf

undurchlässigem, und auf letzterem wieder weniger häufig, wo

derselbe abschüssig und dadurch dem Abfluss des Wassers förder

lich ist.

Ein weiteres sehr wichtiges Moment ist die Lebensweise, die

Art der Haltung und die Nahrung der Thiere. Das frei lebende

Vieh bleibt ganz verschont, so die Thiere in der Bukowina und

den russischen Steppen. Der Mangel an' freier Bewegung ist der

Entstehung und Verbreitung der Krankheit förderlich, ebenso

schlecht ventilirte dunkle Ställe. Diese schädlichen Einflüsse

steigern sich noch, wenn zugleich höhere Anforderungen gestellt

werden (Milchwirthschaften in und in der Nähe von Städten). Zu

diesen fmseren Einflüssen kommt noch die besondere Disposition

der Thiere, wenngleich kein Thier anders an der Tuberculose

erkrankt, als durch Aufnahme des specifischen Krankheitserregers.

Dass eine Uebertragung von Mensch auf Thier und umgekehrt

möglich ist, kann nach den zahlreichen Experimenten und

Beobachtungen nicht mehr in Abrede gestellt werden; jedenfalls

ist man zur Zeit geneigt, der Tuberculose des Rindes einen be

deutenden Einfluss auf die Tuberculose des Menschen zuzuschreiben.

Die Wege, welche der Krankheitskeim nehmen kann, sind der

Vordauungs- und der Respirationstractus.

Hervorgerufen durch viele an Thieren angestellte Inhalatiens

und Fütterungsversuche, die die Uebertragbarkeit der Krankheit

beweisen, tritt die Frage immer mehr in den Vordergrund — ob
der Genuss von Fleisch und Milch tuberculöser Thiere die Gefahr

der Tuberculose-Uebertragung mit sich bringt? —

Zur Beantwortung dieser Frage sagt Verfasser, dass die

Gefährdung des Menschen durch tuberculöse Thiere mit grosser

Wahrscheinlichkeit behauptet werden kann.

Eine Uebertragung der Krankheit vom Menschen auf die

Thiere ist durch viele Beobachtungen erwiesen. Am häufigsten
nehmen die Thiere die Krankheitserreger mit den Sputis des

Menschen auf, doch werden sie ihnen auch mit der ausgeathmeten

Luft der letzteren zugetragen. Durch Aufzählung einer grossen
Menge von Beobachtungen in allen entsprechenden Richtungen,

durch Mittheilung von Berichten, Tabellen und Curven werden

die Hauptsittze bestätigt, sodass als Endresultat Folgendes ange

geben wird:

In localer Hinsicht verhalten sich Tuberculose und
Perlsucht gleich.
Die Verbreitung beider Krankheiten

gemeinen die nämliche.
Eine gegenseitige Beeinflussung von Mensch auf

Thier findet in der Weise statt, dass die Krankheit sowohl
vom Thier auf den Menschen, als vom Menschen auf das
Thier übertragen werden kann.
Wege dieser Uebertragung sind die Respirations- und

die Verdauungsorgane.
Die Uebertragung ist möglich durch verunreinigte

Luft, in welche die Krankheitserreger aus den Sputis,
Dejectionen etc. gelangt sind, oder durch virushaltige
Nahrungsmittel.

Welche Rollen die einzelnen Wege dabei spielen, ist

ist im All

noch nicht feztzustellen, doch scheint die Uebertragung
‘

von Mensch zu Mensch, und von Thier zu Thier, und
zwar meist durch die Athmung, die häufigste zu sein.
Die äusseren Umstände, welche die Verbreitung der

Krankheit fördern, sind für beide, Menschen wie Thiere,
die gleichen.
Die Häufigkeitscurven beider Krankheitsformen

laufen nahezu parallel, so dass beide stets an denselben
Orten ein Ansteigen oder Abfallen zeigen, ohne dass
diese Hebungen und Senkungen jedoch in jedem Fall
einander ganz proportional sind.

Ueber die Beziehung der Tuberkelbacjllen zu den

Zellen.
Von Stschastny.
(Vlrfllow‘aArchiv. Bd. H5)

Die Untersuchungen des Verfassers führen ihn zu folgenden

Resultaten:
1. Die Wanderzellen „fressen“ in der Blut- und Lympbbahn
lebend virulente Tuberkelbacillen (Phagocyten);

sie verschleppen die aufgenommenen Bacillen bei ihrcrAus

wanderung aus der Blutbahn in die Gewebe und legen so

den Grund zur Entstehung der Tuberkeln;

. ein Theil der bacillenhaltigen Leukocyten Verwandelt sich

in bacillenhaltige Riesenzellen;

. für die Verwandlung bacillenhaltiger fixer Bindegewebs

zellen in Riesenzellen hat sich kein Anhalt ergeben, eben

sewenig dafür, ob nicht bacillenhaltige Leukocyten oder

Bindegewebszellen zu Riesenzellen anwachsen können;

. die Riesenzellen können eine partielle oder totale Necrose

erleiden„und ihre Bildung erscheint als ein nicht ge

nügender Versuch, sich der eindringenden Feinde zu er

wehren;

. die Riesenzellen beschleunigen durch ihre Lebensthätigkeit

die natürliche Involution der Tuberkelbacillen, sie sind

also sehr leistungsfähige Phagocyten.

Nach alledem halt Verfasser den Kern der Phagecytenlehre für

durchaus gesichert. (Allg. Med. Centralztg. 4, 58.)

2.

Klinische und experimentelle Beobachtungen über die
Aethernarkose.
Von Dr. Filter, Bern.

(DeutscheZeitschr.f. ChirurgieBd. 29,Heft l.)

Verfasser hat. seit 6 Jahren die Narkose im Spital des

Dr. Dument zu Bern besorgt. Gewisse Umstände haben Ver

anlassung zu eingehenden Versuchen mit Aethernarkose gegeben.

Für jede Narkose werden folgende Punkte, als wesentlich, genau

fixirt: 1. die Zeitdauer bis zum Eintritt der Narkose, 2. die

hierzu verwendete Aethermenge, 3. der Gesammtverbrauch von

Aether, und 4. die Dauer der Narkose.

Die Grundzüge der Aetherapplication beruhten auf Darreichung

ziemlich cencentrirter Dämpfe und möglichst seltener Entfernung

der Maske. Die erzielte Narkose dilferirt in einigen Punkten nicht

unwesentlich von der Chloroformirung.

Der Eindruck der ersten Narkosen auf die. Aerzte war ein

fast beängstigenden Schon nach den ersten Inspirationen Dilatation

des Hautcapillarnetzcs, ausgesprochene Cyanose des Gesichts und

Aufgedunsenheit desselben. Diese Stase, welche auf einer Lähmung

der peripheren Gefässnervcn beruhen soll, hält in Gemeinschaft

mit der Hebung der Herzkraft und Steigerung des Blutdrucks

während der ganzen Narkose an. Eine zweite anfänglich un

angenehm berührende Erscheinung ist das haufige Verhalten der

Athmung, vielleicht in Folge der Aspiration des reichlich ab

gesonderten Speichels. Das Auflegen der Maske verursacht dem

Patienten ein crstickungsähnliches Gefühl und veranlasst grosse
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Anfgeregtheit. Je grösser aber diese ist, um so rascher tritt die
Wirkung der Narkose ein. Im Gegflr'satz zur Chloroformnarkose
soll nach übereinstimmender Angabe aller Autoren die Intoxieation

bei der Aethernarkose sich in Lähmung der Respirationscentren

üussern, während das Herz fortarbeitet. Die Athmung wurde daher

stets genau eontrolirt.

Das Erwachen aus der Narkose geschieht ziemlich bald nach

Wegnahme der Maske. Der Patient macht dabei einen günstigeren

Eindruck und scheint weniger mitgenommen als ein chloroformirt

gewesener. Die Nachwehen sind weniger lästig und anhaltend und

gestatten oft noch an demselben Tage Bethätigung des Appetits.

Die Narkose wurde in 150 Füllen, vom dreijährigen Kinde bis zum

neunziährigen Greise, ausgeführt.
Der Durchschnitts-Aetherverbrauch stellt sich bis zum Eintritt

der Narkose auf 50 ccm, während er in den ersten 50 Fällen, wo

die Maske öfter abgenommen wurde, auf über 75 ccm sich stellte.

Bis zum Eintritt der Narkose vergehen 2,65 Minuten (in jenen
50 ersten Fällen sogar bis zu 8 Minuten). Als Complication ist
ein Reiz der Mund- und Rachenschleimhaut durch die Aether

d5mpfe zu erwähnen, der oft eine so reichliche Schleimsecretion

zur Folge hat, dass während der Narkose beständig aus Mund

und Nase ein reichlicher weisser Schaum austritt. Gleich mit dem

Auflegen der Maske tritt auch hier und da ein Erythem auf; ob
dies ein medicarnentöses E. oder eine locale Reizwirkung der

schweren Aetherdämpfe auf die Haut ist, wurde nicht festgestellt.

Erbrechen während der Narkose wurde in 6 bis 7 Procent der Falle

beobachtet. Nur einmal, bei einer schwäehlichen Patientin, trat

Cellaps ein.

Der Vorwurf der grossen Feuergefährlichkeit, welcher dem

Aetlrer gemacht wird, veranlasste den Verfasser zu folgenden Ver

suchen. Ein dicker weissglühender Eisendraht wurde der Aether

schale genähert, dann dicht über bezw. unter dieselbe gelegt, ohne

dass Entzündung eintrat. Dann wurde der Draht in den Aether

selbst gelegt, was nur ein Sieden veranlasste. Die Annäherung

einer brennenden Wachskerze an eine Aetherschale bewirkt erst

in einer Annäherung von 3 bis 4 cm Entzündung, wird die Flamme .

dagegen unterhalb der Schale genähert, so tritt diese schon bei

einer Entfernung von 40 bis 50 cm ein. Daraus ergiebt sich

jedenfalls, dass der Thermokauter ohne jede Explosionsgefahr in

nächster Nähe von Aether anzuwenden ist, da dieser sich eben

nur durch eine lebendige Flamme entzündet. Eine über dem

Operationstisch angebrachte Lichtquelle bietet keine Gefahr, weil

die schweren Aetherdämpfe sich senken.

Die Behauptung amerikanischer Aerzte, dass bei Störungen

der Niereufunctionen die Aethernarkose zu vermeiden sei, hat den

Verfasser zu zahlreichen Versuchen mit Hunden veranlasst, um

festzustellen, ob acute Aetherintoxication oder chronische Aetheri

sationen pathologische Veränderungen des Urins hervorrufen.

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die Nierenfunction durch

den Aether keineswegs angegriffen wird.

Die Hundeexperimente sind aber auch in anderer Hinsicht

interessant. Bei der im Allgemeinen grossen Empfindlichkeit
der

Thierwelt gegen‘ Narkotica ist es auffallend, wie leicht die Hunde

die Aetherdämpfe ertragen haben, trotzdem sie weit reichlicher

angewendet wurden, als für eine praktische Narkose nothwendig

gewesen wäre (Verbrauch 100 bis 200 ccm Aether). Ein

Parallelversuch mit Chloroform erlitt nach 10 Minuten und bei

Verbrauch von wenig Chloroform durch den Tod des Thieres eine

Unterbrechung. Wo die Aethernarkose absichtlich cxcessiv bewirkt

wurde, trat der Tod stets durch Respirationsparalyse und nie durch

Synkope ein; nach dem Stillstand der Athmung schlug das Herz

immer noch 2Miuuten fort. Dies ist insofern ein glücklicher Um

stand, als die Respirationslithmung viel eher bemerkt und leichter

bekämpft werden kann wie die bei Chloroformnarkose event. ein

tretende Herzlähmung. Bemerkenswerth ist auch das Befinden

der Thiere nach der Narkose. Wahrend derselben zeigte sich

niemals Erbrechen und nach derselben nur dann, wenn vorher

Nahrung gegeben werden war, etwa 5 bis 10 Minuten nach der

Sistirung der Aetherdarreichung. Anfangs sind die Hunde dann

wie im Rausch, aber in 20 Minuten gehen sie und hören auf

Anruf. Meist schon an demselben Tage, jedenfalls am nächst

folgenden zeigen sie ihre normale Lebhaftigkeit und Fresslust, —

wobei bemerkt werden muss, dass die Dauer der Narkose stets

1‘/1 bis 3 Stunden betragen hatte.

Bestätigen kann Verfasser das Sinken der Körpertemperatur

während der Aethernarkose (in 2 Stunden um 3 Grad). Verf. halt

seine Versuche an Hunden nicht allein an und für sich für sehr

interessant. sondern auch für geeignet, der Aethernarkose in ihrer

Anwendung bei Menschen volles Vertrauen gegenüber der Chloro

formnarkose zu verschaffen.

Lähmung nach subcutaner Aetherinjeetion.
Von Falkenheirn.
(DeutschMedlz.-Zlg.88,1888.)

Die ersten Fälle davon sind 1882 und 1885 von Arnozant

und Remak beobachtet werden. Falkenheim theilt eine weitere

Beobachtung mit, wobei ebenfalls der Ramns profundus nervi

radialis betroffen war und der Kranke an einem Grundleiden

(Vitium eordis) zu Grunde ging, sodass die Section ermöglicht.

wurde. Dabei ergab sich der untere Theil des Ramus prefundus

sowie dessen Aeste grau verfärbt. Mikroskopisch zeigten sich

an den stärkeren Stämmen nur die äussern Fasern, an den feine

ren Zweigen dagegen alle Nervenfasern atrephirt. Neben den

degenerirten Fasern fanden sich neugebildete Nervenfasern, ein

Zeichen beginnender Regeneration.

Eine zweite Beobachtung zeigte sensible Lähmung im Be

reiche des Ramus cutaneus posterior inferior nervi radialis,

welche im Verlauf von drei Monaten spontan heilte.

Bedrohliche Erscheinungen nach Antlpyrin.
Von Dr. Rapin.

(Therapeut.MonatshefteIII, 1.)

R. hatte eine Dame wegen Ischias mit Antipyrin behandelt

(1,0 g pro dosis). Nachdem die Patientin das letzte Pulver ge

nommen hatte, trat heftiger brennender Schmerz im Magen, Er

brechen und Collaps ein; die Lippen cyauotisch; der Puls klein

und beschleunigt. Einige Tage später juckendes Exanthem, alsdann
‘ allmähliche Besserung, so dass die Patientin nach 24 Stunden

hergestellt war. — Von der Reinheit des Antipyrins konnte R. sich

überzeugen; dasselbe Pulver war zuvor ohne jede Störung genommen.

Auch Dr. Hermann Müller zu Zürich äussert sich über toxische

' Nebenwirkungen, welche den vasemotorischen Nerven-Apparat zum

Gegenstand des Angriffs haben und die zuweilen von schwereren

Symptomen des Gehirns (Ohnmacht, convuls.) sowie von schweren An

fällen von Herzschwäche begleitet sind. Auch hat man nach M.

oft das Gegentheil der erhofften Wirkung beobachtet, indem neu

ralgische Schmerzen nach Antipyringaben unerträglich wurden und

die nicht sehr hohe Fiebertemperatur sogar noch anstieg. Wahr

scheinlich handelt es sich in derartigen Fällen um eine besondere

Empfindlichkeit des Individuums gegen das Medicament.

Die automatische Thätigkeit des Athmungscentrums
bei Säugethieren.

Von Frank und Langendorf.

Markwald hat behauptet, dass die automatische Thätigkeit des

Athmungscentrums der Säugethiere nur Athemkrämpfe, dagegen

keine regelmässigen rhythmischen Athembewegungen auslöse. Nur
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durch Einwirkung der Vagi auf das Athmungscentrum könnten

jene Bewegungen rhythmische werden. Auch die Verfasser fanden

am Kaninchen, dass nach doppelseitiger Vagus-Durchschneidung

und Fortnahme des Gross- und Mittelhirns Krampfathmungen auf

treten, die indessen fast immer regelmässig sind und später

normalen Athembewegungen Platz machen, woraus die Verfasser

schliessen, dass das isolirte Athmungscentrum nicht nur automatisch

thätig ist, sondern auch eine normale Athemrhythmik unterhalten

kann. Die Anfangs sich zeigenden Athemkrlimpfe sind eine, übrigens

oft fehlende, Folge der bei den Versuchen leicht stattfindenden

Hirnverletzung

(A rch. f. Physiol. 1888 u. Deutsche Medicinalztg. X, 3.)

Beiträge zum Gerlach-Denkmal.
Vom Thierarzt Eduard Stoltenberg-Oldesloä . 20 Mk. — l’fg.

„ Kreisthierarzt Gehrig-Goslar . . . . . . 10 „ — „
„ „ Rathke-Pyritz (2. Rate) . 30 „ — „
„ „ Dr. Appenrodt-Clansthal . . . 5 „ — „
„ „ Matzker-Schloehau . - 20 „ — „
„ „ Groening-Angerburg 10 „ -— ,

„ llot'thierarzt Georges-Gotha . . . . . . . 20 „ —— „
Von städtischen Thierärzten Berlin‘s (2. Beitrag) . 125 „ — „
Vom Thierarzt Gerler-Berlin . . . . . . . . . 9 „ 5 „
Von den Rossärzten des Garde—Corps (1 tägiges

Gehalt derselben), gesammelt vom Corps
Rossarzt Schwarznecker-Berlin . . 122 „ — u

Vom Thierarzt Jelkmann-Bockenheim (2. Rate)- 50 „ — «
” „ König-Eilsleben . . . . 10 „ F) „
„ „ Stolz-Lechenich . 6 „ —- „
„ „ Lindenau-Pillkallen . . . 10 „ 5 „
„ ‚. Sturm-Geisingen (Badenl . . . . 5 „ — .,

‚. „ Reimsield-Darkehmen . . . . 10 „ — „
„ Duwe-Schwelm 10 „ — ‚s

„ „ Bern-Berlin . . 20 „ 5 „
„ „ Liebrecht-Zärbig 10 „ — „
.‚ „ Schumann-Trier . . . . . . . . 10 „ 5 „
„ Rossarzt Bächstedt-Coblenz . . . . . . . 4 „ —

„ Rubel u. Bossarzt Hay-Lüben i. Schi. 10 „ 5 „
„ „ Christ-Hofgeismar . . . . . . 10 „ — „
„ Schlachthaus-Director Michaelis-Wiesbaden . 10 „ —— „
„ „ -Inspector Uhl-Graudenz 10 ,. 5 „
„ Ober-Rossarzt a. D. Sefl'ner-Bcrlin. . 30 „ — „
„ Stabs-Rossarzt a. D. Marten-Schneidemühl 10 „ — .,

„ 1tossarzt Haertel-Kreuzberg . . . . . . . 5 „ 5 „
‚. Uber-ltossarzt Göhring-Stolp i. Pom.. 10 „ 5 „
„ „ „ Gressel-Ragnit . . . 10 „ 10 „
„ ‚. „ a. D. Perlich-Leipzig . . 10 „ — „
„ Unter-Rosearzt Hinz-Belgard . . . . . . . 5 „ 5 „
„ Oberdtossarzt Mrugowsky-Halberstad 10 „ — „
„ „ „ Schortmann-Erfurt . . 15 „ 5 „
„ Thierarzt Butzert-Salzungen . . . . . . . 5 „ —- „
„ „ und Schlachthaus-Inspector Krause

Thorn . . . . . 10 „ — „
„ Thierarzt Körnig-Syke . 10 „ — .‚
„ Kreisthierarzt Holst-Kosten . . . 15 „ -— „
„ „ Dr. Malkmus-Guben 10 „ -— „

„ Professor Dr. Lustig-Hannover . . . . . . 30 „ — „
„ KreisthierarztFittkau-Bischofsburg (I. Beitrag) 1 „ — „

756 „ 65 „
Dazu laut Veröffentlichung vom 8. Jan. 1889 . 545 ., 25 „
„ „ „ „ 10. Nov. 1888 . 15911 „ 80 „

17213 „ 70 „
Kreisthierarzt Fittkau stellte einen 2. Beitrag in Aussicht.
Namens des geschäftsführenden Comit6s sage ich den Gebern

besten Dank und lade die Standesgenossen, welche bisher ver
sehentlich noch nicht beisteuerten, zur alsbaldigen Einsendung ihrer

Beiträge ergebenst ein. Gleichzeitig empfehle ich denjenigen
Herren, welche in guten Verhältnissen leben, und insbesondere
denen, welche zu Gerlach in nahen Beziehungen gestanden" haben,
die Einsendung eines 2. Beitrages in Erwägung zu nehmen, damit
alsbald der an dem Fonds noch fehlende Geldbetrag zusammen

gebracht werde. Alle Mitglieder des thierärztlichen Berufes, welche

Stellung sie auch einnehmen, sollten sich an dem Liebeswerke be

theiligen; denn es handelt sich hier darum, die Verdienste des

grossen Meisters um die Wissenschaft und den Stand der 'l‘hierärzte

zu ehren.
Münster i. w., den 6. März 1889.

Dr. Steinbach,
Cassirer flir das Gerlach-Denkmal.

Kleine Mittheilungen.
In derProvinz Brandenburg ist deerrkauf von Pferdefleisch

durch folgende Bestimmungen des Oberpräsidiums geregelt werden:

s 1. Das Schlachten eines Pferdes, Maulthieres oder Esels zum

Feilbieten oder Verkaufen des Fleisches zur Wurst oder sonstigen

Fleischwaaren darf nur an den von der Polizeibehörde erlaubten

Schlachtstiitten (Schlachthllusern) stattfinden. g 2. Fleisch von

Pferden, Eseln etc. (ä l), sowie die aus solchem Fleisch her

gestellte Wurst und sonstigen Fleischwaaren (gebratener Klops,

Bouletten, Pökelfleisch etc.) dürfen nur an Stellen feilgeboteu, ver

kauft oder sonst in Verkehr gebracht werden, welche bei der

Behörde vorher angemeldet sind. An solchen Verkaufsstellen‘

dürfen andere Fleischwaaren weder aufbewahrt oder gelagert, noch

in irgend einer Weise in den Verkehr gebracht werden. Jede

Verkaufsstelle dieser Art muss über oder an der Eingangsthür mit

einer Tafel versehen sein, welche die deutliche Aufschrift „Ross

fleisch-Verkauf“ oder „Rossfleischwaaren-Verkauf“ in mindestens

15 cm Buehstabenhöho zeigt. Ebenso müssen für den Verkauf

von Pferdewurst u. s. w. im Umherziehen die Behälter, in welchem

sich die feilgebotene Waare befindet, mit der deutlichen und un

abnehmbaren Aufschrift: „ltossfleischwurst u. s. w.“ versehen sein.

% 3. Die im _S 1 bezeichneten Thiere sind vor und nach dem

Schlachten behufs Feststellung ihres Gesundheitszustandes von

einem beamteten oder einem anderen durch die Polizeibehörden der

; Stadtkreise dazu mit Genehmigung versehenen approbirtsn Thier

arzt zu untersuchen.

Die Rinderpest in Russland

im 1. Halbjahr 1888.

Die Rinderpest hat in Russland in den ersten sechs

Monaten 1888 nach den vom russischen Ministerium des Innern ge

machten Aufstellungcn 25 541 Rinder hingerafft, welche Zahl in

Wirklichkeit sich wahrscheinlich noch sehr viel höher stellen dürfte.

Am grössten waren die Verluste im Juni (6019) und merkwürdiger

weise im Januar und Februar (5600 und 5300), am geringsten im

März (1750). Am starksten betheiligt an den Verlusten sind 0st

sibirien, Ostrussland und Südrussland (Bessarabien,Dongebiet etc.).

Verhältnissmässig gering waren die Verluste in Grossrussland und

der Ukraine. In Polen kamen im Januar 10 Fälle (Warschau)
und im März 61 Falle (Lomscha) vor.

Reichsgerichtsentscheidung.
Der Viehbesitzer, welcher rechtzeitig von einem Ausbruch

: der im ä10 des Viehseuchen-Gesetzes vom 2:3. Juni 1880 be
‘ zeichneten Seuchen unter seinem Vieh zwar der Ortspolizei

behörde, nicht aber dem vom Regierungspräsidenten bestellten

Seuche-Commissar Anzeige gemacht hat, verliert nach einem

Urtheil des Reichsgerichts VI. Civilsenats, vom 3. Dezember v. J.
auch dann nicht seine Entschädigungsanspriiche, wenn der Re

gierungspräsident angeordnet hatte, dass der Ausbruch der Seuche

dem Commissar anzuzeigen sei. Die im 59 des Reichsgesetzes

vorgeschriebene Anzeige bedarf weder der Schriftform noch einer

andern Form, auch ist es gleichgiltig, ob der Auzeigende durch

die Mittheilung an die zuständige Polizeibehörde seiner Anzeige

pflicht nachkommen wollte — oder dabei andere Interessen im

Auge hatte.
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Die an den Reichstag von dem Ausschuss des deutschen

Aerzte-Vereinsbundes eingereichte Petition, betreffend die Be

kämpfung des Geheimmittelhandels, ist von der Petitions-Commission

bereits berathen. Dieselbe hat die gerügten Mängel und deren

nothwendige Abstellung allseitig anerkannt und will im Plenum
die Ueberweisung der Petition zur Kenntnissnahme an den Herrn

Reichskanzler empfehlen.

In Ragnit ist das städtische Schlachthaus nunmehr eröffnet
und einstweilen unter Leitung des Oberrossarztes a. D. Koch ge

stellt werden.

Bekanntmachungen.
Massregeln gegen Viehseuchen betrefl'end.

Nachdem die Maul- und Klauenseuehe in den unmittelbar an

Bayern angrenzenden österreichischen Gebietstheilen erloschen ist,
tritt die in %2 der Ministerialbekanntmachung vom 22. Januar 1857,
Massregeln gegen die Rinderpest betrefi‘end, — Gesetz- und Ver

ordnungs—BI. S. 13 u. fl'. ——den Wirthschaftsbesitzern in den Grenz
bezirken ausnahmsweise ertheilte Ermächtigung, Nutz- und Zucht

vieh für den eigenen Wirthschatisbedarf aus österreichischen Grenz
bezirken nach Bayern einzuführen, vom 9. März l. J. an wieder in
Wirksamkeit.
Es wird somit der auf die gedachte Einfuhr bezügliche Absatz2

der Ministerialbekanntmachung vom 8. Februar l. J.‚ Massregeln
gegen Viehseuchen betreflend, — Gesetz- und Verordn.-Bl. S. 61 —

vom gleichen Tage an aufgehoben. Das in Absatz 1 dieser Be

kanntmachung enthaltene Verbot der Ein- und Durchfuhr von
Schweinen aus 0esterreich-Ungarn bleibt dagegen bis auf Weiteres

in Kraft.
München, den 2. März 1889.

Königliches Staats-Minlsiterium des Innern.
Freil.err von Feilitzrch.

Der General-Sekretär:
Ministerial-Rath von Nies.

Thierä.rztliche Vorlesungen a n der Universität.
B r e s l a u.

Sommer - Semester 1889.

‚ Prof. Dr. Metzdorf: Gesundheitspflege der landwirthsehat‘t
lichen Hausthiere. -—-Pferdekenntniss. — Veterinärwissenschaftliche
Demonstrationen.

Sächsische Vieh-Versicherungs-Bank in Dresden
Nach ä. 51 unserer Statuten besteht der Verwaltungsrath aus

den Herren

l) Oberstlieutenant z. D. Aster, Vorsitzender,

‘2
)

Oberstlieutenant z. D. von Woedtke, Stellvertreter des

Vorsitzenden,

3
) Landrath Crusius,'

4
) Landesältester Haupt,

allerseits in Dresden.
Dresden, den 4

.

März 1889.
Die General-Direction.

Boemer.

P at e u t a m t.

Pate ntAnmg:ldung: Klasse 45 B. 9276. Bewegliche Halfter
Befestigung. Richard Blumberg in Berlin S.W. 11, Anhaltstrasse 6

.

Klasse 45 B. 9079. Hufeisen mit federndem Befestigungsschuh.
Michael Bauer in Neustrelitz, am Bahnhof N0. 3

.

Klasse 56 N0 46418. Patent-Uebertragung an Frau Marie

Pauline Becker, geb. Trenklez in Löbau, Sachsen. Vom 11. Juli 1888
ab Bauchgurtschloss an l’ferdegeschirren.
Patent-Erlöschung: Klasse 63 M0. 43966. Vom Wagee aus

zu handhabende Pferde-Abspann-Vorrichtung.

Personalien.
Dem Thierarzt Dr. Theodor Behme zu Watenbüttel ist,

unter Anweisung des Amtswohnsitzes in Oebisfelde, die kommis

sarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Gardelegen

übertragen worden.
Dem Thierarzt W. Angerbauer von Hohenthann ist die

’
Distriktsthierarztstelle zu Glonn übertragen werden.

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: H e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. —

B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. — R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. ——W a h r e n d 0 r f.

Reg-Bez. Münster. — Mesohede - Brilon, Hattingen, Reg.
Bez. Arnsberg. — K a mmin, Reg-Bez. Stettin. — K a rth a u s und
Berent Reg-Bez. Danzig. ——Poln. Wartenberg, Reg-Bez.
Breslau. — Worbis und Heiligenstadt, R-B. Erfurt. —
Höxter, R.-B. Minden. —Hiinfeld, R.-B. Cassel. — Mörs,R.-B.
Düsseldorf. — Prüm , Reg-Bez. Trier. — Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z ell a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in
Coblenz. — Die Districtsthierarztstelle in M o n h e im. — Die Kreis

thierarztstelle zu L ath en. Bewerber sollen sich mit der Direction
der thierärztlichen Hochschule zu Hannover in Verbindung setzen. —

Kreisthierarztstelle der Kreise P l e s c h e n und J a r 0 t s c h i n.
Bew. b. d

.

Reg. in Posen. —- Kreisthierarztstelle d. Kreises P r.
Ey-lau. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. — Districtsthierarztstelle
in Hengersberg. Bewerb b. Bezirksamt Deggendort, Bayern. -—

t ic Kreisthierarztstelle des Kreises S c 1
1
r 0 d a ist zu besetzen.

r600 Mark. Bewerb. b
.

d
.

Kgl. Regierung zu Posen.)
Schlachthausthierarztstellen: In Aurich ist die Stelle des Ver
walters am neuerrichteten Schlachthause durch einen geprüften
Thierarzt zu besetzen. Meld. an den Magistrat. —- In Dortmund
ist die Stelle eines Inspector am städt. Schlacht- und Viehhofe
durch einen approb. Thierarzt zu besetzen. Meldungen an den

Magistrat. — In S t r a s s b u r g (Elsass) ist die Stelle des Directors
am neuerbauten Schlacht und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb.

an das Bürgermeisteramt. — An der städt. Schlachthansanlage zu

B 0 n n ist die Stelle des Schlachthaus—Verwalters durch einen approb.

Thierarzt zu besetzen. Bewerbungen an das Oberbürgermeister-Amt.
— In S uhl ist die Stelle eines Schlachthausdirectors zu besetzen.
Meldungen an den Magistrat. —- Am Central-Schlacht- und V iehhot
zu Hannover soll zum 1. April er. ein dri1ter Thierarzt angestellt
werden, (Gehalt 2660 M. Meldungen an den Magistrat)

Privatstellen: A h l e n (Münsterland. —- B a tt e n b e r g R. B.
Wiesbaden. (Ausk.: Apotheker Kahlen). — B e r li n c h e n. (Ausk.:
Kgl. priv. Adler-Apotheke daselbst). — B 0 rke n (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. B r e m e r v ö r d e. (Fixum ö00
Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u r g h a s l a c h , Bayern.
— C a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspekt. Biegler). -—— G r e i ffe n -

b e rg (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker Bürger.
Heiligenhafen in Holstein. - Herrstein, Fürsten
thum Birkenfeld. (Fixnm. Ausk. : Bürgermeister Schmidt

und Apotheker Roth). — H o y a a. Weser. — Luegumkloster
in Schleswig. — Lutter am Barenb erge. Ausk.:

Gemeinde - Vorsteher Sudekun in Lutter.) — N e u k i r c h ,

Kr. Niederung. -— N e u s t a d t bei Pinne (Ausk.: durch

de_n Magistrat) O e s e d e bei Osnabrück. — P 0 l l e a. W.‚
Regbzk. Hannover. — Petershagen a. Weser — Püttlingen
Lothr. (Ausk.: Apotheker Ganser das.) — Reppen. - Rette,
Oberamt Leutkirch, Bayern. — Saalfeld (Saale). Bewerb. an den
Magistrat. — Sandstedt a Weser. — Spangenberg, Reg.
Bez. Cassel. — T ostedt, Kr. Harburg. Ausk. bei Gem.-Vorst.
Kröger das. — V e g e s a c k 0 d. A n m u n d (Ausk.: G. Fricke in
Anmund bei Vegesack.) Z e v e n ‚ Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenvorst. Dreyer das.) — Z i nte n (Niederl. gew. Ausk.: Apoth.
Dyk.) — In einem Marktflecken Hessens ist die Thierarztstelle zu
besetzen. Ofi'ert. sub W. t9 befördert d. Exped. d

.

Wochenschrift.

Vertreter werden gesucht von: Kreisthierarzt W e s s e n d o ri
in Vohwinkel , Distriktsthierarzt Dr. V o g e] in Heidenheim
(Bayern), Thie.arzt P i t z in Eltville und Thierarzt H aa s e in

Artern.

—
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Das Creolin.
Entgegnung auf den Artikel über das Creolin von Dr. Arnold.

Von

Prof. Dr. Fröhner — Berlin.
In der N0. 8 der „Berliner thieriirztlichen Wochenschrift”

hat Herr Dr. Arnold in Hannover seine Bedenken gegen 'das
Creolin vom chemischen Standpunkte zum Ausdruck gebracht. Es

ist ihm, wie er sagt, befremdlich erschienen, dass das Creolin sich

einbürgern konnte, ohne in seiner Zusammensetzung chemisch
genau bekannt zu sein, und er hat namentlich hervorgehoben,

dass wir keine rasch auszuführende Methode besitzen, welche es
ermöglicht, den Werth des Creolin an wirksamen Stollen genau

festzustellen und dadurch die Constauz des Präparates zu cou

lroliren. Deshalb, meint er, sollte man bei den altbewährten,

gleich wirkenden Arzneimitteln verharren. Diesen Ansichten und

Deductionen kann ich meinerseits nicht beipflichten.

Um Herrn Dr. Arnold zunächst auf das chemische Gebiet zu
folgen, so muss ich hervorheben, dass wir zur Zeit mehrere, von
der Pharmacopöe acceptirte, also officinelle Arzneimittel vielfach

praktisch verwerthen, welche weder in ihrer Zusammensetzung

chemisch genau bekannt, noch mittelst einer leicht und rasch an

wendbaren Prüfungsmethode auf ihren Werth an wirksamen Stoffen

zu untersuchen sind. Ich habe speciell zwei wichtige, mit dem
Creolin nah verwandte Arzneistofi'e im Auge, nämlich den Theer
und das Kreosot; als drittes Mittel könnte ich das Acetum pyro
lignosum, den Holzessig, beifügen. Der Theer ist eine durchaus
inconstant0, in seinen Bestandtheilen je nach Herkunft quanti
tativ ausserordentlich wechselnde Substanz, „ein Gemenge sehr

verschiedener, zum Theil noch nicht näher gekannter
Körper” (Liebreich, Compendium der Arzneiverordnung _1887,
S. 585). Und doch ist diese inconstante, zum Theil noch nicht

näher gekannte Substanz officinell! Das Kreosot, ebenfalls ein

wechselndes Gemenge phenolartiger Körper, enthält gewöhnlich

Carbolsüure, weiche von der Pharmacopöe nicht zugelassen wird.

„Es giebt aber kein sicheres Mittel, um kleine Mengen Phenol in
einfacher Weise im Kreosote aufzufinden", sagt Flückiger (Phar
maceutische Chemie 1888, II. Bd., S. 327). Will Herr Dr.

Creosot als „Geheimmittel“ aus dem Arzneischatze streichen, weil

sie den von ihm an das Creolin gestellten Anforderungen nicht

entsprechen.

Die beiden angezogenen Beispiele lehren, wie gut es ist, dass

die Heilkunde ihre eigenen Pfade wandelt, ohne sich durch die

Einwendungen der Chemie beirren zu lassen. Wenn wir in der

Medicin erst darauf warten sollten, bis die Chemie so weit vor

geschritten ist, dass sie uns die genaue chemische Zusammen

setzung und leicht auszuführende Reactiouen der Arzneikörper

liefert, dann wäre es mit den Fortschritten unseres therapeutischen

Handelns schlecht bestellt. Dann dürften wir zur Zeit weder die

Heilwirkung des Theers, noch des Kreosots benutzen. Wir sollen
ein sehr brauchbares Mittel einfach deshalb nicht benutzen, weil

die derzeitige chemische Wissenschaft nicht im Stande ist, uns

zu sagen, was für Stoffe in dem Mittel enthalten sind und wie

man dasselbe rasch prüfen kann? Das scheint mir denn doch ein

bischen viel verlangt.

Das Creolin hat sich ferner in seiner bisherigen ursprüng

lichen Form als ein Arzneimittel erwiesen, welches den alt

bewährten Mitteln nicht etwa blos „gleichwirkend“, sondern ganz

wesentlich überlegen ist. Aus diesem Grunde hat es sich so rasch

eingebürgert; das ist das ganze, durchaus nicht „befremdliche“

Geheimniss. Es wird doch Niemandem im Ernste einfallen wollen,

zu behaupten, dass Menschenheiikunde und Thierheilknnde sich

biindlings für das Creolin enthusiasmirt haben nur deshalb, weil

damit so viel Reclams getrieben werden ist. Es wäre das ein

schlimmes Zeugniss, welches dem ärztlichen und thierärztiichen

Stande ausgestellt würde. Dabei hat das Creolin nicht blos vor

übergehenden, sondern dauernden Beifall gefunden. Ich selbst be

nutze das Creolin nunmehr seit 2 Jahren und kann den Inhalt

meiner ersten Publication über Creolin vollkommen aufrecht er

halten. Dieselben Erfahrungen hat man in der Menschenheilkunde

gemacht. Als Beleg für diese Behauptung führe ich die Worte

von Dr. Neudörffer, Generalstabsarzt in Wien, an, welcher sich
schon früher auf Grund eingehender Untersuchungen beim Men

schen über die Vorzüge des Creolin ausgesprochen hat. Neu

dörffer sagt in einem kürzlich erschienenen Artikel der „Inter
nationalen klinischen Rundschau" (1888. S. 1734). „Nachdem ich

Arnold consequent sein, so muss er auch den Theer und das l noch heute, nach Jahresfrist, die genannten Vorzüge des Creolins
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constatiren kann, so muss ich dasselbe sowohl mit Rücksicht auf

seine Bequemlichkeit in der Application, sowie auf seine Unschäd

lichkeit für die Wunde, für den Kranken und für den Arzt als
ein Mittel bezeichnen, mit dem kein anderes Antisepticum con

curriren kann und das an Wirksamkeit von keinem der gangbaren

Wundverbandflüssigkeiten übertroffen wird."

Dass das Creolin, dessen chemische Zusammensetzung minde

stens so gut bekannt ist, wie die des Theers oder Kreosets, in

seiner jetzigen Form verbesserungsfilhig ist, habe ich von Anfang

an gewusst und ausgesprochen. Ich habe auch meinerseits immer
darauf hinzuwirken gesucht, dass ein möglichst constantes, rein_es
Preduct in den Handel kommt. Aus diesem Grunde hat es mich

sehr gefreut, dass die Creolinfabrikation in Deutschland einen be
deutenden Aufschwung genommen hat. Erst dann, wenn auch die
deutsche Chemie mit Rath und That in der Creolinfrage eingreift,

kann später ein vollkommneres Präparat erwartet werden. Zur

Zeit hat die Chemie jedenfalls mit dem Creolin als einem ge

gebenen Factor zu rechnen, den sie aus seiner gesicherten Stel

lung in der Mediciu durch ihr negatives oder aggressives Ver

halten niemals verdrängen wird.

Dass das bisher zur Anwendung gelangte Creolin zuweilen

Spuren von Carbolsäure enthält, habe ich bereits früher in meinem

Lehrbuche der Arzneimittellehre hervorgehoben. Diese Spuren

sind bezüglich der gewöhnlichen, äußerlichen Anwendung belanglos.

Ich werde es aber als einen Fortschritt der Chemie begrüssen,

wenn sie uns Mittel und Wege an die Hand giebt, wie im Kreosot,

so auch im Creolin die Carbolsäure gänzlich zu entfernen oder

deren Gehalt zu reguliren ist.

Endlich finde ich mich nicht in Uebereinstimmung mit Herrn

Dr.Arnold, wenn derselbe sicher annimmt, dass das Artmannsche
Creolin dieselbe Wirkung besitze, wie das englische. Ich nehme
gerade das Gegentheil an. Zwei Körper können doch nur dann

gleich wirken, wenn sie in ihrer Zusammensetzung und in ihren

chemischen und physikalischen Eigenschaften übereinstimmen.

Herr Dr. Arnold weist aber selbst darauf hin, dass beide Creo
line in ihren Eigenschaften von einander abweichen (Verhalten

gegen Aether und bei der fraclionirten Destillation). Hierzu

kommt noch, dass Artmann in seinen Annoncen angiebt, dass
sein Creolin im Gegensatze zum englischen frei von Phenolen ist.

Unter Phenolen sind hier nicht etwa blos die Carbolsäure, sondern

in der Hauptsache verwandte phenolartige Verbindungen (Kresol,

Parakresol etc.) gemeint. Gerade diese phenelartigen Substanzen

sind es nach meiner Auffassung, welche die antiseptische Wirkung

des englischen Creolins bedingen. Ich verlange daher von einem

guten deutschen Creolin, dass es diese Phenele enthält.

Zum Schlusse will ich noch kurz einen nicht direct hierher

gehörenden Punkt berühren. Die N0. 51 des vorigen Jahrgangs
dieser Zeitschrift enthält ein Referat über eine Arbeit von Beh

ring. In derselben wird angegeben, dass das Creolin in eiweiss

haltiger Flüssigkeit eine sehr viel geringere antiseptische Wir

kung besitzt, als in einer eiweissfreien. Das ist bei allen anti

septischen Mitteln der Fall. Sublimat wirkt beispielsweise aus

diesem Grunde, direct dem Blute beigemischt, faulnisswidrig erst

bei einer Concentration von 1:400, während er bekanntlich in

eiweissfreien Flüssigkeiten noch bei einer Verdünnung von

1:1 Million antiseptische Eigenschaften besitzt. Praktische Be

deutung hat indessen dieser Umstand weder für die Antiseptik,

noch für die Desinfectien. Wir stossen bei der Desinfectien eines

Seuchenstalles nirgends auf Eiweisslösungen. Behandeln wir aber

eine Wunde mit Sublimat oder Creolin antiseptisch, so wird ledig

lich der zuerst mit dem Wundsecrete in Berührung kommende

sehr kleine Theil der antiseptischen Flüssigkeit zersetzt. Im Ver

hältnisse zu diesem kleinen Theile wendet man aber bei der Anti

septik immer so grosse Mengen von Flüssigkeit an, dass die

selben weitaus überwiegend in unzersetztem Zustande zur Wirkung

gelangen.

Berlin, den 23. Februar 1889.

Nachdruckverboten.

Das Kochsalz ist bei subcutaner Anwendung ein

zuverlässiges Derivans.
Von

Kattner — Hannover,
Ober-Rossuzt.

Die scharfen Einreibungen spielen bei der Behandlung der

Thierkrankheiten eine wichtige Rolle. Der Zweck ihrer An

wendung ist bei inneren und äusseren Krankheiten ableitend,

derivatorisch zu wirken: eine heftige acute Entzündung der Haut

zu erzeugen, um durch dieselbe acute oder chronische Entzündungen

an Theilen, welche dicht unterhalb der entzündeten Hautparthie

liegen, aufhören zu machen. Die Theorie der hautreizenden Me

thode auseinander zu setzen, halte ich hier nicht für erforderlich,

die ist jedem Thierarzte geläufig, und verweise ich die verehrten

Leser zur eventuellen Repetition auf die ausführlichen Lehr
bücher der allgemeinen Therapie von Gerlach und Ellenberger.

Zur Erzielung der Derivation ist nicht absolut erforderlich, auf

die Haut als solche einzuwirken, sondern es kann hierzu nur

allein die Subcutis herangezogen werden. Die seit Jahren gegen

sogenannte rheumatische Lahmheiten angewandten subcutanen

Veratrin-Injectionen sind meines Erachtens vielleicht auch deshalb

so erfolgreich, weil das Veratrin eine entzündliche Reizung der

Subcutis bedingt; und Letzteres mag der Grund sein, weshalb

einzelne Thierärzte, wie ich gesehen habe, dieses Mittel nicht nur

gegen jene rheumatischen Lahmheiten, sondern überhaupt gegen jede

chronische Schulter- und Hüftlahmheit als Derivans gebrauchen.

Vor ca. einem Jahre war mir Gelegenheit gegeben, bei einem
Pferde mit chronischer Schulterlahmheit die ableitende Curmethode

dem Versuche einer Erweiterung zu unterziehen. Nachdem die

erste Behandlung des Patienten zur Beseitigung der Lahmheit —

durch Kälte, spätere Priessnitz-Umschläge und Fluid-Einreibungen
— erfolglos geblieben war, musste ich zu kräftiger wirkenden
Mitteln meine Zuflucht nehmen. Da aber die scharfe Einreibung

die Nachtheile hat, dass erstens durch oft nicht zu verhinderndes

Beissen oder Nagen an der Schulter, oder durch Scheuern der

selben an der Krippe sehr leicht haarlose Stellen zurückbleiben

und zweitens bei ungenügender Wirkung die Einreibung nach

frühestens 4 bis 6 Wochen wiederholt werden kann, entschloss ich

mich zur schnellen ableitenden subcutanen Reizung. Für den

Fall, so stellte ich mir vor, dass dieser Patient auf dem Lande,

meilenweit von meiner Wohnung entfernt, oder so unleidlich sei,

dass er, nachdem er einmal durch die Injectien empfindlich ge

macht werden, dann zur bald erneuten Injection sich nicht leicht

oder gereicht ankommen lässt, wollte ich ein Mittel ausfindig zu

machen versuchen, das local stark reizt, aber auf den Organismus

nicht die unangenehme Wirkung wie das Veratrin entfaltet, das

also bald auf einmal in grösserer Dosis resp. in einer grösseren

Anzahl Einspritzungen gebraucht werden kann.

Ich injicirte zunächst Spiritus (Alkohol absolutus). Der ge

nannte Patient war darnach nicht unruhig. Am nächsten Tage

befanden sich an den Injectionsstellen circumscripte Schwellungen

in der Subcutis von etwas über Wallnussgrösse‚ die Fingersin

drücke annehmen und sich leicht verstreichen liessen. Nach

weiteren zwei Tagen waren diese zum grossen Theile aus flüssi

gem Exsudate bestehenden Schwellungen durch Resorption ver

schwunden, ohne dass die Beseitigung der Lahmheit erzielt war.

Spiritus genügte mir daher nicht.
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Ich versuchte dann Kochsalz in concentrirter Lösung (1:3).
Bald nach der Injection wurde Patient sehr unruhig, indem er in

seinem Stande ununterbrochen hin- und hertrat und mit den

Vorderfüssen scharrte. Geringer Schweissausbruch trat infolge

der Unruhe ein. Diese Unruhe hielt fast 55Stunde an. Am

nächsten Tage befanden sich an den Injectionsstellen in der Sub

cutis harte, vermehrt warme und etwas schmerzhafte knotenartige

Schwellungen von Apfelgrösse, welche keine Fingersindrücke an—

nahmen und sich nicht verstreichen liessen. Einer dieser Knoten

abscedirtc später. Nach im Ganzen 10 bis 14 Tagen waren

sümmtliche Knoten abgeheilt und von der Injection keine Folgen

zurückgeblieben. Der Patient war nach dieser Zeit von seiner

Lahmheit geheilt und somit in dem Kochsalz das gesuchte Reiz

mittel gefunden.

Bei den späteren -— 6 schulter- (gelenk- und muskel-) lahmen

und 1 hüftgelenklahmen -— Patienten versuchte ich andere Con

centrationen bis 1 : 10, und kam zu dem Resultat, dass stärkere

Concentrationen als 1 Kochsalz zu 6 Wasser nicht erforderlich sind.

Nach der Injection solcher Lösungen werden die Pferde in

folge des Reizes etwas unruhig, diese Unruhe dauert aber

höchstens 10 bis 20 Minuten. Am nächsten Tage ist regelmässig

die Rcaction auf diesen Reiz in Form entzündlicher Schwellungen

(Knoten) in der Subcutis von Wallnuss- bis Apfelgrösse vor

handen, die nach 8 bis 10 Tagen abheilen, ohne unangenehme

Folgen, wie haarlosc Stellen u. s. w. zurückzulassen. Nur ein

einziges Mal, und zwar bei einem hochgradig schultergelenklahmen

Pferde, das einem auswärtigen Cavallerie-Ofiicier gehörte, bei

diesem bereits über ‚'
i Jahr an genannter Lahmheit vergeblich be

handelt uud dann dem hier wohnenden Vater des Offiziers zu

geschickt worden war, liess mich die erste Einspritzung theilweise

im Stich, indem keine vollständige Heilung, sondern nur Besserung

erzielt werden war; die 10 Tage nach der ersten vorgenommene

zweite Injection der Kochsalzlösu-ng (1:6) stellte den Patienten
nach weiteren 10 Tagen vollständig her: im Ganzen genügten also

3 Wochen zur Beseitigung der Lahmheit, die vorher über '/
‚ Jahr

vergeblich behandelt werden war. Seit der Heilung dieses

Patienten sind über vier Monate vergangen, während welcher

qu. Pferd ununterbrochen, Tag für Tag, im Kutsehwagen theils

auf dem hannoverschen Steinpflaster, theils auf Landwegen be

nutzt wurde, ohne dass die Lahmheit wiedergekehrt ist.

In allen anderen Füllen genügte die einmalige Vornahme
der Injectionen, deren Zahl sich nach der Schwere der Lahmheit

und der Dauer des Bestehens derselben richtete. Man kann ge

trost z. B. am Buggelenk bezw. um dasselbe herum 12 und noch

mehr Spritzen Salzlösung injiciren, ohne dem Patienten irgendwie

nachtheilig zu werden. Wenn eine so grosse Zahl Einspritzungen

gemacht werden, dann ist am nächsten Tage die ganze Parthie

gleichmässig geschwollen und erst nach weiteren 2bis3 Tagen
treten die oben beschriebenen Knoten an den Einspritzungsstellen

hervor, weil dann die Auschwellung zwischen diesen Knoten sich

wieder verloren hat.

Ausser bei jenem ersten Versuche kam es bei einem späteren

Patienten, bei dem das Chlornatrium in der Concentration 1 : 10

benutzt wurde, zur Abscedirung eines Knotens. Die Ursache
dieser beiden Abscess-Bildungen sind auf Unreinlichkeit entweder

der Spritze oder der Haut oder, und das ist das Wahrscheinlichstm

des Pr&parates resp. der Lösung zu schieben; denn bei den spä

teren Anwendungen filtrirte ich die Lösung vor dem Gebrauche

und Abscesse kamen dann nicht mehr vor.

Aus diesen Angaben resultirt, dass das überall leicht zu er

haltende Kochsalz bei hypedermatischer Anwendung auf die Sub

cutis einen heftigen lecalen Reiz ausübt, auf welchen die Unter

haut mit Austritt von theils flüssigen, theils zelligen Blutbestand

theilcn‚ d
.

h
. durch Bildung von entzündlichen Schwellungeu, ant

Wortet. Die circumscripte Entzündung in der Subcutis macht

Entzündungen an in nächster Nähe gelegenen Gelenken und

Muskeln ganz sicher aufhören. Das Kochsalz ist also bei sub

cutancr Anwendung ein sicher erkeudcs Ableitungsmittel für

Entzündungen der Muskeln und Gelenke.

Quod erat demonstrandum.

Referate.
Die Diagnose der Tollwuth vor und nach dem Tode

von Nocurd.
Rucucildemödecinevdt6rinalre‚Octoer 1883.

Um in zweifelhaften Fällen die Wuthkraukheit bei Hunden,

welche Menschen gebissen haben, zu ermitteln, bedient man sich

an der Thierarzneischule zu Alfort der Einimpfung in die vordere

Augenkammer, wodurch die Schwierigkeiten und die üblen Zufälle

vermieden werden können, die mit der im Pasteur‘schcn Institut

üblichen intracraniellcn Impfung verbunden sind.

Nach intraoculärer Impfung sollen die Thiere ebenso sicher

und in der Mehrzahl der Fälle ebenso schnell wuthkrank werden,

wie diejenigen, welche trepanirt werden sind.

Das Verfahren ist nach Nocard folgendes:

Ein Stückchen des Bulbus medullae ohlongatae wird von den

häufigen Bedeckungen befreit und. sorgfältig mit ein wenig destil

lirten Wassers zerrieben.

Man filtrirt durch feine Leiuewand und füllt mit der cr

haltenen Emulsion eine Pravaz’schc Spritze.

Alle diese Verrichtungen müssen so sorgfaltig wie möglich

ausgeführt werden.

Das zu impfende Thier wird von einem oder mehreren Ge

hiilfen gehalten; Hunden wird ein Maulkorb angelegt. Darauf

tröpfelt man langsam, Tropfen auf Tropfen, eine 2—5procentige

Coca'inlösung auf die (lernen und befördert die Wirkung des An

ätstheticums durch eine leichte Massage der Augenlider. In

einigen Minuten wird die Cornea vollständig unempfindlich. Um

dieses Resultat zu erzielen, reichen 8
,

10, höchstens 15 Tropfen

der Coca'inlösung vollständig hin. Darauf ist es sehr leicht, die

Cornea mit der Nadel der Pravazspritze zu durchbohren und einen

oder zwei Tropfen der virulenten Emulsion in die vordere Augen

kammer zu spritzen. Die Operation ist damit vollendet.

Wenn die Wuth-Emulsion nicht ganz rein ist, kann zwar das

Auge vereitern, aber das Thier stirbt nicht daran und die Wuth

bricht nichtsdestoweniger in 14 bis 17 Tagen regelmässig aus.

Seit dem October 1887 sind in Alfort die Obductionen von

sechs wuthverdtmhtigeu Thieren (fünf Hunden und einer Katze)
gemacht werden, bei denen es unmöglich war, zu einer sicheren

Diagnose zu gelangen.

Der Bulbus medullae dieser sechs verdächtigen Thiere ist in

die vordere Augenkammer von sechs Vorsuchshunden eingeimpft

Werden, von denen drei innerhalb 13—16 Tagen nach der Impfung

wuthkrank geworden sind.
Rabe.

Die Rhinoskopie und Laryngoskopie an Pferden mit

Hilfe des Leiterschen Panelektroskopes.

Von Dr. Polansky und Dr. Schindelka.
(EinemSeparatabdruekentnommen.)

Auf Veranlassung der Verf. hat der Wiener Fabrikant Herr

Leiter einen Apparat gefertigt zur rhinoskopischen und laryngo

skopischen Untersuchung an Pferden, welcher aus folgenden Bestand

theilen zusammengesetzt ist, nämlich:

l. einer Batterie,
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2. einem Beleuchtungsapparate und

3. Instrumenten, welche, in die Nase eingeführt, eine Be

sichtigung des Nasen-, Rachen- und Kehlkopfraumes ge
statten.

Als Beleuchtungsapparat ist Leiter's Panelektroskop bei

gegeben, welches durch Leitungsschnüre mit der Batterie in Ver

bindung gesetzt wird. Als Lichtquelle dient hierbei ein Glüh
liimpchen, dessen Licht mittelst eines Spiegels in entsprechende
Röhren geworfen wird.

Die genaue Beschreibung der einzelnen Apparate, ferner die

beim Einführen der Instrumente zu befolgenden Maassnahmen, so

wie die Art und Weise, wie der ganze Apparat in Thätigkeit vor
setzt werden muss, werden Verf. zum Gegenstand einer folgenden

Arbeit machen.
Mit dem qu. Apparate sind Verf. im Stande, am lebenden

Pferde:

1. Die Nascnschleimhaut,cinschlicsslich der hintersten Partien,

genau zu besichtigen,

2. die Rachenhöhlc in ihrer ganzen Ausdehnung endoskepisch

zu untersuchen, und

3. die Laryngoskopie auszuführen.

Verf. führen schliesslich aus, dass die Resultate, welche bei

der Anwendung des Apparates sich noch ergeben werden, heute

noch nicht vollkommen abzuschätzen seien, dass aber als gewiss

vorausgesetzt werden könne, man vermögc sowohl beim gesunden

als beim kranken Pferde mit dem Apparate Verhältnisse mit Be

stimmtheit nachzuweisen, auf welche man bisher nur vermuthweise

schlicssen konnte, Verhältnisse, welche der directen Beobachtung

überhaupt vollkommen entgangen seien. Verf. glauben, dass sie

durch die Einführung von Leiter's panclektroskopischem Apparate
in die Thierheilkunde, dieser einen wesentlichen Dienst geleistet
haben, und dass durch die Verwendung desselben zur Beleuchtung

der Nasen- und Rachenhöhle, sowie des Kehlkopfes der erste er

folgreiche Schritt zu einer rationellen Rhino- und Laryngo
skopie des Pferdes gethan sei.

Die Rausehbrandimpi’ungen in Baden
und die experimentelle Prüfung der Impf-Immuuität.

Von Reg-Th. Hafner—Karlsruhe.

('I'hieriirlil.man. 0rg. d. Verein:badischer'I'hisränte.2-l.J. No. 11.)

Nach den Angaben des Verfassers wurde im v. J. in Baden
zum dritten Mal das Schutzimpfverfahren als Mittel zur Be

kämpfung des Rauschbrandes, neben der seit längerer Zeit be

stehenden seuchenpolizeilichen Behandlung, und zwar mit dem

gleich günstigen Erfolge wie in den beiden vorausgegangenen Jahren,

vorgenommen.

Die Impfung verlief auch diesmal ohne Schaden für die Impf
linge und erkrankte keines der Thiere am natürlichen Rausch

brand. Die statistische Zusammenstellung orgiebt, dass im Allge
meinen eine Abnahme der Rauschbrand-Erkrankungsfüllc zu eon

statiren ist.

Die experimentell an 6 Jungrindern, von denen 3 schutz

geimpft waren, vorgenommenen Infectionsversuche mit virulentem

Rauschbrandgift, (bestehend in bei 32—35° C. eingetrecknetem

Rauschbrandimpfstofl', geliefert von Herrn Prof. Hess in Bern) er

gaben als Hauptresultat, dass die 3 nicht schutzgeimpften Rinder
an veritablem Rauschbrand eingingen. Von den schutzgeimpften

Rindern blieben 2 vollkommen gesund, während eines an Rausch

brand starb. Verfasser nimmt an, dass bei diesem die Schutz

impfung, durch Abfliessen der Impfflüssigkeit, unwirksam geworden,

was bei der Impfweise am Schwanz, mittelst verticalen Einstichs,

nach aufwärts sehr leicht geschehen könnte. Herr Hafner

empfiehlt desshalb, wie Kitt es versuchte, die Impfung hinter der

Schulter vorzunehmen, weil hier wegen des lockeren Bindegewebes

ein Abfliessen, bezw. Abspülen der Impfflüssigkeit durch die

Blutung nicht so leicht eintreten könne.

Schliesslich sei noch bemerkt, dass die qu. Controlthiere zwei

Mal eingeimpft wurden, weil die erste Impfung mit dem von Prof.
Hass gelieferten Rauschbrandimpfstofi nicht haftete. Die zweite
Impfung geschah mit Impfstoff von dem an Rauschbrand einge

gangenen schutzgeimpften Rind.

Verbengemittel gegen seuchenhaftes Verkalben.

Gegen seuchenhaften Abortus empfiehlt Necard das
nachstehende, in 11 Stallungen bereits erprobte prophylactischc

Verfahren:

1. Kräftige einmalige Ausspritzung der Scheiden mit lau

warmer Sublimatlösung zur Einleitung des Verfahrens.

2. Allwöchentlich gründliche Reinigung des Stallbodons und

Benetzcn desselben mit Knpfervitriollösung.

3. Tägliches Abwaschen der Schamlippen und ihrer Um

gegend, sowie der anliegenden Schweifpartio, ebenfalls mit

Sublimatlösung.

4. Nach ctwaigem Abortus (bei schon vorher inficirten

Thieren) sofortige manuelle Entfernung der Eihämtc

(wenn möglich, Anm. d. Rcf.); Unschädlichmachen dieser,

sowie des Embryo durch Feuer oder kochendes Wasser;

gründliches Ausspülen des Uterus mit 8--10 Liter
Sublimatlösung.

Die zu allen aufgeführten Zwecken zu verwendende Sublimat

lösung soll nach folgender Vorschrift bereitet werden: Hydr.

bichlor. 5 gr aufzulösen in Spiritus (36°) und Glycerin aa 50 gr;
diese Lösung unter kräftigem Rühren mit 20 Liter destillirtcm

oder Regenwasscr zu mischen.

(Adam, Wochenschrift f. Thierheilkunde.)

Eine mikrochemische Reaction auf thierischen Schleier.
Von M. Sussdorf— Stuttgart.

(DeutscheZeitschriftfür Thicrmcdicinu. vergleich.Pathologie.lt B. 4.—6.ll.i

Verf. kommt am Sehlusse seiner sehr interessanten umfang

reichen, mit Abbildungen versehenen Arbeit zu folgenden Con

clusionen:

Vorausgesetzt, dass seine Beurtheilung der erhaltenen Bilder

die richtige sei, würde der Schleim, resp. seine Muttersubstanz;

das Mucigen, eine durch basische Anilinsalze nicht nur leicht
fällbare, sondern gegen diese eine grosse Affinität besitzende
und sie festhaltende Substanz sein, deren Bildung als ein intra

corpusculärer Proccss in den Becher- und Schleimdriiseuzellen

sich abwickelt. Das Material entnimmt die Zelle der sich

chemisch metamerphosirenden Interfilarsubstanz und vielleicht

auch der Filarsubstanz selbst. Nach der durch Protoplasma

contractilitüt und Druck seitens der Nachbarzellen vollführten

Ausstessung des Inhalts des degenerirten Zellenabschnittes scheint
sich die Zelle aus der restirenden protoplasmatischen Zellbasis

regeneriren zu können, um event. später wieder in productive

Thätigkeit überzutreten.
Ob ausser dem Darm- und Drüsenschleim auch dem Producte -

pathologischer Sehleimentartung das gleiche Verhalten gegen die

genannten Farbstoffe zukommt. darüber sich zu orientiren, hatte

Verf. bisher weder Zeit noch Gelegenheit. Wenn es der Fall,

so wäre die verhältnissmässig einfache Methode eine erwünschte

Reaction fiir den Vorgang der mucinösen Degeneration.

Wer sich über den Gegenstand näher zu informiren gewillt

ist, dem kann ein eingehendes Studium der Arbeit empfohlen

‚ werden.
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Ueber die modernen Gesichtspunkte in der Pathologie

der Infectionskrankheiten.
Von Sahli.

(Volkmann'sSammlg.Hin. Vorträge.)

Verfasser stellt die durch die neueren Fortschritte der Bac

teriologie für die allgemeine Pathologie der Infectionskrankhciten

gewonnenen Gesichtspunkte zusammen, woraus Folgendes hervor

gehoben werden soll: Eintrittspforten des Virus sind die äussere

Haut und die Sehleimhäute der Respirations- und Verdauungs

organe. Die Gefährlichkeit der in Luft und Wasser verbreiteten

Mikroorganismen ist beschränkt, einmal, weil sie in der äusseren

Natur allmählich absterben, zweitens, weil die Schleimhautsecrete

vielfach eine vernichtende Wirkung ausüben. Nach der Verbreitung
der Bakterien im Körper können die Infectionskrankheiten in zwei

Gruppen geschieden werden; bei der einen treten an der Eintritts

pforte locale Erscheinungen auf, bei der anderen fehlen dieselben.

Bei gewissen Krankeiten (acutem Exanthem) zeigt sich zunächst

eine allgemeine Infection und dann locale Erscheinungen. Die

Einwirkungen der Bacterien im Körper sind seltener physi

kalischer (Verstopfung von Gefässen), meist chemischer Natur

(Ptomaine).
In Bezug auf die reactiven Vorgänge, durch welche der er

krankte Körper sich der Bacterien erwehrt, ist die Phagocytenlehro

Metsehnikof’f’s hervorzuheben, deren Grundlehre als bewiesen an

genommen werden dürfte, wonach also gewisse lymphoide Zellen

die Fähigkeit haben, die Bacterien zu „fressen“. Eine grosse

Anzahl von Bacterien gehen auch zu Grunde, weil sie keinen ge

eigneten Nährboden mehr finden.

Für die immunisirenden Infectionskrankheiten ist anzunehmen,
dass ein activer Kampf der Zellen gegen die Bacterien stattfindet,

der auf den vitalen Zellkräften zu beruhen scheint. Die Empfäng

lichkeit des Individuums für die Infection ist verschieden. Schwierig

zu erklären ist die angeborene oder erworbene Immunität. Ver

fasser acceptirt nicht die Ansicht, dass eine Erschöpfung des für
die betreflenden Bacterien geeigneten Nährbodens oder ein Ab

sonderungsproduct der Bacterien selbst gegen weitere Infection

immun mache.

Ueber die Einwirkung Priesnitz’scher Einwickelungen
auf den Blutdruck bei croupröser Pneumonie und

diffuser Nephritis.

Von Dr. Kaufmann und Dr. W. de Bary.

(BerlinerKlinischeWochenschrift88.)

Die Verfasser haben ihre Versuche an 19 Lungcukranken und

5 Nierenkranken gemacht, an denen sie den Blutdruck überhaupt,

die Wirkung Priesnitz’scher Einwickelungen auf denselben und
ferner die Einwirkung des Sehwitzkastenbades studirten. Die

Kranken fühlten sich fast ausnahmslos in den Einwickelungen

behaglich, zunächst in Folge der Abkühlung; später, wenn sie wieder

erwärmt waren, fühlten sie sich erleichtert. Die Dispnoe wurde

geringer und unruhige, aufgeregte Patienten schliefen oft ein,

wurden jedenfalls ruhiger. Die Herabsetzung der Temperatur

betrug dabei immer nur einige Zehntel; diese Wirkung wurde

übrigens auch nicht bezweckt, sondern vielmehr hauptsächlich

eine mächtige Ableitung auf die Haut, welche auch meistens er
reicht wurde. .

Aus den Tabellen über den Verlauf der crouprösen Pneumonieen

ergiebt sich Folgendes über das Verhalten des Blutdrucks bei deu

selben: Während des fieberhaften Stadiums ist der Blutdruck aller

meist mehr oder weniger tief unter der mittleren Höhe. Mit Eintritt
der Krisis geht er meist noch weiter herab, sinkt oft plötzlich, während,

der Reconvalescenz steigt er wieder zur mittleren Höhe in kürzerer

oder längerer Zeit, je nach der Schwere der Erkrankung.

Was nun die Wirkung der Priesnitz’schen Einwickelungen

auf den Blutdruck anbetrifft, so wurde durch dieselben eine mehr

oder weniger bedeutende Herabsetzung des Blutdrucks herbei

geführt.

Bei den 5 Nephritikern wirkten die Priesnitz’schen Einwicke

lungen des ganzen Körpers ebenfalls günstig durch eine energische

Ableitung auf die Haut und, falls der Kranke später in Wolldecken
gewickelt wird, durch eine beträchtliche Schweisssecretien. Regel

mässig wurde dabei der Blutdruck beträchtlich herabgesetzt und.

stieg erst nach mehreren Stunden wieder zur früheren Höhe.

Neuere Bandwurmmittel.

(DeutscheMedicinische\VuchonsehriftN0. i, 89.)

Neben den bereits bekannten Bandwurmmittoln dürften folgende

neuere am meisten der Erwähnung werth sein:

1. Pelletierinum sulfuricum et tannicum ist das Alkaloid
von Punica granatum. Friedmanu hatte damit in 10 Fällen den

gewünschten Erfolg ohne unangenehme Nebenwirkungen. Dosis

bei Menschen 0,5 bis 1,5; Mäpland rühmt das Präparat für Kinder

in der Dosis von 0,06 g.

2. Chloroform, rein oder als Zusatz zu einer Emulsion mit

Extractum filicis.

Rp.: Chloroform. extract. filicis maris an 4,0

Emuls. olei ricini (50) 100,0

nach 24 stündigem Fasten auf einmal zu nehmen. Reines Chloro

form wird 2 g in 60 g Mucilago Morgens nüchtern genommen, eine

halbe Stunde später 30 g Ricinusöl.

3. Naphtalin, von Coriander für Taenien und Askariden
empfohlen, für Kinder von 1 bis 3 Jahren zweimal täglich

0,15 bis 2,0, Erwachsene 1,25 bis 6,0. Das Mittel dürfte indessen

in so grossen Dosen und bei Kindern überhaupt nicht empfehlens

werth sein wegen der reizenden Wirkung auf Blase und Nieren.

4. M yrtol wird in Dosen von 0,15 täglich 4 bis 10 mal mit
Erfolg angewandt.

5. In Ostindien essen die Eingeborenen die Samenkörner von

Embolia ribes (Myosineen). Harris bediente sich des Mittels in

vielen Fällen und konnte ausgezeichnete Wirkungen dort constatiren,

Wo selbst Kasse und Filix versagten. Gewöhnlich verordnete er

1 bis 15 g gepulverte Samenkörner in süsser Milch nüchtern und

darauf ein Abführmittel. Das wirksame Princip der Samenkörner

ist noch nicht sicher aufgefunden. Da der Preis ein sehr niedriger

ist, dürfte das Mittel einer Prüfung werth sein.

6. Thymol empfehlen die Italiener Gaspi und Vani in ganz

ausserordentlich grossen Dosen: Morgens 30 g Olivenöl und dann

alle 15 Minuten eine Dosis Thymol 12 mal hinter einander bis zur

Gesammtmenge von 8 g; 20 Minuten nach der letzten Dosis

20 g Olivenöl. Das Mittel soll keine Störung im Magen-Darmcanal

bedingen und speciell die Taenien todten, auch allen anderen

Entozoen gegenüber energisch wirken. — Die angewandten Dosen

sind indess so exccptionelle, dass weitere Feststellungen abgewartet

werden müssen. Vielleicht genügen aber auch schon geringere

Dosen. ——

Ueber Extra ctum filicis berichtet Dr. De Man in Middelburg
(Niederlande), dass das Mittel sich ausgezeichnet bewähre und dass

er dasselbe mit nie versagendem Erfolge in Dosen von 15 bis 30 g

gegeben habe. — Diese Angaben stehen in starkem Widerspruch
zu den Warnungen, welche öfter vor zu grossen Gaben des Extr.

fil. gegeben werden sind und welche auch in der Hundepraxis

Beachtung verdienen dürften. (Therap. Monatshcfte III, 1.)
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Ein neues Anthelminticum.

Von Prof. Parrisi, Athen.
(Schmidt‘sJahrbfleher88.)

Verfasser empfiehlt die Cocosnüsse vor allen anderen Anthel
minticis. Er ass das Endocarpium einer Nuss, nachdem er den

Saft derselben getrunken hatte; nach 12 Stunden verspürte er

Uebelkeit, Magenbeschwerden und leichte Diarrhoe; am folgenden

Morgen entleerte er eine Taenie sammt Kopf. Darauf versuchte

er das Mittel noch in 6 anderen Fällen mit demselben günstigen

Erfolge. Bisher war über diese Wirkung der Cocosnüsse auch den
Einwohnern des Landes nichts bekannt.

Carbolinjection in Milzbrandpusteln.

Von Contento.
(Gusto d.hospit.28.1888.)

Verfasser hat 6 Fälle mit dreiprocentiger wässriger Lösung
'

behandelt und 1 cm ausserhalb der Demarcationslinie im ganzen

Umkreis des Tumors, 1‘/‚ bis 2 cm von einander abstehend, In
jectionen gemacht. C. will zwar der Carbolsäurc nicht eine speci
fische Wirkung zuschreiben, doch hält er sie für das wirksamste
bisher bekannte Mittel. Unannehmlichkeiten sah der Autor nicht
auftreten. In einigen Fällen war die allgemeine Infection schon
weit gediehen und dennoch wurde Heilung erzeugt. Da an eine

Allgemeinwirkung der Carbolstiure nicht zu denken ist, so ist der

günstige Ausgang damit zu erklären, dass von dem primären In
fectionshcrd keine Bacillen mehr auswandern konnten und dies ge

nügte, um das Fortschreiten der Krankheit zu verhindern, indem

dio eigenen Kräfte des Organismus ausreichten, die noch in

anderen Theilcn des Körpers befindlichen Bacillen zu vernichten.

Reichsgnichts-Erkenntniss.

I. Der Arbetter V. zu Friedrichsberg war durch das Laud
gericht II. Berlin zu sechs Monaten Gefängniss verurtheilt werden,

weil er wissentlich drei mit Rethlauf behaftete Schweine—

Gegenstände, deren Genuss die menschliche Gesundheit zu

schädigen geeignet ist, als Nahrungsmittel in Verkehr

gebracht hat.

Die dagegen eingelegte Revision hat das Reichsgericht zwar

aus hier nebensächlichen Gründen als begründet erachtet, das dem

Verurtheiiten zur Last gelegte Vergehen, gesundheitsschädliche
Nahrungsmittel in Verkehr gebracht zu haben, aber als thatsäch

lich begangen anerkannt.

Nach dieser Reichsgerichts-Entscheidung ist also das Fleisch

rothlaufkranker Schweine als gesundheitsschädlich betrachtet

werden. Wie im „Archiv für animalische Nahrungsmittelkunde"

hervorgehoben wird, konnte das Reichsgericht schon deswegen

nicht anders erkennen, weil die bereits gemachten thatsächlichen

Feststellungen einer Nachprüfung durch das Reichsgericht nicht

unterliegen. Im vorliegenden Falle hatte das Landgericht II. auf
Grund eines demselben ertheiiten Sachverständigen-Gutachtens als

titatsächlich festgestellt angenommen, dass das Fleisch rothlauf

kranker Schweine gesundheitsschädlich sei. Das Reichsgericht

war also nicht in der Lage, seinerseits durch Nachsuchen eines

Sachverständigen-Obergutachtens die Richtigkeit jener Annahme

zu prüfen.

Mit Recht wird an der oben genannten Stelle betont, dass die

Gesundheitsschädlichkeit jenes Fleisches wissenschaftlich durch

nichts erwiesen, dass daher jenes Reichsgerichts-Erkenntniss in

seinen Folgen sehr bedenklich sei, und dass es im Hinblick auf

solche Fälle besser Ware, wenn das Reichsgericht die auf Grund

technischer Gutachten erbrachten Feststellungen auf ihre Richtig

keit durch Einholung anderer Gutachten prüfen könnte, da dieser

obersten Gerichtsbohördc stets die zuverlässigsten Sachverständigen

zur Verfügung stehen würden, was bei den kleineren Gerichten

nicht immer der Fall ist.

lachrichton über Verbreitung von Thierseuchon.

Baden

während des Jahres 1888.

Bläschenausschlag, bei 322 Rindern.
Maul- und Klarrensäucho, bei 254 Rindern, 15 Schweinen,

2 Ziegen.

Milzbrand, bei 160 Rindern.
Bünde, bei 1329 Schafen.
Rauschbrand, bei 71 Rindern.
Rotz und Hautwurm, bei 18 Pferden.

Tollwuth ist im ganzen Jahr nicht vorgekommen.

Bayern
im October 1888.

Bläschenausschlag, in Oberfranken bei 1 Stier 'und
10 Kühen, in Mittelfranken im November v. J. bei 58 Rindern, im
Reg-Bez. Schwaben bei 18 Rindern.

Maul- und Klauenseuche, in Oberfranken in 2 Gohöftcn,
in Mittelfranken in 13 Gehöften und Viohhof in Nürnberg; in

Schwaben in 22 Gehöften von 14 Gemeinden; im November v. J.
in Oberbayern in 3 Amtsbezirken und im Schlachthof zu München;

in Niederbayern in 1 Gehöft.
Milzbrand, in Oberfranken 1 Milzbrandfail, in Oberbayern

im November v. J. 2, in Mittelfranken 4.
Rande, in Oberfranken in 4 Schafheerden, im November v. J.

in Schwaben bei 246 Schafen einer Heerde.

Rotz und Hautwurm, im November v. J. in Oberbayern bei
1 Pferde; in Niederbayern 1 Pferd wegen Rotz getödtct.

Sachsen.

Bläschenausschlag, im October v. J. bei 2 Rindern.
Maul— und Klauenscuche, im November v. J. in 2 Schlacht

höfen und 16 Gehöften, 7 mal wurde die Infection durch Handels

schweino nachgewiesen.

Milzbrand, im November v. J. in 25 Gehöften von 24 Ort
schaften bei 29 Rindern.

Wuth, im November v. J. in 7 Amtsbezirken bei 14 Hunden.

Württemberg
October 1888.

Bläschenausschlag, bei 14 Rindern.

Lungenseuche, bei 1 Rinde.

Maui- und Klaucuseuchc, in 10 Gemeinden und 28 Ge

heften.

Milzbrand, in 34 Gemeinden bei 35 Rindern und. 1 Pferde.
Riludc, in 4 Schafheerden.

Rauschbrand, in 7 Gemeinden bei je 1 Rinde.

Rotz und Hautwurm, bei 1 Pferde.

Grossbritannien.

Lungenseuche, im letzten Quartal 1888 bei 305 Rindern

(in England 244, in Schottland 61). In England wurden 1342, in

Schottland 287 anscheinend gesunde Thiere wegen Seuchenvordachts

getödtet. Aus Irland wird stete Abnahme der Seuche gemeldet.

Milzbrand, von ultimo September bis 15. December v. J. in
England 58, in Schottland 24 Thiere.

Schweineseuche, in den 11 Wochen vor dem 15. December

vorigen Jahres bei 6468 Schweinen. Davon wurden 2843 getödtct,

2675 starben, 577 genasen und 578 verblieben erkrankt bei Be

richtschluss. (Koch, österreich. Monatsschrift.)
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Kleine Mittheilungen.
Nach einem Bericht des Curatoriums des Central-Vieh- und

Schlachthofes an den Magistrat sind in den öffentlichen

Schlachth_ttusern des Central-Schlachthofes im Monat
Februar d. J. geschlachtet 11 762 Rinder (im Februar 1888 11 536),
Kälber 8543 (7781), Schafe 26171 (23 073), Schweine 41162

(38 671), zusammen 87 638 Thiere, im Februar 1888 dagegen 81 961

Stück, daher jetzt mehr 5677 Stück und zwar 226 Rinder, 762

Kälber, 2198 Schafe und 2491 Schweine. Von den geschlachteten

Thieren sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und

deshalb zurückgewiesen und beanstandet: 124 Rinder, darunter

105 wegen Tuberkulose, 13 Kälber, 14 Schafe und 396 Schweine,

darunter 136 wegen Tuberkulose, 167 wegen Finnen und 35 wegen

Trichinen. In der Zahl der tuberkulösen Thiere hat sich eine er

hebliche Abnahme bemerkbar gemacht; es sind 70 tuberkulöse

Rinder weniger als im Monat Januar zu verzeichnen. Dieser be—

deutende Unterschied ist darauf zurückzuführen, dass die Ver

sicherung für Rindvieh in der bisherigen Weise mit dem Ende

des Monats Januar aufgehört hat. An einzelnen Theilen und Or

ganen sind beanstandet 5235 Stück und zwar von Rindern 2305,

von Kälbern 12, von Schafen 824, von Schweinen 2094; es befanden

sich darunter 1288 Lebern und 1780 Lungen.

In den städtischen Untersuchungsstationen für von aus
wärts eingeführtes frisches Fleisch sindim Monat Februar d. J.
untersucht werden 10 415 Rinderviertel, 13 948 Kälber, 5405 Stück

mehr als auf dem städtischen Central-Schlachthof im Monat Februar

geschlachtet sind, 4257 Schafe und 8869 Schweine. Beanstandet

und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung überwiesen sind

26 Rinderviertel, 53 Kälber, 6 Schweine und 59 Lebern und Lungen;

unter den Schweinen sind 2 mit Finnen, 1 mit Trichinen behaftetes

vorgefunden, welche am Schlachtort bereits untersucht und mit dem

Stempel „gesund“ versehen waren. Beschlagnahmen ununtersuchten

Fleisches in Verkaufsräumen wurden auf Veranlassung städtischer

Beamten durch die Polizeibehörde in 6 Fällen vorgenommen; gegen

die betreti‘enden Schlüchtermeister ist Strafantrag gestellt werden.

Tagesgeschichte.
Gegenwärtig ist in Berlin der deutsche Landwirth

schaftsrath unter dem Präsidium des Abgeordneten von Wedell

Malchow versammelt, um über diejenigen Punkte des Entwurfes

eines bürgerlichen Gesetzbuches zu berathen, welche die Inter

essen der Landwirthschaft berühren. Ueber die hierunter zu

zählende Frage der Gewährsleistung beim Viehhandel hat
am Sonnabend eine Vorbesprechung des Ausschusses stattgefunden,

und am Dienstag hat die eigentliche Berathung begonnen.

Der Referent für diesen Gegenstand, der bayerische Delegirte

Graf von Lerchenfeld-Köfering sprach sich am Dienstag für das

deutschrechtliche Princip aus und empfahl folgende Resolution:

I.

„Der Landwirthsclmftsrath verkennt zwar die Mängel nicht,

welche mit dem vom Entwurfe bei der Regelung der Vorschriften

über die Gewährleistung bei Viehmängeln angenommenen so

genannten deutsclr-rechtliehen Principe verbunden sind, hält aber

dafür, dass diese Mängel durch die Vortheile dieses Principes

für die Praxis, welche insbesondere in der Abschneidung von bei
‘

Annahme des gemeinrechtlichen Princips zu besorgenden zahl

reichen aussichtslosen Processen bestehen, überwogen werden,

und erklärt sich daher mit der grundsätzlichen Regelung, welche

der Entwurf für die Gewährleistung bei Viehmttngeln getroffen

hat, sowie damit, dass die Feststellung der Hauptmüngel und der

Gewährfristen Kaiserlicher Verordnung vorbehalten wird, in

__T__.

lezterer Beziehung in der Voraussetzung einverstanden, dass vor

Erlass dieser Verordnung oder bei künftiger Abänderung der—

selben insbesondere auch der Landwirthscbaitsrath mit seinen

Wünschen gehört werde.“

II.

„Durch die Kaiserliche Verordnung soll auch bestimmt werden

können, dass gewisse Hauptmängel, wenn sie bis zum Ablaufe der

Gewahrfrist nur bei einem von mehreren durch denselben Vertrag

veräusserten Thieren zum Vorschein gekommen sind, als Haupt

mengel der sämmtlichen veräusserten Thiere zu gelten haben.“

III.
„Sind anthiere als Paare, Gespanne oder Züge um einen Ge

sammtpreis veräussert werden, so soll wegen eines Hauptmangels

bei einem Thiere die Wandelung bezüglich des ganzen Paares,

Gespannes oder Zuges verlangt werden können; wenn der Erwerber
die Wandelung nur in Ansehung des einen mangelhaften Thieres

verlangt, soll auch der Veräusserer die Wandelung des ganzen

Geschäftes verlangen können.“

Heute, am Mittwoch, sprachen die Correferentcn Nobbe-Preussen

und Graf Oriola-Hessen-Darmstadt, welche sich beide für das

römisch-rechtliche Princip üussern werden. Ein entscheidendes

Gewicht dürfte wohl den Auseinandersetzungen des vom Land

wirthschaftsrath als Sachverständigen berufenen Professor Dr.

Dieckerhoti' zufallen, welche ebenfalls für heute zu erwarten stehen.

Augenscheinlich zum Zwecke der Einwirkung auf die Verhand

lungen des Landwirthschaftsrathes hat Medicinalrath Siedamgrotzky

eine Vertheidigung des deutschrechtlichen Systems bezw. des ge

mischten Princips (es ist dies nicht recht klar) veröffentlicht, der

gegenüber Prof. Dieckerhotf weitere, mit zahlreichen praktischen

Beispielen gestützte Erörterungen gegeben hat, welche noch nicht

veröffentlicht, aber dem Landwirthsehaftsrath bereits im Separat

abdruek übermittelt werden sind.

Wir werden auf diese interessanten Schriftstücke noch näher

zurückkommen und in der nächsten Nummer über den heut zu

erwartenden Ausgang der Verhandlungen des Landwirthschafts

raths berichten, welchen zwar kein entscheidendes Gewicht beige

legt worden dürfte, denen doch aber immerhin eine grosse Bedeu

tung für die Entwicklung der ganzen Frage nicht abzusprechen

sein wird.

Jahresbericht der Kgl. Centralthierarzneischnie
München 1887—1888.

Das Lehrercollegium bestand aus den Herren Professor Hahn

(beauftragt mit den directorialen Functionen), Feser Friedberger,

Dr. Tappeiner bis 16. November 1887 und seit April ersetzt

durch Dr. Voit, Dr. Harz, Dr. Bonnet, Kitt. — Hierzu traten als

Hilfslehrer Beschlaglehrer Gutenäcker, Prosector Stoss, die

Assistenten Schlampp, Hermann, Böhm (welcher während des

Winter-Semesters 1887/88 die physiologische Vorlesung in Ver

tretung gehalten hat), Höflich und Munier. Schlachthausdirector

Röbl ertheilt Unterricht in der Fleischschau.

Der Prof. Tappeiner, ehedem Physiologe an der Central

Thierarzneischule, ist zum ausserordentlichen Professor an der

Universität München ernannt werden und deshalb aus der oben

genannten Stellung ausgeschieden. Sein Nachfolger Erwin Voit

war bis dahin Privatdocent an der Universität.

In der pathologischen Anatomie wurden secirt 44 Pferde,

3 Rinder, 79 kleine Süngethiere, 91 Stück Geflügel. Im Sommer

wurde ein baeteriologischer Cursus für 12 Theilnehmer abgehalten.

In der inneren Klinik werden behandelt 374 Pferde, 9 Wieder
käner, 168 Hunde und Katzen, insgesammt 555 Thiere, wovon

60 starben.
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In der äusseren Klinik gelangten zur Behandlqu 296 Pferde,
1 Wiederkäuer, 192 Hunde und Katzen, insgesammt 493 Stück,

von welchen 379 als geheilt verzeichnet werden. Zur Unter
suchung auf Gewährsfehler wurden ausserdem eingestellt 99 Pferde

und 1 Rind, wovon 23 als fehlerhaft erklärt wurden. In der
Poliklinik wurden 153 Pferde, 2 \Viederkäuer‚ 1011 Hunde und
Katzen vorgeführt. In beschränkter Weise wurde auch, wie in
den letzten Jahren eine ambulaterische Klinik durchgefiihrt und
dabei 185 Thiere behandelt.

Obwohl im Berichtsjahr 1000 Mark für eine geburtshülfliche
Station bewilligt waren, konnte dieselbe aus Mangel eines

passenden Raumes und wegen bestehender Ueberlastung des

Fachlehrers nicht fnnctieniren.

Die Frequenz der Anstalt betrug im Winter-Semester 1887/88
137 Studirende, im Sommer-Semester 1888 103 Studirende. Ein
Studirender musste von der Anstalt entfernt werden.
Im Berichtsjahre unterzogen sich 29 Herren der Fachpriifung

und 30 der naturwissenschaftlichen Prüfung. Letztere bestanden

17 Candidaten, während die Approbation erhielten 15 Candidaten,

nämlich die Herren d’Alleux, Attinger, Bossle, Dennhardt, Diider

lein, Fehsenmeyer, Fischer, Hierholzer, Holterbach, Müller,
Pröls, Schmid, Schmidt, Schweinfurflr, Staubitz.

Bücheranzeigen.
Der Trichinenschauer. Leitfaden für den Unterricht

in der Trichinenschau etc. von Dr. A-. Jehne, Professor
an der Kgl. 'I‘hierarzneischule in Dresden. III. durch
gesehene und verbesserte Auflage mit 96 Textabbildungen

und einem Anhang: Gesetzliche Bestimnumgen über

Trichinenschau. Berlin bei Paul Parey 1889. 143 S. 8°.
Die rasche Wiederholung der Auflage des genannten Werk

chens bestätigt ebenfalls das bereits N0. 41 d. vor. Jahrg. d. B. T. W.
über die zweite Auflage abgegebene Urtheil, dass Jebne’s „Trichinen
schauer“ sich durch praktische Brauchbarkeit auszeichne. Die

kleinen Wünsche, welche noch übrig blieben, sind durch die neue

Auflage meistens erfüllt. So haben auch einige minderwertbige

entlehnte Abbildungen besseren Originalzeichnungen weichen müssen.

Das Buch wird sich daher immer mehr in der ihm zugewendeten

Beachtung befestigen und kann auch ferner nur empfehlen werden.

1th.

Personalien.
Ernennungen etc.: Der bisherige klinische Repetitor an der thier—

ärztlichcn Hochschule zu Berlin, P r e u s s e , ist zum kommissarischen
Departementsthierarzt in Danzig ernannt. Desgl. der Thierarzt

E b er zum Kreisthierarzt in Berlin. —
Niedeflassungen etc.: Thierarzt Ad. Müller ist von Brarnsche nach

Nordenburg verzogen.
Todesfälle: Bezirksthicrarzt Jos. Berchtoldt in Ingolstadt.

Vacanzen.
Kreisthierarztetcllen: H e i l s b e r g , Reg. - Bez. Königsberg. -

B e r s e n b r ü c k , Reg-Bez. Osnabrück. — R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — W a h r e n d 0 r f.
Reg-Bez. Münster. — Mesche de - Brilen, Hattingen, Reg.
Bez. Amsberg. — K a mmin, Reg-Bez. Stettin. — K a rt h a u s und
B erent Reg-Bez. Danzig. —- Pein. Wartenberg, Reg-Bez.
Breslau. (1500M.) — Worbis und Heiligen stadt, R-B. Erfurt.
— Höxtcr, R.-B. Minden. ——Hü n feld, R.-B. Cassel. — Mörs, ‚ Eltville und Ilaase in Artern.
R.-B. Düsseldorf. — Prüm, R.-B. Trier. —- Die Kreisthierarztstelle l

des Kreises Z ell a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in
Coblenz. — Die Kreisthierarztstelle zu Lath en. Bewerber sollen
sich mit der Direction der thierärztlichen Hochschule zu Hannover
in Verbindung setzen. — Kreisthierarztstelle der Kreise Ple s c h e n
und J a r 0 t s c h i n. Bew. b. d. Reg. in Posen. — Kreisthierarztstelle
d. Kreises Pr. Eylnu. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. — Districts
thierarztstelle in Hengersberg. Bewerb b. Bezirksamt Deggendort,
Bayern. — Kreis W erb i s ist racant. Nähere Auskuan ertheilt das
Landrathsamt daselbst.

Sehlachthausthlersrztstellen: In Aurich ist die Stelle des Ver
walters am neuerrichteten Schlachthause durch einen geprüften
Thierarzt zu besetzen. Mehl. an den Magistrat. — In D ertmun d
ist die Stelle eines Inspectors am städt. Schlacht- und Viehhofc
durch einen approb. Thierarzt zu besetzen. Meldungen an den
Magistrat. —- In S t r a s s b u r g (Elsass) ist die Stelle des Direeters
am neuer-bauten Schlacht» und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb.
an das Bürgermeisteramt. — An der städt. Schlachthansanlage zu
B 0 n n ist die Stelle des Schlachthaus —Verwalters durch einen approb.
Thierarzt zu besetzen. Bewerbungen an das Oberbürgermeister-Amt.
— In Suhl ist die Stelle eines Schlachthansdirectors zu besetzen.
Meldungen an den Magistrat. — Am Central-Schlacht- und Viehhot
zu Hannover soll zum l. April er. ein dritter Thierarzt angestellt
werden, (Gehalt 2500 M. Meldungen an den Magistrat.)

Privatstellen: A h l e n (Münsterland. -— B a t t o n b e r g R. B.
Wiesbaden. (Ausk.: Apotheker Kahles). — B e rl i n c h e n. (Ausk.:
Kgl. priv. Adler-Apotheke daselbst). — B o r k c n (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. — B r e in e r v ö r d e. (Fixum 800
Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u r g h a s l a c h , Bayern.
—- 0 a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspekt. Riegler). — G r e i ft‘e n -

b e r g (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker Bürger. —
Ileiligenhafen in Holstein. —— Herrstein, Fürsten
thum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.: Bürgermeister Schmidt
und Apotheker Beth). — H o ya a. Weser. — Luegnmklester
in Schleswig. — Luttcr am Barenberge. Ausk.:
Gemeinde - Vorsteher Sudekun in Lutter.) —— N e u k i r e h ‚
Kr. Niederung. —- N e u s t a d t bei Pinne (Ausk.: durch
den Magistrat.) O e s e d e bei Osnabrück. — P e l l c a. W.‚
Regbzk. Hannever.—Petershagen a. Weser — Püttlingen
Lothr. (Ausk.: Apotheker Ganser das.) -—- Reppen. — Rette,
Oberamt Leutkirch, Bayern. —- S aalf'e l d (Saale). Bewerb. an den
Magistrat. -— Sandstedt a- Weser. — Spang‘enberg, Reg.
Bez. Cassel. — Testedt, Kr. Harburg. Ansk. bei Gem.-Vorst.
Krüger das. —- V e g e s a c k 0 d. A n m u n d (Ausk.: G. Frieke in
Anmund bei Vegesack.) — Z e ve n , Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenverst. Dreyer das.) -—Z i n te n (Niederl. gew. Ausk.: Apoth.
Dyk.) — In einem Marktflecken Hessens ist die Thierarztstelle zu
besetzen. Ofl'ert. sub W. 99 befördert d. Exped. d. Wochenschrift.
— In der Kreisstadt Welthagen bei Cassel wird die Nieder
lassung eines Thierarztcs gewünscht. (Ausk. Oberförster Jüngst in
Ehlen, Pest Düreberg).

Neu hinzugekommensind: Spieka, Kreis Lebe. In Folge Ab
lebens des früheren Inhabers der Stelle wird die Niederlassung eines
unverheiratheten 'I‘hierarztes gewünscht. Bewerber wollen sich

wegen Erlangung näherer Auskunft an . den Gemeindevorsteher
A. W. Herweis in Spieka wenden.
Für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marien

werdcr wird die Niederlassung eines apreb. 'l‘hierarztes in der

Stadt Me we gewünscht. Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Verstand
d. landw. Verein in Mewe.)
In R h i n 0 w wird die baldige Niederlassung eines approb. Thier

arztes dringend gewünscht. Praxis sehr gut. (Ausk.: Apotheker
O. Gerlach).

Vertretungsgssuche: Ein Kandidat sucht sofort einen Thierarzt
zu vertreten oder zu assistiren. Offerten unter H. M. 31 Hannover

postlagernd. — Districtsthierarzt Dr. Vogel—Heidenheim (Bayern)
Desgl. Thierarzt Nitzsche—Leipzig, Kürnerstr. 34, für Ende
April bis Anfang Juni suchen Vertreter. —

Erledigt slnd: Die Vertretergesuche des Herrn Kreisthierarzt ad
int. W e s s e n d e r f' in Vehwinkel, des Herrn Thierarzt P itz in

Die Districtsthierarztstelle in M o n -

h e i m ist besetzt.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersstzungsrccht vorbehalten.
-_
\'e7eragunidBigemluimvonBichnrdSclioelzin ul»n1.

«—:z
_DruckvonW. Bilxensienu,Berlin.
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l zweifellos immer der Wunsch der Mehrzahl und vor allem der

Das Abiturientenexamen und die Zahl der Thier

ärzte in Preussen.

Der Abgeordnete Rittergutsbcsitzer Sombart, der sich die grössten

Verdienste um den thierürztlichcn Stand dadurch erworben hat, dass

er Anfang der 70er Jahre den Anstoss gab zu der Forderung der

Primaner-Reifo für das thieräirztiiche Studium, hat. sein Wohlwoilon

für die Thierhrzte von neuem in der Sitzung des Abgeordnetenhauses

vom 30. Januar (vergl. N0. 6 d. B. T. W.) dargethan, indem er
dafür eintrat, nunmehr das Abiturientenexamen zu fordern. Der

verehrte Abgeordnete, dessen Zeugniss als das eines practischen

Landwirthes uns von besonderem Werth ist, hat sich durch diese

Interessennahme den Dank aller Thierärzte von neuem erworben.

So. Excellenz der Herr Minister hat in sachlicher Begründung
unumwunden erklärt, dass er es nicht für rathsam finde, jetzt
schon eine neue Steigerung der Ansprüche einzuführen, nachdem

erst vor 10 Jahren durch Forderung der Primanerrcifo eine be

trächtliche Hebung des Standes eingetreten sei. Die gemachten

Erfahrungen seien durchaus günstige, der Stand habe sich in der
Praxis und seiner gesammten sonstigen Stellung gehoben. Nach

Aeusserungen der Docenten befähige die jetzige Schulbildung

vollkommen für erfolgreiches thierarztliches Studium, übrigens

machten schon jetzt viele besser situirte Studirendc eine Vollständig
academische Carrierc. Die Docenten wären in ihrer Stellung den

academischen Professoren völlig gleich. Es sei also Thür und

Thor für jedes berechtigte Streben geöffnet. Eine Verlängerung

der vorbereitenden Schulbildung um zwei Jahre könnte daher eher
Nachtheil als Vortheil bringen, sie wäre einebedeutendehiehrbelastung

auch für die Eltern der Studirenden und es sei wahrscheinlich,

dass, wer einmal so grosse Opfer gebracht habe, auch lieber‘
Medicin anstatt Thierheilkunde studiren werde.

Wenn man zunächst von der Thatsacho der Ablehnung des

Sombart’schen Vorschlages absieht, so kann die Art der Aus
führungen des Herrn Ministers nur ein Gefühl der Genugthuung bei

den Thierärzten hervorbringen. Denn es liegt in diesen durchweg

wohlwollenden Aeusserungcn eine Anerkennung für die Entwickelung

der thierärztlichen Wissenschaft und des thierärztlichen Standes,

wie sie unseres Wissens von solcher Stelle in der Weise noch nicht

ausgesprochen werden ist.

Was nun die verhandelte Frage selbst anlangt, so wird es .

leitenden Kreise der thierärztlichen Gemeinschaft bleiben, dass das

Abiturientenexamen als Vorbedingung für das thisrärztliche Studium

einmal eingeführt wird. Es sprechen zahlreiche, oft wiederholte

Gründe für diesen Wunsch:

Einmal wird kein Mensch (mit Ausnahme des Abg. von Schalscha,

auf den wir gleich kommen werden) bestreiten, dass die Vollendung

der höheren Schulbildung für Jeden einen hohen Werth besitzt,

welchen Beruf er auch wählen möge. Wir möchten unwillkürlich

zum Vergleiche hinweisen auf jungen und auf reifen Wein. Der

Geist reift eben in den zwei Primanerjahren noch ganz anders aus

und es ist immerhin besser, dass er reif wird vor Beginn des eigent

lichen Berufsstudiums, obwohl gewiss jene Reife auch während dieses

Studiums erlangt werden kann und obwohl keiner bezWeifeln wird,

dass jemand auch ohne Abiturientenexamen ein besserer Vertreter

der thierärztlichen Wissenschaft werden kann, wie mit demselben.

Dafür haben wir doch wohl genug Beispiele.

Ein zweiter Grund für jenen Wunsch ist das gesellschaftliche

Ansehen. Dieses würde durch die obligatorische Einführung des

Abiturientenexamens, durch die damit erlangte allgemeine Be

fähigung zur Erwerbung akademischer Grade allerdings noch sehr

gesteigert werden. Es wäre damit der letzte Scheingrund zur

Hintenanstellung der Thierarzneiwisscnschaft im Kreis der übrigen

Wissenschaften beseitigt.

Endlich spricht für jenen Wunsch die begründete Besorgniss,

dass zahlreiche junge Leute bloss deswegen den Entschluss fassen,

Thierheilkunde zu studiren, weil sie auf dem Gymnasium „nicht

mehr recht weiterkommen können“ und trotzdem gerne einem

„studirten“ Beruf angehören möchten. Dass dies nicht gerade

das beste Material ist, leuchtet ein und, eine Ueberschwemmung

mit diesen Elementen frei zu halten, ist allerdings ein gewiss be
‘
rechtigtes Bestreben.

Aus diesen Gründen, gegen deren Berechtigung an sich gewiss

Niemand (ausgenommen der Abg. v. Schalscha) etwas einwenden

wird, wünscht man in thierärztlichen Kreisen die Einführung des

Abiturientenexamens — gewiss ein selbstloscr Wunsch, wenn man

bedenkt, dass er nur eine Mehrbelastung des thicrürztlichen

Studiums und derjenigen zahlreichen Thierürzte, deren Söhne den

Beruf des Vaters wählen, bedeutet und dass reale Vortheile nicht

damit verknüpft sind.

Gegenüber diesem fortbestehenden Wunsche wird man bei
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vorurtheilsfreier Erwägung zugehen müssen, dass immerhin Be

denken erhobeu werden können, welche nicht aus Uebelwolleu,

sondern im Hinblick auf Thatsachen und Verhältnisse entstehen.
Diese Bedenken brauchen garnicht die obeugegebene Darlegung

direct anzugreifen, sie stellen den anerkannten Vortheileu bloss

die event. Schwierigkeiten und Nachtheile gegenüber.

Wir theileu zwar nicht die Befürchtung, dass in Folge der

Forderung des Abiturientenexameus ein Mangel an Thierärzteu

eintreten würde, wenn auch ein Sinken der Frequenz der Hoch

schulen iu den ersten Jahren die unausHeibliche, übrigens nur vor

theilhafte Wirkung Ware. Die Ueberfüllung aller Zweige der

Wissenschaften mit Studirenden, welche mehr und mehr zu einer

nationalen Calamität zu werden droht, ist zu gross, als dass

nicht jede Gelegenheit zum Unterkemmen ergriffen würde. Be

finden sich doch jetzt schon unter den Studirenden der Thierheil

kunde eine grössere Anzahl Abiturienten, welche stetig in den

letzten Jahren zugenommen hat. Melden sich doch sogar dem

Vernehmen nach zu der Militärrossarzt-Carrßre trotz der gewiss

für jeden Gebildeten höchst drückenden und ausuahmsweisen Ver

pflichtung zum Eintritt und Dienst als dreijähriger Soldat, eine

grössere Anzahl Abiturienten. Diese jungen Leute würden noch

weit lieber das thierärztliche Studium ergreifen, wenn es durch

Einführung des obligatorischen Abiturientenexameus den Univer

sitätsstudieu vollkommen gleichgestellt wäre. Eben diese Gleich

stellung des Studiums und damit der gesellschaftlichen Stellung

spricht auch gegen die Befürchtung, dass ‚die Abiturienten die

Menschenmedicin der Thiermcdicin vorziehen möchten. Denn ab

gesehen eben vou der jetzt durch höhere Bildung bedingten besseren

gesellschaftlichen Stellung des ärztlichen Standes im Allgemeinen,

bietet jedem Eingeweihten die Stellung des Landarztes gegenüber

der des Thierarztes nach keiner Richtung irgend welche Vortheile

und die grosse Mehrzahl der mediciuischeu Studenten muss sich

doch eben auch auf eine Laudpraxis gefasst machen.

Eine starke Mehrbelastung wäre das obligatorische Abiturienten

exameu allerdings, aber diese dürfte durch die oben angedeuteten
' Vortheile wohl aufgewogen werden und da über die Gefahren der

Studirwuth sich Niemand mehr tauscht und eine Verminderung

bezw. eine Verhütung der Vermehrung der Studirenden überhaupt

mit allen billigen Mitteln angestrebt werden sollte, so kommt man

uothgedrungen zu dem harten, aber unabweisbareu Ausspruch: „wer

das Geld nicht aufbringen kann, soll seine Söhne eben nicht

studireu lassen.“

Wenn man über diese Punkte also verschiedener Meinung sein

kann, so besteht doch eine Schwierigkeit, deren Würdigung sich

Niemand entziehen wird: Wenn das Abiturientenexamen einge

führt würde, so müsste es im ganzen Reich für jeden Thierarzt

geschehen. Das Militärveterinairwesen würde daher ebenfalls davon

berührt und das Kriegsministerium würde eine entscheidende

Stimme haben müssen. Das Votum desselben würde zweifellos ein

verueinendes sein, weil andernfalls der ganze militärthierärztliche

Bildungsgang ein anderer werden müsste. Denn von Leuten, die

das Abiturienteuexameu gemacht haben müssen, kann man un

möglich verlaugeu, dass sie nicht, wie ihnen zuküme, als Einjährig

Freiwillige, sondern als dreijährige Soldaten dienen. Ist es doch

allen mit den Verhältnissen nicht Vertrauten schon jetzt auf den

ersten Blick schwer begreiflich, dass sich Primauer in dieser

Stellung befinden.

Der obligatorischen Einführung des Abiturienteuexamens

müsste also eine Reorganisation des militärthierärztlichen Dienst

ganges vorausgehen oder es würde bei ungleicher Vorbildung

wieder ein Zweiklassensystem von Thierärzten geben. Zu der

ersteren dürfte zunächst keine Aussicht sein, auf das letztere

aber werden Alle gern verzichten. Der Vortheil, den das Abiturienten

examcu für die Einen haben würde, würde dreifach überwogen werden

durch die Nachtheile, welche Allen aus dem Zweiklassensystem

erwachsen müssten.

Aus diesem Grunde schon wird die Erörterung über die Ein

führung des obligatorischen Abiturienteuexamens in der nächsten

Zeit eine akademische bleiben.

Wenn wir uns nun die Frage verlegen, ob durch diesen Auf

schub des letzten Schrittes zum Gipfel der Entwicklung (denn
dass es nur ein Aufschub ist, dess sind wir gewiss) vitalste, brennende

Interessen des thierärztlichen Standes beeinträchtigt werden, so

können wir diese Frage nach vollster Ueberzeugung nur mit Nein

beantworten.

Unserer Ansicht nach hat sich die Sachlage in den letzten

Jahren völlig verschoben und vor 1887 wäre unsere Antwort ganz

anders ausgefallen. Man erstrebte das Abiturientenexamen vordem

aus mehreren Gründen, hauptsächlich aber doch getrieben von dem

heissen Wunsch, durch die Erhöhung der Vorbildung aus einer

gedrückten Stellung heraus zu kommen und akademische Lehr

anstalten, Hochschulen, zu erhalten, welche man nur in Cousequenz

des Abiturientenexamens für erreichbar hielt.
Nun haben wir in Preussen die Hochschulen und damit sind

bezüglich der Organisation der Lehranstalten. unsere Wünsche,

wenigstens für Berlin erfüllt und sehen in Hannover hofl'euthch

ihrer baldigen vollen Erfüllung entgegen. Damit ist mit einem Schlage

die Sachlage geändert; Jedermann wird haben beobachten können,

welchen Eindruck in weiten Kreisen des interessierten Publikums

dieser Fortschritt gemacht hat; derselbe ist in der That ein grund

legender, er macht die Lehrer an den Hochschulen, deren Namen

doch hauptsächlich in der wissenschaftlichen Welt die Thierarznei

wisseuschaft vertreten, den übrigen akademischen Lehrern eben

bürtig und stellt vor allen Dingen die Studirenden den Universitäts

studeuten gleich.

Dieser Vortheil, den man früher nur durch das Abiturienten

exameu zu erreichen hoffte, und der in Berlin wenigstens unter

völliger Verschmelzung der thierärztlich Studierenden mit der

übrigen gesammten Studentenschaft jetzt erreicht ist, ist mit der

allerwesentlichste und nur Kurzsichtigkeit könnte gerade diese

Bedeutung jener Reform verkennen. Die jungen Männer, welche

sich früher gleich beim Eintritte in ihren Beruf den Bitternissen

desselben, dem albernen Vorurtheil und der kränkenden Zurück

setzung gegenübersahen, wissen sich jetzt geachtet und lernen

sich selbst achten, d. h. als „honorige Studenten“ benehmen.

Ihr öffentliches und privates Hand in Hand gehen mit den übrigen

Studenten kann nur vortheilhaft und weiterbildend auf ihre ge

sammte Lebensauifassung wirken. Die anderen Studenten sehen

die Grundlosigkeit ehedem gefasster Vorurtheile gern ein und

werden in ihren späteren Berufsstellungen den Thierärzten ganz

anders gegenüberstehen, wie dies jetzt noch vielfach geschieht.

Vor allen Dingen aber zieht die Verbesserte, eines Studenten

würdig gewordene Stellung unserer Studirenden befähigte und

gesellschaftlich qualificirte ‚junge Leute zum Studium der Thier

heilkunde heran, wie auch die steigende Zahl von Abiturienten

beweist.

Kurz, ein grosser Theil dessen, was man durch das Abi

turientenexamen zu erreichen hoffte, vor Allem die Hochschulen

selbst, ist eben durch die Errichtung der Hochschulen bereits

erreicht werden. Die übrigen Vortheile, welche das obligatorische

Abiturientenexamen bringen wird, werden in uns zwar stets den leb

haften Wunsch nach Einführung desselben wach halten, sie sind

aber unserer Ansicht nach nicht so grundlegend, dass der Auf

schub jener Einführung als ein einschneidendes Unglück empfun—

den werden müsste und uns den Nothschrei „periculum in mora“
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auspressen müsste. Das war bei der Hochschulfrage etwas

ganz anderes. Seit zwei Jahren ist diese geregelt; bauen wir

auf diesem Fundament weiter und der Lauf eines Decenniums

wird uns auch die Erfüllung des letzten Wunsches als eine noth

wendige Consequenz der Verhältnisse bringen. Wir können das
jetzt getrost abwarten. ——

Somit würde jene Verhandlung des Abgeordnetenhauses uns

keine Veranlassung zu unangenehmen Empfindungen geben, wenn

nicht der Abgeordnete v. Schalscha im Gegensatz zu dem Herrn

Minister einen Ton gegen die Vorschläge des Abgeordneten

Sombart angeschlagen hätte, welcher peinlich berühren muss.

Der Herr Abgeordnete hat gemeint, er sehe nicht ein, warum

man von den Thierärzten die Kenntniss des Horaz und Sophokles

verlangen wolle, da dies mit der Tuberculose und anderen Krank

heiten doch nichts gemein habe, das Einzige, was der Thierarzt

in seinem späteren Berufe von der classisehen Bildung brauchen

könne, sei Virgils Georgica und die lese er ja schon in Secunda.
Wir müssen uns wundern, dass ein Abgeordneter, der dem

Anschein nach doch auch Horaz und Sophokles gelesen hat, vor

solcher Corona und vor der gebildeten Welt öffentlich so über
den Werth der classisehen Bildung urtheilt.
Wir möchten zunächst den Herrn Abgeordneten fragen, wozu

denn die Menschenmediciner dann die classische Bildung brauchen

und ob er es demnach fiir gänzlich verfehlt hält, wenn ein
künftiger Gutsbesitzer die Prima besucht, weil ja doch die Grund
sätze des Cato etc. heute in der Landwirthschaft auch nicht

mehr respectirt Werden.

Wir wissen nicht, ob der Herr Abgeordnete das Abiturienten
examen gemacht hat, jedenfalls glauben wir, dass er mit den
Classikcrn sich nur ex officio oberflächlich befasst hat, denn er

giebt ja selbst zu, dass für ihn nur die spätere practische Ver
wendbarkeit der classisehen Bildung das Entscheidende ist. Wer
das thut, der muss nie an sich selbst gespürt haben, wie die Fülle
von Schönheit in Form und Sprache, wie die Schätze von Geist und

Weltweisheit, welche in unseren alten Olassikern zu finden sind,

doch einen anderen Werth besitzen, der sich zwar nicht ganz in
„practische“ Verwendung und Geld umsetzen lässt, aber nicht

ohne Einfluss auf Geist und Gemüth zu bleiben pflegt.

Sonderbar klingt es auch, dass der Herr Abgeordnete meint,
Virgils Georgica gehörte noch unter die heut üblichen thierärzt
liehen Lehrbücher. Wir versichern dem Herrn Abgeordneten,
falls er dies nicht aus den Ausführungen des Herrn Ministers

schon ersehen hat, dass die Thierheilkunde wirklich schon etwas
weiter ist und Virgils Lehren schon seit mehreren Jahrhunderten
nicht mehr als maassgebend ansieht. Wir vermögen uns seinen
Irrthum nur aus einer ja begreiflichen Unkenntniss der thier
ärztlichen Verhältnisse Zu erklären.

Freilich giebt es noch eine andere Erklärung für das Urtheil
des Herrn Abgeordneten, die wir nur ungern acceptiren würden,

obwohl sie nur dem allgemeinen Eindruck, den jene Bemerkungen

gemacht haben, entspricht. Es wäre möglich, dass der Herr Ab
geordnete sehr wohl den wahren Werth der classisehen Bildung

zu schätzen weiss, aber dieselbe für „zu gut“ und deshalb für

unnöthig für die Thierärzte hält, und dass er dieses in einer

hühnisch-geringschätzigen Form auszudrücken beliebte. Sollte dies

wirklich die Absicht des Herrn Abgeordneten gewesen sein (was wir

noch nicht glauben), so würden wir dem Herrn Abgeordneten nur

erwidern, dass es unserer Ansicht nach weder mit den Rechten

noch mit den Pflichten eines Abgeordneten übereinstimmt, von

seiner öffentlichen Stelle aus einen ehrenwerthen Stand ver

höhnen und beleidigen zu wollen. Wir Würden uns in diesem

Urtheil in Uebereinstimmung mit dem Präsidenten eines hohen

Hauses befinden, welcher erklärt hat, dass der Abgeordnete nicht

berechtigt sei, irgend eine ausserhalb des Hauses stehende Person

herabzusetzen. Dass aber die Bemerkungen des Herrn Abgeordneten

v. Schalscha eine Herabsetzung des thicrärztlichen Standes, der

sich einen Platz in der Wissenschaft erworben hat, bedeuten

würden, falls sie in dem zuletzt angedeuteten Sinne aufgefasst

werden müssten, das würde keines Beweises bedürfen.

Indessen selbst in diesem Falle würden wir uns über.jene Bemer

kungen nicht weiter kranken, eingedenk einer goldenen Regel, die wir

neben einigen anderen aus unserem alten Horaz ins spätere Leben

hinübergerettet haben und hier trotz Herrn v. Schalscha recht gut

gebrauchen können: .,Aequam memento rebus in arduis sorvarc

mentem.“ ——Wir würden übersetzen: „Kleinen Bosheiten begegne
mit kaltem Blut.“ —

Wir haben daher auch die obige Antwort nur ganz
nebenbei gegeben; der Grund, warum die Aeusserungen des Herrn

v. Schalscha nothwendig Erwähnung finden müssen, liegt in einer

anderen Bemerkung des Herrn Abgeordneten, welche praktisch

von Bedeutung und zwar von den schlimmsten Folgen sein könnte.

Der Herr Abgeordnete hat behauptet, dass der Andrang zum

thierärztlichen Studium ein ausserordentlich schwacher sei und

dass noch lange nicht genug Thierärzte im Lande seien. Diese

Behauptung, welche sozusagen eine öffentliche Einladung zu dem

genannten Studium enthält, hat in grossen politischen Blättern nicht

bloss im Bericht über die Verhandlungen des Landtages, sondern

auCh noch an besonderer Stelle Erwähnung gefunden. Es kann

dies leicht zu falschen Vorstellungen im Publikum und zu einem

noch grösseren Andrang zu den thieri’trztlichen Lehranstalten

führen. Wir würden dies für ein Unglück halten, und unterlassen
daher nicht, hier das thatsächliehe Material zur Beleuchtung der

Behauptung des Herrn v. Schalscha beizubringen.

y Der preussische Veterinairkalender von 1889 weist in seinem

Personalverzeichniss in Preussen 1716 Thierärzte nach, eine Zahl,

welche durch Ab- und Zugang etwas verändert sein mag. Dieselbe
begreift die Militärthierärzte in sich, welche in unsere Berechnung

hineingezogen werden müssen, da sie, z. Th. in ausgedehnter Weise,

priVatim practiciren können. Dagegen können von dieser Zahl

die'Lehrer der thierärztlichen Hochschulen und eine Zahl be

amteter Thierärzte sowie Schlachthofthierttrzte abgezogen werden,

so dass etwa 1600 praktische Thierärzte da sind.

Das Bedürfniss nach Thierärzten richtet sich nun zweifellos

nach den Objecten ihrer Kunst, also nach dem Viehstand und zwar

werden hierbei Schafe und Schweine als Kleinvieh weit weniger

maasgebend sein, als Pferde und Rinder, welche annähernd gleich

werthig und auch gleichhäufig Gegenstand thierärztlicher Bo

handlung sind.

Nach dem auf Grund der letzten Viehzühlung angelegten amt

lichen Viehstandslexikon gab es 1883 in Preussen 11043871 Stück
Grossvieh, dass heisst Pferde und Rinder aller Art. Die Zahlen werden
auch heut noch im wesentlichen dieselben sein und genügen für

unsere Berechnungen jedenfalls vollkommen. Jener Gesammtbestand
an Grossvieh vertheilt sich auf die einzelnen Regierungsbezirke

wie folgt:

Regierungsbezirk Lahlv‘i‘egä'oss' d. Thiäiiirzte.
Schleswig-Holstein . . 884039 . .150

Königsberg . . 694298 . . . . . 45

Breslau . . 631710 . . . . . 78

Oppeln . 563332 . . _. . . 47

Posen . . . 540725 . . . . . 41

Gumbinuen . . . 514201 . . . . . 51

Liegnitz . . 477210 . . . . . 43

Frankfurt . 473655 . . . . . 58

Potsdam . . . 458444 . . .110

5237 614 623
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Regewngsbewk Z“h‘vitfä°” d. T1.Ziilifärm
Latus 5 237614 623

Marienwerder . . . . . 421983 . . 34
Merseburg . . 365731 . . 65
Magdeburg . . 334756 ‚ . 74
Cassel . . 319814 . . 58
Stettin . 307905 . . 47
Bromberg . 296279 . . 27
Köslin . 278718 . . 30
Trier . . . 272352 . . 27

Düsseldorf . . 231720 . . 63
Münster . . 242804 . . 29

Danzig . . 235453 . . 22
Wiesbaden . . 229597 . . 36

Lüneburg . . 221948 . . 39

Arnsberg . 219965 . . 39
Stade . . 215122 . . 30
Minden . 185482 . . 29
Köln . 174699 . . 35
Hannover . 174682 . . . 70 (— 9)
Aachen . . 160625 . . 22 ‚
Osnabrück . . 159175 . . 29
Aurich . . 153853 . . . 16
Koblenz . . . 147305. . 19
Hildesheim . . 138501 . . 64
Erfurt . . 106961 . . . 22
Stralsund . . 105188 . . 9

Hohenzollern . . 50071 . . 11
Berlin . 35568 . . 147(——70)

11043871 1716

des Viehstandes übereinstimmt und in sonstigen besonderen Um

ständen wohl begründet und würde auch bei einer starken Ver

mehrung der Thierarzte stets bestehen bleiben, da dieselben eben

dahin gehen werden, wo sie ihr Auskommen finden. Jedenfalls
finden sich in der Vertheilung der Aerzte ungefähr überein

stimmende Verschiedenheiten.

Zweifellos sind für die Hiilfeleistung je mehr Thierarzte je

besser, ebenso wie bei den Aerzten, aber dieselben wollen, wenn

auch bescheiden, so doch anständig, ihrer Bildung und der aufge
wandten Mühe entsprechend existiren. Es giebt daher eine Grenze

in der Zahl der Thierärzte, deren Ueberschreitung die Möglichkeit

einer sicheren Existenz und damit die Tüchtigkeit des ganzen

Standes beeinträchtigen und auch hier ein Proletariat schaffen

müsste, dessen Entstehung auch in den Interessen der Landwirth

schaft nicht liegt, die von einem tüchtigen und angesehenen Thier
‘ arzt mehr Vortheil hat, als von einer ganzen Anzahl herunter
‘ gekommener Thierheiler oder Fuscher.

Nun kommen im Durchschnitt auf den Wirkungskreis eines
Thierarztes 6900 Stück Grossvieh (bei 1600 practizirenden

Thierärzten).
Vergleichen wir nun demgegenüber die Zahl der Aerzte mit

der Grösse der Bevölkerung in Preussen, so ergiebt sich bei einer
Einwohnerzahl von 28% Millionen das Vorhandensein von 9100Aerzten

(von denen man noch analog des Verfahrens bei den Thierärzten
‘ eine gewisse Anzahl, etwa 600, akademische Lehrer etc. als nicht

Aus dieser Tabelle ist bereits zu ersehen, dass die Anzahl l

der Thierarzte in den einzelnen Regiorungsbozirken keineswegs dem

Viehstand derselben immer entspricht. Nach der Anzahl der

Thierarzte im Verhältniss zum Vichbestand ordnen sich vielmehr die

Regierungsbezirke wie folgt:

Es kommen auf einen Thierarzt:

im 11egierungsbezirk: Gl-Solsüsiiäeh Regierungsbezirk Grsot;:i‚kmh

Königsberg . . 15425 Stettin . . 6 550
Posen . 13075 Minden . 6 400
Marienwerder . 12400 Wiesbaden 6 375

Oppcln . . 11975 Holstein . 5900
Stralsund . . 11675 Lüneburg . 5 700

Liegnitz . 11100 Arnsberg . 5 650

Bromberg . . 10950 Merseburg 5 600

Danzig . . 10700 Osnabrück 5 475

Trier . 10125 Cöln 4 990

Aurich . . 9 625 Gassel . 4 925

Cöslin . . 9 300 Erfurt . 4 841

Gumbinnen . 9 100 Hohenzollern 4 550

Münster . 8 370 Magdeburg 4 540
Frankfurt . 8 170 Potsdam . 4 175
Breslau . 8 100 Düsseldorf 3 995

Koblenz 7 750 Hannover . 2 910

Aachen . 7 200 Hildesheim . . 2175

Stade 7 175 Berlin . 422 Pferde.

Es entfallen also auf den Wirkungskreis eines Thierarztes

(abgesehen von Berlin) 2175 (Hildesheim) bis 15 425 (Königsberg)

Stück Grossvieh, also eine ausserordentlich verschiedene Zahl.

ImAllgemeinen entfallen in den Regierungsbezirken der östlichen

Provinzen Preussens auf einen Thierarzt mehr als 8000 Stück

Grossvieh (excl. Reg-Bez. Stettin 6550), in den Regierungs

bezirken der westlichen Provinzen dagegen unter 8000 mit Aus

nahme d. Reg-Bez. Trier, Aurich und Münster, welche eine ver

hältnissmässig geringere Zahl von Thierärzten aufweisen.

Vielleicht wäre es eine Aufgabe, die Gründe dieser grossen

Verschiedenheit der Zahl der Thierarzte in den einzelnen

Regierungsbezirken einmal zu erklären, jedenfalls ist diese Ver

schiedenheit in den wirthschaftlichen Verhältnissen un der Wohl

habenheit der Bevölkerung, welche ja nicht überall mit der Zahl

practicirend in Abrechnung bringen müsste).
Es kommt demnach ein Arzt auf 3132 Seelen resp. (wenn die

Zahl der practicirenden Aerzte auf 8500 angenommen wird) 3350

Seelen.

Demnach entfallen auf den Wirkungskreis eines Arztes durch

schnittlich etwa halb soviel präsumtive Patienten als auf den eines

Thierarztes. Es wäre aber durchaus irrig anzunehmen, dass nun

der Thierarzt etwa doppelt soviel beschäftigt wäre als der Menschen

arzt. Bei Thieren bleibt doch eine viel grössere Zahl von Krank

heiten ohne thierärztliche Hülfe; sie erfordern weniger Besuche,

weil die Therapie eine einfachere ist, und vor Allem sind stets die

Kurkosten und damit die Besuchszahl im Einklang mit dem Werth

des Thieres auf das Möglichste zu beschränken. Die doppelte Zahl

präsumtiver Patienten wird daher den Thierarzt kaum dem Arzt an

Beschäftigung gleichstellen.

Die Ueberfüllnng des ärztlichen Berufes wird allgemein hervor

gehoben. Mithin kann, da die Zahl der Thierarzte der der Aerzte

entspricht, von einem Mangel an Thieriirzten keinesfalls gesprochen

werden.

Dabei muss beachtet werden, dass die Zahl der Studirenden

noch in den letzten 6 Jahren sich verdoppelt hat, dass gegenwärtig

etwa 660 Studirende der Thierheilkunde sich in Preussen befinden

und dass der Zugang an Thierärzten schon bei dieser Frequenz in

den nächsten Jahren den Abgang nothwendig bedeutend überwiegt,

so dass schon jetzt eine fortdauernde starke Vermehrung der

Thierarzte unausbleiblich ist.

Wir möchten zwar gegenwärtig noch keine Ueberfüllung kon

statiren, aber wir glauben, dass die Grenze erreicht ist und be—

sonders bei den in Folge der Nothlagc der Landwirthschaft herab

gedrückten Erwerbsverhältnissen der Thierärzte eine weitere Er
höhung des Zuganges durch noch zahlreicheren Andrang zum

thierärztlichen Studium nur zu bedauern wäre. Schon jetzt besteht

in manchen westlichen Provinzen, Hannover z. B., eine Ueber

füllung an Thierärzten und dieselbe würde sich in den letzten drei

Jahren bereits noch starker fühlbar gemacht haben, wenn nicht

die zahlreichen neu entstandenen Schlachthäuser einen grossen

Theil des hinzutretenden Ueberschnssos noch absorbirt hätten.

Der thierärztliche Beruf ist demnach heute zwar noch im Stande,
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seinen tüchtigen Vertretern -— aber auch nur diesen — eine

sichere Existenz zu gewähren und sein Studium werden daher

tüchtige junge Männer nicht zu bereuen haben. Er ist aber auch

kein leichter und stellt in jeder Hinsicht grosse Ansprüche; wer 1

diesen nicht genügen kann, ist bei der heutigen Concurrenz ver

loren. Wir möchten daher davor warnen, den thierärztlichen Beruf

für einen bequemen, auch dem Minderhefähigten leicht erreichbaren

Hafen zu betrachten, in dem noch viele rasch Platz finden. Wir

können nur wiederholen, dass eine weitere Steigerung der Zahl der

Studirenden in dem Maasse, wie diese bisher eingetreten ist, die

traurigsten Folgen haben muss und dass daher Allen, welche nicht

besondere Neigung und Talent für dieses Studium verspüren,

dringend davon abzurathen ist.

Referate.
Zur Ditferentialdiagnose des Rotzes.

Von Drechsler, München.
(Adam‘sWochenschrift2. 1x89.)

In einem Falle war das betreffende Pferd abgemagert, fieber

frei, zeigte schon bei völliger Ruhe starke Athemnoth und rechts

seitigen schleimig-schaumigen Nasenausfluss ohne Schwellung der

Kehlgangdrüse. An der Schleimhaut der Nasenscheidewand fanden

sich knotige Anschwellungen mit unverändertem Schleimhaut

bezuge‚ welche die Respiration erschwerten. Bei der Todtung des

überhaupt werthlosen Pferdes wurde kein Rotz vorgefunden und

die Geschwülste an der Nasenscheidewand erwiesen sich als Enehon

drome, vom Scheidewandknorpel ausgehend.

Bei einem anderen Falle war Rotzverdacht bei einem ge

tödteten Pferde dadurch veranlasst werden, dass sich unter der

unverletzten Sehleimhaut der Nasenscheidewand und auch in den

Lungen stecknadelkopf- bis linsengrosse Knötchcn beobachten

liessen, wobei alle übrigen Rotzsymptomc mangelten. Die

Knötchen erwiesen sich bei mikroskopischer Besichtigung als

kleinzellige Sarkome.

In einem dritten Falle bestanden bei einem abgetriebenen Pferde

beiderseitiger, dünnwässeriger Nasenausfluss, einzelne blutige Streif
chen auf der Nasenscheidewand und am Fessel des linken Hinter

fusses mehrere Wunden von ungünstiger Beschaffenheit. Nach

6 Tagen war in den letzteren Verjauchung eingetreten und das

Pferd verendete. Die Section ergab keinen Rotz. Der Tod war

zweifellos an Sepsis erfolgt, deren Folgen wohl die Blutungen in
der Nase gewesen sind.

Ein vierter Fall betrifft ein edles, gutgenährtes Pferd, welches
eine wesentliche Respirationsbehinderung mit Athmungsgeräusch

bekundete. Aus der linken Nasenüffnung floss blutig-schleimige

Flüssigkeit, mit Zerfallsmasse gemengt. Die geröthete Nasen

schleimhaut erwies in ziemlicher Höhe eine grössere Wunde und

darum einige geschwürühnliche Substanzverluste. Die link_sseitige

Kehlgangsdrüse ist happig geschwellt und wenig schmerzhaft.

Die Sachverständigen bestätigten den Rotzverdacht; nach vier

Tagen indessen zeigten sich die Erscheinungen in der Nase, sowie

das Respirationsgeräusch im vollständigen Rückgang, und die

Heilung erfolgte in zehn Tagen.

Mikroskopische Diagnose des Rotzes am lebenden Pferde.
Von F. v. C h e 1k o w s k i, Bulgarischer Chef-Veterinär.

(Ocst.Monatsschr.f. Thierheilk.etc. 14J. N0. l.)
Nachdem Verf. die Schwierigkeiten hervorgehoben, welche sich

der sofortigen positiven Diagnose des Rotzes entgegenstellen,

spricht er seine Meinung dahin aus, dass von den empfohlenen Mitteln,

nämlich:

l. Der Anamnese und des klinischen Krankheitsbildes,

2. des Nasenspiegels,

3. der Trepanation der Kieferhöhlen,

4. der Excision der Kehlgangsdrlisen (zum Zwecke der ma

kroskopischen Inspection),

5. der absichtlichen Versetzung der verdächtigen Thiere in

ungünstige Lebensbedingungen, wie z. B. Verabfolgung

kargen und schlechten Futters, bei gleichzeitiger ange

strengter Arbeit, Aussetzen der Thiere den Unbilden der

Witterung u. s. w.,

G. der künstlichen Erzeugung von Fieber (nach Cagny, mit

Terpentinölinjection),

. der Selbstimpfung,

8. der Impfung auf andere, zumeist werthlose und für das

Rotzcontagium empfängliche Thiere, und

9. der Züchtung des Rotzbacillus (Prof. Kitt und Andere),

die zu diesem Zwecke vorgeschlagen sind,

sich bis jetzt nur das Ueberimpfen auf andere Thiere practisch

bewährt habe. Doch habe auch dieses seine Schattenseiten und

führe oft zu ganz irrthümlichen Conclusionen.

Verf. halt das Kaninchenmaterial für ganz unzuverlässig, da

die meisten an Septicaemie zu Grunde gehen, statt an Rotz, und

hebt hervor, dass man häufig bei notorisch rotzigen Pferden keinen

Nasenausfluss findet, auch bei mikroskopischen Untersuchungen

desselben, bei wirklich rotzigen Pferden, habe er stets negative

Resultate gehabt.

Aus diesen Gründen exstirpirt er die Submaxillar-Lymphdrüsen

und unterwirft dieselben einer eingehenden makro- und mikrosko

pischen Untersuchung.

So ist es ihm gelungen in 2-3 Stunden die Diagnose auf
Rotz sicher zu stellen und er bekräftigt seine Befunde mit ent—

sprechenden Präparaten, die seiner Abhandlung bildlich bei

gefügt sind.

Ch. oxtirpirt einen Theil des inducirten und intumescirten

Drüsenpackets, spült denselben mit 1°/„„ Sublimatlösung und

bringt ihn in sein sterilisirtes Glas, welches mit Wattpfropf

verschlossen wurde.

Zum Zweck der weiteren Untersuchung durchschneidet er die

Drüse in Querrichtung zur Längsaxe mit einem frisch ausgeglühten

Scalpel, und giebt als Befund Folgendes an:

Das Drüsenparencbym war scheinbar etwas dunkler gefärbt

und saftiger als gewöhnlich und an verschiedenen Stellen mit kleinen

Knötchen von grauer, perlartiger Masse, mit weissgelblicbem Centrum

besetzt. Manche, und besonders die jüngeren Knötchen, waren mit

einem röthlicheu Hofe umgeben.

Zur mikroskopischen Untersuchung hat Ch. mehrere Präparate

gleichzeitig nach verschiedenen Angaben angefertigt, um die ge

eignetste der Methoden zu ermitteln.

Er benutzte erstens: das Verfahren von Schütz und Löffler,
indem er einen feinen Schnitt aus einem frischen Rotzknötchen in

eine, zum Gebrauch frisch bereitete und durch zweifach zusammen

gelegtes, schwedisches Papier filtrirte Mischung von Kalilaugc

(1 : 10,000) und concentrirter Methylenblaulösung legte.

Nach 24 Stunden wurde der Schnitt herausgenommen und mit

Wasser, dem 4 Tropfen Essigsäure zugesetzt wurden, abgespült,

sodann zur Entwässerung je 5—15 Minuten, zuerst in 50proeent.,

<|

‘
dann in absoluten Alkohol eingelegt, in Cedernül aufgehellt und in

Canadabalsam eingebettet; —

Zweitens nach Salis. Die aufgestrichenen und rasch getrock
neten Deckglüschen wurden in eine Mischung von 1procent. Lösung

von Methylenblau und 1procent. Borsxlösung ca. 5-—10 Minuten lang

eingelegt, darauf mit Wasser oder schwachem Weingeist abgespült

und getrocknet, um später in Canadabalsam eingeschlossen oder

auch sofort mit einem Tropfen Wasser untersucht zu werden; und.
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Drittens nach der Universalmethode von Löffler.
Zu 10 cm ‘ einer Kalilösung (1 : 10,000 Wasser) wurden 3 cm

“

einer concentrirten alkoholischen Methylenblaulösung gegeben und

filtrirt, die Mischung in ein Uhrglas gegossen und in dasselbe die
Schnitte oder aufgestrichene und rasch getrocknete Deckglaspräpa

rate 5—10—15 Minuten lang eingelegt. Nach der Herausnahme

derselben werden sie in einer 1/‚proc. Essigsäurelösung nur ganz

kurze Zeit (einige Secunden) hin und her bewegt, (um den über

schüssigen Farbestofi' zu entfernen), dann in absolutem Alkohol gut

entwässert, darauf in Cedernöl gebracht und endlich in Canada

balsam eingelegt.

Verf. empfielt zur genaueren Orientirung in der modernen

Technik der Untersuchung der Mikroorganismen Prof. Kitt’s kurze
Anleitung im Veterinär-Kalender pr. 1885. Herausggeb. v. d.
Redact. d. Monatsschft. und Dr. 0. Friedländer's, Mikroskopische
Technik, 1886. ——

Ueber die Resultate seiner Untersuchungen führt Verf. an, dass

die Präparate bei allen diesen Methoden sehr gut gelungen seien,

doch widerräth er, dieselben mit einer Oel-Immersion zu durch

mustern, weil bei dieser Procedur die frisch angestrichenen Prä
parate sehr leiden, und halt es für besser, Wasscrimmersion zu

gebrauchen.

Die Untersuchung geschah bei offenem Condensor Abbä und

einer Vergrösserung von 500——800 und wurden in den Schnitten,

sowie dem angetrockneten Gewebssaft Rotzgranulome in verschie

denen Altersstufen sowie einzelne Rotzbacillen gefunden, in frischen

zahlreicher als in alten. Die letzteren lagen meistens einzeln oder

zu zweien in einer Linie.

Nachdem die qu. Pferde getödtet waren, ergab die Section das

Vorhandensein von Rotzgeschwüren und strahlige Narben auf der

Conch. infim, sowie der Nasenscheidewand.

In Folge der Sicherstellung der Itotzdiagnose in wiederholten
Fällen hat das Ministerium des Fürstenthums Bulgarien die An
schaffung der nöthigen Anzahl von Bacterienmikroskopen für die

Regiments-Veterinärärzte bewilligt.

Ueber die Quecksilberbehandlung der Hundestaupe.
Von Prof. Dr. Fröhner.

(ArchivfürWissenschaft].undprakt,'l‘hlerheilknnde15.Bd., 1 ‚2.Heft.)
Verfasser fasst die aus seinen Versuchen gewonnene Lehre

dahin zusammen: dass massige und frühzeitig ausgesetzte
Calomelgaben bei der Staupe der Hunde dann von ent
schiedenern Nutzen sind, wenn sich die Krankheit im
Digestionsapparate localisirt; hierbei muss die Quecksilber
therapie womöglich schon im Anfange der Krankheit beginnen.

Dagegen ist eine generelle Behandlung der Staupe aus

schliesslich mit Quecksilber nicht zu empfehlen, weil die Staupe
eine Reihe von Erscheinungsformen aufweist, welche für sich

symptomatisch behandelt werden müssen, so die Katarrhalische,

pectorale und nervöse Form.

In der Vereinigung beider Kurmethoden muss zur Zeit die
rationellste Behandlungsweise der Staupe erblickt werden.

Es wurden durch Quecksilber-Therapie von 50 Patienten

geheilt 16= 32 pCt., gebessert 16= 32, nicht gebessert 18= 36 pCt.
Durch Expectativ- resp. symptomatische Behandlung wurden

von 48 Patienten geheilt 17 = 35 pCt., gebessert 15= 21 pCt., nicht
gebessert 16 = 33 pCt.

Einfluss der Blutdrucksveränderung auf die
Barnabsonderung.
(Virehow‘sArchiv Band U4.)

Munk und Senator haben durch Versuche an Hunden Folgendes

festgestellt: Vermehrte Stromgeschwindigkeit des Blutes steigert

die Grösse der Barnabscheidung, vermehrte Harn-Secretion ver
l

ringert zugleich den Eiweissgehalt. Auf den Kochsalzgehalt haben
Blutdruck und -Geschwindigkeit keinen wesentlichen Einfluss. Der

Gehalt des Harns an Extractivstickstotf sinkt bei niederem Druck

umsomehr, je geringer die Blutgeschwindigkeit ist.
Bei venöser Stauung nimmt die Blutgeschwindigkeit und die

Harnmenge ab, ebenso der Gehalt des letzteren an Extractivstick

steif, der procentuale Gehalt an Eiweiss steigt dagegen bis auf

das Doppelte.

Die Verfasser stellen daher folgende Theorie der Nierenfunction

auf: Wasser und ein Theil der Harnsalze werden hauptsächlich

aus den Glomeruli durch Transsudation abgeschieden. Ihre Quantität

hängt wesentlich von der Blutgeschwindigkeit in den Nieren ab.

Die specifischen Harnbestandtheile werden durch active Thätigkeit

der Epithelien abgeschieden und ihre Secretion wird durch vermehrte

Blutgeschwindigkeit und vermehrten Wassergehalt des Blutes ge

steigert. Gewisse Diuretica (Salpeter, Kochsalz, Coffe'in) steigern

die Thütigkeit der Nierenepithelien. Die Menge des von ihnen

abgesonderten Wassers kann die des durch Transsudation ab

gesonderten übersteigen. (Allg. Media. Centralztg. 4, 58.)

Kleine Mittheilungen.
Ein nettes Kleeblatt.

In Lydtin’s thierärztlichen Mittheilungen findet sich folgende

Notiz, welche wir hier wörtlich abdrucken, da der Unterzeichner

derselben zugleich die beste Bürgschaft dafür giebt, dass die

Sache sich wirklich so verhält, und sein Urtheil ein unantastbares

sein dürfte. Die Notiz lautet:

Geschäftsconcurrenz.

In Mannheimer Blättern war folgende Geschäftsempt'ehlung un

längst zu lesen: „Sprechstunde der Militairthierärzte in derWohnung

des Herrn Schieferdecker in derWoche von 9bis 10 und von 2 bis 3Uhr,

Sonntags von 9 bis 10 Uhr. Honorar für Consultationen in der

Sprechstunde 50 Pfennige, für Besuche in der Stadt 75 Pfennige;

für grössere Viehbestände nach Uebereinkunft äusserst billig.

Ueber jeden Patienten finden gemeinsame Berathungon statt. Die

Sprechstunde eignet sich besonders zu Consultationen über kleine

Hausthiere (Hunde, Katzen und Geflügel). Schirmer, Oberrossarzt,

Schieferdecker, Rossarzt, Ebertz, Unterrossarzt.“

Wir haben, seitdem auchThierärzte aus andern deutschen Staaten
in Baden practiciren, schon recht hübsche Blüthen eines das Interesse

des thiertlrztlichen Standes und Faches wenig beachtenden thierarzt

lichen Geschäftsbetriebs sich entfalten gesehen, noch nicht aber eine

Geschäftsanzeige einer thierärztlichen Betriebsgesellschaft, wie

das oben wiedergegebene Angebot zu lesen bekommen. Wenn es

nun wahr ist, dass die gleiche Geschäftsgesellschaft eine Eingabe

an den Stadtrath in Mannheim gerichtet hat, um durch billiges

Angebot die Fleischbeschau und die thierärztliche Behandlung

der städtischen Pferde zugewiesen zu erhalten, was ja nur da

durch geschehen kann, dass den dort vorhandenen Civilthierärztcu

städtische Geschäfte entzogen werden, so ist die unter kleinen

Handwerkern und Handelsleuten kaum vorkommende Unterbietung

von Preisen für Dienstleistungen oder Waaren, wie sie hier zu

Tage tritt, für das Publikum genügend, um den Werth zu beur

theilen, welchen die angebotenen Dienstleistungen etwa besitzen

mögen. Ob mit dem Werthe ihrer Dienstleistungen auch der

Werth der Mitglieder der betriebseifrigen thierärztlichen Ge

schäftsgenossenschaft falle, ist eine Frage, die sich die betr.

Herren Geschäftstreibenden wohl am besten selbst beantworten

werden. L.

Wir haben diesem Urtheil nichts hinzuzufügen.
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Tagesgeschichte.

Die Verhandlungen des Landwirthschaftsrathes über
die Vorschläge des Entwurfes für das bürgerliche
Gesetzbuch hinsichtlich der Gewährleistung beim Vieh
handel haben mit einem, wenn auch sehr schwachen,
Siege der Vertheidiger des Entwurfes geendet. Die An
träge der Correferenteu Rettich-Mecklenburg (nicht Nobbe, wie in

voriger Nummer irrthümlich bemerkt war) und Graf Oriola-Hessen,

welche beide für das römisch-rechtliche Princip sich aussprachen,
wurden mit 27 gegen 24 Stimmen abgelehnt und darauf der An

trag des Referenten, Grafen Lerchenfeld-Bayern, welcher sich für

den Entwurf erklärt, mit 26 gegen 25 Stimmen, also mit einer
Stimme Majorität angenommen. Für den letztgenannten Antrag
stimmten geschlossen von den grösseren Staaten die Vertreter von

Bayern, Württemberg, Baden und Sachsen, der zweite und dritte

Vertreter von Hessen und überraschender Weise eine kleine An
zahl Norddeutscher, deren Stimmen damit den Ausschlag gaben. —

Wir veröffentlichen einen Auszug der Verhandlungen, die
manches Interessante bieten, an anderer Stelle. Da hierzu indessen

ein eingehendes Studium der zahlreichen für die Berathungen noch

verfassten Referate und Gutachten nothwendig ist, so kann diese

Veröffentlichung erst in der nächsten Nummer erfolgen.

Aus dem Etat der landwirthschaftlichen Verwaltung für

1889/90 sind im Ganzen nur wenige Positionen von Interesse. Wie
gewöhnlich ist die Gründung von vier neuen Kreisthierarztstellen
Vorgesehen. Für die veterinairpolizeiliche Grenzeontrole, persönliche
Zulagen für die Departementsthierärzte in Oppeln und Magdeburg

und für Kreisthierärzte in schwer zu besetzenden Stellen sind

11 800 Mk. eingestellt. Der Fonds für veterinairpolizeiliehe Zwecke

wird auf 150000 Mark verstärkt werden, da in den letzten Jahren
‘
stets Etatsüberschreitungen nöthig gewesen sind. Endlich sind unter

den einmaligen Ausgaben für „Instandsetzung an demHauptgebäude

der thierärztlichen Hochchule in Berlin und für neue Beleuchtungs
anlagen bei demselben“ 7500 Mark ausgeworfen. Die Anweisung

dieser Gelder wird genügen, um zu dem für das nächste Jahr
bevorstehenden 100jährigen Jubiläum der thierärztlichen Hochschule
das Hauptgebäude derselben und vor allem die gegenwärtig als

Hörsaal benutzte schöne Aula würdig wieder in Stand zu setzen.

Die Grossherzoglich hessische Regierung hat an die Stände
des Grossherzogthums und zwar auf Anregung seitens beider Kam
mern die Vorlage gerichtet, für die noch laufenden zwei Jahre der
Finanzperiode je 1800 Mark zur Subventionirung von Thierärzten
in ärmeren Landestheilen zu bewilligen.

In der Begründung wird gesagt, dass in jenen Landestheilen
Verhandlungen mit den Gemeinden angeknüpft werden wären, um

auch diese zu einer ähnlichen Subventionirung zu veranlassen.
Da diese Verhandlungen zum Ziele führen würden, so sei unter

Anrechnung des Beitrages der Gemeinden und der Einnahme aus
der Praxis ein Staatszuschuss von 600 Mark als genügend an

zusehen, um einem Thierarzt eine sichere Existenz zu gewähren.
Da nun nach den bis jetzt bekannt gewordenen Wünschen der

Bevölkerung nur in drei Bezirken die Annahme subventionirter

Thierärzte zu erwarten sei, so würden vorläufig 1800 Mark jähr
lich für den angegebenen Zweck ausreichen.

Die Petition des Vereins österreichischer Thierärzte um Ver

setzung der Bezirksthierärzte aus der elften in die zehnte Rang

classe, desgl. die Petition der Bezirksthieritrzte Dalmatiens und

Kärntens um Rang- und Gehaltserhöhung ist vom Budget-Ausschuss

des Abgeordnetenhauses der Regierung zur Erwägung empfohlen

l
werden. Demnach dürfte erfreulicherweise der Petition Folge

gegeben werden.

Eine Pferdeausstellung in Berlin wird, wie die „Sport-Welt“

schreibt, im Jahre 1890 vom Union-Club veranstattet werden, und
zwar dürfte dieselbe in einem Rahmen sich bewegen, wie es bisher

in Deutschland noch nicht der Fall gewesen. Die Ausstellungs

gebäude sollen in der Nähe des Stadtbahnhofes „Zoologischer

Garten“ errichtet und die Bogen der Stadtbahn zur Aufnahme der

Pferde hergerichtet werden. Das von einer so hervorragenden

Körperschaft, wie der Union-Club, geplante Unternehmen ver

spricht eiu volles Gelingen. Die Berliner Ausstellung dürfte in

die Zeit der Sommer-Rennen fallen, und man tritt an leitender

Stelle vielleicht dem Gedanken näher, den hippischen Kämpfen in

Verbindung mit der Ausstellung eine besonders glänzende Aus

stattung zu geben.

Das landwirthschaftliche lnstitnt in Göttingen hat dadurch

eine wesentliche Vervollständigung erfahren, dass ein Institut für
Thierzuehtlehre und Milchwirthschaft hinzugefügt werden ist,

welches der ordentliche Prof. Kirchner, der bekanntlich aus Halle

berufen werden ist, leitet. Das in das landwirtbschaftliche Institut
eingeschlossene thierärztliehe Institut enthält ausser der Klinik

Operationsraum, Auditorium, Laboratorium und Sammlungsräume.

In der Klinik werden jährlich. 600—700 Thiere, doppelt soviel in
der ambulanten Klinik behandelt.

In Paris ist das unter Pasteur’s Leitung gestellte lnstitut zur

Behandlung der Hundswuth eröffnet werden.

An der Staats-Veterinairschule in Cureghem (Brüssel) ist das
bisher bestehende Pensiouat aufgehoben werden.

Bekanntmachungen.
Preussen. Provinz Brandenburg. Polizei-Verord
nung, betreffend die gegen Verbreitung der Ge
h irrvRückenmarkshaut-E_ntzündung oder des Kopf
genickkrampt'es zu ergreifenden Massnahmen.

Vom 14. December 1888.

(Amtsbl. d. Kgl. Regierung zu Potsdam u. d. Stadt Berlin 1889S. 9.)
Auf Grund der 55 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine

Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.- S. S. 196), sowie der 59 6,
12 und 15 des Gesetzes über die Polizeiverwaltung vom l]. März 1850
(G.-S. S. 266) wird für den Umfang der Provinz Brandenburg mit
Zustimmung des Provinzialraths hierdurch verordnet was folgt:

51. Jeder Arzt ist verpflichtet, über jeden in seiner Praxis
vorkommenden Fall von Gehirn-RückenmarkshantEntzündung oder
Kopfgenickkrampf rMcningitis cerebrospinalis) ungesäumt der Orts
polizeibehörde des Ortes, an welchem derselbe vorgekommen ist,
Anzeige zu machen. Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmung
werden mit einer Geldstrafe von 5 bis 30 Mk. fiir jede Uebertretnng
geahndet.

5 2. Personen, welche von der in 5 1 erwähnten Krankheit be
fallen sind, müssen soweit als thunlich von anderen Personen abge
sondert werden.

ä 3. Kinder aus einem Hansstande, in welchem ein Fall der in
5 1 erwähnten Krankheit besteht, sind vom Schulbesuch seitens der
betreffenden Haushaltnngsvorstände solange fernzuhalten, bis die
Gefahr der Ansteckung nach ärztlicher Bescheinigung als beseitigt
anzusehen ist.
g 4. Die Krankenzimmer, die Auswarfsstoffe, die von dem

Kranken während der Erkrankung benutzten Wäschestücke (nament
lich auch die Taschentücher), Kleider und sonstigen Gegenstände
sind gründlich zu reinigen und zu desinficiren. Der Ortspolizei
behörde bleibt überlassen, erforderlichenfalls die Art der Desinfection
allgemein oder in den einzelnen Krankheitsfällen besonders vorzu
schreiben.

ä ö. Zuwiderhandlungen gegen die in den ä5 2 bis 4 enthaltenen



104 No. 13.BERLINER THIERÄRZ'I‘LICHE WOCHENSCHRIFT.

Bestimmungen bezw. die von der Ortspolizeibehörde in Gemässheit

des ä 4 getrofl'enen Anordnungen werden, sofern nicht nach den

allgemeinen Strafgesetzen eine höhere Strafe verwirkt ist, mit einer

Geldstrafe bis zu 30 Mk. bestraflz.

ä 6. Diese Verordnung tritt mit dem 1. Februar 1889 in Kraft.

P ots dam, den 14. December 1888.
Der Obexpräsident der Provinz Brandenburg.
Staatsminister v o n A c h e n b a c h.

Die Königlich grossbritannische Regierung hat die Einfuhr

von Vieh, einschliesslich der Schafe, Ziegen und Schweine aus

Deutschland untersagt.

In Augsburg sind im Jahre 1888 geschlachtet werden 12193

Ochsen und Kühe, 1000 Jungrinder, 24 766 Kälber, von denen

wegen Tuberculose beanstandet wurden 512 Stück.

Im letzten Quartal von 1888 sind in Frankreich 337 tollwuth

kranke Hunde angemeldet werden.

P a t e n t - A m t.
P a t e n t - A n m el d u n g e n: Klasse 45 Sch. 5649 Fütterungs

Vorrichtung -- E. Schmidt in Remscheid. — Klasse 63 B. 9254
Neuerung an Vorrichtungen zum Auslösen der Stränge angeschirrtes

Pferde vom Wagen; Zusatz zum Patente N0. 37049 - A. Bundie
in Othmarschen, Holstein, Linden-Allee 3. — Klasse 63 T. 2334V0r
richtung zum Abspannen durchgehender Pferde — C. Thein in Köln

Lindenthal, Lindenburger Allee 34.
Patent - Erlöschung: Klasse 56 N0. 36284. Trennbare

Reit- oder Fahrdoppelstange zur Bändigung von Pferden.

Personalien.
Auszeichnungen etc.: Dem Oberregierungsrath Dr. Lydtin ist

das Ritterkreuz I. Klasse des Kg]. Sächsischen Albrechts-Ordens
verliehen worden. ——In Frankreich sind von der Akademie der

Medicin zu Paris 6 'I‘hierärzte durch Verleihung von Preisen für
ihre Arbeiten ausgezeichnet worden. 8 Thierärzte wurden zu Rittern
der Ehrenlegion, 2 zu Otficicren und 14 zu Rittern des Landwirth
schattlichen Verdienstordens ernannt.

Ernennungen ete.: Thierarzt W e rkm eiste r in München zum
Districtsthierarzt in Ilengcrsberg.
Thierarzt Colshorn in Tripkau bei Hitzacker ist zum Verwalter

des Schlachthauses in Aurich geWählt.
Niederlassungen etc.: Thierarzt Lorenz ist von Mutzschen

nach Püttlingen verzogen.
Todesfälle: Thierarzt Lutter in Wülfingen (Hannover). —

Schlachthausthiermzt Wilhelm in Stuttgart.

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: H e i l s b e r g , Reg. - Bez. Königsberg. ——

B e r s e n b r ü c k, Reg-Bez. Osnabrück. — R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — W a h r e n d 0 r f.
Reg-Bez. Münster. — Moschede - Brilon, Hattingen, Reg.
Bez. Arnsberg. — K a mmin, Reg-Bez. Stettin. -—K a r t h a u s und
Berent Reg-Bez. Danzig. -— Poln. Wartenberg, Reg-Bez.
Breslau. (1500M.) — W orb i s und Heilige n stadt, R-B. Erfurt.
—- llöxter‚ R.-B. Minden. — Hünfeld, R.-B. Gasse]. — Mörs,
R.-B. Düsseldorf. — P r ü m , R.-B. Trier. —- Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z e l l a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in

Coblenz. -— Die Kreisthierarztstelle zu L a th e n. Bewerber sollen
sich mit der Direction der thierärztliehen Hochschule zu Hannover

in Verbindung setzen. — Kreisthierarztstelle der Kreise P l es eh e n
und J a r o t s c h in. Bew. b. d. Reg. in Posen. — Kreisthierarztstelle
d. Kreises Pr. Eylau. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. — Kreis
Worbis ist vaeant. Nähere Auskunft ertheilt das Landrathsatnt
dasclbst.

Schlachthausthlersrztetellen : In D 0 r t m u n d ist die Stelle

eines Inspectors am städt. Schlacht- und Viehhofe durch einen

approb. Thierarzt zu besetzen. Meldungen an den Magistrat. ——

In Strassburg (Elsass) ist die Stelle des Directors am neu
erbauten Schlacht- und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb. an

das Bürgermeisteramt. -— An der städt. Schlachthausanlage zu
B 0 n n ist die Stelle des Schlachthaus -Verwalters durch einen approb.
Thierarzt zu besetzen. Bewerbungen an das Oberbürgermeister-Amt.
— In Suhl ist die Stelle eines Schlachthausdirectors zu besetzen.
Meldungen an den Magistrat. -— Am Central-Schlacht- und Viehhot

zu Hannover soll zum 1. April er. ein dritter Thierarzt angestellt
werden, (Gehalt 2500 M. Meldungen an den Magistrat.)
Privatetellen: A h l e n (Münsterland. — B a t t e n b e r g R. B.

Wiesbaden. (Ausk.: Apotheker Kahlen). — B o rke n (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. B r e m e r v ö r d e. (Fixum 800

Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). -—B u r g h a s l a c h ‚ Bayern.- C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspekt. Biegler). — G r e i ffe n -
b erg (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker Bürger.
Heiligenhafen in Holstein. — Herrstein, Fürsten
thum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.: Bürgermeister Schmidt

und Apotheker Roth). — H 0 y a a. Weser. — Luegumkloster
in Schleswig. -— Lutter am Barenberge. Ausk.:

Gemeinde - Vorsteher Sudekun in Lutter.) — N e u k i r c h ,

Kr. Niederung. —— N e u s t a d t bei Pinne (Ausk.: durch

den Magistrat.) 0 e s e d e bei Osnabrück. -- P 0 l l e a. W.‚
Regbzk. Hannover. -—Petershagen a.Weser. —-Reppen. — Rotte,
Oberamt Leutkirch, Bayern. — Saalfeld (Saale). Bewerb. an den
Magistrat. ——Sandstedt a Weser. — Spangenberg, Reg.
Bez. Gasse]. — Tostedt, Kr. Harburg. Ausk. bei Gem.-Vorst.
Krüger das. - Ve ge sac k o d. An m un d (Ausk.: G. Frieke in
Anmund bei Vegesack.) Z e v e n, Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenvorst. Dreyer das.) — Z in t e n (Niederl. gew. Ausk.: Apoth.
Dyk.) — In einem Marktflccken Hessens ist die Thierarztstelle zu
besetzen. Ofl‘ert. sub W. 99 befördert d. Exped. d. Wochenschrift.
-- In der Kreisstadt Wolfhagen bei Cassel wird die Nieder—
lassung eines Thierarztcs gewünscht. (Ausk. Oberförster Jünget in

Ehlen, Post Düreberg).

Neu hinzugekommensind: Spieka, Kreis Lehe. In Folge Ab
Iebens des früheren Inhabers der Stelle wird die Niederlassung eines

unverheiratheten Thierarztes gewünscht. Bewerber wollen sich

wegen Erlangung näherer Auskunft an den Gemeindevmsteher

A. W. Horweis in Spieka wenden.
Für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marien

werder wird die Niederlassung eines approb. Thierarztes in der

Stadt M ewe gewünscht. Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewe.)
In R h in 0 w wird die baldige Niederlassung eines approb. Thier

arztes dringend gewünscht. Praxis sehr gut. (Ausk.: Apotheker

C. Gerlach).
Die Thierarztstelle in Mie h l e n (Wiesbaden) mit 1400 Mk.

Fixum soll z. l. Apr. neu besetzt werden. (Fuhrmann, Bürgermeister.)
Vertretungsgesuche: Ein Kandidat sucht sofort einen Thierarzt

zu vertreten oder zu assistiren. Offerten unter H. M. 34 Hannover

postlagernd. -—-Districtsthierarzt Dr. V o gel—Heidenheim (Bayern)
Desgl. Thierarzt N i tz sehe—Leipzig, Körnerstr. 34, für Ende
April bis Anfang Juni suchen Vertreter. ——

Besetzt sind: Die Districtsthierarztstelle in Hengersberg
(Bayern), die Thierarztstelle in Pütt l i ngen, die Schlachthaus
Verwalterstelle in Aurich und die Thierarztstelle in Berlinchen

Wir sehen uns veranlasst, die geehrten Herren Mitarbeiter darauf aufmerksam zu machen, dass es noth
wendig ist, gleich bei Uebersendung des Manuscripts zu bemerken, ob und wieviel Exemplare der betreffenden

Nummer der „B. T. W.“, bezw. besonders herzustellende Separatabzüge gewünscht werden. Wenn eine solche Be

merkung nicht beigefügt ist, werden besondere Separatabzüge nicht hergestellt, auch kann nicht garantirt werden,
dass der nachträglichen Bestellung einer grössereu Anzahl der betreffenden Nummern noch vollständig genügt
werden kann.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.
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-
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Barmenit.

Von

Thierarzt Koch—H a g e n
Schiachthof-Inspector.

Unter dem Namen Barmenit, resp. Barmenitpökel I und
Barmenitpökel II bringt die Firma A. Wassmuth & Comp. in
Bannen seit einiger Zeit ein neues Couservemittel, dessen Grund

körper das Natrium chloroborosum ist, in den Handel. Der Er
finder dieses Productes ist der Chemiker Herr Dr. Rüger in
Barmeu.

Die ziemlich umfangreichen Versuche, welche ich mit diesem

neuem Couservepräparate anzustellen Gelegenheit hatte, führten zu

so vorzüglichen Resultaten, dass ich Veranlassung nahm, dieselben

zu Veröffentlichen.

Vor-ausgeschickt sei, dass das Natrium chloroborosum ein Anti
septicum ist, dessen Wirkung, nach Angabe seines Erfinders, auf

der allmählichen Abspaltung des substituirten Chlors beruht, welches

iu diesem Statu uasceudi von ausserordentlicher Kraft sein soll.
Einige namhafte Aerzte geben dem Natr. chloroborosum gute Zeug

uisse für seine antiseptische Wirkungen, die weder Schmerz noch

sonst welche üble Nebenerscheinungeu hervorrufen. Ob dieses

Präparat auch für die Veterinärpraxis zu verwcrtheu ist, müssen

noch anzustellende Versuche ergeben, doch möchte ich in den

Füllen, wo eine eveutl. Nothschlachtung in Erwägung zu ziehen

ist, die Anwendung dieses völlig unschädlichen Mittels angezeigt

erachten, da doch nach Applicatiou des Sublimats, Carbols oder .

Jodoform eine Geniessbarkeit des Fleisches sehr fraglich sein kann.

Was nun meine Versuche mit Barmenit, resp. Barmenitpökel

anbetrifft, so machte ich solche in den Sommermonaten vorigen

Jahres zunächst mit Bestreuen und Einreiben der zu couservirenden

Theile mit dem Barmenit, (welches ein weisses feines Pulver dar

stellt). Hierdurch lrielteu sich Fleischstücke, eine Leber und eine

3

Zunge bei einer warmen, schwüleu Witterung im Juni, 14 Tage
hindurch gut frisch, wenngleich zugegeben werden muss, dass am

Zungengruude sich 2 Stellen mit beginnender Fäulniss zeigten,

welcher Umstand durch nicht genügendes Bestreuen bedingt war.

Eine Wiederholung des Versuches gelang vollkommen. Die onli

marische Zubereitung dieser mit Barmenit behandelten Theile ist

dieselbe wie bei frischem Fleische, jedoch brauchen dieselben nicht

so lauge gekocht, resp. gebraten zu werden. Barmenit, frischem

Gehackten zugesetzt (auf 500 gr Fleisch 5 gr B.), giebt denrselben

eine vorzügliche Haltbarkeit, so dass es nach 8 Tagen im Ansehen,

Geruch und Geschmack dem frisch hergestellten ganz gleich war.

Ganz vorzüglich bewährten sich 5procent. Lösungen von Natr.

chloroborosum und 10proceut. Lösungen von Barmenit zum Con

serviren. Eine Schweiueleber, welche 14 Tage in einer 10proceut.

Barmenitlösung gelegen, hatte wohl ein Weniges der frischen Farbe

verloren, war sonst jedoch in jeder Weise einer frischen Leber

ganz äqual.

Herzfleisch, Stücke Lunge und Nieren hielten sich 4 Wochen

sowohl in ein 5procent. Barmenitlösung vollkommen frisch. Frisches,

gequirltes Blut, sowohl von Rindern wie von Schweinen, hielt sich

mit einem Zusatz von Natr. chlorobor. (1 gr) oder Barmenit (3 g
)

auf 500 gr Blut in etwas Wasser gelöst 8 Tage sehr schön und

frisch.

Schellfisch hielt sich in 10proceut. Barmenitlösung 5 Wochen

so frisch, dass er noch gut geniessbar war.

Diese und noch viele andere Versuche führten zu der Ueber

zeuguug, dass das Barmenit ein ganz vorzügliches Couserviruugs

mittel ist, welches sich ohne Zweifel auf diesem Gebiete behaupten

wird. Wenn auch schon eine Menge Fleischer, Wurstwaarenfabri

kanten, sowie Delicatesseuhändler und Restaurateure dieses Cou

servemittel mitErfolggebrauchen(aufder allgemeinen Ausstellung für

Volksernälrrung, Kochkunst etc. im vorigen Jahre zuDüsseldorf wurde

dem Barmenit grosse Anerkennung zu Theil) so möge hier noch

ganz besonders auf die Zweckmüssigkeit dieses Präparates für die

bürgerliche Haushaltung hingewisen sein.

Den Herren Collegen möchte ich eine 10proceut. Barmenit

0der 5procent. Natr. clrloroborosumlösung, statt Spiritus zum

Aufbewahren von Präparaten empfehlen, da diese Lösungen

weit billiger sind und die Prälparate nicht so angreifen wie

Spiritus.

Nachdruckverboten.

Die Verhandlungen des deutschen

Landwirthschaftsrathes und die jüngsten Publikationen

über die Gewährleistung beim Viehhandel.
Von dem landwirthsclrattlichen General-Cornitö in München

war zu den Verhandlungen ein Referat erstattet (Ref. Notar

Bachmeyer), in welchem die Zustimmung zu dem Entwurf ern
pfohlen war.
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Ein zweites Referat hatte die Commission des Kgl. säch
sischen Landesculturrathes (Ref. Medicinalrath Siedamgrotzki)
bearbeitet, welche zu dem Antrag kam. zu erklären, dass durch
die Bestimmungen des Entwurfes sowohl die allgemeinen wie ins

besondere auch die landwirthschaftlichen Interessen genügend

gewahrt seien, dass jedoch für den Fall der Ablehnung des aus
schliesslich deutschrechtlichen Principes die Beibehaltung von
Hauptmängel und Gewährsfristen dringend wünschenswerth sei.

Ausserdem hatten die Correferenten Domainenrath Rettich—

Mecklenburg und Graf Oriola—Oberhessen, sowie der juristische
Sachverständige Amtsrichter Schneider- Nienburg besondere Re
ferate eingereicht. In diesen drei Referaten wurde die Aende
mung des Entwurfes und die Regelung der Gewährsleistung

wegen Viehmangel auf Grund der allgemeinen römisch-rechtlichen

Haftung mit einer Klagefrist von 42 Tagen und einigen anderen

Bestimmungen näher begründet.

Als Referent betonte Graf von Lerchenfeld—Köfering, dass

die Bestimmungen des Entwurfes im wesentlichen mit den gegen

wärtig gültigen süddeutschen Withrschaftsgesetzen übereinstimmen.

Diese Gesetze hätten sich für die Interessen der Landwirthschaft

bewährt. Es sei deshalb der Entwurf empfehlenswerth auch da

durch, dass die Feststellung der Hauptmängel einer verhältniss

mässig leicht zu ändernden Kaiserlichen Verordnung vorbe

halten sei.

Beide Correferenten bekämpften diesen Standpunkt, ebenso

rieth Amtsrichter Schneider in einer umfassenden juristischen Er

läuterung davon ab, die Bestimmungen des Entwurfes zu billigen.

Er wies namentlich auf die Nachtheile hin, dass die Bestimmun
gen den Kä.ufern in zahlreichen Fällen die Verfolgung wohl
begründeter Rechtsansprüche abschneidet. Wenn behauptet würde,

dass hierdurch eine Belästigung der Verkäufer sicher vermieden

und eine Ruhe herbeigeführt würde, so müsse diese als Kirch
hofsruhe bezeichnet werden.

Der Veterinair-Sachverständige Professor Diecker
h o ff unterzog in seinem Vortrage die Bestimmungen des Entwurfes
einer eingehenden Kritik nach ihren Consequenzen für die Praxis.
Wenn Graf v. Lerchenfeld die Bestimmungen im Hinblick auf
die Wirkungen der süddeutschen Gesetze gelobt habe, so müsse

er bemerken, dass der Entwurf in mehreren wesentlichen Punk
ten von jenen Gesetzen abweiche.

Mit dem Amtsrichter Schneider stimme er darin überein, dass

die Kritik des Entwurfes keine definitive sein könne, weil sich

nicht erkennen lasse, wie die Liste der Hauptmängel in der

Kaiserlichen Verordnung ausfallen werde. Da aber Graf Lerchen

feld auf die süddeutschen Gesetze exemplificirt habe, so könne

vielleicht mit einiger Wahrscheinlichkeit vermuthet werden,

dass die Freunde des Entwurfes die süddeutschen Gewährfehler

im Sinne hätten.

Unbegründet sei die Behauptung, dass bei der gesetzlichen

Beschränkung der Haftpflicht auf sogenannte Hauptmängel die

chikanösen Prozesse vermindert würden.

Dieckerhoff demonstrirt dies an Beispielen aus der Er
fahrung und nach statistischen Angaben von Lydtin, aus welchen

hervorging, dass in Baden unbillige Rechtsansprüche durch die

Bezugnahme auf Hauptmängel besonders beim Rindviehhandel in

grösserer Zahl erhoben werden, als in denjenigen Bezirken, wo

gemeinrechtliche Bestimmungen gelten.

Demnächst wandte sich Dieckerhofl‘ zur Kritik derjenigen
Fehler resp. Krankheiten, welche nach dem Gesetzentwurf etwa
in die Liste der Hauptmängel aufgenommen werden könnten.
Nach ä 381 des Entwurfes müssten diese Fehler in allen Fällen
erheblich sein. Die Motive bemerkten hierzu Folgendes: „In der

Bestimmung der einzelnen Gewährsmängel muss der Ausspruch,

dass diese Mängel solche sind, welche den Werth und die Taug
lichkeit des Thieres zu den gewöhnlichen oder nach dem Ver
trage vorgesehenen Gebrauche aufheben oder nicht unerheblich

mindern“. Wie der Redner an den einzelnen Krankheiten näher

beschrieb, besitzen die wichtigsten in den bisherigen Gesetzen
benannten Gewährsfehler diese Eigenschaft nicht unter allen Um

ständen. Es würde daher beim Rindvieh die Tuberculose, die
„Lungensucht“, der Scheidenvorfall etc. überhaupt nicht in das

Register der KaiserlichenVerordnung aufgenommen werden können.

Ebensowenig könne die Gebärmutterentzündung, die traumatische

Herzbeutelentzündung, die chronische Euterentzündung und die

Klauenentzündung eine Berücksichtigung finden, obwohl diese

Mängel in zahlreichen Fällen den Werth der gekauften Kühe
erheblich herabsetzten.

Es schiene auch bei den Freunden des Entwurfes die Ansicht
zu bestehen, dass die hier genannten Krankheiten in Zukunft

keine Hauptmängel mehr sein sollten. Dann blieben nur übrig

die Rinderpest, die Lungenseuche und Tollwuth, welche sämmt

lich seit dem Inkrafttreten der neuen Viehseuchengesetze für die

Gewährleistung so gut wie gar keine Bedeutung hätten. Dem

nach würde das Register der Hauptmängel in der Kaiserlichen

Verordnung für den Schutz der Käufer nicht viel mehr bedeuten,
wie ein Stück weisses Papier, und dieser Sachlage stehe die Vor
schrift des S 409 des Entwurfes gegenüber, nach welcher der

Veräusserer nur für die Hauptmängel hafte, auch wenn er die
Gewähr für alle Krankheiten und Fehler ausdrücklich übernommen
habe.

Hiernach wendet sich Dieckerhofl‘ zur Betrachtung der beim

Pferde bisher als Hauptmängel angesehenen Krankheiten und

Fehler, wobei er hervorheb, dass sich auch hierbei die Verhält
nisse ganz ähnlich gestalten würden. Unerheblich sei ferner die

Aufnahme der wichtigsten Gewährsfehler bei Schafen und Schweinen,

weil die Käufer grösstentheils von dem Vorkommen der para

sitären Krankheiten bei diesen Thieren Kenntniss besässen und

sich, wenn die Bestimmungen des Entwurfes Gesetzkraft erlangt

hätten, durch einen besonderen Vertrag schützen könnten.
Nachdem der Sachverständige noch darauf hingewiesen

hatte, dass nach dem Inkrafttreten des Nahrungsmittel

gesetzes und nach der allgemeinen Einführung des Schlacht
zwanges in den grossen Städten, die Schlachtthiere, namentlich

Rinder und Schweine, ohne Garantie verkauft würden und dass
deshalb wegen krankhafter Zustände bei Schlachtthiereu nur noch

selten Wahrschaftsprocesse entständen, wandte er sich zu

einer scharfen Kritik der im ä 404 und ä430 des Entwurfes
zugelassenen Modification der Wandlungsklage. Dieckerhofl'

demonstrirt die grossen Gefahren, welche für den Ver
käufer von Pferden dadurch entstehen müssten, dass der

Händler berechtigt wäre, die Pferde zu verkaufen, trotz

dem aber den Verkäufer durch Erhebung der Wandlungsklage

in der empfindlichsten Weise schädigen könne, wenn inner

halb der respectiven Gewährsfristen ein Hauptmangel nach

gewiesen werde. Die landwirthsehaftlichen Besitzer schienen

gerade in diesem Punkte einer Selbsttäuschung zu ver

fallen. Wenn selbst das Kehlkopfpfeifen, die Augenfehler,

der Dummkoller und das Koppen nicht in die Liste der Haupt

mängel gebracht werden sollten, so würden die Händler sich wegen

dieser Fehler eine Gewähr durch rechtsverbindlichen Vertrag vom

Verkäufer ausbedingen. Sollten die Letzteren hierauf nicht ein

gehen wollen, so würde sich der Kaufpreis in den betreffenden

Fällen erheblich verringern, wie dies in Berlin wöchentlich bei
den Auctionen beobachtet werden könnte, sobald für einzelne

Pferde die Garantie ausgeschlossen wird. Bei den Special

vertragen wegen Mängel käme aber die Vorschrift in ä 404 des
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Entwurfes gerade so gut zur Anwendung, wie bei den in der

Kaiserlichen Verordnung aufgeführten Hauptmängeln. Dieckerhoff

bezeichnet hiernach die Wahrschaftsbestimmungen des Entwurfes

als durchaus unzweckmltssig. Sie seien gefährlich für die Rechts

sicherheit beim Viehhandel im Allgemeinen und für am landwirth

schaftlichen Interessen im Besonderen.

Es lasse sich mit Sicherheit voraussehen, dass die in zahl

reichen Fallen eintretende Rechtsverweigerung ein Gefühl der

Erbitterung gegen die Gesetzgebung bei den Geschädigten hervor

rufen werde. Nur die gewerbsmüssigen Händler, welchen in praxi
oft genug die Rolle der „betrogenen Betrüger“ zufallen werde,

könnten sich im Ganzen wohl dabei befinden.

Wenn die Vertreter der landwirthschaftlichen Interessen der

Ansicht wären, dass die Anstellung von Processen wegen Vieh

müngel so gut wie vollständig unterdrückt werden müsse und dass

deshalb kraft Gesetzes die allgemeine Gewähr für Mängel bei der
Veritusserung von Hausthieren auszuschliessen sei, so könne

logischer Weise nur das amerikanische System Anwendung finden,

bei welchem der Verkäufer nur insoweit hafte, als er sich zu einer

Gewähr vartragsmässig verpflichtet habe. Dann sei aber auch der

Käufer nicht, wie in dem Entwurf geschehen, vinculirt. Nach
seiner Meinung empfehle sich aber, um die Rechtssicherheit der

Käufer nicht ungebührlich zu beschränken, nach der Verkehrssitte

im deutschen Viehhandel die römisch-rechtliche Haftung, wobei

allerdings die Klagefrist sachgemäss zu kürzen und auch durch

andere Nebenbestimmungen der Verkäufer vor ungerechtfertigten

Ansprüchen zu schützen sei. In solchen Nebenbestimmungen
könne auch die Aufstellung einzelner Hauptmängel nach dem

gemischten Rechtsprincip berücksichtigt werden, wenn die Mit—

glieder des Landwirthschaftsrathes noch geneigt sein sollten, an

den Beschlüssen aus dem Jahre 1875 festzuhalten.

Hiernach empfahl Dieckerhofl' die Annahme des von den

beiden Correferenten gemeinsam gestellten Antrages. —

Bei der Fortsetzung der Discussion sprachen sich noch mehrere

Mitglieder für den Antrag Graf Lerchenfeld aus, wobei im Wesent

lichen die Meinung vertreten wurde, dass nach den Bestimmungen
des Entwurfes eine Haftung beim Verkauf von Hausthieren nur

für die Hauptmängel übernommen zu werden brauche.

In ihren Schlussworten vertheidigten der Referent und beide
Correferenten ihre respectiven Anträge. Die Letzteren wurden,
wie bereits mitgetheilt, mit 27 gegen 24 Stimmen abgelehnt und

der Antrag des Grafen Lerchenfeld mit 26 gegen 25
Stimmen angenommen.
Was die speciell für die Verhandlungen des Landwirthschafts

rathes bestimmten bezw. berechneten, im Druck vorliegenden

Aeusserungen anlangt, deren Inhalt hier kurz resumirt werden
möge, so ist das sehr eingehende und sachliche, als Manuscript
gedruckte Referat des Grafen von Oriola unter eingehender Be

nutzung der eignen practischen Erfahrungen des Verfassers haupt
sächlich auf das Gutachten der technischen Deputation und auf

Dicckerhotf’s neue Veröffentlichungen gestützt. Es nennt u. A. die
Art der Listenaufstellung der Hauptmängel einen Verlegenheits
vorschlag und kritisirt besonders den ä 409 des Entwurfes scharf
und zutreffend (wonach ein Versprechen des Verkäufers für alle
Mängel haften zu wollen, sich nur auf die Hauptmüngel bezieht.)
Gegen jeden Betrug sei die allgemeine Haftpflicht das beste Mittel.
Verfasser schlägt vor, die Minderungsklage zuzulassen, indessen
mit dem Zusatz: „Der Minderungsklage gegenüber kann jedoch
der Verklagte, insofern Wandlung noch thunlich ist, bis zum

Schlusse des Verfahrens bezw. bis zu einer gewissen Zeit nach der

Klage erklären, dass er im Falle des klägerischen Obsieges Wande

lung statt Minderung begehre“. —

Von besonderem Interesse sind die ebenfalls im Manuscript

niedergelegten klaren Ausführungen des juristisch-practischen

Sachverständigen, Amtsrichter Schneider - Nienburg. Aus
diesen seien folgende bemerkenswerthe Aeusserungen hervorgehoben:

Der Entwurf enthalte gegenüber dem Anschmiegen des Ge

setzes an den einzelnen Fall eine formalistisch-starre Behandlung,
welche allerdings zur Vereinfachung der Rechtslage führen könne,

weil sie nämlich, bureaukratisch im schlimmsten Sinne, die Besonder

heiten des einzelnen Falles nicht versteht oder nicht verstehen will.

Hier werde nicht mehr geprüft, ob dem Käufer ein unbrauchbares

Stück Vieh geliefert sei, sondern nur, ob dasselbe zufällig eine

Registerkrankheit habe.

Eine endgiltige Kritik sei überhaupt nicht möglich, so lange
nicht auch ein Entwurf der Fehlerliste vorliege. Ein schwerwie

gendes juristisches Bedenken liege auch in dem unklaren Verhültniss

des Entwurfes zum Handelsgesetzbuch.

Die auf 14 Tage festgesetzte Klagefrist sei bedenklich’kurz. Was

solle der Käufer nicht Alles in diesen zwei Wochen thun zu einer ver

ständigen Verhandlung mit dem Verkäufer bleibe gar keine Zeit,

um so weniger, als ein Antrag auf Beweisaufnahme, welche allein

die Grundlage zu solchen Verhandlungen bieten könne, die Ver

jährung nicht aufhalten solle. Verfasser beleuchtet die Nachtheile

der kurzen Klagefrist in Beziehung zu den practischen Verhält

nissen und den ihm wohlbekannten „Geschäftsgebrä'tuchen“ der

Händler eingehend und behauptet, dass dadurch der Käufer geradezu

in eine unsichere, ihm selbst noch zweifelhaft scheinende Klage

hineingetrieben werde, bloss, um nicht über Feststellungen und

Verhandlungen den Termin zur Klage zu versäumen. Da zudem

bei jedem Hauptmangel die Klage- und Verjährungsfrist zu ver

schiedener Zeit beginne, so werde jeder Bauer schliesslich ein

Gewährsmüngelregister im Hause halten und dasselbe jeweilig neu

ergänzen müssen. Verfasser schlägt daher vor, unter Berück

sichtigung der längsten Gewährsfrist eine erst mit Ablauf dieser
Zeit beginnende 42 tägige Klagefrist festzusetzen.

Die in den Motiven des Entwurfes gegebene Rechtfertigung

des darin vertretenen Princips sei keineswegs unerschütterlich.

Was solle das heissen, „der Verkäufer wisse, wofür er hafte.“

Das wisse er bei dem entgegengesetzten Rechtsprincipe ebenso gut.

Was bedeute denn die aus dem unsicheren Ergebnisse der Sach

verständigengutachten entspringende Gefahr. Die sei für die Haupt

mängel doch ebenso bedenklich wie unbedenklich. Der Vortheil

der Beweiserleichterung wiege dem Kaufer nicht die Beschränkung

seines Rechtes auf. Verf. kann aus seiner eigenen Heimath die

vielfach empfindlichen Rechtskränkungen der Käufer beim Pferde

handel infolge der beschränkten Haftungen constatiren. Warum

sei denn grade der Pferdehandel mit seinen fast überall gültigen

Hauptmängeln so berüchtigt. Unter römisch-rechtlicher Haft

verbindlichkeit könnte man auch da mit Hülfe sorgfältiger, richter

licher Prüfung des Sachverhaltes den bösenWillen aus allen Schlupf
winkeln aufstöbern. Woher stammen denn die neuerdings im

bayerischen Generaloomitä laut gewordenen Klagen über Missstände

im Viehhandel, wenn dort die Gesetze so vorzüglich sind.

Die Motive sagten „es möge sich jeder durch besondere Ver

einbarung schützen.“ Verfasser hält diesen Standpunkt für recht
bedenklich. Das Gesetz sei nicht für schlaue Rosstäuscher, son
dern auch für den schlichten Mann, welcher das Vertrauen hegen

soll und darf, dass ihm das Gesetz helfend zur Seite tritt. Das

einfache Rechtsgefühl sage „für gutes Geld gute Waare" und man
könne dem Unerfahrenen nicht sagen, „dass musst du erst be

sonders abmachen“, um so mehr, als es sich um heimliche, durch

allerlei Künste noch mehr zu verbergende Fehler handele. Dazu
komme noch, dass die Garantie des Verkäufers, für alle Fehler

gegeben, sich doch nur auf die Hauptmüngel bezieht, dass auch
die beim Kauf vom Käufer ausgesprochene Voraussetzung einer
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Eigenschaft ihn nicht schützt. Es sei nach den Bestimmungen

sogar einfach erlaubt, ausser den Hauptmüngeln alle übrigen noch so

erheblichen Fehler wissentlich zu verschweigen. Dies sei nach den

meisten jetzt gültigen deutschrechtlichen Viehwährschaftsbestimmun

gen niöht der Fall und dies erkläre wesentlich mit, weshalb man
in diesen Rechtsgebieten mit dem Hauptmängelsystem noch aus

kommen konnte.

Abgesehen von der Frage, ob Gewährsfristen überhaupt wissen

schaftlich zu begründen seien, habe es für den Juristen wenig
Anmuthendes, die wandelbaren Anschauungen der Wissenschaft

durch Gesetz festzunageln. Auch die Veränderlichkeit der Haupt

müngelliste werde nie mit den Ergebnissen besserer wissenschaft

licher Erkenntniss Schritt halten, während sich diese in jedem

einzelnen Rechtsstreite durch Gutachten der besten Kenner ver

werthen liesse.

Da der Gegenbeweis erlaubt sei, so sei in Wirklichkeit die dem
Erwerber zugedachte Beweiserlaichterung ziemlich eitel und auch

hier hätten es jedesmal die Sachverständigen in der Hand, zu

sagen „hier ist anzunehmen, dass der Mangel erst nach der

kritischen Zeit entstand.“

Das allgemeine Urtheil des Amtsrichter Schneider geht
schliesslich dahin: Der Viehhandel ist dem römisch-rechtlichen

Grundsatze mit. zu unterstellen, welcher keineswegs Veranlassung

zu einer „Hochfluth von Processen“ (überhaupt betragen die Vieh

processe nur 2 pCt. der Gesammtzahl) giebt, denn beim Haupt

mängelsystem wird der geschädigte Erwerber sofort versuchen,

besondere Zusicherungen oder Betrug dem Gegner anzudichten

und mit dem gehässigsten aller Beweismittel, dem zugeschobenen

Eide, zu erweisen suchen. Dass beim römisch-rechtlichen Grund

satze das Hauptgewicht auf dem Sachverständigen-Gutachten

ruht, ist gerade der Vortheil, weil der Richter bei richtiger Hand

habung des Processrechtes die endlosen Zeugenerhebungen und

schmählichen Parteieide, welche regelmätssig werthlos sind, ver

meiden kann. Und schliesslieh kann es doch nicht darauf ankommen

mit dem deutschrechtlichen Princip vernünftige Rechtsansprüche

einfach todtzuschlagen, um so Ruhe, aber eine Kirchhofsruhe herzu

stellen. Dann lieber nach dem Luzerner Grundsatze jede Ge

währleistung ausschliessen.

Vor Allem müsste wenigstens der S 409 des Entwurfes dahin

verändert werden:

„Das allgemeine Versprechen, wegen aller Fehler haften zu

wollen, ist als Zusicherung der Fehlerfreiheit zu verstehen."

Schliesslich könne er nur sagen: „Das System der Haupt

mängel leidet selbst an einem solchen.“

Diesem Urtheil eines practischen Juristen mag sich hier die

auszugsweise Mittheilung zweier Veröffentlichungen anschliessen,

welche fast zugleich mit den Verhandlungen des deutschen Land

wirthschaftsrathes entstanden sind und mit jenen in indirectem

Zusammenhang stehen dürften.

(Schluss folgt.)

Referate
Fettige Degeneration bei Fohlen.
Von M. Albrecht, Weihenstephan.

Verf. berichtet, dass in seiner Gegend der Thierarzt nicht selten

zur Behandlung von angeblich an Harnwinde leidenden Saugfohlen

gerufen wird. Die Krankheit hat aber kaum eine Aehnlichkeit mit

der sagen. schwarzen Harnwinde, sondern stellt eine fast allgemeine

fettige Degeneration dar.

Das Leiden befällt Saugfohlen bis zum Alter von 10 Wochen

und endet fast immer tödtlich.

Die Anamnes e lautet in der Regel dahin, dass die Thierchen

vom Tage der Geburt an meistens traurig gewesen wären, Unlust zu

Bewegungen gezeigt, viel gelegen hätten u. a. Ausserdem wird häufig

angegeben, dass Geschwister der kranken Fohlen an demselben

Leiden zu Grunde gegangen seien.

An den Patienten beobachtet man folgende Erscheinungen:

Der Nährzustand der Fohlen ist in
_ der Regel ein guter, manche

sind sogar fett, jedoch auch schlechtgenührte Thiere verfallen aus

nahmsweise dem Leiden. Die Sauglust ist unterdrückt oder ganz

aufgehoben und ebenso die Neigung, Beifutter aufzunehmen. Die

Peristaltik ist wenig lebhaft, zeitweise ganz unhörbar. Koth wird

selten abgesetzt; derselbe ist hart, klein geballt, lehmfarben und

immer fötiden Geruchs. Einzelne Fohlen entleeren einen weichen

bis flüssigen, hellgelb gefärbten, schmierig zähen und dabei eben

falls höchst übelriechenden Koth. Die Athemfrequenz ist vermehrt.

Die Auscultations-Ergebnisse der Lunge sind verschieden, bald hört

man regulä.res Bliischenathmen, bald Knistern und Rasseln, oder

unbestimmtes Athmen. Knistern und Rasseln beobachtete Verf.

wiederholt und konnte dann einen Katarrh der Luftwege con

statiren. Die Zahl der Pulse betrügt 130 und mehr per Minute.

Der peripherische Puls ist klein. Der Herzschlag ist an beiden

Brustwätnden fühlbar, häufig pochend. Die sichtbaren Schleimhüute

sind blassreth mit einem Stich ins Gelbe. Die extremitalen Theile

fühlen sich kühl an. Urin wird selten, dann aber jedesmal in

grösseren Mengen abgesetzt; die Thiere geben während der Ent

leerung durch Stöhnen Schmerzen kund. Der Urin ist nicht immer

gleich; bei einigen Thieren ist er wolkig trübe, diese Färbung ist

veranlasst durch suspendirte Eiweissmoleküle, Epithelzellen aus den

Harnkanälchen und Blasenepithelzellen, sowie einzelne Lymph

körperchen; bei anderen Patienten hat: er eine röthliche Farbe,

wahrscheinlich durch Urobilin bedingt, denn Blutkörperchen oder

Gallenfarbstofl‘e waren nicht nachzuweisen. Dieser Urin ist immer

sedimentfrei. Uebereinstimmend reagiren beide Arten Urin sauer

und sind eiweisshaltig.

Die kranken Fohlen liegen viel mit halb oder ganz ge

schlossenen Augen und verhalten sich im liegenden Zustande ruhig.

Wenn sie sich erhoben haben, gehen einzelne an das Euter

und saugen eine ganz kurze Zeit, während andere das Euter gar

nicht aufsuchen.

Während des Stehens, das meist nicht lange dauert, zeigen

die Patienten Schmerzäusserungen durch häufiges Wechseln der

Beine und durch Anziehen derselben an den Bauch.

Gegen das Ende der Krankheit vermögen die Fehlen nicht

mehr aufzustehen, schwitzen, respiriren stark und verenden schliess

lich unter leichten Convulsionen.

Von dem Auftreten der vorbezeichneten ersten Krankheits

erscheinungen bis zum Eintritt des Todes vergehen 36—72 Stunden.

Patienten, welche in dem vorstehend beschriebenen Stadium der

Krankheit zur Behandlung kommen, krepiren regelmässig, und man

thut daher am besten, bei solchen Thieren von einer Behandlung

überhaupt abzusehen.

In früheren Zeitabschnitten der Krankheit bemerkt man an

den Thierchen keine Munterkeit, phlegmatische, träge Bewegungen,

vieles Liegen, blassröthlich gefärbte Schleimhüute mit einem Stich

ins Gelbe. Wenn man die Patienten absichtlich veranlasst, irgend

welche raschero Bewegungen auszuführen, so respiriren sie alsbald

stark und zeigen hohe Pulsfrequenz, sowie pochcnden Herzschlag.

In dieser Zeit bekommt man die Patienten selten zur Behandlung.

Als zweckmässig erweist sich bei solchen Fehlen häufiger

Aufenthalt und Bewegung im Freien. Anregung der Haut

thatigkeit, tägliches Massiren der Körpermusknlatur durch Kneten

und Streichen, Verabreichung minimaler Mengen von Eisensulfat

und Calciumphosphat mit Natr. sulf.‚ das letztere besonders dann,

wenn die Darmthätigkeit träge und die Entleerungen selten sind.
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Ferner ist angezeigt eine sorgfältige Wartung und Pflege der

Mutterstuten, besonders naturgemüsse Fütterung und öftere Be

wegung derselben im Freien.

Als Section-Ergebnisse constatirt man bei gefallenen

Thieren:

Mehr oder minder hochgradige Fettansammluugen unter dem

Hautmuskel, zwischen den Gekrösblättern etc. Ausnahmen kommen

nur selten vor. Die Muskulatur ist auffallend blass und anämisch.

Die gleiche Beschaffenheit zeigen Magen und Darmkanal. Der

Inhalt dieser Organe ist hell gefärbt, zäh, übelriechend. Die Leber

ist hypertrophirt, morsch, gelblichbraun gefärbt. Die Pfortader

enthält dunkles, theerartiges, klumpig geronnenes Blut. Beide Nieren

sind ebenfalls vergrössert, serös imbihirt, bisweilen sehr weich,

fast breiartig. Die Durchschnittsfläche zeigt im Gegensatze zur

Muskulatur, dem Darmkanal etc. eine mehr oder minder hyper

ttmische Beschaffenheit. Die Marksubstanz ist dunkler gefärbt

als die Corticalsubstanz, und man beobachtet in der Richtung der

geraden Harnkanälchen deutlich die stark injicirten Nierengefüsse.

Der muskulöse Theil des Zwerchfelles ist blass und in Bezug auf

die Farbe kaum von dem sehnigen Theil zu unterscheiden. Beide

Lungen sind sehr blutreich. Das Herz ist äusserst blass, anämisch.

Im rechten Atrium sowohl als in der rechten Herzkammer, dann

auch im Anfangstheil der Aorta, in der linken Herzkammer und

in der Lungenartorie findet sich dunkles, geronnenes Blut.

Bei der mikroskopischen Untersuchung einzelner Cadavcr

theile beobachtet man Folgendes:

Die Muskelfasern des Herzens (Zupfpräparate) sind feinkörnig

getrübt (fettige Degeneration). Die Querstreifung ist bei denselben

nur undeutlich ausgeprägt, jedoch noch an jedem Primitivbündel

zu erkennen. Dasselbe Bild zeigen Zupfpräparate, welche aus dem

Zuerchfellmuskel entnommen sind. Auch bei diesen ist die fettige

Degeneration nicht soweit gediehen, dass die Querstreifung der
'

Primitivbündel ganz verschwunden wäre. Die Muskulatur der

Gliedmassen weisst einen ähnlichen Befund auf, aber mit dem

Unterschiede, dass das Bild der fettigen Degeneration viel weniger

ausgeprägt ist. Die durch Zapfen der Rinden- und Marksubstanz

der Nieren gewonnenen Präparate weisen ausser zahlreichen rothen

Blutkörperchen auch eine relativ grosse Menge Lymphkörperchen

auf. Das Protoplasma der Nierenepithelien zeigte z. Th. grössere

Fetttröpfchen, z. Th. feinste Fettkörnchen. Die Zellkerne waren

entweder nur undeutlich oder gar nicht sichtbar. Ganz wie die

Nierenepithelien verhielten sich auch die Leberzellen. Der grössere

Theil derselben repräsentirt sich als förmliche Körnchenkugcln.

Ausserdem sieht man eine Menge rother und weisser Blutkürperchen

sowie sehr zahlreiche grössere und kleinere Fetttröpfchen.

Nieren und Leber liefern also in prägnanter Form das Bild

fettiger Infiltration und fettiger Degeneration. Sehr gut aus

geprägt ist noch die fettige chrobiose im Herzmuskel und der

Zwerchfell-Muskulatur, weniger ausgesprochen ist sie an den Rumpf

muskeln.

In ätiologischer Richtung dürften folgende Feststellungen
Beachtung verdienen: Die Mütter der kranken Fohlen waren gut, herabziehen zu müssen.

einzelne sogar sehr gut genährt. Gefüttert werden dieselben theils

mit Hafer, Hacksel und Heu, theils mit Kleie, Rücksel und, Heu.

Das Heu war durchweg von mittlerer Qualität und entstammte

grösstentheils sauren Wiesen. Dagegen wurde als Häcksol meistens

Kleehen verwendet. Das Nährstofi‘verhältniss war für die säugenden
'

Thiere keineswegs eng, sondern bewegte sich nach den Berech

nungen des Verf. innerhalb der Grenzen von 1: 8 bis 1 : 10. Ein

zelne Stuten hatten schon wiederholt Fohlen an derselben Krank

heit verloren.

Die jungen Thiere waren in relativ dunklen Stallungen unter

gebracht, die stets mangelhaft gelüftet und sehr warm gehalten

wurden. Die Luft war in den unreinlichen Ställen feuchtwarm,
reich an Ammoniak, Kohlensäure etc. Bewegung hatten Mütter

wie Fohlen fast gar nicht. Die im Februar, März geborenen Fohlen

waren überhaupt gar nicht ins Freie gekommen, später erkrankte

wurden auch während der warmen Frühjahrsmonate, aus Sorge

wegen der Harnwinde, nie ins Freie gelassen, angeblich um Er

kältung zu vermeiden.

Epikrise: Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass das vor
beschriebene Leiden mit der Krankheit, welche man vulgär als

Harnwindc (schwarze Harnwinde) des Pferdes bezeichnet, nichts

gemein hat. Die Erscheinungen im lebenden Zustande, insbesondere

aber die Sectionserscheinungen bekunden zur Evidenz, dass das

Leiden dem Wesen nach eine hochgradige Anämie und fettige Ent

artung ist, von welcher erstere das Primäre und die letztere das

Secundüre zu sein scheint. Verf. nimmt an, dass die Fohlen eine

Gewebskonstitution crerbt haben, welche unter günstigen Ver

hältnissen Veranlassung zu mangelhafter Blutbildung und fettiger

Entartung giebt, vielleicht seien die Fohlen bereits anämisch geboren.

Was schliesslich die Symptome des Leidens anbelangt, so er

klärt Verf. dieselben aus dem pathologisch-anatomischen Befunde,

und führt aus, dass der Mangel an Munterkeit, das viele Liegen

der kranken Fohlen auf Rechnung der Anitmie und fettigen Meta

morphose zu setzen seien; der acholische Koth und die Fäulniss

vorgünge im Darm erklärten sich aus der aufgehobenen Funktion

der Leber und aus der geringen Blutzufuhr zum Digestionsapparate,

dann aus der ungenügenden Peristaltik des letzteren. Der bei

solchen kranken Fohlen mitunter beobachtete Katarrh der Luft

wege liesse sich auf nervöse Hypäermie im Gebiete des Bespi

rationsapparatcs zurückführen, veranlasst durch die geschwüchte

Herzaction.

Die hochgradigen Athmungsstörungen gegen das Ende des

Leidens erklärt Verf. durch die beeinträchtigte Herzfunction und

die dadurch herbeigeführten Blutdrucksstörungen, hauptsächlich im

Gebiete des kleinen Kreislaufes. Das Eiweissharnen und die nieder

gradigen Schmerzüusserungen liessen sich auf die örtliche Blut

austauung in den Nieren und auf die pathologische Veränderung

der Nierenepithelien zurückführen.

(Wochenschrift f. Thierhkde. u. Viehz. 33. J. Nr. 6. u. 7.)

Ueber Castration am stehenden Pferde.

Von Cagn y.

(Bull.a l. Centr.d. rasa.vom. was).

C. referirt und beschreibt die Methode des Departements

Thierarztes Salinicr. Derselbe operirt mittelst Aetzkluppen und
einer Zange mit Sperrverschluß und hat sein Verfahren nur die

einzige Specialititt, dass er vor dem Hautschnitt durch einen Ge

hilfen den von ihm selbst fixirten Hodensack mit einer Binde

fest zusammenschnüren lässt, was sehr vortheilhaft erscheint. Denn

es wird hierdurch das Eintreten von Darmschlingen in das Scrotum

verhütet und ferner vermieden, jeden Hoden einzeln fassen und

Dem hochangebundenen Pferde sind die

Hinterfüsse eng gekoppelt und wird ihm, wenn nöthig, eine Bremse

angelegt.

Der Widerstand ist, nachdem sich die Aufregung über das

Koppeln gelegt hat, fast stets ein geringer und dauert die ganze

Operation ca. 10 Minuten. Je stärker die Samenstränge angezogen
werden, desto ruhiger verhält sich das Pferd. Besonders empfind

liche und widersetzliche Thiere mussten niedergelegt werden, was

aber nur bei 2% aller Castrationen nüthig war. Es wird schliesslich
die Anschauung vertreten, dass man nur dann am stehenden Pferde

operiren solle, wenn der Eigenthümer das Niederlagen nicht gern

sähe. Die Castration auf dem Lager sei sicherer und bequemer.
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Doch sollte jeder Veterinair auch in der anderen Methode bewandert

sein, schon um den Empirikern Schach bieten zu können.

(Wochenschrift f. Thierhkde. u. Viehzucht. 33. J. Nr. 4.)

Wie lange kann man Stuten zur Zucht verwenden?

Nach den Angaben des englischen Gestütsbuches hat man eine

beachtenswerthe Zusammenstellung gemacht, welche Interesse be

anspruchen darf.

Von 1000 Stuten fehlten noch 226 im Alter von 20 Jahren,
21 Jahre alt 175, 22 Jahre alt 141, 23 Jahre alt 83, 24 Jahre
alt 49, 25 Jahre alt 22, 26 Jahre alt 8, 27 Jahre alt 2, 29 Jahre
alt 1. Das 30. Jahr scheint somit die Grenze des Fortpflanzungs
vermögens edler Stuten zu bedeuten. Bemerkenswerth ist, dass

nach den Notizen des Stutbnchs die von Stuten höheren Alters

geborenen Füllen nie zu leistungsfähigen Rennpferden wurden.

Das Stuialter von 12—15 Jahren scheint die Grenze zu bilden,
über welche hinaus im Allgemeinen Trefl‘liches nicht mehr zu er

warten ist. Bei im Dienste abgerackerten Thieren ist diese

Grenze zweifellos noch mehr herabgedrückt. („Der Pferdefreund.“)

Die Bekämpfung der Schweineseueheu.

Die im preussischcn Landesökonomie-Collegium ver
handelten und zur Annahme gelangten Vorschläge zur
Bekämpfung von Schweineseuchen waren ebenfalls dem

deutschen Landwirthschaftsrath zur gutachtlichen Aeusserung vor

gelegt worden. Als wissenschaftlicher Sachverständiger vertrat
der Rector der Berliner thierärztlichen Hochschule, Professor
Dr. Schütz, den Standpunkt, den er bereits im Landesökonomie
Collegium seinerzeit eingehend begründet hatte (vergl. B. T. W.
Jahrg. 1888 N0. 47). Der Referent des Landwirthschsftsrathes, Herr
von Below-Saleske, hatte folgende Anträge formulirt:
Erlass veterinairpolizeilicher Massregeln zur Verhinde
rung der Ausbreitung V01] Sehweinescuchen.

Dem Deutschen Landwirthschaftsrath wird empfohlen, hinsicht
lich der Zweckmässigkeit und Durchführbarkeit der zu treffenden
Anordnungen sich dahin gutachtlich zu äussern:

a) Die veterinairpolizeilichen Massnahmen sind statt „auf Rothlauf—
Seuche und andere verwandte Seuchen“ lediglich auf die Er
scheinungen der wissenschaftlich benannten Seuchen: „Rothlauf“,

„Schweineseuche“ und „Schweinepest“ (in America Schweine
cholera genannt) - zu beschränken.
b) ad l. —- „Die thunlichste Absonderung der kranken und verdäch

tigen von den gesunden Schweinen und die Verhängung
der Stall- bezw. Gehöftsperre“ — ist zweckmässig und
durchführbar, wenn der Verdacht (die Vermuthung der An
steckung) sich nicht nur auf die Schweine ein und desselben
Stalles oder Gehöftes, sondern auch auf die zu einer und
derselben Treiberheerde, bezw. demselben Eisenbahutrans
port gehörenden Schweine bezieht. Ferner wenn die so
gesonderten Thiere nicht von denselben Personen mit den
selben Geräthen gefüttert und gepflegt werden.

c) ad 2. —- „Im Falle der grösscren Verbreitung der Seuche inner
halb einer Ortschafi“ ist „die Sperre dieses Ortes oder ein
zelner Ortstheilc gegen den Ab- und Zutrieb von Schweinen,
sowie das Verbot der Abhaltung von Schweinemärkten“

zweckmässig und durchführbar.

d) ad 3. —- „Das Verbot der Weiterbefördcrung von inficirten Thie

ren, welche sich auf dem Transport befinden“, ist zweck

mässig und durchführbar —wenn dabei nicht nur thatsäehlich

erkrankte, sondern auch verdächtige Thiere gemeint werden.

e) ad 1—3 (Nachsatz) ist im Interesse der Ausführbarkeit der Ab

sonderung der kranken und verdächtigen Thiere zu em

pfehlen, „namentlich nach der Richtung hin, dass ver

dächtige Thiere nach benachbarten Orten und Schlacht

viehhöfen zum Zwecke sofortiger Abschlachtung befördert

werden können“, — jedoch in der Voraussetzung, dass

dieser Transport entweder auf Wagen oder auf der Bahn

vorzuschreiben ist, die Ausführung dieser Anordnung durch

polizeiliche Begleitung des Transportes centrolirt, — wie
auch die Schlachtung der Thiere unter Zuziehung eines
beamteten Thierarztes vorgenommen wird.

f) ad 4, 5, 6, die „Beschränkungen für den Absatz von Fleisch ge
schlachteter kranker Schweine; die Unschädlichmachung
der Cadaver gefallener Thiere; die Desinfection der Ein
geweide geschlachteter kranker und verdächtiger Thiere,
der Abfälle und Abwässer, der Auswurfstoife, der Streu,
des Düngers, der Stallungen und Geräthschaften“ ist nach

Massgabe der Veterinairwissenschait geboten.

g) „Den Besitzern der erkrankten oder verdächtigen Thiere die
Pflicht der Anzeige aufzuerlcgen, — um die Behörden in den
Stand zu setzen, beim Ausbruch der Seuche rechtzeitig die

geeigneten Schutzmassrcgeln anzuordnen und deren Ausfühw
barksit zu überwachen“, erscheint ein nothwendiges Bedingniss
für den Erfolg zu sein.

Dagegen dürfte bei der Verbreitung des in Frage kommen
den Kleinviehs, bei der zerstreuten Lage zahlloser Gehöfte, bei

oft versteckt liegenden und dunklen Schweinestallungen, speciell
derHäusler wie desKleinbesitzes, bei der Unmöglichkeit, Treiber

hecrden und Eisenbahntransporte stetig zu überwachen, und bei

notorischem Mangel an Organen für eine hier überall durch

greifende Controle, es ganz unmöglich sein, die Anzeigepflicht
ohne Weiteres zweckentsprechend durchzuführen. Selbst die

Strafvorschriften ää 65, 66, 67 des Gesetzes vorn 23. Juni 1880,
betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Vielrseuchen,

würden die Anzeigepflicht ohne zahllose Umgebungen nicht

durchführbar machen können.

Die Anzeigepflicht erscheint dagegen nur durchführbar, wenn

man nicht allein mit dem guten Willen und der Einsicht der

Interessenten, — sondern hauptsächlich mit deren Egoismus

rechnet.
Dieserhalb ist nach Analogie der Entschädigung für wegen

Lungenseuche und Rotz getödtctc Thiere (Cap. 4 des Gcs. vom

Juni 1880, 55 57 etc.) eine Entschädigung (durch Umlage auf
die Schweinebesitzer) für an Rothlauf, Schweineseuche und

Schweinepest gefallene Thiere nach dem gemeinen Werth des

Thieres, jedoch nur in Höhe von circa “/
,

des so berechneten

Werthes durch Gesetz resp. Anordnung des Reichskanzlers

(ä 10 des Ges. vom 23. Juni 1880) festzusetzen.
Wie die beuöthigtcn veterinairpolizcilichen Massnahmen nur

durch die Anzeigepflicht practischen Erfolg versprechen, ——so
ist andererseits die Anzeigepflicht nur durchführbar, wenn die

beregte Entschädigung vorgesehen wird.

Um die Inanspruchnahme der beamteten Thierärzte in Ver

folg der Anzeigepflicht auf ein thunlichst geringes Maas zu

begrenzen, wären die Bestimmungen der %5 11 und 15 des

Gesetzes vom 23. Juni 18‘0 auch auf den Rothlauf, die
Schweineseuche und Schweincpest auszudehnen.

Nach eingehender Discussion wurde der Antrag des Referenten

mit einigen Zusätzen angenommen.

Die Verbreitung der Lungenseuche während des Jahres 1887.

Die dem 2
.

Jahresberichte über die Verbreitung von Thier

seuchen im Deutschen Reiche (bearbeitet im Kaiserlichen Gesund

heitsamt) beigegebenc kartographische Darstellung der Verbreitung

der Lungenseuche im Jahre 1887 (Tafel VI) gewährt im Allge
meinen ein ähnliches Bild wie diejenige vom Jahre 1886. Danach

befand sich wiederum der Hauptseuchenheerd im mittleren Deutsch

land, und zwar vorwaltend im Tieflande nördlich und östlich vom

Harz zwischen der Saale beziehungsweise Elbe und der Leine.

Gegen Norden erstreckte sich dieses Gebiet etwa bis an die Ohre

und Aller. Im Vergleich zum Jahre 1886 hat der Grad der Ver

seuchung speziell in diesem Seuchengebiet etwas zugenommen.

Auch hat der längs der bayrisch-böhmischen Grenze liegende

Seuchenbezirk, sowie der kleine Herd in den Rheinlanden an Aus

breitung etwas gewonnen und ist ein weiterer, grösserer Seuchen

herd im Kreise Pyritz (Regierungsbezirk Stettin) vorhanden ge

wesen. Dagegen wurde der im Vorjahre hervorgetretene grössere

Seuchenbezirk im Königreich Sachsen und in Thüringen 1887

wesentlich eingeschränkt. — Im ganzen Reich weist die Seuche



4. April 1889. 111BERLINER THI ERARZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

gegen das Jahr 1886 zwar eine räumliche Einschränkung auf, sie

ist indess an den verseuchten Oertlichkeiten im Allgemeinen mit

grösserer Heftigkeit aufgetreten und hat demgema'tssmehr Verluste

veranlasst als im Jahre 1886. Es darf dagegen nicht ausser Acht

gelassen werden, dass die Statistik für das Berichtsjahr wesentlich

vollständiger ist als diejenige für das Vorjahr, weil insbesondere

die bei der Abschlachtung ganzer Bestände seuchenkrank befundenen

Thiere diesmal sämmtlich ermittelt und mitgezählt sind. Während

im Jahre 1886 18 Staaten, 49 Regierungs- etc. Bezirke, 114Kreise etc.‚
259 Gemeinden etc. und 458 Gehöfte betroffen waren, sind im Be

richtsjahre nur 10 Staaten, 36 Regierungs- etc. Bezirke, 96 Kreise etc.‚
231 Gemeinden etc. und 356 Gehöfte, d. s. 102 = 22,3 pCt. Ge

höfte weniger verseucht gewesen. Andererseits sind 2156 Stück

Rindvieh als erkrankt gemeldet gegen 1778 im Vorjahre, d. s.

378 = 21,3 pCt. mehr. Der Gesammtverlust betrug 3098 gegen

2699, d. s. 399 = 14,8 pCt. mehr. Hiervon sind gefallen 54,
auf polizeiliche Anordnung getödtet 2530, auf Veranlassung des

Besitzers getödtct 514 Stück. Die Stückzahl des Rindviehs

in den 277 neu verseuchten Gehöften betrug 6536 gegen

7478 in 321 Gehöftcn im Vorjahre. Verschont geblieben von der

Seuche sind auch diesmal wieder die Staaten Mecklenburg-Schwerin,

Oldenburg, Waldeck, Schaumburg-Lippe, Bremen, Hamburg, Elsass

Lothringcn; armserdem noch Mecklenburg - Strelitz, Sachsen
Meiningen, Sachsen-Altenburg, Sachsen-Coburg-Gotha, Schwarzburg

Sondershauseu, Schwarzburg-Rudolstadt, Reuss ä. L., Reuss j. L.,
Lippe, Lübeck, im Ganzen 17 Staaten, und in denselben 37 Re

gierungs- etc. Bezirke und 939 Kreise etc. Starke räumliche Ver

breitung zeigte die Lungenseuche in den Regierungsbezirken

Magdeburg (70 Gemeinden, 124 Gehöfte), Oberpfalz (24 und 27),

Oberfranken (18 und 20), Niederbayern (16 und 28), und von den

betroffenen Kreisen etc. in Neuhaldensleben (21 und 33), Wolmir

stedt (20 und 41), Wanzleben (11 und 23).
Hohe Erkrankungszifl‘ern wiesen nach der Regierungsbezirk

Magdeburg (767), das Herzogthum Braunschweig (313), die Re

gierungsbezirke Niederbayern (156), Merseburg (109), und von den

betroffenen Kreisen etc. Helmstedt (286), Neuhaldensleben (231),
Wolmirstedt (202), Wanzleben (134), Oschersleben (111), Marien

burg i. Hann. (98), Wolfstein (97), Bemburg (92), Pyritz (90).
Die Regierungsbezirke Magdeburg und Merseburg, sowie das

Herzogthum Braunschweig, ferner die Kreise Neuhaldensleben und

Wolmirstedt zeichneten sichbereits im Jahre 1886 durch starke
Verseuchung aus. -— Auf je 10000 Stück Rindvieh nach der
Zählung vom 10. Januar 1883 kommen im ganzen Reich 1,37 Er
krankungsfä.lle gegen 1,13 im Vorjahre. Die Schwankungen sind

indess recht erheblich und be-wegen sich innerhalb der betroffenen
Staaten zwischen 34,48 (Braunschweig) und 0,02 (Baden), innerhalb
der verseuchten Regierungs— etc. Bezirke zwischen 34,48 (Braun
schweig) und 0,04 (Jagstkreis) und der Kreise etc. zwischen 226,48

(Stadt Magdeburg) und 0,36 (Ober-Amtsbezirk Ellwangen). Gefallen
und getödtet sind im Reich von je 10000 1,96 Stück gegen 1,67 im

Vorjahre. -— Von je 100 getödteten Stücken wurden nicht seuche
krank befunden 30,95 gegen 32,99 im Vorjahre, und speciell von
den auf polizeiliche Anordnung getödten 6,8 gegen 11,29. Somit
ist im Berichtsjahre die Tödtung verdächtiger Thiere weniger aus

giebig vorgenommen worden als 1886. Auch stand die Todtung

verdächtiger Thiere nicht immer im gleichen Verhältniss zu der

Zahl der Erkrankungsfälle.

Gegenüber dem oben erwähnten Hauptseuchenherd Mittel

deutschland haben alle übrigen Seuchenherde nur eine unter

geordnete Bedeutung. Dieser Herd umfasst ausschliesslich des

isolirten verseuchten Kreises Nordhausen 23 unter sich zusammen

hängende Kreise in den preussischen Regierungsbezirken Magde

burg, Merseburg, Erfurt, Hannover, Hildesheim, Lüneburg, sowie

in den Herzogthümern Braunschweig und Anhalt. Innerhalb dieses

Gebiets waren am stärksten betroffen die Kreise Magdeburg Stadt,

Helmstedt, Neuhaldeusleben, Wolmirstedt, Wanzleben, Oschersleben,

Bernburg. Allein 1404, d. s. 65,1 pCt. der sämmtlichcn im

ganzen Reich gemeldeten Erkrankungsfaille kommen auf dieses Ge

biet. In ihm waren 101 Gemeinden, d. s. 43,7 pCt. und 170 Ge
höfte, d. s. 47,8 pCt. der überhaupt betroffenen verseucht. Von

je 100 der innerhalb dieses Seuchcngebiets gelegenen Gemeinden etc.
waren 4,77 betroffen, während die Stückzahl des Rindviehs in den

neu verseuchten Gehöfcn 4480 betrug, d. s. 68,5 pCt. derjenigen

von sämmtlichen im Reich neu betroffenen. Auf dieses Gebiet
fallen ferner 64,6 pCt. der Gesammtverluste an Rindvieh und

63,3 pCt. der getödteten und bei der Section seuchenfrei befun

denen Thiere. Innerhalb des Gebiets selbst betrug die Zahl der

letzteren 29,80 pCt.

Neben diesem Hauptherd beansprucht noch ein besonderes

Interesse die Verseuchung der Grenzbezirke gegen Oester

reich in Bayern und Sachsen. Dieselben sprechen für eine

unmittelbare Bedrohung aus Böhmen. Nach den öster

reichischen Veterinairberichten liegen nämlich weitaus die

meisten von der Lungenseuche betroffenen Gemeinden in den

Deutschland benachbarten Kronländern Böhmen und Mehren

(301 von 368). Hier allein sind nachweislich etwa dreimal so
viel Gemeinden betroffen als in dem Hauptseuchenherde Mittel

deutschland! und 70 mehr als im ganzen Deutschen Reiche.

Die Einschleppung der Seuche erfolgt von hier aus theils durch

Schmuggelvieh, theils durch den, den Grenzbewohnern in Bayern

gestatteten Ankauf von Vieh für die eigene Wirthschaft. Solche
Einschleppungen sind theils bestimmt nachgewiesen, theis sehr

wahrscheinlich in verschiedenen Füllen der bayrischen Bezirke
Kötzting, Passau, Viechtach, Wolfstein, Tirschenreuth und

Vohenstrauss. ——Auch Verschleppungen der Seuche von einem

deutschen Staat in einen anderen sind mehrfach vorgekommen,
und in weiteren 41 Füllen waren die Thiere bereits erkrankt
oder angesteckt, als sie in den Besitz des betreffenden Eigen
thümers gelangten. Verschiedene Seuchenausbrüche sind speciell

durch die thierärztliche Beaufsichtigung auf Viehmtirkten, in

Schlachthäusern und auf Abdeckereien, sowie durch polizeilich
angeordnete Untersuchungen der gefährdeten Bestände ermittelt

werden.

Ueber die Vornahme von Lungenseuche-Impfungen sind nur

22 Angaben gemacht gegen 56 im Vorjahre; sie sind zumeist
aus dem mehrerwähnten Hauptseuchengebiet eingegangen. Der
Gegenstand ist indess auch dieses Mal noch von den einzelnen

Berichterstattern so ungleich behandelt werden, dass sich ein

zutreffendes Bild über die Nützlichkeit dieser Massnahmen nicht
gewinnen lässt. Schädigungen in Folge heftiger Impfreaktion

sind in 8 Fällen beobachtet, wobei 19 Thiere erlegen und bei

einer grossen, nicht näher bezeichneten Zahl die Schwanzenden

brandig abgestorben sind. Geimpfte Thiere sind nachweisbar
an der Lungenseuche erkrankt in 12 Fällen und zwar bestimmt
157 Stück, sowie eine weitere, nicht angegebene Zahl im Kreise

Bernburg. Ueber Erkrankungen von nicht geimptten Thieren

in Beständen, in welchen die Impfung vorgenommen wurde,
liegen 6 Angaben vor, die sich auf 31 Thiere beziehen. Die
theils günstigen, theils ungünstigen Erfolge der Lungenseuche
Impfung hängen ohne Zweifel Wesentlich von der Beschaffenheit

der verwendeten Lymphe und von der Impttechnik ab.

An Entschädigung für die aus Anlass der Bekämpfung der
Lungenseuche polizeilich getodteten 2852 Stück Rindvieh sind
478567 78 M., somit durchschnittlich für 1 Stück 16780 M. ge

zahlt werden.
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Bücheranzeigen.
Landwirthschat‘tliche Thierheilkunde für landwirth

schaftliche Schulen und zum Selbststudium für Land
wirthe von C. Walther, Amtsthierarzt und Lehrer an der
landwirthschaftlichen Schule zu Bautzen. Mit 169 Holz
schnitten. III. verbesserte und vermehrte Auflage.
(7—10 Tausend.) Bautzen. 1889. 292 S.
Das Werk ist für landwirthschaftliche Schulen bestimmt und

weniger eine Thierheilkunde als eine Thierkunde überhaupt. Der

erste Theil behandelt Anatomie und Physiologie, dann folgt

Gesundheitspflege, Exterieur, Hufbeschlag. Etwa 30 Seiten sind

der Geburtshülfe, 12 der gerichtlichen Thierheilkunde und 14 Seiten

der Heilmittellehre gewidmet. Endlich handeln die letzten drei

Kapitel über Erkennung und Behandlung schnell verlaufender

Krankheiten, über die Kenntniss der unter das Seuchengesetz

fallenden Krankheiten und über Milchfehler.

Das Kapitel über Heilmittellehre hätte wegbleiben können,

scheint auch mit Zweck und Tendenz des Buches nicht überein

zustimmen. Im Uebrigen muss anerkannt werden, dass die Ab

sichten des Verfassers durchaus gute und ihre Durchführung eine

zu billigende ist. Das Buch verfolgt nicht den Zweck, die Land

wirthe im Thierheilen zu unterrichten, d. h. irre zu führen, sondern
beschränkt sich auf das, was der intelligente Landwirth zu wissen,

so zu sagen, berechtigt ist, weil er es ohne Missverständnisse be

greifen kann. Auch das Kapitel über Erkennung und Behandlung

schnell verlaufender Krankheiten beschränkt sich im Allgemeinen

auf solche, bei denen sofortige Versuche zur Selbsthülfe oft unab

weisbar sind und soll auch hier die thierärztliche Behandlung

nicht verdrängen.

Die Art der Behandlung des ganzen Stoffes ist eine durchaus

sachgemässe. Die Thierärztc werden sich daher nicht zu scheuen

brauchen, wissbegierigen Thierbesitzern das Buch in die Hand zu

geben bezw. zu empfehlen.

Tagesgeschichte.
Das Comitd für das Gerlach-Denkmal ist durch den Herrn

Minister Dr. Frh. v. Lucius davon in Kenntniss gesetzt werden,
dass Se. Majestät der Kaiser die Allerhöchste Genehmigung zur

Errichtung des Denkmals vor dem Hauptgebäude der thierärzt

lichen Hochschule zu Berlin ertheilt hat.

62. Versammlung deutscher Naturtorscher und Aerzte
zu Heidelberg.

Der Unterzeichnete beehrt sich als Einführender der Section
für Veterinärmedicin, zu der vom 18. bis 24. September d. J. hier in
Heidelberg tagenden Versammlung deutscher Naturforscher und

Aerzte, alle Thierärzte Deutschlands zur Theilnahme an den Be
rathungen der Section mit dem ergebensten Anfügen einzuladen,
dass jetzt schon einige Vorträge zugesagt sind.

Heidelberg, März 1889.
Fuchs, Bezirksthierarzt.

Personalien.
Ernennungen etc.: Disirictsthierarzt Vömel aus Rockenha.usen

zum Schlachthausdirector in Suhl. —_Düker‚ z. Z. Einj. freiw.
Veterinär die cummissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle der

Kreise Meppen, Aschendort und Ilümling übertragen. ——Kreisthier
arzt Adam zu Augsburg ist auf sein Ansuchen unter besonderer
Anerkennung seiner Verdienste in den Ruhestand versetzt werden.
— Schmitz, Rossarzt zum 2. Westphäl. Artill. Regim. N0. 22
(Minden) versetzt.

Vaeanzen.
Kreisthierurztstellen: H e i l s b e rg, Reg. - Bez. Königsberg. -

B e r s e n b r ü c k , Reg-Bez. Osnabrück. —-—R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e in b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — W a h r e u d 0 r f,
Reg-Bez. Münster. — Meschede - Brilon, Hattinge n, Reg.
Bez. Arnsberg. —- K a m in i n, Reg-Bez. Stettin. — K a r t h a u s und
Bere n t Reg-Bez. Danzig. -— Poln. Wartenb erg, Reg-Bez.
Breslau. (1500M.) — W orb i s und Heiligenstadt, R-B. Erfurt.
— Härter, R.-B. Minden. - Hünfeld, R.-B. Cassel.— Mörs,
R.-B. Düsseldorf. —-—P r ü m , R.-B. Trier. — Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z e ll a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in
Coblenz. — Kreisthierarztstelle der Kreise P l e s c h e n und J a r 0 t -
s ehin. Bew. b. d. Reg. in Posen. — Kreisthierarztstelle d. Kreises
P r. E y l a u. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. — Kreis W 0 r bis
ist vacant. Nähere Auskunft ertheilt das Landrathsaxnt daselbst.

Schlachthausthierarztstellen: In Dortmun d ist die Stelle
eines Inspeetoxs am städt. Schlacht- und Viehhofe durch einen
approb. Thierarzt zu besetzen. Meldungen an den Magistrat. —

In Strassburg (Elsass) ist die Stelle des Directors am neu
erbauten Schlacht und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb. an
das Bürgermeisteramt. -— An der städt. Schlachthausanlage zu
B o n n ist die Stelle des Schlachthaus —Verwalters durch einen approb.
Thierarzt zu besetzen. Bewerbungen an das Oberbürgermeister-Amt.
-— Am Central-Schlacht— und Viehhot zu Hannover soll zum
l. April er. ein dritter Thierarzt angestellt werden, (Gehalt 2500 M.
Meldungen an den Magistrat.)
Privatstellen: Ahlen (Münsterland. — Battenberg R. B.

Wiesbaden. (Ausk.: Apotheker Kahlen). — B orken (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. Bremer vörde. (Fixum St!)
Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u r g h a s l a c h , Bayern.
-— Camenz i. Schl. (Ausk.: Inspekt.. Riegler). — Greiffen
berg (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker Bürger.
Heiligenhafen in Holstein. — Herrstein, Fürsten
thum Birkenfeld. (Fixum. Ausk. : Bürgermeister Schmidt
und Apotheker Roth). — H 0 y a a. Weser. — Luegumk loster
in Schleswig. —- Lutter am Bare nberge. Ausk.:
Gemeinde - Vorsteher Sudekun in Lutter.) — N e u k i r c h ‚
Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne (Ausk.: durch

den Magistrat.) 0 e s e d e bei Osnabrück. —- P o lle a. w.,
Regbzk. Hannover. — Petershagen a.Weser. _- Reppen. - Rette,
Oberamt Leuikirch, Bayern. — S aalfe l d (Saale). Bewerb. an den
Magistrat. — Sandstedt a. Weser. -—-Spangenberg, Reg.
Bez. Cassel. — Tostedt, Kr. Harburg. Ausk. bei Gem.-Vorst.
Kröger das. — Vegesack 0d. Anmund (Ausk.: G. Frieke in
Anmund bei Vegesack.) Zeven , Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenvorst. Dreyer das.) — Z i nte n (Niederl. gew. Ausk.: Apoth.
Dyk.) — In einem Marktflecken Hessens ist die Thierarztstelle zu
besetzen. Oii'ert. sub W. 99 befördert d. Exped. d. Wochenschrift.
— In der Kreisstadt Wolfhagen bei Cassel wird die Nieder
lassung eines Thierarztes gewünscht. (Ausk. Oberförster Jüngst in
Ehlen, Post Düreberg).

Neu hinzugekommensind: Spieka, Kreis Lehe. In Folge Ab
lebcns des früheren Inhabers der Stelle wird die Niederlassung eines
unverheiratheten Thierarztes gewünscht. Bewerber wollen sich

wegen Erlangung näherer Auskunft an den Gemeindevorsteher
A. W. Horweis in Spieka wenden.
Für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marien

werder wird die Niederlassung eines approb. Thierarztes in der

Stadt Mewe gewünscht. Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewe.)
In Rh i n 0 w wird die baldige Niederlassung eines approb. Thier

arztes dringend gewünscht. Praxis sehr gut. (Ausk.: Apotheker
G. Gerlach).
Die Thierarztstelle in Miehlen (Wiesbaden) mit 1400 Mk.

Fixum soll z. l. Apr. neu besetzt werden. (Fuhrmann, Bürgermeister.)
Vertretungsgesuche: Zwei Kandidaten suchen sofort Thierärzte

zu vertreten oder zu assistiren. Offerten unter H. M. 34 Hannover
und B. L. 30 Braunschweig postlagernd. Districtstbierarzt
‘ Dr. Vogel—Heidenheim (Bayern) sucht für Ende April bis Antang‘
Juni Vertreter. —
' Besetzt sind: Die Sehlachthaus-Directorstelle in Suhl. — Die
i Kreis-Thierarztstelle zu L at h e n.

v;.n;‚ undEig&ritlimif... iticürifd€ehdsifin Berlin.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.
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Zur Geschichte der Thierarzneischulen.

Von

Professor Dr. F. Elchbaum—Giessen.
Es dürfte allgemein bekannt sein, dass Bourgelat es ver

standen hat, bald nach der Gründung seiner ersten Thierarznei
schule sich und seiner Schöpfung das nöthige Ansehen dadurch
zu verschaffen, dass die Schüler derselben zur Tilgung von an

steckenden Krankheiten herangezogen wurden und nach den da

maligen Berichten ganz glänzende Kuren machten. Weniger
indessen dürfte es bekannt sein, dass Bourgelat hierbei die Grund
sätze beherzigte, dass „Klappern zum Handwerk gehört“ und dass
in dieser hervorragenden Thätigkeit der Schüler bei Tilgung von
Seuchen ein gutes Stück Charlatanerie steckte. Ein interessanter
Vortrag Von Arm. Grabaux, der gegenwärtig mit einer Bear
beitung der Geschichte der französischen Thierarzneischulen be
schäftigt ist, in der Sociötd centrale de mödecine v6t6r.*), der auch
einige Streiflichter auf den Charakter Bourgelats und die Stellung
desselben als Director zu den unter ihm stehenden Docenten wirft,
bringt hierzu einige Belege, die mir der Mittheilung werth er
scheinen.

Nach den Anordnungen Bourgelats hatten die Eleven der
Schulen zu Lyen und Alfort, die häufig nur ganz kurze Zeit dem
Studium oblagen —- in einem von Grabaux citirten Falle erst drei
Monate — auf Requisition der Provincialbehörden bei dem Aus
bruche von Seuchen die Behandlung derselben zu übernehmen und
bei ihrer Rückkehr einen Bericht über die beobachteten Thatsachen,
über die Ursachen der Krankheit, ihre Erscheinungen, die Be
handlung derselben, den Sectionsbefund, die Zahl der Erkrankten,
die der Gestorbenen und Geheilten u. s. w. zu machen. Alljährlich
wurde dann von Bourgelat eine Zusammenstellung der von den
Eleven unternommenen Excursionen mit ihren Erfolgen ver
öffentlicht.

In einer Notice historique des maladies dpizoostiques et parti
culiöres, traitöes par les elech des Ecoles vät6rinaires de France,
pendant l’aunäe 1780 wird beispielsweise über folgende Revue be
richtet: In Villiers-Saint-Georges hat M. Valois eine Krankheit be
handelt, welche unter dem Namen „Mal de rate“ bekannt war.

*) Bulletin de la soeiötä centraie de m6decine Veteriliaire.
Sitzung vom 10. Januar 1889.

485 Thiere waren bereits vor Ankunft des Eleven gestorben;

81 starben während der Behandlung, 2260 wurden geheilt.
In Duguy hat Valois 250 Schafe geheilt, die von der „Maladie

rouge“ befallen waren; 20 Thiere waren vor der Ankunft gestorben.

Man hatte auf Anordnung des Eigenthümers allen Thieren zur

Ader gelassen, aber diese Operation hatte nichts Gutes bewirkt.

Ursachen: zu reichliche und saftige Nahrung; die Schafe weideten

auf zu üppigen Wiesen, die nicht genügend abgemäht waren; ex

cessive Hitze und Trockenheit.

Endlich, im Januar 1780, hat Valois bei Madame Proux
8 Pferde und 20 Kühe behandelt, die vom „Charbon essentiel“ be

fallen waren. -

Dass die Zeitgenossen Bourgelats diesen Humbug —- denn

anders lassen sich wohl diese Berichte mit ihren brillanten Er
folgen nicht bezeichnen — wohl erkannten, geht aus einem Briefe
des Barons von Grimm*) hervor. Er sagt darin: „Die Einrich
tung dieser Veterinärschule hat in wenigen Jahren eine grosse

Berühmtheit in ganz Europa erlangt. Ich gestehe, dass ich ein
gewisses Vorurtheii nicht unterdrücken kann, wenn ich sehe, mit

welcher Affectation die Gazette de France und alle unsere Zeitungen

jeden Augenblick von den wunderbaren Kuren derEleven dieser Schule

berichten, welche dieselben bei epizootischen Krankheiten ausgeführt
haben und welchevou den Curös und Subdcleguds der Ortschaft, wo
das Mirakel geschah, attestirt werden; wenn ich das Auskramen

sehe, welches man in jeder Zeitung macht von den Preisen, die
von den Eleven gieichmässig verdient sind. Ich gestehe, dass mir
diese „Charlatanerie“ missfällt und mich verletzt. Nicht deswegen,
dass die besten und nützlichsten Institutionen es nöthig haben,
gerühmt zu werden, sondern deswegen, weil Leute von einem

wahren Verdienst alle diese Mittel vorschmähen, und wenn Herr
Bourgelat kein Charlatan ist, so ist er der erste, welcher ge
schickt diesen Fleiss und diese Folge zu benutzen weiss, um sich'
rühmen zu lassen. Ich fürchte, dass die Thiermedicin nicht weiter
vorgeschritten ist, als die der Menschen. Die erstere hat indessen
den grossen Vortheil der Kühnheit der Operationen und der Ex
perimente, welche man versuchen kann, und die zu Beobachtungen,
sogar zu sehr interessanten Entdeckungen führen können. Ich
würde eine unendlich höhere Meinung von Herrn Bourgelat
haben, wenn er an Stelle des ganzen Geschwätzes seiner Schüler

*i Correspoudance littäraire, physiquc et critique, adressd s un
souverain (l’Allemagne, depuis 1770jusqu’en 1782.
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über die Muskeln des Pferdes und der brillanten Certificate der

Dorfpfarrer von Zeit zu Zeit bescheiden das Resultat seiner

Experimente und Beobachtungen veröffentlichen liess; und wenn

dieses Resultat beweisen würde, dass man sich oft in seinen Con

jecturen getäuscht, so würde ich nicht zögern, ihn wahrhaft zu

schätzen.“

Gr abau x bespricht weiterhin die Stellung Bourgelats als Director

seinen'Lehrern gegenüber im Anschluss an eine Notiz von Parizet
über Vitet, welcher in Folge eines „kleinen Vorfalles“ zur Anatomie
übergetreten war. Dieser kleine Vorfall bestand nach Parizet
darin, dass „Bourgelat von seiner Schule einen Professor fort
gejagt hatte (avait chassei), welcher sich mit Vitet mit ver
gleichender Anatomie beschäftigt hatte.“ Hiernach scheint Bour

gelat seine Professoren wie Bediente behandelt zu haben. Sobald

einer derselben das Unglück hatte, ihm zu missfallen, wurde er

zur Ruhe gesetzt. Gilbert und Huzard sagen in einem Berichte
an den National-Convent über die Organisation der Thierarznei

sehulen vom 28. Nivöse des Jahres III: „Eifersucht und Despotis
mus bildeten den Charakter des Gründers der Thierarzneischulen;

er organisirtc dieselben in der Weise, dass er sich das Mittel

reservirte, alle Individuen, deren Kenntnisse oder Charakter ihm

Misstrauen erregten, augenblicklich zu entfernen. Sich selbst

eines beträchtlichen Einkommens erfreuend, reducirte er das seiner

Professoren, auf welchen das Schwergewicht des Unterrichtes ruhte,

auf 600 Livres und verschaffte sich so die Fähigkeit, die Werkzeuge

seiner Arbeiten zu zerschmettern. Nichts ist so schwierig als einen

Abusus auszurotten. Bourgelat starb, aber die Fehler seiner In

stitution haben ihn überlebt.“

Wenn Bourgelat so nicht besonders zärtlich mit seinen Pro
fessoren oder Mitarbeitern umging, so war dies noch weniger bei

seinen Schülern der Fall. Zwei seiner Schüler, die oben erwähnten

Gilbert und Huzard, sagen in demselben Berichte weiter:
„Bourgelat poussirto den litterarischen Despotismus und erlaubte
seinen Eleven nur den Gebrauch seiner eigenen Bücher; er machte

zur Controle häufige Besuche und confiscirte unerbittlich Alles,

was nicht von ihm war, unter dem speciellen Verwende, zu ver

hindern, dass sich die Eleven leeren Theorien überlassen und sich

mit einem anderen Studium, als demjenigen ihrer Kunst, be

schäftigen.“

Nachdruckverboten.

Die Verhandlungen des deutschen

Landwirthschaftsrathes und diejüngsten Publikationen

über die Gewährleistung beim Viehhandel.

(Schluss)

Zunächst hat Siedamgrotzky sich zu der in Rede stehenden

Frage geäussert:')

Er bestreitet, dass alle Thierarzte in dem Verlangen nach
römischen Rechtsnormen übereinstimmtcn.’)

Die Vertheidiger der gemeinrechtlichen Haftverbindlichkeit

führten viel mehr theoretische bezw. juristische Gründe, Forderungen

des idealen Rechts und der Moral, allerlei „allgemeine Sätze“ ins

Feld, als die practischen Bedürfnisse des Viehhandels.’)

Niemand habe bis jetzt festgestellt, wie oft Hauptmängel, wie

oft andere gemeinrechtliche Fehler Anlass zu Streitigkeiten gäben.

Eine Statistik der Processe könne darüber keinen Aufschluss geben,

‘) Thiermedicinische Rundschau, Bd. III. N0. 11 u. 12.
’) Wir kommen darauf noch zurück.

‘) Die von Dieckerhoff in Adam‘s Wochenschrift gegebenen Aus

einandersetzungen sind doch wohl Punkt für Punkt auf eminent

practische Grundlagen gestützt und durch ebensolche Beispiele be

wiesen. Sollte das Herrn Siedamgrotzky entgangen sein?

weil eben die Streitigkeiten wegen Hauptmängeln meist ohne Process

beglichen würden. Durch Umfragen bei den Thierlirzten
hätte sich aber der Veterinairrath recht wohl die für eine
objektive Beurtheilung nöthigen Unterlagen schaffen
können.')
Ein solches Material böten auch die klinischen Veröffentlichungen

aus Berlin, Hannover und Dresden. Es seien nämlich in den
letzten zehn Jahren zur Feststellung gelangt:

Hauptmängel. Andere Fehler.

In Berlin 2595 = 82,2 °/
o

563 = 17,8 °/o

In Hannover 956 = 90,0 °/o 104 = 10 °/o

In Dresden 637 = 94,4 °/0 38 = 5,6 °/o

Danach sei bewiesen, dass bei Pferden die bisher gültigen

Hauptmängel weitaus am häufigsten zu Streitigkeiten Veranlassung

gäben. Auch beim Rinde dürften ähnliche Verhältnisse bestehen.

Auch hier führten nämlich ausser den allgemein gültigen Haupt

mengeln nur wenige sonstige Leiden, z. B. traumatische Herzbeutel

Zwerchfellentzündung und Metritis zu Streitigkeiten. ’)

Erfahrungsgemäss würden aber diese Streitigkeiten wegen

Hauptmängeln in der grossen Mehrzahl gütlich beigelegt, ohne

Inanspruchnahme des Gerichtes, mindestens dort, wo sich thier

ärztliche Sachverständige des allgemeineren Vertrauens erfreuten.

So führten von den an der 'I‘hierarzneischule zu Dresden con‚

statirten Hauptmängeln nur 2—6 pCt. zum Process“)
Die Nützlichkeit der Beibehaltung der Gewährfehler könne

daher nicht bezweifelt werden.‘)

Der häufigste Einwand, dass nur eine kleine Anzahl Krank
heiten sich zur Aufstellung als Gewährsfehler eignen, sei uner

heblich, da nicht die Zahl, sondern die Häufigkeit jedes einzelnen

der Gewährsfehler entscheide. ‘)

l) Es berührt peinlich und unsympathisch, dass Siedamgrotzky
dem Veterinairrath, der angesehensten und sich aus den hervor
ragendslen Vertretern zusammensetzenden thierärztlichen Körper
schaft, über deren Geschäftsgang er überdies gar kein Urtheil
haben kann, einfach Fahrlässigkeit in der Fassung ihrer wichtigsten
und einflussreichen Beschlüsse verwirft, bloss weil diese nicht mit

seinen Anschauungen sich decken.

’) Und wo bleiben die Euterkrankeiten, welche, besonders wo vor

zugsweise hochtragende Kühe gekauft werden, allein fast 40"/„ aller

Streitigkeiten um Rinder ausmachen dürften.

a
‘) Dass beim Pferd die jetzt gültigen Hauptmängel am häufigsten
vorkommen, ist richtig. Nehme‘man sogar das obige statistische

Material als beweiskräftig an — was sehr anfechtbar ist
— und

schätze die übrigen Fehler auf nur 10—19p0t. im Durchschnitt, so

kann man eben diese 10—12 pUt. doch bei einer gesetzlichen Rege

lung nicht einfach vernachlässigen. 10 pCt. Ungerechtigkeiten sind

eben zu viel für ein weises Gesetz. Für den Rinderhandel, der
nicht unwichtiger ist, stellt sich zudem auch dies Verhältniss ganz

anders.
Und vollends ganz willkürlich ist die Annahme, dass die Streitig

keiten um Hauptmängel meist gütlich beglichen würden. Womit

will Herr S. das dann beweisen. Er meint, dies geschehe wenigstens,
wenn der Sachverständige viel Vertrauen geniesse. Ja! ein solcher
Sachverständiger wird freilich viele Streitigkeiten schlichten, aber

die Gegner werden jedenfalls seinem Urtl.eil über eine alte Lahmheit

ebensoviel Vertrauen schenken, wie dem über einen Hauptmangel,

das beweist also gar nichts zu Gunsten der Hauptmängel. In diesem
Sinn beurtheilen sich auch die 2—6 pCt. Processe, welche oben

angeführt werden. Die Leute, welche Pferde in der Thierarznei

schule einstellen, wissen zugleich, dass da die höchste Instanz ist,

deren Urtheil sie doch nicht entgehen können. Wozu da noch

Streit anfangen? Die Natur des Mangels spielt dabei gar keine Rolle.

‘) Aber jedenfalls nur unter Voraussetzung der ausserdem be

stehenden allgemeinen Haftverbindlichkeit und wenn das Gesetz eine

Klagefrist von mehreren Monaten gestattet.

-“
)

Hier scheint Herr S. anstatt des gemischten das deutschrecht

liche Princip im Auge zu haben, denn bei dem von ihm schliesslich

vertretenen gemischten Princip fällt jener Einwand ja von selbst weg.
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Der Einwand, dass es schwer sei, die richtige Bezeichnung

für die Gewährfehler zu finden, dass Colleetivnamen unumgäng
lich sein würden, sei unerheblich, denn diese würden nie entbehrt

werden können und hätten keine Bedenken, wenn nur die rich

tigen Collectivbegriffe in Verbindung damit festgehalten

würden.

Auch das Bedenken, dass allgemein gültige Gewährsfristen

sich nicht aufstellen liessen, habe nur eine historische Berech

tigung. Die Gewährfrist solle und könne nur eine Probezeit
sein, um den verborgenen, erst beim längeren Gebrauche sicht—

baren Fehler wahrzunehmen.

Aus den oben angeführten statistischen Angaben gehe auch

hervor, dass die Urtheile der Sachverständigen bei den gemein

rechtlichen Fehlern ganz wesentlich auseinander gingen. Die be

trächtlichen Unterschiede in der Verhältnisszahl der gemeinrecht
lichen Fehler (Berlin 17,2, Dresden, 5,6 pCt. d. Gesammtzahl) könnten

unmöglich darin liegen, dass die betreffenden Fehler in ungleicher

Zahl vorkommen. sondern nur in der verschiedenen Beurtheilung

des Verborgenseins, der Erheblichkeit und Dauer. Offenbar würden

viele der in Berlin angeführten Fehler, besonders Lahmheiten,

anderwärts als offenbar bezw. unerheblich angesehen‘).

Diese Zahlen zeigten entgegen aller begeisterten Rede über die

Fortschritte der Thierheilkunde (aal na!) die Schwächen des aus
schliesslich römischen Rechtsprinzipes. Die Behauptung, die thier

Mztliche Wissenschaft sei so weit fortgeschritten, dass der Thier
arzt in jedem Falle im Stande sei, die nothwendigen Fragen überein

stimmend zu beantworten, sei unrichtig.’) Die gemeinrechtliche
Behandlung der Viehmängel stelle an die Thierärzte theilweise un

erfüllbare Anforderungen. Die Wissenschaft böte selbst dann nicht

die nöthigen Unterlagen, wenn überall Thierärzte von der erforder

lichen Tüchtigkeit vorhanden wären, was Niemand, der die thier

ärzlichen Kreise im Lande kenne, auch bei dem grössten Wohl

wollen für seinen Stand, ernstlich werde behaupten können”)
Die z. B. in dem neuesten pathologischen Werke von Diecker

hoff häufig zu findende Bemerkung „Diagnose intra vitam unmög

lich“) beweise, welchen Schwierigkeiten schon die Feststellung
eines Leidens begegne.

'

Ebenso difl‘erent seien die Urtheile der Sachverständigen über

l) Wiederum ein ganz willkürlicher Schluss! Erstens können
diese Verschiedenheiten sehr wohl grösstentheils in localen Handels
verhältnissen, vor allem doch auch in den in Berlin, Hannover und
Dresden überall besonderen gesetzlichen Bestimmungen begründet
sein. In die Klinik zu Berlin werden viele lahme Pferde aus den
Provinzen geschickt, um den Gewährsfehler festzustellen. Dies
wird in Dresden nicht der Fall sein, weil in Sachsen für den
Pferdehandel nur die deutschrechtliche Gewährleistung besteht.
Aber abgesehen davon '-— warum sollen denn gerade wieder
bei den „gemeinrechtlichen“ Fehlern die Anschauungen der Sach
verständigen schwankend sein? Der umgekehrte Schluss ist gerade
so berechtigt, dass in Dresden eben z. B. sehr viel mehr Pferde für
„geistig gestört“ erklärt, d. h. mit dem Hauptmangel des Dummkoilers
belegt werden, welche in Berlin als „geistig minder befähigt“ noch
frei ausgehen, und dass dadurch die Zahlen sich verschieben. Jeden
falls dürften gerade hinsichtlich der Beurtheilung des Dummkollers
die Anschauungen und persönlichen Qualitäten der Sachverständigen
noch mehr ins Gewicht fallen, wie bei der Beurtheilung der Dauer,
Erheblichkeit und Verborgenheit z. B. einer Spatlahmheit.

'-
') Gegen diese missverstandene Behauptung wird jeder Thierarzt

mit Herrn S. protestiren. Diese Bemerkung gleicht also einem
Kampf gegen Windmühlen.

3
) Diese Bemerkung hätte sich wohl ohne Nachtheil unterdrücken

lassen. Im übrigen ist zu behaupten, dass heute jedem Gericht und
damit jedem Rechtsanwalt in nicht zu grossem Umkreis mindestens

1 thatsäehlich tüchtiger Sachverständiger erreichbar ist.

‘) Was hat denn das mit den Aufgaben der gerichtlichen Thier
heilkunde zu thun.

das Verborgensein eines Fehlers; hierfür biete die Wissenschaft

gar keinen Anhalt. ‘)

Das schwierigste sei immer die Feststellung der Dauer, welche

z. B. auch beim Dummkoller kein Sachverständiger aus seiner eigenen

Untersuchung folgern könne, für welche vielmehr, wie bei den Ge

währfristen, die Regel zur Grundlage genommen werden müsse. 2)

Auch aus dem Sectionsbefunde lasse sich nicht in der Regel

ein sicheres Urtheil über die Dauer der Krankheit folgern, weil

die Unterlage, nämlich eine auf der Höhe stehende pathologische _

Anatomie gänzlich fehle. Früge

' man unsere pathologischen

Anatomen, so zuckten sie die Achseln, denn ausser einigen ganz

bestimmteniexperimentellen und Erfahrungsresultaten über Parasiten,

Knochenbrüche etc. fehlten noch recht sehr die nöthigen Angaben.

Ueber die Dauer eines Lungenabscesses, einer Pleuritis etc. würden

von 10 Gefragten 10 verschiedene Antworten einlaufen?)

Diese Unvollkommenheit der relativ jungen Thierheikunde,

deren man sich nicht zu schämen brauche, einzugestehen, sei

besser, als sich in die Brust zu werfen. In der humanen Mediciu

bestünden die gleichen Lücken.‘)
Auch die Obergutachten trafen noch nicht immer das richtige;

vielfach begönnen sie mit den Worten: „Es ist nicht als erwiesen

anzusehen“. Dies sei keine sachverstündige Entscheidung, wäre

die Wissenschaft so entwickelt, so müsste die Mehrzahl der Gut

achten bestimmter lauten „Es muss angenommen werden“.’)

Diese Gründe, sagt S., sprechen für die Beibehaltung der deutsch

rechtlichen Gewährsfehler. Die nicht zu läugnenden Härten, welche

bei der ausschliesslichen Geltung derselben in der Rechtsver

weigerung für die Fehler, welche nicht Hauptmängel sind.

liegen, lassen sich recht wohl vermeiden durch die Annahme

das gemischten Principea —

S
.

nimmt also schliesslich eine wesentlich andere Stellung ein,

als seine Ausführungen anfänglich glauben machen. Er greift

zwar die Gegner des Gesetzbuch-Entwurfes heftig an und vertheidigt

die Hauptmätngel. ZumSchluss aber, in dem er sich für das gemischte

Princip ausspricht, erkennt er die in dem Entwurf liegende Rechts

verweigerung und die nicht zu längnenden Härten desselben an,

vereinigt sich also mit den Gegnern des Entwurfes in dessen

Verurtheilung ——denn diesem Entwurf allein gilt zunächst die von

Schell und Pütz behauptete allgemeine, von allen Thierärzten ein

schliesslich also des HerrnSiedamgrotzky eingenommene gegnerische

Haltung. Und diese Haltung gründet sich eben wesentlich auf die

von Herrn Siedamgrotzky auch schliesslich zugegebenen, durch den

Entvvurf bedingten Rechtsverweigernngen und Härten.

Siedamgrotzky’s Aeusserung ist also nur eine Vertheidigung

der Beibehaltung der Hauptmüngel neben der allgemeinen römisch

rechtlichen Haftpflicht. Dass es ein grosser Unterschied ist, diesen

‘) Das hat die Wissenschaft auch gar nicht nöthig, denn hier
sagt jedesmal der gesunde Menschenverstand dem Sachverständigen

„das hättest Du als Laie auch nicht gefunden etc.“ Hierbei muss
auch billigerweise die Intelligenz des Käufers und die eventl.
Routine des Verkäufers in Betracht gezogen werden. Thatsiichllch
dürften über „Verborgenheit oder nicht“ die wenigsten Zweifel
entstehen.

2
) Gewiss richtig, aber die gesetzliche Festlegung dieser Regel

nimmt dem Sachverständigen jede Gelegenheit, eventl. klaren Be
sonderheiten des einzelnen Falles Rechnung zu tragen, welche ihn
sonst veranlassen würden, von der Regel abzugeben. Darin liegt
ein Unterschied.

3
) Ob unsere pathologischen Anatomen das schweigend bestätigen

werden?

‘) Nun also! Und doch wird die Medicin unbedenklich zur
Grundlage von gerichtlichen Entscheidungen gemacht, welche,
wie Schmaltz in N0. 40 d

.

B. T. W. anführte, noch eine ganz
andere Tragweite besitzen, als Viehprocesse.

5
)

„Das Pentagramma macht dir Pein ?“
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Standpunkt einzunehmen oder den Entwurf bezw. das rein deutsch

rechtliche Princip zu vertheidigen, ist doch wohl klar. Sieda'm

grotzky scheint dies aber nicht mit der erforderlichen Schärfe zu

unterscheiden. Sonst könnte er die Behauptung, dass alle Thier

ärzte in dem Verlangen nach römischen Rechtsnormen überein

stimmten‚ nicht desshalb bestreiten, weil 1875 im Veterinairrath
von 30 Mitgliedern Alle für die Anwendung der römischen allge
meinen Haftpflicht stimmten (dies hat Herr Siedamgrotzky freilich

ausdrücklich hervorzuheben vergessen) und 10 ausserdem noch für

die Beibehaltung von Hauptmängeln waren.

Die Mitglieder des Veterinairrathes waren sich also in dem

Verlangen nach allgemeiner Haftverbindlichkeit ebenso einig, wie,

nach den öfl'entlichen Aeusserungen zu urtheilcn, ausser Rolofi" und

Lorenz, alle Thierärzte einschliesslich des Herrn Siedamgrotzky in

dem Verlangen nach der allgemeinen Haftverbindlichkeit überein

stimmen. —

Dieckerhoff‘) hat andererseits eine erneute Publicatiou1er
scheinen lassen, welche theilweise schon die Siedamgrotzky’schen

Ausführungen mit berücksichtigt. D. führt an, dass er das Material

zur Ertheilung von Endgutachten ebenso kenne, wie Rolofl‘, und

dass er im Gegentheil versichern könne, dass der grösste Theil der

Processe beim Pferdehandel um „Hauptmängel“, Dummkoller und

Dämptigkeit, angestrengt werde. Ganz irrthümlieh sei die Bemer

kung Rolotfs (und Siedpmgrotzky's), dass über Erheblichkeit und

Verborgenheit von Fehlern dissentirende Gutachten erstattet werden.

Die Meinung, dass in Staaten mit deutsch-rechtlicher Gewährleistung

die Viehprocesse seltener seien entbehre ebenso der Grundlage

(siehe die Rede D.’s im Landwirthschaftsrath).
Unzutrefl‘end sei die Behauptung, dass das neue französische

Gesetz eine Fortbildung des deutsch-rechtlichen Principes im Sinne

des „Entwurfes“ sei. Es dürfe nicht übersehen werden, dass auch in

den betreffenden deutschen Staaten die deutsch-rechtliche Gewähr

leistung nicht gleich sei. Nach der Calenbergisehen und Lüne

burgischen Verordnung habe der Verkäufer für alle erheblichen

und verborgenen Mängel zu haften, wenn er eine Gewähr übernommen

habe. In Süddeutschland und auch nach dem „Entwurfs“ beziehe

sich eine ausdrücklich für alle Fehler übernommene Gewähr nur

auf die Hauptmängel. Das französische Gesetz stelle das erstere

Princip auf und unterscheide sich dadurch grundsätzlich von dem

Entwurf unseres Gesetzbuches.

Dieckerhofl' wendet sich dann zunächst gegen die Behauptung

Sicdamgrotzky’s von der Abstimmung des Veterinairrathes, welche

er in der schon oben erwähnten Weise richtig stellt. Bei seiner

Statistik ferner habe Siedamgrotzky nicht in Betracht gezogen,

dass in Berlin das preussische Landrecht gilt, in Sachsen dagegen

ohne besondere Vereinbarung nur für die Hauptmängel Gewähr

geleistet wird. Die ganze Zusammenstellung beweise nichts für

die grössere oder geringere Zahl der Processe. Im Uebrigen sei

die mehr oder weniger grosse Häufigkeit von Viehprocessen von

Nebenumständen, z. B. auch sehr von den Handelsverhältnissen

abhängig.

Dieckerhofl' geht dann zu der Anführung einer grossen Anzahl

practischer Belege für seine Anschauungen über.

JederThierarztin SüddeutschlandkönneüberhäufigeTäuschungen
von Käufern erzählen (vgl. Lydtin), welche Thiere auf das all

gemeine Versprechen hin „fiir alle Fehler werde Garantie ge
leistet“ erwerben. Aussor den Händlern würden nur wenige sich

die Bestimmungen des Entwurfes zu eigen machen. Die Besitzer

kleiner Viehstände seien am meisten gefährdet. Sehr häufige

chronische Lahmheiten z. B. könnten nicht unter die Hauptmängcl

aufgenommen werden, eine besondere Vereinbarung für alle mög

l) Adam’s Wochenschrift 1889. 12 u. 13.

lichen Arten derselben zu trefl‘en, werde sehr vielen Käufern un

möglich sein. Dieselben würden sich auch durch das Versprechen

des Verkäufers, dass er für alle Fehler aufkomme, irrthümlieh völlig

gesichert halten und so der Schädigungi verfallen (D. führt hierfür

treffend als Beispiel auch die zahlreichen Infanterie-Offiziere an).
Es müsse eben als eine Ungerechtigkeit gelten, wenn für Spat,

Hornspalten, inveterirte Steingallen, welche wichtiger seien als das

Koppen etc.‚ keine Gewähr geleistet würde. D. führt hierfür'_Belege

an, welche so bezeichnend sind, dass hier einzelne wörtlich mit

getheilt werden mögen. Er schreibt:

Mit Recht hat Schmaltz betont, dass nach dem Entwurfs ein

verborgener Fehler nicht wegen seiner Bedeutung unter die Haupt
mängel aufgenommen werden kann, sondern lediglich nach dem
Zufall, ob für denselben eine Gewährsfrist festzustellen ist oder nicht.
Dies beweist auch Siedamgrotzky dadurch, dass er in vollem Ernst
den Vorschlag macht, den Cryptorchismus unter die deutschrecht
liehen Hauptmängel zu stellen. Gewiss lässt sich für den Klopphengst
mit Leichtigkeit eine Gewährtrist finden, denn über die Dauer seines
anormalen Zustandes kann Niemand zweifelhaft sein. Für die
Freunde der deutschrechtliehen Gewährleistung ist nur zu bedauern,
dass die Eigenschaft als Klopphengst im Pferdehandel viel seltener
vorkommt, als Spatlahmheit, Hufentztlndung, Steingallen und Horn

spalten, und dass ein alter Klopphengst als Arbeitspferd nicht durch
die specielle Eigenschaft an sich, sondern nur dann entwerthet ist,
wenn er sich die Untugend des Beissens und Schlagens angewöhnt
hat. Wir würden eventuell aber die interessante Thatsache ver
zeichnen können, dass der Fehler des Beissens und Schlagcns beim

Klopphengst vom Verkäufer zu vertreten wäre, während für den

selben Fehler bei andercn Hengsten, sowie bei Wallachen und

Stuten kraft Gesetzes nicht gehaftet würde. Und das soll für die
Käufer von Pferden keine Rechtsunsieherheit sein!

Wegen erheblicher und nicht augenfälliger Fehler beim Rind

vieh werden nicht in allen Staaten oder Provinzen des Deutschen

Reichs in gleicher Zahl Streitigkeiten vor Gericht ausgetragen, wie

im Pferdehandel. Indess erfolgt doch der Ankauf von Kühen, die
zwar nicht an einem deutschrechtlichen Hauptmangel leiden, gleich

wohl aber durch eine verborgene chronische Krankheit entwerthet

sind, auch in Norddeutschland ziemlich häufig. Der Beschädigung
verfallen vorzugsweise die wenig bemlttelten Leute, die nur eine

oder einige Kühe halten. Ich will auch in dieser Hinsicht über die
Folgen, welche die Bestimmungen des Entwurfs herbeiführen werden,

ein Beispiel aus der praktischen Erfahrung hervorheben. Kühe

erkrankten zuweilen am chronischen Magen-Darmkatarrh (chronische
Diarrhoe), der nicht zu den sog. Hauptmängeln gehört. Die Krank
heit ist unheilbar, verläuft aber sehr langsam und führt meist erst

nach 1 bis 155Jahren zum Tode. Solche werthlose Thiere erwerben

die Händler umsonst durch Tausch, wobei der Veräusserer die Ge

währleistung ausschliesst. Nun verkauft der Händler an einen un

kundigen Besitzer (Kleinbauer, Kossäthen‚ Arbeiter etc.) eine solche

Kuh unter der Versicherung, dass sie blos schlecht ernährt resp.

„auf einem schlechten Stalle“ gewesen sei, und dass er im Uebrigen

für alle Fehler gut sage. Der Kaufpreis für eine solche vollkommen

werthlose Kuh beträgt gewöhnlich 100 bis 120 Mark. Wie soll sich

nun der itbervortheilte Käufer, der ohnehin schon mit den An
forderungen des Lebens zu kämpfen hat, in seine Lage finden?

Jeder Anspruch an den Händler ist ihm nach den Bestimmungen
des Entwurfs abgeschnitten. Sein etwaiger Rechtsbeistand kann

ihm mittheilen, dass die Klage wegen Betruges aussichtslos, und

dass der unheilbare Magen-Darmkatarrh des Rindes deshalb kein

Ilauptmangel sei, weil er viel seltener vorkomme, als die Tuber

kulose, und sich auch schon innerhalb weniger Tage entwickeln

könne, oder weil der aus einem solchen Anlass angefangene Proeess

zuweilen unsicher und für die Gerichte lästig sei. Was soll ein

solcher Mann wohl von der Gesetzgebung urtheilcn, wenn ihm die

Rechtsverweigerung mit derartig nichtigen Einwänden begründet wird.

D. glaubt, dass diese und andere von ihm angeführte und

leicht zu vervollständigende Beispiele genügen dürften, um zu be

weisen, dass die Ktiufer durch die Bestimmungen des Entwurfes

nicht genügend geschützt würden. Aber auch die Verkäufer, also

die landwirthschaftlichen Besitzer, könnten Schädigungen ausgesetzt

werden.

Für die Nachtheile der Anwendung des ä 404 des Entwurfes
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in Verbindung mit ä 430, [wonach stets nur die Wandlungsklage
'

zulässig sein soll] z. B. führt D. eine Anzahl von Beispielen an,

von denen hier folgendes wiedergegeben sein möge.

Ein Händler zu Berlin kauft in Ostpreussen ein Wagen
pferd für 1200 Mark. Dasselbe erkrankt durch die Einflüsse des
Transports an der Druse. Vor Ablauf der Gewährfrist wird mit
Sicherheit festgestellt, dass das Pferd auf einem Auge in Folge
einer abgelaufenen leichten Entzündung eine geringe Trübung des
Sehvermögens hat, die aber als periodische Augenentzündung

(Mondbliudheit) gedeutet werden muss. Der Händler hat über
das Pferd durch Veräusserung an einen Geschäftslreund verfügt. Der
Taxwerth wird an diesem Tage resp. „bei der die Wandlung aus
schliessenden Handlung“ mit Rücksicht auf die Druse und ihren
vermeintlichen Complicationen auf 400 Mark geschätzt und der
Verkäufer, der keine Möglichkeit hat, das Pferd seinerseits unter
suchen und taxiren zu lassen, muss nach dem Ausgange des wie
ad A. angestrengten Rechtsstreites einen Verlust von 800Mark und
die vorschriftsmässig berechneten Nebenkosten auf sich nehmen.
Das Pferd selbst kann der Geschäftsfreund 4 bis 5 Wochen nach
dem Kaufe an einem weit entfernten Orte für 1200 Mark oder noch
mehr verwerthen.

Nach dem Entwurfe soll ferner die Wandlungsklage auch

erhoben werden können, wenn innerhalb der Gewährsfrist das Thier

an einem Zufalle zu Grunde geht. Wie unbillig dies ist, zeigt
D. ebenfalls an Beispielen, von denen hier noch das folgende Platz

finden möge:

Ein für 1000 Mark gekaufles Wagenpferd geht innerhalb der
resp. Gewährfrist durch Kolik oder durch Knochenbruch zu Grunde
ohne dass dem Käufer ein vertretbares Versehen nachweislich zur
Last fällt. Bei der Section wird Muskelschwund an der linken
Seite des Kehlkopfs nachgewiesen. Aus diesem Befunde folgt, dass
das Pferd mit dem Hauptmangel des Kehlkopfpfeifens (Dämpfigkeit)
behaftet gewesen ist. Dann hat der Verkäufer wie ad 1 den ganzen
Kaufpreis und die Nebenkosten zu ersetzen, obwohl der Werth des
Pferdes zum Wagendienst durch den Mangel vielleicht gar nicht
oder nur um etwa 300 Mark verringert gewesen wäre.

Dieckerhoff kommt zu dem Schluss, dass aus diesen in Ver

bindung mit seinen früheren Ausführungen die Unzweckmässigkeit

der Bestimmungen des Entwurfes genügend hervorgehen dürfte.

Wirft man nach alledem einen Rückblick auf das Ergebniss
der Verhandlungen des Deutschen Landwirthschai‘tsrathes‘, so darf

dasselbe immerhin als überraschend gelten, besonders im Hinblick
auf die Thatsache, dass nur durch die Stimmen einer Anzahl nord

deutscher Delegirter jenes Resultat herbeigeführt werden konnte.

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, dass die Abstimmung
des Deutschen Landwirthschaftsrathes für die Entwickelung der

Frage von Bedeutung sein dürfte, weil sie das Votum der be

deutendsten Interessentcngruppe darstellt. Freilichliefert sie auch den
Beweis, dass innerhalb dieser Gruppe die entgegengesetzten Ansichten,
selbst wenn lediglich vom Standpunkt der persönlichen Interessen

aus die Frage beurtheilt wird, nahezu gleich stark vertreten sind.

Es wird dabei ausserdem zu erwägen sein, dass keineswegs alle

Interessenten durch den Deutschen Landwirthschaftsrath vertreten

sind, dass vielmehr die grosse Zahl der ausserhalb der Landwirth

schaft stehenden Pferdebesitzer und vor allem auch die kleinen
und kleinsten Grund- und Viehbesitzer wesentlich abweichende

Interessen haben dürften.

Die thierärztlichen Kreise, wenigstens die Norddeutschlands,

dürfen jedenfalls sich sagen, dass sie das ihrige dazu beigetragen

haben, die Stellung der Sachverständigen und die fachtechnische

Seite der Angelegenheit aufzuklären.

Im übrigen dürfen sie die Entwickelung der Angelegenheit

ganz ruhig abwarten, da ihre Interessen dadurch keineswegs
berührt werden würden. '

Vielmehr scheint es, als ob in den durch den Landwirtschafts

rath vertretenen Kreisen der Wunsch bestünde, keineswegs eine

möglichst vollständige Liste von Hauptmängeln aufgestellt zu

sehen, wie man annehmen konnte, sondern im Gegentheil nur

möglichst wenig Gewährsmüngel gesetzlich festzulegen.

Gegen diese Absicht wäre wissenschaftlich weit weniger mehr

einzuwenden. Practisch würde sich die Sache dann so stellen,

dass in den weitaus meisten Fällen die Gewährleistung für gewisse

andere Mängel besonders vereinbart werden würde, was -ja

freigestellt bleibt und wobei dann die Thätigkeit der thier

arztlichen Sachverständigen und wahrscheinlich auch der Gerichte

noch viel mehr als bisher in Anspruch genommen werden

würde. Die Romonte-Ankaufscommissionen und die grossen Käufer

überhaupt, vor allem aber die Händler werden sich einfach

von den Sachverständigen Listen der für sie wesentlichsten und

häufigsten Fehler aufstellen und sich für alle diese von den Ver

käufern die Garantie schriftlich geben lassen. Diejenigen Ver

käufer, welche sich weigern werden, diese Garantie zu leisten,

werden sich einfach gefallen lassen müssen, dass ihnen die Verkaufs

: objectc nicht oder nur zu einem um so und soviel Procent

niedrigeren Preis werden abgenommen werden. In dieser Hinsicht

wird ein fester Händler-Ring, besonders im Pferdehandel, nicht auf

sich warten lassen.

Bei diesemZustande würden freilich die Verkäufer keineswegs ihren

Wunsch, von der lästigen Gewährleistung befreit zu sein, erfüllt

schon, die erhoffte Verringerung der Sabbvorständigengutachten

und Processe würde vollständig illusorisch werden und dennoch

würde immer noch ein schwerer Uebelstand bestehen bleiben, der
‘ nämlich, dass die intelligenten oder auf Sachverständige sich

stützenden Käufer ziemlich schadlos bleiben, diejenigen dagegen,

welche ohne Erfahrung und Sachkenntniss und von geringerer

Intelligenz überhaupt an den Einkauf von Thieren herantreten,

‚also vor allem die „kleinen Leute“ jedes Schutzmittels entbehren

und den Schaden haben, um so mehr, als sie durch die Schein

versprechung getäuscht werden, es werde Garantie für alle Fehler

geleistet, die sich doch nur auf diewenigenHauptmängel beziehen soll.

Unter diesen Umständen ist der gegebene Standpunkt klar:

Sollte das dentschrechtliche Princip angenommen werden, so müssen

möglichst wenig Hauptmängel aufgestellt werden und der ä 409

des Entwurfes „das Versprechen für alle Fehler haften zu wollen,

bezieht sich nur auf die Hauptmängel“, muss fallen bezw. nach

dem Verschlag des Amtsrichter Schneider so gefasst werden: „Das

allgemeine Versprechen, für alle Fehler haften zu wollen, ist als

Zusicherung der Fehlerfreiheit zu verstehen“. Dann wären alle

Einwände beseitigt und Niemand könnte sich beklagen. Die wenigen

Hauptmängel dürften, richtige Aufstellung vorausgesetzt, wenige

Nachtheile haben, obwohl es am besten wäre, sie ganz fallen zu

lassen. Im übrigen könnte Jedermann, wie dies in Calenberg seit

Jahrhunderten der Fall ist, beim Kauf nach Belieben für alle oder

bestimmte Fehler Garantie nehmen. Diese einfache Vorsichts

massregel zu kennen und auszuführen, könnte man unbedenklich

von Jedermann, der ein Thier kaufen will, erwarten, ohne dem

Scharfsinn und der Vorsicht zu viel zuzumuthen.

Die Augen der gesetzgebenden Factoren auf die Gefahren und

die augenfällige Unbilligkeit jenes %409 des Entwurfes zu lenken,

wird daher seiner Zeit die Hauptaufgabe sein.

Dass aber mit dem Fall dieses Paragraphen in Wahrheit der
Kern des ganzen Entwurfes und alle für das dentschrechtliche

Princip ins Feld geführten Gründe zusammen brechen, dürfte Jedem,

der klar sehen will, ohne weiteres klar sein.
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Referate
Zur congenitalen Contractur der Beugesehnen

bei Fohlen.
Von Bezth. Ehrle in Kötzing.

(Wochensch.f. Thierhkd.u. Viehzuchtv. Adam. J. 89.No.5.)

Verf. hat in der einschlägigen Literatur ebenso wie College

Weisskopf keinen derartigen Fall beschrieben gefunden, glaubt,
dass das Leiden bisher selten beobachtet wurde und beschreibt

zwei solcher Falle und den hierbei angewandten Behandlungs
modus.

Der erste betrifft ein neugeborenes Fohlen, welches im J. 83
zur Beobachtung kam. Dasselbe zeigte gleich nach der Geburt

eine so hochgradige Einziehung des vorderen rechten Unterfusses

nach rückwärts, dass es beim Gehen fast niemals den Boden be

rührte, sondern stets auf den übrigcn drei Beinen herumhumpolte.

Beim Versuch, den leidenden Fuss zu gebrauchen, überköthete es

jedesmal vollständig.

An den Beugesehnen wie am Fasse überhaupt war nicht die
geringste krankhafte Veränderung zu finden. Durch Strecken liess

sich zwar der kranke Fass fast in ganz normale Richtung bringen,

doch zeigte Patient dabei heftige Schmerzen. Verf. liess ca. acht

Tage lang öfters des Tages den Fuss gehörig strecken bez. die

Beugesehnen dehnen, aber erzielte keinen Erfolg, und legte dann
beim liegenden Fohlen am möglichst gestreckten Fuss vom

unteren Hufende bis zur Mitte des Schienbeins einen Gipsverband

an. Schon am nächsten Tage setzte das Fohlen den Fass beim
Gehen mit der Zehe auf, belastete ihn nach und nach in der

folgenden Zeit mehr und mehr, so dass nach 14 Tagen der Boden

mit der ganzen‘Sohlenfläche berührt wurde. Nach nupmehriger

Entfernung des Verbandes setzte das Fohlen den gestreckten Fuss >

regelmüssig auf, ohne zu überköthen, trat aber noch nicht gehörig

durch. Durch fieissige Bewegung im Freien verschwand nach

einigen Monaten auch der letzte Rest von steifer Haltung und

Stellung des Fasses.

Bei dem zweiten Falle im J. 87, dessen Befund genau dem
ersten entsprach, glückte der Gypsverband nicht und verwendete

Verf. einen Leimverband mit Einlage schwacher biegsamer Holz

schienen. Nach Umwickelung des gestreckten Fasses mit reich

liger Menge Watte wurden an der Vorderseite zwei längere

Schienen verwendet, die von der Zehenspitze bis über das Knie

gelenk hinaufreichten, während an den Seiten sich solche nur bis

zur Mitte des Schienbeins erstreckten.

Dieser Verband blieb 12 Tage liegen, bewährte sich ganz gut,

erzeugte an keiner Stelle Druckbrand, auch trat die Heilung viel

rascher ein, so dass schon nach 6 Wochen bei der Bewegung des

Thieres nicht die geringste Störung mehr wahrgenommen wurde.

Zur Pathologie der perniciösen Anämie.
Von H u n t c r.

(„The Lancet“ 1F88)

Aus einer grossen Reihe experimenteller Untersuchungen gewann

Verf. folgende Resultate: Die perniciöse Anämie ist eine speci

fische Krankheit und bestimmte Varietät der idiopathischen Anämie,

charakterisirt durch eine excessive Destruction des Blutes. Als

constanteste anatomische Veränderung findet sich ein starker Ueber

schuss von Eisen in der Leber, der zur sofortigen Unterscheidung

der perniciüsen Anämie post mortem von allen Arten der sympto

matischen Anämie genügt. Die charakteristische Blutdestruction

der Anümie unterscheidet sich ihrer Natur nach sowohl als auch

ihrer Oertlichkeit nach von allen Arten der Hämoglobinurie. Die

Annahme, dass das Auftreten von Hümoglobinurie von der Quan

tität des sich frei niederschlagenden Hämoglobins abhängt, ist nicht

aufrecht zu erhalten. Es sind im Gegentheil der Sitz der Destruc- ‘

tion und die durch das Hämoglobin angenommene Form durch die

freie Circulation wichtige Factoren, welche die Gegenwart oder den

Mangel an Hämoglobinurie reguliren in jedem Falle, in welchem

eine excessive Zersetzung (Disintegration) von Blutkörperchen auf

getreten ist. Bei der paroxysmenartigen Hämoglobinurie geht die

Zersetzung von Blutkörperchen innerhalb der allgemeinen Circula

tion vor sich und besteht in rapider Auf lüsung derselben. Bei der
perniciösen Anämie befindet sich der Sitz der Disintegration haupt

sächlich im Pfortadersystem, und die Destruction wird durch die

Wirkung toxiseher Agentien, wahrscheinlich cadaveröser Natur,
welche vom Darm aus resorbirt sind, verursacht.

Ueber Anästhesirung.
[Bulletinde in SocidtdCentrale\'6tärlnnire.1888.)

Aetherinhalationen in den Mastdarm erleichtern die Operation

am stehenden Thiere und verursachen keine Irritationen. Ein enges
Glas von 15 g Inhalt wird mit rectificirtem Aether gefüllt, auf
dasselbe ein kurzer Gummischlauch gesteckt, das andere Ende des

selben in den Mastdarm eingeführt und das Glas in heisses Wasser

gestellt; Aether wird nach Bedarf nachgefüllt. Es sollen nur
40 bis 50 g verbraucht werden. Weniger bewährt haben sich

Aetherinhalationen in die Trachea; dagegen empfehlen Nockart,

Chauveau und Barrier die intravenöse Inhala_tion von (Thloralhydrat

in Lösung von 1:3, fünf bis sechs Gramm auf hundert Pfund
Lebendgewicht.

Hypertrophie der Schilddrüse in Verbindung mit
- Milzdystrophien.

(L‘Osservatore88.)
Cardone theilt zwei Beobachtungen mit über Milztumoren,

neben denen sich gleichzeitig eine starke Vergrösserung der Schild

drüse entwickelte. Verfasser glaubt, dass es sich um eine wahre

Hypertrophie der Schilddrüse gehandelt habe, beruhend auf Ueber

functionirung derselben in Folge verringerter oder aufgehobener

Milzthätigkeit. Verfasser ist nämlich der Ansicht, dass der Schild

drüse ein wichtiger Antheil an der Hauptlebensthätigkeit zukommt.

(Deutsche Medicinal-Ztg. X, 1.)

Die Behandlung des Ekzems.

Von Wetherell.

Verfasser theilt das von ihm vorgeschlagene Verfahren in drei

Abtheilungen: 1. Die medicinische Behandlung ist zunächst

äusserlich. Leinenstückchen werden mit reinem Liquor Kali

carbonici befeuchtet und 12 Stunden lang (z. B. während der

Nacht) liegen gelassen. Die Anfangs auftretenden Schmer2en ver

schwinden bald. Bei der Entfernung der Compresse hat die Haut

ein gesottenes Aussehen; die ehemaligen Vesiculae gleichen kleinen

Bullae, die indessen bald abtrocknen. Dann wird die Haut

12 Stunden lang der Luft überlassen eventuell mit dünnem Leder

umhüllt, jeden dritten Tag mit Lanolinkohlentheer-Seii‘e und jeden

Morgen mit etwas Lanolin eingerieben, um sie geschmeidig
zu machen. Nach 3 bis 4 Tagen fallt die obere verhürtete

Cuticula ab, im Ganzen oder in grossen Fetzen, und es bleibt

eine geschmeidige, gesundem Oberfläche zurück. Bei starker

Röthung, Hitze oder scharfer Absonderung oder grosser Aus

dehnung der ergriffenen Fläche kann die spirituöse Steinkohlentheer

Lösung durch Zusatz von kaltem Wasser gemildert werden, oder

es sind gelegentlich alkalische Bäder zu versuchen. Wenn nur

wenige Bläschen vorhanden sind, empfiehlt Verfasser Tonisirungen

mit weniger reiner Carbolsäure, um nur eine bem;hränkte Epidermis

schiebt abzulösen. Bei extensiver Erkrankung mit beträchtlicher

Exsudation oder beim Versagen anderer Mittel empfiehlt Verfasser

Bäder mit salinen oder alkalinen Wässern neben oder alternirend
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mit der Applicatiou spirituöser alkalischer Waschungen. Gelatine,

Collodium oder andere impermeable Umschläge sind werthlos.

2. Eine innerliche Behandlung und sämmtliche dazu ver

wandten Mittel halt Verfasser für ganz zwecklos. Dagegen ist eine

gewisse Diät am Platze. Stimulirende und unverdauliche Sub

stanzen sind zu vermeiden; mageres Fleisch, Milch, altes Brot,

frische Vegetabilien sind empfehlenswerth, aber keine stärkemehl

haltigen Stofl'e (Kartoffeln).
3. Allgemeine Indicationen sind: Reinlichkeit, viel Aufenthalt

in frischer Luft, da allein durch diese Mittel die Entleerungen
geregelt werden sollen.

Trotzdem giebt Verfasser zu, dass Ausnahmefälle von Ekzem

vorkommen, welche jeder Behandlung trotzen; diese müssen nach

allgemeinen Principien, deren Aufstellung keine sterotype sein

kann, behandelt werden. (Deutsche Medicinal-Ztg. X, 1.)

Ueber Verwendbarkeit des Antipyrins.
(TherapenLMonatshel‘teIII, 1.)

Dr. Griti‘ith hat in 15 Fällen das Antipyrin gegen Keuch
husten angewandt, und seine Resultate stimmen mit denen

Sonnenburger's darin überein, dass das Mittel sich, wenn zu Be

ginn der Krankheit gegeben, höchst wirksam und auch später
noch recht nützlich erwies.

Dr. Salemi, Nizza, hat eine Frau, welche drei Jahre lang,
seit dem Tode ihres Gatten, an Gehörshallucinationen litt, durch
tägliche Gaben von 0,5 g Antipyrin geheilt.
Dr. Cohn hat gegen die Seekrankheit Antifebrin und Anti

pyrin (1,0 pro des.) angewendet. Das erstere liess vollständig

im Stich; 1 bis 2 Dosen des letzteren gewährten während des
Anfalles vielfach, aber keineswegs immer beträchtliche Er
leichterung. Ein Allheilmittel ist es jedenfalls gegen die See
krankheit nicht.

Tagesgeschichte.
Die Versammlung des deutschen Veterinairrathes

wird am 31. Mai und 1. Juni in Eisenach stattfinden.

Tagesordnung:
l. Geschäftliche Mittheilungen.
. Rechnungsbericht.

3. Die Bestimmungen über die Gewährleistung beim Vieh

handel in dem Entwurfe des bürgerlichen Gesetzbuches für

das Deutsche Reich.

4. Die Nützlichkeit besonderer Lehrkurse zur Ausbildung von

beamteten Thierärzten.

5. Das Dispensirrecht der deutschen Thierarzte.

10

Bekanntmachungen.
Belgien.

Durch Verordnung des Königlich belgischen Ministers für
Ackerbau, Handel und öffentliche Arbeiten ist Folgendes bestimmt

werden: . ‚

Art. 1. Die Ministerialerlasse vom 28. Juli und 10.September
1888, betreffend das Verbot der Eiu- und Durchfuhr von Schweinen
aus Deutschland und dem Grossherzogthum Luxemburg nach

Belgien, werden aufgehoben.

Art. 2. Bei der Ein- und Durchfuhr von Schweinen und
frischem Schweinefleisch über die Seegrenze und die östliche Land

grenze von Jemmenich bis Athus sind der Zollverwaltung genügende

Ursprungsbescheinigungen vorzulegen.

Art. 3. Neben den im vorstehenden Artikel bezeichneten Be
scheinigungen ist bei der Einfuhr von Schweinen aus Deuschland

und dem Grossherzogthum Luxemburg ein von einem Thierarzt

ausgestelltes Gesundheitszeugniss beizubringen, in welches die Zahl

und eine Beschreibung der Thiere aufzunehmen ist.

Die Unterschrift des Thierarztes muss von der Behörde des

Herkunftsortes der Thiere beglaubigt sein; diese Behörde hat dabei

zu bescheinigen, dass an dem Orte seit einem Monat oder länger

kein Fall von ansteckenden Krankheiten unter den Schweinen fest

gestellt worden ist.

Das fragliche Zeugniss bleibt nur für volle drei Tage gültig

und wird von den Zollbeamten abgenommen.

Art. 4. Vorstehende Bestimmungen finden auf solche Sendun

gen von Schweinen und frischem Fleisch nicht Anwendung, welche

ohne Umladung mit der Eisenbahn direct zur Durchfuhr gelangen.

Trich inos e: Berlin 4 (Stadt. Krankenhaus im Friedrichshain
und Bethanien) E rk r ankn nge n.

Bücheranzeigen.
G. C. Haubuer’s landwirthschaftliche Thierheilkunde.

10. umgearbeit. Aufl. Herausgegeben von Dr. 0. Siedam
grotzky, Kgl. Stiche. Medicinalrath und Professor. Mit
98 Holzschnitten. Berlin bei Paul Parey. 1889. 747 S. 8°.
Die Vorzüge des altberühmten Haubuerschen Werkes, welche

möglichst zu erhalten der gegenwärtige Bearbeiter sich bemüht hat,

sind ebenso allgemein bekannt und anerkannt, wie die Einwendungen,

welche man gegen die Tendenz der „landwirthschaftlichen Thier

heilkunde“ erheben kann. Das Buch wird ebenso seine Freunde

wie seine Gegner behalten. Es ist also unnöthig, daran noch

Kritik zu üben und es genügt die Anzeige, dass eine neue
Auflage, die zweite von Siedamgrotzky herausgegebene, erschienen

ist. Dass in derselben den Fortschritten der Wissenschaft in dem

gegebenen Rahmen Rechnung getragen werden ist, braucht nicht

weiter hervorgehoben zu werden. Ein grosser Theil der bei
gegebenen Holzschnitte k6nnte entbehrt werden. Im Uebrigen ist

die Ausstattung eine gute.

Erkennung des Alters beim Pferd nebst Verhaltungs
massregeln beim Kaufabschluss. Von demselben mit

4 Tafeln. 19 S.

Das für Laien bestimmte Schriftchen dürfte seinem Zweck

genügen. Die Abbildungen enthalten Zahnquerschnitte zur Ver

anschaulichung der Altersveränderungen. Die Figuren 9 und 10

lassen allerdings zu wünschen übrig. Die Tabelle, welche den

Zahnwechsel aller Hausthiere behandelt, könnte vielleicht noch

praktischer und übersichtlicher angelegt werden. M.

Personalien.
Auszeichnungen, Ernennungen etc. Der Professor an der Central

thierarzneischule, Privatdocent an der Universität und Lehrer an
der technischen Hochschule zu München, Dr. Bonuet, hat einen Ruf
als ausserordentlicher Professor der_Anatomie nach Würzburg cr
halten und angenommen.
Kreisthierarzt Arndt, bisher zu Schweidnitz, ist zum klinischen

Bepetitor, die Thicrärztc Ostermann und Koll sind zu
Assistenten an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin ernannt
worden—Apothekerr.Rudolph Die t z istals ständigerApotheker an
derselben Anstalt angestellt werden. —- Die bisherigen Assistenten
Eckardt und Heinrich haben ihre Stellung an derselben An
stalt, letzterer unter gleichzeitiger Uebernahme einer Stadtthierarzt
stelle zu Hamburg, aufgegeben.

‘

Kreisthierarzt Breb e ck in Neuss ist zum Verwalter der
Schlachthotanlage zu Bonn gewählt Werden und dem Schlachthof
thierarzt Hase 1b ach zu Oppeln die Bezeichnung als Schlachthof
director verliehen werden.
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Veterinairassessor Dr. S teinb a c h zu Münster ist zum Ober
rossarzt der Landwehr ernannt werden.
Maximilian, bisher Oberrossarzt im 10. Bus. Regiment, ist

zum Hofthierarzt in Rudolstadt ernannt werden.
Thierarzt D uroch er ist zum Districtsthierarzt in Obergiinz

burg; Thierarzt B c e h in Welzheim zum OberAmtsthierarzt daselbst;
Stadtthierarzt Guth zu Ebingen zum O. A. Th. von Neckarsulm;
Assistent Gmelin zum Obertbierarzt beim Landgestüt in Offen
hausen und der bisherige II. Hofthierarzt Heu ger in Stuttgart
zum i. Hofthierarzt ernannt worden.

Es haben erhalten: Prof. Dr. S ch m i d t zu Stuttgart das Ritter
kreuz i. Klasse des Friedrich-Ordens; Kreisthierarzt Gro s s zu
Speyer für seine Verdienste auf dem Gebiete der Viehzucht die

grosse goldene Vereinsmedaille; 0 A. Th. Ostertag zu Gmünd
die württembg. silberne Civilverdienstmedailie; Rossarzt Schnitzer
in Ludwigsburg die goldene Civilverdienstmedaille.
In Württemberg haben die Prüfung für Befähigung

als beamteter Thierarzt bestanden: Assistent Gmelin
und die Thierärzte Deschuer—Weckersheim; Hofstadt—Marbacb;
Milieu—Koth.
Desgl. haben im Jahre 1888 die Approbation als Thierarzt

auf der '1‘hierarzneischule in Stuttgart erhalten die Herren: Apfl‘el,
Gebhard, Hildebrand, Kurz Langheinz, Lapp, Karl Meyer-Boys,
Otto Müller, Sechs, Ringwald, Rogau, Sauer, Schneider, Scheele. —

Pensionlrungen; Oberthierarzt Deseler am Landgestüt in Offen
hausen.

Niederlassungen, Wohnsitzveränderunqen: Thierarzt Matthiesen
hat sich in Itzehoe niedergelassen; Thierarzt Span genbcrg ist von
Ellrich a. H. nach Linz a. Rh.‚ Th. Schlichte von Düsseldorf nach
Herzbcrg a. B.‚ Th. Martensen von Pellworm nach Liigumkloster
in Schleswig, Oberthierarzt a. D. Deseler von 0fi‘enhausen nach
Berlin, Th. Wahl von Stuttgart nach Trossingen, Th. Miller von
Roth nach Ebingen, Th. Ilirt von Weilersbach (Baden) nach Cöln
verzogen. —

lilitärveterinair-Corps. Beförderungen: Oberrossarzt Ru of f vom
2. Ulmen-Regt. N0. 20 in Ludwigsburg ist mit der Wahruehmung
der Steile eines Corps-Rossarztcs des XIII. Armeecorps provisorisch
betraut werden.
Zu Oberrossärzten wurden befördert: Rossarzt Hitsch

fe l d vom 6. Bus-Regt. N0. 1 beim Clirass.-Iiegt. N0. 8, und
Lüthen s, Rossarzt vom Magdeb. 'I‘raiubat. N0. 4 beim 2. Bad.
Drag.—Regt. Nr. 21.

Eingestellt In die Armee sind: Unterrossarzt Matzki beim
Cürrass.-Regt. N0. 3, einjährig-freiwiil. Unterr0ssarzt Tief beim
'I‘rainbat. N0. 3.

Versetzungen: Die R o s s ä r z t e : S e e g e r t vom Cürass.-Regt.
N0. 2 zum Cürrass.-Regt. N0. 5. P ri e ss vom Drag.-Regt. N0. 12
zum Trainbat. N0. 2. Z e i tz vom Leib-Garde-Hus.-Regt. zum Drag
Regt. N0. 8. Fichtn er vom Drag.-liegt. N0. 8 zum Cürass.-Regt.
N0. 2. Stram i tz er vom Mus-Regt. N0. 4 zum Leib-Garde-Hus.
Regt. E w e r s vom Feld-Artill.—Regt. N0. 6 zum Cürass.-Regt. Nr.8.
Menzhauseu vom Drag.-Regt. N0. 16 zum Feld-Artill.-Regt.
N0. 4. Grobae h vom Drag.-Regt. N0. 13 zum Mus—Regt. Nr. 4.
Naum an n vom Feld-Artill.-Regt. N0. 22 zum Trainbat. N0. 4. —

Die Unterrossärzte: Gröbke vom Bus-Regt. N0. 8 zum
Drag.-Regt. N0. 12. Kadelbach vom Cürass.-Regt. N0. 8 zum
Bus-Regt. N0. 8. — Rossarzt Pankritius vom Ulan.-Regt. No.8
ist nach Ablauf seines Commandos als Inspicicnt an der Militair
Rossarztschule zum Regiment zurück commandirt.

Abgegangen: Maximilian, Oberrossarzt vomHus.Regt.
N0. 10, R o s s a r z t W i e c h e r t vom Feld-Artili.-Regt. N0. 4, die
einjähr. - t'reiwill. Unterrossärzte Hartmann vom
Ulmen-Regt. N0. I, R i c h te r vom Feld-Artill.-Regt. N0. 20, K o l l
vom Cürass.-Regt. N0. S.

Auszeichnungen: Dem Rossarzt M ü i l e r im Drag.-Regt. N0. 26

ist das Dir nstehrenzeichen I. Cl. für 30jährigc Dienstzeit verliehen.
Von den zum Oberrossarzt-Cursus nach Berlin com

mandirten Rossärzten haben die Nachstehendcn die Prüfung be- |

standen: Baltz, Bens, Böhner, Busch, Duvinag_c‚'
Feuerhack‚liain Hirscmann, Hönscher, Hubrich,

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

Kammerhoff', Kauffmann, Klett, Körner, Langer,
Ludewig,Mälzer,Mittmann,Naumann‚Pankritius,
Pieczinski,Sehaaf',Schmidt‚Schmieder,Straube,
Tätz,Tröster.
Todesfälle: Thierarzt Adolph H e p ti u g in Vöbrenbach (Baden).

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: H e i l s b e r g ‚ Reg. - Bez. Königsberg. —

B e r s e n b r ü c k ‚ Reg-Bez. Osnabrück. -— R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. — Sp rem b e rg, Reg-Bez. Frankfurt. — Wahre n dorf.
Reg-Bez. Münster. — Mesche de - Brilon, Hattiuge n, Reg.
Bez. Arnsberg. -— K a mmin, Reg-Bez. Stettin. — K a r t h a u s und
Bercnt Reg-Bez. Danzig. -— Poln. Wartenberg, Reg-Bez.
Breslau. (1500M.) ——Worbis undHeiligenstadt, R-B. Erfurt.
— H örtcr, R.-B. Minden. — Hünfeld, R.-B. Cassel. —-Mörs,
R.-B. Düsseldorf. —- P r ü m ‚ R.-B. Trier. — Die Kreisthierarztstelle
des Kreises Z e ii a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in
Coblenz. — Kreisthierarztstelle der Kreise P l e s c h e n und J a r 0 t -
s c b i n. Bew. b. d. Reg. in Posen. — Kreisthierarztstelle d. Kreises
P r. E y l a u. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. — Die Kreisthierarzt
stellen zu W o rb i s und Neuss.

SchIachthsusthierarztsteiien: In Dortmund ist die Stelle
eines Inspectors am städt. Schlacht- und Viehhofe durch einen
approb. Thierarzt zu besetzen. Meldungen an den Magistrat. —

In Strassbur g (Elsass) ist die Stelle des Directors am neu
crbauten Schiacht- und Viehhofe sofort zu besetzen. Bewerb. an
das Bürgermeisteramt. — Am Central-Schlacht- und Viehhof zu
Hannover soll ein dritter Thierarzt angestellt werden, (Gehalt
2500 M. Meldungen an den Magistrat.)

Privatsfellen: Ahlen (Münsterland. — Battenb erg R. B.
Wiesbaden. (Ausk.: Apotheker Kahlen). — B 0 rke n (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. Bre m ervörde. (Fixum 800
Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). —B u rgh as l a c h, Bayern.
— Camenz i. Schi. (Ausk.: Inspekt. Riegler). -— Greiff'en
ber g (Uckermark) gute Praxis; Ausk. Apotheker Bürger.
Heiligenhafen in Holstein. —— Herrstein, Fürsten—
thum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.: Bürgermeister Schmidt
und Apotheker Roth). —- H 0 y a a. Weser. — Lutter am
Baren berge. Ausk.: Gemeinde - Vorsteher Sudekun in Lutter.)
— Neukirch, Kr. Niederung. — Neustadt bei Pinne
(Ausk.: durch den Magistrat.) 0 e s e d e bei Osnabrück. —

Petershagen a. Weser. — Rappen. — Itotte, Oberamt Leutkirch,
Bayern. — Sandstedt a. Weser.— Spangenberg, Reg-Bez.
Cassel. —- T 0 stedt, Kr. Harburg. Ausk. bei Gern. -Vorst.
Krüger das. - Vegesack 0d. Anmund (Ausk.: G. Fricke in
Anmund bei Vegesack.) Zeven , Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenvorst Dreyer das.) — Z i nten (Niederl. gew. Ausk.: Apoth.
Dyk.) ——-Nesselwang, Amt Füssen (Bayern) — 400 Mk. oder
200 Mk. mit Wohnung. Bürgermeister Probst. -— In der Kreisstadt
W 0 lth age n bei Cassel wird die Niederlassung eines Thier
arztes gewünscht. (Ausk. Oberförster Jüngst in Ehlen, Post Düre
berg). —Spieka‚ Kreis Lebe. (In Folge Ablebens des früheren
Inhabers der Stelle wird die Niederlassung eines unverheiratheten (l

)

Thierarztes gewünscht. Bewerb. Gemeindevorst. A. W. Homeis
in Spieka). — Für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises
Marienwcrder wird die Niederlassung eines approb. Thierarztes

in der Stadt Mewc gewünscht. Fixum 500 Mk. (Auskunft: der
Vorstand d

.

iandw. Vereins in Mewe.) — In R h in 0 w wird diebaidige
Niederlassung eines approb. Thierarztes dringend gewünscht. Praxis

sehr gut. (Ausk.: Apotheker C. Geriach).—Die Thierarztstelle in

Miehlen (Wiesbaden) mit 1400 Mk. Fixum soll neu besetzt
werden. (Fuhrmann, Bürgermeister.) —— Thierarzt Lehner in
Gürlitz sucht einen Assistenten. —
Vertretungsgesuche: Ein Kandidat sucht sofort Vertretung oder

zu assistiren. Offerten unter B. L. 30 Braunschweig postlagernd.
— Districtsthierarzt Dr. Vogel—Heidenheim (Bayern) sucht für
Ende April bis Anfang Juni Vertreter. —
Besetzt sind: Die Schiachthaus-Directorsteile zu Bonn. — Die

I Stellen in Lügumkloster und Saalf'eld. -

Verlagundil-Iigenthuiriivoniritic'hardSchoetzin Berlin.
_
iDrhck roh W. Blixenstiain,Berlin.
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Enteritis difl‘ussa pseudomembranasa bei einem

Pferde.
VonJ. Eckardt-Berih,

Assistentan dermedicinischenKlinik derThicrlirztiichenHochschule.

Das Vorkommen der primären diffusen Darmdiphtherie bei

Pferden ist durch die Darstellung von Dieckerhotf (Spec. Pathologie

u. Therapie I. S. 304) bekannt geworden. Indess ist die Krank
heit so selten, dass vor der Hand noch die Mittheilung casuistischer

Beiträge für die wissenschaftliche Erkenntniss eines so wichtigen

Capitels der speciellen Pathologie von grossem Interesse sein dürfte.

Es ist mir deshalb angenehm, einen in der Klinik des Herrn Pro
fessor Dr. Dieckerhofi‘ neuerdings beobachteten Krankheitsfall in

Nachstehendem besprechen zu können.

Am 1. Februar 1889 wurde in.die Klinik ein Falb -Wallach

(ca. 15 Jahre altes, in mässigem Grade abgenutztes leichtes Arbeits

pferd) eingestellt, welcher angeblich seit dem Morgen des vorher

gehenden Tages die Futteraufnahme versagt und Koliksymptome

in leichtem Grade gezeigt hatte. Bei der Untersuchung wurde

folgender Befund erhoben: Nährzustand gut. Aufmerksamkeit auf

die Umgebung krankhaft verringert; tief gesenkte Haltung des

Kopfes. Erzwuugene Bewegungen werden langsam ausgeführt.

Zeitweises Umsehen nach dem Hinterleibe und Scharren mit dem

einen oder anderen Vorderfusse. Niederwerfen und Wälzen wird

nicht beobachtet. Augenschleimhaut feucht und venös geröthet.

Maulschleimhaut schmutzig weiss und trocken. Puls an der Art.
max. ext. schwach fühlbar, 76 in der Minute. Arterie gespannt.

Blutwelle niedrig. Herztöne schwach, aber rein. Beide Lungen

wegsam. 20 Athemzüge in der Minute. Mastdarmtemperatur

39,5° C. Nasenfirste, Ohren und Extremitäten fühlen sich abnorm

kalt an. Hinterleib nicht aufgetrieben. Damperistaltik gering.

Hafer und Heu werden nicht verzehrt. Wasser wird oft in kleinen

Quantitäten getrunken. Nach einer subcutauen Einspritzung von

Physostigm. sulfuric. 0,1 mit Aq. dest. 10,0 werden nur wenige

lockere Kothbälle entfernt. Dumpfe Kolikschmerzen bestehen fort.

Am Abend wird noch eine Pille von Pulv. Extracti Aloes 20,0,
Natr. sulfuric. 200,0 eingegeben.

Die Diagnose der Anschoppungskolik, welche sich auf die am

ersten Tage beobachteten Symptome stützte, wurde am zweiten

Tage durch das Hinzutreten neuer, der angenommenen Erkrankung

fremder Erscheinungen zweifelhaft. Es hatte sich nämlich über

Nacht eine hochgradige Anämie der Kopfschleimhäute mit starker

allgemeiner Schwäche eingestellt. Das Pferd bekundete noch an

haltend eine geringgradige Kolik, wobei es häufig eine langgestreckte

Stellung einnahm. Von dem vorgehaltenen Heu verzehrtc es wenig

mit langsamen Kaubewegungen, trank aber verhärltnissmttssig viel

Wasser. Die Zahl der Pulse betrug 100 bis 110 in der Minute

und es war derselbe an der zusammengezogenen Art. max. ext.

nicht mehr fühlbar. Herzschlag stark fühlbar, fast pochend. Darm

peristaltik lag darnieder und nur auf der linken Seite wurden

Dünndarmgeräusche gehört. — Die jetzt vorhandenen Symptome,
besonders die an&mische Beschaffenheit der sichtbaren Schleimhäute

neben dem drahtförmigen , unfühlbaren Maxiliarpuls und dem

pochendcn, sehr frequenten Herzschlag liessen es zweifellos er

scheinen, dass eine starke innere Blutung stattgefunden hatte und

es wurde, gestützt auf die Erfahrung, dass die Leber am häufigsten

den Sitz einer solchen Blutung bildet, eine Leberblutung ange

nommen. Die Erscheinungen konnten nur eine schlechte Prognose

rechtfertigen und es wurde eine tödtliche Blutung in die Bauch

höhie erwartet. Allein bis zum 3. Februar hatten sich die Sym
teure des schweren Blutverlustes etwas verringert. Dagegen be

kundete das Pferd eine Reihe von anderen Erscheinungen. Am

3. Februar Vormittags wurde folgender Befund erhoben: Starke

allgemeine Ermüdung. Augen sind oft länger als 2 Minuten

geschlossen. Ohren hängen fast wagrecht. Schleimhaut anämisch

mit leicht ikterischer Färbung. 112 mal in der Minute erfährt
der „ganze Körper in gleichmässigen Zwischenzeiten eine heftige

Erschütterung, welche, wie die genaue Beobachtung zeigt, auf den

Herzschlag und zugleich erfolgende rhythmische Contractionen des

Zwerchfels zu beziehen sind. Der Herzschlag ist pochend und zu

beiden Seiten der Brust stark fühlbar. Die vollen Herztöne können

in Folge der Erschütterung des Thorax nur ab und zu, auch dann

nur undeutlich gehört werden. Der Puls ist an der Art. max. ext.

nicht fühlbar; sein Zahl beträgt, an der Art. brach. festgestellt,
112 in der Minute. Die Athmung erfolgt 14 mal in der Minute

und sowohl die In- wie die Exspiration vollzieht sich in vier Ab

sätzen, welche durch die rhythmisch erfolgenden Körpererschütte

rungen bedingt werden. Peristaltische Geräusche sind auf der

rechten Seite gar nicht, auf der linken nur schwache, gluckernde

Dünndarmgeräusche nach langen Zwischenpausen zu hören. Uebel

riechende diarrhöische Entleerungen. Wasser wird getrunken,
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sonst vollständige Inappetenz. Mastdarmtemperatur 39,0° C. —

Dieselben Erscheinungen wurden am 4. Februar gefunden. — Am

5. Februar sind Herzpalpitalion und Zwerchfellskrämpfe nicht mehr

vorhanden. Die Augenschleimhaut ist ikterisch gefärbt. Starker

Durchfall besteht fort. Puls 88. Temp. 39‚2° C. Atheniz. 12. ——

Am 6. Februar hat sich noch Rhehe in leichtem Grade an beiden

Vorderhufen eingestellt. Die Zahl der Pulse beträgt über 100, die

der Athemzüge 24. Temperatur 39,9". Der Kräfteverfall hat zu

genommen. Am Nachmittag ist das Pferd unvermögend zu stehen,

liegt dann anhaltend und stirbt über Nacht.

Die Section, welche am 7. Februar früh morgens im patho

logischen Institut ausgeführt wurde, lieferte folgenden Befund:

Nach Eröffnung der Bauchhöhle präsentirt sich zwischen den

Grimmdarmlagen, von einzelnen Dünndarmschlingen umgeben, ein

zweikopfgrosser, schwarzroth-.-r, locker geronnener Blutklumpen,

welcher oben an der mit einem Riss versehenen und blutig durch

tränkten Fettkapsel der linken Niere und in der Nähe des oberen

Leberrandes an der unteren Wand der hinteren Hohlvene festhä.ngt.

Bei leichtem Zuge lässt sich aus einer schlitzförmigen, 2 cm langen

Oelfnung der letzteren ein fester, dunkelrother Thranbus mit daran

hängenden blasseren Blutgerinnseln herausziehen. — Der Pfropf
hat die Hohlvenenöffnung vollständig verschlossen und eine wieder

holte Blutung ist nicht eingetreten, wie aus der gleichartigen

Beschaffenheit der in der Bauchhöhle vorhandenen Blutgerinnsel

ersichtlich ist. ——Die Schleimhaut im Magen und Dünndarm zeigt

ausser einem katarrhalischen schleimigen Ueberzug und geringer

Schwellung nichts Abnormes. Auf der Schleimhaut des Blind- und

Grimmdarmes findet sich ein grangelber häufiger, bis messer

rückenstarker fibrinöser Belag. Im Grimmdarm sieht man neben

fünfpfennigstückgrossen rundlichen oder grösseren buchtigen Inseln

handtellergrosse Flächen damit bedeckt. Im Blinddarm sind nur

markstückgrosse Stellen in der Spitze frei davon. Die Schleimhaut

des Dickdarms ist an der Oberfläche grauroth, fleckweise schwarz

roth, unter dem Belag am dunkelsten und sammetartig. Auf dem

Durchschnitt bemerkt man eine graurothe bis schwarzrothe Färbung

sowohl an der Mucosa als an der Submuccsa, beide, besonders die

letztere, sind dicker, als normal (seröse, z. Th. hämorrhagische

Infiltration). Die Schleimhaut des Mastdarrnes trägt die Zeichen

eines starken Katarrhs. Die Leber ist stark geschwollen, an der

Oberfläche von vorwiegend gelblich-rother Farbe. Auf dem Durch

schnitt gewahrt man in den Seitenlappen Partien von gelber Farbe

mit_einem Stich ins Grünliche(lkterns mit Fettdegeneration und Fett

infiltration). Ausserdem wurde constatirt: Intumescenz derMilz, trübe

Schwellung der Nieren, Trübung des Herzfleisches und Lungenoedem.

Die mikroskopische Untersuchung von Leberschnitten aus den

gelben Partien ergiebt, dass in die Zellen der Centren der Acissc

eine reichliche Menge von Gallenpigment in Form feiner Körnchen

abgelagert ist und die Zellen der Peripherie mit ungleich grossen

Fettkügelchen angefüllt sind. Der häufige Belag der Dickdarm

schleimhaut besteht nach dem mikroskopischen Befunde aus Darm

epithelien, die an manchen Stellen noch fest an einander hängen,

und körnig, zum Theil auch fadig geronnenem Fibrin mit ein

gelagerten Rundzellen. Die Schleimhaut ist an den mit dem be

schriebenen Belag bedeckten Stellen vom Epithel gänzlich entblösst.

Die Mucosa, noch mehr die Submucosa ist mit zahlreichen weissen

und rothen Blutkörperchen durchsetzt.

Epikrisis: In der Symptomatologie war der vorstehend ge
schilderte Krankheitsfall durch die intercurrente erhebliche Blutung

aus der hinteren Hohlvene gestört. Wodurch die Sprengung dieses

grossen Blutgefässes verursacht werden ist, hat sich nicht auf

klären lassen. Es ist möglich, dass ein vehementes Niederfallen

des Pferdes, wie es bei der Kolik oft beobachtet wird, eine starke

Erschütterung der gerade im Füllungszustande befindlichen hinteren

Hohlvene bewirkt und hierdurch resp. durch Zerrung die Conti

nuitütstrennung herbeigeführt hat. Für die allgemeine Beurtheilung
solcher Blutungen ist die im vorliegenden Falle constatirte That

sache bemerkenswerth, dass der Riss sich durch Blutgerinnsel voll

ständig verstopft hatte. Durch den Pfropf war der Blutextra
vasation in der Nacht vom 2. zum 3. Februar, bezw. zu einer Zeit

Einhalt gethan, als der Blutverlust beinahe einen tödtlichen Grad

erreicht hatte. Nach dem Sectionsbefunde erscheint demnach die

Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass eine Blutung aus der hin

teren Hohlvene bei Pferden unter besonders günstigen Umständen,

d. h. durch die Bildung des Blutpfropfes in der Rissstelle ver

heilen kann.

Die Symptome, welche das Pferd am 3. und 4. Februar be

kundete, waren unschwer auf eine diffuse Darmentzündung zu

beziehen. Hierfür sprach namentlich die abundante Diarrhoe,

welche sich durch die Wirkung der aus therapeutischen Gründen

verabreichten Abführmittel nicht erklären liess. Die Eigenthüm

lichkeit der Darmexcremente in Verbindung mit den anderen

Zufällen lieferten am 4. Februar einen ausreichenden Grund, um

den Krankheitsfall mit den von Professor Dr. Dieckerhofl‘ in seinem

Lehrbuch besprochenen Fällen von primärer diffuser Darmdiphtherie
zu vergleichen. Von besonderem Interesse ist in dieser Hinsicht
für die apikritische Betrachtung meines Falles, dass auch bei

diesem vorübergehend, resp. Während eines Tages eine starke Herz

palpitation mit rhythmischem Zwerchfellkrampf auftrat, ganz ähnlich
wie in dem von Professor Dr. Dieckerhofl‘, l. c. S. 306, beschrie
benen Krankheitsfalle. Dass die Diagnose der primaren Darm

diphthorie intra vitam nicht mit Sicherheit gestellt wurde, lag an
der Complication des Falles mit der inneren Blutung. Denn ein
solcher Zufall entzieht sich durch die Seltenheit seines Vorkommens
der Berücksichtigung der Diagnose einer primären diphtherischen

Darmentzüudung. . . .

Abweichend von den Fällen, welche Professor Dr. Dieckerhofl‘
erwähnt hat, wurde in meinem Falle eine diffuse fibrinöse Exsuda
tion im Dickdarm und vorzugsweise im Blinddarm nachgewiesen,
wobei das Exsudat die Darmschleimhaut vollständig und in der
Form einer membranartigen Ablagerung bedeckte. Gleichwohl
dürfte es sich nicht um eine einfache exsudative Entzündung
handeln. Denn die Epitheldecke des Darmes war zerstört. Bier—
nach charakterisirte sich auch der vorliegende Fall als ein diph
theritischer, wobei allerdings nicht unerwähnt bleiben soll, dass der

Mortificationsprocess nicht so tief in die Schleimhaut eindrang, wie
in dem von Dieckerhoff erwähnten Krankheitsfall.
Ein besonderes Interesse verdient endlich noch die allgemeine

Blutintoxication mit secundärer Erkrankung der grossen Parenchyme.
In der Reihe der secundären Afl‘ectionen ist besonders die starke
Fettdegeneration und -Infiltration neben stellenweisem Ikterus

‚der Leber bemerkenswerth. Diese Veränderungen stehen parallel
den bekannten pathologischen Zuständen der Leber bei Vergiftungen
durch Phosphor, Arsenik etc. Auch die Erscheinungen des all

gemeinen Ikterus (Gelbfärbung der sichtbaren Sehfeimhäute) sind
auf die Resorption von Galle zurückzuführen.

Referate
Anthrax beim Schwein.

Von Prof. E. Orookshank-London.
(Oest6rr.Monatsschriftf. Thierheilk,14.Jahrg.N0. 1.)

Um eine Klärung der widersprechenden Ansichten darüber, ob

Anthrax auf Schweine übertragbar sei, herbeizuführen, hat Ver

fasser Untersuchungen angestellt, um die Natur der Krankheit bei

Schweinen festzustellen, welche aus der Ingestion der Abfälle von

Thieren entsteht, die an Anthrax gefallen sind, sowie zu prüfen,
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welches Resultat die Ingestion gewöhnlicher fauler Abfälle, die

Infection mit dem Blute an Anthrax gefallener Thiere und endlich

die Inoculation einer Reincultur des Anthrax-Bacillus haben würde.

Die Resultate dieser Untersuchungen und daraus hervorgehenden

Schlussfolgerungen sind nach dem Verfasser folgende:

1. Anthrax wurde beim Schwein durch experimentelles Ver

füttern von Anthraxabfällen hervorgerufen.

2. Die Krankheit wurde auf Schweine durch Injection des

Blutes eines an Anthrax verendeten Stieres übertragen.

3. Anthrax, durch Meerschweinchen hindurchgegangen, wurde

Schweinen durch Injection des Milzblutes der ersteren Thiere mit

getheilt.

4. Anthrax wurde bei Schweinen durch Injection einer Rein

cultur des Anthrax-Bacillus hervorgerufen.

5. In Fällen, in welchen die Krankheit zufällig unter
Schweine eingeschleppt werden, wurde der Anthrax-Bacillus isolirt
und sodann Anthrax bei Meerschweinchen und Mäusen durch Ueber

impfung mit Milzblut hervorgebracht.

Schlussfolgerung: Anthrax kann sowohl alten als jungen

Schweinen mitgetheilt werden. Von der Eintrittsstelle des Virus

erstreckt sich ein gelbliches, gallertiges Oedem auf das subcutane

Bindegewebe. Wenn die Krankheit durch Ingestion von Anthrax

abfüllen entstanden ist, werden die Tonsillen eitrig gefunden und

bilden sonach die Eintrittsstelle des Bacillus in das Blut. In
solchen Fällen sind die charakteristischen Symptome eine sehr

starke Schwellung um den Hals. Geschah die Inoculation durch

hypodermatische Injection, so kommt dieselbe ödematöse Infiltration

des Gewebes an der für die Inoculation gewählten Stelle vor. Der

Tod kann sehr rasch, in 24 Stunden, aber nicht später als in vier

bis fünf Tagen eintreten. Gewöhnlich ist eine ausschlagähnliche

Verfärbung der Haut, mehrfach ein Verlust der Bewegungsfllhigkeit

der Extremitäten, eine allgemeine Schwäche und Abneigung, sich

zu bewegen, vorhanden; oder es liegen die Thiere hilflos auf dem

Bauche und stossen klägliche Laute aus, wenn sie gestört

werden. Bei der Untersuchung post mortem ist der wesentlichste

Charakterzug das gelatinöse Oedem, welches bei den Fällen von

Ingestion von Abfällen um die Halsgegend gefunden wird.

Ferner ist gewöhnlich eine Congestion aller Organe, eine

Ueberfüllung des Herzens und der grossen Gefässe, Flüssigkeit in

den Höhlen der Brust und des Abdomens und eine Vergrösserung

und Hamorrhagie in den Lymphdrüsen vorhanden. In einigen Fällen
traten auch eine Entzündung der Eingeweide und submucöse wie

subseröse Hämorrbagien auf. Die Milz kann normal in der Grösse,
blass und schwammig, die Leber blos leicht congestionirt und zer

reiblich sein. In anderen Fällen ist derenZustand charakteristisch; die
Milz ist der Sitz vonHämorrhagien, welche eine mehr oderminder locale

Vergrösserung herbeiführen; sie ist oberflächlich von tief purpurner
Farbe. Die Leber kann gleichfalls stark congestionirt, sehr brüchig
und mit purpurnen Flecken bedeckt sein. Die Untersuchung des

Blutes von Herz und Milz nach Anthrax-Bacillen muss mit grösster
Vorsicht und Umsicht durchgeführt werden, da dieselben blos in

geringer Anzahl zugegen sind und in manchen Fällen völlig anderen

septischen Organismen Raum gegeben haben.

Inoculationen mit dem Blute bringen entweder typischen

Anthrax oder malignes Oedem oder eine andere Form von Septi
cämie zuwege.

Es ist nicht unmöglich in den Fällen der Ingestion von Ab

fällen, dass der entzündliche Zustand des Halses eine Zutritts

gelegenheit auch für septische Organismen bietet, und es ist wohl
bekannt, dass das Blut im Zustande der Putrefaction den Bacillus
des malignen Oedems enthalten kann.

Bei der Gegenwart von Fäulniss-Organismen verschwindet der

Anthrax-Bacillus rasch. Wenn daher die Inoculation von Meer

schweinchen und Mäusen als ein Beweis zur Sicherstellung

der Natur eines Ausbruches bei Schweinen vorgenommen wird, so

darf daraus, wenn Pasteurs oder irgend eine andere Form von

Septicämie resultirt, nicht geschlossen werden, dass die Krankheit

nicht Anthrax sei, während andererseits die Entdeckung des

Anthrax-Bacillus im Blute von Schweinen oder die Hervorrufung

von Anthrax bei Meerschweinchen und Mäusen durch Inoculation

mit dem Blute von Schweinen eine positive Zeugenschaft für die

Natur die Originalkrankheit abgiebt.

Die Herstellung künstlicher Muttermilch aus Kuhmilch.
Von Dr. Schmidt-Mühlheim.
(Arch.f. antun].Nuhrungsm.-KundeJan. 89.)

Während früher angenommen wurde, dass die Frauenmilch

nur geringe Unterschiede gegenüber der Kuhmilch zeige, ist jetzt

festgestellt, dass die colostrumfrcie Frauenmilch nur einen Eiweiss

gehalt von durchschnittlich 1 pCt. besitzt, dagegen 6 bis 8 pCt.

Milchzucker und nur 0,25 pCt. Asche enthält, während der Fett

gehalt zwischen 1„ und 10 pCt. schwankt. Frauenmilch ist also

eiweissarm und milchzuckerreich, Kuhmilch umgekehrt. Bei der

Frauenmilch verhält sich Eiweiss zu Zucker wie 1 :6, bei der Kuh

milch wie 1 :1‘/‚. Bis jetzt hat man die Kuhmilch zur Säuglings

ernährung verdünnt, um den Eiweissgehalt herabzusetzen, und auch

wohl Milchzucker zugesetzt; dadurch wurde der beabsichtigte

Zweck aber nicht erreicht. Nach den Versuchen des Dr. Schmidt

Mühlheim wird eine Uebereinstimmung der Kuhmilch mit der

Frauenmilch sehr einfach dadurch erzeugt, dass man die Kuhmilch

statt mit Wasser mit einer 11- bis 12 procentigen Milchzucker

lösung versetzt. Wenn zu 1 Volumen Kuhmilch 2 Volumen 11pro—

centige Milchzuckerlösung genommen wird, so enthält die Mischung

1 pCt. Eiweiss, 1,2 pCt. Fett, 8„ Milchzucker und 0„ pCt. Asche,

d. h. man hat ein Product, welches der Frauenmilch ausserordent

lich ähnlich ist und wie diese in feinkörnigen Massen gerinnt.

Sch.-M. empfiehlt, die Herstellung solcher Milchzuckerlösungen der

Sicherheit halber fabrikmässig betreiben zu lassen. — Wir freuen

uns darüber, dass diese interessanten Feststellungen wiederum von

demjenigen Thierarzte gemacht worden sind, der sich auf dem Ge

biete der Fleisch- und Milchkunde schon so grosse Verdienste er

werben hat.

Ueber Strophantus-Wirkung.
GesammelteNotizen(DeutscheMedlclnalzcltung.)

Blumenau hat eingehende Versuche an Thieren gemacht und

das Mittel bei Menschen geprüft als Frasersche Strophantus-Tinctur

(1:20) bei Herzfehlern und diffuser Nephritis. In drei Fällen
schwanden die Compensationsstörungen rasch; in einem Falle nach

1‘/1 Monaten; in drei Fällen dagegen war die Wirkung eine nega
tive. In den Fallen mit positivem Resultat verschwanden nach ver
haltnissmassig kurzer Behandlung die Oedeme und die Transsudate

in den Körperhöhlen. Was die diuretische Wirkung anbelangt, so

stellte sich nach den ersten Dosen schon eine erhebliche, sich noch

steigernde Diurese ein in Fällen, wo Digitalis keine Diurese be
wirkte. In ernem Falle bewirkten beide Mittel nur einen zeit
weiligen Eifect. Nebenwirkungen traten in zwei Fällen ein und

bestanden in Uebelkeit, Erbrechen, Durchfall, Kopfschmerz. Cumu

lative Wirkung zeigte sich niemals.

Auch Evans („The Lancet“ 34, 1888) berichtet über 7 Fälle

von Herzerkrankung, welche mit Digitalis fruchtlos behandelt
werden waren und durch Verabreichung von Strophantus-Tinctur

eine so überraschende Besserung zeigten, dass Verfasser den Heil

werth des neuen Mittels viel höher als Digitalis stellt, besonders

bei Störung der Mitralklappe und Herzschwäche. Die Compensation

wurde vollständig hergestellt und der Puls gänzlich regulär.
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Strophantus scheint als tonisirendes Herzmittel durch Anregung
des Herzmuskels zu einem höheren Grade der Contraction und
auch durch Verlangsamung dieser Contraction zu wirken; auch
scheint es den Rhythmus des Herzens zu verlangsamen und die

Diastole zu protrahiren, wodurch das Herz mehr Zeit erhält, sich
mittels der Kranz-Arterien Nahrung zuzuführen. Niemals wurde
dabei die Herzthätigkeit unregelmässig oder der Puls beschleunigt
Die Verbindung von Nux vomica mit Strophantus-Tinctur scheint
die therapeutische Wirksamkeit der letzteren zu unterstützen. Mon
corveau und Ferreira („L’Union medicale“, 130, 1888) haben in
6 Fällen Strophantus als Diureticum angewendet, u._A. auch bei
15 Monate alten Kindern; die Wirkung war eine sehr befriedigende
und stellte sich schon“nach wenigen Tagen ein. Rovighi (Therap.
Gaz., Juni 1888) hat die Frasersche Strephantus-Tintur in ihrer
Wirkung als Antipyreticum beobachtet; 4—6 Tropfen alle 6 Stun
den genommen, bewirkten beim Menschen bei Tuberculose und

Typhus eine Temperaturberabsetzung von 2 bis 3 Grad. Versuche
an Kaninchen mit 10 bis 12 Tropfen erzeugten bedeutende Tempe

raturermässigungen. Auch Dr. Martini („\’erhdlgn. d. Acad.- in

Siena“ 1888) hat den antipyretischen Werth des Strophantns ge
prüft, indessen nur in 50 pCt. der Fälle, und auch dann nur um

0,1 bis 0‚8 Grad Temperaturberabsetzung gefunden. _
Die Beobachtungen widersprechen sich also hinsichtlich der

Wirkung des Strophantus als Antipyreticum.
Auch Bucquoy stellt den Strophantus, besonders bei Mitral

fehlern, der Digitalis wenigstens ebenbürtig zur Seite; besonders
übertreti‘e er jedes andere Herzmittel an Wirkung bei der Mittel
Stenose. Auch als Diureticum misst B. dem Mittel Werth bei. —

Dujardin Beaumetz stimmt in seinen Beobachtungen mit Bncquoy

vollständig überein.

Ueber Erythrophlüin.
Herrmann hat die Wirkung des E. auf das Herz geprüft. Bei

verschiedenen theils compensirtcn, theils nicht compensirten Herz

fehlern wurde es in einer Lösung von 0,02 auf 100 Aquae lauri
cerasi (10 Tropfen stündlich) gegeben und bewirkte ein erhebliches
Abfallen der Pulszahl, nach achttägigem Gebrauch aber Ekel lund
Aufregung. Die Harnmenge wurde in einem Falle von 800 gr auf

14—1500 gr gesteigert. Der pulsverlangsamende Einfluss ist

übrigens nicht constant und nachhaltig, ebensowenig wie diuretische

Wirkung.

Vignes erzeugte durch Aufträufeln von 1/„procentiger Lösung

des E. unter lebhaftem Brennen und Thrä.nentränfeln nach 10 Mi
nuten complette Anästhesie der Cornea. Die Conjuctiva blieb
empfindlich, die Pupille beweglich und die Accommodation mehrere
Stunden beeinflusst. Der Schmerz steigerte sich aber bis zur Schlaf
losigkeit. In einem andern Falle erzeugte eine ‘/.procentige Lösung
eine complette 24 Stunden dauernde Anästhesie.

Demnach dürfte das E. in schwachen Lösungen Anästhesie der

Cornea, in stärkeren auch der Conjuctiva bulbi, immer aber
Schmerz erzeugen.

Therapeutische Verwendung der B0rsäure.
Von Lebovicz.
(WienerMed.Presse. 1838.)

Borsäure wirkt antiseptisch. Es gen'ügt, eine Wunde mit fein

gepulverter Borsäure zu bestreuen, um nach kurzer Zeit reactionslose

Heilungzn erzielen. Borsäure ist zugleich selbst geruchlosnndentfernt

alle Gerüche. Auch bei Anthrax und Furunkeln nach der Incision

hat L. sie angewendet. Bei Verbrennungen zweiten Grades, wo das
Chorium blossliegt, ist Vorsicht mit Antisepticis nothwendig, wes—

halb die ungiftige Borsänre einen grossen Verzug hat. Man be

decke die verbrannte Stelle mit Bor-Vaselinsalbe 1 : 5, auf Leinee
wand gestrichen:

Rec.: Acid. boric. subtil. pulv. 20

Glycerin pur. 15

Vaseline 85

Der Verband ist 1 bis 2 Mal täglich zu erneuern und empfiehlt
sich selbst bei den ausgedehntesten Verbrennungen — freilich nicht
bei tiefgreifenden. Endlich hat L. bei Hautkrankheiten (Pemphi
gus, Eczem, Scabies) treffliche Erfolge von Borsäure gehabt und

verwandte sie mit 2 Theilen Glycerin und 3 Theilen Lanolin.

Ein neues werthvolles Nahrungsmittel: Das Tutu-Eiweiss.
Ein russischer Chemiker untersuchte die Eier der Uferschwalbe,

deren durch Kochen gut geronnenes Eiweiss vollkommen durch

sichtig ist, und fand, dass diese Eiweissart für die nacktgeborenen

Vögel (Nesthocker) charakteristisch ist und dass auch gewöhnliches

Hülmereiweiss durch Behandlung mit Kali- oder Natronlauge in
diese glasig-gallertartige Veränderung übergeführt werden kann.
wobei die Hühnereier unter Beibehaltung ihrer Form zu doppelter
Grösse anschwellen. Aus dem getrockneten Tata-Eiweiss (so heisst
das Eiweiss jener Schwalbeneier) lässt sich mit Hülfe dünner

Alkalilange das Tatapulver herstellen. Dieses Eiweiss wird vom

Magensaft 8 bis 10 mal schneller verdaut als Hühnereiweiss. In
dem Eiweissgehalt ist es dem Hühnereiweiss gleich, enthält dagegen

weniger Fett und mehr anorganische Stoffe. Das Tatapulver ist
auch roh gut geniessbar und an Haltbarkeit jeder Eiconserve

gleich. Dazu kommt die Einfachheit und Billigkeit der Herstellung
des Tata-Eiweisses aus gewöhnlichen Eiern.

(Deutsche Medicinische Cehtralztg. 58, 3.)

Pläne zur Reform des thierärztlichen Studiums in

Ocsterreich.
(Monatmehr.d. Vereinsüsterr.Thierärzle1889.)

In der Monatsschrift des Vereins österreichischer Thierärzte
werden die Reformen des thierürztlicben Studiums, welche nach

einer Auskunft des Sectionsraths Ritter von Kleemann im Reichs

rath in nahe Aussicht genommen sind, einer Kritik resp. Vor

besprechung unterzogen.

Die Reformen werden zunächst als eine unabweisbare Noth

wendigkeit hingestellt und eine blosse Aenderung des Studienplans

wird nicht für genügend erklärt, um den bestehenden Uebel

stünden abzuhelfen, vielmehr müsse auch eine Aenderung in der

Art der Ergänzung des Lehrkörpers als unabweislich bezeichnet

werden, weil davon Ruf und Prosperität des Unterrichtsinstituts

doch hauptsächlich abhängc. (Sehr richtig!
'
D. Ref.) Hinsicht

lich dieses Punktes hält der Verfasser die Ansicht des Prof. Hasse

über die Mängel der deutschen Universitätseinrichtungen im All
gemeinen für vollkommen begründet und verlangt, dass die Re

gierung sich das alleinige Berufungsrecht für eine Professur

wahre, damit in Besetzungsfragen das Professorenkollegium vor

jedem Schein von Parteilichkeit freigehalten werden könne.

In nothwendigem Zusammenhang mit der Ergänzung des

thierärztlichen Lehrkörpers steht in 0esterreich das System der

sogen. Pensionäre, die bekanntlich Doctoren der Medicin sind.

Dieses System erklärt Verfasser für ganz verderblich, weil es

einmal ungerecht sei, thierürztliche Stipendien nur für absolvirtc

Doctoren der Medicin zu errichten, und weil andererseits alle

Professuren den ehemaligen Pensionären durch das Professoren

collegium, welches selbst aus solchen früheren Pensionären be

stehe, übertragen würden, so dass es einem noch so talentirten

und erfahrenen Thierarzte einfach unmöglich sei, in eine Lehr

stellnng zu gelangen. Die für Pensionäre zu Stipendien aus

gesetzten 1200 fl. würde man besser an Thierürzte zu ihrer wei

teren Ausbildung vertheilen.
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Daneben müsse dann der Studienplan, und zwar zunächst die

Art des Examens geändert werden, welches zwar „rigorosum“
heisse, aber thatsächlich gar keine strenge Prüfung sei, da das

anatomische Präparat und die pathologische Section kaum der

Form nach einer Prüfung gleich kämen. Verfasser schlägt vor,

dass die Schüler sich einer strengen mündlichen Prüfung, wenig

stens in den wichtigsten Gegenständen der Thierarzneiwissen

schaft, unterziehen müssten.

Hinsichtlich des Studienplans sei event. geplant, dass eine

höhere Vorbildung und eine Vermehrung der Studiensemester ein

geführt würde; Verfasser spricht sich entschieden gegen diese

beiden Forderungen aus. Das Zeugniss der 6. Klasse einer Mittel

scbule, welches gegenwärtig verlangt wird, genüge, um das thier

ärzliche Institut zu Wien hinsichtlich der Vorbildung seiner
Schüler nicht allein mit jeder andern Anstalt gleich, sondern

vielen sogar voranzustellen.*) Verfasser motivirt seine Gegner

schaft gegen jene Forderungen damit, dass die späteren Erträgnisso

des thierärzlichen Berufs, sowie die sociale Stellung der Thierhrzte,

welche in Oesterreich weit hinter der in Deutschland zurückbleibt,

noch nicht derartig sei, um eine weitere Vermehrung der Pflichten

und Lasten hinsichtlich des Studiums zu rechtfertigen. Er bezieht
sich auf Bouley, der den thierärzlichen Beruf noch nicht für

einträglich genug erklärt, um das Maturitätszeugniss von den

thierärztlichen Studirenden fordern zu können, um so mehr als

dadurch vielfach jungen Leuten aus wenig bemittelten Familien

mit Talent und Neigung für den Veterinärberuf das Studium

unmöglich gemacht werden würde. Ferner bezieht sich Verfasser

auf eine Aeusserung im „Schweizer Archiv", dass Studirende der

Thierheilkunde, welche gleichzeitig Medicin studiren oder wenigstens

die hierfür nöthige Vorbildung haben, sich oft weit weniger für
den Unterricht eignen als Mindervorgebildete.

Verfasser behauptet ferner, dass, obwohl in Oesterreich nur

sechs Semester Studienzeit vorgeschrieben seien, der österreichische

Studienplan doch dem deutschen völlig gleichkomme und wohl kein

Schüler über Ueberbürdung zu klagen hätte. Verf. redet dabei

auch der Einführung der Semestralprüfung für Civilschüler das

Wort, weil dadurch dieselben mehr genöthigt würden, schon im
'1. Semester zu studiren und so das 2. Semester zu entlasten.

Der Hauptgrund seines Standkpunkts. wonach eine Vermehrung

der Studiensemester ungerechtfertigt sein soll, liegt für den Ver
fasser darin, dass in Oesterreich noch Kursehmiede ausgebildet

werden, welche später fast alle in das Civil übertreten, sich über

das ganze Land vertbeilen und sogar in amtsthierärztlicbe Stel

lungen ab und zu berufen werden. Durch diese Concurrenz werde

die Stellung der Thierärzte so beschränkt, dass eine Verlängerung

der Studienzeit ganz ungerechtfertigt wäre; die nicht günstigen

gewerblichen Verhältnisse veranlassen sogar viele Studenten, das

thierärztliche Studium wieder aufzugeben.

Ferner bespricht Verfasser einige Einzelheiten und tadelt zu

nächst, dass den Studenten die Benutzung der Bibliothek am

Wiener thierärztlichen Institut gänzlich unmöglich gemacht sei,
ferner dass das Hundespital, welches früher unter der Leitung

eines Professors gestanden habe und gegenwärtig nur von einem

Adjuncten vertreten werde, nicht seiner Wichtigkeit als Unter
richtsmittel entsprechend ausgenutzt würde. Er verlangt ferner,
dass zum Zwecke der besseren Erfolge der Vorträge über Pflege,

Fütterung, Zucht und Geburt der Haustbiere permanent ein Be

stand von Rindern, Schafen und Schweinen gehalten werden müsste,

was zur vollständigen Ausbildung des Thierarztes unerlässlich sei.

*) Das trifft für das deutsche Reich wohl nicht zu, da die
6. Klasse einer österreichischen Mittelschule zweifellos der Ober
seeunda eines deutschen Gymnasiums nicht entspricht, sondern
doch höchsten wohl der Untersecunda.

Endlich müsste den Disciplinen der Vieb- und Fleischbe'scbau,

sowie den später vom Thierarzt anzufertigenden schriftlichen Ar

beiten mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden.

Die Folgerungen des' Herrn Verfassers hinsichtlich der Er
gänzung des Lehrkörpers sind zwar in specifisch österreichischen

Verhältnissen begründet, wir glauben indessen, soweit wir das zu

beurtheilen vermögen, dass die Forderungen des Herrn Verfassers

in diesem Punkte mehr oder weniger begründet sind und dass es

jedenfalls nicht heilsam für die Thierheilkunde ist, wenn die Lehrer

derselben sich ausschliesslicb aus Medicinern recrutiren. Auch

hinsichtlich des strengeren Examens kann man dem Herrn Ver

lasser nur beistimmen.

Was aber die Gegnerschaft gegen die Erhöhung der An

forderungen und die Begründung derselben mit den „heute noch

nicht genügend einträglichen" Verhältnissen der Thierarzte betrifft,

so möchten wir doch den Einwurf erheben, dass die Verhältnisse

der Thierärzte sich unserer Ansicht nach in Oesterreich nur

dann bessern können, wenn eine Hebung des gesammten Standes

eben durch die Erhöhung jener Anforderungen eingetreten ist;

wir erkennen aber gern an, dass wir die österreichischen

Verhältnisse zu wenig kennen, um hierüber ein absolut sicheres

Urtheil abgeben zu können. Die Aeusserung Bouleys und die

daraus gezogenen Consequenzen halten wir aber jedenfalls für

grundfalscb. Dass die Wichtigkert der Vieh- und Fleischbeschau

betont wird, kann nur gebilligt werden. Im übrigen wünschen wir

den österreichischen Collegen, dass ihre berechtigten Wünsche

hinsichtlich der Gestaltung der thierärztlichen Versältnisse sich

recht bald erfüllen mögen, wozu die Anbabnung von Reformen im

thierärzlichen Institut vielleicht den ersten Anstoss geben wird.

Zur Gewährleistung beim Viehhandel in der Schweiz.

Die Gesellschaft schweizerischer Thierärzte hat am 20.August

1888 unter Anwesenheit von 44 Mitgliedern in Staus eine Ver

sammlung abgehalten und u. a. sich auch beschäftigt mit „der

Vereinheitlichung der gesetzlichen Bestimmung, betreffend die Währ

sehaft beim Viehbandel.“ Ein schriftliches Referat war von Prof.

Hirtzel eingegangen, der zu folgendem Schlussantrag gelangt:

„Die Gesellschaft wolle beim Bunde dahin wirken, dass

ein eidgenossenschaftliches Gesetz erlassen werde dahin,

dass beim Handel mit Vieh keine weitere Gewäbrschaft

geleistet werde, als wie sie zwischen den beiden Contra

henten in schriftlichem Contract stipulirt wird.“

Es stellten ferner unter eingehender Begründung Anträge die

Herren Strebe] (Freiburg), Meyer (Zürich), Klüsel (Luzern) und

Zschokkc. —- Der Vorsitzende constatirte, dass alle diese Anträge

in den Grundzügen mit dem Antrags Hirtzel übereinstimmen, d. h.

das conventionelle Wahrschaftssystem befürworten. Die einzelnen

Postulate betreffen nur die Art des Processverfabrens, die Dauer

der Haftbarkeit und die Garantie für Schlachtvieh. Der Antrag
des Vorsitzenden, die genaue Formulirung des Beschlusses im Sinne

des obigen Hauptsatzes dem Vorstande zu überlassen, wird darauf

hin angenommen.

Angefügt kann hier noch werden, dass der Berner thierärzt

liche Verein in einer Eingabe an die Cantone sich in demselben
Sinne und zugleich für eine Verjährungsfrist von nur 9 Tagen aus

gesprochen hat, insofern keine andere Verjährungsfrist schriftlich

festgesetzt sei. Diese übereinstimmenden Beschlüsse der schwei

zerischen Thierärzte sind vorwiegend hervorgerufen werden durch

die unerträglichen Uebelstände , welche die verschiedenen Be

stimmungen in den einzelnen Cantonen gezeitigt haben.
(Schwelz,Archiv 1385).)
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lachrichten über Verbreitung von Thiorkrankhellon im Auslands.
0esterrcich.

Laut der am 7. März 1889 vorliegenden Meldungen.

Lungenseuche.
Galizien . . . . . . . . 4
Mähren . . 22
Böhmen . . . 38
Nieder-Oesterreich . 9 u.VII. u. X. Bezirk

von Wien.
Schlesien . . . . . . . . 7
Steiermark . . . . . . . 1
Maul- und Klauenseuche.

Galizien. . 15
Mähren . . 32
Böhmen . 37

. 30 u. VII. u.VIII. Be
zirk von Wien.

Nieder-Oesterreich

Ober-Oesterreich . . . . . 4
Steiermark . . . 3

Milzbrand.
Nieder-Oesterreich . . . . 3

Schafräude.
Nieder-Oesterreich . . . . 1

U n g a r n.
Vorn 19. bis 26. Februar 1889.

Milzbrand . . . . . in 14 Komitaten, 22 Gemeinden,
Lungenseuche . . . . . . . . „ 8 „ 13 „
Maul- und Klauenseuche . . . . „ 2 „ 5_ „

S c h w e i z.
Vom 16. bis 28. Februar 1889.
Maul- und Klauenseuche.

Kantone: ‘

Zürich . in 1 Gemeinde 1 Stall mit 3 Rindern,
‘

Graubüuden „ 1 „ l „ mit 17 Rindern,
12 Schafen und
4 Schweinen.

B e l g i e n.
Im Januar 1889.

. ‚ . . l
Lungenseuche lll 8 Provrnzen, 23 Gemernden: 34 Ställe mit

49 Rindern.

Vereinigte Staaten von Amerika.
Zuverlässigen Nachrichten zufolge wurde in Kalifornien in der

letzten Zeit ein grosser Theil der Viehheerden durch Texasfieber,
Milzbrand, Aktinomykose und Tuberkulose hingerafi't.

In der Nähe von Chalene, Meuterey County. sind auf einer Farm
allein von 1200 Stück Rindvieh innerhalb 30 Tagen 900 Stück an

Texasfieber gefallen, und ist inzwischen wohl auch der Rest der

Heerde zu Grunde gegangen. Auf mehr als einem Dutzend weiterer

Farmen in der Nachbarschaft fiel das Vieh an derselben Krank

heit. Der eigentliche Heerd dieser Seuche, welche dem Milzbrande

ähnlich, aber mit diesem nicht identisch ist, scheint indess in den

Südstaaten, namentlich dem südlichen Theile von Texas zu liegen.

Als äusseres Unterscheidungsmittel wird angegeben, dass das Blut

der am Texasfieber gefallenen Thiere roth und geronnen, ‚beim
Milzbrande dagegen schwarz und nicht geronnen sei. In einiger

Entfernung von den erwähnten Oertlichkeiten war das Vieh mit

Aktinomykose (big jaw) und mit Tuberkulose behaftet, und auf

einer Farm in der Nähe von Gonzales, in dem genannten County,

waren Rindvieh und Pferde von Milzbrand befallen.

Diese Seuchen erstrecken sich über einen grossen Theil des

südlichen Kaliforniens, einschliesslich der Counties Santa Barbara

und San Diego, und nordwärts bis nach SanJose, etwa 80 englische

Meilen von San Franzisko.

Die angeführten Thatsachen erhalten ein erhöhtes Interesse

dadurch, dass man durch die Viehseuchen auch die Gesundheit der

menschlichen Bevölkerung für ernstlich bedroht erachtet. In den

erwähnten Districten befindet sich nämlich eine grosse Anzahl

spanischer und mexikanischer Viehzüchter, welche angeblich das

Fleisch der erkrankten Thiere verkaufen und namentlich als

„Jerked Beet“ -— in dünne Scheiben geschnittenes und an der

Sonne getrocknetes Fleisch -— verpacken und versenden. Auf den

Märkten San Franziskos soll derartiges Fleisch in grosser Masse

vorhanden sein. Der Gesundheitsrath in San Franzisko hat daher

eine Commission ernannt, welche die Schlachthäuser, Fleischmärkte

und Milchwirthschaften der Stadt beaufsichtigen soll. Die vor

geschlagenen Schutzmassregeln, bezwecken vorzugsweise, dass nur

gesundes Vieh geschlachtet und das als gut erkannte Fleisch mit

einem Stempel des betreffenden städtischen Beamten versehen

werde. Ferner hat die Staats-Gesundheitsbehörde (Stets Board of

Health) den Verwaltungsbehörden der einzelnen Länder anempfohlen,

die Einführung der Von der Seuche befallenen Thiere möglichst zu

verhindern, und die vorhandenen kranken Thiere zu tödten und zu

verbrennen.

Noch wird mitgethcilt, dass auf den hochgelegenen Farmen

der Sierra Nevada unter dem Rindvieh eine Augenkrankheit herrsche,

, welche vielfach Blindheit zur Folge habe.

(Veröffentl. d. Kais. Ges.—Amtes).

Fleischbeschau.
Die Fleischschau hat in Baden im 2. und 3. Quartal folgende

Resultate geliefert: Geschlachtet wurden 65 785 Rinder (excl.

Kälber). Davon wurden 115 Thiere verworfen und 2211 erkrankte

Theile von Thieren beseitigt. Von 71000 Kälbern wurden 31 und

i von 14 494 Schafen zwei verworfen, von 836 697 Schweinen wurden

l

i 55 für ungeniessbar erklärt und von Kleinvieh insgesammt 3094

erkrankte Theile beseitigt. Finnen und Trichinen kamen nicht vor.

Ausserdem sind nothgeschlachtet werden 3357 Stück Grossvieh

und 1623 Stück Kleinvieh, von denen 521 bezw. 93 Stück für

ungeniessbar erklärt werden mussten.

Was speciell die Verbreitung der Perlsucht anlangt, so ergiebt

sich folgende Statistik (wobei die nothgeschlachteten Thiere nicht

berücksichtigt sind):

Kälber 2 Stück=0,0028 pCt. Was die einzelnen Vieh

Rinder schläge anbetrifft, so war an

und Kalbinnen . . . 137 St. diesemZiffern am stärksten der

Kühe unter 3 Jahren 10 „ Landschlag betheiligt, was in

„ von 3—6 „ 90 „ dessen zu keinen Schlüssen be

„ v.6u.mehr „ 256 ., " rechtigt, da nur die Zahl der

Ochsen unter 3 „ 13 „ ‚ä perlsüchtig befundenen Thiere
„ von 3—6 „ 69 „ ‚U der verschiedenen Schläge, nicht

„ v.6u.mehr „ 24 „ aber das Verhältniss dieser Zahl

Farren unter 3 „ 14 „ zu der Zahl der überhaupt von

., von 3—6 ,. 24 „ den einzelnen Schlägen zur

„ v.6u.mehr „ 13 .. Schlachtung gelangten Thiere

Zusammen 652 St. angegeben werden.

(Aus den Badischen „Thierä.rztlichen Mittheilungen“.)

Im Schlachthause zu Rotterdam wurden von den ge

schlachteten 14,136 Rindern 344 = 2‘/„ von den 14,460 Schweinen

29, von den 7301 Kälbern 2 und von den 838 Pferden 4 tuber

culös befunden; ausserdem im Schlachthause zu Amsterdam

von 5343 Rindern 72, und in 16 weiteren Gemeinden von Nord

brabant 37 Stück.

Das Curatorium des städtischen Centralviehhofes zu Berlin be
richtet an den Magistrat, dass in den öffentlichen Schlacht

hause rn des Centralschlachthofes im Monat Januar d.J. geschlachtet

sind: 13,402 Rinder (im Jahre 1888: 13,313), 8892 Kälber (7791),

25,116 Schafe (20,549) und 44,606 Schweine (40,027), zusammen

92,016 Thiere gegen 81,679 im Jahre 1888, mithin in diesem

Jahre mehr 10,337 Stück, und zwar 90 Rinder, 1101 Kälber,
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4567 Schafe und 4579 Schweine. Von den geschlachtetcn Thieren

sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und deshalb

zurückgewiesen und beanstandet worden 204 Rinder, darunter

175 Stück wegen Tuberculosc, 10 Kälber, 15 Schafe, 324 Schweine,

unter diesen 115 wegen Tuberculose, 151 wegen Finnen und 51

wegen Trichinen. Sodann wurden beanstandet und zurückgewiesen

5654 einzelne Thierthcile und Organe, von Rindern 2378, von

Kälbern 8, von Schafen 979 und. von Schweinen 2289; hauptsäch

lich waren es Lungen und Lebern, und zwar 2533 Lungen und

1389 Lebern; ausserdem wurden noch beanstandet 902 kleinere

und 302 Stück ungeborene Kälber.

Ueber die städtischen Untersuchungsstationen für von

auswärts eingeführtes frisch geschlachtiates Fleisch sind im Januar
d. J. eingeführt und untersucht worden: 12,920 Rinderviertel,
13,815 Kälber (4923 Stück mehr als in den Schlachthäusern des

Centralschlachthofcs im Monat Januar geschlachtet sind),
5515 Schafe und 8361 Schweine. Zurückgewiesen und beanstandet

und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung überwiesen wurden

davon 31 Rinderviertel, 57 Kälber, hauptsächlich wegen wüsseriger

Beschaffenheit des Fleisches, 11 Schweine, 8 Schafe, 30 Lungen

und 12 Lebern. Beschlagnahmen ununtersuchten zum Verkauf

öffentlich feilgebotenen Fleisches wurden auf Veranlassung städti

scher Beamten durch die Polizeibehörde in zwei Füllen vor

genommen; in beiden Fällen ist gegen die Schlächter seitens der

Polizeibehörde ein Strafantrag gestellt.

In den städtischen Untersuchungsstationen für von aus

wärts eingeführtes frisches Fleisch zu Berlin sind im Monat Fe

bruar d.J. untersucht worden: 10,415 Rinderviertel, 13,948 Kälber,
5405 Stück mehr als auf dem städtischen Central-Schlachthof im

Monat Februar geschlachtet sind, 4257 Schafe und 8869 Schweine.

Beanstandet und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung über

wiesen sind 26 Rinderviertel, 53 Kälber, 6 Schweine und 59 Lebern

und Lungen; unter den Schweinen sind 2 mit Finnen, 1 mit Tri
chinen behaftetes vorgefunden, welche am Schlachtort bereits

untersucht und mit dem Stempel „gesund“ versehen waren. Be

schlagnahmen ununtersuchten Fleisches in Verkaufsräumen wurden

auf Veranlassung städtischer Beamten durch die Polizeibehörde in

sechs Füllen vorgenommen; gegen die betreffenden Schlächter

meister ist Strafantrag gestellt worden.

Bekanntmachungen.
Braunschweig. Bekanntmachung des Herzoglichen Ober
sanitäts-Kollegiums, betr. die Nachprüfung der Trichinen

schauer.
Vorn 30. September 1888.

. Nachdem Herzog]. Staatsministerium mittels Reskripts vom
l. Mai d. J. N0. 3048 bestimmt hat, dass alle fünf Jahre die zur
Untersuchung der geschlachtetcn Schweine auf Trichincn zugelassenen

Sachverständigen einer Nachprüfung zu unterwerfen sind, auch zu
der von uns ausgearbeiteten Anweisung für eine solche Nachprüfung
die Genehmigung ertheilt hat, lassen wir Ihnen hierneben ein
Exemplar derselben zur Nachricht und demnächstigen Beachtung

‚mit dem Bemerken zugehen, dass die im 5 4 der Anweisung vorge
schriebenen Formulare bei unserer Registratur anzufordern sind.

Braunschweig, den 30. September 1888.
Herzogliches Obersauitäts-Kollegium.

0 r t h.
An die Herren Physici.

A n w e i s u n g
zur Nachprüfung der zur Untersuchung der geschlachtetcn Schweine

auf Trichinen zugelassenen Sachverständigen.

451. Alle 5 Jahre sind die Trichinenschauer im Herzogthume
einer Nachprüfung zu unterwerfen. Befreit von derselben sind die

Aerzte, Thierärzte und diejenigen Personen, welchen beruflirh

mikroskopische Untersuchungen obliegen und diejenigen Trichinen

schauer, weiche innerlalb der letzten 2 Jahre vor der abzuhalicuden

Prüfung angestellt sind.

5 2. Als Examiustoren fungiren die von Herzoglichem Ober

sauitäts-Kollegium dazu bestimmten Personen, in der Regel die betr.

Physici. Dieselben setzen in den verordneten Zwischenräumen auf
Grund einer Verfügung der betreffenden Herzogl. Kreisdirection die
Termine zu der Nachprüfung an.

Magdeburg.
In Folge des Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche auf dem

hiesigen Viehhofe ist polizeilich der Abtrieb von Schweinen, Schafen

und Kälbern vor dort bis auf Weiteres verboten werden. Der ge

sammte dort befindliche Bestand an Schweinen wird geschlachtet

und darauf werden die Ställe einer gründlichen Desinfection unter

zogen werden.

S c h w e d e u.
Neuerdings ist die Schweiuepest auf dem Gute Johannisdal bei

Hammarby in der Provinz Stockholm ausgebrochen.

Kleine Mittheilungeü.
Die letzte Viehzählung in Baden im December 1887 hat

folgende Resultate ergeben:

Pferde (ohne Militairpferde) 65125, gegen 1878 — 635

Rinder . 641307, „ „ —- 7425

Schafe . 114 857, „ „ —22801

Schweine . 406978, „. „ +44 319

Ziegen . 103 425, „ „ + 14 171

Hunde 28 000, „ „ + 3000
Gegen das Vorjahr 1886 dagegen haben sich die Pferde um

140, die Rinder um 2400 vermehrt, die Schafe um 8750 vermindert,

die Schweine um 34l80 vermehrt

G ue rin hat über ausführliche Versuche hinsichtlich der
Conserviruug der Milch durch Kälte berichtet, aus denen hervor

geht, dass bei Beobachtung eines gewisscn Minimums eine viele

Wochen hindurch gefrorene Milch nach dem Wiederaufthauen sich
in keiner Weise verändert hat. Man könnte also die Milch durch

Gefrierenlassen, z. B. in den Eisräumen der Schiffe, transport

fähig, machen.

‘
Nach Ungercr üben Wohlgerüche als solche eine salntäre

Wirkung auf den Organismus aus. So soll der Aufenthalt in

einem wohlriecheud gemachten Zimmer ein wirksames Mittel gegen

Respirationsleiden sein.

Unter Bezugnahme auf ä 11 des Pressgesetzes ist uns folgende

Zuschrift von den Herren Schirmer, Schiefcrdecker und Ebertz

zur Aufnahme übersandt worden:'
Zur Erwiderung und Aufklärung.

„Bezugnehmend auf die in N0. 13 der „Berliner Thierärztlichcn

Wochenschrift“ einer Annonce wegen gegen uns gemachten An

griffe, erwidern wir folgendes: .

Das Inserat hatte nicht den Zweck einer Geschäftswncurrenz,

wie gehässiger Weise es gedeutet wurde, sondern war lediglich

Revanche, was daraus hervorgeht, dass wir die Honorare sehr

niedrig stellten und also ein pecuniärer Vorthcil nicht zu erwarten

war, weil wir zu dritt sind.

Ein hiesiger Thierarzt hat z. B. laut Brief an einen Officicr
unseres Regiments versucht, sich in die Praxis des Oberrossarztes

Schirmcr einzudrüngen. Die badischen Thierärzte betrachten die

Militairthierärzte (Preussen) gleichsam als Eindringlinge; es müsste

ja sonst auch auffallen, dass die Militairthierärzte einer Stadt

vereint gegen die Civilthierärzte vorgehen. Es sind uns eine Reihe

vorzüglicher Blüthen thierärztlichen Geschüftsbetriebes (wie Schreiber

L. in den „Badischen thierärztl. Mitth.“ sie zu nennen pflegt) von

Mannheimer Civilthierärzten bekannt, die wir nicht veröffentlichen
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wollen, über die aber sogar von amtlicher Seite Acteu gesammelt

sind. Von der gerühmten Collegialität der badischen Thieriirzte

anderen gegenüber, die nicht das Glück haben, geborene Badenser

zu sein, ist absolut keine Rede, wie uns alle zur Zeit in Baden

befindlichen Militairthierärzte und solche, die frther beim 14. Armee

corps gewesen sind, gern bezeugen werden.

gez. Sehirmer, Schieferdecker, Ebertz.“

Wir haben hierzu folgendes zu bemerken: Ein Verlangen zur
Aufnahme obiger Erklärung auf Grund von 5 11 des Pressgesetzes

ist ganz unmotivirt, da die seinerzeit mitgetheilten Thatsachen

nicht berichtigt, sondern im vollen Umfange bestätigt werden.

Nur auf die Thatsachen selbst, nicht aber auf die etwa daran

geübte Kritik bezieht sich das von ä 11 garantirte Recht der Be

richtigung. Wir würden indessen auch ohne die Berufung auf

jenen Paragraphen jeder sachlich aufklärenden Bemerkung

Raum geben.

Die vorstehende Bemerkung ist indessen nicht geeignet, das

Urtheil zu beeinflussen. Wenn die Herren erklären, sie beab

sichtigten keine Geschäftsconcurrenz, sondern nur Revanche, was

schon aus den sehr niedrig gestellten Honoraren hervorgehe, so

haben sie allerdings den Grund der gegen sie gerichteten „An
griffe“ ganz missverstanden. Dass sie zu Drei eine Thierklinik

eröffnen und das Publikum durch Anzeigen darauf aufmerksam

machen, wird ihnen doch Niemand verdenken. Die Missbilligung,

welche ihr Vorgehen erfahren hat, ist lediglich gerade durch die

Einweisung auf die allerdings „sehr niedrig gestellten Honorare“

und die „äusserst billige“ Behandlung ausser dem Hause hervor

gerufen worden, weil es nothwendig den Anschein hat, als wollten

sie durch ihre Billigkeit und nicht durch die Art ihrer Thatigkeit
Praxis an sich ziehen. Ein solches „Unterbieten lässt sich durch
keine Motive entschuldigen. Wenn den Herren ihrerseits von

Mannheimer Civilthierärzten ähnliche „Blüthen thierärztlichen

Geschäftsbetriebes“ bekannt geworden sind, so wäre ihnen nur zu

rathen, diese schleunigst zu veröffentlichen, weil es sehr bedenklich

erscheint, derartige Behauptungen, welche sogar in dem gegen alle

badischen Thierhrzte erhobenen Vorwurf der Uncollegialitttt gipfeln,

unbewiesen zu lassen. ‚

Personalien.
Ernennungen etc.: Schlachthofinspector C la u s n i tz er ist zum

Schlachthofinspector in Dortmund gewählt werden. Kreisthierarzt
Le hmann zu Nordhausen ist zum eommissnrischen Verwalter der
Kreisthierarztstelle Worbis (neb namtlich) ernannt werden.
In Hannover haben das thierärztliche Staatsexamen bestanden

die Herren W. H i n t z e n und Armin H e n k e, desgl. in Berlin die
Herren Andrea, Roll f'rass, Brandes und Deupser.
Wohnsitzveränderungen etc‚: Th. Ad. Dor n hat sich in Leipzig

Lindenau und Th. V ölk in Greifi‘enberg U.-M. niedergelassen.
Todesfälle: Bez—Thierarzt H. S o n d e r ma n n in Memmingen.

Distriktsthierarzt F. X. Schmidt. in Biedenburg.

Vacanzen.
Kretsthlersrztstellen: H e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. —

B e r s e n b r ü c k , Reg-Bez. Osnabrück. — R u p p in, Reg-Bez.
Potsdam. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frankfurt. — W a h r e n d 0 r f,
Reg-Bez. Münster. — Mesehe de - Brilon, Hattingen, Reg.
Bez. Arnsberg. — K a m m in, Reg-Bez. Stettin. — K a r t h a u s und
Berent Reg-Bez. Danzig. —- Poln. Wartenberg, Reg-Bez.
Breslau. (1500M.) — Heiligenstadt, R-B. Erfurt. — Höxter,
R.-B. Minden. -- H ü n fe l d ‚ R.-B. Cassel. — M ö r s , R.-B. Düssel—
dorf‘. — P r ü m ‚ R. - B. Trier. —- Die Kreisthierarztstelle des
Kreises Z e l l a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in

Coblenz. — Kreisthierarztstelle der Kreise P l e s c h e n und J a r 0 t -
s c h i n. Bew. b. d. Reg. in Posen. — Kreisthierarztstelle d. Kreises

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

Pr. Eylau. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. -—Die Kreisthierarzt
stelle Neuss ist vacant. ——Die Kreisthierarztstelle des Kmises
So lilli ehtern mit dem Wohnsitz in Schlüchtern ist zu besetzen.
Fixum 6C0 Mk. Bewerber, welche das Fähigkeitszeugniss für die

Anstellung als beamteter Thierarzt in Preussen besitzen müssen,

haben ihre Gesuche nebst den erforderlichen Nachweisen und Lebens

lauf binnen vier Wochen bei dem Regierungs-Präsidenten in Kassel

einzureichen.
Die Bezirksthierarztstelle für den Stadt- und Landbezirk

M em m i n ge n (Bayern) ist zu besetzen. Bewerb. an das k. Staats
ministerium des Innern durch die vorgesetzte k. Kreisregierung,
Kammer des Innern.
Schlachthsusthlerarztsfellen : In S t r a s s b u r g (Elsass) ist die

Stelle des Directors am neuerbauten Schlacht- und Viehhofe sofort

zu besetzen. Bewerb. an das Bürgermeisteramt. -— Am Central

Schlacht- und Viehhof zu Bann over soll ein dritter Thierarzt
angestellt werden (Gehalt 2500 M. Meldungen an den Magistrat.)
Die Stelle des städt. Schluchthausverwalters in Sie ge n ist zu

besetzen. Neben der Untersuchung des Schlachtviehes und der

Ueberwachung der Fteischbeschauer ist die Führung der Schlacht

hauskassc zu übernehmen. Gehalt 2400 Mk., freie Wohnung und

Feuerung. Kaution 1000Mk. Bewerb. bis 15.Mai an den Magistrat.

Privatstellen: A h l e n (Münsterland. -— B a t t e n b e r g R. B.
Wiesbaden. (Ausk.: Apotheker Kahlen). — Borke n (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. — Bremervörde. (Fixum 800
Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u r g h a s l a c h , Bayern.
— C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspekt. Riegler). — H eilig e n h afe n
in Holstein. — H e r r s t ein, Fürstenthum Birkenfeld. (Fixurn. Ausk.:
Bürgermeister Schmidt und Apotheker Koth). — H 0 y a a. Weser. —

Lutter am Barenberge. Ausk.: Gemeinde-Vorsteher Sudekun in

Lutter.) — N e u k i r c h , Kr. Niederung.
——N e u s t a d t bei Pinne

(Ausk.: durch den Magistrat.) Oe s e de bei Osnabrück.
——

Petershagen a. Weser. — Reppen. —- Rette, Oberamt Leut
kirch, Bayern. — Saalfeld (Saale), Bewerber an den Magistr..t.
——Sandstedt s. Weser. — Spangenberg, Reg.- Bezirk
Cassel. — T0 ste d t, Kr. Harburg. Ausk. bei Gem.- Vorst.
Kröger das. — V e g e s ac k 0 d. A n m u n d (Ausk.: G. Frieke in
Anmund bei Vegesack.) —- Z e v e n ‚ Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenvorst. Dreyer das.) —-Zinte n (Niederl. gew. Ausk.: Apoth.
Dyk.) — Nesselwang, Amt Füssen (Bayern) -— 400 Mk. oder
200 Mk. mit Wohnung. Bürgermeister Probst. — In der Kreisstadt
W 0 l fh age n bei Cassel wird die Niederlassung eines Thier
arztes gewünscht. (Ausk. Oberförster Jüngst in Eblen, Post Düre

berg). —-Spieka‚ Kreis Lebe. (In Folge Ablebens des früheren
Inhabers der Stelle wird die Niederlassungeines unverheirath eten (l)

Thierarztes gewünscht. Bewerb. Gemeindevorst. A. W. Horweis

in Spieka). — Für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises
Marienwerder wird die Niederlassung eines approb. Thierarztes

in der Stadt Mewe gewünscht. Fixurn 500 Mk. (Auskunft: der
Vorstand d

.

landw. Vereins in Mewe.) — In R h in 0 w wird diebaldige
Niederlassung eines approb. Thierarztes dringend gewünscht. Praxis

sehr gut. (Ausk.: Apotheker C. Gerlach).—Die Thierarztstelle in

Miehlen (Wiesbaden) mit 1400 Mk. Fixum soll neu besetzt

werden. (Fuhrmann, Bürgermeister.) — Thierarzt Lehner in

Görlitz sucht einen Assistenten. -
Vertretungsqesuehe: Ein Kandidat sucht sofort Vertretung oder

zu assistiren. Offerten unter B. L. 30 Braunschweig postlagernd.
— Districtsthierarzt Dr. Vogel—Heidenheim (Bayern) sucht für
Ende April bis Anfang Juni Vertreter. — Thierarzt Ostermann,
Assistent an der thierärztl. Hochschule zu Berlin sucht für seine

Praxis in Ostfriesland einen Vertreter für ein Jahr.

Besetzt sind: Die Schlachthaus-luspektorstelle zu Dortmund.
—Die Stelle in Greifi‘enbwg und die Kreisthierarztstelle in Worbis

Berichtigungen.
In N0. 15 der B. T. W. ist in dem Artikel „Zur Geschichte der

Thiernrzneischulen“ überall zu lesen „Goubaux“ statt „Grabaux“.
Ferner ist in derselben Nummer unter „Bücheranzeigen“ durch

eine Verstellung des Satzes eine falsche Titelangabe entstanden.

Es muss heisseu: „Erkennung des Alters beim Pferd etc. — von
Walther, Amtsthierarzt (anstatt „von demselben“).

Verlagund Eig?1ihumWu Richardb'choetzin Berlin. Druck vonW. Büscnsteiri,Berlin.
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Zur Anwendung des Eseridins.

Von

Robert 0ster tag —Berlin,
Städt.Thierarzt.

Die Aufmerksamkeit der thierärztlichen Welt wurde vor
kurzer Zeit durch die trefl'liche Arbeit von W. Eber (diese Zeit
schrift, 1888) auf ein 40 N0. 43 bis neues Physostigminderivat
gelenkt, von welchem nach den in besagter Arbeit niedergelegten
Versuchen zu erwarten stand, dass es eine Zukunft in dem thier
ärztlichen Arzneischatze zu gewärtigen habe. Das neue Mittel
versprach die gleiche Wirkung, wie das für den Thierarzt un'
'cntbehrlich gewordene Physostigmin, ohne die unangenehmen

Eigenschaften des letzteren zu besitzen. Unter die unangenehmen

Eigenschaften des Physostigmins ist neben der leichten Zersetz

lichkeit das nicht seltene Vorkommen von Verunreinigungen
chemischer Natur zu rechnen, während das Böhringer‘schc Ese
ridin sich durch Luftbeständigkeit, Haltbarkeit der wässrigen

Lösung und absolute Reinheit auszeichne. Ausserdem sei die

Giftigkeit des Eseridins 6 Mal geringer, als bei Physostigmin.
Schon der Unterschied im chemischen Verhalten beider Präparate

wäre im Stande gewesen, bei gleicher Wirkungsintensität dem
Eseridin eine erfolgreiche Concurrenz zu eröffnen, besonders weil
der Preis des neuen Präparates ursprünglich nicht viel höher
stand, als der des Physostigmins und jetzt vön der Firma
Böhringer demselben völlig gleichgestellt wurde.

Um ein eigenes Urtheil über die Wirkung des Eseridins zu

gewinnen, verwendete ich nach dem Bekanntwerden desselben das

neue Präparat statt des Physostigmins und hielt mich hierbei
zunächst an die von W. Eber normirten Dosen für die subcutane
Injection beim Pferd 0,1 gr, beim Rind 0,2 gr. Diese Gaben
waren von dem erwünschten Erfolge nicht begleitet; ich war aber

geneigt, diesen Unterschied in der Wirkung darauf zurückzuführen,
dass ich an Thieren operirte, bei welchen ein mehr oder weniger
grosses Hinderniss für die Defäcation bestand, während W. Eber
an gesunden Thieren mit normaler Darmthätigkeit seine Resultate

gewonnen hatte. Durch die Firma Böhringer auf Vermittlung
des Collegen Eber mit Material unterstützt, prüfte ich daher auch

die Wirkung an gesunden Thieren und gebe nachstehend die Er

gebnisse dieser Prüfung wieder.

Pferde. I. Dunkelbrauner Wallach, 15 Jahre alt, schweren

Wagenschlags. P. 36. T. 37,9° A. 10. Die Peristaltik ist be

sonders linkerseits sehr rege. Keth festgeballt und übelriechend.

Erhält um 6 Uhr 15 Min. eine subcutane Injection von 0,1

Eseridin in 10 aqu. mit 1 Tropfen Cl. H.
6.50. Lebhaftes Kellern im Hinterleibe, Flatus.

7.10. Leichte Unruhe, sieht sich um, schwänzelt, reich

liche Gase.

7 Uhr 25 M. Defiication; mässige Menge gutgeballten Mistes,

starkes Nachdrängen.

8 Uhr 10 M. Peristaltik noch deutlich angeregt. Eine weitere

Kothentleerung ist nach Aussage des Pferdewärters innerhalb der

nächsten zwei Stunden nicht eingetreten.

II. Mittelschweres Zugpferd, Rothschimmelwallach, 16 Jahre
als, leidet an Dyspepsie. P. 38, A. 12, T. 38‚0°. Per-istaltik ist

mässig thätig.

Injection von 0,2 Eseridin in 10 Wasser mit 1 Tropfen
Schwefelsäure um 8 Uhr 40 M.

9Uhr 15M. Gasentleerung, Darmgerüusche links lebhaft, rechts

‚unterdrückt.
9 Uhr 30 M. Reichliche Flatus. Trippeln mit den Hinter

fiissen, Darmgeräusche rechts deutlicher.

9 Uhr 50 M. Ziemlich grosse Menge massig durchfeuchteten

Mistes (der Puls steigt auf 42 Schläge und setzt mit demsiebenten

Schlage aus).
10 Uhr 30 M. Peristaltik sehr tlrittig. Starke Flatulescenz.

10.40. P. 38, setzt mit dem 40. Schlage aus. Kothentleerung

erfolgt erst wieder nach mehreren Stunden.

III. Mittelschweres Wagenpferd, dunkelbrauner, 7jähriger
Wallach, hat eine rheumatische Hufentzündung überstanden. P. 42,
T. 38,2, A. 12. Darmgeräusche links laut, rechts unterdrückt.
Um 6 Uhr 20 M. Eine Einspritzung von 0,3 Eseridin.
6.50. Laute Darmgeräusche, sieht sich um, scharrt mit den

Vorderfrissen.

‘ 7 Uhr. Flatus, Drängen.

. 7,30. Aussetzen mit dem Fressen, Entleerung einer mittel

grossen Menge gut geballten Mistes unter starkem Drängen.
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7 Uhr 50 M. Starke und andauernde Darmgeräusche auf
beiden Seiten, Flatus, Unruhe; das Thier legt sich, springt nach
kurzer Zeit wieder auf, schüttelt mit dem Kopfe. _

8 Uhr 10 M. Fängt wieder zu fressen an, Peristaltik rege,
ziemlich starke Flatulcscenz. _

Nach Aussage des Wärters ist um 9 Uhr nochmals eine

Kotentleerung eingetreten und zwar von durchfeuchteter Be

schaffenheit.

IV. Schwarzbraunes, schweres Wagenpferd, Wallach, 9 Jahr

alt. P. 32, T. 38,0°, A. 12. Perstaltik lebhaft, Mist gut

geballt.

5 Uhr 30 M. Injection von 0,5 Eseridin.
5.50. Reichlich Flatus.

6 Uhr. Flatus, kollernde Darmgeräusche, Unruhe, Aufhören

mit dem Fressen, Hustenanfall. P. 32, gleich- und regelmässig,

jedoch kräftiger.

6 Uhr 30 M. Defz'tcation mässige Menge. Koth festgeballt,

glänzend, starke Unruhe, Wedeln mit dem Schweife, Umsehen

nach dem Hinterleibe, Scharren‚

6 Uhr 45 M. Anhaltende Unruhe, Flatus.

7.20. Reichliche Flatus.

7.30. Hustet. P. 26.

7.40. Hustenanfall. P. 28.

7.50. Reichliche Menge mässig feuchter Kothballen.

Das Thier nimmt das Fressen wieder auf.

Kothentleerung geschah in der darauf folgenden Stunde noch

einmal und zwar in reichlicher Menge und in dickbreiiger
Consistenz.

V. Pferd Nr. III erhält 8 Tage nach der letzten Einspritzurig
nochmals eine Gabe von 0,5 Eseridin unter die Haut. Im All
gemeinbefinden hatte sich nichts geändert. P. 42, T. 38,2°, A. 10.
5 Uhr 20 M. Peristaltik rechterseits unterdrückt.

'

5.45. Entleerung ziemlich reichlichen, mässig feuchtenKothes,

Nachdrängen.
'

5 Uhr 53 M. Flatus, Aussetzen mit Fressen.

6.20. Reichlich Menge lose geballten Kothes, beim Nach

drängen wird.dünnfliissiger Koth entleert.

6 Uhr 30 M. Speichelt; der Speichel ist dick und faden
ziehend. Das Thier ist sehr traurig, legt sich und wälzt sich

etwas.
° ‘

6 Uhr 40 M; Kratzt mit den Vordertüssen, macht eine Brech

bewegung. Puls 37, sehr stark.

6 Uhr 50 M. Flatus mit nachfolgender flüssiger Entleerung.
Grosse Unruhe, Nicderlegen und Aufspringen, Stöhnen, Speicheln,

Absatz einer geringen Menge ganz dünnen Mistes.
'

7 Uhr. P. 34, kräftig. Unruhe, Trippeln.
starken durchfeuchteten Kothes.

7 Uhr 10 M. Drei kurz hintereinander folgende dünne Koth

entleerungen. Speicheln und Stöhnen hält an. Wieder eine
Brechbewegung. P. 36, mittelstark; Athmung tief und verlang

samt. Brechbewegung.

7 Uhr 15 M. Scharren‚ wässrige Entleerung, stürmisches

Kellern im Hinterleibe.

7 Uhr 22 M. Breiige Entleerung, Speicheln. P. 36, A. 16,

etwas oberflächlich.

_ 7 Uhr 35 M. Ausgiebige, dünne Entleerung.

7.36. Sehr dünner Koth. ‚

7.30—8 Uhr. Folgen noch zahlreiche dünne Entleerungen,

Speicheln hört auf, das Uebelbefinden dauerd aber an. Das Thier

liegt zumeist mit auf die Schulter gelegtem Kopfe, bisweilen

stöhnend da und ist schwer zum Aufstehen zu bewegen.

P. 38, A. 12.

P. 32. Hustet.
P. 28. Arterie sehr voll.

P. 33.

Grosse Menge

Vorstehende Versuchsreihe ergiebt, dass Eseridinum Böhringer

in Dosen gleich denen des Physostigmins Durchfall bei Pferden
nicht erzeugt. Diese 5 Versuche stehen damit im Widerspruch

zu dem von W. Eber angestellten, bei welchem 0,1 Eseridin schon
Durchfall hervorgerufen hatte. Wie dieser Unterschied zu er

klären ist, vermag ich nicht zu entscheiden; da aber W. Eber
sicher mit ganz reinem Material, allein nur mit einem einzigen

Pferde den Versuch gemacht hat, so ist derselbe wahrscheinlich

so zu deuten, dass dieses Pferd eine besondere Disposition für die

Wirkung des Mittels besass.

Die Verabreichung von 0,1 Eseridin unter die Haut hat sich,

wenn auch nicht durchfallerzeugend, doch keineswegs vollkommen

unwirksam geäussert. Die Peristaltik wurde lebhafter, es trat

Drängen auf und gingen reichliche Gase ab. 0,2 brachte bei

einem mittelschweren Pferde annähernd dieselbe Hauptwirkung

hervor. Daneben wurde der Puls in seiner Häufigkeit leicht ver

mehrt und dabei aussetzend. Bei 0,3 trat eine Stunde nach der

Injection eine normale Defiication und nach 3 Stunden eine

diarrhoische Entleerung ein. Eine Veränderung der Pulsbeschafl'en

heit war bei diesem Pferde mit Sicherheit nicht festzustellen.

Um nun ein prägnantes Wirkungsbild zu erhalten, wurde die Dose

von 0,4 übersprungen und zwei Pferden von schwerem und mittel

schwerem Schlage je 0,5 injicirt. Hierbei ergab sich bei dem

schweren Pferde eine mässige Damwirkung, bei demjenigen aber

von mittlerer Schwere ein hochgradiger Durchfall. Daneben ging

jedoch starke Beeinflussung des Gesammtbefindens einher, welche

sich in anfänglicher Depression und hierauf folgendem Ansteigen
des Pulses, insbesondere aber durch hochgradiges Unbehagen und

Schmerzen im Hinterleibe sich kundgab. Ausserdem wurde spon

taner Husten (die Thiere hatten vorher nicht gehustet), die Ab

sonderung von dickem, zähem Speichel und das Auftreten von

Brechbewegungen beobachtet.
'

Die Zahl der angestellten Versuche ist nicht gross und zudem

wurde eine und dieselbe Gabenhöhe nur an je einem oder zwei

Pferden erprobt. Indessen bieten die bei den 5 Pferden mit ver

schiedenen oder gleichen Dosen gewonnenen Resultate keine

Widersprüche, so dass ich nicht anstehe, die Gabe von 0,1 als zu

niedrig zu bezeichnen, um damit Durchfall zu erzeugen. Der

selbe ist vielmehr im Allgemeinen erst bei viel höheren Gaben

zu erwarten und zwar bei mittelschweren Pferden bei der sub

cutanen Verwendung von 0,5 Eseridin. Bei schweren Pferden ist

die Dosis noch höher zu nehmen. Nichtsdestoweniger dürften

jedoch geringere Gaben ihre zweckentsprechende Anwendung

finden, wenn es sich nicht um Erzeugung förmlichen Durchfalls,

sondern lediglich um eine Anregung der darniederliegenden Darm

thätigkeit handelt, weil selbst bei 0,1 diese Wirkung nicht zu

verkennen ist.

Rinder. Sämmtliche Thiere erhielten die Eseridininjection

behufs Vorbereitung zu der am andern Tage erfolgenden

Castration.

I. Mittelschwere Schwyzer Kuh, 4 Jahre alt.

A. 10, erhält

um 5 Uhr 45 M. eine subcutane Injection von 0,2 Eseridin
6.15. Schaut sich nach dem Hinterleibe um. Die Pausen

bewegungen werden häufiger. P.‚ 58.

6 Uhr 40 M. Urinirt und entleert eine ziemlich consistente

Kothmasse. Lebhaftere Darmgeräusche.

7 Uhr 30 M. Entleert einen Flaten von derselben Beschaffen

heit wie der erste. Starkes Nachdrängen. P. 62. Panscn- und

Darmbewegung noch recht thätig.

II. Graubüuder Kuh, 6 Jahre alt, schwerer Schlag. P. 56,
T. 38,7“, A. 10. Darmgeräuschc unterdrückt.

P. 58, T. 39,0,
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5 Uhr 45 M. erfolgt die Einspritzung von 0,2 Eseridin
unter die Haut.

6 Uhr 4 M. Urinirt.
6.15. Entleert normalen Fladen.

6.40. Pansenbewegung deutlich lebhafter, Peristaltik des
Darmes nicht verändert.

6 Uhr 50 M. Urinirt.

7.30. Panscnbewegungen werden wieder langsamer.

III. Schwache, 3 Jahre alte Graubünder Kuh. P. 48, T. 38,7,
A. 12. Panscnbewegnngen erfolgen regelmässig, aber etwas

träge.

5 Uhr 45 M. erfolgt gleichfalls eine Injection von 0,2
Eseridin.
6 Uhr 30 M. Defticirt wenig, schaut sich um und wedelt

mit dem Schweife.

6 Uhr 35 M. Nochmals eine kleine Menge normalen Kothes;

die Pansenbewegungen sind recht lebhaft.

6 Uhr 50 M. Urinirt.
7.30. Pansenbewegung und Peristaltik noch ziemlich rege.

Alle 3 Thiere haben während der Beobachtung ununterbrochen
gefressen.

IV. Schwyzer Kuh, schwer, 4 Jahre. P. 58, T. 38,0, A. 10.
7 Uhr 5 M. Injection von Eseridin 0,4. Entleert während

der Einspritzung viel Koth.
7 Uhr 40 M. Magenbewegungen werden rascher und Darm

geräusche lauter.

7 Uhr 45 M. Legt sich und beginnt wiederzukauen.
8.10. Hustenanfall. P. 50, kräftig.
8.30. Urinirt. P. 50.
9.10. P. 60. Panscnbewegung und Peristaltik sind noch

ziemlich stark angeregt.

V. 4jährige, schwere Schwyzer Kuh. P. 60, T. 38,7, A. 10
7 Uhr 5 M. eine subcutane Injection von 0,5 Eseridin.
7.40. Lebhafte Peristaltik, Speicheln, Kaubewegungen.
8.20 Hustet. P. 54. Arterienrohr stark gefüllt. Entleert

dicklatwergenartigen Koth.

9 Uhr 10 M. Panscnbewegungen sind noch sehr lebhaft.

VI. 3jährige schwere Graubünder Kuh. P. 58, T. 38,9, A. 10.

7 Uhr 5 M. 0,6 Eseridin gelöst in 10Wasser mit 3 Tropfen
Essigsänre. Die Lösung hatte 14 Tage gestanden und Rubreserin

gebildet.

7 Uhr 40 M. Steht unruhig da, Umsehen, Absatz ziemlich

dicken Kothes.

7 Uhr 55 M. Husten, Speicheln.

8 Uhr. Klarer, schleimüberzogener Fladen. P. 52. Pausen

bewegungen stürmisch, Kollernde Darmgeränsche. Grosse Unruhe.

Niederlegen.

8 Uhr 10 M. Defäcatien.

8.15. Drängen. Flatus. Dünne Kothmasse. Husten.

8.25. Absetzen von dünnbreiigem Koth, beim Nachdrüngen

kommt Schleim zum Vorschein. Sehr grosse Unruhe, Brüllen,

Niederlegen und Wiederaufspringen, Stöhnen. ‚

8 Uhr 30 M. P. 50. Leichtes Wälzen, hierauf schnelles

Aufspringen, Kothentleerung, Schlagen mit den Füssen.
8 Uhr 45 M. Stöhnen, Krümmen des Rückens und Schlagen

mit den Füssem Lässt sich nach dem Niederlegen schwer zum

Aufstehen bewegen.

9 Uhr 15 M. Liegt seit einer halben Stunde sehr matt,

Pausenbewegungen sehr lebhaft.

Das Thier hatte sich bis zum andern Morgen Vollkommen

erholt.

Uebersieht man diese Notizen, so ergiebt sich zunächst eine

unverkennbare Analogie mit den bei Pferden durch entsprechende

Gaben erzielten Ergebnissen. Wenn auch zugegeben werden muss,

dass die Zahl dieser Versuche eine viel zu geringe ist, um ein

einigermassen sicheres Bild über die Dosirung des Mittels bei
Rindern behufs Erzielung des Durchfalls zu erzielen, so scheint
mir doch soviel mit Bestimmtheit aus den vorliegenden 6 Ver
suchen hervorzngehen, dass die gleichen Dosen wie von Physos

tigmin keine derartige darmentleerende Wirkung ausüben, wie
das ältere Mittel. Jedenfalls ist eine Diarrhoe nach 0,2 bei drei

Thieren nicht aufgetreten und selbst 0,4 und 0,5 haben sich in
diesem Sinne als unwirksam gezeigt. Der Grund, aus welchem

ich die höheren Gaben nicht ausgiebiger prüfte, liegt darin, dass

ich in Ansehung des Preises des Medicaments der Ueberzeugnng

bin, dass die Frage der practischen Verwendung des Mittels

schon dadurch entschieden ist, dass es in denselben oder in nur

wenig höheren Gaben wie Physostigmin die specifische Darm

wirkung desselben nicht zu entfalten vermag. Denn selbst bei

der jetzt angekündigten Preisverminderung, wird jede Einspritzung
ein Vielfaches des Physostigminpreises kosten, weil mit Sicher
heit erst hohe Gaben wie 0,6 Eseridin entleerend zu wirken
scheinen. Beim Rind regt die subcutane Gabe von 0,2 Eseridin
die Magen- und Darmthütigkeit deutlich an; dasselbe kann in

höherem Grade von 0,4 und 0,5 gesagt werden. Ausserdem treten

aber bei dieen Dosen Nebenerscheinungen in Form von Speicheln
und Husten, sowie Beeinflussung des Circulationsapparates auf;

ferner waren auch bei Rindern die Symptome leichter Kolik zu

gegen. Zu einer ausgiebigeren Darmwirkung, welche mit energi

scher Ausstossung von Koth verknüpft wäre, kommt es bei der

Verabreichung von 0,5 gr Eseridin bei Kühen schwereren Schlages

nicht. Steigt man aber bis 0,6, so erfolgt ein mäasiger Durch

fall (6 Entleerungen in 2 Stunden bei Kuh VI), ein Erfolg, welcher
ungefähr der Wirkung von 0,1 Physostigmin bei Rindern gleich
zu erachten ist (Vergl. Feser, Adam's Wochenschrift 1884,
S. 283). Kleine Gaben des Eseridins (0,2) dürften daher nur bei

dyspeptischen Zuständen zur Hebung der Magen- und Darmthütig

keit Verwendung finden, wenn die Erzeugung eines Durchfalls

weder erwünscht noch geboten erscheint.‘
Vergleicht man die Eseridinwirkung bei Pferd und Rind nach

den von mir gewonnenen Resultaten, so harmonirt, wie erwähnt,

dieselbe im Allgemeinen in solchem Grade, dass ich in dieser
Uebereinstimmung eine nicht unwesentliche Stütze für die Richtig

keit meiner wenigen Versuche erblicke. Bei beiden Thier

gattungen sind kleine Gaben in entsprechendem Grade wirksam,
Durchfall aber erzeugt beim Pferde erst 0,5 Eseridin gegen0‚8

Physostigmin und beim Rinde 0,6 Eseridin gegen 0,1 Physostig

min. Mithin ist die Wirkung des Eseridins bei Pferd und Rind,
die Verschiedenheit der Schwere der Versuchsthiere in Betracht

gezogen, ungefähr 6 Mal schwächer, als diejenige des Physos

tigmins.

Die Wirkung des Mittels beginnt wie bei Physostigmin sich
schon nach '/

-‚ Stunde deutlich sich zu dassern; jedoch bemerkt

man bei grossen Gaben naturgemäss den Eintritt derselben eher
als bei kleinen. Die Höhe der Dose ist also auch von wesent

lichem Belange hinsichtlich des Eintritts des Durchfalls, und.
wenn dieses beim Rinde und Pferde verhältnissmässig später eintritt,

als beim Hunde (W. Eber), so scheint mir der Grund dafür haupt
sächlich darin zu liegen, dass auch die gebräuchlichen Gaben für
die beiden grossen Hansthiere verhältnissmässig geringer sind,

als diejenige beim Hunde, denn Faser erzeugte mit grösseren

als den gebräuchlichen Gaben Physostigmin Durchfall nach un

gefähr '/
‚ Stunde. Und wenn die Länge des Darmes, wie Eber

anzunehmen geneigt ist, eine Rolle bei der Schnelligkeit des Ein
tritts der Eseridin- und Physostigminwirkuhg spielt, so dürfte

dies nach meiner Ansicht weniger die Gesammtlünge des Darnn
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tractus, als vielmehr die Länge des Rectums sein, weil bis zum
Anfangstheile dieses Darmabschnittes der Denninhalt mehr oder
weniger durchfeuchtet ist und bei der Entleerung den Eindruck
des diarrhoischen Kothes macht.

Zum Schlusse kann ich bestätigen, dass das Eseridin sowohl
als Pulver wie in Lösung mehrere Wochen äusserlich unverändert
sich halt, wenn letztere mit Hülfe von Schwefelsäure oder Salz
säure oder durch Zusatz von Spiritus zum Lösungswasser her
gestellt ist. Den Versuch jedoch, eine Eseridinlösung mit Essig
säi1rezusatz herzustellen, ergab schon nach etlichen Tagen eine

allmählig zunehmende Röthung des Präparates (Bildung von
Rubreserin). Am bequemsten scheint mir die Lösung durch Zu
satz von Spiritus bewerkstelligt zu werden, weil Mineralsüuren
nicht überall und zu jeder Zeit zur Hand sind.

Wenn ich die Resultate der vorstehenden, spärlichen Ver
suche mit Eseridin der Oeffentlichkeit übergebe, so thue ich es

lediglich, um denjenigen Collagen, welche einen Gebrauch von

dem neuen Mittel noch nicht gemacht haben, denselben aber zu
machen beabsichtigen, eine ungefähre Orientirung über die Höhe

der Gaben beim Pferde und Rinde zu bieten. ’

Referate
Zur Casuistik des malignen 0edems.

(LydlinsThierärztl.Mitth.1889III.)
Bekanntlich findet sich der Oedembacillus, welcher jene eigen

artige Infectionskrankheit bei verschiedenen Haustbiercn erregt,

überall in den oberen Bodenschichten und das durch ihn bedingte

klinische und pathologisch-anatomische Krankheitsbild hat in letz

terer Hinsicht mit dem Rauschbrand grosse Aehnlichkeit. Kitt
hat das maligne Oedem experimentell studirt und einige spontane

Fälle bei Pferd, Rind und Schaf beobachtet, ebenso Jensen, Sand

und Moretti je drei Falle beim Pferd.

Kitt fand bei einer nach der Impfung gestorbenen Ziege
knisternde Schwellung der ganzen Halspartie, der Brust und der

Vorderbeine, sulzige gasblasenhaltige Infiltration der Subcutis,

braunrothe Verfärbung der der Impfstelle benachbarten Muskeln,

welche beim Einschneiden knisterten und blutig-schaumiges Serum

entleerten; Blut locker gerounen. In den inneren Organen waren
die grössten Veränderungen im Dünndarm und in den Lungen:

Entzündung in dem ersteren, hochgradiges Oedem in den letzteren.

In den Oedemen der Körperwaudungen waren die typischen Oedem
bacillen nur in der Form der bekannten kurzen, öfter geknickten

Stäbchen nachzuweisen. Dagegen enthielten die Lungen zahllose,

ausserordentlich lange, schlankbogige Scheinfäiden neben massen

haften Bacillen. Im Blut wenig Stäbchen und Fäden; Milz, Leber
und Nieren bacilleufrei.

Jensen, Sand und Moretti beobachteten bei den spontanen

Fallen am Pferde progressive phlegmonöse Entzündung um die
Infectionsstellen (Castrationswunde), Athembeschwerden, Fieber

und theilweis clonische Contractioneu der Hals- und Beiumusku

lutur. Tod nach 1—2 Tagen. — Die Section ergab ebenfalls

gelbsulzigc, mit einigen Hämorrhagien durchsetzte, emphysematüse

Infiltration des Subcutiv- und Intermusculargewebes, hämorrha

gischen Erguss in die Bauchhöhle, Milzschwellung, theerartiges

Blut, rasche Fäulniss, in der Oedemflüssigkeit sehr viele Bacillen.

Die pathologisch-anatomischeu Erscheinungen des malignen

Oedems sind demnach denen des Rauschbrands sehr ähnlich, und

Verwechseluugen beider Krankheiten können leicht eintreten und

dort von erheblicher Bedeutung werden, wo der Rauschbrand

Gegenstand seuchenpolizeilicher Bekämpfung und zugleich der

Entschädigung ist. Als Unterscheidungsmerkmale können angesehen

werden das enzootische, an begrenzte Gegenden gebundene Auftreten

des Rauschbrands und zwar hauptsächlich bei '/‚- bis 3jz‘ihrigen
Rindern. Die Bacillen des malignen Oedems können zwar denen
des Rauschbrands ähnlich sehen, indessen finden sich nach Kitt
regelmässig in den Lungen jene langen verschlungenen Schein

füden, die beim Rauschbrand niemals vorkommen. Die Rauschbrand

cadaver entwickeln ferner einen ganz eigenthümlichen, süsslich

fauligen Leichengeruch. Die Angaben über die Blutbeschafl‘enheit

sind verschieden.

Casuistische Beiträge zur Beurtheilung des malignen Oedems

sind also gewiss von Werth, und es werden daher zwei vom Bez.
Thierarzt Berger in Wertheim beobachtete Fälle mitgetheilt:
Ein sechs Monate altes Rind erkrankte und starb an demselben

Tage; Schwellung der rechten Hintergliedmasse, starke Athemnoth

mit Aechzen und Stöhnen, sowie Aufblahung waren die haupt

sächlichsten Symtome. Die Section (36 Stunden nach dem Tode)
ergab Folgendes: Massig ödematöse, nicht knisternde Anschwellung
am Unterbaueh und der rechten Flanke, bläuliche Färbung und

Schwellung des Hodensacks und rechten Ober- und Unterschenkels,

welche ebenfalls nicht knisterte; Lungen anfgedunsen und stark

ödematös. Die Muskulatur der betreffenden Gliedmaasso erschien.

erwoieht, saftreich, frei von Luft und hämorrhagischen Herden,
eher blass als dunkel. In der Oedemflüsigkeit viele kleine
Stübchenbacterien, auch etwas längere Bacillen, welche etwas

Aehnlichkeit mit Milzbrandbacillen hatten. Das Lungensorum

enthielt ausser jenen kleineren Bacillen sehr viele netzartig

durcheinanderlaufendo Fäden. Berger erklärt, dass der Befund

weder für Milzbrand noch für Rauschbrand spreche, dass vielmehr

die auffallend starke serösc Durchfeuchtung und gelbsulzige

Infiltration des Bindegewebes, Blässe u_nd Saftreichthum der

Muskulatur und das ausgesprochene Lungenödem die Krankheit

als malignes Oedem charakterisire. Beim Rauschbrande seien stets

schwärz- und rothsulzige Infiltrationen bezw. Hämorrhagien in der

betroffenen Musculatur vorhanden, niemals aber jene ödematösen

Anschwellungen.

Der zweite Fall betrifft eine 5jührigeKuh, bei welcher die
Schwellung von dem Euter ausging, und welche ebenfalls an dem

ersten Tage verendete. Die Section lieferte etwa dasselbe Er
gebniss. Dagegen erwähnt B. bei diesem Falle: unter der bläulich
verfärbten Haut des Euters und Bauches bis zur Brust hin im

Zellgewebe wie in der Muskulatur serös-blutige schwarzrothe Er
güsse. B. glaubt die Infection diesmal auf die aus Fichtennadeln

und Moos bestehende Streu zurückführen zu müssen. Auchv hier

bestimmte ihn im übrigen der ausgeprägt ödematöseCharakter der

Veränderungen, den Fall als malignes Oedem anzusprechen. -
Ref. weist noch darauf hin, dass die B.’schen Befunde nur in

einem Punkte von den Kitt’schen Feststellungen abweichen, indem

B. keine Gasentwicklung in den ödematösen Schwellungen con

statirt, vielmehr den Mangel derselben ausdrücklich hervorhebt.

Die Verbreitung der Tuberkelbacillen ausserhalb des

Thierkörpers. ’ '

Von Cornet.
(Zeitschr.f. Ilyg.,Bd.5 undBar].Klin. Wochenschr.1889,Nr. 7.)

Die vorliegende Arbeit ist augenscheinlich unter der Aegide

von Robert Koch verfasst und führt die wichtige Frage von der

Verbreitung der Tuberkelbacillen um einen grossen Schritt vor

wärts. Bisher war das scheinbar regellose und nirgends epidemische

Auftreten der Tuberkuloseihfectio‘n dadurch erklärt werden, dass

die 'l‘uberkelbncillen zwar überall vorhanden seien, aber die Dis

position des Individuums hinzukommen müsse — abgesehen von

gewissen Füllen, wo die Massenhaftigkeit des Virus eine Die—

poSition unnöthig ‘macht. Cornet hat die Methode der‘Luftnnter

suchung auf Tuberkelbacillen fallen gelassen und dagegen den auf
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Betten oder in der Nähe derselben abgelagerten Staub untersucht.

Solcher Staub, in sterilisirter Flüssigkeit suspendirt, wurde zu

Impfversuchen bei Kaninchen verwendet. Von dem Nachweis der

Bacillen wurde Abstand genommen, weil ja anstatt der Bacillen
die mikroskopisch nicht nachweisbaren Sporen vorhanden sein

konnten und andererseits der Staub so viele andere Organismen

enthält, dass bei dem langsamen Wachsthum der Tuberkelbacillen

in Culturen dieselben von den anderen Mikroorganismen über

wuchert und ihr Auskeimen verhindert werden konnte. Die Be
wirkung der Impftuberkulese hingegen musste ein untrügliches

Zeichen für die Bacillenhaltigkeit der Staubpreben sein. Mit 147
von den verschiedensten Orten entnommenen Staubpreben werden

192 Thiere geimpft, von denen aber nur 59, gleich 30,7 pCt., tuber

kulös wurden.‘
Dieses Resultat lässt die directe Infectionsgefahr, welche der

Tuberkulöse für seine Umgebung bedingt, schwächer erscheinen,

als man bisher annahm, und wird darauf begründet, dass ein

Weiterwachsen der Bacillen ausserhalb des thierischen Körpers,

wie Koch bewiesen hat, ausgeschlossen ist, und dass zweitens den

Tuberkelbacillen eine solche Adhärenz an das feuchte Lungensecret

zukommt, dass die darüber hinstrcichende Exspiratiensluft unter

keinen Verhältnissen Tuberkelbacillen enthält, und dass von dem

ausgeworfenen Sputum, so lange es feucht bleibt, keine Bacillen in

die Luft gelangen. Die Gefahr liegt also in dem ausgetrockneten
und verstaubten Sputnm, und die Vernichtung dieses Auswurfs

tuberculöser Personen muss die Gefahr der Infection wesentlich

verringern. Die Art und Weise des Auftretens der Tuberkulose

lässt sich demnach in der Mehrzahl der Fälle auch ohne Dis

position des Individuums erklären. Wenn man unter ererbter

Disposition verstehen will, dass ein Kind tuberkulöser Eltern eine

specifisehe, der Entwickelung der Tuberkulose günstige Anlage

ererbt, so kann dies nicht geglaubt werden, vielmehr kann die

Empfänglichkeit eine zufällige, durch vorübergehende Krankheits

processe in den Respirationsorganen, dispenirende Berufsarten,

Gewohnheiten etc. erworbene sein oder in der Entwickelung des

Individuums hinsichtlich der Thoraxbildung etc. liegen. Da es aber

feststeht, dass die Bacillen in einem gesunden Organismus sich

nicht einnisten, so bedarf es zu jeder Tuberkelinvasion — abgesehen

von der Impftuberkulose -— doch einer Disposition, man mag

dieselbe nennen wie man will.

Die Virulenz des tuberculösen Sputum.
Von Thema.

Verlasser stellt folgende Sätze auf: Das nicht mit der Luft
in Berührung stehende, constant 20° C. temperirte Sputum kann

seine virulente Beschaffenheit 10 Tage bewahren, und der Bacillus

bleibt darin bis zum 13. Tage lebend. In freier Luft bewahrt das

Sputum je nach der Temperatur 2 bis 9 Tage seine Virulenz, und

der Bacillus erhält sich 6 bis 14 Tage. Zufällig dem Sputum

beigemengte Mikroparasiten stören nur dann durch ihre Gegenwart,

wenn eine grosse Menge Speichel beigemischt ist und Erschei

nungen auftreten, die sich als Fäulnissprocesse darstellen. Wenn

der Fäulnissprecess 3 bis 9 Tage im Sputum andauert, so nimmt

er demselben seine specifische Virulenz. (Deutsch. Med. Zeitg.)

Zur Behandlung des Milzbrandes.
L e m e n s ki berichtet über 4 Fälle von Milzbrand, in denen

Localinjectien von 2- bis 3procentiger Karbolsa'iurelösung angewendet

wurde, welche in allen Fällen Heilung erzeugte. Scharnewski hat

von 1881--84 bei 100 Fällen Carbolinjectionen angewendet und

72 Heilungen erzielt; es wurden in der Umgebung des Geschwürs

4 bis 6 Spritzen injicirt.

Kurlofl' bestätigt die Erfolge der Scharnewski’schen Behandlung

an sich selbst, indem eine von ihm im Laboratorium erworbene Milz

brandatlection auf diese Weise geheilt wurde, und hebt als Ver
zi'rge der Behandlung hervor: l. dass man grosse Districte der
Geschwulst mit solchen Injectionen behandeln kann, was bei
Excision und Cauterisation nicht möglich ist, 2. dass die Heilung
rasch und ohne grosse Narbendcfecte erfolgt, und 3

.,

dass
mit dieser Methode sonst unheilbare Fälle geheilt werden können.
K. weist noch besonders auf den raschen Abfall der Temperatur
infolge der Injection hin. (Allgem. med. Centralztg.)

Normale und pathologische Verhältnisse der Ganglien
des menschlichen Herzens.

Von 0 t t.

(Zeitschr. f. Hellk. 1888;Allg. Mrd. C. Ztg.1889.X.)
Au den Ventrikel finden sich niemals Ganglien; dieselben be

ginnen an der Grenze zwischen Ventrikeln und Vorhof in der

Nähe der Aerta und Pulmonelis und werden am häufigsten in ‚der
Verhefscheidewand, da, wo dieselbe in die Seitenwand der Atrien
übergeht, getroffen. An den fmsseren Vorhofswandungen nehmen
sie nach den Herzohren zu immer mehr ab. Hauptsächlich liegen

sie im subpericardialen Bindegewebe, aber auch in der Muskulatur.

Die an den Herzganlien zu beobachtenden pathologischen

Veränderungen ergeben 2 Haupttypen: l) Es waltet die Ent
wicklung bindgewebiger Substanzen vor; 2

) die Veränderung be

trifl't die Nervenzellen selbst. Es handelt sich also im ersteren

Falle um eine bindegewebige Hyperplasie, welche ganz besonders

da eintritt, wo Stauung und grosse Veränderung des Herzens sich

entwickelt, im zweiten Falle um eine purenchymatöse Degeneration,

die in den Fällen mit tiefgreifender Alteration der Blut
beschatfenheit zu beobachten ist.

'

Die Diagnose der Amyleidentartung.
Von L6tul.

(Bulletin d
. l. Socldt6anntom.89u. Allg. Med.Centr.-Ztg.1889.)

Verfasser giebt folgende Methode an: Ein Schnitt des zu

untersuchenden Präparates wird mit einigen Tropfen alkoholischer

Eesinlösung betupft, dann in 40precentige und schliesslich

in 10procentige Kalilauge eingelegt. Dann erscheint 1
.

das

elastische Gewebe in einem roth-violetten Farbenton, 2
.

das Binde

gewebe farblos oder leicht hellrosa, 3. die Muskelzellen mehr

oder weniger erangefarben, 4
.

die amyloid entartete Substanz in

einem leuchtend rothen Farbenten von exceptionell starker In

tensität. Wenn die amyloid entarteten Massen dichte Haufen

bilden, so erscheinen diese als dunklere Stellen von gleicher

Intensität.

Creeliir als Desinfectiensmittel.

Bezirksthierarzt Steuert empfiehlt in einem Artikel über die

Bekämpfung der Tuberculose in Adams Wochenschrift N0. 9 eine

sechsprocentige Creolinlösung als das beste Mittel zur Desinfection

von Stallungen und Geräthschaften, die durch tuberculöse Thiere

verunreinigt werden sind. Verfasser weist noch darauf hin, dass,

im Fall nach der Tötung bei einem Thiere Darm- resp. Uterus
tuberculose constatirt werde, ganz besondere Sorgfalt auf die

unschädliche Beseitigung des Düngers und der inticirten Stren zu

verwenden sei. Es sei dann auch nöthig, den Dünger auf der

Dungstätte-mit 6—8procentiger| Creelinlösnng zu übergiessen und

dann so tief zu vergraben, dass ein Herausscharren nicht möglich

sei. — Dazu würde freilich so viel Creelinlösung gehören, dass

die Ansieht des Verfassers, die Billigkeit des Mittels gestatte auch
dem ärmsten Manne seine Verwendung, doch etwas ins Wanken

käme. (Anm. d
.

Ref.)
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Verbesserte Regulatorspritze.
Von der Fabrik chirurgischer Instrumente Ludwig Dröll,

Frankfurt a. M.‚ Friedenstrasse 10, wrrd unter der Bezeichnung

„Dr. Overlach‘s Regulatorspritze“ eine neuerdings verbesserte

Construction für subcutane Injection- und ähnliche Spritzen aus—

geführt, weichc durch alle bedeutenderen Instrumentenmacher ge

liefert wird und folgende Vorzüge besitzt:

Als Kolbendichtung dient nicht Leder, sondern glühbarer
Asbest. Der Asbestkolben der Overlach'schen Regulatmspritze ist

unlöslich imprägnirt, und seine Dichtigkeit kann vermittelst der

hinteren Cylinderkapsel, welche an allen anderen Spritzen lediglich

zum Abschluss des Cylinders dient, in jedem Moment beliebig re

gulirt werden. Dadurch ist die „Regulatorspritze“, mag sie oft

oder selten gebraucht werden, jederzeit gebrauchsfzihig. Dieser

Kolben ist frei von Oel und Schmierflüssigkeit. Als Vorderfläche

kehrt er dem Medicament eine geschliffene Elfenbeinfläche zu, so

dass der Spritzeninhalt nur glatte Flächen und nirgends Metall

berührt. Daher lagert sich kein Schmutz ab, und auch am vorderen

Kolbeuende kann sich kein Grünspan bilden. Die Einteilung be

findet sich direet neben dem Glascylinder und beginnt vorne am

Mundstück. Diese Anordnung erleichtert das Ablesen und eliminirt

die Fehler, welche bei anderen Spritzen durch Schwankungen der

Kolbenhöhe ausnahmslos entstehen. Das Mundstück ist keine Hohl

kapsel, sondern eine glatte massive Scheibe, auf welcher der Cy

linder frei sichtbar steht. An das glatte Mundstück legt sich beim
Ausspritzen die glatte Fläche des Kolbens dicht an; so gelingt

vollständige Entleerung des Instrumentes. In einer Viertelminute
ist die Dichtigkeit des Kolbens regulirt; Anweisung hierzu im

Etuideckel. In einer halben Minute ist die Spritze ganz zerlegt,
in gleicher Zeit wieder zusammengesetzt. In einer halben Minute
kann auch der Kolben eigenhändig erneuert werden. Alle Theile
sind bei allen Spritzen genau gleich gearbeitet und zum Ersatz

einzeln erhältlich. Für bacteriologische Zwecke ist die Spritze in

Metall garnirt und wird auch in ovalem, asoptischem Nickelctui

geliefert. (Deutsche Medicinalzcitung.)

’
Statistische Mittheilungen über Diphtheritis.
Die Diphtheritis ist gegenwärtig die verheerendste An

steckungskrankheit im preussischen Staate. Von 1882 bis 1886

sind an Pocken, Scharlach, Masern, Keuchhusten und Diphtheritis

in Preussen 475 946 Personen gestorben, darunter an Diphtheritis

allein 254 322, also weit über die Hälfte. Dabei ist die Krank

heit stetig im Wachsen. Es starben nämlich an der Diphtheritis

i. J. 1882 49 855 und bei jährlicher stetiger Steigerung i. J. 1886
55 033 Personen. In 40 Jahren, von 1831 bis 1870, sind an der
Cholera in Preussen 343000 Personen gestorben, in 5 Jahren an
der Diphtheritis und den Masern allein 323 000.

In Berlin ist die Diphtherie-Sterblichkeit innerhalb 4Jahren

auf etwa die Hälfte gesunken, indem i. J. 1885 von 10000 Ein
wohnern 15,4, i. J. 1888 nur noch 7,8 an Diphtherie gestorben
sind. Die Abnahme war ‘von 1885 bis 1888 eine stetige. Da

gegen ist in Breslau die Diphtheritis um das Doppelte gestiegen,
indem von 10000 Einwohnern daselbst 1885 7,4, 1880 9,3 und

1887 16,3 an Diphtheritis starben.

Die Maul- und Klauenseuehe in Oesterreich.
In jüngster Zeit sind in Oesterreich an den Minister

präsidenten Taafi‘e und den Ackerbauminister drei lnterpellationen,

betreffend die Maul- und Klauenseuche, gerichtet werden. In

Beantwortung dieser Interpellationen hat der Ministerpräsident aus

geführt, dass die Maul- und Klauenseuche thatsächlich unter den

Schweinen in letzter Zeit eine ansserordentliche Verbreitung erlangt

habe, indem sie am 2. April d. J. in 571 Ortschaften bestand. Die

Seuche habe unzweifelhaft ihren Ursprung in Russland genommen,

welchem Reiche gegenüber die Ausfuhr von Schweinen seit 1885

überhaupt verboten sei. Leider habe sich der Schmuggel russischer

Schweine nach Galizien noch nicht unterdrücken lassen und so

sei auch die Seuche nach Galizien verschleppt worden, da sie

seit Monaten in den angrenzenden russischen Gouvernements

herrsche. Die von der Regierung bereits ergriffenen Massregeln

seien vielfach durch raffinirte Massnahmen seitens des galizisehen

Schweinehandels umgangen worden, obwohl die galizische Statt

halterei mit grösster Energie verfuhr, viele Eisenbahnstationen

sperrte, zahlreiche Strafamtshaudlungen einleitete, drei Bezirks
thierärzte wegen grober Nachlässigkeit vom Amte suspendirte

und so weiter. Die energische Thätigkeit aller Landes
behörden derjenigen Kronländer, in welche von Galizien aus
die Seuche verschleppt werden sei, lasse aber mit. Sicherheit

eine Unterdrückung smarten, sofern nicht neue Nachschübe

verseuchten Materials erfolgten.

Um dies zu vermeiden, haben die betheiligten Ministerien ein am

12.April in Wirksamkeit tretende Verordnung erlassen, wonach in
Galizien und in der Bukowina ein 30Kilometer breiter Rayon längs der

russischen und rumänischen Grenze bestimmt wird, innerhalb dessen

der Trieb von Schweinen von Ort zu Ort und von Haus zu Haus

verboten ist. Dasselbe gilt für die Nachbarbezirke Schlesiens und
Mährens. Der Export galizischer Handelsschweine ist nach allen

Richtungen gänzlich untersagt, und nur der Export von Schlacht

schweinen im directen Eisenbahnverkehr nach 12 Stationen unter

gewissen Cautelen gestattet. Von der strengen Handhabung dieser

Massregeln erwartet der Ministerpräsident eine baldige Abstellung

des Uebels. — Ungarn ist bisher im Ganzen und Grosscn von der
Seuche verschont geblieben. (Monatsschrift d. Vereins österr.

Thierärzte.)

Das Königlich Sächsische Ministerium des Innern hat aus An

lass der in den benachbarten böhmischen Grenze rten
herrschenden Maul- und Klauensenche die Einfuhr
von Rindvieh aus Böhmen über die Grenzstationen Weipert, Reitzen

hain und Wittigsthal, ingleichen den Eintrieb von Schweinen auf
der Landstrasse über Reitzenhain bis auf weiteres ausnahmslos

verboten.

Tagesgesehiehte.
Bekanntlich soll gelegentlich der Ausstellung zu Paris da

selbst auch der V. Internationale Kongress für
V e t e r i n ü r m e d i ein zusammentreten. Auf die Tagesordnung
sind gesetzt: Die Tuberkulose; die Organisation des inter

nationalen Gesundheitswesens; die öffentliche Fleischschau und

das Schlachthauswesen; die Prophylaxe der Lungenseuche beim

Rinde und die Schadloshaltung bei Beschlagnahme infolge an

steckender Krankheiten. Unter den für jede Frage ernannten
3 Berichterstattern ist irrthümlich für den ersten Gegenstand
auch Herr Ober-Regierungsrath Dr. Lydtin, Karlsruhe, aufge
führt; es wird hier auf die Erklärung des Herrn Dr. L. hinge
wiesen, dass derselbe bereits im vorigen Jahre diese ihm ange
tragene Funktion definitiv abgelehnt habe. Es ist überhaupt wohl

anzunehmen, dass die deutschen Kollegen auf die Theilnahme

an diesem Kongress vollständig verzichten werden, da sowohl

unter heutigen Umständen der Ort, wo derselbe stattfindet, als

auch die Gelegenheit, mit welcher derselbe verbunden ist, Grund

genug geben, sich ablehnend zu verhalten. Unter den Bericht

erstattern für die öffentliche Fleischschau findet sich allerdings

ein Herr Müller aus Berlin aufgeführt, ——ob mit Recht, lassen

wir dahingestellt.
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Bei der in Heidelberg in der Zeit vom 17. bis 24. Sep
tember er. stattfindenden Naturforscher-Versammlung soll auf
Beschluss der Generalversammlung des Vereins badischer Thier
ärzte die diesjährige Generalversammlnng dieses Vereins eben
falls in der Zeit vom 17. bis 24. September in Heidelberg statt
finden, eine Einrichtung, welche der Sektion für Veterinär
medicin hoffentlich wieder eine recht grosse Zahl von Theil
nehmern sichern wird.

InderSitzungdesösterreichischen Abgeordneten
hau s es vom 29. März er. hat der Abg. Türk Gelegenheit ge
nommen, gewisse Einrichtungen am Thierarzneiinstitut zu Wien,
so u. a. die Institution der staatlichen Pensionäre (bekanntlich
Doctoren der Medicin) zu bemängeln.

Am 8. d. M. starb zu Greifswald im Alter von 82 Jahren der
Geh. Rogierungsrath und frühere Director der Academie Eldona
Prof. Dr. Baumstark.

Kleine Mittheilungen.
—- Nach dem Bericht des Kuratoriums des städtischen Central

Viehbofcs an den Magistrat, sind im Monat März d. J. in den
öffentlichen Schlachthiiusern des städtischen Central-Schlachthofcs
geschlachtet werden: 12 497 Rinder (im März v. J. 12 205),
10909 Kälber (11025), 30433 Schafe (28046), 41500 Schweine
(42 583), zusammen 95 339 Thiere gegen 93 859 im Jahre 1888,
also mehr 1480 Stück, und zwar 292 Rinder und 2387 Schafe,
dagegen weniger 116 Kälber und 1083 Schweine. Von den ganzen
Thieren sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und
deshalb zurückgewiesen und beanstandet 564 Stück, und zwar
168 Rinder, darunter 132 wegen Tuberculosc, 12 Kälber, 12 Schafe
und 372 Schweine, unter den Letzteren 142 Stück wegen Tuber
culosc, 18 Stück wegen Trichinen und 148 Stück wegen Finnen;
ausscrdem sind an einzelnen Theilen und Organen beanstandet
6187 Stück, und zwar von Rindern 2483 Stück, von Kälbern
3 Stück, von Schafen 1022, von Schweinen 2679; darunter befanden
sich 1169 Lebern und 2525 Lungen; an ungeborenen Kälbern
wurden beschlagnahmt 836 Stück. Ueber die sieben Untersuchungs
stationen für von Auswärts eingeführtes frisch geschlachtetes
Fleisch sind im März dieses Jahres eingegangen und untersucht:
11 146 Rinderviertel, 17625 Kälber, 6716 Stück mehr als auf dem
städtischen Central-Scblachthof geschlachtet sind, 4806 Schafe und
11453 Schweine. Von den vorangeführten Thieren und Theilen
von Thieren, sowie von den zugleich zur Untersuchung vorgelegten
zugehörigen Theilen und Eingeweiden sind „zurückgewiesen und
beanstandet“ und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung über
wiesen 42 Rinderviertcl. 66 Kälber, 6 Schafe, 12 Schweine, darunter
1 wegen Trichinen und 5 wegen Finnen. Die finuigen Schweine
sowohl als auch das mit. Trichinen behaftete waren am Schlacht
orte bereits untersucht und als „gesund“ abgestempelt; das Cura
torium des städtischen Centralviehhofes hat den betreffenden Orts
polizeibohörden Anzeige erstattet und Strafanträge gegen die
Fleischbeschauer gestellt. Beschlagnahmen ununtersuchten Fleisches,
welches in Schlächter]äden und Fleischwaarenhandlungcn zum Ver-_
kauf ausgelegt war, sind auf Veranlassung von städtischen Beamten
durch die Polizeibehörde in 9 Fällen vorgenommen, und zwar bei
7 Schlächtermeistern und bei 2 Fleischwaarenhändlern.

Auf dem Schlachthofe in Dresden sind im Jahre 1888
geschlachtet worden: 16 259 Stück Grossvich, 37135 Kälber,
54 664 Schweine, 25 679 Hammel.

Striegau. Am 2. April wurde der neuerbaute, städtische Schlacht
hof der öffentlichen Benutzung übergeben. l

Mastvieh-Ausstcllung in Berlin. Bei der am

8. und 9. Mai stattfindenden 15. Berliner Mastvieh-Ausstellung

werden in 665 Anmeldungen 1122 Thiere ausgestellt werden. Im

Vorjahre betrug die Zahl der Anmeldungen 869, die der Thiere 1351.

Anlässlich einer an den Ministerpräsidenten Taafe gerichteten

Interpellation betreffend Massregeln gegen die Finnenkrank

heit der Schweine antwortete der Ministerpräsident den Inter

pellanten, dass dicsclbe lediglich zu den Obliegenheiten der

Fleischschau gehöre, die ihrerseits nicht durch das Reichs

Sanitätsgesotz, sondern von den Gemeinden ausgeübt Werde.

Uebrigens seien in Wien i. J. 1887 von 142000 Schweinen nur 282
(0,2 pCt.) finnig befunden werden, und ebenso 1886 von 203000Kg. von

auswärts eingeführten frischen Fleisches nur 520 Kilo (0,25 pCt.)
wegen Finnen verworfen werden. Auch in anderen Städten zeige

das Ergebniss der Schlachtungen ein ähnliches Resultat, und nur

in Salzburg seien 9 pCt. Schweine finnig befunden werden, was

wohl auf Ausnahmevcrhttltnissc zurückzuführen sei. Die Be

hauptung der Interpollation, dass unter den von kleinen Grund

besitzern aus Wanderheerden gekauften Schweinen 10 bis 12 pCt.

finnige seien, müsse bezweifelt werden; im Uebrigen aber sei zu be

merken, dass die kleinen Grundbesitzer am besten thttten, sich

selbst mit der Schweinezucht zu befassen und vom Ankauf solcher
Thiere abzulassen.

Eine Anzahl bedeutender amerikanischer Viehzüchter
begiebt sich nach England, um dort durch Einkäufe dem angeblich

in den Vereinigten Staaten bestehenden Mangel an Zuchtstieren‚
besonders reiner Race, abzuhelfen. In den Vereinigten Staaten
sollen ungefähr 12 000000 Kühe und dabei nur 58000 Stiere

existieren, während die entsprechende Zahl etwa 350000 betragen

müsste.

Preis für ein americanisches Rennpferd. In
Lexington, Ky.‚ ist vor einigen Tagen das bekannte amerikanische
Rennpferd ‚Beil Boy auf dem Auctionswege für den colossalen Be

trag von 51 000 Dell. an J. H. Clark, Besitzer des Genosse Valley
Gestütes im Staate Newyork, verkauft werden. Es ist dies der

höchste jemals in den Vereinigten Staaten für ein Pferd bo

zahlte Preis.

In den Königlichen Hauptgestüten finden die grössereu
Frühjahrsauctionen statt. Trakehneu verkauft am 8. Mai
100 Pferde, welche bereits am 6. oder 7. zu besichtigen sind.

Graditz hat bereits für 67 760 Mk. 48 Pferde verkauft. In Beher
beck wurden 18 Vollblutpferdo verkauft. Hier wie auch in
Graditz sind je acht Pferde für den Kaiserlichen Marstall aus

gewählt worden.

Eine Zeltungsuotlz.
Eine uns gütigst mitgetheilte Notiz des „Berliner Tageblatt“

beschäftigt sich mit der Frage, wer während der gelitnglichon Ein
ziehnng des Berliner Scharfrichters Krauts event. Hinrichtungen
vollziehen werde und schliesst mit folgender Bemerkung:

Damals unterzog sich übrigens noch ein zweiter Be
amtcr der hiesigen fiskalischen Abdeckerci mit Krauts gleich
zeitig dem üblichen Examen beim hiesigen Kammergericht
und erlangte ebenfalls die Approbation. Er dürfte sich jetzt
aber schwerlich entschliessen, von derselben Gebrauch zu

machen, da er schon seit Jahren in hervorragendem
Masse als Veterinairbeamter beschäftigt ist.
Dass diese letztere Behauptung absolut falsch sein musste,

war zwar zweifellos, wir haben indessen, um den Sachverhalt völlig
aufzuklären, an massgebenster Stelle Erkundigungen eingezogen

und festgestellt, dass die angezogene Persönlichkeit nicht allein
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selbstverständlich kein Veterinairbeamter (geschweige denn ein

hervorragender), sondern auch überhaupt niemals mit einem thier

3rztlichen Studium in Berührung gekommen ist. Jedenfalls wäre

etwas weniger Leichtfertigkeit der Herrn Reporter beim Abfassen

solcher sensationeller Mittheilungen recht erwünscht. Wir haben

das Berliner Tageblatt um Aufnahme einer entsprechenden Be

richtigung ersucht.

Bücheranzeigen.
Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie

der Hausthiere. Für Thierä.rzte‚ Aerzte und Studirende
von Franz Friedberger, Professor an der Thierarzneischule
in München und Dr. med. Engen Fröhner, Professor an
der Thierärztlichen Hochschule in Berlin. Zwei Bände.

Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. Zweiter Band.

Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke. 1889. Gr. 8.

764 Seiten. Preis M. 16.
Mit dem Erscheinen dieses Bandes ist die zweite Auflage des

Buches nunmehr vollständig geworden. Wie bei der Neubearbeitung

des ersten Bandes, so sind die Herren Verfasser auch bei der des

zweiten bemüht gewesen, den Inhalt durch Berücksichtigung der

neueren und neuesten Literatur zu verbessern und zu ergänzen.

Eine weitere Empfehlung des Buches ist vollkommen überflüssig;

dasselbe wird zu seinen vielen bisherigen Freunden sicher noch

zahlreiche neue finden.

Wie schon bei Gelegenheit der Besprechung des erten Bandes

in dieser Zeitschrift bemerkt wurde, macht die buchhätndlerische

Ausstattung des Werkes der Verlagshandlung alle Ehre. Zorn.

Personalien.
Die Herren Departementsthierarzt Schell zu Bonn, Professor

Dr. Esser-Göttingen und Kreisthierarzt Rothenbusch-Cbh sind
vom thierärztlichen CentratVerein für die Provinz Sachsen zu Ehren

mitgliedern ernannt werden. —- Dr. Brümmcr, Director der land
wirthschaftlichen Lehranstalt zu Cappeln (Schleswig) ist zum Pro

fessor für Thierzuehtlehre in Jena. ernannt werden. — Thierarzt
Fielitz ist interimistisch zum Verwalter der Kreisthierarztstelle des
Kreises Neu-Ruppin ernannt werden. — Desgleichen ist dem Thierarzt

K. Ste inbaeh die Kreisthierarztstelle zu Warendorf übertragen
worden. — Der Thierarzt Jens en hat. sich in Heiligenhafen nieder
gelassen.

Todesfälle. Gestüüthieraxzt Schiller-St. Johann und Thierarzt
Sehtchuber— Stassfurt. Thierarzt H. Brose-Weissenf'els, Provinz

Sachsen.

Vaeanzen.
Kreisthierarztstellen: II e i l s b e r g, Reg. - Bez. Königsberg. —

B e r s e n b r ü c k ‚ Reg-Bez. Osnabrück. -— R u p p i n, Reg-Bez.
Potsdam. -— S p r e m b e r g , Regierungs - Bezirk. Frankfurt. —

Moschede - Brilon ‚ Hattingen, Regierungs - Bezirk
Arnsberg. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. —- Karthaus und
Berent Reg-Bez. Danzig. — Poln. Wartenberg, Reg-Bez.
Breslau. (1500M.)— Ileiligenstadt‚ R-B. Erfurt. — llöxter,
R.-B. Minden. ——H ün feld, R.-B. Cassel. —- Mörs, R.-B. Düssel
dorf. — P r "dm, R. -B. Trier. — Die Kreisthierarztstelle des
Kreises Z ell a. d. Mosel. Bewerbungen bei der Regierung in
Coblenz. ——Kreisthierarztstelle der Kreise P l e s eh e n und J a r 0 t -
s c h i n. Bew. b. d. Reg. in Posen. — Kreisthierarztstelle d. Kreises

Pr. E yla u. Bew. b. d. Reg. in Königsberg. — Die Kreisthierarzt
stelle Neuss ist vacant. — Die Kreisthierarztstelle des Kreises

So hliichtern mit dem Wohnsitz in Schlüchtern ist zu besetzen.
Fixum 600 Mk. Bewerber, welche das Fähigkeitszeugniss für die

Anstellung als beamteter Thierarzt in Preussen besitzen müssen,

haben ihre Gesuche nebst den erforderlichen Nachweisen und Lebens

lauf binnen vicr Wochen bei dem Itegicrungs-Präsidenten in Kassel

einzureichen.

Die Bezirksthierarztstelle für den Stadt— und Landbezirk

Me m m in gen (Bayern) ist zu besetzen. Bewerb. an das k. Staats
ministerium des Innern durch die vorgesetzte k. Kreisregicrung,

Kammer des Innern.

Sehlachthausthlerarztstellen: In S tras sb u r g (Elsass) ist die
Stelle des Directors am neuerbauten Schlacht- und Viehhofe sofort

zu besetzen. Bewerb. an das Bürgermeisteramt. —- Am Central

Schlaeht- und Viehhof zu Hannover soll ein dritter Thierarzt
angestellt werden (Gehalt 2500 M. Meldungen an den Magistrat.)

Die Stelle des städt. Schlachthausverwalters in Siegen ist zu
besetzen. Neben der Untersuchung des Schlachtviehes und der

Ueberwachung der Fleischbeschauer ist die Führung der Schlacht

hauskasse zu übernehmen. Gehalt 2400 Mk., freie Wohnung und

Feuerung. Kaution 1000Mk. Bewerb. bis 15.Mai an den Magistrat.

Privatstellen: A h l e n (Münsterlaud. ——B a t t e n b e r g R. B.
Wiesbaden. (Ausk.: Apotheker Kahlen).

— B o rke n (Bez. Kassel).
Bewerb. an den Stadtrath. B r c m c r v ö r d e. (Fixum 800

Mark. Bewerb. an Landrath Grüttner). -— Burghaslach,
Bayern. C a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspekt. Riegler).

—

Herrs tein, Fürstenthum Birkenfeld. (Fixum. Ausk.: Bürger
meister Schmidt und Apotheker Roth). -- Hoya a. Weser. -—

Lutter am Barenberge. Ausk.: Gemeinde-Vorsteher Sudekun in

Lutter.) ——N eukir eh , Kr. Niederung. — N an s ta d t bei Pinne
(Ausk.: durch den Magistrat.) 0 e s ede bei Osnabrück.

Petershagen a. Weser. — Reppen. —- Rotte, Oberamt Leut

kireh, Bayern. — Saalfeld (Saale), Bewerber an den Magistrat.
— Sandstedt a. Weser. ——Spangcnberg, Reg.- Bezirk
Cassel. -— Testedt, Kr. Harburg. Ausk. bei Gem»Vorst.
Krüger das. -— V e g e s a c k 0 d. A n m u n d (Ausk.: G. Fricke in

Anmund bei Vegesack.) Zeven , Prov. Hannover. (Ausk.:
Fleckenvorst Dreyer das.) -—Z i nte n (Niederl. gcw. Ausk.: Apoth.

Dyk.) —- Nesselwang, Amt Füssen (Bayern) * 400 Mk. oder
Z)O Mk. mit Wohnung. Bürgermeister Probst.

- In der Kreisstadt
W olf h age n bei Cassel wird die Niederlassung eines Thier
arztes gewünscht. (Ausk. Oberförster Jüngst in Ehlen, Post Düre

berg). ——Spieka‚ Kreis Lebe. (In Folge Ablebens des früheren

Inhabers der Stelle wird die Niederlassung eines unverhe iratheten (
l)

Thierarztes gewünscht. Bewerb. Gemeindevorst. A. W. IIorweis

in Spieka). -—Für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises

Marienwerder wird die Niederlassung eines approb. Thierarztes

in der Stadt Mewe gewünscht. Fixum 500 Mk. (Auskunft: der

Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.) — In R h i n 0 w wird die baldige

Niederlassung eines approb. Thierarztes dringend gewünscht. Praxis

sehr gut. (Ausk.: Apotheker C. Gerlach).-Die Thierarztstelle in

Miehlen (Wiesbaden) mit 1400 Mk. Fixum soll neu besetzt

werden. (Fuhrmann, Bürgermeister.) — In F e u de n h c i m (Baden)
ist die erledigte Thierarztstelle zu besetzen. (Fixum 600 Mk.;

Bewerbungen bei Gemeinderath Bohrmann). — In C ambnrg wird
die Niederlassung eines Thierarztes gewünscht. (Auskunft bei

Apotheker Brand daselbst. -— In L auen stein (Sachsen) wird die
Niederlassung eines Thierarztes gewünscht. Fixum 950 Mk. (Aus

kunft durch Bürgermeister Börner.) — Thierarzt Lehner in Görlitz
sucht einen Assistenten.

Vertretungsgssuehe: Ein Kandidat sucht sofort Vertretung oder

zu assistiren. Offerten unter B. L. 30 Braunschweig postlagernd.
-— Districtsthierarzt Dr. V0 gel—Heidenheim (Bayern) sucht für
Ende April bis Anfang Juni Vertreter. -— Thierarzt 0 ste r m an n,

Assistent an der thierärztl. Hochschule zu Berlin sucht für seine

Praxis in Ostfriesland einen Vertreter für ein Jahr.

Besetzt sind: Die Vertreterstelle beim Districtsthierarzt Dr.

Vogel—Heidenheim. ——Die Stelle in Heiligenhafen.
—- Die Kreis

thierarztstelle zu Warendorf.

Wir wollen nicht verfehlen, unsere geehrten Leser auf den von

der „Buchhandlung für Medicin und Naturwissenschaften von

Richard Schoetz“ herausgegebenen Catalog der veterinairwissen

schaftlichen Literatur noch besonders hinzuweisen. Derselbe ent

hält die im Buchhandel erschienenen Publicationen der letzten

30 Jahre sehr vollständig und ist dieser Nummer der B. T. W.

von derVerlagsbuchhandlnng als Gratisbeilage zurVerfügung gestellt.

iVe s: undEigenthumvonni€nida€€sßäiB Berlin.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

DruckivouW. Büxbnstsix?ßoFlln.
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Ein verdecktes Messer fiir die thierärztliche
Geburtshilfe.

Von

Dr. B. Mllkmlu—Guben,
Kreisthierarzt.

Das beste Instrument in der thierürztlichen geburtshilflichen

Praxis ist unstreitig eine geschickte kräftige Hand. Der geübte

Praktiker greift nur dann zum andern Hilfsmittel,

wenn ihm dieses nach der einen oder andern Rich

tung hin versagt. Die Länge und Beweglichkeit

des Halses und der Extremitäten, sowie die mecha

nische Einrichtung der Letzteren sind jedoch bei

unsern grossen Hausthieren öfter Ursache von

abnormen Lagen des Jungen bei der Geburt, welche

weder corrigirt werden können, noch ein unver

ändertes Herausziehen des Jungen gestatten. Wir
sind dann genöthigt, eine Zerstückelung desselben

vorzunehmen.

Weitaus am häufigsten handelt es sich um

die Entfernung von Gliedmassen und zwar der

Vordergliedmassen; sie bietet die grössten Vor

theile und ist dabei am leichtesten auszuführen.

Wenn man zwischen verschiedenen Körpertheilen

zu wählen hat, wird man stets zu ihnen greifen.

Zur unschädlichen und eleganten Ablösung der

Schenkel empfiehlt es sich, ein verdecktes Messer

anzuwenden. Das Spalten der losgestossenen Haut

und das Einschneiden in die zu trennende Mus

kulatur erleichtern ganz wesentlich die Ablösung

der Extremität. Ich habe zwar auch gesehen, dass
Herr Professor Dieckerholf beim Rinde beide Vor
schenkel nach Anlegung eines Kreisschnittes durch

die Haut oberhalb der Vorderfusswurzel ohne

Weiteres und ohne Nachtheilefür das Mutterthier
nach einander entfernt, doch ist nach seinen Mit
theilungen dieses Verfahren bei Stuten unstatt

Fig' L
haft. In meiner Praxis habe ich stets die Haut

vmmmm».„„‚ abgestossen und Einschnitte in die Muskulatur
schlossen. . .. -

(Natürlichewem). gemacht. Von den hierzu gebrauchhchen Messern
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habe ich das Ringmesser und das Günther’sche verdeckte Messer

in Anwendung gebracht, beide aber unpractisch, zuweilen sogar

unbrauchbar gefunden. Das Günther‘sche Messer ist sehr schwer,

oft gar nicht in Gebrauch zu setzen und entbehrt ausgeschobcn

vollständig der Vortheile des verdeckten Messers. Das Ringmesser

dagegen kann nicht ohne Gefahr für das Mutterthier und den

Geburtshelfer eingeführt werden. Wenn die vorliegenden Theile

eingeklemmt sind, der Geburtsweg überhaupt eng ist, kommt man

mit dem Ringmesser nicht soweit nach vorn, als es nöthig ist.

Ich habe mir desshalb ein Messer anfertigen lassen, wie es

Figur I zeigt.
Zwischen zwei Schalen A, welche die Fortsetzung eines

17 mm breiten und 7,5 cm langen Griffes Bbilden, ist eine stark
U

l. l'' II
‚1
/

Fig 2
. Dasselbe,in Anwendung(halbeGrösse).

geballte 4,5 cm lange Klinge C durch eine Feder derart fest

gestellt, dass die Schneide durch die beidcn Schalen gedeckt ist,

der Rücken dagegen nach hinten 12 mm hervorragt. Die Klinge

lässt sich bei leichtem, federndem Widerstands nach vorn heraus—

drücken; die Feder drückt die Klinge in ihre Grundstellung zurück. Bei

der Anwendung setzt man die Schalen auf den zu durchsclmeidenden

Theil und drückt mit dem Zeigefinger das Messer zwischen den

selben hindurch in die Weichtheile; das Messer tritt gar nicht
frei hervor und eine Gefährdung anderer Theile ist ganz aus

geschlossen. Die übrigen Finger hat man frei zum Betasten

der Umgebung oder Umfassen des Schenkels. Das Schneiden kann

man sich noch dadurch erleichtern, dass man einen Bindfaden

durch die am hintern Ende des Griffes befindliche Oese hindurch
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zieht und dadurch das Messer anzieht. Eine besondere Sorgfalt

muss man darauf verlegen, das Messer stets gehörig scharf zu

haben. Zum Schleifen und Reinigen drückt man die Klinge so

weit als möglich zwischen den Schalen hindurch, setzt die dann

hervortrdtende Spitze gegen eine Tischkante, um die Klinge vol

lends um einen rechten Winkel nach vorn zu schieben (siehe
in Fig.ll die punktirt gezeichnete Stellung der Klinge), in welcher
Stellung dieselbe feststeht.

Schon vor mehreren Jahren habe ich dieses Messer mit bestem

Erfolge angewandt. In neuerer Zeit war ich in der Lage bei zwei
Stuten die Embryotomie ausführen zu müssen; es handelte sich

um eingekeilte Querbauchlagen, bei denen die vier Füsse des

Fohlens mehr oder weniger aus den Geburtswegen heraustraten.

In beiden Fällen entfernte ich mit Hilfe des Messers die Vorder

gliedmassen, schob das Vordertheil zurück und entwickelte dann

die Geburt in der Steisslage. Die Mutterstuten behandelte ich mit

ausgiebigen Ausspülungen einprocentiger Creolinlösungen. Nach

8 resp. 10 Tagen waren die Stuten gesund. Ich glaube diesen

guten Erfolg sowohl dem zweckmässigen Instrument, als auch dem
für die Geburtshilfe ganz ausgezeichneten Desinfectionsmittel, dem

Creolin, zuschreiben zu dürfen.

Das von mir angegebene Messer hat den bisher gebräuch

lichen verdeckten Messern gegenüber folgende Vortheile:

1. Es ist leicht einzuführen. Wohin man mit der leeren Hand
kommt, dahin kann man auch das Messer bringen;

2. es ist ohne jegliche Gefahr von unfreiwilligen Verletzungen

anzuwenden;

3. unter allen Umständen kann es leicht in Gebrauch gesetzt

werden:

4. die Reinigung und Schärfung ist leicht zu bewerkstelligen;

5. das Messer ist sehr haltbar, der Preis ein geringer;

Instrumentenmacher Siegnitz in Guben liefert dasselbe mit

Neusilberschalen für fünf Mark.

Nachdruckverboten.

Mittheilungen aus der Praxis.

Von

Thie rarzt W. Ehlers—Dorum.

Anwendung von Aether per rectum bei Windkolik.
Eine sechsjährige Stute, bei welcher längere Zeit öfteres Rülpsen

beobachtet wurde, ohne dass sie Luftkopper war, erkrankte, wahr

scheinlich in Folge einer Erkältung bei sehr rauhem Wetter, an

schwerer „Windkolik“. Unter starkem Schweissausbruch und

Athembeschwerde trieb die Stute stark auf. Da ich neuerdings

über günstige Wirkungen von Aethereinfüllungen gelesen hatte,

so beschloss ich, dieselben zu versuchen. Ein Gummischlaueh

wurde soweit als möglich in den Mastdarm vorgeschoben und eine

Mischung von 15,0 Aether und 400,0 Aqua, gut durchschüttelt,

langsam eingegossen. Nach Entfernung des Schlauches wurde der

After eine Zeit lang manuell verschlossen. Nach der Injection

legte sich das Pferd, welches sich vorher fortwährend nieder

geworfen hatte, nicht mehr, stand ruhig und entleerte reichlich

Gase per rectum. Trotzdem wurde das Klystier nach 20 Minuten

wiederholt und nunmehr verschwand die Anfblähung gänzlich. Ich

kann daher auch meinerseits diese Behandlungsmethode empfehlen.

Degeneration der Mediastinallymphdriisen als Ursache

chronischer Tympanitis.

Zur Bereicherung der Casuistik sei hier folgende Beobachtung

einer an sich bekannten Thatsache mitgetheilt: Eine völlig gesunde

und bei gutem Appetit befindliche Kuh blühte seit 3 Wochen fort

während und in verschiedenem Grade auf, Wobei aber das Wieder

kauen und die Kothentleerung regelmiissig erfolgten. Bei der

Auscultation des Wanstes war stets kräftige Peristaltik, sowie ein

eigenthümliches Plätschern und Rieseln zu erkennen. Manchmal

erfolgte das Aufblahen plötzlich ganz ohne Zusammenhang mit der

Fütterung, oft 3 Stunden nachher. Die gewöhnlichen Magenmittel

halfen alle nur vorübergehend bis zu einem gewissen Grade. Die

Untersuchung mit dem Schlundrehr führte zu keinem Resultate.

Endlich wurde die Kuh, als nach einem plötzlichen starken Anfall

auch der Appetit gänzlich geschwunden blieb, geschlachtet. Dabei

ergab sich eine vollständige Degeneration mit theilweiser käsiger

Erweichung der Mediastinaldrüsen, welche insgesammt eine 20 Pfd.

schwere Geschwulstmasse bildeten, die den Schlund bis zum Brust

eingang hin so zusammengedrückt hatte, dass es überhaupt seltsam

erschien, wie die Futterstoffe denselben noch hatten passiren können.

Tuberculose Afl'ectionen anderer Organe fehlten.

Beiderseitige Atrophie der Niere beim Schweine.

Eine dreiviertel Jahr alte Sau, welche plötzlich aufgehört hatte
zu fressen und bei meiner Untersuchung eine Temperatur von nur

36° C. zeigte, liess ich auf Grund dieses Befundes schlachten.

Uebrigens waren schon seit ‘/
2 Jahr bei dem Thier ein auffälliger

Durst und sehr reichliche Entleerungen wasserhellen Urins auf

gefallen; trotzdem war es gut ausgemästet. Bei der Obduction

zeigten sich in der Nierenlage zwei grosse häufige Blasen, welche
2 bezw. 3 Liter helle schleimige Flüssigkeit und Reste der Nieren ent

hielten. Die Rindensubstanz war riur bei einer Niere noch in einem
‘

kleinen Rest vorhanden, im Uebrigen war von den Nieren nur noch

das deformirte Nwrenbecken und die zur Wand der Wasserblasen

gewordene fibröse Haut übrig geblieben.

Referate
Ueber das sogenannte Luftblasengekröse des Schweines.

(Pneumatosis cystoides intcstinorum.)
Von Dr. Koth.

(SchweizerArch. f. 'I‘hierheilk.Bd.31.Heft1.)
Verfasser findet es auffällig, dass die pathologisch-anatomi

schen Lehrbücher von der genannten Erscheinung nichts er

wähnen, obwohl sie jedem Fleischer bekannt ist, übrigens trotz

ihrer Augenfzilligkeit vom Fleischbeschauer nicht beanstandet
wird. Verf. verfolgt daher den Zweck, das Interesse der patho

logischen Anatomcn auf die in mehrfacher Beziehung merkwürdige,

wenn auch practisch nicht sehr bedeutsame Affection zu lenken.

Meyer und Andral haben die ersten Falle von Luftblasen

gekröse beschrieben. Bank hat zuerst behauptet, dass es sich

hierbei um eine Neubildung handle, welche von Riesenzellen ihren

Ursprung nehme, indem im Bereich derselben ein mit seröser

Flüssigkeit gefüllter Hohlraum sich bilde, in welchem eine

secnndäre Gasausscheidung eintrete. Einige Fälle derselben Ver

änderung sind bei Sectionen menschlicher weiblicher Leichen

beobachtet werden.
'

Verfasser hat in zwei Jahren etwa ein halbes Dutzend Fälle

gesammelt und die Präparate theilweis selbst den eben ge

schlachteten Schweinen entnommen. Die bacteriolegische Prüfung

des Materials ergab, dass die Mehrzahl der geimpften Culturröhrchen

steril blieben; die wenigen, in denen sich Culturen entwickelten,

liessen keine Gasentwicklung erkennen. Die mikroskopische

Untersuchung dieser letzteren ergab einen Mikroreoccus und einen

Bacillus, die beide zweifellos nicht specifischer Natur waren.

Dagegen zeigten Culturröhrchen, die mit dem Darminhalt des

betreffenden Schweins geimpft waren, nach kurzer Zeit eine,

wahrscheinlich durch einen Mikrococcus bedingte Gasentwicklung;

auch dieser Befund ist aber deswegen irrelevant für die Erklä

rung der Luftblasenbildung, weil der Darminhalt ganz gesunder
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Schweine gaserzeugende Mikroorganismen enthält. Der seröse

Inhalt kleinerer und grössercr Cysten erwies sich stets bacterien

frei; ebenso die sehr zahlreichen, nach den verschiedensten Färbe

methoden behandelten Schnittpräparate. Die Luftcystenbildung

dürfte also nicht infectiösen Ursprungs sein.

Die makroskopische Untersuchung ergiebt zunächst folgendes:

Die Cystenbildung beschränkt sich lediglich auf den Dünndarm

uud betrifft meist ein eontinuirliches Stück. Einmal zeigte auch
die zunächst gelegene Mesenterialdrüse eine starke cystische

Degeneration. Die Cysten sind meist durchscheinend und platzen

beim Druck mit starkem Knall. Es ist leicht, festzustellen, dass
sie nicht mit einander communiciren. Ihre Grösse ist sehr ver
schieden, wie ihre Anordnung ebenfalls. Oft bilden sie dicht ge

drängt faustgrosse Klumpen, oft finden sie sich ganz vereinzelt,

eventuell an langen Stielen. Sie schieben sich auch zwischen die

beiden Blätter des Gekröses ein und liegen zwischen dessen Fett
versteckt. Die an den Lymphdrüsen befindlichen Blasen bieten

keine Unterschiede. Ganz vereinzelt finden sich auch schwärz

lich aussehende, bedeutend härtere Blasen, welche statt des Gases
ein Blutcoagulum enthalten. Ausserdem sieht man aber zwischen

den Luftcysten biischelweise angeordnete dünnere und dickere

Zetten hervorragen von verschiedenster Grösse, bald nur wenige

Millimeter lang und oft an der Spitze eine kleine Cyste tragend,

bald fadenf‘örmig und ein dichtes Filzwerk bildend. Oft ziehen
sich auch dünne Fäden spinnwcbartig über grössere Cysten

conglomerate hin. Manchmal sind 10 bis 20cm lange Darmstüeke

mit einem dichten Fadenfilz, ähnlich einer Bartflechte an einem

Baumast umhüllt.

Wie weit ist nun der Darm bei dieser Affectien betheiligt?z

Die Muscularis zeigt ähnliche Cysteneinlagen wie die Serosa,
doch sind sie spitrlicher und kleiner. Die Schleimhaut ist durch
aus ohne jede Veränderung. Der wesentliche Sitz der Affection
sind also das lymphgefässreiche Periteneum und eventuell auch die :

Lymphdrüsen. Man könnte daher schon jetzt die Vermuthung
aussprechen, dass es sich in erster Linie um eine Betheiligung
der Lymphbahnen handle. So fanden sich auch bei einem frischen

Präparat auf dem erkrankten Darmstück machtig erweiterte, ein

dichtes Geflecht bildende Lymphgefässe, und Prof. Zschokke
beobachtete dasselbe an einem andern Präparat.
Leider ist es noch nicht gelungen, ein Präparat mit dem

Anfangsstadium der Affection zu erhalten. obwohl übrigens bei

allen Präparaten die verschiedensten Stadien der Cystenbildung

zu finden sind. Besonders an den an das Gesunde grenzenden

Partien finden sich öfters die augenscheinlichen Anfangsstadien.
Hier zeigen sich wallartige Erhöhungen auf dem Damperitoneum,
die offenbar Verzweigungen von Lymphgefltssen entsprechen und

nach Härtung in Alkohol noch schärfer hervortreten. Dann
zeigen die offenbar verdickten und infiltrirten Lymphgefässe zahl

reiche halbkuglige Hervorragungeu, von denen einige sich als

lufthaltige Cystchen erweisen.

Die mikroskopische Untersuchung lässt besonders das con

stante reichliche Vorhandensein mächtiger Riesenzellen auffallem

die sich fast ausnahmslos an der Innenfläche der Cysten vor

finden und in kleineren Cysten manchmal einen ceutinuirlichen

Belag bilden, während sie an den grösseren spärlicher sind. Da

die Riesenzellen auch sehr zahlreich in den stark erweiterten

Lymphgefässen sich finden, so weist auch dies auf den oben auge

deuteten Zusammenhang. Endlich trifft man im gewucherten

Bindegewebe des Peritoneum vereinzelte der gehäuften Riesen

zellen, die nicht mit den Lymphgefässen in Zusammenhang zu

stehen scheinen. In den grösseren Cysten zeigen diese Zellen sich
in einer gewissen Degeneration: starke Abplattung, Kerne schlecht

färbbar, Protoplasma stärker tingibel. In ihrem Bau zeigen alle

grosse Aehnlichkeit mit denjenigen der Miliartuberkeln; die Kerne

sind peripher gelagert und enorm zahlreich. Mitosen sind nicht

nachweisbar. Die Lymphgefässe zeigen oft ausser beträchtlicher

Dilatation keine Veränderung, an gewissen Stellen dagegen das

Aussehen eines Lymphangioms mit viel Riesenzellen und Lenke

cyten. Endlich sind sie manchmal durch hochgradige Veränderung

kaum noch erkennbar; an Stelle des Endothels finden sich wie

bei kleinen Cysten vollständige Auskleidungen von Riesenzellen,

das Gefiisslumen stark buchtig, die üusseren Wandschichten aus

einem zahlreichen Gewebe sarkomatösen Charakters bestehend. Es

ist nicht zu entscheiden, ob die isolirt im Gewebe vorkommenden

Riesenzellen gewissermasscn metastatisch von den degenerirtcn

Lymphgefässen herstammcn; Schnittsericn zeigten wenigstens für

kleinere Cysten vielfach die direkte Verbindung mit Lymph

gefässen. —— Die Anfüllung der Cysten mit Riesenzellen und

Leukocyton erweckt den Gedanken, dass diese Zellanhäufuug die

eigentliche Ursache der Oystenbildung sei. An kleineren Cysten
lässt sich auch vielfach eine zarte Endotholauskleidung nachweisen,

sowie ein sehr zartes Capillarsystem, dessen Vorkommen auch

wohl die Hämorrhagieu erklärt. Die oben erwähnten Peritoneal

zotteu werden am besten in tote gefärbt; sie sind mit zierlichcm

Endothel bekleidet und einfach Auswüchse des Poritonourns, die

ausnahmslos Capillaron enthalten und augenscheinlich auch einen

hyperplastischen Precess des Peritoneums, ähnlich dem der Lymph

gefässe, darstellen.

Was das in den Cysten enthaltene Gas betrifft, so scheint es

lediglich aus Stickstofl' und Sauerstoff zu bestehen, es enthält

jedenfalls keine Kohlensäure und keinen Wasserstoff, obensoweuig

Kohlenwasserstofl‘gase.

Verfasser kommt auf Grund dieser interessanten Unter

suchungen zu folgenden Schlüssen: Die Luftcystenbildung ist eine

Affection des Lymphapparates, d. h. der subserösen Lymphgefiissc

des Dünndarms, des Dünndarmporitoneums und der Mesenterial

drüsen. Es ist dies eine elephantiastischo Hyperplasie des Perito

neum, wobei die Lymphgefaisse lufthaltige Cysten bilden, wie

auch bei elephantiasis vulvae seröse Cysten aus Lymphgefäss

ectasien entstehen.

Es bleibt die Frage, wie es zu der Luftabschoidung in jenen

Cysten kommt, die nurin dem sog. Vaginalemphysem bei Weibern ein

Analogon hat. Ueber dieEntstehungdes letzteren giebt es verschiedene

Theorien, von denen indessen nur drei auf die Luftcystenbildung

am Darm Anwendung finden könnten. Nach Klebs entsteht das

Gas durch Diffusion in lymphatischen Cysten; nach Eisenlohr wäre

die Entstehung der Luftcysten durch eine Bacillarinvasion bedingt

(steht mit den Untersuchungen des Verfassers in Widerspruch);

und nach Bank handelt es sich eben um eine eigentliche Neu

bildung, die von einer Riesenzelle ausgeht, und wobei die Luft

erst secundär an die Stelle der ursprüglich in den Hohlräumen

vorhandenen Flüssigkeit tritt.

Die Resultate der in Preussen, 0esterreich und der
Schweiz gemachten Rauschbrandlmpfungen.

Von Strebel.
(Schweiz.Areh.Bd.31,I.)

In Preussen sind (vergl. B. T. W. 41. 88) in der Rheinprovinz
allein Rauschbrandimpfungen vorgenommen, und zwar mit. sehr

befriedigendem Resultat. Der Rauschbrand ist in diesem Jahre
sehr viel weniger aufgetreten als sonst, wegen der abnormen

Trockenheit. Von 261 nicht geimpften Controlthieren sind infolge

dessen nur 3 Stück = 1,15 pCt. gefallen, von den 485 durch den

Kreisthierarzt Schmidt geimpften Thieren dagegen keins. Kreis

thierarzt Wollt“ hat 180 Thiere geimpft; von 16 ungeimpften

Controlthieren sind 25 pCt. an Rauschbrand gefallen; die auf den
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rauschbrandgetlihrlichsten Weiden untergebrachten lmpfthiere da

gegen haben ebenfalls keine Verluste aufzuweisen. Dabei wird
von 4 geimpften Kälbern abgesehen, die nach den Feststellungen
von Arloiug der Impfung überhaupt noch nicht unterwerfen
werden können und welche daher auch an Rauschbraud einge

gangen sind.

In Oesterreich wurden in Salzburg, Tyrol, Vorarlberg,
Kärnthen und Lichtenstein Impfungen vorgenommen mit folgenden

Resultaten: In Salzburg wurden 2472 junge Rinder zweimal ge—
impft und auf 252 m. o. w. gefährlichen Rauschbrandalpcn über

sommert; Verluste angeblich 8 Stück = 0,32 pCt. 3561 unge
impfte junge Rinder auf denselben Alpen hatten 225 Stück =
6,30 pCt. Rauschbrandverlust. Genaue Feststellungen reduciren

die Zahl der gefallenen Impflinge von 8 auf 5 = 0,2 pCt. Es ist
überhaupt seit zwei Jahren auf den gefährlichsten Alpen der

Ranschbrand bei den schutzgeimpfnte Thieren gegen früher nur

sehr selten bezw. vereinzelt aufgetreten.

Land Tyrel: 2183 Rinder geimpft; angeblich 13 Stück an

Rauschbrand gefallen, was indessen nur bei 2 thiera'lrztlich constatirt

ist (= 0,62 pCt.). Unter 7499 ungeimpften Weidegenossen sollen
90 Ranschbrandfülle (= 1,20 pCt.) eingetreten sein. Auch hier
wird ein Rückgang der Rauschbrandfälle seit Einführung der

Schutzimpfung constatirt.

Vorarlberg: 1238 Impfungen, davon 4 Stück (=0,32 pCt.).

Verlust. Von den ungeimpften auf denselben Weiden gehaltenen

Thieren sollen dagegen 9,60 pCt. an Rauchbrand gefallen sein.

In Lichtenstein war es infolge der Indifferenz der Bevölkerung
nicht möglich, die Resultate der Impfung genau zu sammeln.

In Kärnthen ist von 221 Stück Impflingen nur 1 Stück

(= 0,45 pCt.), von 659 ungeimpften Thieren sind 10 Stück

(= 1,51 pCt.) dem Rauschbrand erlegen.

Von den im Ganzen 6344 in Oesterreich geimpften Rindern

können statistisch genau blos die Resultate bei 3129 Impiiingen

mit Bezug auf 1040 ungeimpfte Weidegenosscn berücksichtigt

werden; von den Impflingen sind gefallen 17 Stück (= 0,54 pCt.),
von den ungeimpften Rindern 182 Stück (= 1,81 pCt.).

In der Schweiz wurden in 9 Cantonen 24650 junge Rinder der
Rauschbrandschutzimpfung unterworfen, von denen angeblich an

Rauschbrand 132 Stück (= 0,51 pCt.) gefallen sind. Die Verlust
ziifer ist übrigens in den einzelnen Cantonen eine aussererdentlich

verschiedene: in St. Gallen 0,20 pCt., in Ury 2,47 pCt. In statisti
scher Beziehung ist der grösste Theil der lmpfresultate aus

verschiedenen Gründen nicht verwerthbar; es kommen eigentlich

statistisch nur 3518 Impflinge gegenüber 8400 ungeimpften Weide

genossen in Betracht; von diesen Impflingen sind erwiesenermasseu

an Rauschbrand gefallen 9 Stück =0,25 pCt., von den ungeimpften
Thieren 181 Stück=2,23 pCt. Die Verlustziti'er war senach unter
den ungeimpften eine fast zehnmal grössere und das Resultat daher

ein glückliches. —

Fasst man die Resultate zusammen, so sind von 31659 in den
drei Ländern geimpften Rindern 7143 gegenüber 18393 ungeimpften

statistisch verwerthbar. Von den Impflingen sind im Ganzen

0,36 pCt., von den Ungeimpften 2 pCt. gefallen, d. h. 5'/‚mal
mehr als bei den Geirnpften. Im Vorjahre war der Verlust bei

den ungeimpften jungen Rindern ein 41/2mal grösserer gewesen.

Ueber irgendwie erhebliche Impfzufälle wird nirgends berichtet,

mit Ausnahme vom Canten Bern, wo auffallenderweise 15 Todes

fälle an Impfrauschbrand eingetreten sind, eine Zahl, die sich nur

durch einen unglücklichen Zufall oder durch ein Versehen er

ldären lässt.

Die Milz in histologischer, physiologischer und
pathologischer Beziehung.

Von Malinin.
(Vlrchow‘sArchivBd.'nn undAllg. Med. zu; xr‚)

Verfasser censtatirt folgende Aenderungeu der gegenwärtigen
Lehre von der Milz: Ein Gerüst von faserigen Bindegewebe,
welches zwischen der Milzkapsel und der Gefässscheide, sich

mannigfach durchkreuzend und verschlingend, das Balkenwerk

der Milz bildet, existirt nicht, ebensewenig in der Milzpulpa be
sondere lymphoide oder kugelförmige Elemente. Grundelement

der ganzen Milzpulpa ist nur die charakteristische spiudelförmige

Zelle mit charakteristischem runden Kern, welcher seitlich aus
der Zelle in Form einer Hernie oder Auflagerung hervortritt.

Diese Zellen sind normal 50 ‚u lang, können sich bis auf 110 ‚u
verlängern und bis auf 10 /l verkürzen. Die Kerne besitzen eine

eigene Hülle, enthalten im Innern eine mit Flüssigkeit gefüllte
Höhle und zeichnen sich durch grosse Elasticität und durch ihre
Fähigkeit zu amöbeiden Bewegungen aus. Alle diese Spindel
zellen besitzen eine ausserordentliche Contracitilität und aus

ihnen, welche mit ihren Enden untereinander verbunden und

mannigfach verschlungen sind, besteht die ganze Milzpulpa, welche

dem Wesen ihres Gewebes nach den Charakter eines Filzgewebes

hat. Diese verschlungenen Enden der Zellen sollen das Netzwerk

des Milzstromas bilden.

Wenn man eine Milz in Müller’scher Flüssigkeit oder in Al
kohol härtet und feine Schnitte daiv0n mit dem Pinsel auswäscht,

so lassen sich die Zellkerne leicht entfernen und die Zellleiber
sieht man dann als jenes Netzwerk des Milzstromas. Dass die

Contractilität der Milz, welche allgemein anerkannt ist und die
sich z. B. unter dem Einflusse von Chinin und anderen Arznei
mitteln zeigt, lediglich durch jenes Pulpagewebe ohne Antheil

von glatten Muskelfasern zu Stande kommt, hat Verfasser durch

Versuche constatirt. So waren die Milzzellen bei Paralytikern

stets in die Länge gezogen; bei asphyktisch Verstorbenen um
mehr als die Hälfte verkürzt, mit zackigen Rändern; bei strychnin

vergifteten Hunden sind sie knotig contrahirt, bei Blausäure

vergifteten stark in die Länge gezogen. Verf. hat 4 Fälle

beobachtet, wo ein jäher Tod gleichsam eine langdauernde spastische

Contraction der Milz hervorgerufen hatte. Die amöboiden Be

wegungen der Zellkerne sollen noch längere Zeit nach dem Tode

zu beobachten sein. Auch beobachtete Verf. einmal die Aufnahme

eines rothen Blutkörperchens durch einen solchen Kern. Bei

geringsten Läsienen der Zellhülle wird der Kern frei, besonders

wenn der reichliche Inhalt desselben sich ausdehnt. Die frei

gewordenen Kerne zeigen an den früheren Ansatzstellen stets

charakteristische Verdickungen; oft blechen die Enden der Zellen

ab und dieselben scheinen abgestumpft.

Interessant ist das Verhalten der Milzzellen zu den Blut

gefdssen. Sehr bald werden die Endothelien der Milzarterien,

welche senkrecht zur Längsaxe d. Arterie stehen, länger, und ihre

Kerne ragen stark in das Lumen hinein. Die glatten Muskelfasern

ordnen sich in der Längsrichtung, und auch ihre Kerne treten

schärfer hervor. Die kleinen Arterien zerfallen schliesslich in

mehrere Gefässchen, ähnlich einem Hühnerfusse, und senden dann

seitwärts pinselartig Fortsätze aus, welche lediglich aus len

gitudinal gelagerten Zellen mit scharf hervorstehendem Kerne

bestehen.

Alle diese pinselförmigen Zweige bilden zusammen, indem

sie untereinander durch Zellen verbunden sind, ein birnförmiges

schwammiges Gewebsläppchen von etwa 80 ‚u Lange, in welchem

sich also die Arterienenden verlieren. Aus jedem Läppchen ent

springt eine Vene, und die Llippchen communieiren nicht unter

einander. Somit stellt sich jedes terminale Milzläppchen als eine
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schwammige, aus contractilen Elementen bestehende Höhle dar,

welche Verfasser mit einem mikroskopischen Herzen vergleicht.

Die Kerne der contractilen Zellen sollen in der Blutbahn Alles

ergreifen, was seine Widerstandsfähigkeit eingebüsst hat; die

Milz ist daher ein Organ, in welchem das Blut von abgelebten
und zerfallenden rothen und weissen Zellen befreit wird. Ob ausser

der mechanischen auch noch eine chemische Arbeit von den Zell
kernen verrichtet wird, kann Verf. nicht entscheiden. Die arbeiten
den Milzzellen unterliegen gewissen Veränderungen. Vielfach werden

ihre Kerne frei und gerathen in den Blutkreislauf, während die

Zellkörper nach und nach einem körnigen Zerfall unterliegen. Das

Milzvenenblut enthält daher reichlich körnige Zerfallsmassen und

viele Milzzellkerne; diese Milzzellkerne sind eben die sog. weissen

Blutkörperchen, mit denen das Blut von der Milz her so zahlreich
versorgt wird. Da diese selbst Kerne sind, so erscheinen sie

kernlos, und nur die von ihnen aufgenommenen Bruchstücke

täuschen die Kerngestalt vor. Diese Kerne sollen im Blutstrom

dem körnigen Zerfall unterliegen.

Wenn im Blutstrom in Folge einer Infection plötzlich eine

grosse Anzahl Blutkörperchen zu Grunde gehen, so müssen diese

Zellen in der Milz von den Milzzellen aufgenommen werden. Da
jede Milzzelle mehrere solcher Blutkörperchen aufnehmen muss,

‘

so dehnen sich die Milzzellen aus, woher die Anschwellung der

Milz rührt; hierzu genügt schon ein Fieberparoxysmus. Verfasser
hat eine derartige Milz in Müller’sche Flüssigkeit gelegt und bei ‘

der Untersuchung eine Ueberfüllung der Milz mit Blutkörperchen

(bis 15 und mehr) konstatiren können. Die Blutkörperchen lagen
in den Zellkernen. Bei Typhus steigt die Ueberfiilluug der Zellen

mit Blutkörperchen allmählich, auch zeigen die Milzzellen fettige

Entartung, weshalb ihre Kerne besonders leicht frei werden und

zuweilen das Lumen der capillaren Venen verstopfen und Anlass
zu blutigen Infarcten geben. Das Venenblut enthält beim

Typhus eine grosse Menge der in der Milz untergegangenen
Elemente; in der zweiten Schwellungsperiode tritt dann eine
excossive Proliferation junger Zellen hinzu und endlich wird die
Milz derber und schwerzerreisslich, sie ähnelt in der Form ihrer
Elemente mehr einem Sarcom. Das ganze Gewebe besteht aus
jungen, zusammengepressten, in der Entwicklung stehen gebliebenen
Elementen, welche in parallelen Bündeln nach Art des Bindegewebcs
angeordnet sind. Zerfasert man ein solches Bündel, so erhält
man elementare Milzbestandtheile, deren Zwischenräume mit
Detritusmassen gefüllt sind; Blutkörperchen finden sich zwischen
diesen Elementen nicht mehr. Eine Filtration des Blutes findet nicht
mehr statt, dasselbe strömt durch grobe Gefässe zwischen den ver
härteten Elementen, ein Milzzellnetz existirt nicht mehr.

Tuberculöse Infection der Hund.
L e s s e r entfernte aus der Haut des Armes einer Frau einen

kirschengrossen Knoten, der sich als typische tuberkulöse Neu
bildung zeigte. Im Unterhautzellgewebo befanden sich zahlreiche
Pfröpfe mit Riesenzellen und verkästen Herden. In den tieferen
Cutisschichten bedeutende Infiltration um die Schweissdrüsen
herum. Nach Ansicht des Verfassers ist der Infectionsstoff durch
die Ausführungsgänge der Schweissdrüsen in letztere eingedrungen,
und zwar beim Waschen der von dem phthisischen Gatten der
Frau benutzten Wäsche.

Färbung der Tuberkel- und Rotzbacillen.
Eine neue Methode der Färbung von Tuberkelbacillen giebt

Gabbett an:
1. 100 g 5procentiges Carbolwasser,

10 g Alcohol absol., darin gelöst,

1 g Fuchsin; .

auf diese Flüssigkeit wird das Trockenpräparat 2 Minuten gelegt.

2. 100 g 25proceutige Schwefelsäure, darin gelöst

2 g Metyelnblau,

bilden die zweite Lösung, in welche das Präparat gleich darauf

1 Minute gebracht wird; darauf Abspülen in Wasser, Alkohol,

Canadabalsam. -—

Die Färbung der Bacillen im Rotzkuoten bewirkt

Dr. Kühne (Fortschr. d. Med. 1888) auf folgende Weise. Die
in Alkohol aufbewahrten Schnitte werden in Wasser gespült,
3 bis 4 Minuten in Carbolmethylenblau und hierauf in unge
säuertes Wasser gelegt, gut abgespült, einen Moment in Alkohol

getaucht und zur Entwässerung in Anilinöl, welchem pro
Schälchen 5 bis 6 Tropfen Terpentinöl zugesetzt sind, eingelegt.

Darauf folgende Uebertragung in reines Terpentinöl, Xylol und
Balsam bewirkt vollständige Aufhellung und macht alle Bacillen
sichtbar.

Ueber den Causalnexus zwischen Rhachitis und
Erkrankungen des Gehörorgans.

Von Eitelberg, Wien.
(Jahresberichtfür KinderheilkundeBand27.)

Unter 250 Ohruntersuchungen rhachitischer Kinder fanden

sich 25 Fälle eitriger Otitis media, unter 100 Trommelfellcn bei

Rhachitischen in mehr als 90 Fällen pathologische Veränderungen.

Verfasser glaubt, diese Erkrankungen des Ohrs auf die Rhachitis

zurückführen zu müssen, und halt sie wegen der Weichheit

rhachitischer Schläfenbeine für besonders gefährlich.

Ueber die Anwendung des Creosots in Form eines
Mineralwassers.
Von Dr. J. Rosenthal.

(BerlluerKlinischeWochenschriftN0.32/33,88.)
Verfasser hat, um den Uebelständen beim internen Gebrauch

des Creosots abzuhelfen, den Versuch gemacht, Creosot in kohlen

saurem Wasser, mit Cognac vermischt, relativ fast geschmacklos
herzustellen, so dass es nicht die dem concentrirten Creosot an

haftenden Unzuträglichkeiten verursacht. Verfasser hat Versuche

an 15 nicht-pathogenen und 17 pathogenen Mikroorganismen an

gestellt und constatirt‚ dass in einer Nährgelatine, welche bei
Zusatz von einprocentigem kohlensaurem Creosotwasser '/2oooCreo

sot enthielt, das Wachsthum bei 21 Mikroorganismen völlig ver
hindert und bei 7 im hohen Grade gehemmt war. Um festzu

stellen, ob das kohlensaure Creosotwasser Bacterien völlig tödten
könne, wurden andere Versuche mit denselben 32 Mikroorganis

men ausgeführt, deren Resultat die Tödtung von 16 Arten durch
‘/mo Creosotzusatz war, während 5 dadurch hochgradig abge

schwächt wurden. Weitere 5 starben erst bei 1/|oooCreosot und
die übrigen bei 1,1500Creosotgehalt ab.

Veröffentlichungen über die Einwirkung des Creosots auf

Tuberkelbacillen zu machen, ist dem Verfasser zur Zeit noch nicht

möglich. Derselbe meint aber, dass das croosothaltige Wasser ein

starkes Antisepticum ist und dass es selbst bei verhältnissmässig
hochgradiger Verdünnung eine grosse Anzahl von Mikroorganismen
tödtet.

Zur Beantwortung der Frage, ob einem Thiere so viel Creosot

beigebracht werden könne, dass sein Blut ‘‚'um Creosotgchalt habe

(wobei nach Guttmann das Wachsthum der Bacillen im Körper
aufhören müsste), injicirte Verfasser subcutan kohlensaure Creosot

lösungeu einem Kaninchen und kommt zu dem Resultat, dass die

vorgenommenen Injectionen von 0,1 Creosot, welche das Befinden

des Kaninchens nicht störten, bei dem Blutquanturn des Kaninchens
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genügt haben müssen, um den erwähnten Creosotgehalt des Blutes

zu erzielen.

Betreffs des internen Gebrauchs, dessen lange Fortsetzung

Hauptbedingung ist, ist das kohlensaure Creosotwasser wegen seiner

Geschmacklosigkeit und bei seiner leichten Verdaulichkeit und

nicht ekelerregenden Beschaffenheit besonders anwendbar. Die

gute Wirkung zeigt sich bei Tuberculosc schon nach den ersten
Wochen in einer Steigerung des Appetits und in einer Verringerung
der Krankheits-Symptome.

Zur Creosot-Therapie der Lungen-Tuberculose.
Von Dr. Dricver.

(BerlinerKlinischeWochenschrift35,88.)

Verfasser hat schon 1879 Versuche mit dem genannten

hiedicament gemacht. Seine Erfahrungen lauten, wie folgt:

Creosot wird gut vertragen, wenn mit kleinen Dosen und starker

Verdünnung begonnen wird; Appetit und Verdauung werden

günstig beeinflusst, besonders bei abnormen Gährungsvorgängen.

Einen Einfluss des Creosots auf tuberculöse Fieber konnte aber

Verf. nicht constatiren, ebensowenig auf die tuberculöse Lungen

afl‘ection selbst eine andere Einwirkung, als diejenige, welche
durch die in Folge des_ Creosots verbesserte Ernährung bedingt
wurde. Es ist überhaupt dem Verfasser nicht gelungen, bei
einer allgemeinen Besserung eine specifische Wirkung des Creosots
nachzuweisen. Alleinige Ausnahme hiervon machen diejenigen Fälle
von Phthisis, welche unzweideutig Skrophulose zur Grundlage
haben, und zwar die torpide Form dieser Krankheit; bei diesen sah
Verfasser oft von der ersten Creosotgabe ab eine merkwürdige

Aenderung; Verfasser glaubt daher, dass die Creosotbehandlung

auf diese Form der Tuberculosc sich beschränken muss.

Dr. Seitz empfiehlt das Kreosot gegen Tuberculosc und chro
nische Katarrhe in Form von Kreosot 2,5, 01. jecor. aselli 200,0,

Saccharini 1,0. Ein bis drei Mal täglich einen Kafi'ee- bis Ess
löffel.

Sublinrat-Lanolin als Antisepticum.
Von Dr. Gottstoin-Bcrlin.

Koch hat bewiesen, dass Carbolsäure in Oel nicht im Geringsten
desinficirt, und hat dies auch für andere Stoffe dargothan. Seitdem

sind in der Antiseptik keine anderen als die wässerigen Lösungen
der Antiseptica angewandt worden, obwohl in der Praxis dadurch

vielfach eine bedauerliche Lücke entstand, weil oft ein inniger

Centact zwischen Desinficiens und Object besser durch eine fettige

Mischung, als durch eine wässerige Lösung zu erreichen ist. So

hat Fürbringer neuerdings betont, dass das Verfahren zur Des

inficirung der Hände strengen Anforderungen deswegen nicht ent

spricht, weil das fettige Hautsecret die zur Tödtung der Keime

erforderliche Adhilsion der antiseptischen Lösung nicht zulässt,

und. deswegen hat F. neben der Seife dem Alkohol hierbei den
ersten Platz angewiesen, nicht sowohl wegen seiner antiseptischen,

als wegen seiner vorbereitenden Wirkung. Hier würde einfacher

ein fettiges Desinficiens den Erfolg herbeiführen; und auch für

die Wundbehandlung gilt das gleiche: im Besitz einer sicher anti

septisch wirkenden Salbe könnte man eine Wunde mit einer

geringen Menge davon bedecken und Adhäsion des Antisepticums,

Dauerwirkung desselben und völligen Abschluss der äusseren Luft

erlangen.

Es lag nun nahe, das Lanolin daraufhin zu prüfen,„ob es die

Wirkung der Antiseptica, die mit ihm verbunden werden, ver
hindere. Dazu drängten besonders zwei Eigenschaften des Lanolins:

die Fähigkeit, grosse Wassermengen aufzunehmen (gleiclrmiissige

Mischungen), und seine Unzersetzbarkcit und Uudurchdringlichkeit

für Microorganismen. Die in Fetten löslichen Antiseptica sind

mit Lanolin gemischt antiseptisch absolut unwirksam; dies Re

sultat ist aus Versuchen mit den verschiedensten Mitteln gewonnen.
« In directem Gegensatz zu jenen Stoffen steht aber das Sublimat
Lanolin, von dem der Verfasser hat beweisen können, dass es

gerade so desinficirend wirkt wie die wässerigen Sublimatlösungen.

Sublimat ist in Lanolin unlöslich; eine Sublimat-Lanolin-Mischung
wird hergestellt, indem zu einer bestimmten Menge Lanolinum

anhydricum ein abgewogenes Quantum einer 0,1- bezw. 0,825 pro

centigen wässerigen Sublimatlösung hinzugesetzt wurde. Vermehe

wurden mit vegetativen Formen, mit sporenhaltigem Material und

mit Thieren unternommen; in allen Füllen ergab sich eine Tödtung

der Microorganismen durch Zusatz der erwähnten Mischung, indem

das damit behandelte Material bei Verimpfung auf Nährböden oder

auf Thiere niemals die geringste Wirkung bezw. Entwickelung zeigte.

Es ergiebt sich also, dass das Sublimat mit Lanolin als Salbe

ausgezeichnete antiseptische Eigenschaften besitzt. Diese Salbe

ist somit der erste Körper, wobei das Desinficiens erwiesenermassen

auch in anderer Form als in wässeriger Lösung wirksam bleibt.
Für die Wundbehandlung dürfte diese Thatsache zu Versuchen

ermuntern, schon wegen der sehr geringen erforderlichen Menge,

da zur Bedeckung einer Flächenwunde nur sehr wenig Salbe er

forderlich ist und ein öfteres Abspülen mit wüsseriger Lösung bei

derselben Wunde etwa die tausendfache Menge des Antisepticums

erfordert. Es ist also eine langdauernde Wirkung, ein inniger

Contact und ein geringer Verbrauch der Vortheil des vom Ver

fasser empfohlenen Mittels. — Verfasser fügt noch den Schluss

an, dass Salben, mit wüsseriger Lösung einer Arzneisubstanz be

reitet, überhaupt ihre volle Wirksamkeit immer bewahren, wenn

die Arzneisubstanz in Wasser besser löslich ist als in Fett. Dieser

allgemein gefasste Satz dürfte noch weitere Untersuchungen er

forderlich machen. '

(Therap. Mtshefte, März 89.)

Lanolinsalben.
(Allgem.med.Centralzfg.)

Dr. Stern giebt als neue Compositionen an: 1. Sapolanolin,
Gemenge aus Lanolin. anhydr. (gewonnen durch Erhitzen des

Lanolins) und Sapo calinus im Verhältniss von 2‘/„ : 2.

2. Lanolinwachspastc, ermöglicht eine Fixation auf der Haut

ohne Verband und wird bereitet aus Gar. flav. und Lanolin.

anhydr. ää 40,0, Ol. oliv. 20,0, (im Sommer Ol. oliv. benzoin.)
M. f. pasta usque ad refrigerat. agitand.

3. Flüssige Lanolininjectionen. Da das Lanolin an Schleim
häuten vorzüglich haftet, wurde versucht, es durch Oelzusatz

injectionsfaihig zu machen mit folgender Formel: l) R. Lanolin.
anhydr. 25,0, O]. amydal. 75,0, M. (Basisinjection). ——II) R. Zinc.
sulf. 0,5, Aqu. 4,50, Lanol. anhydr. 20,0, Ol. amygd. 75,0. —

III) R. Acid. salicyl. 0,25, 01 amygd. 75,0, Lanol. anhydr. 24,75.
Nach dieser Analogie lassen sich alle gebräuchlichen Mittel

incorporiren.

Therapeutische Notizen.
(VerschiedenenZeitschriftenbes.d. Therapeut.Monltshefl,d. deutsch.med.Ztg‚u. d.

allg.med.(qutr.-cht.entnommen.)

Dr..Kühn theilt mit, dass er in Verfolg früherer ähnlich
lautender Mitthcilungen einem Kinds, welches einen mittellangen

Nagel verschluckt hatte, soviel Kartoffelbrei zu essen gab, als es

nur essen wollte. Am nächsten Tage erfolgte die schadlose Ent

leerung des verschluckten Fremdkörpers.

Für die Behandlung des Dekubitus empfiehlt Epstein pro
phylaktische Einreibung mit Lanolin, welche von ihm seit 9 Monaten

ausgeführt werden und sich vortrefllich bewähren. Wo bereits

Exkoriationen bestehen, heilen dieselben unter Lanolindecke schnell.
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Rosenbach empfiehlt ebenfalls das Lanolin zur Verhütung

von Decubitus. Die dem Druck ausgesetzten Hautstellen werden

nach gründlicher Reinigung tüchtig mit Lanolin eingerieben und

möglichst in Watte gewickelt. Wo bereits Excoriationen be

standen, heilten dieselbe unter der Lanolindeeke.

Bei Verbrennungen verordnete Wende mit Erfolg eine

frisch zubereitete, vierprocentige Cocain-Lanolinsalbe, welche den

Schmerz beseitigt und die Brandwunde schnell heilt. Dieselbe

Salbe mit einem Zusatz von 01. Lini ist weicher und noch besser.

Als schmerzstillendes Mittel bei Verbrennungen empfiehlt
Dr. Dubois Uebergiessung des verbrannten Theiles mit Seiters

wasser.

Zur Behandlung der Frostbeulen an den Händen wird möglichst

häufiges Waschen mit absolutem Alkohol empfohlen, während

Frostbeulen an den Fitssen morgens und abends mit einigen

Tropfen Ammonium sulfur. ichthyolicum oder mit einer Mischung

von 1 Jodtinktur und 7 Collodium behandelt werden sollen.

Das Hydroxylamin wird von Dr. Eichhoff als dermatothera
peutisehes Mittel besonders empfohlen in Formel:

Rp. Hydroxylam. hydrochlor. 0,1

Spirit. vin.

Glyeerin ‚a
b
.

S
.

ä.usserlieh.

50,0

Dr. Roesen empfiehlt in der Münchener Med. Wochenschr.

zur Behandlung von Schwielen, Hühneraugen und Warzen folgendes:

Befeuchtung mit einer aseptischen Lösung (Bor oder Salicyl), Ein

deckung mit einer bis 0,5 cm starken Lage reiner krystallinischer

Salicylsüure, darüber feuchtes Bor—Lint und darauf ein gut

deckendes Guttaperchapapier und Binde. Nach 5 Tagen pflegen

nicht zu dicke Wucherungen geschrumpft und vollständig von ihrer

Unterlage abgehoben zu sein. Andernfalls sind Erneuerungen des

Verbandes erforderlich. Die Ablösung der Wucherung erfolgt

schmerzlos; unter derselben zeigt sich eine ganz unverletzte feine

Haut.

laehrieltten über Verbreiten von Thierseuchen.

Baden
Im Januar und Februar 1889.

Bläschenaussehlag bei 111 Rindern. —- Maul- und Klauenseuche:
Januar 554 Rinder, 450 Schafe, 13 Schweine und 2 Ziegen; Februar
189 Rinder. - Milzbrand 28 Fälle bei Rindern. — Rausehbrand

3 Fälle. — Rotz kam nicht vor.

B a y e r n.
November und December 1888.

Bläschenausehlag 25 Fälle. —— Maul- und Klauenseuche in
24 Gehöften. — Milzbrand 9 Fälle. — Rotz bei 2 Pferden. -- Toll
wuth 1 Fall in Niederbayern. — Rauschbrand kam nicht vor.

Württemberg.
November und December 1888.

Bläschenausschlag in 11 bis 13 Ortschaften. —- blank und
Klauenseuche in 16—26 Gemeinden. — Milzbrand 46 Fälle bei Rindern,

1 beim Pferd. — Rausehbrand 7 Fälle.

S a c h s e n.
December 1888.

Bläschenaussehlag bei 8 Rindern. -— Manl- und Klauenseuche in

5 Ortschaften. ———Milzbrand 28 Fälle in 27 Ortschaften. -- Tollwuth

5 Fälle. -— Rotz kam nicht vor.
Elsass-Lothringen.
November und December 1888.

Bläschenauschlag 10 Fälle. — Maul- und Klauenseuche in einem
Gehöft. — Milzbrand 9 Fälle. — Rotz 2 Fälle. —-Wuth bei 3 Hunden. —

Schafpocken bei einer Heerde. 1

, vom

S c h w e i z.
Im Januar und Februar 1889.

Maul- und Klauenseuche in 15 Ställen. — Milzbrand 28 Fälle. —

Rausehbrand 6 Fälle. — Rotz bei 2 Pferden.

U n g a r n.
Im Januar und Februar 1889.

Lungenseuche 36 Erkrankungen. — Maul- und Klauenseuche

100Fälle. — Milzbrand 157Fälle. — Schafpoeken 442 Erkrankungen. —

Rotz 35 Erkrankungen. —- Tollwuth 66 Fälle,
Oesterreieh.

Vom 15. Januar bis 15. März.

Es waren verseucht an Lungenseuche 80 bis 85 Ortschaften

(besonders in Böhmen und Mähren) — an Rotz 13 bis 16 Ortschaften

(besonders in Böhmen). — M au l- u n d Klau c n s e uch e betrat
15. Januar bis 15. Februar 62 Ortschaften (besonders

Böhmen, Nieder- und Obcr- Oesterreich) vom 15. Februar bis

15.März 243 Ortschaften (Böhmen 62, Mähren 72, Galizien 22, Nieder
österreich 71). — Milzbrand kam v_or in 11 Ortschaften bei Rindern.

Grossbritannien.
Im IV. Quartal 1883sind in England 81, in Schottland 24 Lungen

seuche-Ausbrüche vorgekommen. Im laufenden Jahre sind bis
19. Februar 69 neue Ausbrüche in England und Schottland und 15

in Irland gemeldet werden. 903 der Ansteckung verdächtige Thiere

wurden beseitigt. — Die S c h w ei n e s e u e h e hat gegen Ende
1888 abgenommen. In den ersten sieben Wochen des neuen Jahres

sind 3612 Schweine erkrankt, davon 1662 getüdtet. 257 genesen.
Am stärksten betheiligt ist Oxfordshire. - Milzbrand kam bei
23 Thieren vor.

F r a n k r e i e h.

Im November und December 1888.

Lungenseuche in 11Departements. — Maul- und Klauenseuche in

2 Departements. — Milzbrand in 13 Departements. — Schatpocken
in 7 Departements. — Rauschbrand in 16 Departements. ——-Rotz in

30 Departements. — Tollwuth in 36—39Departements bei 226Hunden

und 19 anderen Thieren.

R u s s l a n d.
Es sind an der Rinderpest im September bis alt. December 1888

gefallen 84.13. 4485, 4394, 2684, insg_esammt also _in 4 Monaten
20056 Rinder.

B el g i e n.
Im Februar 1889.

Lungenseuche in 9 Provinzen und zwar 38 Ställen mit 87 Rindern.

(Nach Koch’s österreichicher Monatsschrift, Heft 3 u. 4.)

Kleine Mittheilungen.
Am Sonntag, den 28. er.‚ fand zur Feier des 70jührigcn Ge

burlstages des Geheimen Regierungsrathes, Prof. Dr. Settegast
welcher kürzlich von seiner Thätigkeit an der Landwirthsehaft
lichen Hochschule zu Berlin zurückgetreten ist, ein glänzendes
Dtner statt, welchem der Herr Minister Frh. Lucius v. Ball
hausen, die Reetoren sämmtlieher Berliner Hochschulen, der

Director der thierärztlichen Hochschule zu Hannover, Geheimer

Regierungsrath Dr. Dammann, und zahlreiche andere Gäste bei

wohnten.

Auf dem gegenwärtig zu Berlin tagenden Chirurgen-Congress
hat Prof. Dr. Müller-Berlin auch seine neue Methode zur opera
tiven Behandlung des Kehlkopfpfeifens beim Pferde demonstrirt

Durch gütige Mittheilung eines Collegen, dem wir dafür sehr

dankbar sind, erfahren wir, dass auch in der Magdeburger Zeitung

die famose Nachricht des Berliner Tageblattes über den „hetvor
ragenden Veterinärbeamten“, welcher als Scharfrichter appro

_birt sein sollte, Aufnahme gefunden hat (vergl. vor. Nummer

„Eine Zeitungsnotiz“). Wir haben auch die Magdeburger Zeitung um
eine Berichtigung ersucht und bitten die Herren Collegen, uns

andere Provinzialzeitungen, welche jene Nachricht weiter ver

breiten, event. gütigst namhaft zu machen.

Aus Leserkreisen wird uns ein Prospect des durch seine

Reclamen bekannten H. Brockmann-Leipzig übersandt, worin
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derselbe den Thierärzten 10 pCt. Rabatt auf die von

ihm bezogenen Präparate bietet, ausserdem aber 10 pCt. Pro
vision zuzusenden verspricht für alle auf Empfehlung des betr.
Thierarztes an ihn gerichteten Bestellungen. Der Herr Einsender
erklärt diese Zumuthung für eine scharf zurückzuweisende

Dreistigkeit.

Dagegen, dass Herr B. den Thierärzten bei directen Bezügen
10 pCt. Rabatt gewährt, ist wohl nichts zu erinnern. Dass er

10 pCt. Provision als Belohnung anbietet, wenn sie seine Fabrikate

empfehlen, halten auch wir für eine Dreistigkeit und brauchen diese

Ansicht wohl nicht näher zu begründen. Die einzig mögliche

Antwort darauf dürfte aber wohl sein, dicAnzcige einfach dem Papier

korb zu überweisen, oder, wenn man wirklich in die Lage käme,

eine solche Provision zugesandt zu erhalten (was wir sehr be

zweifeln), dieselbe einfach zurückzuschicken.

Das kürzlich erlassene englische Vieheinfuhrverbot
hat auf die Verkehrsverhältnisse der Weserhäfen in ungünstigster

Weise eingewirkt. Die des Transports harrendcn Schafe — solche

konnten immer noch nach England eingeführt werden, nachdem die

Zufuhr von Rindern längst verboten war — mussten in Geeste
münde und Bremerhaven zu Tausenden geschlachtet werden, damit

wenigstens das Fleisch nach England exportirt werden konnte.

Bücheranzeigen.
Normale Zuchtstute als süchsischcs Zuchtziel. Licht

druektafel mit erläuterndem Text. Bei W. Hoffmann
Dresden.

Das sächsische Zuchtziel ist ein stärkeres Pferd, wie solches

in dem jetzigen mittleren oldenburgischen Pferde zu erblicken ist.

Die Formen eines solchen Pferdes den Interessenten vorzuführen,

ist der Zweck der vorliegenden Tafel, welche von dem Landstall

meister Graf Münster und dem Prof. Dr. Johne nach einem Von

Landsberg gefertigten Modell einer oldenburger Stute bearbeitet

werden ist.
'

Ueber die Zweckmässigkeit und Schönheit einzelner Formen

des vorgeführten Zuchtideals dürften die Züchter streiten können,

die Ausführung und Anschaulichkeit der Tafel verdient jedenfalls alle

Anerkennung, weshalb dieselbe den Interessenten empfohlen sein soll.

Personalien.
Auszeichnungen, Ernennungen etc. Dem Bezirksthierarzt König

Bautzen ist das Ritterkreuz des Albrechtordens verliehen werden.
—- Der Thierarzt Nutt ist zum eomissar. Kreisthierarzt des Kreises
llöxter ernannt. —- In Berlin haben ferner das Staatsexamen bestanden
die Herren: Grete, Gerkcns, Wieland, Gntzeit, Hentrich,
Heinze und Ranke (letztere vier sind zu Unterrossärzten ernannt.)
Thierarzt Staupitz - Tauberbischofsheim hat sich in Battcnhcrg,
Reg-Bez. Cassel, niedergelassen.
Todesfälle: Kreisthierazt a. D. Fromme-Berlin.

Vacanzen.
Kreiethlerarztstellen: H e i l s b e r g; P r. E y l a u (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. — K art h a n s; B e r e n t (1050 M.), Reg. - Bez.
Danzig. —- Kammin, Reg-Bez. Danzig. ——Gross-Warten
b erg (1500 M.), Reg»Bez. Breslau. — Pleschen und Jarot
s eh in (000M.), S e h r 0 d a (1200M.), Reg—Bez. Posen. -— S p r c m -
b e rg, Reg-Bez. Frankfurt. - H eilig c n s tad t, R.-B. Erfurt. —
Bersenbrück, Reg-Bez. Osnabrück. -—Mesohede-Brilon,
lserloh n (1200 M.), Reg-Bez. Arnsberg. — Mörs; Neuss.
Reg-Bez. Düsseldorf. — Prüm (1200M.), Reg-Bez. Trier. — Z e ll
a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. -— M ontj oie (1500 M.), Bein s
h e rg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. -— H ü n fe l d; S c h l ü c h te rn;

’I
‘
a n n', G e r s fe l d , Reg-Bez. Gasse].

Bezirksthierarztstelle für Memmingen (Bayern). -— In Wo rhis,
Reg-Bez. Erfurt, ist die mit einem Gehalt von 609 M. verbundene
Stelle eines Kreisthierarztes zu besetzen. Der Kreis Worbis besteht
aus 58 Ortschaften und 15 selbstständigen Gutsbezirken, mit

vorwiegend Ackerbau treibender Bevölkerung. Im Kreise sind
2580Pferde und 20,759Stück Rindvieh (nach der letzten Ermittelung)
vorhanden. Zur Zeit wird die Praxis im Kreise von einem an der
äussersten Grenze gegen die Provinz Hannover wohnhaften Thier
arzte ausgeübt, sonstige Concurrenz ist nicht vorhanden.
Schlachthauethierarztstellen : In S tr a s s b u r g (Elsass) ist die

Stelle des Directors am neuerbauten Sehlacht- und Viehhofe sofort
zu besetzen. Bewerb. an das Bürgermeisteramt. -- Am Central
Sehlaeht— und Viehhof zu Bann over soll ein dritter Thierarzt
angestellt werden (Gehalt 25C0 M. Meldungen an den Magistrat.)
Die Stelle des städt. Schlachthausverwalters in Siege n ist zu

besetzen. Neben der Untersuchung des Schlachtviehes und der

Ueberwachung der Fleischbesehauer ist die Führung der Schlacht
hauskassc zu übernehmen. Gehalt 2400 Mk., freie Wohnung und

Feuerung. Caution 1000Mk. Bewerb. bis 15.Mai an den Magistrat.
— In M a l s t a tt - B u r b a e h ist die Schiachthof'verwalterstelle
durch einen approbirten Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1500Mk.
nebst freier Wohnung und Heizung. Ausserdem Gebührcnbezug für
die Fleischbeschau 1000 Mk. Bewerb. an Bürgermeister Meyer.
In H aynau vwird vom Magistrat für das am l. August zu er

öffnende Schlachthaus ein Thierarzt gegen 1500 Mk., freie Wohnung
und Heizung etc. gesucht. Bewerb. bis 15. Mai.
Privatstcllen: A h l e n , Münsterland. —- B 0 rk e n ‚ Bez. Kassel.

(In Folge Todes des 33 Jahre dort ansässig gewesenen Thierarztes
Eichler. 40 Ortschaften, 30 Güter, amtliche Fleischschau. Fixum.
Bewerb. an den Bürgermeister von Borken.) -— Bremervördc.
(Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u rgh aslach, Bayern.
— C a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspekt. Riegler.) — F c u d c n -
heim, Baden. (In Folge Todesfall erledigt. 600M. Fixum. Bewerb.
h. Gemeinderath Bohrmann.) — H eilig e n h a f e n, Holstein. —
He rrs tein, Fürstenthurn Birkenfeld. (Ausk.: Bürgermeister

Schmidt.) -— L a u e n s t e i n ‚ Sachsen. (950M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Börner.) — Luttcr am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde—
Vorsteher Sudekun in Lu_tter.)

— Miehlen, lt.-B. Wiesbaden.
(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.) — Meve (für
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d

.

landw. Vereins in Mewe).—

N e u k i r e h ‚ Kr. Niederung. —— N c u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) —- N e s s e l wan g, Amt: Füssen in Bayern.
(400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Probst.) — 00 so de bei
Osnabrück. — Petershagen a. Weser. — Rappen. —- Rhinow.
(Ausk.: Apotheker Gerlaeh.) ——Rette, Oberamt Leutkirch, Bayern.
— Saalfeld. (Bewerb. an den Magistrat.) — Sandstedt
a. Weser. — Spangenberg, Reg.- Bezirk Cassel. — Spieka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten
'I‘hierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) — T o stcdt,
Kr. Harburg. (Ausk.: Gern. - Vorst. Krüger.) — V c g e s a c k od.
An mun d. (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) -—

Z even, Prov. Hannover. (Fleckenvorst. Dreyer.) —- Zinten.
(Ausk.: Apoth. Dyk.)
Vertretungsgesuche: Ein Kandidat sucht eine Vertretung oder

Assistenz. Ofi'. unter B. L. 30 postlagernd Braunschweig. —- Thier
arzt Ostermann, z. Z. Assistent an der thierärztl. Hochschule zu
Berlin, sucht für seine Praxis in Ostfriesland einen Vertreter auf ein
Jahr. -— Thierarzt Lehner-Görlitz sucht einen Assistenten.
Besetzt sind: Die Stelle in Battenberg, Reg-Bez. Gassel.

Diejenigen Herren Abonnenten, welche den der vorigen Nummcr

der Berliner thierärztlichen Wochenschrift als Gratisbeilage

hinzugefügten Catalog veterinärwissenschaftlicher Literatur von

Richard Schoetz nicht erhalten haben sollten, werden gebeten. dies

der unterzeichneten Verlagsbuchhandlung gefälligst‘mitzutlieilen,

worauf die Zusendung sofort gratis und franco erfolgen wird.

Berlin N.W., Luisenstr. 30.
Th. Chr. Fr. Enslin

(Richard Schoetz),

Verlagsbuchhandlun g.

—
\'cl‘lß?lilu’fßikillülDlllvon lti;h:irrtlib'chuetzin Berlin.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

Druck vohW.7Bitkensteru,Bei‘lid.
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Drei Beobachtungen aus der Praxis
von Kreisthicrarzt Schmidt—Cm sscn.

I. Halbseitige Lähmung des Schluckappurates
bei einem Pferde.

'
Ein kleiner Fuhrmann hatte sich am 8. Februar c. eine alte

Schimmelstute für einige 60 Mark gekauft. Zehn Tage später

führte der Käufer das Pferd wegen einseitigen Nasenausflusses mir

zur Untersuchung vor mit der Bemerkung, dass er den Ausfluss

bereits am Tage nach dem Ankauf gesehen habe.

Mein Befund war folgender: Die fragliche Stute erschien dürftig

ernährt, und hatte 38 Pulse, 10 Athemzüge und. + 38,2 ° C. Aus
der linken Nasenöfl‘nung floss ein übelriechendes, wässeriges, mit

Schleimklümpchen vermischtes Deject. Die linke Nasenhöhle war,

so weit man hineinsehcu konnte, mit gekauten Futterstoifen an

gefüllt, welche die Nasongünge in dem Grade für die zu athmende

Luft verschlossen, dass ein lautes Schnieben von Seiten des Patienten
gehört werden konnte. Von dem genommenen Trinkwasser kam

ein grösserer Theil aus beiden Nasenöfi‘nungcn, besonders aus dem

rechten, wieder zurück.

Am 27. Februar c. war die Stute verendet, und die von mir

ausgeführte Section ergab folgendes Resultat: Anhäufung gekauter

Futterstotl'e in beträchtlicher Menge auf der linken Wand der

Rachenhöhle hinauf bis in den linken Nasenraum, und von hier bis

in die linke Oberkieferhöhle, letztere gleichsam damit ausgestopft.

'Die von den Futterstotfen bedeckte Schleimhaut höher geröthet,
verdickt und mit Granulationen versehen. Linker Theil des Gaumen

segcls geschwunden und nur noch rudimentär vorhanden; die

Bachenwand linkerseits beutelförmig ausgedehnt. Im Parenchym

beider dunkelrothenLungenflügeln zahlreiche, graubraune,gangränöse

Stellen von Grösse einer Erbse und Bohne, in welchen sich Par
tickelchen gekauter Futterstoife vorfanden.

Die Erlahmung der linksseitigen Schluekmuskulatur erklärt

somit die Anhäufung der Futterstofl'e, welche wieder die tödtlich

gewordene Schluckpneumonie herbeigeführt haben. Ob die angeblich

stattgefundenen Schläge mit einem Peitschcnstil gegen die linke

Kopfseite des Pferdes im ursächlichen Zusammenhange stehen mit

der vorliegenden Paralysis, lässt sich nicht beweisen.

II. Ein Abscess zwischen d. Darmschlingen eines Pferdes.
Ein 10jiihriger Fuchswallach veredeltcr Race, von mittlerer

Grösse und Stärke, hatte 8 Wochen hindurch bei leichter Arbeit

wenig gefressen, ohne andere Krankheitserscheinuhgen zu offen

baren, und war erheblich abgemagert. Der Appetit hatte sich

r jedoch in den nächsten 4 Wochen bei vollkommener Ruhe soweit

wieder eingefunden, dass obiger Wallach im Zustande einer ziemlich

guten Ernührung zu leichten Fuhren verwendet werden konnte.

Diese erneuerte Thütigkeit desselben sollte aber nur von kurzer

Dauer sein. Schon nach 6 Wochen präsentirte sich fraglicher

Wallach abermals als krank; bei sehr geringer Fresslust kratzte

derselbe fast permanent mit den Vorderfüssen, sah sich öfters nach

dem Hinterleibe um, lag viel und platt auf der rechten Seite, hatte

60 Pulse, 30 Athemzüge und + 40° C. Fäces wurden wenig und

klein geballt abgesetzt. Die Auscultatiou der Bauchhöhle offen

barte eine trägere Peristaltik.

Es wurden nun einen Tag um den andern 6 Centigramm Eserin

injicirt, unterstützt von mlissigen Gaben des Extract. Aloös und

Natr. bicarb. in Verbindung mit auf die Bauchdecken gebrachten

Derivantien. Der Erfolg dieser Behandlung befriedigte aber in

keiner Weise. Der Puls ging zwar auf 48 herunter, dagegen blieb

die Temperatur fast auf derselben Höhe, wie im Beginn der Krank

heit; auch die Fresslust beim Fortbestehen kolikartiger Schmerzen

wollte sich nicht bessern. Am 8. Erkrankungstage waren die

Pulse auf 70 gestiegen; die Rectaltemperatur stand auf + 41‚5° C.‚

und der bereits collabirte Patient starb nach Verlauf von 5 Stunden.

In der Bauchhöhle zunächst eine beträchtliche Menge (‘/. Eimer)
einer lehmartig tingirten Flüssigkeit von stinkendem Geruch, in

welcher der Darmkanal gleichsam schwamm. Peritonäum rauh,

verdickt, hoch ramiform geröthet, mit bindegewebigen Filamenteu

und fibrinösen Exsudatgerinseln versehen. Der ganze Dünndarm

in seinem peritonealen Ueberzug ungemein verdickt, sonst von der

soeben beschriebenen Beschaffenheit. Auf einer Länge von 16 Ctm.
4 Schlingen des braunrothen Leerdarm äusserlich unteroinanden
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auch in ihren Gekrösblättern, verwachsen, und in sich umschliessend

einen faustgrossen, starkhäutigen Abscess, bei dessen Spaltung

dünnflüssiger, übelriechender Eiter mit wenigen harten Klümpchen
zum Vorschein kam.

III. Tödtliche Nierenblulung bei einem Pferde.
Am 20- Februar c. wurde ein 12jühriger Wallach von mir

obducirt, welcher seit dem 5. ejusd. m., dem Ankaufstage, blutigen

Urin abgesetzt hatte, und am 18. ejusd.m., ohne inzwischen einen

Dienst geleistet zu haben, verendet war.

Aus der Section ging Folgendes hervor: Schleimhäute und

interne Cadaverfläche blass; die grossen Gefeisse und Herzkammern

blntleer. An den Organen der Brusthöhle, in Sonderheit den Lungen,
krankhafte Erscheinungen nicht wahrzunehmen. In der Bauch
höhle fand sich eine alte Verwachsung zwischen Milz und Zwerch
fell; Magen und Darmkanal gesund; die Harnorgane dagegen in

folgender Weise erkrankt: rechte Niere äusserlich dunkler geröthet,

viel grosser als im gesunden Zustande und im Vergleich zur

andern; aufgeschnitten, offenbarte sich im Nierenbecken und Harn

leiter dunkles, coagulirtcs Blut in beträchtlicher Menge, welches
auch die Harnblase fast ganz ausgefüllt hatte; Nierensubstanz er

weicht und gelblich; Nierenkapsel normal; Gewicht der Niere

4‘/. Pfd.

Linke Niere incl. Harnleiter erwies sich ohne Abnormität; sie

hatte ein Gewicht von 1 Pfd.

Nachdruckverboten

Der Sandhunger der Schweine.
Von

|Thierarzt Relnbold—Mcinc.

Eine Zuchtsau hatte seit einigen Wochen geferkelt und war

deshalb vom Besitzer im Stelle behalten worden. Die Wände

dieses Stalles waren mit starkem Lehmputz versehen, jedoch in

einer Höhe von 4 Fuss verschalt. Das Thier hatte sich nun zur

Befriedigung seines Hungers nach Sand auf den Hinterfüssen er

hoben, um denselben zu erreichen und zu verschlingen. Das war

eine Zeit lang gut gegangen, wie mehrere fussbreite, tiefe Stellen in

der Wand bewiesen. Da wurde ich Nachts plötzlich und eilig von

dem Besitzer gerufen mit dem Bemerken, dass die Sau nach vor—

aufgegangener Appetitlosigkeit in Krämpfe verfallen sei. Meine

Nachforschungen ergaben alsbald die Diagnose Verstopfungskolik.

Auffällig bei den Schmerzäusserungen des Thieres war mir neben
dem Niedcrwerfen und Aufspringen desselben ein zeitweise apa

thisches Dastehen, Schütteln und Niedersetzen auf die Hinter

schenkel mit oft wiederholter schauckelnder Bewegung des hinteren

Körpertheils oder besser des Bauches nach vorn, als ob der Sitz

eines heftigen Schmerzes an einer bestimmten kleinen Stelle sich

befände. Die Behandlung bestand in Gaben von Calomcl und

O]. Ricini, sowie in wiederholter Einfüllung von warmem Seifen

wasser p. rectum. Es ging einige Male etwas harter Koth ab. Nach

etwa 24 Stunden gesundete das Thier plötzlich dadurch,dass dielebhaft

angeregte Peristaltik mit dem Koth einen zolllangen, fast dauurcn

dicken Feuerstein von glatter, aber kantiger Form auswarf. Pech

ähnliche, allmählich weicher werdende Kothmassen folgten nach. —

Es ergiebt sich hieraus von selbst die Weisung, bei Ställen

mit Lehmwändcn vorsichtig zu sein und dieselben möglichst hoch

zu verschalen, sowie zur Stillung des bei Schweinen meist aus

gesprochenen Sandhungers denselben auch im Stelle etwas reinen

Sand zur Benutzung zu bieten, da ihre Entwickelung bedeutend

dadurch befördert zu werden scheint.

Verjährung ärztlicher Gebührenforderungen.
Nach d. Entwurf eines Bürgerlichen Gesetzbuchs für d.deutsche

Reich würden die Ansprüche der Aerzte, Wundttrzte, Zahnärzte,

Thierärzte und Hebammen bereits mit Ablauf von zwei Jahren

verjähren. Die Forderungen der Aerzte etc. sind also damit

denen der Handwerker etc. gleichgestellt, während von rechts

geschäftlich bestimmten Zinsen, Pacht, Miethen, Besoldungen etc.

eine 4jä.hrige Verjährungsfrist angenommen wird. In der

Deutschen Medizinischen Wochenschrift spricht sich Dr. Marcus

gegen diesen Vorschlag aus, indem er geltend macht, dass die

Aerzte bei einer traurigen Lage der Patienten oft gezwungen

seien, länger zu creditiren. Er führt an, dass ein klitgerisches
Vorgehen des Arztes meist etwas Anstössiges habe, ja dass

geradezu die Umstände oft die Klagestellung verhindern, z. B.

im Falle langandanernder Krankheiten in derselben Familie etc.
Ferner wendet sich Dr. M. dagegen, dass ausser den Aerzten

auch alle die Personen, welche ohne Approbation Dienste der

Aerzte oder Hebammen versehen, unter den Paragraphen mit

einbegrifi'en werden, indem er darin eine officiclle Anerkennung

der Kurpfuscher erblickt. Wenn die Motive besagen, die ge

nannten Personen seien hier mit einbezogen, weil sie nicht besser

gestellt sein dürften als die approbirten Aerzte, so klingt das,

wie M. sagt, so naiv, dass weitere Worte darüber nicht gemacht

zu werden brauchen.

Diese letztere Bemerkung der „Motive etc.“ ist allerdings

köstlich, auch schliessen wir uns Herrn Dr. Mareus hin
sichtlich seincs Urtheils über die Einbeziehung dieser Personen

zugleich mit den Aerzten in denselben Paragraphen überhaupt an.

In der in Aussicht genommenen Massregel selbst können
wir aber nur einen Vortheil erblicken. Die von Dr. M. erhobenen

Einwände, dass das klägerische Vorgehen eines Arztes etwas Ge

hassiges habe und dass er oft lange creditiren müsse, scheinen den

entscheidenden Punkt nicht zu berühren. Das klägerische Vor

gehen eines Arztes kann nur dem Unvermögenden, niemals den

Lässigen oder Böswilligen gegenüber gehässig erscheinen. Dem

ersteren gegenüber wird der billig denkende Arzt überhaupt
niemals klagen, sondern sich auf die Anstiindigkeit, den

Wunsch des Betreffenden verlassen müssen, seine Schuld,

sobald es geht, abtragen zu können. Es ist also ganz gleich

gültig, wann in diesen Fällen die rechtlichen Ansprüche ver

jähren, da dieselben überhaupt nicht geltend gemacht werden.

Dem faulen Zahler ‚gegenüber kann es dem Arzt nur erwünscht

sein, dass die Verjährungsfrist herabgesetzt ist. Ein Hinweis

auf die eintretende Verjährung und die deshalb nun endlich zu

fordernde Begleichung wird meist genügen und wenn nicht,

so kann es Niemand dem Arzt verdenken, wenn er die

Forderung einklagt, um sie nicht verfallen zu lassen. Der

Arzt hätte also dann eine zwingende Veranlassung, schon nach

zwei Jahren seine Forderungen einzutreiben, während sehr viele Leute

esjetzt für ganz selbstverständlich ansehen, denArzt ohne jeden Grund

vier Jahre warten zu lassen. Denn die Zahl derer, welche

das Geld, sei es aus Nachlässigkeit oder aus Passion, immer erst

ausgeben, wenn es sich absolut nicht mehr aufschieben lässt, ist
'

viel grösser, als man glaubt, und keineswegs nur unter den un

vermögenden Klassen vertreten. Diese Leute aber übersetzen

sich die gegenwärtig gültige Bestimmung nicht: Der Arzt kann

vier Jahr lang warten, ohne seine Ansprüche einzubüssen,

sondern: der Doctor muss vier Jahre lang borgen, also zahlen

wir erst nach vier Jahren. Wir können daher die in Aussicht
genommene Massregel, welche jene vermeintliche Verpflichtung

der Aerzte zum langjtthrigen Creditiren auf die Hälfte herab

setzen will, nur gutheissen. Wir glauben, dass die Aerzte ebenso
wie bisher, wenn es die Umstände erheischen, auf dem starren
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Recht nicht bestehen werden und dass, auch wenn sie bisweilen

die Verjährungsfrist aus Gründen der Menschlichkeit verstreichen

liessen, ihnen grössere Einbussen nicht entstehen werden, ganz

abgesehen von den unleugbaren pecuniitren Vorzügen, welche

andererseits jene Massregel nach sich ziehen müsste.

Für die Thierarzte gilt alles das noch viel mehr, da die von

Dr. M. erhobenen Bedenken in der Thiermedicin mit ihren ganz

anderen Verhältnissen gar nicht in Betracht kommen. Eine

Nothwendigkeit zum langen Creditiren aus Rücksicht auf die

Vermögensverhältnisse der Klienten kann für den Thierarzt nur

in Ausnahmefällen bestehen. Und wenn das durch andere Rück

sichteu bedingte Creditiren beseitigt oder beschränkt würde,

so könnte das nur als ein grosser Vortheil betrachtet werden.

Referate
Zur Therapie _von Tetanus traumaticus.

Von Dr. Luigi Casati. ‚
(Il Raroglitoremedlco1888u.DeutscheLied.Ztg.1889IX.)

Verfasser theilt 3 Fälle von Tetanus mit, welche er mit Pilo
carpinum muriaticum behandelte und zur Heilung brachte.

Er berichtet dann über seine Impfungen mit Cnlturen, welche
nachstehende Schlüsse zulassen. Der T. zählt, wie bekannt, zu

den Infectionskrankheiten, und leitet seinen Ursprung wahr

scheinlich aus dem Erdboden, wenn auch a priori die Ent

stehung vom Pferde her nicht ausgeschlossen werden kann.

Krankheitserreger ist wahrscheinlich ein Mikroorganismus, der

nicht durch sich selbst, sondern durch seine von Brieger ent

deckten tetanogenen Gifte wirkt. Dieser Mikroorganismus ist

bisher noch nicht mit Sicherheit gefunden; ebenso sind bisher

alle therapeutischen Versuche misslungen. Verf. hat in den
oberflächlichen Schichten des Erdbodens ein Virus nachgewiesen,
welches fähig ist, bei den Kaninchen die Erscheinungen des

Tetanus zu erzeugen; diese Krankheit ist dann von Kaninchen
auf Kaninchen übertragbar mittelst des aus der Wunde des er

krankten Thieres entnommenen Saftes. Unter 9 tetanisirten,

mit Pilocarpin behandelten Kaninchen wurden 7 geheilt. Die

Heilung trat stets rapide ein, wobei jedoch nach einem ersten

Verschwinden der Syrirtome stets eine Wiederholung derselben

eintrat, die entweder Tod oder völlige Genesung zur Folge hatte.
Am spätesten verschwindet der Trismus. Die tetanisirten Thiere

ertragen Dosen von Pilocarpin, welche normal tödtlich sein

würden. Das Pilocarpin dürfte daher das kräftigste Heilmittel
des Tetanus sein. In Culturcn verzögert es nur schwach die
Entwickelung der Mikroorganismen. Aus den Beobachtungen

der tetanisirten und mit Pilocarpin behandelten Kaninchen lässt

sich noch nicht ein Schluss daraufhin ziehen, ob die Wirkung
des Pilocarpius in der Elimination der tetanogenen Ptomaine

besteht. Injection der von Brieger entdeckten Ptomaine in Ver
bindung mit Pilocarpin (0,02 bis 0,03) bewirkte bei Kaninchen
keine der sonst durch diese I’tomaine hervorgerufenen Ver
giftungssymptome; nur die specielle Wirkung des Pilocarpins
zeigte sich. Das Pilocarpin scheint also also als Antidot der

tetanogeneu Ptomaine zu agiren. —

Moret behandelt den Starrkrampf selbst in schwerster
Form erfolgreich durch nachstehendes Verfahren: Secbsstiind

liche Aetherdämpfe per rectum (20 gr p. d. 15 gr Chlorat p. d.
im Getränk, möglichst vollkommene Ruhe und Dunkelheit in der

Umgebung des Patienten. Der Trismus lasse nach und die

Heilung erfolge in 20—25 Tagen.

(Nach Adams Wochenschrift.)

Ueber den equino-tellurischen Ursprung des Tetanus.

Von Verneuil.

Verneuil fasst in der Pariser Acad6mie de mädicine seine

Ansichten wie folgt zusammen. Der Tetanus ist unter Thieren

verschiedener Gattung, also auch von Thier auf Mensch über

tragbar. Bewiesen ist diese Uebertragbarkeit auf den Menschen

nur für die Einhufer. Die Ansteckung vom tetanischen Pferd

auf den verwundeten Menschen geschieht auf so verschiedene

Weise, dass der Weg nicht zu verfolgen ist. Jeder mit einem

tetanischen Pferde in Berührung gewesene Gegenstand kann

mindestens temporär infectiös werden. Die Beziehung zwischen

dem Gehalt des Erdbodens an Tetanuskcimen wird dadurch her

gestellt, dass die tetanische Erde durch das tetanische Pferd

wahrscheinlich verunreinigt werden ist (?). Der Tetanus equinus

ist immer häufiger als der T. humanus; die Verbreitung des

letzteren steht aber mit dem ersteren in Zusammenhang. Hier

aus folgt die Prophylaxe des menschlichen Tetanus, welche von

den Thierärzten abhängig ist. Alle bisher bekannt gewordenen
Falle von Tetanus humanus passen in diese Theorie. Es müssen
daher gegen den Tetanus und dessen Verbreitung Massregeln

ergriffen werden. (D. M. Z.)

Entstehung des Tetanus.

Gudrin machte in der Acad6mie de mädecine zu Paris Mit

theilungen über den Tetanus traumaticus. Er hebt hervor, dass
unter dem sichersten Watteverbande unter Umständen Tetanus

hinzutreten kann und dass in diesen Fällen die Ursache nicht in

einem durch die Luft übertragenen Virus zu sehen ist. Das von

Brieger gefundene Toxin lasse sich weit besser für die Patho

genese verwerthen als die Bacterien. Gegen die Contagiosität

spreche auch, dass viele Thierarzte übereinstimmend erklärten,

sie hätten bei den Wärtern von tetanuskrapken Pferden niemals

Tetanus entstehen sehen. Dem Wesen nach erklärt G. den

Tetanus als acute partielle septische Myelitis.

(Allg. Med. C.-Ztg. 58, 33.)

Versuche mit Tetanus erzeugender Erde.

Von Prof. G 0tti.

Der mit solcher Erde erzeugte Experimental-Tetanus der

Thiere ist vom klinischen Standpunkte aus identisch mit trau

matischem Starrkrampf, man findet bei ihm in tödtlichen Fällen

auch die gleichen Mikroorganismen. Beim Uebergang von einem

Thier zum andern schwächt sich das inficirende Agens mehr und
mehr ab. In den Säften und Geweben sind weder Bacillen noch '

sonstige Mikroorganismen aufzufinden. Es ist deshalb nach

Rosenbach und Brieger wahrscheinlich, dass sich bei der Ent
wicklung der Tetanuskeime toxische Substanzen bilden.

(Recueil d. med. vet. 1889, 1.)

Nichtcontagiöser Starrkrampf.

Von Creighton.

Ein Pferd arbeitete in einer Karre mit Steinen bei Wind,
Frost und Schnee mehrere Tage hindurch und stand in einem

feuchten und zugigen Stalle mit 4 anderen Pferden. Das Pferd

erkrankte am Tetanus, ohne eine Spur von Verletzung an sich

zu tragen, auch blieben die übrigen Pferde gesund.

Ein .anderes Pferd starb an Starrkrampf, entstanden nach
Geschirrdruck; das Ersatzpfcrd bezog den Stand des verendeten,

blieb aber trotzdem gesund. (L‘dcho veter. N0. 11.)
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beim Pferde.

Von O.-Th.-A. Hüchberge r.

(Missehr.d. Vereinsd. Thierflrztei. Oesterreich18‘19N0.4.)

Ein sechsjähriges Reitpferd zeigte angeblich bei forcirter

Bewegung hörbares Schuaui‘en und Athemnoth und zwar weniger,

wenn es im grossen Viereck unter dem Reiter ging, mehr, wenn

es an der Longe sich befand. Referent fand diese Mittheilungen

bei der Untersuchung des Pferdes an der Longe bestätigt. Beim

Galopp steigerten sich die Symptome; die Nasenflügel legen sich

beim Einathmen platt aneinander; die Athemfrequenz betrug

80—100 Athemzüge, und das Pferd droht zusammenzustürzen.

Die Vorderlippe hängt schlaff herab, pendelt, ist kühl und un

empfindlich. Die Aufheber der Vorderlippe sind atrophisch.

Die willkürliche Bewegung der Nasenflügel scheint völlig auf

gehoben. — Heu und Hafer wurde nur mit der Unterlippe und den

Schneidezähnen erfasst; Futterstofi‘e zwischen Zähnen und Backen

wand waren nicht vorzufinden. Das Pferd war übrigens im guten

Nährzustande und verzehrte sein Futter regelmässig. Es handelt

sich also um eine Lähmung der Oberlippe und der Nasenflügel,

welche Verf. auf eine traumatische Einwirkung und darauf zurück

führt, dass bei Gelegenheit des Beschlagens dem Pferde längere

Zeit eine Bremse angelegt wurde, welche nicht am Halfter be

festigt, sondern von einem Manne gehalten wurde; dabei ist das

Pferd wahrscheinlich gestiegen und ein starker reissender Zug an

der Bremse hat das Uebel veranlasst. Dass im vorliegenden

Falle der Zustand bei dem -— übrigens neu angekauften — Pferde

schon längere Zeit bestand, bewies die Muskelatrophie.

Nierensteine bei einer Kuh.
(Aus„Lydlin‘sThierärztl.Mitth")

Im Amtsbezirk Ueberlingen wurden bei der Schlachtung einer

14- bis 15jährigen Kuh in der linken Niere derselben Harnsteine

gefunden, wie sie in solcher Grösse und Menge selten vorkommen,

und durch Bez.-Th.-A. Loesch dem Referenten übersendet. Es

waren mehrere Hundert schrotkorn- bis welschnussgrosse, 0,2 bis

0,5 g schwere ockerfarbige Steinchen von runder oder unregel

mässig kantiger Form, im Gesammtgewicht von 488 g, und ausser

dem eine über mannsfaustgrosse, in einer häutigen Kapsel einge

schlossene Steinmasse, welche aus vielen kleineren, durch eine

griesartige Masse zusammengekitteten Steinchen gebildet wurde

und genau die Gestalt einer durch Querschnitt halbirten Niere sowie

ein Gewicht von 788% g besass. Die eine Hälfte der linken Niere

war durch die Steine vollständig zum Schwinden gebracht, welche

in ihrer Lage innerhalb der erweiterten Nierenkapsel die Form

der atrophischen Nierensubstanz angenommen hatten. Die andere

Hälfte der linken Niere, sowie die rechte Niere sollen vollständig

gesund gewesen sein. Die betreffende über 10 Jahre in demselben

Stall gehaltene Kuh war nie krank gewesen und hauptsächlich mit

Klee, Heu, Rüben und Kleien gefüttert werden. Das derselben

verabreichte Trinkwasser erwies sich als ziemlich kalkhaltig (auf

100000 volum. 13,7 volum. Kalk, 1,75 volum. Salpetersäure.) ——Die

Steine zeigten auf dem geschliffenen Durchschnitt concentrische

Lagerungen von weisser bis rothbrauner Farbe und lösten sich in

verdünnter Salzsäure bis auf braune, moschusartig riechende Flocken,

welche unter dem Mikroskop Epithelreste erkennen liessen. Die

Steine enthielten Calcium, weniger Magnesium, Kohlensäure und sehr

wenig Phosphorsäure, waren also hauptsächlich Calciumcarbonate.

Behandlung der Schafräude mit Creolin.
Von Hohenleitner.
(Adam's\Vschr.Ne. 15.)

Bez.-Th.-A. Hohenleitner zu Ebermannstadt theilt seine

Erfahrungen über die Räudebehandlung mit Creolin mit. Die

i
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Bände herrschte in einem Gesammtbestand von 2000 Stück

Schafen in 14 Heerden. Nach einem an 70 Stück vorgenommenen

Versuch liess Referent Bäder einer dreiproceutigeu Creolin—

lösung im Uebrigen nach dem von Kaiser angegebenen Verfahren

ausführen und erzielte, bis auf 3 Heerden, vollständige Erfolge.

Eine vorhergehende Schmierkur ist unnöthig. Für die Wirkung
der Creolinkur ist es gleichgültig, ob die Schafe gescboren sind

oder im ganzen Vliesse gebadet werden. Es genügt, wenn jedes

Schaf 1 bis 1‘/„ Minuten in der Badeflüssigkeit bleiben und

dabei von 3 Mann 3 Minuten lang mit Wurzelbürsten energisch

abgerieben oder, falls ungeschoren, mit den Händen gekuctet wird.

Bei sorgfältiger Ausführung dieses Verfahrens genügt auch gegen

hochgradige Räude ein zweimaliges Baden innerhalb von 7 Tagen.

Das Allgemeinbefiuden der Thiere, sogar hochträchtiger Mutter

schafe und wenige Tage alter Lämmer, wird durch Creolinbäder

nicht im geringsten beeinflusst. Die Wolle wird leicht bräunlich,

was sich indessen bald wieder verliert. Die beim Baden be—

schäftigten Personen erleiden keinerlei Anätzungen der Haut,

besonders wenn im Schatten gebadet wird. Reizungen der

Augen durch verspritzte Badeflüssigkeit werden durch sofor

tiges Abwaschen vermieden. Der Preis des ganzen Kur
verfahrens incl. der Desinfection betrug 20 Pfennig pro Schaf.

Verfasser empfiehlt Fünfliterkannen a M. 6,50 und in der Form

von „Schaf- und Rinderwäsche N0. 2” von Pearson & Co. zu
beziehen, und bezeichnet das Creolin auch als empfehlenswerth zur

Desinfection der Ställe. ——Der in 3 Heerden beobachtete Misserfolg

wird von ihm auf schlechte Ausführung der Bäder zurückgeführt.

Das Creolin sei daher trotz seiner incoustanten Zusammensetzung

für die Räudebehaudluug der Schafe bestens zu empfehlen.

Die Pulskurve der Bauchaorts des Pferdes.
Von Martin.

(Schweiz.Arch_Bd.31 l.
)

Bereits in N0. 1 der B. T. W. ist referirt werden über den

vom Verfasser hergestellten Sphygmographen. Indem wir hinsicht

lich der genaueren Anwendung desselben, die ein wesentlich prak

tisches Interesse nicht haben dürfte, auf das Original verweisen

müssen, theilen wir die Resultate, welche Verfasser inzwischen an

der Bauchaorta des Pferdes erreicht hat, kurz mit: Verf. unter
suchte zunächst gesunde Pferde in der Ruhe und nach der Bewe

gung, sowie zu verschiedenen Tageszeiten vor und nach der

Fütterung. Auf verschiedene Körperlagen, welche beim Menschen

höchst beachtenswerthe Verschiedenheiten darbieten, wurde keine

Rücksicht genommen. Auch kranke Pferde wurden untersucht; die

Resultate bei diesen will Prof. Zschokke veröffentlichen, auch

sollen noch die Wirkungen der verschiedenen Herzmittel, des

Aderlasses und der Bluttransfusion sphygmographisch untersucht

werden.

Die von gesunden Pferden (Anatomiepferden) gewonnenen

Kurven zeigen grösstentheils übereinstimmenden Typus: die

Ascensiouslinie steigt sehr steil, nahezu senkrecht und ohne Unter

brechung; vom scharfen Gipfel der Hauptwelle folgt ein ziemlich

rapider Abfall; dann die erste kleine Nachwelle, welche sehr schmal,

(d. h
. von kurzer Dauer) ist, worauf der Abfall weniger steil er

folgt, der noch eine zweite breitere Nachwelle erkennen lässt und

endlich mit einer dritten kleinen Nachwelle zu schliessen pflegt,

worauf die neue Ascension stattfindet. — Verf. giebt dann noch

einen Vergleich dieser von ihm gewonnenen Aortapulswelle mit

den Susdorf‘schen Kurven von der Art. transversa faciei und den

von Chauveau und Marey aufgestellten Kurven der Herzthätigkeit.



9. Mai 1889. 149BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCIIENSCIIRH‘T.

Die Nahrungsmittel als natürliche Nährböden für
Bacterien.

Hesse hat das Verhalten verschiedener Nahrungsmittel zu

Typhus- und Cholerakeimen geprüft, dabei aber insofern den

natürlichen Verhältnissen wenig Rechnung getragen, als die

Nahrungsmittel vor der Impfung sterilisirt und erst nach vier

Wochen mikroskopisch und in ihrem Verhalten zur Nährgelatine

geprüft_ wurden. Schmidt _ Mühlheim weist mit Recht darauf
hin, dass es wichtiger wäre, solche Versuche an nicht sterilisirten

Nahrungmitteln zu machen. — Hesse prüfte rohes und gekochtes
Fleisch, Fleischbrühe, Wurst, Milchreis in Brühe gekocht, gekochtes

Eiweiss, Kuhkäse, Erbsenbrei, Brot etc. Es stellte sich heraus,

dass die flüssigen und die an ‚der Oberfläche feuchten Nahrungs

mittel als Nährböden für Typhus- und Cholerakeime verdächtig

sind. Von den 30 Proben erwiesen sich 12 als gute Nährboden

von Typhus und Cholera, 9 als gut für Typhus allein und mindestens

1 allein für Cholera. Aus dem Mssereu Ansehen der geimpften
Nahrungsmittel lässt sich vielfach ihre Keimfähigkeit nicht

erkennen, während andrerseits z. B. in Fleischinfus und Milch

in Folge der eintretenden Trübung und auch in Eiweiss mit glänzender

Oberfläche das Heranwachsen der Culturen verfolgt werden konnte.

Citasato hat speciell das Verhalten der Cholerabacterien zur

Milch untersucht, indem er eine Agar-Kultur in kuhwarme Milch

überimpfte und die Proben verschiedenen Temperaturen ausset_zte.
Bei Backofenwärme vermehrten sich die Cholerabacterien in den

ersten 4 Stunden sehr stark. Die Colonien verminderten sich

dagegen beim Sauerwerden der Milch von Stunde zu Stunde und

wuchsen endlich garnicht mehr, während die sonstigen Bacterien

entsprechend sich vermehrten. Bei niedrigen Temperaturen blieben

die Cholerabacterien länger lebensfähig; ihre Lebensfühigkeit

erlosch aber auch hier mit dem Sauerwerden der Milch. Wurde

die Milch 5 Minuten lang auf dem Wasserbade der Siedehitze aus

gesetzt, so war sie von anhaftenden Cholerakeimen befreit.

Zeitschr. f. Ilyg.‚ Bd. 5, Heft 3 und Archiv t. animal.
Nahrungsmittelkunde.»

Die Hysterionica.

Von Baillri.

(Bulletingäu.d. 'l‘hdraple.)

Dujardin-Beaumetz erhielt aus Chile eine Pflanze, welche
auf Gastrointestinalaifection eine specifische Wirkung ausüben
soll. Es ist eine kleine ausdauernde Pflanze mit federdicken

Stengeln, die jeder ein Blüthenküpfchen tragen, und bis 2 cm

langen Blättern. Die Pflanze gehört zu den Compositen. Die

Blüthe ist gelb; Blätter und Stengel sind mit harziger Ans
schwitzung bedeckt. Sie enthält ein ätherisches Oel und ein

grünlich-schwarzes Harz von specitischem Geruch. Das Harz

geht, in den Körper eingeführt, in den Urin über; das Oel
wird durch die Respiratiouswege ausgeschieden. Die Pflanze

verringert Husten und Auswurf; sie ist ein ausgezeichnetes

Antidiarrhoicnm, indem sie, im Infos gegeben, die Oberfläche
des Darms mit ihren harzigen Bestandtheileu, bekleidet, durch aro

matische Stoffe als Antisepticnm, durch einen Gehalt an Tanniu

endlich tonisirend wirkt. So konnten unstillbare Diarrhöen bei

Tuberkulösen damit unterdrückt werden. Das Harz reizt ferner

zum häufigen Urinireu. Die Tinctur wirkt günstig auf Wunden,

indem nach Verdunstung des Alkohols eine dünne Harzdecke

zurückbleibt. Innerlich wird sie als Infus, 1:150, oder als Tinctur
angewendet.

liaeln‘lchten über Seuchen und Tilgungsmassregelu.

Thierseuchen in den Niederlanden im Jahre 1887.

Die Lungenseuche, welche noch vor wenigen Jahren in den

sog. Spoelingdistricten stationär war, wurde im Berichtsjahre nur

bei 1 Stück Rindvieh in Bock (Provinz Limburg) festgestellt. Drei

der Ansteckung verdächtige Thiere desselben Bestandes sind nach

der Schlachtung seuchenfrei befunden werden. An Entschädigung
wurden 515 F1. bezahlt.

Fälle von Maul- und Klauenseuehe sind nicht gemeldet
werden.

Von Rotz und Wurm sind 47 Fülle gegen 48 im Vorjahre
festgestellt. Hiervon trafen je 11 Fülle auf Nordholland und

Gelderland‚ 8 auf Südholland, je 5 auf Utrecht und Nordbrabant.
Frei von Rotz waren die Provinzen Friesland, Groningen und
Drenthe.

Die Bände war unter den Schafen stark verbreitet. Als
erkrankt gemeldet sind 2265 gegen 2207 im Vorjahre. Hiervon

entfielen auf die Provinzen Friesland 777, Nordholland 490, Nord

brabant 458, Südholland 275. Unter den Pferden werden
65 Räudefälle festgestellt gegen 20 im Vorjahre, und zwar zumeist

in Friesland (34) und hier in Barradeel (16), demnächst in Nord

holland (25) und hier in Haarlemmermeer (23).
Die Schafpocken sind nur in Seeland aufgetreten. Die

Seuche brach in einer Heerde aus, welche bereits im Jahre 1886
verseucht war. Später zeigte sich dieselbe in 2 weiteren Heerden,

welche gleichfalls früher schon durchgeseucht hatten. Getödtet

wurden 34 Schafe, gefallen sind 32.

Der Milzbrand ist meist sporadisch in 47 Beständen von
23 Gemeinden aufgetreten. Erkrankt sind 203 Stück Rindvieh,

2 Pferde, 14 Schafe, 2 Schweine, zusammen 221 Thiere gegen

266 im Vorjahre. Hiervon treffen auf die Provinzen Südholland 52,

Nordbrabant 50, Nordholland 32, Limburg 26 Falle.

Die Tollwuth ist bei 27 Hunden, davon 9 in Südholland,
8 in Nordbrabant, und bei je ein Stück Rindvieh und Schaf fest

gestellt worden. 38 Hunde und 4 Katzen sind als ansteckungs

verdächtig getödtet. 11 Personen wurden von wuthkranken Hunden

gebissen.

Der Rauschbrand (bil-of-boutvuur) ist in verschiedenen
Provinzen aufgetreten und hat mehrmals zur Aufstellung von

Milzbrandverdacht Anlass gegeben.

Der Rothlauf der Schweine ist im Berichtsjahre viel weniger
häufig beobachtet werden als im Vorjahre. In der Provinz Nord
holland wurden Impfungen gegen den Rothlauf mit Pasteur'scher

Lymphe angestellt, welche von ungünstigem Erfolge begleitet

waren.

Thierseuchen in Norwegen im Jahre 1886. Während des
Berichtsjahres sind von ansteckenden Thierkrankheiten angezeigt

werden bei Pferden: Milzbrand 13 Falle, Typhus 7 Fülle, Influenza
876 Fälle, Druse 828; beim Rindvieh: Milzbrand 145, davon 86 im

südlichen Bergenhus-Amt, Maul- und Klauenseuehe 79, Lungen
und Perlsucht 154; bei Schafen: Milzbrand 46 Falle, Bünde 608;

bei Schweinen: Milzbrand 11 Fälle, Rothlauf und Fleckfieber 215,
davon 105 im nördl. Trendhjems-Amt.

Milzbrand in Norwegen von 1867—1885. In den Jahren
1867—1874 sind 28, 20, 15, 18, 49, 37, 39, 35 Fälle und 1878—
1885 78, 43, 82, 66, 93, 92, 122, 164, zusammen in 16 Jahren
981 Fälle von Milzbrand angemeldet werden. Davon entfallen auf

die Stadt Bergen und das südl. Bergenhus-Amt 357, auf Christians
Amt 88. Die Zahlen von 1875—1877 sind von denjenigen über

Typhus und bösartigem Katarrhtieber nicht ausgeschieden.

(Ans den Verötl'entl. d. Kais. Ges. Amtes.)
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In Frankreich sind hinsichtlich der Tuberculose folgende
Massregeln angeordnet werden:

a) Sobald die Tuberculose bei Thieren des Rindviehgesehlechtes ,
1 Privatconsum bestimmt ist.konstatirt wird, werden dieselben durch Verfügung des Prüfecten

unter Aufsicht des Amtsthierarztes gestellt.

b) Jedes anerkannt tuberculöse Thier soll abgesondert und ab

gesperrt, und darf nur zum Zwecke des Abschlaehtens oder Ab

thuns entfernt werden. Das Abschlachten hat unter Aufsicht des

Amtsthierarztes stattzufindcn, welcher alsdann die Section vorzu

nehmen und dem Präfecten innerhalb der fünf Tage, welche auf

die Abschlaehtung folgen, einen bezüglichen Bericht über dieselbe

einzusenden hat.

c) Das von solchen tuberculösen Thieren herrührendo Fleisch

ist vom Consum ausgeschlossen:

1. Wenn die krankhaften Laesionen sich verallgemeinert haben,

d. h. wenn sie nicht ausschliesslich auf die Eingeweide und

deren Lymphgefässe sich beschränken.

2. Wenn die krankhaften Veränderungen zwar localisirt sind, aber

den grössten Theil eines Eingeweides ergriffen haben oder auf

die Brustwand oder in die Bauchhöhle durchgebrochen sind.

Dieses von dem Consume ausgeschlossene Fleisch, sowie

die tubercnlöseu Eingeweide dürfen nicht als Futter für Thiere

verwendet und sollen zerstört werden.

d) Die Verwendung der Häute ist nur nach geschehencr Des

infection gestattet.

e) Der Verkauf und Gebrauch der von tuberculösen Kühen

herrührenden Milch ist untersagt; immerhin darf dieselbe an Ort

und Stelle nach vorherigem Sieden zur Fütterung von Thieren be

nutzt werden. (Nach Adam’s Wochenschrift 1889.)

Schutzimpfung gegen die Lungenseuche in Australien.
Auch in Australien kommt die Lungenseuche häufiger vor. Der

Kampf gegen dieselbe ist bei den dortigen Weide- und Viehzucht

verhältnissen nicht durch Absperrung bezw. Abschlachten des

kranken Viehes möglich. Dem entgegen wird, wie die „Milch-21g.“

ausführt, die Schutzimpfung dort immer allgemeiner, sodass man

bereits beim Handel für geimpftes Vieh 12—15 pCt. mehr zahlt,

als für nicht geimpftes. Die Schwierigkeit der Ausführung der

Impfung liegt in Australien in der Conservirung der Lymphe. Um

hierfür ein sicheres Verfahren zu finden, sind augenblicklich zwei

Vertreter von Pasteur, Dr. Germont und Loir, in Queensland, welche

dahingehende Versuche ausführen. Die Versuche sind noch nicht

beendigt. Zugleich soll auch die Frage geprüft werden, ob, bezw.

unter welchen Umständen, die geimpften Thiere auch die Seuche

weiter verbreiten können.

8chlachtviehverkehr und Fleischschau.

Vieheinfuhrverbot in Frankreich.
Der französische Ackerbanminister hat unter Ausdehnung

der unter dem 16. v. M. gegen Lothringen angeordneten Vieh

sperre durch eine im französischen „Journal offieiel" veröffentlichte

Verfügung vom25. v. Mts. die Einfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen

und Schweinen nach Frankreich über die gesammte deutsche,

luxemburgische und belgische Grenze verboten.

Die belgische Regierung hat die Ein- und Durchfuhr
von Schafen aus Deutschland und dem Grossherzogthum
Luxemburg nach bezw. durch Belgien vom 25. v. M. an ver
boten. Ausgenommen hiervon ist die Durchfuhr von Schafen,
welche ohne Umladung mit der Eisenbahn durch Belgien befördert

werden, und die Einfuhr von Schafen auf dem Eisenbahnwege,

welche in Antwerpen, Gent oder Ostende geschlachtet und von dort

wieder ausgeführt werden sollen.

In Frankfurt am Main ist auf Grund eines preussischen
Gesetzes vom März 1881 im Jahre 1886 eine Bestimmung er

lassen worden, wonach das von auswärts dort eingeführte Fleisch

im städtischen Schlachthaus untersucht werden muss, ausge

nommen, wenn es in grösseren Quantitäten eingeführt und für den

Diese Bestimmung wurde vielfach

übertreten, indem geltend gemacht wurde, dass das Regulativ

nicht rechtsbeständig sei; aber sowohl das Landgericht, als das

Kammergericht haben angenommen, dass das Regulativ zu Recht

. bestehe. Das Schöffengericht zu Frankfurt dagegen hat bisher

vielfach im entgegengesetzten Sinne entschieden. Endlich hat

kürzlich anlässlich eines Specialfalls das Reichsgerieht die Ent

scheidung getroffen, dass das Regulativ als rechtsbeständig an

zusehen sei, und die Revisionsbehauptung verworfen, wonach das

Regulativ die Gewerbefreiheit beschränken und geeignet sein sollte,

die Einfuhr von Fleisch fast ganz unmöglich zu machen.

(Arch. f. anim. Nairrgsm.Xunde.)

Ein Rechtsstreit, der mit der Freisprechung des Ange

klagten endete, war in Berlin kürzlich daraus entstanden, dass

die in den Markthallen feilgebotenen Rinderzungen abgestempelt

sein müssen, Kalbszungen dagegen nicht. Der angeklagte

Schlächter hatte von einem im Sehlaehthause als Kalb abge

stempelten Thiere die demnach nicht abgestempelte Zunge feil

geboten, welche ihm von den Polizeithierärzten als nicht abge

stempelte Rindszunge confiscirt wurde, wozu die Beschaffenheit

der Zunge in der That berechtigte. Wegen des Widerspruchs

in der Beurtheilung des Thieres durch die Sachverständigen auf

dem Schlachthofe und in der Markthalle wurde der Angeklagte

freigesprochen und mit Recht darauf hingewiesen, dass eine

Verordnung erforderlich erscheine, von welchem Alter ab ein

Kalb als Rind behandelt werden sollte.

Zahl der in Berlin auf dem Viehof geschlach
te t e n T hie r e. In den öffentlichen Schlachfhäusern des
städtischen Central-Viehhofes sind im ersten Quartal dieses Jahres

insgesammt 274993 Thiere (gegen 186 035 im Vorjahre) geschlachtet

werden. Zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und daher

beanstandet wurden 1664 Thiere, darunter 84 Schweine wegen

Trichinen, und ausserdem einzelne Organe von 17076 Thieren.

Errichtung von Schlachthäusern mit Kühlvorrich
tungen. Wie wir in N0. 18 mittheilten, ist in Geestcmünde eine

grosse Anzahl der Schafe, welche wegen des plötzlichen Eintretens

des Vieh-Einfuhrverbotes nach England nicht verschifft werden

konnten, dort geschlachtet, um das Fleisch zu exportiren. Es soll

nun nach der „Milch Ztg.“ die Absicht bestehen, in Geestemünde

beständige Schlachthäuser mit Kühlvorrichtungen zu bauen zwecks

eines dauernden Fleischexportes.

Auf dem städtischen Schlachthofe von Berlin
hat Director Dr. Hertwig auf Ansuchen der Fleischerinnung

wissenschaftliche Curse eingerichtet, welche sich eines grossen

Zuspruehes seitens der Metzgergesallen etc. erfreuen.

Nach dem Arch. f. anim. Nahrgsm.-Kunde ist die Errich
tung von Sehlachthäusern neuerdings vollendet in Aurich,

Sprottau, Dübeln, Ragnit und Spremberg, — beschlossen in

Breslau, Königsberg, Keim, Langensalza, Lauenburg, Merseburg,

Neu-Ulm, Neuwied, Norden, Quedlinburg, Stassfurt und Stuhm.

Thierzueht

Massregeln zur Förderung der Pferdezucht
i n B a y e r n.

Das Generalkomitee des landwirthschaftlichen Vereins für

Bayern hat hinsichtlich der bei der Fi‘rderun g für Pferde
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zucht zu befolgenden Massregeln nachstehende einstimmige Reso

lution gefasst:

1. Die Zucht des schweren landwirthschaftlichen Arbeits

pferdes in Bayern soll überall betrieben werden, wo Klima-‚
Boden- und Futterverhältnisse dies gestatten und das hierzu

geeignete Stutenmaterial vorhanden ist.

2. In jenen Landestheilen, die mehr den Character des

Steppenlandes an sich tragen und wo die Ernährungsverhältnisse

bedingter Natur sind, ist dagegen Züchtung des leichten Pferdes

für Militärzwecke anzustreben.

3. Als ziichterischer Grundsatz, der mit aller Consequenz

festzuhalten ist, soll gelten: „Bildung fester Rassen und Aus

scheidung der Schläge für bestimmte Zuchtbezirke.

4. Die Bildung von Zuchtvereinen durch die landwirthschaft

lichen Bezirkscomitees und Vorberathung mit Beziehung des

betreffenden Landstallmeisters zur Antragstellung über die ge

wünschte Zuchtrichtung bei der königl. Staatsregierung erscheint

zur Erreichung dieses Zweckes wünschenswerth.“

5. Für die Errichtung von Fohlenaufzucht-Anstalten zu ge

eigneten Platzen nach dem Muster der bereits bestehenden, sowie

die Schafl‘ung von gemeinschafrlichen Weide- und Tummelplätzen

ist nach Kräften zu sorgen.

6. Bei Landgestüts-Preisvertheilungen sollen jene Namen,

denen es gelungen ist, durch Verfolgung einer bestimmten Zucht

richtung, die gewünschten Resultate zu erzielen, in erster Linie

berüchsichtigt werden.

Bedingungen für die Fruchtbarkeit der Stuten:
In der „Landwirthschaftlichen Presse“ bezweifelt H. v. Nathusius

Königsbern, auf eigene Versuche gestützt, dass die Fruchtbarkeit

der Hengste durch Mangel an Arbeit beeinträchtigt werde. Dagegen

bleibe ein starker Procentsatz üppig entwickelter Stutfohlen der

schweren Schläge dann unfruchtbar, wenn sie nicht schon zwei

jährig zum Hengst geführt würden. Auch sei b:i Stuten während
der Deckzeit schwere Arbeit ungünstig für die Conception. Schwere

Arbeit könne in dieser Zeit auch zu jenen ganz frühen Aborten

führen, welche häufig gar nicht beachtet würden, weil die Frucht

noch so klein sei. Vom vierten Monat ab dürfte die Gefahr des Ver

fehlens wesentlich verringert sein.

Der Werth der Pferdeausfuhr aus Frankreich im Jahre
1887 hat nach der „Thierzucht“ nicht weniger als 31 Millionen

Francs betragen. In dem Berichte des Directors der französischen
Gestüte ist der Antheil der verschiedenen Länder an diesem Export

enthalten. Die höchste Stelle in dieser Liste nimmt Belgien mit

11000 Pferden ein, welche in verschiedenen Departements angekauft

sind; darauf folgt Deutschland mit 1308 Stück, dann Italien mit

5000, Spanien mit 3600 und die Schweiz mit 3528 Pferden. Selbst

aussereuropäische Länder führen französische Pferde ein. Nord

amerika kauft besonders Wagenpferde aus der Normandie und

Percherons; nach Argentinien sind in kurzer Zeit 500 normannische

Pferde verschifft werden. In der Hauptsache sind es Thiere der
schweren Schläge, welche in Frankreich aufgekauft und besonders

in den grossen Städten und Industriebezirken aller Länder Ver

wendung finden.

Der Hengst „Hortari“, vierjährig, Eigeuthum des königl.
Hauptgestütes Graditz, hat beim Rennen zu New-Market (England)
in einem Felde von 9Pferden den Sieg mit 12 000 M. davongetragen.

Bekanntmachungen.
Ausstellungen.

Die von der deutschen landwirthschaftlichen Gesellschaft ge‚
plante allgemeine deutsche landwirthschaftliehe Ausstellung, welche

vom 20.—24.Juni d. J. zu Magdeburg abgehalten werden soll, wird
eine beträchtliche Ansammlung von Thieren,

gegen 300 Pferde,
7—800 Rinder,

8—900 Schafe und

4—500 Schweine,

auf dem Ausstellungsplatze an der Ringstrasse zwischen dem Hohen

dodelebener Wege und der Sudenburger Wufne vereinigen.

Da es wünschenswerth erscheint, dass während der Dauer der

Aus=tellung in zwanglosen abendlichen Zusammenkünften die Mei

nungen über das am Tage Wahrgenommene ausgetauscht werden,

schlägt der Verein der'beamteten Thierärzte des Regierungs-Bezirks

Magdeburg den Collegen vor, sich allabendlich im Restaurant Bel

vedere am Fürstenwall zu versammeln.
Der Verein hält am 22. Juni, Abends 7 Uhr, im selben Local

eine Versammlung ab, in Welcher ein entsprechender Vortrag ge

halten werden wird.
Sämmtliehe Collegen, welche die Ausstellung besuchen wollen,

werden hierzu freundlichst eingeladen.
Leistikow.

Landesthierschau in Oldenburg. Unter dem Protectorate

Seiner Königlichen Hoheit des Grossherzogs von Oldenburg ver

anstaltet die Oldenburgische Laudwirtschafts-Gesellschaft die dritte

alle 10 Jahre wiederkehrende Landesthierschau, verbunden mit

einer Ausstellung landwirthschaftlicher Producte, Maschinen und

Gen'ithe vom 8. bis 11. August d. J. zu Oldenburg i. G.
Bis jetzt sind für Preise ca. 17000 M, ausserdem 3 Ehren

preise Seiner Königlichen Hoheit des Grossherzogs und verschiedene

Preismünzen und Preis—Urkunden ausgesetzt.

Die schon zahlreich eingelaufenen Anmeldungen bürgen für

eine reichhaltige Beschickung seitens der heimischen Züchter, so

dass die Thierschau ein vollständiges Bild geben wird von der an

erkannt hervorragenden Viehzucht Oldenburgs.

vereinsversammlnngen.
‘Die Versammlung des Veterinairraths ist verlegt

werden und findet am 17. und 18.Juni zu Eisenach statt.

XX. Sitzung des thierärztlichen Vereins für West
preussen am 12. Mai in Marienburg (Restaurant l’etzenberger). —

Generalversammlung des thierärztlichen Vereins für
die Provinz Brandenburg 19. Mai, Vorm. 10‘; Uhr, im Ilütel
de Rome. \'ereinsangelegenheiten. — Vortrag von l'rof. Dr. Dieckerhofl'
über die lndication für die intratracheale und intralaryngeal: An
wendung von Arzneimitteln. — Diner 25 Uhr.

Erfindungen.

Moment - Ausspanner beim Durchgehen der
P f e rd e. Die Firma Georg Engler in Stuttgart bringt einen von
einem Herrn Kimmich erfundenen, durch Reichspatent geschützten

„Moment-Ausspanner beim Durchgehen der Pferde“ in den Handel.

Diese Vorrichtung, welche sich durch Einfachheit, Haltbarkeit und

zuverlässige Wirkung auszeichnen soll, kann sowohl vom Kutscher
als auch von den Insassen des Wagens in Thätigkeit gesetzt werden,

worauf sich sofort die vier Stränge von der Sprengwage und die

beiden Aufhaltcr von der Deichsel aushängen. Es bedarf nur eines

kurzen Zugs mit der Hand an einer Kette, um die Pferde voll

ständig vom Wagen zu trennen und diesen zum Stehen zu bringen.
Der Ausspanner kann auch an Wagen, welche schon im Gebrauche

sind, mit wenig Kosten angebracht werden.

P a te n t- A m t.
P a t e n t-A n m el du n g e n: Klasse 45 G. 52l0. Hufeisen mit

auswechselbarem Griff. Hermann Gerlach in Berlin W.‚ Dennewitz
s!rasse 33.

Für einen Hufbeschlag aus porgamentisirten Papierblättern,
oder Papierstolf hat Thierarzt Goldberg in Weissensee b. Berlin

für eine „Vorrichtung zum Ausziehen von Thierztthnen“ hat G. Tietze,

Hannover, ein Patent erhalten.
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Bücheranzeigen.
Dr. Philipp Siöhr, Professor etc.: Lehrbuch der

Histologie und der mikroskopischen Anatomie des Menschen
mit Einschluss der mikroskopischen Technik. Dritte Auflage.
Jena, bei Gustav Fischer. 1889.

Das Stöhr’sche Lehrbuch, schon in seiner ersten Auflage mit

ungetheilter Anerkennung aufgenommen, hat in der zweiten wie
auch in der binnen Jahresfrist erschienenen dritten Auflage eine
nicht unerhebliche Erweiterung erfahren. Was diesem Werke

besonders seine grosse Verbreitung verschafft hat, ist die vorzüg

liche, klare, vollständige und doch möglichst einfach gehaltene

Behandlung der mikroskopischen Technik, soweit sie sich auf

einfachere Untersuchungen bezieht. Die histologischen Erläute

rungen sind in möglichst knapper Form gegeben. Als dritter

wesentlicher Vorzug müssen die jede Schematisirung vermeidenden

und genau nach den Präparaten völlig getreu ausgeführten Ab

bildungen gelten. Die Anordnung des ganzen Stoffes ist ausser

ordentlich praktisch. Jedem descriptiven Capitel sind die genauen

Vorschriften zur Anfertigung der auf dasselbe bezüglichen Prä

parate angefügt. Dazu tritt eine sehr übersichtliche Darstellung
der allgemeinen technischen Regeln, Angaben über die Einrichtung

eines kleinen Laboratoriums, sowie ein Capitel über die Mikro

tomtechnik. An praktischer Brauchbarkeit für den Studirenden

zur Erlernung der mikroskopischen Technik kann sich meiner
Ansicht nach dem Stöhr'schen Buche kein anderes an die Seite

stellen; es ist vorzüglich geeignet, im Anschluss an histologische

Präparirübungen zu selbstständigem Weiterarbeiteu anzuleiten.

Auch der descriptive Theil reicht als Repetitorium alles Wissens

werthen für den Studirenden und den Praktiker völlig aus. Ob

wohl das Buch die mikroskopische Anatomie des Menschen

specicll behandelt, machen es doch jene grossen Vorzüge auch

für den Studirenden der Thierheilkunde besonders werthvoll.

Ohne dem Werth der in ihrem descriptiven Theil sehr viel aus
führlicher gehaltenen grösseren Specialwerke Abbruch zu thun,

verdient das Stöhr‘sche Buch eine besonders warme Empfehlung.

Schmaltz.

Personalien. _
Auszeichnungen. Ernennungen. Prosector E d e l m a n n in Dresden

ist zum Dr. phil. promovirt. — Der Thierarzt Carl Goetz zu'Bru
math (Elsass) ist zum Director des städtischen Schlacht- und Vieh
hof'esin Strassburg ernannt. -—Thierarzt G u n d e l a c h in Hannover
ist zum dritten Thierarzt an dem Schlachthof daselbst ernannt. —

Der seitherige Stellvertreter des städtischen Thierarzt, pract. Th.
Carl Th. Fahle zu Ingolstadt ist zum städtischen Thierarzt da
selbst ernannt worden.
Wohneitzveränderungenetc.: Thierarzt F l o r k 0 w s k i von Frank

furt a. O. nach Berlinehen verzogen.
'

Todesfälle: Districtsthierarzt Franz B ä u e rl ein in Babenhausen.
In der Armee: Preussen: Seyderhelm vom Train Bat.

N0. 15 z. Oberrossarzt b. Magdeb. Bus. Reg. N0. 10 befördert. —

Versetzt sind die Rossärzte Klein vom 8. Art.- Reg. z.
15. Train-Bat.; Paul v. 12. Uns-Reg. z. 23. Art-Reg; Ebert v.
Bad. Drag.—Reg. 22 z. 10. Art-Reg. ——B aye rn: Weigand Vet.
I Kl. z. Stabsveterinär im 6. Chev.-lcg. Reg; die Untervetcriniire d.
Reserv. J. Morhardt v. 2.und J. Sehwarztrauber v. 3. Art.
Reg. zum Unterveterinären des aetiven Dienstslandes ernannt. ——

Sachsen: Befördert. Rossarzt Schaaf v. ‘2
.

Art-Reg.
N0. 28 z. Oberrossarzt b

.
3
. Art -lieg. N0. 32; Unterrossarzt W a n g e -

m a n n v. Hus.-Reg. N0. 19 z. Rossarzt; cl:ar. Rossarzt R i c h te r z.

etatsmässigen R. A. b
.

Bus-Reg. N0. 19. — V e r s e t z t die Rossürzte

T h o 111a s v. Ulau.-Reg. N0. 17z. 2. Art-Reg. N0. 28; S t c i n h a r d t

v. Bus-Reg. N0. 18z. 3
. Art-Reg. N0. 32; ll alz v. Garrlc-Rriter-Reg. z.

Hus.-Reg. N0.18. (Entnommen dem „Organ f
. d. Rossärzte d
.

Armee“.)

Verll(gfiuhdAEigenthunivoufilichsrdeclioi?& in Berlin.)

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: H e i l s b e r g; P r. E y l a u (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. ——K a rt h a u s; B e r e n t. (1050 M.), Reg. - Bez.
Danzig. — K amm i n, Reg-Bez. Danzig. — Gross-Warten
berg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. — Plesch en und Jarot

s c h in (900M.); S e h r o d a (1200M.), Reg-Bez. Posen. — S p 1
‘
e m -

b e rg, Reg-Bez. Frankfurt. — H eilig e n s ta d t, R.-B. Erfurt. —
Mesohede-Brilon, Iserlohn (1200M.), Reg-Bez. Arnsberg.
— M ö r s; N e u s s , Reg-Bez. Düsseldorf. — P rii m (1200M.), Reg.
Bez. Trier. - Z ell a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. — Monti 0 i e

(1500 M.), II e i n s b e rg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. -— H ü n fe l d
;

Schliiehtern; Tann; Gersfeld, Reg-Bez. Cassel.
l?ezirksthierarztstelle für Memmingen (Bayern). —- In Worbis,

Reg-Bez. Erfurt, ist die mit einem Gehalt von 650 M. verbundene
Stelle eines Kreisthierarztes zu besetzen. Der Kreis Worbis besteht
aus 58 Ortschaften und 15 selbstständigen Gutsbezirken, mit

vorwiegend Ackerbau treibender Bevölkerung. Im Kreise sind
2530Pferde und 20,759Stück Rindvieh (nach der letzten Ermittelung)
vorhanden. Zur Zeit wird die Praxis im Kreise von einem an der

äussersten Grenze gegen die Provinz Hannover wohnhaften Thier

arzte ausgeübt, sonstige Concurrenz ist nicht vorhanden.

Schlachthausthierarztstellen: Die Stelle des städt. Schlacht

hausverwalters in Siegen ist zu besetzen. Neben der Unter
suchung des Schlachtviehes und der Ueberwachung der Fleisch

bcschauer ist die Führung der Schlachthauskassc zu über

nehmen. Gehalt 2100 Mk., freie Wohnung und Feuerung.

Caution 1000 Mk. Bewerb. bis 15. Mai an den Magistrat.
— In Malstatt - B urb ach ist die Schlaehthofverwalterstelle
durch einen approbirten Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1500 Mk.

nebst freier Wohnung und Heizung. Ausserdem Gebührenbezug für

die Fleischbeschau 1000 Mk. Bewerb. an Bürgermeister Meyer. —

In Ilaynau wird vom Magistrat für das am 1
.

August zu er<

öffnende Schlachthaus ein Thierarzt gegen 1500 Mk., freie Wohnung

und Heizung etc. gesucht. Bewerb. bis 15. Mai.

Privatstellen: Ah l e n , Münsterland. — B 0 rke n , Bez. Kassel.
(In Folge Todes des 33 Jahre dort ansässig gewesenen Thierarztes

Eichlcr. 40 Ortschaften, 30 Güter, amtliche Fleisehschau. Fixum.

Bewerb. an den Bürgermeister von Borken.) -— Bremervörde.
(Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u rgh as l a c h , Bayern.
—- C a m e n z i. Sold. (Ausk.: Inspekt. Riegler.) F e u d e n -

heim, Baden. (In Folge Todesfall erledigt. GI!)M. Fixum. Bewerb.
b. Gemeinderath Bohrmann.) —- Heiligen hafc n, Holstein. —
Herrs te i n, Fürstenthum Birkenfeld. (Ausk.: Bürgermeister

Schmidt.) — L a u e n s t ein ‚ Sachsen. (950M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Hörner.) — Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorstehcr Sudekun in Lutter.) — Miehlen, R.-B. Wiesbaden.
(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.) -— Mev e (für
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.

Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d
.

landw. Vereinsin Mewe).—

N e u k ir c h , Kr. Niederung. —- N c u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — Ne s s e l w an g, Amt Füssen in Bayern.

(400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Probst.)
— Oesede bei

Osnabrück. — Petershagen a. Weser. — Reppen. — Rhinow.

(Ausk.: Apotheker Gerlach.) — Rette, Oberamt Leutkirch, Bayern.
-- S a a] f e l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t

a. Weser. — Spangenberg. Reg.- Bezirk Casscl. -— Spieka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten

Thierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) —- T 0 s t e d t,

Kr. Harburg. (Ausk.: Gern. - Vorst. Krüger.) -— V e g e s a c k 0d.
An mun d. (Ausk.: Apoth. Frieke zu Anmund bei Vegesack.) —

Z e v e n , Prov. Hannover. (Fleckenvorst. Dreyer.) — Z i n t e n.

(Ausk.: Apoth. Dyk.)
Vertretungsgesuche: Ein Kandidat sucht eine Vertretung oder

Assistenz. Ofi‘. unter B. L. 30 postlagernd Braunschweig. Desgl.

, unter C. K. an die Expedition d
.

B. T. W. —- Thierarzt Ostermann,

| z. Z. Assistent an der thierärzll. Hochschule zu Berlin, sucht für

seine Praxis in Ostfriesland einen Vertreter auf ein Jahr. — Thier

arzt Lehner-Görlitz sucht einen Assistenten.

Besetzt sind: Kreisthierarztstelle Bersenbrück. — Schlachthaus

directorstelle in Strassburg. Schlachthansthierarztstclle in

| Hannover.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

Druckvouiw. Btlxeustein,Berlin.
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Mittheilungen aus der Praxis
von

W. Ehlers-Dorum.
Eine Intussusceptio des Dünndarms bei einem 3jährigen

Ochsen.

Am l. März 1888 wurde ich zu einem kranken Ochsen ge
rufen. Anammese: Krankheit hatte am Tage vorher mit Appetit
losigkeit und Kolik angefangen. Ochse wäre vor 4 Tagen
ausserhalb des Stalles herumgelaufen. Status praesens: Patient
lag und schlug häufiger mit dem Hinterbein nach dem Bauch.

Zum Aufstehen angetrieben, schlug er bald mit dem rechten, bald

mit dem linken Hinterbein nach dem Bauche. Er sah munter
aus und reckte sich, wie gesunde Thiere thnn. Ich untersuchte
auf Ueberwurf, konnte denselben aber nicht finden. Der Mast

darm war bis auf Armeslänge leer und erweitert, dann aber

presste er sich auf die untersuchende Hand, so dass weiter nicht

vorzudringen war. Fäces waren seit 12 Stunden nicht abgesetzt.

In meiner Gegenwart kam rothbrauner Schleim. Bug- und Hinter
schenkelmuskel zitterten etwas. Puls 72 Schläge, fast unfiihlbar,
Conjunctiven normal. Temperatur 38°. Der Ochse war sehr

ruhig, zeigte aber absolut keinen Appetit, noch Wiederkäuen.

Bauch nicht gespannt, mehr eingefallen, Pausen gar nicht aufge

trieben, Panscnbewegung sehr matt.

Diagnose: Intussusceptio oder Volvolus oder dergleichen.

Ich hätte den Ochsen gleich schlachten lassen können, war meiner
Sache aber noch nicht ganz gewiss, beobachtete ihn deshalb noch

4 Tage. Die versuchsweise gegebenen Abführmittel zeigten ab

solut keine Wirkung. Der rothbraune Schleim, der per anum

abging, wurde in den nächsten Tagen rein weiss. Koth kam auch

nicht die Spur. Der Ochse lag viel. Auffallend war, dass der

Patient während der 4 Tage so ruhig in seinem Benehmen war.
Die einzigen Zeichen der Unruhe waren, dass er mit den Hinter
beinen nach dem Bauche schlug. Der weisse Schleim nahm zu
letzt eine theerartige Färbung an. Bevor das Thier geschlachtet
wurde (am 5. Tage seiner Krankheit) untersuchte ich es noch

einmal: Der Puls war noch immer sehr schwach fühlbar. Der

Mastdarm war jetzt contrahirt, der Bauch war beim Drücken
sowohl der rechten wie der linken Seite schmerzlos. Der Ochse

wollte nicht aufstehen, als er zum Schlachten abgeführt werden

sollte. Kein Schlagen fruchtete. Da sah ich zum ersten Mal ein

neues Mittel. Der Knecht näherte sich mit dem Munde dem Ohr

des Ochsen und schrie plötzlich mit starker Stimme hinein,

worauf sich das Thier, wie aus einem Traume erwachend, erhob

und — sich reckte wie ein gesundes Thier. Vielleicht hatte der

Ochse die instinctive Absicht, sich durch das Recken von der

Darmeinschiebung zu befreien.

Die Obduction bestätigte die Diagnose. Das in sich selbst

eingeschobene Stück Dünndarm bildete eine Art Wurst, denn das

Darmstück war an beiden Enden dieser wurstartigen, schwarz

rothen, brandigen 10 cm langen und 8 cm dicken Verdickung

eng abgeschniirt. Der innere Bogen dieser Einschiebnng war be

deutend kürzer, als der äussere. Ich schnitt die Intussusceptio

der Länge nach auf und entwickelte so die normale Länge des

Darms von ca. 20 cm. Das eingeschobene und an den Enden

abgesclmürte Stück Darm war mit schwarzen Blutcoagula gefüllt

(wovon die per anum abgegangenen theerartigen Massen). Epikrise:

Als Ursache der Einschiebung nehme ich eine krampfartige

antiperistaltische Bewegung eines Theiles des Dünndarmes an,

möglicherweise durch gegenseitiges Stossen hervorgerufen, denn

die fetten Ochsen kamen nur alle 8 Tage beim Ausmisten des

Stalles auf den abschüssigen Hof, waren also sonst weiter keine

Bewegung gewohnt. Der Ochse musste noch ca. eine Stunde bei

sehr ungünstiger Witterung gehen, ehe er geschlachtet wurde,

was ihm aber nicht schadete, denn er blutete gut ab und das

Fleisch konnte als geniessbar verkauft werden.

Anrputatio uteri bei 2 Kühen.
I. Fall: Beim Reponiren des sehr Voluminösen und wegen

der langen Zeit, dass der Vorfall bestanden, schon sehr mürbc

gewordenen Uterus riss letzterer in tote ein, so dass entweder die Kuh

geschlachtet, oder der Versuch der Amputation gemacht werden

musste. Ich hatte zum ersten Mal in meiner Praxis Gelegenheit,

diese Operation vorzunehmen. Ich wählte eine neue 1 m lange

und 1 cm dicke, mit 20% Creoliuöl getränkte Schnur, befestigte

an jedem Ende einen starken Holzknebel und legte die Schnur mit

einer einfachen Schlinge um den ganzen Uterus einige Zoll hinter

dem kranzförmigen lappigen Muttermunde. Nachdem die Kuh
durch zwei Leute am Kopf festgehalten war, wurde die Schnur
von zwei kräftigen Männern, mit Benutzung der Knebel, mit Auf
bietung aller Kräfte so fest wie möglich angezogen und dann ein
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zogen wurde. Dann wurde die Gebärmutter 5 cm hinter der

Ligatur abgeschnitten und der Stumpf mit dem orificium uteri

nach vorhergegangener lrrigation mit 3% Creolinlösung soweit,

wie es sich gehörte, zurückgeschoben und die vulva mit Heften

geschlossen. Die beiden Enden der Schnur sahen dann ca. 10 cm

aus der Scheide heraus, die Knebel wurden abgeschnitten. Das nach

der Amputation sich bald einstellende starke Drängen beseitigte ich

mit einer einmaligen Gabe von Chloralhydrat 20,0 in 1 Flasche

voll Wasser gelöst mit Zusatz von 30,0'Altheaepulver. 3 Mal

täglich wurden 2% Creolinlösungen in die Scheide per Schlauch

injicirt. Die Kuh wurde krank, frass in 1 Tage gar nichts und

konnte nur mit Anstrengung aufstehen. Puls und Temperatur

stiegen mässig. Nach und nach glich sich jedoch der Zustand

aus, so dass nach 5 Tagen die Kuh vollständig wieder hergestellt

war. Die Vulvahefte wurden am 3. Tage herausgenommen und

die Schnur war am 5. Tage verschwunden, an welchem Tage mit

dem Injicircn auch aufgehört wurde.

II. Fall: Der Uterus war durch eine nebenstehende Kuh per
forirt werden, so dass als ultima ratio die Amputation vorgeschlagen

und auch acceptirt wurde. Der Vorgang war derselbe, wie oben be

schrieben. Ausser Chloralhydrat wurde in diesemFalle nichts weiteren

gewandt, denn die Kuh versagte auch nicht einmal das Futter und war

fieberfrei. DaslnjicirenvouantiseptischenLösungeanrde unterlassen,

da ich im 1. Fall die Beobachtung gemacht hatte, dass sie

nach jedesmaligem Einspritzen drängte. , Kreuzschwäche trat bei

der Kuh im 2. Falle nicht ein. Bei letzterem wurden aus Ver

sehen von einem Knecht, welcher die Vulvahefte losen sollte, zu—

gleich die Enden der Schnur, welche den Amputationsstumpf um

schloss, mit herausgezogen am 3. Tage nach der Amputation
und zwar — ohne Schaden. Der Knecht sagte, er hätte es des

halb gcthan, weil die Schnur beim ersten Anfassen gleich nach

gegeben hätte. Es war dieses jedenfalls ein Beweis vom krätftigen

Zusammenschnüren des Uterus. Erwahnen will ich noch, dass ich

bei der ersten Kuh den Amputationsstumpf vor dem Zurückhringcn

erst gehörig abtrocknete und dann mit Liq. fcrri sesquichlorati

trünkte. Jedenfalls thut jedes andere antiseptische Mittel, in con

centrirter Form applicirt, dieselben guten Dienste. Bei beiden

Kühen habe ich die in der Literatur angegebenen Gehirnreizungcn,

welche sich in Brüllen und grossen Unruheerscbeinungcu auslösen,

nicht bemerkt. Beide Kühe blieben in der Folge gesund.

Die Beurtheilung des Fleisches rothlaufkranker

Schweine nach dem Nahrungsmittelgcsetz.

Dr. Schmidt-Mülheim hat zu wiederholten Malen darauf auf

merksam gemacht, dass das Fleisch rothlaufkranker Schweine nach

den Vorschriften des Nahrungsmittclgesetzcs wohl als eine ver

dorbene Esswaare anzusehen ist, nicht aber als gesundheitsschäd

lich für den menschlichen Genuss begutachtet werden kann. Es

ist trotzdem wiederholt vorgekommen, dass der Strafrichter auf

Grund eines nicht zutreffenden Gutachtens für festgestellt erachtet

hat, dass das Fleisch eines rothlaufkranken Schweines die mensch

liche Gesundheit zu beschädigen geeignet wäre und dement

sprechend den Angeklagten zu der iu S 12 des Gesetzes bo

stimmten Strafe verurthcilt hat.

Welche Folgen der Verbrauch des Fleisches rothlaufkranker

Schweine in der eigenen Wirthschaft des Besitzers bei dieser un

richtigen Ansicht über die Eigenschaften des Rothlaufficisches

haben kann, ergab sich vor Kurzem in der Gerichtsverhandlung vor

einchtrafkammcr inWestprousscn, worüberFolgcndes berichtet wird.

Im October 1886 erwarb der Gutsvcrwalter K.vier Schwein'c

'von sehr gutem Nithrznstandc. Am 2. lind 3. Tage später bekundeten

drei dieser Schweine die Erscheinungen des Rothlaufs. Deshalb

wurden alle drei geschlachtet, eins, wie die Zeugen aussagten,

während des Todesactes oder sogar nachdem der Tod bereits ein

getreten war. Der Verwalter liess die Schweine ausschlachten, die

gerötheten und schlecht aussehenden Stücke des Fleisches entfernen

und zum Futter für Hunde verwerthen, withrend das übrige Fleisch

eingesalzen und in den nächsten Tagen für die Dienstboten ge

kocht resp. zubereitet wurde. Auch der Verwalter selbst und die

Wirthin hatten von dem Fleisch gegessen. Dagegen weigerten sich
zwei Dienstknechte, das Fleisch zu geniessen; sie zeigten beim

Amtsvorsteher an, dass das Fleisch krank und fiir die Gesund
heit gefährlich sei. Der auf Requisition des Amtsvors'ehers hin

zugezogene Kreisthierarzt constatirte durch die Besichtigung des

Fleisches und auf Grund anderweitiger Mittheilungen, dass die

betreffenden Schweine in hohem Grade an Rothlauf gelitten hatten

Hierauf erfolgte von der Staatsanwaltschaft die Erhebung der

Anklage wegen Vergehen gegen das Nahrungsmittelgesetz vom

14. Mai 1879 gegen den Gutsverwalter K., welchem zur Last
gelegt wurde, gesundheitsschädliches Fleisch dadurch in den

Verkehr gebracht zu haben, dass er dasselbe seinem Dienst

personal zum Genusse habe zubereiten und Verabreichen lassen.

Der in der Verhandlung vor der Strafkammer als Sach

verständiger zugezogene Kreisphysicus Dr. L. gab sein Gut

achten dahin ab, dass das Fleisch der fraglichen an Rothlauf

krank gewesenen Schweine geeignet gewesen wire, beim Menschen

eine entzündliche Reizung der Magen- und Darmschleimhaut, Er

brechen und Durchfall hervorzurufen. Deshalb müsse das frag

liche Fleisch als gesundheitsschädlich betrachtet werden. Hier

nach crachtctc der Gerichtshof für festgestellt, dass der Angeklagte,

Gutsverwaltor K., gesundheitsschädliches Fleisch in Verkehr ge

bracht uud deshalb gegen die Vorschrift in ä 12 des

Nahrungsmittelgesetzes verstosscn habe. Da die Beweisaufnahme

aber ergeben hatte, dass der Angeklagte von der gesundheits

schädlichen Eigenschaft des Fleisches keine Kenntniss besass,

folglich auch nicht wissentlich die Vorschrift übertreten haben

konnte, so erfolgte nach ä 14 des Gesetzes die Verurtheilung

wegen Fahrlässigkeit zu einer Geldstrafe von 30 Mark.

Dieses im October 1886 ergangene Erkenntniss hatte bereits die

Rechtskrait erlangt, als der Wirthschaftsverwalter K.‚ sich durch das

selbe belastet fühlend, mehrfach versuchte, einen günstigen

Beschluss des zuständigen Landgerichts zur Wiederaufnahme des Ver

fahrens durchzusetzen. Endlich wurde iujüngster Zeit von dem
Vertreter des Vorurtheiltcn, Rechtsanwalt Munkcl

zu Berlin, geltend gemacht, dass der Verurtheilte auf
den landwirthschaftlichen Hochschulen, die er besucht

habe, dahin unterrichtet sei, dass das Fleisch roth
laufkranker Schweine nach dem Genusse für Menschen
die Gesundheit nicht benachthoilige. Wenn daher der

Verurtheilte im Jahre 1886 das Fleisch der hier fraglichen

Schweine in seiner Wirthschaft verwerthet habe, so sei er nur

den Lehren gefolgt, welche von den massgcbcndcn

Autoren der Wissenschaft vertreten würden. Es könne

daher dern Verurtheilten eine Fahrlässigkeit beidem
eingeschlagenen Verfahren nicht zur Last fallen.
Hierauf beschloss das Landgericht die Wiederaufnahme der

Verhandlungen. In der am 3. Mai dieses Jahres vor der Straf

kammer zu R. anberaumten Verhandlung fand eine umfassende

Zeugenvernchmung statt. Als Sachverständige waren geladen

Kreisphysikns Dr. L. und Prof. Dr. Dieckerhofl‘ von der thierttrzt

lichen Hochschule zu Berlin. Der oben geschilderte
Thatbestand

wurde durch die Zeugen von Neuem bestätigt. Dr. L. wiederholte

demnächst sein erstes Gutachten dahin, dass das Fleisch der frag

lichen Schweine als gesundheitsschädlich anzusehen sei. Denn der
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‘ lich

Rethlauf charakterisiro sich als eine durch specifische Bacterien

herbeigeführte Infectionskrankheit, bei welcher das Fleisch von den

Mikroorganismen vollständig durchdrungen sei. Im Allgemeinen

müsse solchen Infectionsstofl‘en die Fähigkeit zugesprochen werden,

Producte zu liefern, welche die menschliche Gesundheit schädigen.

Wenn auch vom Schweinerothlauf nicht bekannt sei, dass Menschen

nach dem Fleischgennsse von einer Krankheit ,befallen werden, so

sei andererseits auch nicht bewiesen, dass das Fleisch unschädlich sei.

Prof. Dieckcrhoff erörterte hiernach den Standpunkt der
Wissenschaft dahin, dass das Rothlauffleisqh im Sinne des Nahrungs

mittelgesetzes eine verdorbene Esswaare sei. Denn das Fleisch

habe eine abnorme Farbe und auch das Fett erscheine schmutzig

gefärbt. Ausserdem entbehre das Fleisch der normalen Haltbarkeit,

es unterliege daher leicht der Fäulniss. Hiernach müsse das Fleisch

als ekelerregend, respective verdorben gelten. Wenn aber

jemand den Widerwillen gegen dasselbe überwinde, so habe

er nach allen Erfahrungen von dem Genusse keinen Nach

theil. Das Rothlauffleisch sei in zahlreichen Fällen von Menschen

gegessen worden, ohne dass deshalb jemals eine Erkrankung ein

getreten sei. Wenn sich Fäulnissprocesse in dem Fleische aus

gebildet hätten, so könne dasselbe neben der verdorbenen auch

eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit erlangen. Diese Qualität

sei aber durch die Rothlaufcrkrankung an sich nicht bedingt,

charakterisire sich vielmehr als eine besondere und durch unge

eignete Aufbewahrung und Behandlung des Fleisches herbeigeführte

Verderbniss. Da das Fleisch der fraglichen rothlaufkranken Schweine

ausreichend mit Salz behandelt wäre, so könne dasselbe auch nicht

als durch Fäulniss zersetzt und resp. gesundheitsschädlich be

trachtet werden.
‘

Auf die Frage des Vorsitzenden bemerkte der Gutachter, dass

er an der landwirthschaftlichen Hochschule zu Berlin in seinen

Vorlesungen sich über die Verwerthung des Rothlauffleischcs stets

in diesem Sinne auspreche und namentlich darauf aufmerksam

mache, dass dasselbe, weil es im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes

als verdorben gelte, nicht als ein tadelloses Nahrungsmittel feil—

gebcten oder verkauft werden dürfe, während es an sich nicht ge

sundheitsschädlich sei und desshalb in der eigenen Wirthschaft zum

Genusse für Menschen ohne Bedenken sich verwerthen lasse. —

Der Gerichtshof folgte in seinem Erkenntnisse im Wesentlichen

dem Gutachten des Prof. Dr. Dieckerhoff und sprach dem An

geklagten, indem er das erste Erkenntniss annullirte, von Strafe

und Kosten frei.

Neuere Aeusserungen über Creolin.
lieber die Gefahren innerlicher Anwendung des Creolin.

Herr Weil berichtet in der Berl. med. Gesellschaft über
Joyes’ (Pearsonsches) und Artmanns Creolin. Er meint, dass
beide Präparate nur den Namen gemeinschaftlich haben. Die

Zeitungsangaben, dass Artmanns Präparat Nitrobenzol, bekannt

ein starkes Gift, enthalte, könne er nicht bestätigen.
Artmanns Creolin enthalte auch gar keine Carbolsäure, das

Pearsonsche Creolin dagegen geringe Mengen davon, was weder

ein Vortheil, noch ein Nachtheil sei. Beide Präparate seien

Prodncte der Theerindustrie, und diese Abfallsproducte fielen sehr

verschieden aus ; man müsse daher entschieden Verwahrung dagegen

einlegen, dass von einem Präparat Rückschlüsse auf das andere

gemacht werden, und in diesem Umstande liege freilich ein

grosses Bedenken, besonders gegen die innere Anwendung desCreolins.

W. hat bei zahlreichen Thierversuchen das Creolin inner

lich angewandt; in gewissen kleinen Dosen rief das englische
Präparat im Gegensatz zu dem deutschen Krämpfe hervor. W. hat

Hunden entweder auf einmal eine grosse Dosis oder lange Zeit

kleine Dosen per Schlundsonde gegeben; ein Thier von über

10 Pfund erhielt in 13 Tagen 29 g Creolin (Artmann) ohne

Nachtheil; auch eine einmalige Dosis von 5 g bewirkte keine

Störung; nur das Körpergewicht änderte sich in 20 Tagen um

14 pCt. Ein grosser Hund von fast 60 Pfund vertrng 8 g auf

einmal; bei 15 g Dose erfolgte Erbrechen. Bei einem Hunde von

8 Pfund trat nach einmaliger Dosis von 10 g in 3 Tagen der

Tod ein; die Section ergab ausgedehnte frische Geschwüre im

unteren Darmabschnitt. Die streng autiseptisch ausgeführte

subcutane Application von Creolin rief fluctuirende Beulen hervor,

deren Eiter im übrigen frei von Mikroorganismen war, was mit

den neueren Forschungen von Grawitz übereinstimmt. Auf—

pinselung des Creolins mit scharfem Borstenpinsel rief locale

Ekzeme hervor, die in 5 bis 6 Tagen verschwanden.

Nach diesen Versuchen hält W. das Creolin bei innerlicher Dar

reichung nichtfür ein giftiges Agens; da aber die Präparate durchaus

inconstanter Zusammensetzung seien, so bedinge dieser Umstand

die grosse Gefahr, dass die bei einem Präparat gewonnenen

Schlüsse auf alle anderen nicht anwendbar seien. W. empfiehlt

daher bei Anwendung der Creolinpräparate grosse Vorsicht; er

meint, dass dieselben nur äusserlich verwendet werden und von

der Aufnahme in die Pharmakopoe solange ausgeschlossen bleiben

müssen, als sie keine constante Zusammensetzung haben. W. will

daher das Creolin nicht völlig verwerfen, aber vor seiner allzu

vertrauensvollen Anwendung warnen. — Neuhaus bestreitet, im

Anschluss daran, die dem englischen Präparat zugeschriebenen

günstigen Resultate und weist aüf den Fall von Rosin hin, wo

nach mehrmaliger Ausspülupg_des Uterus mit Creolinlösung bei

einer Puerpera der Tod eintrat. (D. Med. Ztg.)

Hühnermann hat im Garnisonlazareth zu Altona Versuche

über die Wirksamkeit des Creolins gegen pathogene Mikro

organismen angestellt, wobei er meist unverdünntes Pearsonsches

Creolin benutzte. Die Versuche ergaben, dass unverdünntes

Creolin für die Vernichtung von Milzbrandsporen absolut in

difi‘erent ist, und H. spricht dem Pearsonschen Creolin jeden

Anspruch darauf ab, als Desinfectionsmittel zu gelten. Die un

verdiente Beachtung, welche das Creolin gefunden habe, rühre

nur von seiner Eigenschaft her, das Wachsthum der Bacterien

zu hemmen; zwischen Tödtung und Entwickelungshemmung sei

aber in der Desinfectionspraxis ein grosser Unterschied. Seit

dem Rosin gar noch einen wahrscheinlich einer Creolinvergiftung

zuzuschreibenden Todesfall mitgetheilt hat, dürfe man sich auch

nicht mehr auf die Ungittigkeit des Geheimmittels verlassen.

(D. Med. Ztg.)

Empfehlung als Desinflciens.

Generalarzt Neudörfl'er-Wien empfiehlt das Creolin zur

Desinfection von Senkgruben, Kasernen, Milzbrandorten und

Reblausherden, obwohl der Boden, welcher mit Creolin

desinficirt ist, ein Jahr steril bleibe. Cresolin‚ Artmanns

Creolin, Phenolin seien zum grössten Theil von den

Pearsonschen Creolin nur unwesentlich unterschieden; da

gegen hat N. auch ein direet schädliches Präparat erhalten.

Ueber die Bereitung des Creolins können folgende Werke Anf

schluss geben: Lunge, Industrie des Steinkohlentheers (bei

Vieweg); Schulz, Chemie des Steinkohlentheers (auch bei Vie

weg). — Ein gutes Creolin darzustellen sei sehr schwierig.
Dasselbe müsse folgende Eigenschaften haben: 1. auch unver

dünnt darf es die Haut nicht anätzen und äusserlich angewendet

nicht toxisch wirken; es darf weder die Phenole noch die Theer

basen isolirt oder gelöst als solche enthalten; 2. es darf keine

Cyan- oder Schwefelverbindungen enthalten; 3. es muss sich in
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Wasser als bleibende Emulsion fein vertheilen und darf bei

längerem Stehen weder ölartige Tropfen auf der Oberfläche,

noch dunkle Massen auf dem Boden den Getässes, noch eine

dunkle Kruste am Rande des Gefässes bilden; 4. es soll mit

lichtweisser, nicht branngelber Farbe emulsioniren, beim Stehen

nicht nachdunkeln, in der_ Kälte nicht coaguliren; 5. es darf
nicht klebrig sein; 6. es soll nicht stark alkalisch sein, weil die

Emulsionsfähigkeit um so grösser ist, je geringer die Alkalesccnz.
——Das Hamburger Creolin habe bis vor 6 Monaten diesen Au
forderungen nicht entsprochen. Auf Anregung N.'s habe der
Chemiker Franz Imerzlikar mit dreifach rektificirten Theeröl
ein Creolin hergestellt, welches 70 pCt. Theer und 30 pCt.

Harzseife enthält; dieses Creolinum viennense liefere zufrieden

stellende Resultate. (Nach einem lief. der Deutsch. Med. Zeitg.)

Untersuchungen über Artmnnn’s ltreolin.
Von T‚e r c g - Hannover.

(Schneidsmtlhl‘sthieriirztl.RundschauBd. 3,N0. 14.)

T. hat es sich zur speciellen Aufgabe gemacht, A.’s Creolin

hinsichtlich seiner eventuellen Giftigkeit zu prüfen. Nach der
Bodländer‘schen Analyse enthält A’s Präparat 0,78 pCt. Phenole.

Pearson's Creolin lässt sich von dem A.’schen durch seine Leicht
löslichkeit in Aether leicht unterscheiden. Carbolsäure und Nitro
benzol waren in dem A.’schen Präparat nicht aufzufinden. Die
Asche des A.’schen Creolins war stark -eisenhaltig. Nach den von

Weil ermittelten Resultaten enthält
KohlenwasserstoffePhenolu

das Creolin von Artmann 84,9 3,4

„ „ „ Pearson . . 56,9 22,6

beide etwas Säuren und Natrium.

Tereg hat nun zahlreiche Versuche an Pferden und Hunden

angestellt, aus denen er folgende Schlüsse zieht:
Nach der innerlichen Verabreichung, gleichviel auf welche

Weise, trat beim Hunde wie beim Pferde ein nicht unerheblicher

Temperaturabfall‚ lebhaftes Zittern, Speicheln, Erbrechen resp.

Brechanstrengungen und heftiges Drängen mit Kothentlecrung

ein. Beim Pferde ist das Sinken der Körperwärme nicht in jedem
Falle beobachtet worden. Der Temperaturabfall kann entweder

auf Verminderung der Oxydatiensprocesse oder auf eine specifische

Beeinflussung der thermischen Centren nach Analogie der Wir
kung der meisten neueren Antipyretica zurückgeführt werden.

Dadurch könnte auch das starke Zittern bedingt sein. Nach

grösseren Dosen tritt ausgesprochener Muskelclonns und tonische

Contraction auf im Verein mit Reizerscheinungen im Bereich

secretorischer Centren. Die dritte Erscheinung ist die verstärkte

Speichelsecretion, die auf eine Reizung der sensiblen Nerven des

Verdauungskanals zurückzuführen sein dürfte. (Eine directe Rei

zung der Geschmacksnervcu der Maulhöhle ist ausgeschlossen, da

das Creolin mit der Schlundsonde resp. per anum eingeführt wurde.)

Auch das Erbrechen und die Würgeanstrcngungen beim Pferde

dürften sich ähnlich erklären, ebenso das heftige Drängen.

Nebenbei trat auch vorübergehend Gastroenteritis, gekennzeichnet

durch schleimige Fibrinflocken enthaltende Kothmassen, auf. In

die Gewebe resp. direkt in die Blutbahn eingeführt, zeigte das

Präparat entschieden entzündungerregende Wirkung. Eine

Emulsion von 1 gr Creolin in 5 Kubikcentimeter Wasser unter

antiseptischen Cautclen angewandt, rief schwere Entzündung und

Eiterung hervor. Aeusserlich auf die Haut vor
rieben, zeigte das Creolin ebenfalls reizende
Wirkung, und wenn es tagelang auf der Haut
belassen wurde, rief es starke Verschorfung,
Schrunden und Risse durch die ganze Dicke der
Epidermis hervor.
Die nach der inneren Verabreichung auftretenden Er

scheinungen bieten nach T. im ganzen das Bild einer Vergiftung.
Trotzdem bezeichnet er A.’s Creolin als ein ungiftiges Prä
parat, weil von Hunden noch eine Quantität von 7,5 gr. pro Kilo

Körpergewicht unverdünnt ohne Appetitverminderung oder sonstige

Symptome, die auf schädliche Wirkung deuten, vertragen wird.
Subcutan oder intravenös empfiehlt sich die Anwendung des

Creolins, auch in kleinen Dosen, nicht, wenigstens nicht in con

centrirtcr Form. Der äusserlichen Anwendung scheint
nach T., selbst in unverdünnter Form, unter Beobachtung der

nöthigen Cautelen (z. B. rechtzeitiges Abbaden) nichts entgegen—

zustehen. Die innerliche Verwendung glaubt T. bei Pflanzen

fressern auf eine Maximaldosis von 1,5 gr pro Kilo Kürpergewicht
in Verdünnung von 1:5 festsetzen zu müssen.

Besorcin und lirsolin.
Von Andeer, München.

Verfasser hat bei seinem mit Sarcoptis canis behafteten Hunde

folgende Behandlung eingeleitet. Die eine kranke Körperseite

wurde mit unverdünntem Creolin, die andere mit 10procentigcr

Resorcin-Fettsalbe eingerieben. Die mit der letzteren bestrichenen,

stellenweise von Kratzen und Beissen wuudgewordenen Partien

überhäuteten sich in ein paar Tagen, und ohne die geringste Ver

klebung der Haare nahmen die erkrankten Stellen die Beschaffen

heit der normalen Umgebung an. Die mit Creolin eingeriebenen

Körperstellen bekamen viel später Haaransatz als die mit Resorcin

behandelten; auch behauptet Verfasser, dass die auf den mit

Creolin eingeriebenen Stellen nachgewachsenen Haare eine dunklere

Färbung zeigten, so dass das Thier nunmehr förmlich gefleckt

aussah. (Allg. Med. C. Z. XII.)

Urthoil der Belgischen med. Aeademio.

Ueber das Creolin als Desinficiens wurde in der
Königl. Belgischen med. Akademie verhandelt. Blas berichtete,

dass weisses krystallischcs Phenol viel fäulnisswidriger sei, als

die verschiedenen Creoline, und dass unter den Creolinen das

Artmann'sche minder wirksam sei. Depüre hob die gänzliche

Unsicherheit der Zusammensetzung der Creoline hervor;

so lange diese nicht behoben, sei die Prüfung der

Wirksamkeit derselben nutzlos. Die Akademie schloss

sich der Ansicht Depdre‘s an.

Kleine Mitthcilungen.
Gehsimmiltel, Kurpfuschor etc.

An leitender Stelle wird in der „Nordd. Allg. Ztg.“ die Ge

heimmittelfrage erörtert und insbesondere auf die Rechtsen

gleichheit in der Behandlung des Geheimmittelwesens in den ein

zelnen Theilen des Deutschen Reiches hingewiesen. Dann wendet

sich der Artikel gegen eine Auslassung des „ärztlichen Vereins

blattcs“, in welcher es heisst:

„Mit der Regelung des Geheimmittelwesens, mit welcher der

freie rein geschäftsmässige Brtrieb der sogenannten neueren Arznei

mittel eng zusammenhängt, ist zugleich der ganze Weg gewiesen,

welchen unsere fernere Medizinalgesetzgebung gehen soll. Ent
scheidet man sich hier für Freigebung — und das mögen sich die

Herren Apotheker wohl merken —, so ist auch die Freigebung des

ganzen Apothekergewerbes nur eine Frage der Zeit. Weshalb sollte

man Morphium und Opium dem freien Handverkaut entziehen, wenn

man Antipyrin, Antitebrin, Sulfonal etc. demselben ruhig überlässt.

Ist etwa eine besondere wissenschäftlichen Vorbildung dafür nöthig,
um 1 Zentigramm Morphium oder 1 Gramm Antipyrin richtig ab

wägen und dispensiren zu können? Entweder will der Staat in
dieser gesundheitlichen Frage den Schutz des Publikums in der Hand

behalten, dann möge er seine ganze Gesetzgebung danach einrichten;

oder,will er das nicht mehr, dann tritt neben der Kurirfreiheit auch

bald die Dispensirtrciheit ins Leben, und was wir dann mit Patent
mcdizinen, Magistralformeln, Geheimmitteln aus ärztlichen Händen
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u. dgl. noch erleben können, das möge die ärztliche Phantasie nach
der Erfahrung anderer Länder sich ausmalen!“

Hiergegen macht die „Nordd. Allg. Ztg.“ geltend, dass die

Apotheker, weit entfernt, eine Freigabe der giftigen und schäd

lichen Stoffe für den Handverkauf zu verlangen, sich mit dem

Standpunkte, den die Regierung bei Gelegenheit der Berathung

der Aerztepetition gegen den Geheimmittel-Handel darlegte, sich

einverstanden erklären. Zum Schluss der officiösen Auslassung

wird bemerkt, dass mit einer einheitlichen Regelung des Verkehrs

mit Arzneimitteln auch die Beschwerden von ärztlicher Seite wieder

verschwinden werden und es wird die Hoffnung ausgesprochen,

dass diese Regelung nicht mehr allzu lange auf sich warten lässt.

Der Kampf gegen die Kurpfuscherei wird in Holland, in
Ermangelung von entsprechenden Gesetzen, durch einen Verein

geführt, der am 1. Januar 1881 zu Leeuwarden von einer kleinen
Zahl von Aerzten, Apothekern und Lehrern gegründet wurde. Der

Verein wuchs rasch und zählt gegenwärtig über 1000 Mitglieder

aus allen Berufs- und Gesellschaftsklassen. Die Statuten des Vereins

lauten nach einer Mittheilung der Deutschen Medizinal-Ztg. in

ihren Hauptzügen: Der Verein hat zur Aufgabe die Bekämpfung

der Quacksalberei, besonders des Geheimmittelschwindels. Diesen

Zweck sucht der Verein zu erreichen durch sachverständige Unter

suchung der Geheimmittel, durch Nachspüren der betrügerischen

Manipulationen, die beim Vertrieb derartiger Mittel zur Anwendung

kommen und durch Publikation derselben. Zu diesem letzteren

Behufe hat der Verein ein eigenes Organ (Maanblad), das allen

Interessenten gratis zugeht, in allen öffentlichen Lokalen ausliegt

und durch die Mitglieder nach Kräften verbreitet wird. Um Nach

druck des Inhalts wird an der Spitze jeder Nummer ausdrücklich

gebeten. Die Mitgliedschaft kostet 3 Gulden jährlich.

(Münchener medizinische Wochenschrift 1889 S. 159.)

Bei der vor Kurzem in der Ortskrankenkasse zu Nieder
putzka u stattgehabten Wahl von Kassenärzten ist ausser einem Arztc
nachdcn „Dresdner Nachrichten“ auch der Schaf mois ter des Ritter
guts gewählt worden.— „Die Krankenkasse“, Organ des deutschen

Krankenkassenverbandes, VI. Jahrg. N0. 5, Dresden 1./3. 89, meldet,
der Ortskrankenkassc zu Glauchau und Zschopau sei auf eine An
frage beim Kgl. Ministerium des Innern, die Anstellung oder Zu
lassung von Naturheilkundigen betreffend, vom Ministerium folgender

Bescheid zugegangen: „Es darf keinem Mitgliede die Hilfe eines

anderen Arztes und namentlich die eines sogenannten Naturheil

kundigen, wenn es dieselbe beansprucht, versagt werden. Das Ge

setz kennt keinen Unterschied zwischen einem Mediciner oder Natur

heilkundigen, sondern spricht nur von einem Arzte und wer Kranke

behandelt, ist eben Arzt, ob er sich Dr. med. oder Naturheilkundiger

nennt.“ (Süchs. Gern-B1. 8.I89.)

Die leichtfertige Mittheilung des Berliner Tageblattes bo
trefi‘enddenangeblichen als Scharfrichter approbirten Veterinärbeamten

scheint die Zeitungen besonders angemuthet zu haben. Neben ver

schiedenen schon genannten Blättern hat nun auch der Hannoversche

Kourier diese alberne Ente nachgedruckt, was uns um so mehr wundert,

als dieses Blatt mit einem hohen Veterinärbeamten in Verbindung
steht und man daher annehmen könnte, dass es seinen Horizont

auf eine wenigstens oberflächliche Kenntniss der Verhältnisse des

Veterinärwesens allmählich ausgedehnt hätte, die ihm die Unglaub

lichkeit jener Nachricht hätte klar machen können.

Thlorsuchl.
Seltene Fruchtbarkeit einer Stute. Die im Band IX.

des Allgemeinen Deutschen Gestütbuches eingeführte Verbesse

rung, bei jeder Stute die ganze Nachzucht zu wiederholen, hat

den grossen Vortheil, dass die Leistungen sofort ins Auge fallen.

Als nicht häufiges Beispiel grosser Fruchtbarkeit fallt, wie die

„Georgine“ schreibt, die Stute B. Fiat geb. 1864 in England v.

Orlando a. d. Torment sofort auf. Die Stute hat in regelmässiger

Reihenfolge im Herzoglich Braunschweigscheu Gestüt Hamburg

19 lebende Füllen zur Welt gebracht, 1888 ist sie zum ersten

Male güst geblieben und in diesem Jahre, 25 Jahre alt, wieder

von Emilius gedeckt. Im Georgenburger Gestütbuch findet sich

ein Fall noch grössercr Fruchtbarkeit, indem die Halbblutstutc

Solide, auf die eine grosse Zahl der Georgenburger Mutterstuten

zurückgeht, dem Gestüt 21 Füllen gebracht hat.

(de. Presse)

Englands Viehstand 1888. Die Zahl des Rindviehes be

trägt 6129 375, gegenüber 1887 weniger 311893, sowie 517 308

weniger als 1886. Schafe und Lämmer sind im Ganzen 25 257 119

gezählt und ergiebt sich daraus eine Abnahme von 701 619 Stück

gegen 1887. Nur die Schweine haben sich vermehrt: die Zahl be

trägt 2404300 gegenüber 2299300 im Jahre 1887, also mehr

1888 105 000. Gegenüber dem vorigen Jahrzehnt hat der Schweine

bestand indessen bedeutend abgenommen.

Belgische Pferdezucht. Die Brabanter Zugpferde
sind in allen Ländern ausserordentlich geschätzt, und seitdem die

belgische Pferdezuchtgesellschaft das belgische Studbook angelegt

hat, bedeutend im Preise gestiegen. Die belgischen Pferdezüchter

erzielen jetzt alljährlich durch den Pferdeverkauf einen Rein

gewinn von 3750000 Frcs. Deutschland bezieht eine grosse Au

zahl Zuchthengste und Stutenfüllen aus Belgien und bewilligt

lohnende Preise. Zur Preissteigerung haben aber vor Allem die

Amerikaner beigetragen. Sie zahlen für einen schönen Zucht

hengst willig 6000 Frcs., und aus Belgien nach Amerika gehende
Pferde erzielen zwischen 2000 und 6500 Frcs. In Folge dessen
hat der Deputirte Herr Scoumanne in der gestrigen Kammer

sitzung den Antrag gestellt, dass die Regierung schleunigst die

geeigneten Massnahmen treffe, damit Belgien einen Bestand guter

Pferde behalte.

Der Pferdestand Russlands mit Ausnahme von Finnland

und den Kaukasus-Ländern beträgt nach Angabe der kaiserlich

russischen Gestütsverwaltung 21 Millionen Stück. In den sechs
kaiserlichen Krongestüten befanden sich Ende 1887 2449 Pferde.

Im Laufe vorigen Jahres wurde übrigens im russischen Reiche eine

genaue Pferdeziihlung zu Militärzwecken vorgenommen, deren Er

gebnisse noch nicht in die Oefl‘entlichkeit gelangt ist.

Der Kgl. Marstall zu Berlin rerauktionirte am 26. April
14 m. o. w. fehlerhafte Pferde, welche den ansehnlichen Erlös von

8670 Mk. einbrechten.

Schlachtviehvorkehr und Fleischschau.

Nach einem Erkenntniss des Reichsgerichts vom

l. November 1888 ist in dem Transport der Nahrungsmittel
zur Verkaufsstelle an sich noch nicht ein_vollendetes In-dou-Verkehr

bringen zu finden.

Beschluss über das Fleisch tuberkuloser Thiere.
Eine Versammlung der Metzger im Grossherzogtlmm Hessen am

14. April d. J. fasste in Bezug auf das Fleisch tuberkuloser
Thiere folgenden Beschluss: ‘

„In Anbetracht der Thatsache, dass selbst die Wissenschaft
über die Bedeutung der Tuberkulose in sanitärer Hinsicht noch
im Unklaren ist, wird beantragt, eine Kommission von Metzgorn
und Landwirthen des Grossherzogthums zu wühlen, welche der

Grossherzoglichen Staatsregierung die Schäden klarlegt, welche
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für die Landwirthschaft und das Metzgergewerbe in Hessen
zweifellos erwachsen, wenn gegenüber milderen Gesetzen über

das Verschlaan von schwach tuberkulösem Vieh in den Nach
barstaaten Hessen allein so scharfe Bestimmungen erhält.“

(de. Presse).

Resultat der Fleischschau zu Berlin.
Das Kuratorium des städtischen Central-Viehhofes berichtet an

den Magistrat, dass im Monat April d. J. in den öffentlichen
Schlachthäusern des Central-Schlachthofes geschlachtet worden sind:

11 489 Rinder (gegen 11 234 im Monat April 1888). 12 498 Kälber

(9963), 34 559 Schafe (29 655), und 42 628 Schweine (36 310),

zusammen 101174 Thiere gegen 87162 Thiere im April 1888,
also in diesem Jahre mehr 14 012 Thiere, und zwar 255 Rinder,
2535 Kälber, 4904 Schafe und 6318 Schweine. Von den geschlach

toten Thieren sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet bo

funden und deshalb zurückgewiesen und beanstandet werden

188 Rinder, darunter 156 Stück wegen Tuberkulose, 22 Kälber,

19 Schafe und 376 Schweine, darunter 180 wegen Tuberkulose,

8 wegen Gelbsucht, 132 wegen Finnen und 27 wegen Trichinen,

in 21 Fällen waren die letzteren lebend, in 3 Fällen abgestorben

und in 3 Fällen waren neben lebenden auch abgestorbene vor

handen. Die Zahl der Rinder, welche mit Finnen behaftet vor

gefunden wurden, betrug 15 Stück. Von einzelnen Organen und
Theilen der geschlachteten Thiere sind zurückgewiesen und bean

standet 6142 Stück, darunter 1568 Lebern und 2349 Lungen;

ausserdem sind noch 603 kleinere und 230 grössere Kälber bean

standet.

Ueber die 8 städtischen Untersuchungsstationen für das von

auswärts eingeführte frisch geschlachtete Fleisch sind im Monat

April d. J. eingeführt und untersucht 10 525 Rinderviertel, 16 378
Kälber, 3880 Stück mehr als auf dem Central-Schlachthof im

Monat April geschlachto_t sind, 5313 Schafe und 11 100 Schweine;
von den vorstehend aufgeführten Thieren bezw. Theilen von Thieren

sowie von den zugleich zur Untersuchung vorgelegten zugehörigen

Theilen und Eingeweiden wurden zurückgewiesen und beanstandet

und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung überwiesen:

41 Rinderviertel, 94 Kälber, 9 Schweine, darunter 3 wegen Finnen;

89 Lungen und 24 Lebern. Beschlagnahmen ununtersuchten

Fleisches in Verkaufsräumen wurden auf Veranlassung städtischer

Controllbeamten durch die Polizeibehörde bei 17 Schlüchtermeistern

und Fleischhändlern vorgenommen und ist gegen diese Personen

Seitens der Polizeibehörde Strafantrag gestellt werden.

Die Resultate der Fleischschau im städtischen
Schlachthause zu Göttingen während des Jahres
vom 1.Apri11888 bis dahin 1889 sind folgende:
Es wurden geschlachtet: 1948 Stück Grossvieh, 7951 Schweine,

5994 Kälber, 4092 Hammel und 114 Ziegen, im Ganzen 20104 Stück

Schlachtthiere.
'

Von denselben sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet
b e fu n d e n und nur zur technischen Ausnutzung zugelassen:
31 Stück und zwar 6 Stück Grossvieh, 21 Schweine, 4 Kälber

und 3 Schafe.
Die Ursachen waren:

a) beim Grossvieh: bei 2 Kühen Tuberkulose, bei einem Rinde

Septicaemie, 1 Ochs fieberhaft erkrankt und das Fleisch von

übelriechender Beschaffenheit, 1 Ochs mit Blasenzerreissung,

und 1 Ochs mit Peritonitis:

b) bei Schweinen: bei 1 Stück Trichinen, bei 3 Stück
Finnen, bei 8 Rothlauf, bei 3 Erstickung, bei 1 Icterus, bei

1 Darm- und Bauchfellentzündung, bei 1 Pyaernie, bei 1 Tuber

kulose und 2 Stück mit Vergiftungssymptomen;

c) bei Kälbern: bei 2 Stück Tuberkulose, bei 1 Pyaemie und bei

1 Bauchfellentzündung;

d) beim Schafvieh: bei 1 Tympanitis, bei 1 Cachexie und Wasser

sucht und bei 1 loterus. Ungeborene Kälber wurden 7 Stück

angehalten und vernichtet.
Ferner wurden als geniessbar, aber nicht als bankmässig bezeichnet:

4a) 11 Stück Grossvleh und zwar 11 Stück mit lokaler Tuberkulose,

2 mit hochgradiger Anaemie und 1 mit chronischer Kreuzlähme

und in Folge dessen zu stark abgemagert. 6 Kühe und

3 Rinder wurden wegen übergrosser Magerkeit lebend nach

auswärts zurückgewiesen und sind also nicht zur Schlachtbank

zugelassen.

b) 104 Schweine und zwar 74 mit Rothlauf' konnten zum Theil
—

nach Entfernung der afficirten Theile — frei gegeben werden,

15 schwach mit Finnen behaftete Schweine wurden ebenfalls,

nachdem qu. Schweine unter amtlicher Aufsicht gründlich gar

gekocht resp. ausgebraten, frei gegeben, 4 mit lokaler Tuber

kulose, 1 mit Ascites, 1 mit Scrophulosis, 4 fiberhaft erkrankt,

1 mit Icterus, 1 mit bedeutenden Verletzungen (Knochenbrüche
und Quetschungen), 1mit Peritonitis und 2 Schweine mit mehreren

veralteten Entzündungszuständen.

c) 13 Kälber, und zwar 6 Stück zu jung und mager, 1 mit Ictcrus,

1 mit Blasenentzündung, 1 fieberhaft erkrankt, 1mit Tympanitis,

1 mit starken inneren Verletzungen, 1 mit Nabelvenenentzündung

und Metastasen und 1 mit Darmkatarrh. 3 Kälber noch nicht

8 Tage alt und unter dem Normalgewichte von wenigstens

75Pfund musstenzurückgewiesen werden undwurde dasSchlachten

untersagt; ferner wurde 1 erkranktes Kalb von auswärts nach

5 2„ der Freibank - Ordnung behandelt und lebend zu

rückgeschickt.

d) 5 Schafe und zwar 2 mit Tympanitis, 2 mit hochgradiger

Anaemie und 1 mit Peritonitis in Folge von Leberegeln.

e) 1 Ziege und zwar mit hochgradiger Anaemie.
Veranlassung zu Beanstandungen und Genfis
cation einzelner Organe gaben nachstehende Er
k r a n k u u g e n: Käsige Pneumonie, Leberegel, Leberechinococcen,

Lungenechinococcen, Abscesse, Gewächse, Verletzungen, Knochen

brüche, Verhärtungen, Fisteln, Hepatisation, Entzündungen, Oedemc,

Fadenwürmer und vereinzelte Kleinigkeiten.

Von auswärts sind zur Unteruchung eingebracht:
66145 kg. oder 132290 Pfund frisches, gesundes Fleisch ver

schiedener Schlachttbiere.
Wegen Nothschlachtungen mussten z u r ü c k g ewie s e n u n d
als nicht bankmässig erklärt werden: 7 halbe Kühe und
2 Theile Rindfleisch, 2 ganze Schweine, 3 halbe Schweine und 3 Kalbs

keulen; ferner wegen Aufblasen mit dem Munde: 1 Kalbskeule und

1 Hammelkeule. »

In der R o s s s c h l a c h t e r e i sind 145 Pferde geschlachtet und

hiervon ist ein Pferd mit Brustwassersucht gänzlich verworfen und

der Abdeckerei übergeben, und in einzelnen anderen Fällen sind sonst

nur die erkrankten Organe vernichtet.

Wildschweine behufs Untersuchung auf Trichinen und Finnen sind

dem Schlachthause 18 Stück zugeführt und sämmtlich gesund befunden

werden.
Göttingen, den 5. April 1889.

Der Director des städtischen Schlachthauses:
W i e c h e r s ‚ appbr. Thierarzt.

Nachrichten über Verbreitung von Thierseuchen im Auslands.
B a d e n.
März 1889.

Bläschenausschlag 64 Erkrankungen. — Maul- und Klauenseuche

17 Erkrankungen. -—Milzbrand 12 Todesfälle bei Rindern. — Rausch

brand desgleichen 1. — Botz 1 Erkrankung.
Bayern.

Januar und Februar 1889.

Bläschenausschlag 32 Fälle. -— Maul- und Klauenseuche in

23 Gehöften bezw. Ortschaften. — Milzbrand 8 Fälle bei Rindern. —

Rotz bei 4 Pferden. — Wild- und Rinderseuche 6 Fälle. — Tollwuth

bei 2 Hunden, von denen einer 25 Rinder biss.
Württemberg.
Januar 1889.

Bläschenausschlag bei 47 Rindern. — Milzbrand 21 Fälle. —

Rauschbrand 1 Fall. - Rotz 3 Erkrankungen.
S a c h s e n.

Januar und Februar 1889.
Bläschenausschlag 17 Fälle. -— Lungenseuche in 3 Gehöften. —

Maul- und Klauenseuche 8 Ausbrüche (darunter 5 Schlachthöfe). ——
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Milzbrand 42 Todesfälle bei Rindern. -— Rotz 1 Fall. -— Tollwuth
bei 7 Hunden und 1 Rind.

Elsass-Lothringen.
Januar und Februar 1889.

Maul- und Klaucnseuche bei einer Schweineheerde. — Milzbrand
bei 12 Rindern und 1 Pferd. - Rotz 5 Fälle. — Tollwuth bei
4 Hunden.

S c h w e i z.
März 1889.

Maul- und Klauenseuche in 283 Ställen mit 1980 Stück Vieh. ——

Milzbrand 18 Fälle. — Rauschbrand 3 Fälle. — Rotz 3 Pferde.
U n g a r n.
März 1889.

Bläschenausschlag 7 Fälle. ——Lungenseuche 51 Fälle. —- Maul
und Klauenseuche 829 Fälle. - Milzbrand 168 Fälle. —- Pocken der
Schafe 59 Fülle. — Rotz 68 Fälle. —- Tollwuth 72 Fälle.

Ocsterreich.
15. März bis 15.April.

Bläschenausschlag in 16 Orten. — Lungenseuche in 84 Orten

(besonders in Böhmen, Mähren und Niederösterreich). — Maul- und

Klauenseuche in 848 Ortschaften (in Böhmen 301, Mähren 147,Nieder
österreich 211, Galizien 61. Die Gesammtzahl der verseuchten
Ortschaften hat sich gegenüber der im vorigen Monat me‘.r als ve r
dreifacht, gegenüber dem Stand im Januar verzwölfl‘acht). —
Milzbrand 7 Orte. — Rotz 15 Orte.

Grossbritannien.
15. Februar bis 15. März.

45 neue Lungenseucheausbrüche, 1014 erkrankte und
der Ansteckung verdächtige Rinder wurden in England, Schottland
und Irland getödtet. Die Seuche gewinnt in Nord-England an Aus

dehnung. Die S c h w ein e s e u c h e ist in beständigem
Abnehmen.

F r a n k r e i c h.
'

Januar 1889.
Maul- und Klauenseuche in 6 Departements. —Lungenscuche in

7 Departements. - Milzbrand in 9 Departements. — Rauschbrand
in 17 Departements. -— Pocken der Schafe in 5 Departements. -
Rotz in 82 Departements. -— Tollwuth in 32 Departements bei
103 Hunden, 2 Katzen, 9 Rindern, 1 Ziege und 2 Schweinen.
30 Menschen wurden gebissen.

(Nach Koch’s Oesterreichischer Monatsschrift)

Bekanntmachungen.

Preussen. Erlass des Ministers für Landwirthschaft etc ,
betr. die Unterdrückung der Schafrliude. Vom 20.Februar 1889.
Auf den, die Erfolge des Rii.udetilgungsverfahrcns betreffenden,

gefälligen Bericht vom 8. d. M. genehmige ich, dass die im ver
gangenen Jahre probeweise angeordneten „Aufsichtsmassregeln gegen
die Einführung und Verbreitung der Schafräude“ auch ferner noch
zur Anwendung gebracht werden, um ein sicheres Urtheil darüber
le gewinnen, ob der Erfolg dieses für die Schafbesitzer minder
lästigen Verfahrens wirklich ein vergleichsweise günstiger oder nur
ein scheinbarer ist.

Ew. Hochwohlgeboren ersuche ich daher ergebeust, hiernach

das Erforderliche gefälligst veranlassen zu wollen und bis zum
l. Februar n. J. zu berichten, ob das Verfahren sich weiter bewährt
und ob die fernere Anwendung desselben wünschenswerth erscheint.

In allen Fällen, wo die „Aufsichtsmassregeln“ wegen Verschuldens
der Interessenten nicht ausreichend durchgeführt werden konnten,

wollen Sie strenge darauf halten, dass die gesammten verdächtigen

Schafbestände (5 120der Bundesrathsinstruction vom 24. Februar 1831)
alsbald dem Badeverfahren unterworfen werden.

Berlin, den 20. Februar 1889.

Der Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten.

gez. Frhr. v. Lucius
1. An den Königl. Regierungs-I’räsidcntcn, Herrn Bothe, Hoch

wohlgeboren, Cassel. -

Desgleichen. Vom 28. Februar 1889.
Nach den erheblichen Fortschritten, welche die Unterdrückung

_der Schafräude im vergangeneü Jahre selbst in den bisher stark ver

seuchten Regierungsbezirken gemacht hat, darf erwartet werden,

dass bei fortgesetzter Anwendung des bisherigen Tilgungsverfhhrens

und bei regem Eifer und Energie der die Veterinärpolizei hand

habenden Beamten es auch im dortigen Bezirke gelingen wird, die
Schafräude binnen wenigen Jahren zu tilgen.
Unter Verweisung auf meine Verfügung vom 26. April v. J.

(I 1020) ersuche ich Euer etc. daher ergebenst, gefälligst auch
im laufenden Jahre die noch mit: der Bände verseuchten Schaf
bestände thunlichst bald nach der Schur, dem Badeverfahren nach
der Methode des Professors Dr. Fröhner unterwerfen zu lassen
und die Anwendung einer anderen Methode nur zu gestatten, sofern
dieselbe sich im vergangenen Jahre zweifellos erfolgreich er
wiesen hat.
Alle im vergangenen Jahre gebadeten Schafbeständc, deren

Rändefreiheit noch nicht zuverlässig festgestellt ist, sowie möglichst
alle solche Beerdcn, rücksichtlich welcher ein begründeter Verdacht
der Verseuchung vorliegt, wollen Sie gefälligst unvermuthet durch
den beamteten Thierarzt im Monat März oder April, jedenfalls vor
der Schafschnr untersuchen und eventuell dem Badeverfahren unter
werfen lassen.
Bis zum ]. Januar 1890 erwarte ich über den Erfolg der dies

jährigen Tilgungsmsssreg01n gefälligen Bericht unter Beifügung der
vorgeschriebenen Uebersicht.
Berlin ‚ den 28. Februar 1889.

Unterschrift wie oben.
2. An die Königl. Regierungs-Präsidenten in Hannover, Stade‚

Hildesheim, Lüneburg. Osnabrück, Merseburg, Erfurt, Minden, Ams
bcrg, Düsseldorf und Magdeburg. (An letzteren Abschrift zur
Kenntnissnahme und gleichmä.ssigen Beachtung.)

Ew. etc. ersuche ich ergebcnst, auch im laufenden Jahre ge
fälligst darauf achten zu wollen, dass die Schafräude, wenn sie im
dortigen Bezirke ausbrechen sollte, mit den gesetzlich, bezw. durch
die Bundesrathsinstruction vom 24. Februar 1881 vorgeschriebenen
Mitteln gründlich getilgt wird.
Zum 1. Januar 1890 wollen Sie gefälligst über die vorgekommenen

Fälle von Schafräude unter Beifügung der vorgeschriebenen Ueber
sicht, eventuell einer Vacat-Anzeige berichten.

Datum und Unterschrift wie oben. _
3. An die übrigen Königl. Regierungs- bezw. Regierungs-Vice

Präsidenten (mit Ausschluss des Regiemngs-Präsidenten in Gassel).

'
In Mecklenburg-Schwerin sind die Bezirksthierärztc aufgefordert

werden, in ähnlicher Weise Erhebungen über die Verbreitung der

Perlsucht unter dem Rindvieh anzustellen, wie dies bereits in

Preussen verfügt werden ist.

In Würtemberg hat das Kgl. Ministerium des Innern eine

Verfügung erlassen, betreffend die Vornahme einer Allgemeinen

Schafschau, behufs Feststellung der Blinde und eventuell der Maul

und Klauenseucho unter denselben.

Schweden. Laut Bekanntmachung des Königl. Kommerz

Kollegiums vom 9. April wird von demselben Mecklenburg

Schwerin, vom 12. die Provinz Schleswig-Holstein und vom 16.

die Stadt Lübeck und Umgegend als von Maul- und Klauenseuche

befallen angesehen.

Tagesgesehichte.
Am 26. April beging der königliche Gestütsdirektor Voigt vom

Landgestüt Insterburg sein 50jahriges Dienstjubilüum. Die Feier

gestaltete sich bei der hohen Beliebtheit, deren sich der Jubilar zu

erfreuen hat, zu einer erhebenden. Der Kaiser hatte durch Ver

leihung des Rothen Adlerordens III. K]. mit der Schleife und der
Zahl 50 seine Allerhöchste Anerkennung der Verdienste des Herrn

Voigt Ausdruck verliehen. Dazu hatten sowohl der Landwirth

schaftsminister Freiherr Lucius von Ballhausen, als auch der

Ober-Landstallmeister Graf Lehndorff anerkennende Schreiben an

den Jubilar gerichtet. Verschiedene Deputationen begrüssten den

Jubilar in der Morgenstunde, so eine solche der Lege, ferner des

Gemeinde-Kirchenraths. Eine Deputation eines Komitees, bestehend

aus hervorragenden Pferdezüchtern der Provinz Ostpreussen und

dem Generalsekretär des landwirthschaftlichen Centralvereins für
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Littauen und Masuren, beglückwünschte den Jubilar unter Ueber

reiehung einer kunstvoll ausgeführten Adresse und eines kostbaren

Ehrengeschenkes. Bei dem Festdiner brachte Landstallmeister

v. Frankenberg-Trakehnen den Kaisertoast aus, von Simpson

Georgenburg feierte die Verdienste des Jubilare, welcher in be

wegten Worten seinen Dank für alle Zeichen der Theilnahme und

Freundschaft ausspraeh. Mögen dem verdienten Kollegen noch

lange Jahre erfolgreichen Wirkens in seiner ehrenvollen Stellung

beschieden sein.

Der Verein schlesischer Thierärzte hielt am Sonntag
den 12. Mai 1889 Vormittags 11 Uhr zu Breslau im Logenhause

(Antonienstrasse 33) seine Versammlung ab. Tagesordnung:

1) Mittheilung der eingegangenen Schriftstücke und Druck

sachen. 2) Die Stellung der Sehlachthausthierärzte. Referenten

die Herren Gückel und Haselbach. 3) Besprechung der Minist

Verfiig. vom 11. September 1888, betr. die Ermittelung und Ver

breitung der Tuberkulose. Referent: Herr Kampman. 4) Ueber

die Anzeigepflicht von Seuchenausbrüchen unter besonderer Be

rücksichtigung des Milzbrandes. Referent: Derselbe. 5) Tage

bücher der Kreis- und Grenzthierärzte. Referent: Derselbe

6) Beaufsichtigung der Triehinenschau etc. Referent: Herr

Haselbach. 7) Errichtung eines Ehrenrathes. Referent: Herr

Regenbogen.

Personalien.
Auszeichnungen, Ernennungen etc.: Dem Thierarzt, Gestüfsdirector

V oi gt zu Insterburg wurde der Rothe Adler-Orden III. Klasse
mit der Schleife verliehen. -— Thierarzt A. Wasm er ist zum Be
zirk3thierarzt-Assistent in Boxberg (Baden) ernannt werden. —

Zum Obmann des thierlirztlichen Ausschusses ist der Bezirksthier

arzt Fu eh s in Mannheim gewählt werden. — Thierarzt B eck von
Ichenhausen ist als Districtsthierarzt in Babenhausen angestellt. —

S tr a u eh ‚ Oberrossarzt im 12.Hus.-Reg. ist zur Uebernahme der
Geschäfte des Corps—Rossarztes des VI. Armeccorps eommandirt. —

Rossarzt En geler vom 7. Drag.—Reg. ist zum Oberrossarzt beim
12. Bus-Reg. befördert worden. —

In Hannover haben das Staatsexamen neuerdings bestanden die
Herren: M. Jostes, Jul. Peters, W. Stacks, W. Bülk e,
W.Dörmann‚C.Bockelmann,Th. Seemann‚G.Wanke,
H. S c h w a c k e.
Niederlassungen,Wohnsitzveränderungenetc.: Thierarzt Dr. Arnold

von Erlangen nach Neuenheim bei Heidelberg. — Thierarzt

Schilling von Boxberg nach Carlsruhe. —- Thierarzt Sauer hat
sich in Nauenheim und Thierarzt Geerkens in Mengeringhausen
niedergelassen. ‚
Todesfälle: Gestütsthierarzt S chillc r in St. Johann (Würtem

berg) und Districtsthierarzt Franz Bärte rle i n in Babenhausen. —

Vaeanzen.
Kreisthlerarztstellen: H e i l s b e r g; P r. E y l a u (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. —- K a r th a u s; B c r e n t (1050 M.), Reg. - Bez.
Danzig. — K am min, Reg-Bez. Danzig. — G r o s s -W a rt c n -
b arg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. -- Pleschen und Jarot
s c h i n (900M.); S chroda (1200M), Reg-Bez. Posen. — Spremberg,
Reg—Bez. Frankfurt. — Heilig c n s t ad t; Worbis, R.-B. Erfurt.—
Meschede-Brilon, Iserlohn (1200M.)‚ Reg-Bez. Arnsberg.
— M ö r s; N e u s s ‚ Reg-Bez. Düsseldorf. ——P r ü m (1200M.)‚ Reg.
Bez. Trier. — Z e ll a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. — M 0 n tj 0 i e
(1500 M.), H e i nsb e rg (1080M), Reg-Bez. Aachen. — H ii n fcld;
S chlüchtern; '1‘ann; G ersfeld, Reg-Bez. Caesel.
Bezirksthierarztstelle für M emmi nge n (Bayern). -—

Schlachthausthierarztstellen : Die Stelle des städt. Schlacht

hausverwalters in Sie g e n ist zu besetzen. Neben der Unter
suchung des Schlachtviehes und der Ueberwachung der Fleisch

beschauer ist die Führung der Schlachthauskasse zu über

nehmen. Gehalt 2400 Mk., freie Wohnung und Feuerung‚i

Caution 1000 Mk. Bewerb. bis 15. Mai an den Magistrat.
— In M al statt - B u rb ach ist die Schiachthofverwaltcrstelle
durch einen approbirten Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1500 Mk.
nebst freier Wohnung und Heizung. Ausserdem Gebiihrenbezug für
die Fleischbeschau 1000 Mk. Bewerb. an Bürgermeister Meyer. —

In Haynau wird vom Magistrat für das am 1. August zu er
öffnende Schlachthaus ein Thierarzt gegen 1500Mk., freie Wohnung
und Heizung etc. gesucht. Bewerb. bis 15. Mai. — Am städt. öfl‘cntl.
Schlachthause zu Myslowitz soll die Stelle eines Verwalters durch
einen Thierarzt besetzt werden. Zu übernehmen ist die Untersuchung
des Schlachtviehes und des von auswärts in den Stadtbezirk einge
führten Fleisches lt. bestehender Verordnungen, sowie die Führung
des Kassen- und Rechnungswesens. Gehalt ausser freier Wohnung
2100 M. steigend bis 3000 M. Caution 600 M. Bewerb. an den

Magistrat.
Privatstellen: Ahle n ‚ Münsterland. — B 0 rke n ‚ Bez. Kassel.

(In Folge Todes des 33 Jahre dort ansässig gewesenen Thierarztes
Eiehlcr. 40 Ortschaften, 30 Güter, amtliche Fleischschau. Fixum.

Bewerb. an den Bürgermeister von Borken.) -— Bremervörde.
(Bewerb. an Landrath Grüttner). — B u rgh a s l a c h , Bayern.
— C a m e u z i. Schl. (Ausk.: Inspekt. Biegler.) -- F e u d e n -
he i m, Baden. (In Folge Todesfall erledigt. 600M. Fixum. Bewerb.

h. Gemeinderath Bohrmann.) - H eilig e n h a f c n, Holstein. —
Herrstein, Fürstenthum Birkenf'eld. (Ausk.: Bürgermeister

Schmidt.) — L a u e n s t e i n ‚ Sachsen. (950M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Römer.) ——Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorsteher Sudekun in Lutter.) ——Miehlen, R.-B. Wiesbaden.
(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.) — Meve (für
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe).—
N e u k i r e h , Kr. Niederung. —- N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) ——Nesselwang, Amt Fliesen in Bayern.
(400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Probst.) - Oesede bei
Osnabrück. — Petershagen a. Weser. — Rappen. — Rhinow.
(Ausk.: Apotheker Gerlach.) — Rette, Oberamt Leutkirch, Bayern.
-— Saalfeld. (Bewerb. an den Magistrat.) —— Sandstedt
a. Weser. -— Spangenberg, Reg.- Bezirk Gasse]. -- Spieka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten
Thierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gen-Vorst.) - T o st e d t,
Kr. Marburg. (Ausk.: Gem. - Vorst. Krüger.) — V e g e s a c k 0d.
Anmun d. (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) ——
Z e v e n , Prov. Hannover. (Fleckenvorst. Dreyer.) — Z i n t e n.

(Ausk.: Apoth. Dyk.)
In Drossen wird die Niederlassung eines j. thät. appreb. Thier

arztes gewünscht. Fixum ca. 600 M. Für Trichinenschau ca. 400 M.
Bewerb. an den Magistrat.
In Ballenstedt wird die Niederlassung eines Thierarztes ge

wünscht, dem zugleich die Fleischbeschau übertragen werden-soll.
Einnahme aus letzterer 1200 M. jährlich. Anstellg. als Schlacht
hausverwalter an dem zu errichtenden öfi'entl. Schlachthause wird
in Aussicht gestellt. Bewerb. an den Magistrat.
Erle digt ist die Thierarztstelle in Ilolzkirchen. Für Fleisch

beschau, Berechnung der Beschaugebübren und für Marktcontrole
auf den Viehmärkten sind 250 M. aus Gemeindemitteln ausgesetzt.
Belegte lewerbungsgesuche sind bis 16. Mai d. J. einzureichen in
liolzkirehen. Der Bürgermeister Marxbauer.
In Ichenhausen ist die Stelle eines Thierarztes offen.

hausen. Marktgemeindeverwaltung. Moll, Bürgermeister.
Erledigt ist die Thierarztstelle in Lauterecken in Folge des

Wegzuges des seitherigen Inhabers. Demselben ist seither seitens
der Gemeinde ein jährlicher Sustentationsbeitrag von 300 M. gewährt
worden; auch war ihm die Fleischbeschau mit einem Gebührenanfall
von ca. 200M. übertragen; endlich bezog derselbe als Districtsthicr
arzt 100M. aus der Districtkasse und 176M. aus Kreisfonda Einem
entsprechend qualificirten Thierarzt können dieselben Bezüge und
die Anstellung als Distrietsthierarzt in Aussicht gestellt werden.
Thierärzte, welche sich in Lauterecken niederzulassen geneigt sind,
wollen sich baldigst bei dem dortigen Stadtrath melden.

Kusel‚ 18. April 1889. Kgl. Bezirksamt. He ydel.
Vertretungsgesuche: Ein Candidat sucht eine Vertretung oder

Assistenz. Oft. unter B. L. 30 postlagernd Braunschweig. Desgl.
unter C. K. an die Expedition d. B. T. W. -—

Ichen
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N““hdr““kv°'b°‘e“- ' aufgehoben, so fiel es wieder theilnamlos in seine frühere Lage

Zur Therapie des Kälbßfi8bßl'8 oder Milch1iebers_ zurück, es stöhnte und warf sich bisweilen auf die Seite.

v„„ Futter und Getränk wurden nicht angenommen.

Fr_ Breckerbohm‚ 1 Ich behandelte das Thier nun folgendermassen:

Thierarzt in Polle „„ W_ Der Mastdarm und die Harnblase wurden entleert, hierauf liess

ich in das Rectum und die Vagina je ungefähr 20 Liter von
U€ber Ul'saChen und Behandlung des Mil°hfiebors der Kühe lauwarmem Wasser mittelst des Irrigators infundiren und diese

ist zwar schon viel publicirt worden. Der Umstand indessen, dass Infusion alle 2 Stunden, im Ganzen aber 4mal wiederholen, dann
über die Aussicht auf Erfolg der Behandlung dieser Krankheit aber nur alle 4 Stunden in den Mastdarm die angegebene Wasser
ausserordentlich verschieden genrtheilt wird, veranlasst mich, meine menge inmndiren, bis Besserung eintrat
eigenen Beobachtungen hinsichtlich dieser Frage zu publiciren. Die Kuh wurde mit:
I. Im Jahre 1881, gleich zu Anfang meiner praktischen Liq_ Ammon_ caustic_ 40,0,

Thätigkeit, kam der Colon M. aus R. zu mir mit dem Berichte, Ol_ Terebinth_ 800
dass seine Kuh vor ca. 20 Stunden gut und leicht gekalbt, bald spirit’ CamPhora;_:
nachher normal gefressen habe und die Nachgeburt ungefähr 10

Spirit_ Frumenti „a 150,0,
Stunden nach dem Kalben leicht und vollständig ausgestossen M
seien. 5 weitere Stunden nachher habe das Thier Getränk und

'

Futter verweigert und sich matt und traurig gezeigt; sei dann

plötzlich umgefallen und habe sich nicht wieder erheben können;

bei dem Versuche aufzustehen, sei es gleich wieder zusammen

gestürzt.
'

Ich begab mich an Ort und Stelle, wo ich die Kuh 23 Stunden

nach dem Kalben untersuchte und hierbei Folgendes fand: I l‚ l b
‚
l

.
ht. d 11 k

.
80 ‚PartIn einem sehr geräumigen Stalle lag eine 4 Jahr alte Ost-

nner 101 ga 101 vom“ lg un seluc welse ’ '

friese, die sehr gut genährt wal__
‚ stibiat. mit

Pfeil‘erminzthee,
das Maul

liess
ich häufiger mit kaltem

Der Kopf lag auf der linken Brustwandung und fiel, wenn
Wasser

ausspritzen.
Spater bekam

Patient alle
2 Stunden 4,0

aufgehoben, stets wieder in diese Lage zurück. Die Augüpfel waren
‘ Tart' snblat" 1m

Gan?en
aber
4mal.

dlese
‚DOSIS' Dani‘ ‚wurde‚n

zurückgezogen; die Conjunctiven waren bleich und die Cornea er-
nur
alle_4 Stunde_n’

bls Besserung emtrat’

‚f
"o Tart‘ Stlblat' mm

schien trübe. Der Puls, 52 pro Minute, war sehr klein und kaum P€et‚fermmzmee
emgegeben' Es wurde“ überhaupt 36'0 Tart'

fühlbar, die Respiration 12 mal in der Minute, bei der Exspiration
Stlbmt' verbrau6ht'

stöhnte das Thier stark_ Bei dieser Behandlung besserte sich die Kuh, so dass sie

Die Temperatur stand auf 36,8° Gels; die Körperoberfiäche

‘ bei meinem f°lgenden Besu‘3he — 30 Stunden später _ SCh°“
fühlte sich kühl an und das Flotzmaui war kalt, trocken und rissig. Stehen konnte, wenn Sie etwas unterStüt7‘t’ wurde' und jetZt ““Ch

Die linke Hungergrube war auf-getrieben. Perismmk ganz annähernd 8 Liter Milch p
. d
.

gab, während vorher die Secretion

unterdrückt Kot}, und Harn wurden nicht freiwillig abgesetzt, ganz sistirt war. Etwas vorgehaltenes Heu und Getränk wurden

obwohl Mastdann und Blase damit stark gefüllt waren_ aufgenommen. Nach weiteren 3 Tagen war Patient völlig gesund

Die Gebärmutter war von Eihäuten vollständig frei. und gab 14 Liter guter Mildl P' d

Das Gefühl war vollständig geschwunden, so dass Patient II. Rind des Vollmeier St aus llr. hatte angeblich Vor 8

auf Nadelstiche nirgends reagirte ‚ selbst beim Berühren des Stunden gut und leicht gekalbt, bald nachher das Futter versagt
Bulbus traten nur leichte Bewegungen der Augenlider ein. und war später im Stalle umgefallen und hatte stark gestöhnt.

Das Thier konnte sich absolut nicht bewegen; wurde es Bei meiner Ankunft fand ich ein sehr fettes, 2‘/‚ Jahr altes

3mal in Zwischenräumen von 10 Stunden tüchtig eingerieben und

jedes Mal in eine neue Lage gebracht, darauf an_1ganzen Leibe

mit feuchtwarmen Decken eingehüllt und darüber wollene, trockene

Decken und Stroh gelegt. 2 Gehtiifen mussten bei dem Thiere

bleiben, um es bei jeder Lageveränderung wieder zudecken zu

können.
'
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holländisches Rind in einem gut ventilirten Stalle auf reichlicher,
trockener Streu mit seitwärts auf den Brustkasten gebogenem Kopf
liegen.

Qu. Thier stöhnte stark bei der Exspiration. Die Bespi

ration war nicht vermehrt, Puls war klein, 68 mal in der Minute.

Sämmtliche Excretionen waren vollständig aufgehoben, die

Conjunctiven waren bleich, der Blick stier und die Augen waren

in ihre Höhlen zurückgezogen und thränten stark. Appetit war

absolut nicht vorhanden. Die innere Temperatur stand auf

37,2 ° Gels.

Das Gefühl war vollständig geschwunden, selbst auf Nadel

stiche im Bereiche der Augen reagirte Patient nur sehr schwach.

Auch in diesem Falle waren die Eihäute völlig entfernt.

Die Behandlung wurde wie im ersten Falle eingeleitet und

vom Besitzer gut ausgeführt. Verbrauch 40,0 Tart. Nach drei

Tagen war Patient wieder vollständig hergestellt und nach sechs

Tagen lieferte er schon 14 Liter guter Milch.

IH. Eine sehr fette Harzer Kuh im Alter von 12 Jahren,
dem Domänenpächter Rr. gehörend, hatte sehr leicht und gut

gekalbt und 3 Stunden später die Eihaute normal und völlig

ausgestossen. Das Thier hatte 3 Tage nach dem Kalben mit

Fressen aufgehört. dann hin- und hergeschwankt und war eine

halbe Stunde später unter starkem Stöhnen umgefallen.

Ich konnte erst 8 Stunden nach der Benachrichtigung die

erste Untersuchung unternehmen. Hierbei fand ich, dass das

Thier platt auf der Seite lag, über den ganzen Körper gefühl

los war und sich absolut nicht bewegen konnte. Die Respiration

geschah tief und ziehend, 18 mal in der Minute, und bei der

Exspiration liess sich ein starkes Stöhnen hören. Die Körper

oberfläche fühlte sich kalt an, die Temperatur im Mastdarm

stand auf 36,5° Gels. Es wurden in der Minute 84 kleine und

weiche Pulse gezählt. Se- und Excretionen aufgehoben. Augen ‚
zurückgezogen und thränend, Peristaltik unterdrückt.

Dieses Thier wurde nach demselben Modus wie die

anderen beiden behandelt und war nach anderthalb Tagen voll

ständig hergestellt. Verbrauch 20,0 Tart. stibiat.

Von den 72 während meiner 8‘/‚jührigen praktischen Thätigkeit

wegen Milchfieber behandelten Kühen habe ich nur diese 3 als die

schwersten Fülle angeführt. Alle anderen Patienten sind auf

dieselbe Weise behandelt. Gestorben sind 4. Von 3 derselben ist

aber bei der Section Fremdkörperpneumonie als Todesursache nach

gewiesen. Die Besitzer hatten hier nicht vorsichtig genug ein

gegeben und Arzneien in die Luftröhre gegossen. Bei dem

vierten Todesfalle konnte ich keine Section machen, glaube aber auch,

dass dies Thier in Folge von Fremdkörperpneumonie zu Grunde

gegangen ist. Es war nur ein leichter Fall, der 3 Tage nach dem

Kalbeu entstanden war.

Ich habe das Milchfieber nur bei gut genährten Thieren auf

treten sehen und zwar wenn die Eihäute schon völlig entfernt waren.

Unter denvon mir wegenMilchfieber behandeltenKühen sind junge

und alte in gleicher Zahl gewesen und habe ich diese Krankheit

in allen Jahreszeiten und jedem Landstrich auftreten sehen und

behandelt. Ich habe das Milchfieber einige Stunden bis 4 Tage
nach dem Kalben entstehen sehen und dabei die Erfahrung gemacht,

dass es um so schwerer zu heilen ist, je früher es nach dem

Kalben auftritt. Bei einer 2 Stunden nach dem Kalben an Milch

fieber erkrankten Kuh konnte erst 9 Tage später völlige Heilung

erzielt werden, wohingegen eine 4 Tage nach dem Kalben erkrankte

Kuh schon nach 6 Stunden völlig hergestellt war. Das Milchfieber

tritt bei allen Rinderrassen gleich heftig auf.
Fasse ich das vorher Gesagte kurz zusammen, so komme ich

zu folgenden Resultaten:

1. Das Milchfieber ist eine bei Kühen wenige Stunden bei

4 Tage nach dem Kalben vorkommende fieberlose, acute Erkrankung,

über deren Ursachen die Ansichten der Autoren noch getheilt sind.

2. Das Milchfieber kommt nur bei gutgenährten Thieren vor

und zwar dann, wenn die Eihaute entfernt sind.

3. Das Milchfieber beginnt stets mit Appetitmaugel, erst später

fallen die Thiere um und sind vollständig ohne Gefühl und

Bewegung.

4. Beim Milchfieber steht die Temperatur stets niedriger als

normal, häufig —2—3° Gels.
5. Sämmtliche Excretiouen hören auf und die Darmthütigkeit

liegt völlig darnieder.

6. Das Milchfieber ist heilbar, und kommen sogar bei sorg
samer Pflege wenige, ja, gar keine Verluste vor.

7. Die Heilung des Milchfiebers kann durch ausgiebige An—

wendung des Wassers mittelst des Irrigators und innerlich durch

Gaben von Tart. stibiat. geschehen.

8. Man kann Kühen mit Milchfieber bis 40,0 Tart. stibiat. geben.

9. Beim Eingeben der Arzneien ist mit der grössten Vorsicht

zu verfahren, da die Thiere schlecht schlucken können und des

halb leicht Flüssigkeit in die Luftröhre gelangt, die unfehlbar den

Tod des Thieres in Folge Fremdkörperpneumonie herbeiführt. -—

Es kam mir in Vorstehendem nur darauf an, zu beweisen,

dass das Milchfieber in der von mir beschriebenen Form einer

richtigen und vorsichtigen Behandlung durchaus gute Aussichten

gewährt und nur selten zu Verlusten führt.

Ich bemerke noch, dass die angegebene Behandlung von an

Milchfieber erkrankten Kühen im Wesentlichen schon unter Leitung

des Herrn Prof. Dr. Harms von mir während meiner Studienzeit

mit gleichem Erfolg ausgeführt ist.
Ich spreche noch an dieser Stelle meinem hochverehrten

Lehrer, dem Herrn Prof. Dr. Harms, meinen Dank für seine Unter

weisungen, die sich so nützlich erwiesen haben, öffentlich aus.

Referate
Fruchthälterdrehung bei einer Stute.
Von Landesthierarzt Swaty-Linz.

(Oesterr.Ztschr.f. wissensch.Vct.-KundeBd, ll.‚ Heft3.u 4.)

Verfasser wurde zu einer ihm seit lauge bekannten und stets

gesunden Stute gerufen, deren Abfohlen in etwa drei Wochen er

wartet wurde. Dieselbe hatte einige Zeit vorher leichte In
disposition gezeigt, die aber wieder ganz verschwunden war. Sie

war noch regelmässig zu Geschäftsfuhren im Schritt und noch

zwei Tage vorher Zu einer Spazierfahrt 1% Stunden verwandt

werden. Verfasser fand die Stute, zum Stehen unvermögend, im

Stelle liegen, mit Schweiss bedeckt, mit kaum fühlbarem Puls, tief

stöhnendem Athem, stieren Augen und anämischen Schleimhäuten.

In der Schamspalte drängte sich die Scheidenschleimhaut in Ge
stalt von blutig infiltrirten Wülsten hervor, und in schwachem,

aber ununterbrochenem Stroms rieselte dunkles Blut heraus,
welches schon die ganze Streu bedeckte. Nur ab und zu wurden

noch schwache Wehen beobachtet. Nach den Angaben war die

Stute drei Stunden vorher sehr unruhig geworden, hatte heftig

gedrängt und stark geschwitzt. Untersuchungen, die in Folge
dessen an den Geschlechtstheilen vorgenommen wurden, hatte,

kein sicheres Resultat ergeben, und da der Zustand sich rasch

verschlimmerte, Unruhe und Drängen immer heftiger wurden

schliesslich die Blutung aus der Scheide begann und die Stute

sich nicht mehr stehend erhalten konnte, so war zum Verf. ge

schickt worden. Noch während derselbe seine Untersuchung vor

nehm, verendete die Stute. -- Die vorgenommene Obduction ergab
folgendes Resultat: Brust- und Baucheingeweide, mit Ausnahme
der Gebärmutter und Scheide, waren normal. An der Aussen
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flache der Gebärmutter zeigte sich die Serosa da, wo die Gebär

mutter in die Scheide übergeht, dunkelroth gefärbt. Die Gebär

mutter hatte von rechts nach links eine halbe Drehung gemacht,

so dass die obere Wand nach links und unten zu liegen gekommen

war. Der Fötus war dadurch in eine Rückenlage gekommen, so

dass sein Rücken der Bauchwand der Mutter zu stand und Kopf
und Maul aufwarts gerichtet waren. Die breiten Mutterbänder

waren sehr gespannt, aber weder zerrissen noch spiralig gewunden

(wie dies nach Hanne unter diesen Umständen der Fall sein soll).
Der Uterus liess sich leicht wieder in seine normale Lage bringen.

Die Scheide war mit geronnenem Blute fast ganz ausgefüllt,

nach dessen Abspülung sich dieselbe in dicke querverlaufende

schwarzrothe Wülste verwandelt zeigte bis zu der Stelle hin, wo

die Drehung, d. h. Einschnürung, stattgefunden hatte. Von hier

ab war die Schleimhaut der Scheide blass und blutleer. Die Pla
centa war losgelöst, die Frucht ein gut ausgebildetes Hengstfohlen.

Eigenthümlich scheint dem Verfasser das rasche Eintreten des

Todes bei der Stute, der jedenfalls durch die starke Blutung be

dingt gewesen ist. Da eine Zerreissung der Mutterbänder nicht er

folgt war, so konnte hierin eine Verblutung nicht eintreten. In Folge
der halben Drehung war dagegen der Blutzufluss nach der Scheide

nicht gehemmt, wohl aber der Rückfluss; die in Folge dessen ein

getretene colossale Blutstauung in der Scheidenschleimhaut scheint

zur Gefässruptur und zu der eingetretenen Blutung geführt zu

haben. Wie in diesem Falle die Gebärmutterdrehung entstanden "

ist, lässt sich nicht feststellen. Als veranlassende Ursachen be
trachtet man bekanntlich: Krampfwehen, Aufrichtung des Fötus

und Ueberschlagen desselben in seinen Hüllen‚ Sprünge der Stute

und Hinfallen derselben. Verfasser halt es nicht für unmöglich,

dass der Fötus früher abgestorben war und gewissermassen durch

sein todtes Gewicht Ursache der Uterusdrehung wurde. An einen
glücklichen Ausgang, im Falle die Drehung rechtzeitig constatirt

I
werden wäre, glaubt Verfasser nicht, da Pferde gegen allerlei Ein
griffe zu empfindlich sind und die bei Kühen angewandte Behand

lung (Wälzung des Mutterthiers in der Richtung der Drehung des

Uterus, Verhinderung der Mitdrehung des Fruchtbälters durch

Fixirung des Fötus) hier wenig Aussicht auf Erfolg hätte. Ueber
haupt müsse die Uterusdrehung bei Pferden sehr selten beobachtet

werden, da Ableitner noch 1881 schreibt, dass Gebärmutterdrehung
nach vielen Beobachtungen nur bei Kühen, bei anderen Haus

thieren jedenfalls ausserst selten vorkämen.

Ueber das bösartige Katarrhalfleber.
Von flink und Vaeth, Bezirksthierärzte.
(Lydün'sThierlmllcheMittheilungen5, 89.)

Hink hat bei bösartigen Katarrhalfieber aus der Nasen
schleimhaut, beziehungsweise den Nieren, wiederholt sehr beweg
liche Streptococcen gefunden, welche mit Gentianaviolett färb

bar waren und die er für die specifisch pathogenen hält, was
natürlich als eine blosse Vermuthung angesehen werden muss,

die gänzlich unbewiesen ist. Hinsichtlich der Erscheinungen des
Katarrhalfiebers bemerkt er, dass in den leichtesten Fällen die

Schleimhaut des Flotzmauls und der Nasenflügel erkrankt, ge
wöhnlich aber eine croupös-diphtheritische Entzündung der Nasen

nnd Maulschleimhaut der Kopfhöhlen, des Verdauungscanals, der

Nieren, der Harnblase und der Hirnhauto in Verbindung mit

mehr oder weniger hochgradigen Ophthalmien zu bemerken ist.

Bei gleichzeitiger Erkrankung aller dieser Organe ist der Tod
sicher. Die Behandlung hat indes Aussicht, wenn sie frühzeitig
unternommen und die Krankheit noch auf den Kopf beschränkt
ist, also die eigentliche Kopfkrankheit darstellt. Der Patient ist
in einen anderen Stall mit trockenem Boden und frischer Luft
überzufiihren. Kalte Umschläge auf Stirn und Nacken. Gegen

den Nasen- und Rachenkatarrh liess Verfasser bei vorn ge
hobenem Kopf 2 bis Esslöffel zweiprocentiger Creolinlösung in

jede Nasenöfi'nung hinablaufen‚ worauf rasch die Abstossung der

Croupmembran und Heilung eintrat. Jedenfalls ist das Creolin

besser als Theer- und Carbolinhalationen. Das Maul ist mit

Essigwasser auszuspülen, dem Fieber mit Antifebrin (20 gr-Dosen)
entgegenzutreten. Der Nasenausfluss ist möglichst häufig zu ent

fernen, weil das Ablecken desselben die Erkrankung des Ver

dauungscanals wesentlich fördert.

Vaeth fand bei einer erkrankten Kuh neben den gewöhn
lichen Erscheinungen starkes Aufblasen der Backen, Kälte der

Haut, Schmerzen und Zittern der Glieder und gänzliches Ver

siegen der Milch. Am 3. Tage Hornhauttrübung. Am 4. wurde

die Kuh geschlachtet. Es fanden sich: Croup der Nasen und

Stirnhöhlenschleimhaut; das Gehirn feucht; die Pia getrübt; die

Eingeweide sämmtlieh normal. Vaeth hat in dem bei Lebzeiten

der Kuh untersuchten Nasenausfluss Mengen von Streptococcen

gefunden, welche die Epithelzellen stark durchsetzten. V. be

merkt noch, dass ihn mehrere Fälle auf die Vermuthung geführt
haben, es möchte das bösartige Katarrhalfieber ein secundäres

Leiden sein, dadurch entstehend, dass von einem primären Eiter

herde Mikrococcen ins Blut gelangen und sich auf den Schleim

hauten eventuell ausscheiden.

Die Behandlung der Aktinomykose des Rindes.

Von Bez.-Th. Imminger-Donauwörth.
(Adam’sThieräztl.Wuchr.18u. 19.)

Der Verfasser unterscheidet hinsichtlich der Behandlung weiche

Aktinomykome, welche nur in Weichtheilen, und harte, welche in

Knochen bezw. Knochenhöhlen ihren Sitz haben. Zu den ersteren

sind vor Allem die aktinomykotischen Veränderungen der Zunge

zu zählen. Besonders bei jüngeren Thieren findet man auf der

oberen Zungeniläche groschengrosse epithelfreie Stellen, welche

wahrscheinlich öfter die Eingangspforte für den Aktinomyces bilden,

wobei sich dann zunächst geschwürige Vertiefungen entwickeln,

welche die Beweglichkeit der Zunge übrigens stark beeinträchtigen.

Findet man solche Veränderungen in der Zunge, so müssen sie mit

dem scharfen Löffel sehr sorgfältig ausgekratzt werden und be

sonders dem Grunde des Geschwürs ist Aufmerksamkeit zu widmen.

Nach dem Auskratzen wird täglich zweimalige Auspinselung mit

33procentiger Carbolsäurelösung empfohlen, worauf meist in

wenigen Tagen Besserung eintritt.

Bleibt dieselbe aus, so ist das Leiden bereits tiefer gedrungen,

und es empfiehlt sich, ein umgebogenes spitzes Glüheisen in die

Tiefe des Geschwürs zu senken. Verfasser bemerkt hierbei, dass

er ein Feind des Glüheisens gewesen sei und erst durch die Ver

öffentlichungen von Nussbaum’s zur probeweisen Anwendung des

selben speciell bei Aktinomykose veranlasst werden wäre; diese

Anwendung hat ihm die besten Erfolge geliefert. Besonders wenn

die aktinomykotischen Geschwülste am Schneidezahnrand oder am

zahnlosen Rand des Oberkiefers sitzen, von wo aus sie häufig mit

der Nasenböhle in Verbindung treten, empfiehlt sich ein tiefes und

anhaltendes Brennen. An den gebrannten Stellen treten niemals
Recidive ein, wohl deshalb, weil die hohe Temperatur die etwa in

das gesunde Gewebe bereits eingedrungenen Keime mit zerstört.

Mehrmalige Wiederholung der Kauterisation ist empfehlenswerth.

Wenn bereits ein grosser Theil der Zunge ergriffen ist, so haben

manchmal 10procentige Carbolinjectionen noch einen Erfolg; sonst

ist jede Behandlung aussichtslos.

Die Aktinomykome der Backen sind auf operativem Wege zu

entfernen, wobei auf den gestielten Grund der Geschwulst zu achten

ist, welcher den ehemaligen Invasionscanal von der Maulhöhle her
darstellt, so dass oft ein Stück Maulschleimhaut mitgenommen
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werden muss. Gegen die unter der Zunge sitzenden Tumoren ist

eine Spaltung und Auskratzung am besten, wobei starke Blutungen

nicht von Bedeutung sind. Immer ist aber der ganze Invasions

canal zu reinigen und mit gebröckeltem Plumbum nitricum aus

zustopfen, die Geschwürshöhle mit pulverisirtem P1. nitr. zu tem

poniren. Nach mehreren Tagen ist die Tamponade unter erneuter
Reinigung durch eine neue zu ersetzen, was mehrmals geschehen

muss. Starke Blutungen sind ohne Belang. In gleicher Weise
sind die Aktinomykome unterhalb der Ohrspeicheldrüse bezw. des

Kehlkopfes an der Seite des Halses zu behandeln. Sitzen sie in

dessen nicht zu tief, so empfiehlt es sich, dieselben auszusehälen.

Der Invasionscanal, welcher zu tief liegt, um ohne Gefahr aus

geschält zu werden, soll nach dem Verfasser in der Weise beseitigt

werden, dass man mit der ausgeschülten Geschwürskapsel einige

Drehungen macht und unter Anwendung eines kräftigen Zuges den

Canal hervorzieht und abschneidet. Es soll dann meist ein ge

nügend weites Stück entfernt werden können. Ist indessen die
Bindegewebskapsel sehr dünn und mit übelriechendem Eiter gefüllt,
so führt oft eine künstlich unterhaltene lange Eiterung am besten

zum Ziel; Sind die Veränderungen am Halse mehr flächenhaft,

etwa die ganze Ohrspeicheldrüse umgreifend, so empfiehlt Verfasser

eine 4- bis 6malige kräftige Einreibung von Arseniksalbe (1:8)
nach Bollinger‘s Empfehlung. Die entstehende Mortification des

Oberflächengewebes bedingt eine lang anhaltende, nach Abstossung

des Schorfes offene Eiterung, welche häufig, allerdings unter

schwerer Narbenbildung, zur Heilung führt. Anwendung von

Höllenstein (von Köttnitz bei Menschen empfohlen) ist nutzlos,

ebenso Aetzung mit Cuprum sulfuricum (Johne), desgleichen auch

die von den Franzosen gerühmte Tinctur

cyrenaicum.

Am schwierigsten zu beseitigen sind die äußerlich nicht fühl

baren, Athmung und Futteraufnahme behindernden Aktinomykonie

der Rachenhöhle. Dieselben sind selten gestielt und deshalb

meistens nicht, wie es sonst möglich wäre, mit der Hand zu ent

fernen. Verfasser versucht dieselben mit Cooper’scher Scheere ab

zuschneiden. Meist sind sie jedoch halbfaustgross und unter der

Schleimhaut gelegen; eine Operation von aussen (nach Harms) ist

in diesen Fällen dem Verfasser nie gelungen. Sind indessen die

Rachentumoren weich, so lassen sie sich eventuell von der Maul

höhle aus öffnen und entleeren, wodurch das Thier oft so lange

Zeit vollständige Freiheit in der Futteraufnahme erhält, dass es

unterdessen gemästet werden kann.

Was nun die harten Knochenaktinomykome anlangt, so müssen

dieselben, wenn sie noch ganz klein und frisch sind, besonders am

hinteren Rande der Backenfläche oder des Unterkiefers, unbedingt

geöffnet werden. Die Haut wird eingeschnitten, das Perios zurück

geschoben und mittelst Trepan, Knochensäge oder Knochenzange

die Auftreibung abgetragen, die Spongiosa in der Nähe mit

scharfem Löffel ausgekratzt und mit der 33 proc. Carbolsäure

lösung bepinselt, die Wunde offen gelassen und öfters mit 5pro

centiger Carbollösung ausgespritzt. Hierbei treten oft sehr schöne

Heilungen ohne Recidive ein. Sitzen die Aktinomykome zapfen

förmig am Kiefer, so werden sie einfach abgesägt. Treten die

Auftreibungen dagegen am Oberkiefer und den Gesichtsknochen

auf, so ist es oft schon in der Tiefe zu grossen Veränderungen ge

langt, ehe sich dieselben ihrsserlich bemerkbar machen. Hier
haben nur Trepanation und Auskratzungen eventuell einen Erfolg,
wenn die Aktinomykome im Kiefer oder nur in der Höhe der

ersten Backzähne sitzen, wo sie auch schon früher wahrgenommen

werden können. In allen anderen Fällen kann die Behand
lung nur palliativ sein, und wo die Knochen schon in

grösserer Ausbreitung angegriffen sind, ist jede Behandlung aus

sichtslos.

von Sylvium
'

Ueber die Vortheile des anlederkitts.
Von Dr. Grabensee.
(Zeitschr.f. Vct.-KundeI, 1.)

Der anlederkitt (zu beziehen von Ingenieur Rotten, Berlin,
Schiffbauerdamm 29 A) ist schmelzbar u. lässt sich in diesem
Zustande auf den Huf aufgiessen, ohne beim nachherigen Erstarren
zu hart zu werden. Verfasser ging von dem Gedanken aus, dass

die Hufe der Pferde, welche vielfach auf Pflaster gebraucht

werden, deshalb leicht angegriffen werden, weil nicht, wie die

Natur vorgesehen hat, Wand, Sohle und Strahl zusammen, sondern

beim beschlagenen Hufe die Hufwand allein Last und Stoss zu

tragen hat. Er suchte diesem Umstand dadurch abzuhelfen, dass
er bei Pferden, welche an Steingallen, an eingezogenen Wanden,

an Empfindlichkeit der Sohlen (infolge Verdünnung derselben durch

Rehe) oder an Zwanghuf litten, den Raum zwischen Hufeisen

Sohle und Strahl derart mit Huflederkitt ausfüllte, dass diese

Masse mit der Bodenfläche des Eisens die gleiche Höhe erreichte.

Die Eisen blieben dann 6 Wochen liegen; nach Wegnahme der

selben liess sich dann die eingegossene Masse im Zusammenhang

abheben. Dieselbe stellte einen vollständigen Abdruck von Sohle

und Strahl, wie Verfasser sagt; den bestpassenden Hufpuf‘fer dar.

Das Sohlenhorn erwies sich besonders leicht schneidbar. Der

Strahl zeigte keine Veränderungen. Steingallen etc. heilten unter

dem Schutz des Hufkitts. Bei Pferden, die an Rehe mit Senkung

des Hufbeins gelitten hatten, wurde eine weitere Senkung dadurch

verhindert. Ausserdem wird das Entstehen von Schneeballen

zwischen den Eisen, das Einklemmen spitziger Steine und die

Verunreinigung des Rufes überhaupt durch diese Massnahme

völlig verhindert. Die Kosten betragen pro Huf 1 bis 1,25 M.
und verringern sich bei wiederholter Anwendung, weil die ab

genommene Masse wieder mit eingesehmolzen_ werden kann.

Grabensee kann infolge dessen die Anwendung des Huflederkitts

bestens empfehlen.

Extraction eines Harnsteins aus der Harnröhre einer

Stute.
Von Schindelka.

Harnsteine sind bei weiblichen Thieren nicht häufig, am

häufigsten noch bei Stuten, ausserst selten bei Kühen. Es sind

bei Stuten einzelne Fälle beobachtet, wo Steine spontan abgingen,

so von Findley. Dass Steine sich in der Harnröhre einkeilten,

ist bei Stuten bisher nur einmal, von Vachetta, beobachtet worden,

welcher den Stein zertrümmerte und dann extrahirte. Schindelka

wurde eine 14jährige Stute zur Behandlung vorgeführt, welche seit

einigen Monaten, aber immer nur nach dem Reiten, Blut harnte

und seit etwa 8 Tagen leichte Kolikerscheinungen hatte. Im

Stalle beobachtet, entleerte das Pferd öfters unter einigem

Drängen in dünnem Strahl völlig normalen Harn. Sobald es aber

eine halbe Stunde geritten war, presste es unter heftigem Stöhnen

mit gekrümmtem Rücken blutig gefärbten Harn hervor. Die

Untersuchung ergab: nur 2 cm von der Harnröhrenmündung einen

festsitzenden Körper in der Harnröhre, welcher eine bedeutende

Grösse haben musste und die Harnröhrenwand gegen die Scheide

vorgebuchtet hatte. Der Stein liess sich mit den Fingern nicht

herausziehen. S. indizirte daher die Schleimhaut der oberen

Harnröhrenwand zu beiden Seiten der Medianlinie und konnte

nun den Arm einer zerlegbaren Hakenzange über den Stein hin

weg einführen und so das hintere Ende desselben herabdrücken.

Nunmehr gelang es, den Stein mit der Zange zu extrahiren,

derselbe wog 338 gr., war 8,7 cm lang. 7 breit und 5 dick, mit

unebener Oberfläche und von ockergelber Farbe, im Centrum

locker, nach aussen hin aus festeren Schichten bestehend.

Chemisch enthielt er sehr viel Kalk, viel Kohlensäure, Magnesia,

Ammoniak, 0xalsäure, Phosphorsäure und Eisenspuren. Ausser
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diesem grossen Stein hat Hafner einen solchen von 580 gr. und

Niederbäusern einen von 250 gr. in tote extrabirt. Die Nach

behandlung bestand in Ausspülung der Blase mit 1procentiger

warmer Creolinlösung. Das Pferd ist vollkommen genesen.
Uebrigens bildete die Harnröhre vor dem Stein eine fast hühnerei

grosse Höhle. (Koch’s Oesterr. Misschr. N0. 4, 1889.)

Blasenstein-Operation bei einer 4jährigen Stute.
Von Gestütsthierarzt Eppele.
(Repertor.d. ThierheilkundeBd. 50,Heft2.)

Eine 1884 geborene Stute fing 1888 an, nach dem Reiten

auffallend dunklen Harn abzugeben. Sie war ein ungleicher

Fresser, zehnte langsam, entwickelte sich aber immer besser und

kräftiger. Die Stute wurde aus dem Gestüt verkauft und setzte

gleich nach dem Transport blutig gefärbten Urin ab. Au den

folgenden Tagen war das Thier munter; aber jedesmal nach dem
Absteigen des Reiters erfolgte Haruzwaug, und der Harn enthielt

bis 25 pCt. Blut, während im Stande der Ruhe Harnabsatz und
Harnfarbe normal blieben. Ausserdem ausserte das Pferd bei der

Untersuchung in der Schambeingegend leichte Schmerzen. Bei der ‘

Untersuchung durch den Mastdarm.wurde 15 cm von der After
ötfnuug ein hühnereigrosser, in der Blase lagernder Körper, also

ein Blaseustein von augenscheinlich rauher Oberfläche gefühlt. Es

wurde die Entfernung von der Harnröhre aus vorgenommen, vor

welcher indes eine Zertrümmeruug des Steins sich als nöthig erwies.

Zu diesem Zwecke wurde eine 44 cm lange, etwas gebogene Zange

angefertigt, deren löffelartige Enden innen zahlreiche spitze Er
höhungen trugen. Die Operation wurde im Stehen vorgenommen,

in die Harnröhre eine Oelinjection gemacht und nunmehr die

Zange mit dem Finger eingeführt. Es gelang, den Stein in

12 kleinere Stückchen zu zertrümmern und dieselben zu entfernen.

Das Pferd stand bei der 20 Minuten dauernden Operation ruhig_
Schon vom nächsten Tage ab waren die Harnbeschwerden und die

abnorme Farbe des Harns verschwunden. Der zertrümmerte Stein

wog 208 gr.

Künstliche Erzeugung von Harnstoinen.
(DeutscheMed.Ztg.10,35; 18.Congressf. Chir.‚Berlin,April 1888.)
Nach Versuchen von Ebstein-Göttingen ist bewiesen, dass

dort, wo entzüntlicho Processe in den Harnwegen vorhanden sind,
sich auch das organische Material für die Bildung von Harnstoinen
findet. Mit Oxamit, einem Derivat der Oxalsäure, gefütterte Hunde

zeigten Steinbildung. Die grünliche Farbe kommt von der Ein
wirkung der Harnsäure. Die grössten Oxamitconcremente zeigte
das Nierenbecken eines Hundes: 2 cm lang und 7 mm breit, mit
rauher Oberfläche und concentrisch geschichtetem Bau. Chemisch
bestehen die Steine aus Oxamit und einem Gerüst aus eiweissartiger
Substanz.

Ueber eine trockene Operationsmethode.
(18.Congr.f. Chir.‚Berlin; DeutscheLied.Ztg.10,85.)

Von Landerer.

Landerer-Leipzig erblickt die Aufgabe der neueren Chirurgie
nicht darin, neue Antiseptica zu finden, sondern darin, die ange
wendeten auf das mindeste Mass zu beschränken, da erfahrungs
gemäss auch geringe Mengen schon schädlich wirken
können. Der Versuch, mit sterilisirten Apparaten und Materialien
zu arbeiten, ist in der Praxis nicht auszuführen. L. ist daher zu
einem Verfahren übergegangen, das in 90 Fällen günstige Re

sultate ergeben hat und darin besteht, dass mit der Wunde von

Anfang an keine Flüssigkeit in Berührung gebracht wird. Die
Instrumente werden gekocht und in gekochtem Wasser mit etwas
Carbol aufbewahrt. Die Hände werden (nach kürbringer) gereinigt
und die Wunde wird vom Moment des ersten Schnittes mit Subli

matgaze betupft und an den Stellen, an denen nicht operirt wird,

mit Sublimatgaze ausgestopft gehalten. Nach Beendigung der

Operation werden die grösseren Gefässe unterbunden, die Wunde

wird noch einige Zeit tampouirt gehalten und liegt demnach nach

Entfernung des Tampons trocken da. Sie wird in tote genäht, ohne

dass Wundecken offen bleiben, da sich Wundsecret gar nicht bildet.

Darüber wird ein massiger Druckverbaud angelegt. Die unange

nehme Durchnässung und Abkühlung des Patienten wird so ver

mieden. Der Blutverlust ist geringer und in Folge dessen geht

die Operation schneller vor sich. Die Heilung geschieht sicher.

Nirgends hat L. Rothuug der Wunde, Verhaltung des Wundsecrets

oder Temperatursteigerung beobachtet. Vielleicht ist es vertheil

hafter, statt der Sublimatgaze sterilisirte Gaze anzuwenden. L.

empfiehlt diese Methode namentlich für die Land- und Consultations

praxis. Vielleicht können auch die Thierarzte mit dieser Methode

Versuche machen.

Verbreitung der Tuberculose durch die Wohnräume.
(um. mm.Wacht; Allg. Med.C.-Ztg.es, 34,)

Dr. Engelmaun-Kreuznach theilt folgende Beobachtungen

mit: In eine Wohnung, deren wechselnde Bewohner bis IST-l

gesund geblieben waren, zog eine Familie, aus welcher drei

Mitglieder an hochgradiger Phthisis starben. Darauf wurde die

Wohnung von einer vollständig gesunden, aus einem Ehepaar

und fünf Kindern bestehenden Familie bezogen, die ein Jahr

darauf wieder auszog. Der Mann starb dann an Phthisis, ebenso

zwei Knaben. Eine als dritte eingezogene, ebenfalls völlig gesunde

Familie verlor zwei Neugeborene unter Erscheinungen, die auf

l Tuberculose schliessen liessen, und ebenso den Vater an Lungen

schwindsucht. Die Wittwe verliess die Wohnung mit drei Kindern,

starb aber selbst an Phthisis. Endlich bezog die Wohnung eine

ebenfalls völlig gesunde Familie, von der wiederum die Mutter

und zwei Kinder an Tuberculose zu Grunde gingen.

Verfasser schiebt diese zahlreichen Todesfälle an Tuberculose

wohl mit Recht auf eine Infection durch die Wohnräume und

weist darauf hin, wie ausserordentlich schwer der Umstand ins

Gewicht falle, dass die betreffende Wohnung während des ganzen

in Betracht kommenden Zeitraums nicht gestrichen und auch

nicht gründlich gereinigt werden ist. — Diese Beobachtung stimmt

vollkommen mit dem überein, was Cornet in neuerer Zeit über

die Verbreitung des Tuberkelbacillus durch Verimpfung von Staub

aus Räumen, in denen sich Tuberculöse aufhielten, festgestellt hat.

Therapeutische Notizen.
(Verschled.Zeltsehrlftenbes.d. Therapeut.Monatsheften,d. Deutsch.Med.Ztg.u. d.

Allg.med.Centrathg.entnommen.)
Du Jardin-Beaumetz lobt das Pheuacetin als Antifebrile

und als Nervinurn und führt beide Wirkungen auf eine Verringerung

der Erregbarkeit der Medulla zurück. Zur Temperaturermässigung

genügen Dosen von ‘/
a bis 1 g
. Als schmerzstillendes Mittel

(Neuralgien, Migräne, Rheumatismus) können Tagesgaben von

1 bis 2 g ohne Schaden monatelang gegeben werden. Es steht

hierin dem Antipyriu an Wirkung gleich, ist aber frei von allen

unangenehmen Begleiterscheinungen. Bei nervöser Schlaflosigkeit

ist es den Bromsalzen überlegen.

Gustav Poppi benennt eine Combination von Chloralhydrat
und Urethau als „Ural“ und bezeichnet dies als ein vorzügliches
Schlafmittel, welches bei gewöhnlicher Dosis einen ruhigen physio

logischen Schlaf und zwar rascher und andauernder erzeugt als

alle übrigen Hypnotica. Grosse toxische Gaben setzten den Blut
druck herab. Nach dem Schlaf entsteht nicht das geringste Un

behagen. Au Kranke wurde Ural bei verschiedenen Fällen von
Herzkrankheiten mit bestem Erfolge angewandt, wo andere

Hypnotica im Stich gelassen hatten.
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Roosevelt bespricht die Wirkung einer neuen Drogue, des
Kalium-Kobalt-Nitrids, welches von Werth für die Erniedrigung
des arteriellen Druckes sein soll. Es entsteht, wenn eine Lösung
von Kaliumnitrid mit der Lösung eines vorher mit Essigsäure an
gesäuerten Cobaltsalzes gemischt wird. Bei einem 8 Pfund
schweren Hunde erzeugten 0,3 g des Präparats Schläfrigkeit, ver

minderte Spannung und beschleunigten Puls. Nach Versuchen an

Menschen leistet das Präparat bei Dyspnoe und erhöhtem Druck,
sowie bei Albuminurie infolge von Herzfehlern gute Dienste.

Antonio Curzi bespricht nach zahlreichen Versuchen am
Thier die Wirkungen der Anissäure 1. als Antisepticum, wobei
sie die Salicylsäure übertreffen soll, 2. als Antipyreticum, wobei
sie stärker und erfolgreicher als Salicylsäure wirken soll. Innerlich
soll das anissaure Natron angewendet werden, welches angenehmer
und in viel grösserer Dosis verwendbar ist als das salicylsaure
Natron.

Dr. Andrew Smith hat ein brauchbares Salz des Coca'in mit
Saccharinsäure als Coca'inum saccharinatum hergestellt, welches

aus glänzenden gelben Krystallen besteht, sehr hygroskopisch und

deshalb in geschlossenem Gefäss aufzubewahren ist. Eine fünf

procentige Lösung desselben kommt ungefähr einer vierprocentigen

des Coc. hydrochlor. gleich.

Verschiedene Autoren, in letzter Zeit Garcin und Seiler
haben Versuche mit Fluorwasserstoffsäure zur Behandlung
der Tuberkulose gemacht; die letzteren erzielten bei 100Patienten
35 Heilungen und 41 Besserungen. Die Application geschieht in

einem Inhalationsraum, einer luftdicht schliessenden Cabine. Die

Säure wird ausserhalb desselben mit atmosphärischer Luft in an
gemessener Weise verdünnt und in die Cabine hineingeleitet. Die

Sitzungen dauern etwa 1 Stunde. Die Behandlung empfiehlt sich

nur im Anfangsstadium der Krankheit.

Das Pikrotoxin wird von Arpäd Bökai als ein rationelles
Antidot des Morphins betrachtet. Beide Mittel wirken gerade ent

gegengesetzt auf das Athmungscentrum, und das Pikrotoxin ist im

Stande, die Lähmung desselben zu verhindern, auch verhindert es

das starke Sinken des Blutdrucks durch den auf das vasomotorische

Centrum ausgeübten Reiz. Dabei kann es in grösseren Dosen

gereicht werden, als das bisher angewandte Atropin. Auch glaubt

Verfasser, dass Pikrotoxin als Prophylacticum gegen Asphyxie bei

Chloroformnarkosen verwendet werden könne. Derselbe wird seine

Versuche später genauer mittheilen.

Naunyn empfiehlt bei motorischen Lähmungen auf Grund
seiner vielfachen Beobachtungen die vielfach schon verlassene

subcutane Strychnineinspritzung. Er verwendet Strychninum
nitricum in einprocentriger wässriger Lösung, täglich eine Injection

von 0,005 g oder noch weniger in das gelähmte Glied, bei all

mählicher Steigerung bis auf 0,01 g. Nach 10 bis 12 tägigem

Gebrauch wird 6 bis 8 Tage pausirt und dann die Cur fortgesetzt.

Die Einspritzungen wurden meist gut vertragen, bei Kindern nur

stellten sich auch Durchfälle und heftige Krämpfe ein.

Fränkel (Breslau) in Uebereinstimmung mit Germain Söe
empfiehlt warm subcutane Antipyrineinspritzungen bei Rheuma

tismus, Untersuchung von Gelenkverletzungen etc., indem die

selben geeignet sind, dem Morphium ähnlich zu wirken. 0,25 g

Antipyrin soll local gleich 0,02 Morphium wirken.

Penzani (Med.-chirurg. Gesellschaft zu Bologna) hat fest
gestellt, dass das Antipyrin die contractile und retractile Kraft

des Uterus deprimirt und die Heftigkeit der Geburtswehen

mildert; die Wirkung zeigt sich bei Dosen von 2 bis 3 g in

2 Stunden nach subcutaner Application und in 4 bis 5 Stunden

nach der Eingabe per os.

Nach Salami unterdrückt Antipyrin bei Frauen, zu 0,5 g in
3 Dosen täglich gegeben, vollständig die Milchsecretion.

Bogdan glückte es, einen Milzbrandkarbunkel durch Sublimat

spray, welchen er in Lösung von 1 : 2000 drei- bis viermal täglich

auf eine Entfernung von 30 cm 25 Minuten lang auf den Karbunkel

einwirken liess, zu heilen.

Kühler empfiehlt als schnelles Mittel gegen Schnupfen
Kampherinhalationen in folgender Weise: Ein Theelöfl‘el voll
gepulverten Kamphers wird in ein tiefes Gefäss geschüttet, dies
zur Halfte mit siedendem Wasser gefüllt und eine dreieckige
Papierdüte darübergestülpt. Die Spitze der Düte wird abge

knifl‘en, so dass man die Nase hineinstecken kann. Nunmehr

athmet man die Dämpfe 10 bis 15 Minuten ein und wiederholt

dies noch 4 bis 5 Stunden. Dreimalige Wiederholung soll auch

den hartnäckigsten Katarrh beseitigen.

Gegen Zahnschmerz wird die Anwendung folgender Lösung

empfohlen : Extract. opii, Camphor, Balsam. peruvian. aa 0,50,

Masticis 1,0, Chloroform 10,0. Ein wenig Baumwolle mit der Lösung
anzufeuchten und in die Hohlung des Zahnes zu bringen.

Neuerdings wird I p eca cu anh a Sp r ay zur Anwendung gegen
chronischen Bronchialcatarrh empfohlen.

Trousseau empfiehlt als Ersatz für Leberthran folgende

Mischung: frische Butter 2500 vol., Kochsalz 40 v., Bromnatrium

30 v., Jodnatrium 1 volumen.

Pilulae creolini nach Spreth.

Creolin 12,0, Spirit. dilut. 2,0, Tragacanth. pulv. 2,0, Succ.

liquir.‚ Radices liquir. ana 24,0, 2—3 mal täglich 2 Pillen. Bei

Fäulnissprocessen des Darmes, namentlich Infectionskrankheiten.

(B. Klin. Wechr.)

Ruscheweyh schlägt vor, das Sulfonal, statt in Pulverform,

in 200 Cubikcentimeter warmer Flüssigkeit (Bouillon) zu verab

reichen.

D r. J 0 sephowits eh beobachtete von Salolgaben das Auftreten
heftiger Schmerzen in der rechten regio lumbalis und starke

Eiweissmengen im Urin, sowie auch Ohrensausen.

Brown-Säquard berichtet über die anästhesirende Eigenschaft

der Kohlensäure bei Inhalation oder Zerstäubung auf den Larynx

und hat auch bei einem Falle von Lumbago dieselbe Wirkung

36 Stunden andauern sehen.

Karewsky-Berlin hat durch Versuche bewiesen, dass die
künstliche Blutleere eine anästhetisirende Wirkung nicht ausübe,

dass vielmehr umschnürte Glieder nach wie vor aller Empfindungen

fähig seien.

Kleine Mittheiluugen.
Verkürzung der Gewährsfrist für Krippensetzer

von 28 auf 10 Tage hatte nach der „Georgine“ der Hauptvor
stand des Central-Vereins für Littauen und Masuren auf Ver

anlassung der Section für Pferdezucht beim Herrn Kriegsminister

beantragt. Auf die bezügliche Vorstellung ist der nachstehende

Bescheid erteilt werden:

„Dem Central-Verein erwidert die Abtheilnng auf das an

Seine Excellenz den Herrn Kriegsminister gerichtete Schreiben

vom 7. d. M. ergebenst, wie die Herabsetzung der Gewährszeit
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für Krippensetzer von 28 auf 10 Tage für dieses Jahr nicht mehr

erfolgen kann, da die Veröffentlichung der Bedingungen zum An

kauf von Remonten bereits erfolgt ist; indess soll hierauf im In

teresse für die Pferdezucht gelegentlich der nächstjährigen Re

montirung gerücksichtigt werden.“

Bemerkt wird hierbei, dass die in Aussicht genommene

10 tägige Gewährszeit erst mit dem Tage nach der Einlieferung

in die Depots beginnt.

schon vor dem Ankaufe Krippensetzer gewesen ist und hierüber

Beweise erbracht würden, so muss sich der Verkäufer verpflichten,

das Pferd auch nach Ablauf der 10 tägigen Gewährszeit zurück

zunehmen. (de. Presse.)

Aus den Veröffentlichungen des Kaiserlichen Statistischen

Amtes ergiebt sich hinsichtlich der Geburten und Sterbefälle im

i
Bekanntmachungen.

Mecklenburg - Schwerin. Bekanntmachung,
‘ betreffend Schutzmassregeln gegen die Rothlauf

Sollte sich herausstellen, dass das Pferd l

Deutschen Reich für 1887 Folgendes: auf 1000 Einwohner 7,8 .

Eheschliessungen und 38,4 Geburten gegenüber 25,67 Sterbefällen.

Der Geburtenüberschuss im Deutschen Reich betrug im Jahre 1887:

605 155.

In Frankreich wurden im Jahre 1887 899,333 Geburten und .

842 797 Todesfälle eingetragen, was einen Geburtsüberschuss von .

nur 56 536 ergiebt. Seit 1884 ist überhaupt eine stetige Abnahme .

der Geburten zu verzeichnen. Der Ueberschuss derselben über

die Todesfälle ist stetig von 108229 (1881) bis auf 56 536,

d. h. um 48 pCt. gesunken. Auf 1000 Einwohner kamen

15—34 Geburten, auf 6 Ehen, in denen nach dem Alter der Frau

eine Geburt zu erwarten war, nur je eine, auf 100 verheirathete

Frauen 16, in Deutschland 27 Geburten.

Auf den österreichischen Universitäten be
fanden sich im Wintersemester 1888/89 13800 Hörer, von denen

5666 (= 45 pCt.) Mediciner waren. Die höchste Frequenz
hatten die medicinischen Facultäten zu Wien (2160), der böh
mischen Universität (1073) und der deutschen Universität (609)
zu Prag. (A. Med. Centr.-Z. 58, 33).

E r f i n d u n g.
Vorrichtung, das Scheuen der Pferde zu verhindern.

In Pest ist dieser Tage eine für Pferdebesitzer sehr wichtige Er

findung patentirt werden, um schon gewordene Wagenpferde im

Augenblick zum Stehen zu bringen. Der Apparat, welcher mit.

unfehlbarer Sicherheit functionirt, führt den Namen Megatle (Halt l)
und befindet sich in der Wagenstange und an den Seheuledern der

Pferde. Die Handhabe ist sowohl auf dem Kutschbock, wie im

Innern des Wagens, letzteres für den Fall, dass der Kutscher
nicht rechtzeitig eingreifen würde. Es sind kleine Gummiballen,

und es genügt ein kleiner Druck, um den durch comprimirte Luft

regulirten Apparat in Thätigkeit zu setzen. Die Pferde erhalten

im Moment auf die Hinterbeine und auf die Stirne einen Schlag

und gleichzeitig werden auch ihre Augen verdeckt, so dass die

Thiere auch im erregtesten Zustande sofort stehen müssen. Es

sind mit der Megalli - Vorrichtung schon zahlreiche Versuche ge

macht werden, die alle auf das Beste gelangen. Der Apparat

arbeitet mit grösster Präcision, und es soll nicht möglich sein,

dass er seinen Dienst versage. Dabei sind diese Sicherheits

stangen nur um weniges theurer als gewöhnliche Wagendeichseln.

(Landwirthschaftl. Presse.)

Tagesgeschichte.
Zu Ehren des derzeitigen Rectors der thierärztlichen Hoch

schule zu Berlin, Prof. Dr. Schütz, feiert die Studentenschaft der

Hochschule am 25. er. im Restaurant des Zoologischen Gartens

einen Commers. Beginn Abends 8 Uhr.

und Schweineseuche. Vom 20. März1889.
(Reg.-Bl. f. d. Groesh. Meckl.-Schw. S. 61.)

l. Es wird hierdurch landespolizeilich verordnet:

I. Wenn in einer Ortschaft unter den Schweinen die Rothlauf
seuche eine grössere Verbreitung gewinnt oder sonst in bedrohlicher
Weise auftritt, so kommen nachstehende Schutzmassregeln zur An
wendung:

a) Die gesunden Schweine sind aus dem Seuchenstall zu ent

fernen, und die rothlaufkranken oder der Seuche verdächtigen

Schweine abzusondern.

Die der Ansteckung verdächtigen Schweine dürfen auf ein
anderes Gehöft oder über die Grenzen der Feldmark nicht

anders als mit polizeilicher Erlaubniss gebracht werden, welche
jedoch in der Regel nicht zu versagen ist, wenn die verdächtigen
Schweine zum Zweck der sofortigen Abschlachtung

a. entweder nach benachbarten Ortschaften gebracht werden
sollen,

oder aber nach in der Nähe liegenden Eisenbahnstationcn
behufs der Weiterbef'örderung nach solchen Schlachtvieh
höfen oder öffentlichen Schlachthäusern, welche unter ge
regelter veterinär-polizeilicher Aufsicht stehen, vorausgesetzt,
dass die Thiere diesen Anstalten direkt mittelst der Eisen

bahn oder doch von der Abladestation mittelst Wagen zuge

führt werden.

Die Polizeibehörde des Bestimmungsortes und bezw. der

Bezirksthierarzt der Verladungsstation sind zu benachrichtigen
Durch vorgängige Vereinbarung mit der Eisenbahnverwaltung

bezw. durch entsprechende Massregeln ist Sorge dafür zu tragen,
dass eine Berührung mit anderen Schweinen auf dem Transport

nicht stattfinden kann.

Als der Ansteckung verdächtig gilt der Schweinebestand

eines Stalles, in welchem ein Schwein am Rothlauf erkrankt

oder der Seuche verdächtig befunden ist.

b)

ß.

'
Die nach Absatz 1 angeordnete Beschränkung ist wieder auf
zuheben, wenn unter dem betrefl‘enden Bestand innerhalb
20 Tagen ein neuer Fall der Seuche oder des Seuchenverdachts
nicht vorgekommen ist.

Die Vornahme blutiger Operationen an rothlaufkranken oder der
Seuche verdächtigen Schweinen ist nur approbirten Thierärzten
gestattet.

Schweine, welche am Rothlauf erkrankt oder der Seuche ver
dächtig sind, dürfen nur unter polizeilicher Aufsicht geschlachtet
werden.

Das beim Schlachten abfliessende Blut ist sorgfältig aufzu

fangen und gleich dem beim Schlachten verwandten Wasser un
schädlich zu vergraben. Alle Abfälle und nicht zur Ausnutzung

kommenden Bestandtheile des Schweines, namentlich der Darm
inhalt und die Eingeweide, müssen gesammelt und verbrannt
oder nach Vermischung mit Aetzkalk oder Kalkbrei mindestens
1 m tief vergraben werden. Die Schlachtstelle und das zum

Schlachten gebrauchte Geräthe ist gründlich zu säubern undmit

heisser Sodalauge bezw. Aetzkalk abzuscheuern.

Für die unschädliche Beseitigung der Kadaver gefallener

Schweine, für die Behandlung der Abgänge des Blutes und

anderer Abfälle von rothlaufkranken oder an Rothlauf gefallenen
Schweinen, der Streu und des durch Auswurfstofl'e kranker oder

gefallener Schweine verunreinigten Düngen, sowie für die Des

infektion der durch kranke oder gefallene Thiere verunreinigten

Fussböden, Stailwändc, Buchten, Tröge etc., der Stallgeräth

schaffen und der zur Beförderung der Kadaver benutzten Gegen

stände gelten die in den 55 11,12,14 der Bundesrsths-Instruktion
zum Reichsviehseuchengesetz vom 23. Junius 1880 und in den

ää 2—11 der Anlage A zu dieser Instruktion gegebenen Vor

schriften.

2. Die unter Ziffer 1 bezüglich der Rothlaufseuche erlassenen Be
stimmungen sind auch bezüglich der S chweineseuche (vergl. die
im Mai v. J. ausgegebene „Belehrung über das Feuer der Schweine“)
massgebend.

°)

d)

e)
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Die Ortsobrigkeiten haben hiernach in Grundlage des Reichsvieh- ‘

seuchengesetzes, insbesondere der 5%12—14, 16 desselben, zu ver
fahren und über das bedrohliche Auftreten des Rothlaufs oder der
Schweineseuche unverweilt an das unterzeichnete Ministerium zu be
richten, sowie wegen Verbots der innerhalb des Seuchenorts oder
dessen Umgegend bevorstehenden Sehweinemärkte Anträge in Ge
mässheit des ä 2, Absatz 4 der Ausführungs-Vu0rdnung vom 23. März
1881 zu stellen.
II. Bezüglich der Schweinepest sind die Vorschriften der

Bekanntmachung vom 2'2.Dezember 1887 (Regierungs-Blatt, Amtliche .
Beilage N0. 44) massgebend.
Schwerin, am 20. März 1889.
Grossherzogl. Mecklenburgisches Ministerium, Abtheiluug für

Medizinal-Augelegenheiten.
I. A.: Mühlenbruch.

\

Bücheranzeigen.
Lehrbuch der thieriirztlichen Arzneimittellehre. Von
med. Fröhner, Professor an der thierltrztlichen Hoch»

schule zu Berlin. Zweite Hälfte. Stuttgart. Verlag von

Ferdinand Enke. 1889.
Mit erfreueuder Schnelligkeit ist die zweite Hälfte des vor

liegenden Werkes der ersten gefolgt. Wie Verfasser in der

Vorrede sagt, hat er mit dem vorliegenden Lehrbuche den Versuch

gemacht, den Studirenden der Thierheilkunde und den Collegen

in der Praxis in möglichster Kürze und Uebersichtlichkeit den

wesentlichen Inhalt der thierärztlichen Arzneimittellehre nach dem

derzeitigen Standpunkte der Wissenschaft zugänglich zu machen,

und man muss gestehen, dass dieser Versuch wohl gelungen ist.

Zahlreiche selbstständige Versuche des Verfassers, sowie nament

lich eigene Controlversuche der Dosenlehre treten uns häufig ent

gegen. Die casuistischc thierärztliche Litteratur ist nur dann,

wenn sie einigermassen brauchbare und hinreichend zuverlässige

Beobachtungen enthielt, berücksichtigt. Das nun vollendete,

35 Bogen starke Werk enthält die Arzneimittel in folgender An—

ordnung: Fiebermittel, Herzmittel, narkotische Mittel, erregende

Nerveumittel, Antiseptica, metallische und pflanzliche Adstrin

gentien, Bittermittel, Alkalien und Säuren, ätherisch-Olige Mittel,

pflanzliche Abführmittel, pflanzliche Anthelminthica und indiffe

rente Arzneimittel. Die thierärztliche Litteratur hat durch dieses

Werk eine wirkliche Bereicherung erfahren und wünschen wir

daher demselben nicht nur bei den Studirenden, sondern auch bei

den praktischen Thierärzten eine recht grosse Verbreitung. Frei

lich der in der Vorrede vom Verfasser gemachten Behauptung,

„dass das Lehrbuch genau der Durchschnittssumme von Kennt

nissen entspräche, welche heutzutage im Examen von einem Can

didaten der Thiermedicin in Pharmacologie, Pharmacognosie und

pharmaceutischer Chemie verlangt werden muss und darf”, kann

Referent nicht ganz beistimmen, denn es sind doch in dem Werke

eine Reihe von Arzneimitteln besprochen, welche wohl nie in der

Thiermedicin zur Anwendung kommen (z. B. O]. Rosarum, Rhic.

Iridis, Gem. Myristicae, Fruct. Vanillae, 01.Aurantii Florum etc),
sowie solche, welche vielleicht bald wieder aus dem Arzneischatze

verschwinden dürften (z. B. viele der iitherartigen und chloroform

artigen Narcotica, Strophantuspräparate, manche Fiebermittel der

Chinoeusreihe und neuere pflanzliche Abführmittel etc).
Arnold.

Dr.

Personalien.
Am 17. Mai starb nach kurzer Krankheit der Assistent am

pathologischen Institut der thierärztlichen Hochschule zu Berlin,

Herr Richard Köcher. Alle, welche dem Verstorbenen näher zu
treten Gelegenheit hatten, beklagen auf das Schmerzlichste den Ver

lust eines Collegen, dessen Liebenswürdigkeit ihm im Leben zahl

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

reiche Freunde erworben und ihm ein treues Gedenken über das
Grab hinaus gesichert hat.

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: H e i l s b e r g; P r. E y l a u (1‘300M.), Reg.

Bez. Königsberg. — K a rth a u s; B e r e n t (1050 M.), Reg. - Bez.
Danzig. — K am min, Reg-Bez. Danzig. — Gross- Warte n
b erg (1:300M.), Reg-Bez. Breslau. — Plesch en und Jarot
s c h in (900M.); Schroda(1200hl.), Reg-Bez. Posen. — Spremberg,
Reg-Bez. Frankfurt. -—H eilig e n s ta d t; Worbis, R.-B. Erfurt.—
Mesche de-Brilon, Iserlohn (1200M.), Reg-Bez. Arnsberg.‘ — M ö r s; N e u s s ‚ Reg-Bez. Düsseldorf. — P r ü in (1200M.), Reg.
Bez. Trier. — Z ell a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. — Mont) oie
‚ (1500 M.), Heinsb e rg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. — H ü nfeld;
Schliichtern; 'I‘ann; Gersfeld, Reg-Bez. Cassel.
Die Kreisthierarztstellc des Oberlahnkreises mit dem Amtssitze

in Weilburg ist zu besetzen. Gehalt jährl. 600 M. Bewerb. an
den Kg]. Reg-Präsidenten in' Wiesbaden. —

Die für den Kreis Zeven neu zu errichtende Kreisthi0rarzt
stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt
jährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.
Bezirksthierarztstelle für Memmingen (Bayern). —
Sehlsohthausthlerarztstellan: Die Stelle des städt. Schlacht

hausverwalters in Siegen ist zu besetzen. Gehalt 2400 Mk.,
freie Wohnung und Feuerung. Caution 1000 Mk. — In
M als t a t t - B u r b a c h ist die Schlachthofverwalterstelle durch
einen approbirten Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1500 Mk.
nebst freier Wohnung und Heizung. Ausscrdem Gebührenbezug für
die Fleischbeschan 1000Mk. Bewerb. an Bürgermeister Meyer. -—

In Haynau wird vom Magistrat für das am 1. August zu er
öffnende Sehlachthaus ein Thierarzt gegen 1500Mk., freie Wohnung
und Heizung etc. gesucht. -— Am städt. öfi'entl. Sehlachthause zu
Myslcwitz soll die Stelle eines Verwalters durch einen Thierarzt
besetzt werden. Gehalt ausser freier Wohnung 2100 M. steigend
bis 3000 M. Caution 600 M. Bewerb. an den Magistrat. —

Die Stelle des Schlachthofverwalters am städt. Schlachthofe in
Goldberg i. Schi. ist durch einen Thierarzt baldigst zu besetzen.
Gehalt ausser freier Wohnung, Feuerung und Beleuchtung 1403 Mk
Privatpraxis ev. gestattet Bewerb. an den Magistrat. —

Privatstellen: A h l e n ‚ Münstcrland. — B alle n s t e d t. (1200Mk.
für Fleischbeschau. Bewerb. an den Magistrat.) — Borke'n, Bez.
Cassel. (In Folge Todes des 33 Jahre dort ansässig gewesenen
Thierarztes Eichler. 400rtsehaften, 30 Güter, amtliche Fleischschau.
Fixum. Bewerb. an den Bürgermeister von Borken.) — Bre m er
v ö r d e. (Bewerb. an Landrath Grüttner.) — B u r g h a s l a c h ‚
Bayern. — C ame n z i. Schi. (Ausk.: Inspekt. Riegler.) -—
Drossen. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) -—
F e u d e n h e i m , Baden. (In Folge Todesfall erledigt. 600M. Fixum.
Bewerb. b. Gemeinderath Bohrmann.) — H eilig e n h a fe n ‚
Holstein. — Herrstein, Fürstenthum Birkenfeld. (Ausk.:
Bürgermeister Schmidt.) —- H o l z k i r c h e n. (Bewerb. a. d. Bürger
meister Marxbauer.) ——I c h e n h a u s e n. (Bewerb. an Bürgermeister
Moll.) L a u t e r e c k e n. (Bewerb. an den Stadtrath.)
L a u e n s t e i n ‚ Sachsen. (950 M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Börner.) — Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorsteher Sudekun in‘ Lutter.) — Miehlen, R.-B. Wiesbaden.
(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.) — Meve (für
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.)
Fixum500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereinsin Mewe.)—
N e u k ir c h, Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — Ne s selwang, Amt Füssen in Bayern.
(400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Probst.) Oe se d e bei
Osnabrück. — Petershagen a. Weser. — Reppen. — Rhinow.
(Ausk.: Apotheker Gerlach.) — Rette, Oberamt Leutkirch, Bayern.
— S a al t'e l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e dt
a Weser. — Spangenberg, Reg.- Bezirk Gasse]. -— Spieka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten
Thierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) — T o s t e d t,
Kr. Harburg. (Ausk.: Gern. - Vorst. Krüger.) — V e g e s a c k 0d.
An III un d. (Ausk.: Apoth. Frieke zu Anmund bei Vegesaek.) —
Z e v e n ‚ Prov. Hannover. (Fleckenvorst. Dreyer.) -— Z in t e n.
(Ausk.: Apoth. Dyk.)

VerlagundBigtantbumvon Scheel:in Berlin. ‚von Bdkensteln,Berlln.
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Die Theorie der Eiterung

nach den letzten Arbeiten von Grawitz.
Man hat in der Medizin seit lange den Satz acceptirt, dass

Eiterung durch Mikroorganismen bedingt werde und hat diesen

Satz soweit ausgedehnt, dass man das Zustandekommen einer

Eiterung auf einer anderen Grundlage, als in Folge der Anwesen

heit von Mikroorgau‘smeu überhaupt leugnete Da im Eiter regel

mö.ssig und immer wiederkehrend eine kleine Gruppe von Mikro

coccen gefunden wurde, so wurden diese „Eitercoccen“ auch als

das specifisch ursächliche Element der Eiterung betrachtet.

Die hier in Rede stehenden Arbeiten von Grawitz, welche

alle auf ein Ziel gerichtet sind und sich gegenseitig ergänzen, haben

jedoch ein Ergebniss, welches überraschenderweise den ebenso

allgemein als leicht geglaubten Satz „keine Eiterung ohne

Microorganismen“ erschüttert bezw. in dieser allgemeinen Fassung

unmöglich macht und beweist, dass die pathogene Wirkung der Eiter

coccen die Eiterung keineswegs allein beherrscht.

Im XI Bd. der Charitöaunalen hat schon Grawitz nachgewiesen,
dass zur Entstehung einer eiterigen Peritonitis das Eindringen von

Eitercoccen in den Bauchfellsack nicht genügt, sondern dass noch

andere Reize dazu erforderlich sind.

In Virchow’s Archiv Bd.108 hat Grawitz mit de Bary eine

zweite Arbeit veröffentlicht, welche das Ziel verfolgt, die Umstände

zu ermitteln, welche bei der Entstehung einer subcutanen Eiterung

zusammentreii‘en müssen. Gr. studirte dabei die Itcsorption in

differenter Flüssigkeiten vom subcutanen Gewebe und fand, dass

unzählige subcutane Injectionen kleiner Flüssigkeitsmengen mit

nicht desinficirten‘1ustrumenten bei Menschen keine Eiterung erregten,

dass bei Hunden unter sorgfältiger Sterilisation 350 cbcm Wasser

und 200 cbcm Oel resorbirt werden, dass endlich, wenn bei Hunden

nach Injection indifferenter sterilisirter Flüssigkeit Eiterung eintrat,

der Eiter Bacterien enthielt. Hieraus geht schon hervor, dass das

Hineingelangen von Bacterien in die Subcutis ebenfalls für die

Hervorbringung einer Eiterung nicht genügt.

Grössere Mengen von Kochsalzlösung mit einigen Oasen von

Staphylococcen (St. pyogcnes aureus) versetzt, riefen ebenfalls

keine Eiterung hervor, wenn der Einstichcanal sich nicht ent

zündete. Weitere Experimente wurden mit concentrirter Kochsalz

und Zuckerlösung gemacht. Sterilisirte Lösungen bewirkten nur

Oedcme und selbst wenn Staphylococceu zugesetzt wurden, entstand

Eiterung nur, wenn Hautstücke uekrotisch wurden. Die in Wasser

löslichen Acria theilt Gr. in 3 Gruppen: l. Bacterien tödtend

(Sublimat, Argent. nitricum, Alkohol und Chlorzink); 2. Bacterien

wachsthum hemmend (Säuren, Laugen und Ammoniac); und 3. in—

differente. Von ersteren bewirkte Arg. nitrieum bei Hunden

Eiterung, in 5procentiger Lösung subcutan injicirt; der Eiter

war stets bacterienfrei. Dies beweist, dass die Eiterung eine

Reai:tion der thierischen Gewebe ist, welche nicht auf eine einzige

bestimmte Qualität von Schüdlichkeiten oder Reizen im Sinne Virchows

erfolgt, sondern durch eine ganz bacterientreie chemische Substanz,

die sogar selbst Bacterien tödtet, hervorgebracht werden kann,

vorausgesetzt, dass diese Substanz in der erforderlichen Menge und

Concentration in die Gewebe kommt.

Durch Injection von Säuren und Laugen gelang es bei Zusatz

von Eitercoccen nicht, Eiterung zu erzeugen. Stärkere, sterilisirte

Ammoniaklösung erzeugte bei Hunden Eiterung; Culturen dieses

Eiters blieben steril. Schwache Ammoniaklösung wurde auch bei

Zusatz von Stapbylococccir resorbirt.

Die Versuche ergaben ferner, dass das Terpentinöl ein keim

tödtendes Mittel ersten Ranges ist; Zusätze von Staphylococcen
zu reinem Terpentinöl wirken deshalb nicht. Injectionen von

Terpentinöl mit oder ohne Eitercoccen erzeugten Entzündung, aber

keine Eiterung bei Kaninchen und Meerschweinchen; bei Hunden

dagegen wirkte das Terpentiuöl subcutan injicirt als vorzüglich
eitererregendcs Mittel. Dem Krotonöl kommt keine abschwiichendc

Wirkung auf die Eitercoccen zu; subcutan injicirt wirkte es bei

Kaninchen in grösseren Dosen ätzend, toxisch und unter Umständen

eitererzeugend — das letztere sicher, wenn Coccen zugesetzt waren,

Aus obigen Versuchen ergiebt sich, dass Eitercoccen allein im

subcutanen GewebeEntzündung nicht bedingen können, dass dagegen

verschiedene chemische bacterienireie Substanzen in der Subcutis

Eiterung bedingen können und, in richtiger Concentration bei der

pass_endenThierart angewendet, auch bedingen müssen; dass endlich

gewisse chemische Substanzen die Subcutis für das Wachsthum

von Eitercoccen g.eignet machen können. Wo also in der Sub

cutis Ederuugen mit Coccen vorkommen, müssen vor oder mit den
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Bacterien Einflüsse gewirkt haben, die den Boden für die Bacterien

vorbereiteten, und diese vorbereitenden Einflüsse können von ge

wissen chemischen Substanzen ausgehen.

Gr. fand ferner, dass in den Reinculturen von Mikro

coccus prodigiosus und Staphylococcus aureus sich Spaltungs

prodncte abscheiden, mit denen auch nach Tödtung der Coccen

allein Eiterung hervorgerufen werden kann, falls diese Ptomaine

nicht in zu dünnen Lösungen injicirt wurden. Daraus ergiebt sich,
dass die Einführung einer bestimmten Pilzgattung in thierische

Gewebe verschiedene Resultate zeitigen kann, je nach den Be

dingungen, unter denen die Pilze sich entwickelt haben und ihre

eigenartigen Producte haben abscheiden können. Wenn also die

Coccen eine Eiterung wirklich einleiten, so brauchen sie dazu

freien Sauerstoff wie bei einer äussercn Wunde, denn nur dann

bilden sich jene concentrirten Pilzgifte, welche durch die Lymph

wege in die Tiefe eindringen und daselbst jene schwer definirbarew

leicht reducirbaren Einflüsse auf die Gewebe ausüben, unter welchen

diese ihren Sauerstoff an die Pilze abgeben, während sie selbst

einschmelzen, um mit den Wucherungsproductcn der Umgebung

den Eiter zu bilden.
Es sei hier angefügt, dass auch Kreibohm und Rosenbach

im Anschluss an diese Publikation Ermittelungen anstellten und

durch Versuche mit Injection storilisirten Quecksilbers bei Hunden

die Behauptung von Grawitz vollständig bestätigt gefunden haben

und dass sie desshalb die Eiterung nicht als ein specifisches

Symptom gewisser Mikrobeninfectionen ansehen.

Schliesslich hat Grawitz im Bd.116 V01]Virchow’s Archiv eine

neue Arbeit veröffentlicht, welche zunächst verschiedene gegen
die früheren Arbeiten erhobenen Einwände widerlegt, im Anschluss

daran aber eine ganze Reihe neuer wichtiger Versuche enthält.

Zunächst hatte Pawlowski publicirt, dass er beim Kaninchen ent

gegen d.Gr.Resultaten durch Einbringung kleinerMengen Eitercoccen

stets Peritonitis erzeugen konnte. Gr. weist darauf hin, dass Paw.

die Coccen nicht mit einfachem Einstich, sondern umständlicherweise

mittelst Laparotomie einverleibfe, also eine offene Wunde und

deshalb eben jene Nebenumstünde geschaffen hat, welche nach Gr.

zur Entstehung einer Peritonitis au ss er den Eitercoccen noch

hinzukommen müssen.
'

Um übrigens in allen Fällen einwandfrei darzuthun, dass die

eingestochene Cauüle wirklich in die Bauchhöhlo gelange und nicht

etwa der Darm angestochen sei, wurde durch die Canüle Luft in

die Bauchhöhle eingeblasen; auch hat Gr. zum Beweis kleine Par

tikelchen Lindenkohle mit injicirt, die hernach in der Bauehhöhle,

nachgewiesen werden sind, so dass kein Zweifel bestehen kann,

dass die von Gr. injicirten Culturen wirklich in die Bauchhöhle,

nicht etwa in den Darm gelangt sind. Trotzdem entstand keine

Peritonitis, sofern die Aufschwemmungen der Eitercoccen so ver

dünnt wurden, dass eine wesentliche Mitwirkung der Ptomai'ne

nicht zu befürchten stand. Weder die gewöhnlichen Eitercoccen

noch ihre Ptoma'ine genügtcn also zur Erzeugung der Peritonitis.

Anders verhielt es sich mit dem Bacillus der Acne contagiosa pus

tnlosa der Pferde (Dieckerhofl-Grawitz). Wenn in einer Reincultur

desselben die Bacillen durch 55° Temperatur sicher abgetödtct

waren, rief die nur noch die chemischen Producfc enthaltende

Culturflüssigkeit Eiterung in der Bauchhöhle hervor.
'

Weitere Versuche sollten die Frage entscheiden, ob vielleicht

reichliche Mengen von Ptomai'nen im Stande seien, den Bacterien

den Boden vorzubereiten, indessen auch diese zeigten dasselbe

negative Ergebniss. Ferner wurden Watte- und Leinwandpfropfen,

mit Culturfliissigkeit von m. aureus getränkt, Hunden in die

Bauchhöhle gebracht; auch diese Fremdkörper wurden aber ab

gekapselt.

Soweit diese Versuche sich also auf die gewöhnlichen Eiter

coccen beziehen, liefern sie den erneuten Beweis, dass weder

diese noch ihre Ptoma‘ine für sich allein eine Peritonitis be
dingen können.

Im Greifswalder pathologischen Institut sind ferner Unter
suchungen über die Ursachen der Brustfellentzündung angestellt

werden. Dieselben haben zunächst in Uebereinstimmung mit den

Quinke‘schen Versuchen ergeben, dass die Plenrahöhle zwar relativ

grössere Flüssigkeitsmengen rasch bewältigen kann, dass aber

das Peritonäum im Stande ist, absolut viel grössere Mengen zu

resorbiren. Injection von Eitercoccen (4 ccm) in die Plcura

führte bei Kaninchen eitrige Plenritis und Tod herbei; wurden
dagegen die Eitercoccen mit Kochsalzlösung vermischt, so wurden

sie ohne Nachtheil vertragen. Eiterung trat also nur ein, wenn

Coccen in grösseren Mengen mit ihren Spaltnngsproducten injicirt
wurden.

Keine einzige der gewöhnlichen Eitercoccenarten erwies sich

also als specifischer Entzündungserreger, wie etwa die Milzbrand

bacillen. Die praktische Nutzanwendung ist, dass nur dann eine

eitrige Plenritis durch die gewöhnlichen Eitercoccen zu Stande
kommen kann, wenn von der Lunge oden sonst aus der Nachbar

schaft ausser den Coccen noch irritirende chemische Substanzen

resorbirt werden. Wie bei der Phlegmone kann auch bei der
Plenritis erst nach einer gewissen Schädigung der Gewebe durch
Ptomaine die Ansiedlung des Ptomai'nbildner erfolgen.

Auch gegen die oben mitgetheilten Versuchsresulfate von

Grawitz und De Bary, wonach gewisse Chemikalien ohne Mit
wirkung irgend welcher Bacterien Eiterung erzeugen konnten,

war aber ein Einwand erhoben werden, nämlich der, dass Gnu. B.
irrthümlieh die Eitererzeugung jenen chemischen Substanzen zu

geschrieben hätten, während die wirkliche Veranlassung Bacterien

gewesen seien, welche zufällig in die Injectionsflüssigkeit hinein
gelangt seien und deren Anwesenheit den Forschern entgangen

sein könne.

Wie oben erwähnt, hat aber Gr. Eiterung beim Hunde

durch Terpentinölinjection hervorgerufen. Reines Terpentinöl tödtet

aber nach kurzem Contact die Bacterienkeime, kann also keine

wirksamen Eitercoccen enthalten. Der damit erzeugte Eiter ist

denn auch (s. oben) bacterienfrei und entwickelt, auf Nährböden

überimpft, weder Stichculturen noch Plattenculturen von Mikro

organismen. Wenn dagegen in solchen Eiter, dem noch Terpen

tinöl anhaftet, was durch den Geruch festzustellen ist, Eitercoccen

beigemischt werden, so entwickeln sich daraus Culturen. Eine

blosse Beimischung von Terpentinöl zu bacterienhaltigem Eiter
übt also nicht die Wirkung auf Bacterien aus, wie reines

Terpentinöl.

Abgesehen davon, dass also die keimtödtende Eigenschaft des

Terpentinöls die Annahme widerlegt, dass mit demselben zugleich

zufällig wirksame Eitercoccen injicirt werden sein könnten, sind
übrigens jene Versuche, wie Gr. nochmals nachweist, unter der

artigen antiseptischen Kautelcn vorgenommen werden, dass eine

Verunreinigung der Injectionsflüssigkeit oder eine Infection durch

den Einstichcanal ausgeschlossen ist.

Demnach bleibt der Satz bestehen, dass Terpentinöl, Argentum

nitricum und Ammoniak in richtigen Mengen Hunden subcutan

injicirt, Eiterung nach sich ziehen, wobei der producirte Eiter
keine Bacterien enthält. Damit ist dann auch der Satz „ohne
Bacterien keine Eiterung“ widerlegt. Dass man mit kleineren

Mengen jener Substanzen und bei anderen Thierarten unter Um

ständen keine Eiterung erzeugt, ist ebenso selbstverständlich wie

unfähig, das obige Resultat in seiner principiellen Bedeutung zu

erschüttern.

Da wo Eiterung durch die Eitercoccen entsteht, ist sie eine

Wirkung ihrer Ptomaine. Auf offenen Wunden finden die Coccen
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eine besonders günstige Stätte zur Ansiedelung und Ptoma'in

abscheidung. In der Subcutis und den grossen Körperhöhlen be
darf es zur Entfaltung eitererregender Wirkung besonderer günsti

ger Umstände. Ausser den Eitercoccen rufen auch die Spalt

producte von mancherlei anderen Bacterien Eiterung hervor.

Grawitz hat endlich noch das Verhalten des keimfreien Eiters,

wie er eben durch Terpentinöl etc. erzeugt wird, gegenüber

den Eitercoccen untersucht und gefunden, dass der reine Hunde

eiter nicht nur kein geeigneter Nährboden für die Coccen ist, i
‘ Zwischenräumen bei den Impf-Pferden 4 mal wiederholt, wobei sich diesondern dass dieselben sogar nach etwa 10 Tagen darin völlig ab

sterben. Das Resultat war sogar dasselbe, wenn nicht frisch

entleerter, sondern solcher Eiter verwendet wurde, welcher schon

langem Zeit vorher entleert und in einem Kolben aufbewahrt war.

Ebenso unterblieb jedes Wachsthum dauernd, wenn '‚
3 bis '/
‚

Volumen Gelatine zu dem reinen Eiter zugesetzt wurde. Wenn

4—6 Theile Gelatine zugesetzt wurden und die Masse in dünner

Schicht erstarrte, so sammelt sich an der Oberfläche eine dünne

Gelatineschicht. in der die Coccen wachsen, in der Tiefe aber

oder bei gleichmäßiger Mischung unterbleibt auch hier jedes

Wachsthum. Der reine Eiter wirkt also, zu einem vortrefflichen
Nährboden zugesetzt, schon in geringer Menge wachsthum

hemmend, obwohl dann nicht mehr abtödtend, auf die Eiter

coccen.

Gr; glaubt nun, dass der reine Hundeeiter deswegen ein un

geeigneter, ja sogar deletär wirkender Nährboden sei, weil er er
heblich mehr Eiweiss enthält, als die Bacterien assimiliren können.

Er hat diese Annahme auch direct durch ein Experiment stützen
können, indem er durch Zusatz einer gewissen Menge Hühner

eiweiss zu einer mit Staphylococcus beschickten Gelatine (1:1)
wochenlanges Sterilbleiben der ganzen Masse erzielte.

Auch menschlicher Eiter, welcher frisch aus einem Psaas

Abscess entleert war und sich keimfrei erwiesen hatte, ergab genau

dasselbe Verhalten gegen die Eitercoecen wie Hundeeiter.

Grawitz beleuchtet danach die Gründe des event. Absterbens

der Eitercoccen in Abscessen und glaubt, dass, abgesehen von

den früher hierfür angeführten ursächlichen Momenten eben

der hohe Eiweissgehalt des Eiters unter Umständen in Be

tracht gezogen werden müsse, womit eine active Thatigkeit

der lebenden Zellen gegen die Bacterien aber nicht ausge

schlossen sei. '

Schliesslich tritt Grawitz der Ansicht entgegen, dass nur die
ausgewanderten weissen Blutkörperchen den Eiter bildeten und

die Bindegewebszellen innerhalb des Entzündungsbezirkes zu

Grunde gingen, höchstens sich vergrösserten. Er hat vielmehr in
Schnittpr‘äparaten überall innerhalb des entzündeten Gebietes

Zellen mit Kerntheilungsfiguren gefunden, wobei weder der Zeit

noch dem Ort nach an eine beginnende Regeneration gedacht

werden kann. Diese Figuren fanden sich selbst da noch, wo schon

das Bindegewebe in Auflösung begriffen war und es liess sich

positiv verfolgen, dass die Abkömmlinge jener Zellen mit den

Lenkocyten gemischt den freien Eiter bilden. Auch die Kerne
der Capillaren und der an den Abscess grenzenden Muskelfasern

zeigten Chromatinfiguren. Somit ist jedenfalls die von Virchow

schon vor 40 Jahren constatirte Thatsache, dass im Entzündungs

gebiet Vermehrung der Bindegewebszellen stattfindet mit Unrecht

in Zweifel gezogen werden.

Referate
Schutzimpfversuche gegen Brustseuche.

Von Oberrossarzt Hell.

Verfasser hat im höheren Auftrage und auf Grund vorher

gegangener kleinerer Versuche 30 Remonten mit Schütz'schen

Brustseuchenkokkenkulturen (40 bis 60 gr.l geimpft. Die Reinheit

deslmpfmaterials vorausgesetzt, zeigte sich völlige Gefabrlosigkeit der

Impfung. Bei der ersten Impfung stellten sich ganz allgemein

Niedergeschlagenheit, Appetitverminderung , vorübergehender

Schüttelfrost, Husten, gesteigertePulsfrequenz und eine Temperatur

steigerung bis zu 40‘/‚° ein. Diese letztere machte schon am

2
.

Tage nach der Impfung wieder der normalen Temperatur Platz

und im allgemeinen waren die Erscheinungen mit dem zweiten

Tage verschwunden. Die Impfungen wurden in etwa fünftägigen

Thatsache konstatiren liess, dass die Impfreaction immer schwächer

auftrat und schliesslich gänzlich ausblieb. Nur wenige Pferde

zeigten noch bei der vierten Impfung eine Reaction, und auch bei

diesen blieb sie nach der sechsten Impfung vollständig aus.

Diese Versuche ergeben also, dass die mehrmalig wiederholte

Uebertragung von Brustseuchekokken auf Pferde dieselben un

empfindlich dagegen macht und im übrigen ungefährlich ist, wenn

die Impffliissigkeit in die Luftröhre einverleibt wird. Freilich

geht aus der Mittheilung nicht hervor, ob die derartig geimpften

Pferde auch gegen die Brustseuche immun werden, da in dieser

Hinsicht nur die Angabe vorliegt, dass 3 geimpfte Pferde, welche

14 Tage lang zwischen schwer brustseuchekranko Pferde gestellt

wurden, gesund geblieben sind. Dieses eine Vorkommniss kann aber

zweifellos zu allgemeinen Schlüssen noch nicht berechtigen; es

würden in dieser Hinsicht weitere Resultate erst herbeigeführt

werden müssen. Verfasser weist übrigens noch auf die allerdings

interessante Thatsache hin, dass die am zweiten Tage nach der

Impfung des Morgens gemessenen Temperaturen vielfach unter der für

das Pferd als normal angegebenen Grenze sich befanden (36,8 bis

37,1 “ 0.). Verfasser hält diese niedrigen Temperaturen indessen für

physi010gische und keineswegs durch die Impfung bedingte. — Es

wäre interessant, in dieser Hinsicht Messungen an gesunden

Pferden vorzunehmen. (Zeitschr. f
. Vet.-Kunde, I. Jahrg.‚ 1.)

Fremdkörper im Schlundkopf des Pferdes.
Von Merkt in Kempten.
(Adam'sThierärztl.Wecbr.14

‘Ein kräftiges Zugpferd erkrankte anscheinend an fieberlosen

Gastricismus. Nach achttägiger vergeblicher Behandlung wurde

die Ursache des fast ganz aufgehobenen Fressens als in den

Schlingorganen sitzend erkannt. Untersuchungen der Maul- und

Rachenhöhle blieben aber resultatlos. Die Schlundkopfgegend war

nach 3 Wochen empfindlich, jedoch ohne Anschwellung, Fieber

nicht vorhanden, Husten ebensowenig. Die Getränkaufnahme war

wenig erschwert, dagegen wurde trotz der Fresslust, Futter fast

gar nicht mehr verzehrt. 10 Tage später war eine starke

Schwellung der Schlundkopfgegend eingetreten, auf deren Höhe ein

2 Hand grosses Hautstück nekrotisch wurde. Ein Einschnitt

führte zu einem drahtartigen, sehr fest sitzenden Gegenstands, wel

cher sich beim Herausnehmen als eine gewöhnliche Haarnadel erwies.

Die acuten Exantheme der Kühe und ihre Beziehung
zur Scarlatina des Menschen.

(Deutsrhemed.Ztg.1889.)
‚In einem Bericht des Local Governement Bcard wird darauf

hingewiesen, dass die Ursache jener Exantheme der von Klein 1885
in der Milch von Kühen auf dem Landgut Banden gefundene Mi
krobe sei. Andererseits weist K. nach, dass der Scharlachmikrobe,
wenn er cultivirt und soeben geboren habenden Kühen injicirt wird,

bei diesen die Erscheinungen jener in Hendon beobachteten Er

krankung (gewisse innere Läsionen und Ulcerationen an den Zitzen)
hervorruft, ebenso bei Kälbern, wenn man diese Culturen ihnen per

es eingiebt. Jene Erkrankungen werden als falsche Kuhpocken

bezeichnet.
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Behandlung der Diphtherie.

Von Seibert‚ Ilennig, Burghard und Goldschmidt.
(Allg.Mm].(‘eutr.-Ztg.1889.)

Dr. Seibert versucht bei Diphtherie das Kochsalz ebenso

wie beim Fleischpökeln zu benutzen. Schon bei der ersten Be

sichtigüng führt er eine dicke Lage feines Kochsalz auf dem

angefeuchteten Rücken des abgerundeten Stieles eines kleinen

Esslöffels bis zwischen die Tonsillen und drückte dasselbe auf

die diphtherische Stelle, welche Proccdur eventuell wiederholt

werden kann. Hustenreiz entsteht nur, wenn Salzpartikelcheri in

die Nähe des Kehldeckels fallen bezw. wenn das Salz sich zu

verflüssigen anfängt. Bei diesem Husten hat Verfasser häufig

Membranen abfallen schon und auf die rohe Geschwürsflüche so

fort eine neue Application gemacht Das Salz soll sehr schnell

bis in die intacten Theile der Schleimhaut eindringen; es soll

schon kurze Zeit nach der ersten Application Fieber, Schmerz

und Schwellung verringern und das \Vachsthum der diphtherischen

Membran verhindern. Das Verfahren soll zweimal täglich Vor

geuommen werden.

Dagegen schlägt Dr. Hennig eine andere Behandlungs
methode vor, welche wesentlich aus der Application von Kalk
wasser und Eisblasc besteht. Er lässt die Kranken in ‘‚".- bis
1/‘,stühdigen Zwischenräumen mit reinem Kalkwasser von Stuben

temperatur gurgeln und nachher einen Schluck von 10 bis 20 g

des Wassers einnehmen. Wer nicht gurgeln kann, ob Kinder
oder Erwachsene, erhält Kalkwasser innerlich zu 20 bis 30 g.

Einen guten Ersatz für das Gurgeln gewährt nach dem Verfasser

nach Aufnahme eines grössercn Quantums in den Mund ein häu

figes Kopfschütteln bei hintenübergeneigtem Kopf. Auf die
Regelmässigkeit des Verfahrens legt Verfasser den grössten

Werth. In den Fällen, wo weder gegurgelt noch geschluckt
wird, hat Verfasser mit gutem Erfolg den Richardson'schen Zer
stäuber angewandt. Selbst wenn in 24 Stunden bis zu 3 Liter
Kalkmilch genossen werden, tritt ein nachtheiliger Einfluss auf
den Organismus nicht ein. Dieselbe muss aber zu jedesmaligem

Gebrauch erst eingegossen werden, da die Bildung von kohlen
saurem Kalk an der Luft die günstige Wirkung in hohem Grade
hemmt. Gleichzeitig verwendet Verfasser das Eis in einem Eis
beutel um den Hals und zwar in der Weise, dass er ein 30 cm

langes Stück eines Rinderschlundes, welcher die Nässe nicht

durchlässt, mit Eis gefüllt und in ein Tuch gehüllt von einem
Ohr bis zum anderen vor dem Kehlkopf um den Hals legt.
Ausserdem verordnet Verfasser gelegentlich als Unterstützung

Lösung von chlorsaurem Kali; Gurgelung mit. diesem Mittel halt
er dagegen für unzulässig und warnt davor aufs Dringendste.

Auch müsse bei den geringsten Pulsvcränderungen sofort das

Kali chloricum ausgesetzt werden bezw. bei irgend welcher An

deutung von Herzschwäche gar nicht zur Anwendung gelangen.

Als Nahrung während des ganzen Processes stellt Verfasser die
Milch oben an. Schmerzen beim Schlucken werden durch Eis

pillen bekämpft, noch besser durch Vanilleeis. Verfasser ist auch der

Ansicht, die Patienten besonders Kinder, wenn sie es nur vermögen,

aufstehen zu lassen. Falls der Process sich nach dem Nasen
rachenraume hinzieht, so schlägt Verfasser eine Ausspülung der

Nasenräume mit reinem Kalkwasser vor. Falls der Process auf

den Kehlkopf übergreift, ist neben der Bekämpfung des Oedems
durch Eisblase der Gebrauch eines Zerstäubers sehr em

pfehleuswerth.

Dr. Burghard - Wien, empfiehlt dagegen die seit dem
Jahre 1882 von ihm angewandten localen Insufflationen von
Flores sulfuris und Chiniuum sulfuricum zu gleichen Theilen.

Er habe 33 Fülle von Rachendiphtherie in dieser Weise be
handelt nud ausnahmslos geheilt, trotzdem Kinder im 1. Lebens

jahre darunter waren. Mit einem einfachen Pulverbläser insuf
fiirt er zweimal täglich einige Decigramm nicht bloss gegen die
schon erkrankten, sondern auch prophylaktisch gegen die noch

gesunden hinteren Rachenpartien. Zwei Stunden nach der In
suftlation dürfen die Patienten nichts geniessen. B. perhorrescirt

jede locale Pinselung, empfiehlt aber neben seiner Behandlung

die gewöhnliche tonisirende und excitirende allgemeine Therapie.

Goldschmidt (Bull. gen. de Therapie, Juli 1888) empfiehlt als
sicheres (!

l Mittel gegen Diphtherie alle Stunden einen Esslöffel

einer Mixtur von 20 Tropfen Eisenchloridlösung in 20 g destil

lirtern Wasser

Ueber Fischvergiftung.

Von Dr. v. Sobbe.

Dr. v. Sobbe beschreibt einen Fall von Fischvergiftung. Ein

kräftiger Herr hatte von Cabliau die etwas bitter schmeckenden

Bauchlappen gegessen. Bald darauf fühlte er eine Eingeuommen

heit des Kopfes und bekam Ohnmachtsanfälle, Brustbeklemmung,

starken Durst und reichliche Entleerungen. Zehn Stunden nach

der Mahlzeit bestand ein überaus harter Puls von vierzehn
Schlägen in der Minute. Die Pupillen waren eng und träge.
Die Neigung zu Ohnmachtsanfüllcn liess nach, nachdem reich

liches Erbrechen eingetreten war. Am nächsten Tage bestand

noch derselbe Zustand, Puls 16 Schläge pro Minute. Die

Frequenz vermehrte sich allmählich und betrug des Abends 26,

wobei 2 bis 3 kräftige Wellen unmittelbar einander folgten, dann

3 bis 4 Sekunden Pause und darauf ein einfacher Pulsschlag

eintrat. 36 Stunden nach der Vergiftung war der Puls wieder

normal und es bestand nur noch ein leichtes Gedunsensein des

Gesichts. -— Verf. ist überzeugt, das eine etwaige Fäulniss des

Fischfleisches nicht eingetreten war, dass es sich vielmehr um

ein Gift handeln müsse, welches in diesem Falle dem Cabliau

ausnahmsweise eigenthümlich gewesen wäre. In gemässigten
Klimaten unterscheidet man 3 Arten von Vergiftungen durch

Fischfleisch; die eine tritt als Cholera nostras, die zweite wie

eine Urticaria und die dritte endlich wie die Fleisch- und

Wurstvergiftung in paralityscher Form auf. Im vorliegenden

Falle constatirt Verf. eine Aehnlichkeit der Erscheinungen mit

der Vergiftung durch Fliegenpilz (Muscarin). Muscarin ist von

Brieger auch im Fischfleisch bei fortgeschrittener Faulniss ge

funden werden. Es scheint daher dem Verf. nicht unmöglich, dass

der sehr gefrässige Cabliau faulige, als Köder benutzte Fisch

cadaver gefressen hatte, dass beim Ausweidcn des Cabliau die

Eingeweide verletzt wurden und deren von jenen verzehrten

fauligen Fischen stammende Inhalt die qu. Bauchlappen des

Cabliaus verunreinigt hatte. Es ist ein bekannter Satz, dass

nahezu alle Giftfische ihre Gifteigenschaft durch die von ihnen

aufgenommene Nahrung erwerben, so dass dies hiermit überein

stimmen würde. Im vorliegenden Vergiftungsfall ist die Puls
frcquenz von 14 pro Minute und der Pulsus trigeminus von

besonderem Interesse.
(B. Klin. Wsch. 7

.

1889.)

Die Hauptbedingungen für die Ueberanstrenguug des

Herzens.

Von Sommerbrot.
(BerlinerKlin. \Vochcnschr.1889V undAllgem.Med.Centr.-Ztg.89)

Die Frage ist vielfach erörtert werden, ob durch körperliche

Ueberanstrengung Erkrankung des Herzens bedingt werde. Die

meisten Autoren haben sich dafür erklärt und auch Sommerbrot

schliesst sich dieser Ansicht an, indem er die Bedingungen einer

Ueberanstrcngung des Herzens zu erklären versucht. Seine Re
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sultate sind folgende: Muskelarbeit erhöht den arteriellen Blut

druck, vermindert den Gehalt an Sauerstoff und vermehrt die Kohlen

säure in Blut. Die Kohlensäurevermehrung vertieft und beschleunigt

die Athmung, steigert den intrabronchialen Druck und reizt da

durch die in der Bronchialschlcimhaut endigenden sensiblen Lungen

nerven. Diese Reizung löst einen Reflex aus, indem die vasomo

torischen Nerven in depressorischem Sinne beeinflusst werden, wo

durch die Gefässwände entspannt werden. Dies bedeutet hingegen

wieder eine Verminderung des arteriellen Blutdrucks, ist also die Com

pensationsvorrichtung gegen die durch Muskelarbeit bewirkte

arterielle Blutdruckerhöhung, wodurch das Herz sonst mehr an

gestrengt werden würde.

In denjenigen Fällen nun, wo erfahrungsgemäss eine Ueber

anstrengung des Herzens erfolgt (Heben grosser Lasten, anstrengende

Märsche unter starker Belastung, anstrengende Arbeit in gebückter

Haltung), ist diese Compensationsvorrichtung gestört, entweder,

weil während der anstrengenden Arbeit die Athmung suspendirt wird,

oder zwar beschleunigt, aber nicht vertieft ist, so dass die zur

Auslösung des Reflexes nöthige intrabronchiale Drucksteigerung

ausbleibt, oder weil, wie bei älteren Leuten, die Gefässwände so

entartet sind, dass eine Erweiterung nicht zu Stande kommt. Unter

solchen Bedingungen muss das Herz infolge erhöhten arteriellen

Druckes unter erhöhter Anstrengung arbeiten, und daraus resultirt

bei prädisponirten Individuen die Erkrankung desselben.

Ueber die Ursachen der Blutgerinnung.
Von Freund.

Fibrin enthält nach dem Verfasser constant phosphorsaurc
Erdalkalien. Die Abscheidung derselben in gerinnungsfühigen
Flüssigkeiten kann als Ursache der Gerinnung betrachtet werden,

denn man kann in derartigen Flüssigkeiten Gerinnung erzeugen,
wenn der Fibrinasche adäquate Mengen von phosphorsauren Erd
alkalien sich in ihnen abscheiden, und man kann die Gerinnung
solcher Flüssigkeiten verhindern, wenn jene Abscheidung ver

hindert wird. Der gerinnnngshcmmende Einfluss der Gefäss

wände beruht auf der fehlenden Adhäsion; durch die Adhäsion

würden die in den Blutzellen befindlichen Phosphate mit den

hauptsächlich im Plasma vorkommenden Kalk- und Magnesiasalzen
vermischt werden.

(Wiener Med. Jahrbücher 1888. Deutsche Med. Ztg.)

Ueber die Gerinnung des Blutes.
Von Haliburton.

Verfasser stellt folgende Sätze auf: Die lymphatischen

Zellen sondern ein Globulin (Celluloglobulin) ab, welches die

_ Eigenschaften des Fermentfibrins besitzt. Das Fermentfibrin, wie

es aus der Extractien des getrockneten Blutserums erhalten

wird, entwickelt ein dem Cellulofibrin

Ebenso ist das Fermentfibrin, _
Salzlösung der Blutgerinnsel gewonnen wird, dem Cellulofibrin

identisch. Das Seroglobulin welches man z. B. aus der Flüs

sigkeit einer Hydrocele gewinnt, hat keine fibrinoplastischen

Eigenschaften. Dagegen hat das Seroglobulin, aus Blutserum be

reitet, fibrinoplastische Eigenschaften, weil es aus Plasmaglobulin

und Celluloglobulin besteht. Die Spaltung der I.eukocyten und das

Freiwerden des Celluloglobulins, welches nun als Ferment agirt,

sind die Ursachen der Gerinnung. (Deutsche Med. Ztg.)

Die Alkalescenz des Blutes bei Krankheiten.
Von Dr. Kraus.

K. gelangt auf Grund seiner Versuche zu folgenden Schlüssen:

Ohne Rücksicht auf die Art einer Infection ist bei derselben
am venösen Blute ein Absinken des Kohlensäuregehalts nach

zuweisen. Diese Verminderung entsteht rasch nach der Infection,

identisches Globulin. 1

welches aus der Extractien von . „. oder ohne Lmbettung verwenden.

etwa parallel mit der Schwere derselben, und wird nach normaler

Entfieberung und bei Nahrungsaufnahme ausgeglichen. Bei künst

licher Entfieberung erfolgt der Ausgleich nicht unmittelbar.

Dieser verminderte Kohlensäuregehalt ist der Ausdruck der ver

minderten Alkalescenz. (Deutsche Med. Zeitg.)

Kalk als Desinflciens.
Von Dr. Liberius.

Eine wüsserige Kalklösung von 0,0074 bezw. 0,0246 Procent

ist schon im Stande, im Laufe einiger Stunden, die erstere Typhus-,

letztere Cholerabacillen dauernd zu vernichten. Cholera-Bouillon

culturen, welche zahlreiche Eiweissgerinnsel enthielten und ihrer

physikalischen Beschaffenheit nach für die Kalkwirkung ein wohl

ebenso ungünstiges Terrain wie natürliche Choleradejectionen

darboten, wurden gleichfalls im Laufe weniger Stunden durch

Zusatz von 0,4 Procent reinen Aetzkalkes bezw. 2 Procent rohen

gebrannten Kalkes in Stücken dauernd und vollständig desinficirt.

Diese auch unter crschwerenden Umständen nicht versagende

Wirkung des Kalkes kam am energischsten zur Geltung, wenn

derselbe als pulverisirter reiner Aetzkalk, oder als aus letzterem

bereitete 20 procentige Kalkmilch angewandt wurde.

(Der prakt. Arzt 1889 N0. l.)

Die Cresylsäure, ein neues Desinflciens.
Von Gantoulec.

(Journ.mi'ul.deParis; Allg. Med.(J.-Zlg.59‚(15.)

Cresylsäture findet sich unter den Verunreinigungspreducten

der Carbolsäure, ist vom Verf. rein dargestellt und hinsichtlich

ihrer Desodorirungs— und Desinfectionstähigkeit untersucht werden.

Die desodorirende Wirkung stellte sich als eine gute heraus. Zur

Feststellung der Desinfectionskraft wurden Plattenculturen von

Bacterien mit verschiedenen Desinfectionsmitteln versetzt und einer

gleichmässigen Temperatur im Brütofen ausgesetzt. Es ergab sich,

dass die mit 50procentiger Cresylslturesolntion versetzte Cultur

keinerlei Entwickelung erfahren hatte, während die gleichen Culturen,

welche mit 25procentiger Carbolsäure bezw. Phenylschwefelsäuro,

0,5 procentiger Sublimatlösung und 40procentiger Bersäurelösung

versetzt waren, alle in mehr oder weniger kurzer Zeit eine Ent

wickelung der Bacterien erkennen liessen. Danach würde die

Cresylsllure den gewöhnlich angewandten Mitteln an Desinfections

fahigkeit mindestens gleichwerthig erachtet werden müssen. Uebri

gens erhöht eine alkalische Lösung der Cresylsäure wahrscheinlich

ihre Wirkungsfähigkeit ebenso, wie die Wirkung der Carbolsäure

durch ein Alkali gesteigert wird.

Ein einfaches Mikrotom.
Professor Kitt, München, empfiehlt das Cathcart'sche Mi

krotom als besonders für die Praxis geeignet. Dasselbe lässt sich

sowohl als Gefriermikrotom wie auch für gehärtete Präparate mit

Das Gefrieren von 1 bis 2 cm

breiten und 1 cm hohen Organstücken erfolgt in 1 bis 3 Minuten

bei sehr geringem Aether-Verbrauch (20 bis 50 gr.) Die mit dem

hobelühnlichen, auf 2 Glasleisten hin- und herzuschiebenden Messer

zu erzielenden Schnitte sind hinreichend fein auszuführen und

stehen den mit Schlitten-Mikrotomen gemachten bei einiger

Uebung nicht wesentlich nach. Das ganze Instrument nimmt nur

den Raum einer Cigarrenschachtel ein, lässt sich an jeden Tisch

anschrauben und kostet mit Zubehör etwa 26 M. Es ist zu he

zichen von Alex Frazer, scientific instrument maker, Edinburgh,

22 Teviot place. — Da der praktische Thierarztvernehmlich in die
Lage kommen wird, frische Objekte sofort zu untersuchen, so ist

ein praktisches und nicht allzu theures oder voluminöses Ge

friermikrotom für ihn allerdings besonders empfehlenswerth. Es

dürfte sich daher das von Kitt beschriebene Mikretom, abgesehen
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von seinem Preise, schon um deswillen besonders empfehlen, weil

die an den bekannteren Schlittenmikrotomen angebrachten Ge

friervorrichtungen ausserordentlich viel zu wünschen übrig lassen

und das Gefrieren meist mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist.

(Koch’s Oesterr. Mtsschr. 1889 Nr. 5.)

Ueber den Unterricht in der medicinischen Klinik.

Von Prof. Dr. Mosler.
DirektorandermedicinischenKlinik der Universitätin Greifswalde,

In den klinischen Jahrbüchern Bd. I. schildert Mosler die
Einrichtungen der von ihm geleiteten Klinik und der von ihm
dabei beobachteten Principien. Diese Schilderung begreift soviel

Nachahmenswerthes in sich, sie enthält soviel allgemein wichtige

Fingerzeige und Ansichten, welche auch auf das thierärztliche

Studium sinngemätsse Anwendung finden müssen, dass wir nicht

unterlassen, hier darauf hinzuweisen.

M. warnt zunächst dringend davor, ohne gründliche Kennt

nisse in Anatomie und Physiologie und ohne jene Vorbereitung,

welche durch propädentisch- klinische Vorlesungen erlangt werde,

die Klinik zu besuchen.
Der Studirende der Medicin müsse mehr als andere seine Zeit

richtig ausnutzen, die Facultät müsse ihm daher einen Stunden

plan zur Verfügung stellen, nach dem er sich richten könne.

Dem Studium der Vorbereitung auf die Klinik möglichst Aus
dehnung zu geben, wie v. Ziemssen besonders fordert, ist auch

das Ziel des Verfassers. Die heutige Entwickelung der Medicin

fordert auch eine Umgestaltung der alten Kliniken. Ein Einzelner
kann der ganzen Aufgabe nicht mehr gerecht werden. Die

Klinik muss mit ihren reichen Mitteln einer Mehrzahl von Dccenten
Steif zu Arbeiten und Unterrichtsübungen geben. Dadurch wird

der Studirende mit den Specialfttchern bekannt, für welche anderer

seits die medicinische Klinik die Centralstclle bleiben muss.

Abgesehen von der vorauszusetzenden gründlichen Vorbildung

in Anatomie und Physiologie ist ein harmonisches Zusammen

wirken der Klinik mit der pathalogischen Anatomie von be
sonderem Werth. Besonders zu pflegen ist ferner die Vorbildung

der Praktikanten in therapeutischer und diätetische1 Hinsicht, von

wesentlichem Nutzen ist hierbei ein therapeutisches Prakticum (des
Ordinarius der Arzneimittellehre etc.)‚ wobei im Anschluss an aus

gewählte Krankheitsfälle sämmtliche dabei in Betracht kommenden

diätetischen wie medicamentösen Verordnungen besprochen Werden,

was bei der klinischen Untersuchung des Patienten selbstverständ

lich nicht möglich sein würde. Die diagnostisch -tecbnische Aus—

bildung, als der wichtigste Gegenstand klinischer Vorbereitung, ist
vom Leiter der Klinik besonders wahrzunehmen. Zu Anfang jeder
Klinik wird ein einleitender Vertrag gehalten mit Demonstration
an einem Patienten, an welchem die Erkrankung einzelner Organe

physikalisch nachweisbar ist. Auch zum Stellen selbstständiger

Diagnosen wird Gelegenheit geboten. Neben diesem vorbereitenden

diagnostischen Prakticum besuchen die Studirenden gleichzeitig

die Klinik als Auscultanten, d. h. sie haben unter Unterweisung
der geübten Praktikanten an den Untersuchungen der Kranken etc.

theilzunehmen, was als gute Vorbereitung dient. Besondere

Schwierigkeiten macht eine grosse Zahl klinischer Hörer. Jeder

Praktikant muss bei Untersuchung, Beobachtung und Behandlung

mitthätig sein, von jeder vorgestellten Krankheitsform ein klares

Bild erhalten. Das dabei nothwendige fortwährende Studium der

einschlitgigen Literatur wird durch Schaffung einer den Studirenden

zur Verfügung gestellten klinischen Bibliothek wesentlich unter

stützt. Ein wesentlicher Fortschritt ist es, dass die Studirenden

sich nicht im engen Baum um den Kranken drängen müssen,

sondern in einem zweckentsprechenden Auditorium alle der Vor—
stellung jedes einzelnen Patienten beiwohnen können.

Der klinische Unterricht hat auch besonders darauf zu sehen,

dass die Patienten fortdauernd unter den besten hygienischen Be

dingungen gehalten werden, deren Vernachlässigung den Unterricht

und die Ausbildung der Studirenden schädigen müsste.

Das Verhä.ltniss der stationären Klinik zur Poliklinik ist
z. Th. von localen Bedingungen abhängig. Wenn die Poliklinik
die wesentliche Bezugsquelle von Kranken für die stationäre Klinik

bildet, so muss sie mit letzterer vereinigt sein und einen Theil

derselben bilden. in der Poliklinik wird dem Praktikanten die

grösste Selbstständigkeit gewährt, er kann hier selbstständige

Untersuchungen und therapeutische Massnahmen treffen. Das

dabei ihm gewährte Vertrauen spornt seine Aufmerksamkeit an.

Der poliklinische Unterricht gewährt das mannigfaltigste Material,

z. Th. Fälle, welcheyin der Klinik selbst selten oder niemals ver
kommen, wohl aber an den praktischen Arzt sehr häufig herau
treten. In der Poliklinik wird es auch unmöglich, besondere
Krankheitsformen aus Liebhaberei zu bevorzugen. Die innere

Klinik muss vor Allem sorgsam vor einseitiger Richtung bewahrt
werden. Soll der Unterricht Erfolg bringen, so muss der
Studirende für denselben interessirt werden und in Deutschland sind

den auch jene strengen Centrollmassregeln, welche z. B. in Frank:

reich hinsichtlich des Besuches der Kliniken getroffen werden, noch

nicht nothwendig geworden. Die Vertheilung der Kranken an

die Praktikanten hat der Reihe nach zu erfolgen und zwar erhalten

2 —3 Praktikanten (nebst den betreffenden Auscultanten) einen
Patienten, an welchem Jeder Untersuchungen anstellen, Kranken

geschichten anfertigen muss u. s. w. In den ersten Semestern er
halten die Praktikanten leichtere Krankheitsfälle. Der Praktikant

muss jederzeit im Stande sein, über Verlauf und Stand der Krank
' heit zu berichten und eine fortgesetzte Krankengeschichte zu ver
‘ lesen. Eine solche muss genau angefertigt werden, wodurch die

gemachte Beobachtung sich tiefer dem Geditchtniss einprägt.

Kurze, prägnante Notizen werden vortheilhaft von allen Zuhörern

über jeden vorgestellten Kranken angefertigt. Dies ist um so

nöthiger, als sonst bei nochmaliger Vorstellung derselben den Zu

hörern das nöthige Orientirungsmaterial fehlt. Mosler hat einen

zusammengestellten Auszug aus den Krankengeschichten des

ganzen Semesters drucken und in Buchform jedem Besucher der

Klinik zustellen lassen. Diese Massnahme muss als eine ver

zügliche bezeichnet werden. Nicht allein für die Vollendung des

Studiums, für seine ganze spätere Thätigkeit muss es dem Modi

ciucr von hohem Werth sein, solche Aufzeichnungen zu besitzen.

Als wesentliches Bildungsntittel führt Moslcr endlich die von ihm

eingerichteten Praktikanten-Abende an, freie Versammlungen,

welche alle 3——4Wochen stattfinden und den Praktikanten Gelegen

heit zu freien Verträgen und Discussionen geben. Wegen der

immer noch knappen Zeit des Studiums muss den Praktikanten eine

theilweise Verwendung der Ferien zum Besuch der Klinik

empfohlen werden. Während der Ferien, z. B. in der Heimath

einige Zeit in einer Apotheke zu arbeiten, ist sehr nützlich; da

gegen ist wirkliche Vertretung in einer ärztlichen Praxis ernstlich

zu widerrathen, da sie ohne die erforderliche Vorbildung keinen

Nutzen gewährt, sondern zum schablonenhaften Curiren anleitet.

. Die meisten der interessanten und der allgemeinen Zustimmung

sicheren Ausführungen des Herrn Verfassers dürften auch für das

Studium der Thierheilkunde beherzigens_werth sein.

Kleine Mittheilungen.
Das Curatorium des städtischen Central-Viehhofes

zu Berlin berichtet an den Magistrat, dass im Monat April d. J -
in den öffentlichen Schlachthäusern des Central - Schlachthefes

geschlachtet werden sind: 11 489 Rinder (gegen 11 234 im Mona
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April 1888). 12 498 Kälber (9 963), 34 559 Schafe {29655) und

42 628 Schweine (9963), zusammen 101 174 Thiere gegen 87 162

Thiere im April 1888, also in diesem Jahre mehr 14 012 Thiere,
und zwar 255 Rinder, 2535 Kälber, 4904 Schafe, und 6318

Schweine. Von den geschlaehteten Thieren sind zur menschlichen

Nahrung ungeeignet befunden und deshalb zurückgewiesen und

beanstandet werden 188 Rinder, darunter 156 wegen Tuberculose,

22 Kälber, 19 Schafe und 376 Schweine, darunter 180 wegen

Tuberculose, 8 wegen Gelbsucht, 132 wegen Finnen und 27 wegen

Trichinen, in 21 Fällen waren die Letzteren lebend, in 3 Fällen
abgestorben und in 3 Füllen waren neben lebenden auch ab

gestorbene vorhanden. Die Zahl der Rinder, welche mit Finnen
behaftet vorgefunden wurden, hat sich vermindert, es sind im

Monat April 15 Stück vosgefuuden. Von einzelnen Organen und
Theilen der geschlachteten Thiere sind zurückgewiesen und be

anstandet 6142 Stück, darunter 1568 Lebern und 2349 Lungen;
ausserdem sind noch 603 kleinere und 230 grössere Kälber be

anstandet. — Ueber die 8 städtischen Untersuchungsstationen für
das von auswärts eingeführte frisch geschlachtete Fleisch sind

im Monat April d. J. eingeführt und untersucht 10 525 Rinder
viertel, 16 378 Kalber, 3880 Stück mehr, als auf dem (Zentral

Schlachthof im Monat April geschlachtet sind, 5313 Schafe und
11 100 Schweine; von den vorstehend aufgeführten Thieren bezw.

Theilen von Thieren, sowie von den zugleich zur Untersuchung

vorgelegten zugehörigen Theilen und Eingeweiden werden zurück

gewiesen und beanstandet und der Polizeibebörde zur weiteren

Verfügung überwiesen: 41 Rinderviertel, 94 Kälber, 9 Schweine,

darunter 3 wegen Finnen; 89 Lungen und 24 Lebern. Beschlag

nahmen ununtersuchten Fleisches in Verkaufsräumen wurden auf

Veranlassung städtischer Controlbeamten durch die Polizeibehörde

bei 17 Schlächtermeistern und Fleischhändlern vorgenommen und

ist gegen diese Personen seitens der Polizeibehörde Strafantrag
gestellt werden.

Auf die von der Berliner Handelskammer Anfangs März d. J.
eingereichte Eingabe wegen Aufhebung der Kaiserlichen Verord

nung vom 29. November 1887, betreffend das Verbot der Einfuhr
von Schweinen, Schweinefleisch und Würsten dänischen,
schwedischen und norwegischen Ursprungs, ist unterm
13. d. Mts. vom Königlichen Ministerium für Handel und Gewerbe

die Antwort eingegangen, dass die Aufhebung vorläufig nicht in

Aussicht genommen werden kann, weil mit Rücksicht auf mehrere,

im Herbsto v. J. in Dänemark und Schweden, sowie im März d. J.
in Schweden festgestellte erneute Ausbrüche von Schweinepest die

Gefahr einer Einschleppung der Seuche in das Inland für noch

fortbestehend zu betrachten ist.

Vorschlag zur Bekämpfung der Maul- und Klauen—
seuche. In der „Wiener Approvisionirungs-Zeitung“ wird aus

Anlass der in ganz Central-Europa jetzt auftretenden Maul- und

Klauenseuche und der dadurch unter Anderem hervorgerufenen

höchst schädlichen Verkehrsstörungen angeregt, dieselbe zum

Gegenstand einer internationalen Besprechung zu machen.

Die Trakehner Auktion fand am 8. Mai Vormittags 9 Uhr
bei prächtigstem Wetter statt und zwar wie hergebracht in der

gedeckten Reitbahn des Gestüts. Eine ungemein grosse Anzahl

von Interessenten wohnte der Vei‘steigerung bei. Dementsprechend

erreichten die erzielten Preise auch eine sehr respectablc Höhe.

Hundertundsieben Pferde wurden insgesammt verkauft und brachten

einen Durchschnitt von 1120 M., gewiss ein ausserordentlich gün

stiges Resultat. Ein solches ist bisher nur in den Jahren 1882
und 1883 zu verzeichnen gewesen, doch muss hinzugefügt werden,

dass damals keine oder nur sehr wenige Fohlen auf der Liste

standen, während sich diesmal deren zweiundzwanzig darunter

befanden.

Werth eines russischen Trabcrs. Für den russischen
Traber Westnik hat sein Besitzer, Herr Denin, den ihn von einem

französischen Sportsman gebotenen Betrag von zehntausend Kabeln

abgelehnt. Das Pferd gewann den über 3200 m führenden Gesell

schaftspreis zweiter Klasse zu Petersburg in'5 Min. 8"/‚ Sec.,
d. h. trabte den Kilometer in l M. 36%., See.

Verkauf eines südamerikanischen Trabors. Prince
Wilkes (1Min. 14’/. Sec.) ist für 60000 Dollars von Süd- nach

Nord-Amerika verkauft worden.

Im 4. Quartal 1888 befanden sich 7759 Dienstpferde der

preussischen Armee in Behandlung, von denen 208 gestorben bezw.

getödtet und 55 ausrangirt werden sind.

Bekanntmachungen.
Durch Verordnung vom 11. d. M. hat. der fr a n z ü s i s c h e
Aekerbarr-Ministerwegen der in derSchweiz herrschenden
Maul- und Klauenseuche die E i n fuhr v 0 n R i n d e rn, S c h a fe n,
Z i e g e n und S c h w c in e n dortiger Prownienz nurh Frankreich
sowohl direct als im Transit über Italien bis auf Weiteres ver
, boten. — Dagegen ist derlmport Von Vieh aus Belgien
n a c h F ra n k reich (vergleiche „Reichs - Anzeiger“ vom 2. d. M.
N0. 105) durch Verfügung vom 17. d. M. wie d er g e s t a ttet
werden.

Tagesgeschichte.
Am Sonnabend den 25. Mai feierte die Studentenschaft der

Berliner thierärztlichen Hochschule einen solennen Commers
zu Ehren des derzeitigen Rectors Prof. Dr. Schütz.
Derselbe fand in dem schönen Festsaal des Restaurant des Zoolo

gischen Gartens statt, welcher auf das prächtigste dekorirt war,

sich aber für die grosse Zahl der Studenten fast als zu klein

erwies. Unter den Gästen waren ausser den Mitgliedern des

Lehrercollegiums der Geheimrath Dr. Settegast, der Regierungs

rath Röckl, der Rector der Landwirthschaftlichen Hochschule

Prof. Wittmack, Director Hertwig und Departementsthierarzt

Wolfi. Das Präsidium führte der erste Vorsitzende des Aus

schusses Stud. Pfeiffer, welcher den Commers mit einer Rede auf

Se. Majestät den Kaiser eröffnete, an welche sich ein Salamander

und der Gesang des „Heil Dir im Siegerkranz“ anschloss.
Nach dem ersten Liede hielt darauf Stud. Pfeiti'er die Fest

rede, welche anknüpfeud an die Schaffung der Hochschule und

den dadurch bewirkten Umschwung auf die Hoffnungen hinwies,

welche in die Amtsthütigkeit des derzeitigen Rectors gesetzt

würden, und die Verdienste hervorhob‚ welche Prof. Schütz sich

um die thieriirztliche Wissenschaft, sowie als Lehrer um seine

Schüler erworben.

Merkwürdiger Weise wurde hierbei eines Verdienstes nicht

gedacht, welches Herr Prof. Schlitz sich kürzlich in seiner Eigen

schaft als Rector um die Studirenden erworben hat. Derselbe hat;

nämlich mit Beginn des Sommersemesters die Einrichtung getroffen,

dass jeder Studirende obligatorisch einen müssigen Semesterbeitrag

für die Repräsentation der Studentenschaft zu zahlen und bei

Entrichtung des Studieuhonorars zugleich eine Quittung des

studentischen Auschusses über Zahlung dieses Beitrages vorzulegen

hat. Diese Einrichtung, welche übrigens auch an der Universität.

besteht, ist gradezu nothwendig, wenn die Studirenden den ihnen

durch ihren Anschuss an die gesammte Berliner Studentenschaft

erwachsenden Repräsentationsptiichten gerecht werden sollen. Dass

sie dies thun können, liegt nicht bloss in ihrem, sondern im

Interesse der Hochschule überhaupt, welche naturgemäss vielfach
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von dem Publikum nach dem Auftreten ihrer Studenten beurtbeilt

wird.

Da bei nicht bestehendem Beitragszwang sich viele Studirende

ihrer Verpflichtung unbewusst blieben, so hatte schon früher die

Vertretung der Studentenschaft öfters, aber immer vergeblich, um

die Einrichtung eines officiellen Semesterbeitrages gebeten. Der

neue Rector hat mit Einführung dieser nachahmenswerthen Ein

richtung den Studirenden einen wesentlichen Vortheil verschafft,

dessen Erwähnung bei diesem Anlass nahe lag.

Herr Professor Sehütz hob in seiner Erwiderung auf den
ihm dargebrachten Festgruss die veränderten Umstände hervor,

unter denen die heutige Jugend gegenüber seinen Altersgenossen

ihren Studien obliegen könne, und forderte die Studirenden auf,

fröhlich zu sein und doch ihre Pflicht nicht zu vergessen. Er

trank auf das Wohl der Studentenschaft.
Die an das Lehrercollegium gerichteten Begrüssungsworte

erwiderte Prof. Möller mit einer Rede auf die Hochschule. Pro

fessor Fröhner hielt eine humoristische Rede, welche mit einer

Ovation für die Frau Prof. Schütz endete. Namens der Gäste

sprach Geheimrath Settegast, namens der Vertreter der Studenten

schaft Berlins ein Student der technischen Hochschule. Um

12 Uhr fand der officiclle Theil der wie immer würdig und glän
zend verlaufenen Feier seinen Abschluss.

Am Freitag brachte die Berliner Studentenschaft zu Ehren
Sr. Majestät des Königs von Italien eine glänzende
Ovation in Form eines Wagenzuges, dessen Vorbeizug der König

vom Balkon des Kaiserlichen Schlosses aus entgegennabm, neben ihm

der Kronprinz und Se. Durchlaucht der Reichskanzler. Den grössten

Theil der fast‘endlosen Wagenzahl, deren Banner bei der sonnigen

Beleuchtung einen prächtigen Anblick gewährten, stellte natur

gemäss die Universität. An diese schlossen sich die Bergakademie,
die technische, landwirthschaftliche und unsere thierärztliche

Hochschule, deren schönes Banner wieder allgemein auffiel.

Die Vertreter aller dieser Hochschulen wurden vom König in

Audienz empfangen und beauftragt, seinen Dank der gesammten

Studentenschaft zu übermitteln.

Am 10. Mai feierte die alte Landsmannschaft „Normannia“
zu Hannover ihr 25jahriges Stiftungsfest, bei welchem zugleich
ein neues prächtiges Banner eingeweiht wurde.

Personalien.
Auszeichnungen, Ernennungen etc.: Dem Kreisthierarzt S e h m i d t

zu Mühlheim a. (l
.

Ruhr ist der llothe Adler-Orden IV. Klasse
verliehrn werden. Dem Thierarzt W ag n er zu Sensburg
ist die von ihm commissarisch verwaltete Kreisthierarztstelle des

Kreises S nsburg definitiv übertragen werden. -—- Der städtische

Thierarzt We i s sk 0 p f zu Augsburg wurde zum Kreisthierarzt an
Stelle des in den Ruhestand getretenen Th. Ad am ernannt. —
Districtsthierarzt E h r e n h ard in t-‘eisenfeld ist zum Bezirksthier
arzt zu Ingolstadt ernannt.
Das Staatsexamen haben fernerhin bestanden in Hannover die

Herren E. D a w e c k e und W. H u s m a n n; in Berlin die Herren

Augstein, van Bömmel, Becker, Gerlach, Hoffmeister,
Roher, Külling, Imrnelmann, Kreutzer, Klammer, Kling“
berg. Husfeld, Kalnow, Kranwowski, Jagnow, Kull (letzte

ö sind zu Unterrossärzten ernannt).
Wohnsitzveränderungen etc: Thierarzt Dietz ist von Rochus—

Neisse nach Frankfurt a. M.‚ Thierarzt Rod c w a1 d von Berlin
nach Merzig a. d

.

Saar und Thierarzt K l i n g e r von Mettmann nach
Wollhagen Reg-Bez. Gasse] verzogen. -— Thierarzt Becker hat
sich in l’at chkau und Thierarzt H 0 l in hat sich in Eddclak (Holstein)
niedergelassen.
Todesfälle: Districtsthierarzt Job. Sigl in Murnau.

Vacanzen.

Kreisthlerarztstellen: H e i l s b c r g; P r. E y l a n (1:200M.), Reg.

Bez. Königsberg. — K a rth a u s; B e r c n t (1050 M.)‚ Reg. - Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Danzig. — Gross-Warten
berg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. ——Pleschen und Jarot

s c h i n (900M.); Schroda (1200M.), Reg-Bez. Posen. e—Spremberg,
Reg-Bez. Frankfurt. — H eilige n s ta d t; Worbis, R.-B. Erfurt.—
Meschedc-Brilon, Iserlohn (1200M.), Reg-Bez. Arnsberg.
-— M ö r s; N e u s s , Reg-Bez. Düsseldorf. —— P rll m (1200M.), Reg.
Bez. Trier. — Z ell a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. — M ontj oie
(1500 M.), Heinsb e rg (1080M), Reg-Bez. Aachen. — H ü n feld;
Schlüchtern; Tann; Gersfeld, Reg-Bez. Cassel.
Die Kreisthierarztstelle des Oberlahukrcises mit dem Amtssitze

in Weilburg ist zu besetzen. Gehalt jährt 600 M. Bewerb. an
den Kgl. Reg-Präsidenten in Wiesbaden. —

Die für den Kreis Zeven neu zu errichtende Kreisthierarzt
stelle, mit dem Wohnsitz in Zevcn, soll besetzt werden. Gehalt

jährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.

Bezirksthierarztstclle für Memmingen (Bayern). -—

Schlachthauethlerarztetellen: Die Stelle des städt. Schlacht

hansvcrwalters in Siegen ist zu besetzen. Gehalt 2400 Mk.,
freie Wohnung und Feuerung. Caution 1000 Mk. — In

Malstatt- Burbach ist die Schlachthofverwalterstelle durch
einen approbirten Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1500 Mk.

nebst freier Wohnung und Heizung. Ausserdem Gebührenbezng für

die Fleischbeschau 1000 Mk. Bewerb. an Bürgermeister Meyer. —

In Haynau wird vom Magistrat für das am 1
.

August zu er

öffnende Schlachthaus ein Thierarzt gegen 1500 Mk., freie Wohnung

und Heizung etc. gesucht. -— Am städt. ötl'entl. Schlachthause zu

Myshwitz soll die Stelle eines Verwalters durch einen Thierarzt
besetzt werden. Gehalt ausser freier Wohnung 2100 M. steigend

bis 3000 M. Uaution 600 M. Bewerb. an den Magistrat. —

Die Stelle des Schlachthofverwalters am städt. Schlachthofe in

Goldberg i. Schl. ist durch einen Thierarzt baldigst zu besetzen.
Gehalt ausser freier Wohnung, Feuerung und Beleuchtung 1403 Mk

Privatpraxis cv. gestattet Bewerb. an den Magistrat. -—

Privatstellen: A h l e n ‚ Münsterland. —— B alle n s t e d t. (1200Mk.
für Fleischbeschau. Bewerb. an den Magistrat.) —- B orke n, Bez.
Cassel. (In Folge Todes des 33 Jahre dort ansässig gewesenen

Thierarztes Eichler. 400rtschaften, 30 Güter, amtliche Fleischschau.

Fixum. Bewerb. an den Bürgermeister von Borken.) -— Brem e r

v ö r d e. (Bewerb. an Landrath Grüttner.) —— B u r gh a s l a c h ,

Bayern. —- C a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspekt. Riegler.)
——

Dro sse n. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.)

F e u d e n h e i m , Baden. (In Folge Todesfall erledigt. 600M. Fixum.

Bewerb. b. Gemeinderath Hohrmann.) — H eilig e n h afe n ,

Holstein. H e r r s t e i n , Fürstenthum Birkenfeld. (Ausk.:

Bürgermeister Schmidt) -— H o l z k i r c h e n. (Bewerb. a. d. Bürger

meister Marxbauer.) — I c h e n h a u s e n. (Bewerb. an Bürgermeister
Moll.) L a u t e r e c k e n. (Bewerb. an den Stadtrath.)

L a u e n s t ein ‚ Sachsen. (950 M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Börncr.) -— Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorsteher Sudekun in Lutter.) — M i e h 1 e n , R.-B. Wiesbaden.

(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.)
— Mew e (für

den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.)

Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)-—

N e u k ir c h , Kr. Niederung. —— N e u s t a. d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — Ne s selwang, Amt Füsscn in Bayern.
(400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Probst.) Oe se de bei

Osnabrück. —- Petershagen a. Weser. — Rappen. —- Rhino‘m

(Ausk.: Apotheker Gerlach.) -— Rotte, Oberamt Leutkirch, Bayern.- S a al t'e l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t

a Weser. — Spangenberg, Reg.- Bezirk Cassel. -— Spieka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten

Thierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) -— T 0 s t e d t
,

Kr. Harburg. (Ausk.: Gern. - Vorst. Kröger.) — V e g e s a c k 0d.
An m un d. (Ausk.: Aputh. Frieke zu Anmund bei Vegesack.) ———

Z e v e n , Prov. Hannover. (Fleckenvorst. Dreyer.) — Z i n t c n.

(Ausk.: Apoth. Dyk.)

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrccht vorbehalten.
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Ueber die Gastration von Kryptorchiden. i

Von

J. 0stermnnn, i
AssistentenandermedlcinlschenKlinik derthierärztllchenHochschulezu Berlin.

In meinem früheren Wirkungskreise in Ostfriesland, woselbst
die Aufzucht von Pferden einen Haupt2weig der Landwirthschaft

bildet, habe ich Gelegenheit gehabt. ein zahlreiches Beobachtunge
material‘ über Castrationen, sowohl an normalen wie an Klopf
hengsten, zu ammeln. Die Ausführung dieser Operationen liegt
zum grossen Theil in den Händen umherziehender Castrirer, da
die praktischen Thierärzte in den Frühlingsmonaten, zu welcher

Zeit dortiger Sitte gemäss die Castration vorgenommen werden l
soll, anderweitig beschäftigt sind. Auch die _Castration der

Kryptorchiden wird von Empirikern ausgeführt. Angesichts der

Thatsache, dass diese Leute ohne Antiscpsis operiren und dennoch

günstige Erfolge erzielen, kommt man zu der Ueberzeugung, dass
ein Eingriff in die Bauchhöhle, wie er bei dieser Operation un
umgänglich nothwendig ist, bei Pferden nicht so lebensgefährlich

verläuft, als gewöhnlich angenommen wird. Trotzdem haben bis

jetzt nur wenige Thierärzte die so kritisch erscheinende Operation
gewagt; nur an den thierärztlichen Lehranstalten sind Castrationen
von Kryptorchiden in grösserer Anzahl gemacht worden. Infolge

dessen ist auch die Casuistik über Castrationen von Kryptorchidcn r

in der Littcratur nur spärlich vertreten. In der neuesten Auf
lage von Hering‘s Operationslehre finden sich die weiter unten zu

besprechenden Operationsmethoden von Stockfieth und Dägive be

schrieben, während in der vorletzten Auflage noch von der Ope
ration abgerathen wird. ‘

Prof. Stockficth war ‘wohl der erste, der ein genaues, auf

anatomischer Grundlage begründetes Operationsverfahren schilderte.

Die dänischen Thierärzte haben schon seit langer Zeit die Aus

führung dieser Castration in die Hand genommen. Nach Nielsen ,

(Deutsche‘Zeitschrift für Thiermcdiciu, Jahrgang 1884, Seite 363) ‘
wird folgende Methode als die zweckmässigste angegeben: l

Das mittelst dänischen Wurfzcugs niedergelegte Pferd wird

mit der Seite nach aufwärts gelegt, an welcher operirt werden

Bürste gereinigt und mit lauwarmem Carbolwasser abgespült ist,

wird dicht vor dem Rande des Schambcins und ziemlich nahe

gegen den Schenkel hin, jedenfalls.abcr in ziemlicher Entfernung

von dem Hodensackgebiet, an der Stelle, wo sich die Bauchwaud

am dünnsten anfühlt, ein Hautschnitt von 10 cm Länge angelegt.

Mit beiden Zeigefingern wird hierauf das Bindegewebe bis zur
Bauchwarid _vollstäudig gespalten, von dieser Wunde aus der

Leistencanal untersucht, und falls der Hoden sich nicht in

demselben befindet, die Bauchmusculatur an der Operations—

stclle mittelst zweier Finger, dem Zeigc- und Mittelfinger
der rechten Hand, durchbohrt und in demselben Augenblick

auch das Bauchfell mit einem so schnellen Stoss der Fingerspitzen

durchstossen, dass es nicht von den Muskeln abreissen kann. Der
Wundcanal soll möglichst gerade sein. Mit den beiden Fingern
wird nun nach dem Hoden gesucht. Gelingt es nicht, denselben
auf diese Weise zu fassen, so wird die ganze Hand in die Bauch

höhle hineingefiihrt, der Hode in die Wunde hineingezogen und

auf den Samenstrang eine desinficirte Kluppe ohne Aetzmittcl
gelegt. Die Hautwunde wird vor und. hinter der Klappe durch
eine tiefe Knopfnaht geheftet. Nach 24 Stunden wird die Kluppe
abgenommen und das Ende des Samenstranges losgelassen. Das

selbe soll in der Wunde verheilen, damit einem Darmvorfall vor

gebeugt wird. -— Nielsen operirt unter Chloroformnarkose und

unter Beachtung der nothwendigsten antiseptischen Cautelen.

Prof. Dägive verfährt in ähnlicher Weise: (vergl. Schmidt,
über Castration der Kryptorchiden, Berl. Archiv 1885 S. 7?)
Der Hautschnitt wird auf einer Querfalte angelegt, die an der
Haut des Scrotums an jener Stelle gebildet wird, wo der Testikel
fehlt. Derselbe soll eine Fingerbrcite von der Raghe entfernt

sein und eine Länge von ca. 15 cm besitzen. Nachdem Haut
und Tunica dartos auf eine kurze Strecke von ihrer Umgegend
lospräparirt sind, dringt der Operateur in die so gebildete Tasche

mit der Hand ein und bohrt sich unter drehenden Bewegungen

mit derselben einen Weg durch den Leistencanal in die Bauch
höhle. Der Hoden wird hierauf aufgesucht, in die Wunde hinein
gezogen und der Samenstrang mittelst des Ecraseurs abgedreht

und in die Wunde zurückgebracht. Die Wunde wird durch die
soll. Nachdem die Leistengegend sehr sorgfältig mit Seife und ;Naht geschlossen und mit antiseptischen Waschungen behandelt.
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Nach 24- 36 Stunden werden die Nähte durchschnitten, die
Fadentheile aber nicht entfernt.

Im Sommer 1887 fand ich Gelegenheit, die dänische Methode
an einem fünfjährigen Spitzhengst zu prüfen. Durch die Unter

suchung Vom Mastdarm aus konnte ich bei diesem Thiere die

Anwesenheit des rechten Hodens in der Bauchhöhle mit Bestimm

heit feststellen, welcher sich als ein frei in derselben flottirender

Körper bemerkbar machte. Die Operation wurde drei Tage nach
dieser Untersuchung von dem Collegen Kreisthierarzt Peters in

Emden und mir unternommen, nachdem das Thier die letzten
24 Stunden vor der Operation gefastet hatte. Die Castration war

ziemlich schnell erledigt, indem es mir glückte, dem Collegen

Peters vom Mastdarm aus den Hoden in die Wunde zu schieben.

Die Bauchfellfalte, die den Hoden umschloss, entsprang in der
Lendengegend und war so kurz, dass es kaum möglich war, den
Hoden soweit aus der Bauchhöhle herauszuziehen, als zum Auf
setzen der Kluppe erforderlich war. Weiterhin wurde ganz genau

nach der vorhin angegebenen Nielsen'schen Methode verfahren,

die Behandlung aber in sofern geändert, als die Wunde während

der nächsten drei Tage nach der Operation beständig mit kaltem

Wasser berieselt wurde. Das Thier bekundete schon wenige
Stunden nach der0peration Kolikschrnerzen. Nach 24Stunden musste

nach allen Erscheinungen auf einen lethalen Ausgang geschlossen

werden, der Puls war frequent und die Arterie gespannt, Futterauf
nahme fand nicht statt. — Am Tage nach der Operation wurde
die Klappe entfernt, der Samenstrang soweit zurückgebracht, dass

'

das untere Ende mit dem unteren Rande der Wunde abschnitt,

und die Operationsstelle weiterhin mit kaltem Wasser berieselt.

Bis zum sechsten Tage nach der Operation blieb das Allgemein
betinden gleichmässig schlecht. Verschiedentlich wurden Morphium

injectionen gemacht (0,5210,0)‚ um dem Thier nur für einige

Stunden die Schmerzen zu nehmen. Mit dem siebenten Tage liessen
die Schmerzensäusserungen nach. Unter dem Bauche des Thieres

zeigte sich aber eine starke, diffuse Schwellung der Subcutis, die

sich vom Brustbein bis zum Schambein erstreckte. — Die weitere

Behandlung des Patienten bestand darin, dass Wunde und Ge

schwulst halbstündlich mit Bleizucker-Alaunlösunggewaschen wurden.

Bis zum 10. Tage nach der Operation war der Verlauf ein günstiger.
Alsdann trat aber plötzlich durch die weiter eingerissene Wunde

ein Mastdarmvorfall ein, der allerdings nach gründlicher Des

inficirnng zurückgebracht werden konnte und auch keine lebens

gefährlichen Erscheinungen bedingte, jedoch zur Folge hatte, dass

das Thier sich einen Leistenbruch zuzog, der dasselbe als Luxus

pferd vollkommen unbrauchbar machte.

In zahlreichen Fällen, in denen bei ein- und zweijährigen
Fohlen der eine oder beide Hoden im Leistencanal lagen oder sich

noch in der Bauchhöhle befanden, während nur der Nebenhoden

durch den inneren Bauchring getreten war, verfuhr ich nach der

von Degive angegebenen Methode. Trotzdem es mir stets gelang,

den Hoden zu fassen, ohne mit den Fingern den inneren Bauch

ring erweitern zu brauchen, und ich unter streng antiseptischen
Cautelen operirte, zeigten die Thiere einige Tage nach der Ope

ration doch stets eine derartig starke Schwellung in der Umgegend

der Wunde, verbunden mit hohem Fieber und Kräfteverfall, dass

die Prognose anfangs regelmässig schlecht gestellt werden musste,

und ich zu der Ueberzeugung gelangte, dass das Durchbohren des

Leistencanals von den Thieren weniger gut ertragen wird, als die

glatte Trennung der Bauchmusculatur auf künstlichem Wege.

In Folgendem möchte ich nun ein Operationsverfahren an

geben, welches von dem Kreisthierarzt Peters in Emden und mir

ausgeführt wurde und nach vielfältigen Erfahrungen fmsserst ern

pfehlenswerth genannt werden kann. Meines Wissens ist dasselbe

bis jetzt nirgends beschrieben werden.

Der zu castrirende, mit einseitigem Kryptorchismus behaftete
Klopfhengst, bei welchem durch die Untersuchung vom Mastdarm
aus die Lage des Hodens festgestellt ist, wird auf die entgegen
gesetzte Seite gelegt, an welcher der Hode in der Bauchhöhle zurück
geblieben ist. Das Thier wird chloroformirt, der auswendige
Hinterschenkel von dem Fesselriemen befreit und mittelst eines_
um das Schienbein gelegten Gurtes von 2 Personen nach rück
wärts gezogen. Die Haut in der Flankengegend wird durch Rasiren
von den Haaren befreit und alsdann durch Waschen mit lauwarmem
Seifenwasser und Nachspülen von Sublimatwasser gründlich

gereinigt. Nachdem das Pferd mit einer Wachstuchdecke bedeckt
werden ist, welche nur an der gereinigten Hautstelle eine Oetfnung
von zwei Handtellergrösse besitzt, wird etwa eine Bandbreite unter
dem ausseren Darmbeinwinkel auf der vorher gefalteten Haut ein
ca. 10 cm langer Schnitt angelegt, welcher parallel dem Verlaufe
der Muskelfasern des kleinen schiefen Bauchmuskels von oben hinten
nach und vorn unten verläuft und nur bis zum Muskelgewebe reicht.
Die Musculatur wird durch drehende Bewegungen mit der vorher

gründlich desinficirten Hand getrennt, darauf wird das Bauchfell
mit einem kurzen Ruck durchstossen. Alsdann wird die nochmals

desinficirte Hand durch die Wunde in die Bauchhöhle geführt. Um

das Eindringen von Luft in die Bauchhöhle zu vermeiden, empfiehlt
es sich, um den Arm ein mit Sublimatwasser getränktes Handtuch

zu legen und dieses durch einen Gehülfen auf die Wunde drücken

zu lassen. Kann der Hoden durch einen Gehülfen vom Mastdarm

aus festgehalten resp. der Operationswunde genähert werden, so

ist es ein Leichtes, denselben in der Bauchhöhle zu fassen, im
entgegengesetzten Falle ist mit den Fingern der Samenleiter,

welcher in der Douglasischen Falte auf der oberen Wand der

Blase liegt, aufzusuchen, um auf diese Weise zum Hoden zu ge

langen. Derselbe wird in die Wunde hineingezogen, auf den

Samenstrang eine hölzerne Klappe gesetzt und der Hoden durch

Abbrennen entfernt, wobei darauf Acht zu geben ist, dass nur ein

ganz geringer Schorf gebildet wird. Nach gründlicher Desinfi—

cirung des Stumpfes wird derselbe in die Bauchhöhle zurück

gebracht. Bis zu diesem Moment wurde der auswendige Hinter
schenkel beständig nach rückwärts gestreckt; jetzt lässt man den

selben los und befestigt ihn wieder mit dem Fesselriemen, weil

infolge Erschlaflung des äusseren und inneren schiefen Bauch

muskels die durch die angespannten Muskeln gemachte Wunde

sich hierbei von selbst fast vollständig schliesst. Hierauf wurden

die Hauptränder durch die Knopfnaht genau geschlossen und die

Wunde mit Jodoformcollodium bestrichen. — Einen Hengst mit

doppelseitigem Kryptorchisxnus habe ich nicht castrirt; ich weiss

aber verschiedene Fälle, in welchen bei Anwendung des Flanken

schnitts beide Hoden durch eine Wunde entfernt wurden und
Genesung eintrat.

Die weitere Behandlung besteht in energischem Kühlen der

Flankengegend, was ich am besten dadurch erreicht habe, dass

vermittelst eines Irrigators die Haut beständig berieselt wird.
Dies Verfahren wird 48 Stunden hindurch fortgesetzt, nach dieser

Zeit sind die Nähte zu entfernen, und die Wunde wird zweck

miissig von jetzt ab mit Waschungen von Bleizucker-Alaunlösung
behandelt. ——Nach Verlauf von 8 Tagen ist die Wunde schon

soweit geheilt, dass das Thier ohne Gefahr bewegt werden kann.

Etwaige ödematöse Schwellung, die nach meiner Erfahrung bei

Weitem aber nicht den Umfang erreicht, als wenn die Bauchh0hle

von unten geöffnet wird, verliert sich alsbald schnell. Da ich

stets im Sommer operirte, haben meine Patienten stets nur Grün

futter erhalten; jedenfalls wird leicht verdauliche Nahrung zu em

pfehlen sein. Ausserdem erachte ich es zweckmässig, die Thiere

durch eine 24stündige Hungerkur auf die Operation vorzubereiten,

auch möchte ich rathen, die Untersuchung vom Mastdarm aus
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immer mindestens 3 Tage vor der Operation vorzunehmen, da es

sonst schwierig sein würde, die Hand gründlich zu desinficiren.

Vorzüge dieses Operationsverfahrens: 1. Das Thier

wird in der Seitenlage operirt, während bei den vorhin angegebenen

Methoden die Rückenlage nothwendig ist. 2. Die Wunde wird

nicht durch die Belastung mit den Eingeweiden so gezerrt, als

wenn sie sich unter dem Bauche befindet. Darmvorfälle sind

nicht zu befürchten. 3. Die Nachbehandlung ist eine viel leichtere,

weil die Flankengegend besser mit Waschungen behandelt werden

kann, als das Hodensackgebiet.

Die künstliche Durchtrennung der Bauchwand nach der

dänischen Methode ist gefährlich und dürfte nach meinem Ermessen

am besten ganz aufgegeben werden. In den Fällen, wo der Hoden

resp. der Nebenhoden im Leistencanal seine Lage hat, ist das

D6givc’sche Verfahren durchzuführen, in' allen anderen Fällen

möchte jedoch die von mir angegebene Methode als die am wenigsten

gefährlichste zu empfehlen sein. Ich habe durch zahlreiche Unter

suchungen feststellen können, dass die Behauptung in der Litte—

ratur, der zurückgebliebene Hoden liege in den meisten Fällen

entweder im inneren Bauchring oder in der Nähe desselben, eine

irrthümliche ist, möchte vielmehr behaupten, dass in den meisten

Fällen der Testikel durch eine Bauchfellfalte in der Lendenregion

befestigt ist.

Referate
Ueber Sporenbildung auf Fleisch von milzbrund

kranken Thieren.
Von Dr. Schmidt-Mühlheim.

(Ar-eh.f. anlmal.Nahrgsm.-Kunde1889,VII.)

Es ist von Wichtigkeit, ob das Fleisch milzbrandkranker

Thiere bei der gebräuchlichen Aufbewahrung eine Sporenbildung

begünstigt; denn die Gefahren, welche der Genuss solchen Fleisches

bedingt, würden besonders gross sein, wenn das Gift in Form

von Sporen in den menschlichen Organismus gelangt, weil,
während die Bacillen schon bei 50—60° ihre Schädlichkeit ver

lieren, die Sporen sogar die Siedehitze längere Zeit vertragen.

Auch geschieht die Infektion bekanntlich mittelst der Sporen

auch von der unverletzten Schleimhaut aus. Johne hat anlässlich

der Fleischvergiftung zu Lauterbach festzustellen versucht, ob in

dem Fleische eines geschlachteten Thieres bei Einwirkung der

erforderlichen Wärme eine Bildung von Dauersporen stattfindet.

Aus seinen damals angestellten Versuchen schloss Johne, dass

innerhalb solchen Fleisches, selbst wenn es längere Zeit der Luft
und einer hohen Sommertemperatur ausgesetzt wird, eine Milz

brandsporenbildung nicht erfolge. Nach Ansicht des Verfassers

hat Johne übersehen, dass es nicht entscheidend ist, ob in dem
Fleische Sporen vorkommen oder nicht, sondern dass es sich

darum handelt, ob auf dem Fleisch eine Entwicklung derselben

stattfindet. Verf. hat daher folgende Versuche unternommen:

Am 19. März wurde ein Meerschweinchen mit Anthrax ge

impft, der aus der Milz einer Maus gezüchtet war. Das Thier
starb am zweiten Tage an den Erscheinungen des Impfmilz

brandes. In seinem Blute befanden sich grosse Mengen von Milz
brandbacillen. Das Fleisch zeigte eine auffallend frische Be

schaffenheit und nur .mässigen Blutgehalt. Durch Andrücken von

Deckgläschen an die frisch abgehüutete Oberfläche der Schenkel

liessen sich ohne Weiteres Deckglaspräparate von mässig zahl

reichen Milzbrandbacillen gewinnen. Die demnach an ihrer Ober

fläche mit Milzbrandbacterien versehenen Schenkel werden abge

trennt und in einen Wasserwärmschrank mit constanter Tempe

ratur von 29° an kleinen Drahtgestellen aufgehängt; diese ruhen

auf einer Porcellanschale, die mit einer doppelten Lage ange

feuchteten Filtrirpapiers belegt ist und über das Ganze wird eine

Glasglocke gestülpt. —Nach 18 Stunden zeigt das so aufbewahrte

Fleisch einen frischen Farbenton, feuchte Oberfläche mit schmierig

glänzendem Belag. Andrücken von Deckgliischen an die Ober

fläche giebt Präparate, die gewaltige Massen von Milzbrandbacillen

enthalten; dieselben besitzen theilweise eine ausserordentliche

Länge und liegen wellig in dichten Bündeln. Nur vereinzelte
Fäden sind homogen, die Mehrzahl zeigt im Innern sehr zahl

reiche kleine, ovale, ungefärbte, stark lichtbrechende Körperchen.

Manche Fäden sind im Zerfall begriffen, und nicht selten begegnet

man freiliegenden Sporen. — Nunmehr wird ein Schenkel in

absoluten Alkohol gelegt, der Rest des Fleisches aber weitere

24 Stunden im Wärmschrank belassen. Nach nunmehr 42stüudigem

Verweilen in demselben zeigt die Oberfläche dieses Fleisches einen

dicken, schleimigen Belag. Das Fleisch selbst ist noch verhältniss

massig frisch. Präparate beweisen, dass der schleimige Ueber

zug nichts weiter als eine ausserordentlich üppige Milzbrandcultur

ist. Die Bacillen zeigen jetzt mehr kürzere Formen und im Innern

der Stäbchen zahlreiche gefärbte ovale Körperchen; daneben finden

sich zahllose freie Sporen und jugendliche Formen von Bacillen.

Besonders ist das Wachsthum da üppig, wo subcutanes Binde

gewebe auf den Muskeln sitzen geblieben war. Einlegen in Alkohol

verwandelt den schleimigen Belag alsbald in eine undurchsichtige

Masse, welche wie mit Zuckerguss das Fleisch überzieht. Im

Innern des Fleisches dagegen hat eine Vermehrung von Bacillen

nicht stattgefunden, vielmehr finden sich dieselben äußerst spärlich

und überdies in kugligem Zerfall begriffen.

Plattenculturen vom schleimigen Oberflächenbelag ergeben die

charakteristischen Milzbrandculturen, deren Verimpfung au_f Mäuse

Impfmilzbrand hervorruft.

Stückchen des Fleisches, welches 12 resp. 20 Tage in ab

solutem Alkohol aufbewahrt werden war, wurden anderen Meer

schweinchen subcutan applicirt und bewirkten den Tod der Thiere

an Impfmilzbrand. Von diesen Thieren wurde nun Fleisch ebenso,

wie oben beschrieben, behandelt, aber nur bei 20—25 ° Wärme.

Die Versuche führten zu genau gleichen Resultaten.

Es ergiebt sich also hieraus, dass es beim Aufbewahren von

Fleisch milzbrandkranker Thiere sehr wohl zu massenhafter Ent

wickelung von Stäbchen und Sporen kommen kann, indessen nur bei

genügender Wärme und Feuchtigkeit und nur an der Oberfläche.

Diese Entwickelung erfolgt ausserordentlich rasch.

Die Castration der Stuten.
NachStrebel'sReferatSchweiz.ArchivBd.81.Heft II.

Die Operation ist nicht so gefährlich, wie sie allgemein an—

gesehen wurde, wenn antiseptische Cautelen beobachtet werden.

Cadiot, Professor zu Alfort, castrirte zwei bösartige Stuten im

Stehen innerhalb des Nothstalls. Eine Viertelstunde vorher war

eine Morphiumchloralhydratinjection gemacht und die Stute musste

Aetherdämpfe einathmen. Die Scheide wurde mit Sublimat (1:1000)

berieselt. In der Mittellinie des Scheidendaches unmittelbar über

dem Muttermund wurde ein einfacher Einstich gemacht, dann drei

Finger in die Wunde eingeführt und die Scheidewandung bis zu

dem Punkte zerrissen, wo die Hand in die Bauchhöhle eindringen

konnte. Nach Auffindung der Ovarien werden dieselben mit dem

Chassaing’schen Ecraseur entfernt und nach der Operation ein er

giebiger Aderlass gemacht. Bei der Nachbehandlung wurde auf

reichliche dünne Entleerungen gesehen und die Scheide mit Su

blimat ausgespült. Beide Stuten blieben übrigens trotz der Gestra

tion so bösartig, wie sie vorher gewesen waren. — Thomassen zu

Utrecht castrirte ebenfalls eine sehr bösartige Stute. Nachdem

er den Scheidenschnitt an derselben Stelle mit einer Lancette von

vorn nach rückwärts gemacht hatte, verlängerte er denselben
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mittelst eines Tenotoms nach vorn. Versuche, die Eierstöcke in

die Scheidenhöhle hereinzuziehen, misslungen; T. legte daher, um

den Eierstock zu fixiren, eine zulaufende Schlinge um denselben;

indem er diese anziehen liess, konnte er mit Leichtigkeit die Kette

des Ecraseurs anlegen, dessen Schraube von einem Gehülfen ge

dreht wurde. Auch hier sind keine schlimme Folgen eingetreten,

aber auch die Bösartigkeit ist bestehen geblieben.

Zur intratrachealen Anwendung von Arzneimitteln und
speciell der Lugolschen Jodlösung bei morbus maculosus.
Die unmittelbare Application der Arzneimittel auf die Schleim

haut der Rachenhöhle und der Luftröhre sowie der Bronchien ist

bekanntlich von Prof. Dieckerhoff vor mehreren Jahren nach be

stimmten Indicationcn für die thierärztliche Praxis verallgemeinert

werden, nachdem Prof. Levi in Pisa und andere bei ihren Ver

suchen festgestellt hatten, dass eine grosse Zahl von Arznei

präparaten von der Respirationsschleimhaut ohne Nachtheil ver

tragen werden. Auf Veranlassung des Kgl. preuss. Kriegs
ministerium hat Prof. Dieckerhotf im Jahre 1885 für die Oberross

ärzte der Remontedepots einen zweiwöchentliohen Cursus über die

Looalbehandlung der Respirationsorgane des Pferdes gehalten, in

welchem die Anwendung der Methode bei einer grösseren Zahl von

Krankheiten empfohlen werden ist. Speciell die von Prof. Diecker

hoff in die Therapie eingeführte Jodbehandlung des morbus macu

losus wurde ebenfalls in ihrer Art und ihren Erfolgen zur An

schauung gebracht.

Wie gleich darauf in Berlin vielfach besprochen wurde, war

von einigen Seiten das ganze Verfahren als unberechtigt und ge

fährlich _bei der thwrärztlichen Behandlung der Pferde bezeichnet

werden, weil die Injection von Medicamenten eine Lungenentzündung

zur Folge haben müsse. Bekanntlich hat auch Prof. Friedberger

—München aus demselben Grunde von der intratrachealen Anwen

dung von Arzneimitteln abgerathen. Speciell die Jodbehandlung

des mb. mac. ist von mancher Seite bekämpft werden, während sie
in der Berliner Klinik nach wie vor mit gutem Erfolge angewandt
und demgemäss empfohlen wird.

Im scharfen Gegensatz zu jenen gegen die in Rede stehende

Behandlungsmethode gerichteten theoretischen Reflexionen sowie

den von gewisser Seite systematisch verbreiteten angeblich that

sächlichen Beobachtungen über die Wirkungslosigkeit der Jod

theraphie bei morb. maculosus stehen die nunmehr in dem Organ

für die Rossärzte der Armee veröffentlichten Erfahrungen der

preussischen Remonterossärzte, welche sie auf Grund der durch

Prof. Dieckerhoff empfangenen Anregung in dieser Frage selbst

ständig gesammelt haben.

In den preussischen 20 Remontedepots sind umfangreiche
Versuche mit der laryngealen Injection von Arzneimitteln und

speziell mit der derartigen Anwendung der Lugol’schen Jodjod

kaliumlösung als Spezificum gegen die Blutfleckenkrankheit unter

nommen werden. Es wurden 722 Injectionen ausgeführt bei

290 Pferden. Die Resultate ergeben ganz übereinstimmend die

völlige Ungefährlichkeit der laryngealen Applikation für Pferde

überhaupt. Speziell für die Wirksamkeit des Jods gegen die

Blutfleckenkrankheit lauten die Urtheile ebenfalls übereinstimmend :

günstig, indem die Anschwellungen oft überraschend schnell ver

schwanden und die so vielfach eintretende Nekrose resp. die lange

Nachbehandlung dadurch vermieden wurden.

Die Schweineseuchen.
Von Sommer und Neniewicz.

Die Verfasser unterscheiden nach den in Dorpat gemachten

Erfahrungen vier Schweineseuchen, nämlich: den Stäbchenrothlauf,

die Löffler-Schütz’sche Schweineseuche, drittens die von Schauder,

Bank, Klein und Salmen beschriebene Schweinepest oder Heg
cholera und fügen als vierte die enzeotische Leberentzündung
der Ferkel hinzu, welche im westlichen Europa nicht beobachtet
zu sein scheint. Nachdem sie die bekannten Erscheinungen der erst

genannten drei Seuchen besprochen haben, äussern sie über die

enzoctische Leberentzündung Folgendes: Die Krankheit befällt

Ferkel im Alter von 2—5 Monaten, niemals ältere Schweine. Sie
vernichtet ganze Zuchten. Sie besteht in einer chronischen Ent

zündung und hypertrophischen Wucherung der Leber mit gleich

zeitiger Afl‘ection der Nieren. Wahrscheinlich erfolgt gleich nach

der Geburt eine Infection vom Nabel aus. Die ersten Stadien

entziehen sich der Beobachtung, indem die Ferkel bei etwas ver

ringerter Munterkeit verhältnissmässig gut gedeihen. Dann stellen

sich Verdauungsstörungen, Appetitmangcl, Apathie und Schwäche

ein, und alle Ferkel sterben schnell hinter einander.—Die Section
zeigt auf der Haut rethe Flecken. Die Leber ist m. o. w. ver
grössert, derb, höckrig, mit Hervorragungen bedeckt, zeigt hell

rothe, dunkelrothe und graugelbe Partien. Auf der Schnittfläche
zeigen sich die dunkelrothen Centren der Acini Von hellgrauen
Partien umgeben. Die Nieren sind etwas geschwellt, die Binden

substanz graubraun. Der Darm ist hyperämisch und zeigt theil

weise Ekchymosen. Die Leberzellen sind getrübt, auch wohl fettig

degenerirt. Verfasser fanden zwischen den Leberzellen, im Blute,

in der Milz grosse Coccen, welche in Gelatine grauweisse, aus

feinen Körnchen bestehende Colonien bilden und die Gelatine lang—

sam verfiüssigen. Impfversuche scheinen Verfasser nicht ver

genommen zu haben.

(Koch’s Oesterr. Mtsschr. 89, 4.)

Ueber Tuberculose beim Pferde.
Von Fadyean.

(Journ.of eornp.Park.und'l‘horap.;Koch'nOesterr.Dllärßhl‘.1859,B.)

Verfaswr schreibt über einen Krankheitsfall Folgendes: Die

Bronchial-, Mesenterial- und hepatischen Lymphdrüsen stark, bis

zur doppelten Mannesfaustgrösse, vergrössert und von fester

Consistenz, theilweis verkäst und. verkalkt. Schnitte zeigten

eine grosse Anzahl von Rund- und Riesenzellen und enthielten

zahlreiche Tuberkelbacillen. Die Lymphdrüsen der Leberpforte

hyperplastisch. In der Leber selbst kleine rundzellige lnfiltrations

höfe der Glisson’schen Capsel (Miliartnberkeln) und fort

geschrittene amyloide Entartung. Die ‘Vandungen der intra

lobulären Pfortadercapillaren waren derartig degenerirt, dass es

nach Herbeiführung der Amyloidreaction aussah, als seien die

Capillaren roth injicirt. Die dazwischen liegenden Leberzellen

atrophisch. Die grösseren Gefässe waren nicht amyloid degenerirt.

Verimpfungen an Kaninchen liessen Tuberculose bei denselben

entstehen. Verfasser ist der Ansicht, dass vielfach Fälle von

Tuberculose früher als Lymphadenome bezeichnet werden seien

und dass, wenn auch zweifellos lymphatische Hyperplasien mit

Bildung von Milzgeschwülsten ohne tuberculöse Grundlage beim

Pferde vorkämen, doch die meisten Fälle von scheinbarem Lymph

adenom auf Tuberculose zu prüfen seien.

Zur Tuberculose des Pferdes.
Nach Bericht sind in den letzten Jahren zahlreichere

sicher konstatirte Falle von Tuberculose beim Pferde in der

Armee bekannt geworden, und wiederum werden mehrere Fälle davon

berichtet, bei denen übrigens die Bacillen jedesmal nachgewiesen

wurden: 1) Ein 18 Jahre altes Pferd hustete und magerte seit zwei

Monaten ab. Bei einem Hustenanfall stiess es ein taubeneigrosses

nekrotisches Lungenstück aus, welches zahlreiche Tuberkelbacillen

enthielt, und entleerte grössere Blutmengen aus der Nase. Tod.

Die Lungen enthielten zahlreiche von einem rothen Ring umgebene

Knötchon und grössere, mit den Bronchien in Verbindung stehende



6. Juni 1889. 181BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

und mit grauer Masse gefüllte Höhlen. Die bronchialen und

mediastinalen Lymphdrüsen waren bedeutend vergrössert und von

zahlreichen käsigen Herden durchsetzt. Schnittpräparate ergaben

Rund—,Riesenzellen und_Tuberkelbacillen. — 2) Ein 17jähriges Pferd,

welches seit Jahren Athembeschwerden und Abmagerung gezeigt

hatte, verendete plötzlich. Bei demselben zeigte sich die Pleura

mit zahlreichen hirsekorn— bis taubeneigrossen Knoten besetzt,

ohne dass solche in den Lungen gefunden wurden. Die Bronchial—

drüsen waren vergrössert und mit kleinen graugelben Herden

durchsetzt. - 3) Bei einem 7jährigen Pferde fand sich in der Milz
Verdickung des trabekulären Gewebes und unzählige grauweisse

Knötchen. Die Milzlymphdrüsen faustgross, mit grösseren käsigen

Herden. Das Zwerchfellperitonäum mit zahlreichen traubenartigen

Knoten besetzt, desgleichen die Pleura. In den Lungen taubenei

bis faustgrosse Höhlen mit eiterähnlichem Inhalt und hirsekorn

grossen grauweissen Knötchen. Die bronchialcn Lymphdrüsen

vergrössert. —- 4) Ein 8jähriges Pferd endlich, welches sich trotz

guten Appetits in schlechtem Futterzustand hielt, zeigte plötzlich

Erscheinungen einer Lungenerkrankung bei 40,1° C. Temperatur.

Nach 4 Wochen ging der Patient hochgradig kachektisch ein.

Das Euter und die rechte Leistendrüse waren vergrössert und

käsig entartet. Die Gekrösdrüsen des Dickdarms zeigten sich bis

zu Haselnuss- und Mannsfaustgrösse verdickt; die des Dünndarms

bildeten ein traubenförmiges Convolut von 30 groben Knoten und

4,5 Kilo Gewicht. Aehnliche Veränderungen waren an den inneren
Darmbeindrüsen, in der Milz 30 bis taubeneigrosse Knoten, ähn

liche im Milzmagenbande, sowie im rechten Leberlappen und am

Zwerchfellperitonäum. Die grösseren Knoten waren verkäst und

theilweis erweicht. An der Rippenpleura zahlreiche erbsengrosse
Knötchen; die Bronchialdrüsen gänseeigress, von käsigen Herden

durchsetzt; in den Lungen zahlreiche hirsekorngrosse durch

scheinende Knötchen. (Ztschr. f. Vet.-K. I, 2.)

Instrumentarium zur Rhin0- und Laryngoscopie
bei Pferden.

Die Herren Polanski und Schindelka haben, wie bereits

früher mitgetheilt werden ist, einen cemplicirten, aus einer An
zahl ven Instrumenten bestehenden Apparat erfunden, welcher es

ermöglicht, unter verschiedenen Bedingungen die Nasenhöhle, die

Rachenhöhle und den Kehlkopf beim Pferde zu besichtigen. Nach

einer vorläufigen Mittheilung, welche wir bereits in No. 12, pg. 91

erwähnt haben, treten die Genannten jetzt mit einer ausführlichen

Beschreibung ihrer Instrumente und der erreichten Erfolge an

die Oefientlichkeit. Das Instrumentarium umfasst folgende Apparate:

ein Spiegelrohr zur Untersuchung umschriebener Schleimhaut

partien, ein seitlich offenes Rohr, einen dreispangigen Tubus zur

Besichtigung ausgedehnter Partien der Nasenhöhle und einen

glatten Tubus. Mit diesen 4 Instrumenten muss bei der An

wendung ein Leiter’sches Panelektroskop in Verbindung gebracht

werden. Endlich haben sie ferner ein Rhino-Laryngoskop construirt,

welches mit einem Luftkühlapparat und einer Leiter’schen Batterie

verbunden wird. Bezüglich der Beschreibung dieser Instrumente

kann nur auf das Original verwiesen werden, welches Jeder, der

von den Instrumenten Gebrauch machen will, natürlich studiren

muss. Um ein allgemeines Bild aber über die Anwendung der

Instrumente zu geben, kann Folgendes bemerkt werden: Die In
strumente werden bei der Untersuchung in das Nasenloch, und

zwar in den unteren Nasengang mit der Richtung nach der

Nasenscheidewand hin und mit der Spitze nach unten gewandt

eingeführt und unter leicht drehenden Bewegungen sanft vorwärts

geschoben. Man kann dann die für den betreffenden Zweck

passenden Instrumente bis in den Rachen verschieben. Will man
-— was ja sicher zweckmässig sein wird — alle der Untersuchung

zugänglichen Theile besichtigen, so wird man praktischerweise mit

der Besichtigung des Kehlkopfes beginnen, dann den Rachen und

schliesslich die Nase inspiciren. Was die specielle Anwendung

der einzelnen Instrumente anlaugt, so muss auch hier wieder auf

das Original verwiesen werden. Die Verfasser fügen ihrer inter

essanten Arbeit schliesslich eineAnzahl von Beobachtungen bei, die

sie mittelst ihrer Instrumente an den betreffenden Organen im ge

sunden und kranken Zustande gemacht haben. Sie haben übrigens

auch versucht, diese Instrumente zur Beleuchtung des Mastdarms

und der (weiblichen) Harnblase zu benutzen, können indess über

letztere Versuche ein Endurtheil noch nicht abgeben. Die Er

findung der genannten Herren ist zweifellos ebenso interessant,

als in diagnostischer Beziehung unter Umständen werthvoll. Für
die allgemeinere Anwendung in der Praxis dürfte freilich der gewiss

recht erhebliche Preis der Instrumente vorläufig ein schwer zu

besiegendes Hinderniss bilden.

(Oesterr. Ztschr. f. wissensch. Vet.-Kunde Bd. 3, Hefl 1 u. 2.)

Reichsgerichtserkenntniss.
Brkenntnissvornl. OctoberrasabetrifftfolgendeFragen:

1. Genügt zur Begründung der Annahme, dass Jemand wissent

lich gesundheitsschädliches Fleisch in den Verkehr gebracht habe,

die Feststellung, dass er wisse, dasselbe rühre von einem kranken

Thiere her?

2. Genügt die Möglichkeit, dass Personen, welche nach dem

Genusse derartigen Fleisches von seiner Herkunft hören, aus Ekel

an ihrer Gesundheit geschädigt werden können, um das Fleisch

als ein Nahrungsmittel anzusehen, welches die menschliche Gesund

heit zu schädigen geeignet ist?

Der Q 12 des Nahrungsmittelgesetzes setzt voraus das Be

wusstsein des Thäters, dass der betreffende Gegenstand als Nah

rungsmittel dienen soll und gesundheitsschädlich sei, zweitens die

objective Thatsache, dass er auch wirklich geeignet ist, die Ge

sundheit zu schädigen. Der Vorderrichter hatte ausgeführt, dass

die strafbare Absicht der Angeklagten sich daraus ergebe, dass

dieselben wussten, es sei ein thierärztliches Zeugniss erforderlich,

darum aber nicht nachsuchten. Der Angeklagte A. verkaufte ferner

die betreffende Kuh für 48 Mk., um welchen Preis eine gesunde

t Kuh nicht verkauft werden würde.

Danach ist, wie das Reichsgericht ausführt, allerdings anzu

nehmen, dass die Angeklagten die polizeiliche Vorschrift bewusst unr

gingen. Es würde auch hinreichen, nachzuweisen, dass ein vor der

Schlachtung nicht gesund gewesenes Stück Vieh verkaufl: wurde, aber

es geht daraus nicht hervor, dass die Angeklagten wussten, es handle

sich um gesundheitsschädliches Fleisch, weil das Fleisch eines

nicht gesunden Thieres nicht immer zugleich als gesundheits

gefährlich anzusehen ist.

Der Vorderrichter hatte sich ferner mit dem Gutachten zweier

Sachverständigen begnügt, welches besagte, dass das Fleisch einer

wie im vorliegenden Falle an Darmentzündung erkrankten Kuh

gesundheitsschädlich wirken könne, indem diese Wirkung schon

allein durch den Ekel entstehen könne, der bei denjenigen hervor

gebracht werde, welche nach dem Genusse von der Krankheit der

Kuh Kenntniss erhielten.

Diese Begründung der Schädlichkeit des Fleisches wird durch

das Reichsgericht verworfen, weil die Gesundheitsgefährlichkeit

nach dem Urtheil desselben eine objective Eigenschaft ist, welche

dem Gegenstands anhaften muss. Mag auch das Gefühl des Wider

willens gegen den Genuss derartigen Fleisches vielfach bestehen,

dasselbe also ekelhaft genannt werden können, so ist doch nicht

alles Ekelhafte gesundheitsschädlich.

Zwar müssen auch diejenigen Gegenstände als zum Genus‘s
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minder geeignet bezw. verdorben bezeichnet werden, deren Genuss

in Folge einer Veränderung des normalen Zustandes zum Schlech

teren Ekel erregt, d. h. nicht bloss nach dem individuellen Ge

schmack sondern nach der allgemeinen Anschauung bezw. der An

schauung derjenigen Berufsklasscn, denen die Kauflustigen angehören.

Im vorliegenden Falle aber ist nicht einmal ein derartiger

ckelerregender, durch eine qualitative änsserlich erkenntlichc

Verschlechterung herbeigeführter Zustand des Fleisches fest

gestellt, sondern der Richter hat nur angenommen, dass

diejenigen, welche nach dem Genuss des Fleisches von der

Krankheit der Kuh Kenntniss erhielten, sich ekeln würden und

dadurch geschädigt werden könnten. Von einem derartigen, nicht

auf die Beschaffenheit des Fleisches gestützten, je nach Geschmack,

Bildungsgrad und Wohlhabcnheit des einzelnen Käufers mehr oder

weniger vorhandenen Widerwillen kann die Frage nicht abhängig

gemacht werden, ob das Fleisch objectiv geeignet sei, die mensch

liche Gesundheit zu schädigen.

(Nach dem Arch. f. animal. Nahrungsm.-Kunde Bd. 14, N0. 8.)

Nach den Mittheilungen des Statistischen Centralbüreaus

über die Landwirthschaft und Viehzucht in Schweden
betrug 1887 der Viehstand in Schweden bei einem Gesammtareal

von 3,168,857 ha bebautcm Land und 1,758‚592 11a Weideland

(excl. Forst etc.) 408,946 Pferde über drei Jahr und 72,311 Fohlen;
ferner 48,825 Bullen, 1,532,690 Kühe, 263,479 Ochsen, 485,712

Stück Jungvich, 1,377,685 Schafe, 571,114 Schweine und 90,548
Ziegen.

Kleine Mittheilungen.
Statistisches.

Nach einem vom Reichsgesundheitsamt veröffentlichten sta

tistischen Werke waren im Jahre 1887 im Deutschen Reiche

vorhanden 15 824 approbirte Aerzte, von denen 4 pCt. ausschliess

lich in Heilanstalten thätig sind. Es kommt somit 1 praktizi
render Arzt auf 3369 Einwohner. Bei Heer und Marine sind
1335 Aerzte angestellt. Ausserdem üben noch 669 Landärzte

aus älterer Zeit, zumeist ohne akademische Bildung, vorzugsweise

in Württemberg, die Behandlung von Kranken aus. Die jetzige

Zählung ergiebt im Vergleich mit der letzten vom Jahre 1876
eine erhebliche Zunahme der praktischen Aerzte, da die Einwohner

zahl Deutschlands um 9,7 pCt., die Zahl der frei prakticirenden
Aerzte um 15,4 pCt. zugenommen hat. Diese Zunahme ist wesent

lich den grösseren Gemeinden mit 5000 und mehr Einwohnern
zu Gute gekommen (27 pCt. Zunahme), während sie in den kleinen

Gemeinden sogar etwas abgenommen hat. — Die Zahl der Militair
ärzte hat trotz der Vermehrung der betreffenden Stellen sich

etwas vermindert. Die Zahl der Wundärzte ist um die Hälfte

hernntergegangen. -—- Die grösste Zahl der Aerzte haben die

Hansestädte. In Preussen kommt 1 Arzt auf 3442 Einwohner.
Sehr wenig Aerzte giebt es in den Provinzen Preussen und Posen,

wo 1 Arzt auf 5600 Einwohner kommt. In den Grossstädten mit

100000 und mehr Einwohnern kommt 1 Arzt auf 2138 Einwohner.
Die grossen Städte haben im Durchschnitt um die Hälfte mehr
Aerzte als die Mittelstädte und das Drei- und Vierfache mehr
als die kleinen Gemeinden. (Vergl. auch N0. 13, pag. 100 d. B. T. W.)

Laut Bekanntmachung des Reichskanzlcrs haben im Deutschen
Reich während des Prüfungsjahres 1887/88 die Approbation ver

langt 1215 Aerztc, 85 Zahnärzte, 143 Thierärzte, 560 Apotheker.

Von den Thierärzten wurden approbirt: in Preussen 98, in Bayern

15, in Sachsen 11, in Württemberg 12 und in Hessen 7.

Im statistischen Jahrbuche der Stadt Berlin von Böckh für
das Jahr 1885 ist die Thatsache mitgetheilt, das seit 1876 in
Berlin ein stetiger Rückgang der Geburten von 47,17 pro Mille

abwärts bis auf 36,76 pro Mille zu verzeichnen ist. Die Sterb
lichkeit betrug 24,37 pro Mille, die günstigste Zahl seit 1860.

Ischrichton über Seuchen und Tilgungsmsssrsgoln.

In Bayern hat die Lungenseuche seit 1879 sich fortdauernd
vermindert. Es kamen VOI':

1879 1494 Erkrankungen in 215 Gemeinden,

1880 928 „ „ 125 „

1881 846 „ „ 113 „

1882 357 „ „ 108 „

1883 281 „ „ 83 „
1884 377 „ „ 90 „

1885 281 „ „ 59 „

1886 215 58 „
1887 312 „ „ 50 „
1888 44 „ „ 22 ‚.

Aus dem 28. Bd. der österreichischen Statistik ergiebt sich,

dass im Jahre 1885 in Oesterreich 86 Personen an Wuthkrankheit

gestorben sind, davon 28 in Böhmen und 26 in Galizien.

Grossbritannien. Der britische Geheime Rath hat am

17. December 1888 eine Verordnung erlassen, wonach bei Aus

brüchen der Lungenseuche nicht allein der verseuchte Platz, sondern

auch die Umgegend auf einen Umkreis von einer halben Meile als

verseucht zu gelten hat. Gleichzeitig sind bestimmte Verkehrs

bcschräukungen für diesem verseuchten Kreis vorgeschrieben.

S c h w e d e n. LautBekanntmachung des Königlichen Commerz

Collegiums vom d. M. wird von demselben Elsass-Lothringen als

von Maul - und Klauenseuche befallen angesehen. —

Frankreich. Durch Verordnung vom 11. d. M. hat der
Ackerbau-Minister wegen der in der Schweiz herrschenden Maul

und Klauenseuche die Einfuhr von Rindern, Schafen, Ziegen und

Schweinen dortiger Provcnienz nach Frankreich sowohl direct, als

im Transit über Italien bis auf Weiteres verboten. — Dagegen‘ist

der Import von Vieh aus Belgien nach Frankreich durch Verfügung

vom 17. d. M. wieder gestattet werden. (R.-A. N0. 121 vom

22. Mai 1889.)

In Belgien ist das Verbot der Einfuhr von Schweinen und

Schweinefleisch aus Dänemark aufgehoben worden.

Pleischschan.

Gerichtsentscheidung in Bezug auf die Fleisch
bcschau. Eine principiell wichtige Entscheidung hat die Straf
kammer zu Hagen in Westfalen gefällt. Mehrere Landwirthe waren

vom Schöffengericht zu Geldstrafen verurteilt werden, weil sie ihr

geschlachtetes Vieh nicht bei dem von der Polizei angestellten

Fleischbeschaucr ihres Bezirks hatten untersuchen lassen. Mangel

an Zutrauen hinsichtlich der regelrechten Ausführung der Unter

suchung hatte sie bewogen, das Fleisch von einem anderen Be

schauer untersuchen zu lassen. Dass das Misstrauen begründet

war, erhellt aus der seitdem erfolgten Absetzung des Betreffenden.

Trotzdem hatte der Staatsanwalt Bestrafung beantragt mit der Be

gründung, dass es den Leuten immerhin freigestanden hätte, das

Fleisch von einem anderen Beschauer untersuchen zu lassen, dass

es aber unter allen Umständen dem für den Bezirk angestellten

Fleischbeschauer zur Untersuchung überwiesen werden müsse.

Der Gerichtshof schloss sich jedoch einem Urtheil des Oberlandes

gerichts an, laut welchem das Publikum nicht verpflichtet ist, bei

dem polizeilicherseits für einen Bezirk angestellten Fleischbeschauer

untersuchen zu lassen. Die Angeklagten wurden demgemäss frei

gesprochen.
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In Berlin wurde kürzlich ein Schlächtermeister, weil er zwei

Hinterviertel, die von einem generell tuberculösen Thiere stammten,

feilgeboten hatte, in Rücksicht auf eine Vorbestrafung zu vier
Monaten Gefängniss verurtheilt.

Thierschau etc

In der Pfingstwoche, nämlich am 11. und 12. Juni d. J., wird

in Dresden der 10. internationale Thierschutzcongress ab

gehalten. Laut Programm sollen eine Reihe von Anträgen über den

Transp ortvon Thieren, einen internationalen Vogelschutz, dieBetäubung

der Schlachtthiere, die Errichtung einer internationalen Central- .

stelle für Thierschutz, über das Absträngen und die Abwartung

eines Normalhundemaulkorbes, sowie die Errichtung von Hunde—

Asylen zur Verhandlung gelangen. Auch in Bezug auf die Jagd
. und Pferderennen sollen Beschlüsse gefasst werden. Die Delegirteu

der einzelnen Thierschutzvereine halten am 2. Pfingstfeiertage

Abends 7 Uhr im Italienischen Dörfchen eine Vorversammlung ab.

Für die Ausstellung der D. L. G. in Magdeburg sind
angemeldet 300 Pferde, 600 Rinder, 850 Schafe, 430 Schweine und

Geflügel, 1000 Gegenstände von landwirthschaftlichen Erzeugnissen

und Hülfsstofl'en und 3000Maschinen und Gerüthe. An Preisen
kommen zur Vertheilung 63000 M. an Geld, 170 Denkmünzen

und 15 Ehrenpreise.

Bekanntmachungen.
Preussen. Verordnungen, betr. die Beförderung

v an Wiederkiiuern und Schweinen nach den Nordsee
hiifen. a) Reg-Bezirk Magdeburg. Vom 18. April 1889.

(Amtsbl. d. Kgl. Reg. z. Magdeburg S. 134.)
Mit Bezug auf die Polizei-Verordnung vom 3. November1888 (Amts

blatt Stück 45 S. 384), betreffendVerlndu ng von Wieder
käuern und Schweinen aufEiseubahncn nach danord
seeh ä fe n , bestimmeich hiermit für den Kreis 0 s t er b u r g , dass die
thierärztliche Untersuchung der hier in Rede stehendenViehtransporte ein
für alle Mal auf der Eisenbahnstation S eeh u.u s en i. Altmark und zwar
an jedem Donnerstag Vormittag regelmiissigstattzufindcnhat.
Dies bringe ich zur Kenntniss der Betheiligten.
Magdeburg, den 18. April 1889.

Der Regierungs-Prüsident.

b) Reg.'Bez irk Posen. Vom 30. April 1889.
Reg. z. Posen S. 125.)
Unter Bezugnahme auf dio Polizeiverordnungen vom 21. Januur 1888

(Amtsbl. S. 36) und vom 9. October1888 (Amtsbl. S. 389), betreffend
die Vorladung von \Viederkiiuern und Schweinen auf
Eisenbahnen nach N o r d s eeh ä f en bestimmeich hiermit für denK r e is
S am t er ‚ dassdie thierärztliche Untersuchung der in Betracht kommenden
Viehtransporte auf der E i sen b a h n s t a t i 0 n S am t er regelmässigan
jedem Freitag Vormittag 8 Uhr und auf der Bisenbuh ns tation
W r o n k e an jedemFreitag Vormittag 12 Uhr stuttzuflndenhat.
Dies bringe ich hiermit zur öffentlichenKenntniss.
P os en , den 30. April 1889.

Der Reglernngs-Vice-Präsident.

(Amtsbl. d. Kgl.

Hamburg. Verordnung, betreffend die thierärzt
-liche Untersuchung der zur Beförderung nach den
Nordseehiife'n mit Flussschiffen bestimmten Wieder
käuer und Schweine. Vorn 23. April 1889.
Unter Bezugnahme auf die Verordnung vom 13. October 1888, bo

tretl'end die thierärztliche Untersuchung der zur Beförderung nach den
Nordseehäfenbestimmten \Viederkäuer und Schweine, wird auf Grund der

fiä 18 und 20 des Reichsgesetzes,betreffenddie Abwehr und Unterdrückung
von Viehseuchcn,vom 23. Juni 1880 ferner verordnet,dassWiederkiiuerund
Schweine,welche bestimmtsind, nach denNordseehäfenHamburg, Harburg,
Altona, Bremen, Bremerhaven,Geestemiindeund Tönning (letzteresjedoch
nur für die Zeit vom l. Juni bis 30. November jeden Jahres) befördertzu
werden, im hiesigen Staatsgebieteauch in Schiffsge füs s en erst dann
verladen werden dürfen, wenn die Thiere unmittelbar vorher von einem
dazu bestelltenThierarzt untersuchtund als gesundbefundensind und eine

Bescheinigung darüber vorgelegtwird.
Die Bescheinigung hat der Begleiter der Thiere oder der Schitl‘sf'dhrer

währenddes Transports bei sich zu führen und den mit der Ueberwachung
der Durchführung dieser Bestimmung beauftragtenPolizeiangcstelltcn auf
deren Verlangen vorzuzeigen.
Zuwiderhandlungsn werden nach 5 66 N0. 4 des Reichsgesetzcs

vom 23. Juni 1880 mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft
bestraft.
Hamburg, den 23. April 1889.

Berlin. Polizeiverordnung, die Hundefuhrwerke
betr. Vom 26. April 1889.
Auf Grund der 55 143 und 144 des Gesetzesüber die allgemeine

Landesverwaltungvom 30. Juli 1883 (GosetzsummlungS. 195 ff.) und 5 5 fi'.
desGesetzesüber die Polizeiverwaltung vom 11.März 1850 (Gesctzsammlung
. S. 265) wird hierdurch nach Zustimmungdes Gemeindevorstandesfür den

der Pferde, die Abschaflnng der Stiergefechte, die Einführung
'
StadtkreisBerlin Folgendes verordnet: 5 l. Jeder Führer einesHunde -
fuhrwerks ist verpflichtet, ein Gefzisszum Tränken der Hunde und im
Winter eine trockeneUnterlage (Decke oder Brett) bei sich zu führen.- Er
hat die Hunde rechtzeitig zu tränken und bei kaltem und nassemWetter
ihnen bei jedem längeren Aufenthalt die Unterlage zu unterbreiten. 5 2.
Uebertretungendieser Verordnung werdenmit Geldbussebis zu 30 Mk. oder
entsprechenderHaft bestraft.

P a t e n t - A m t.
Patent-Erlöschungen: Klasse 45.

richtung zum Putzen von Pferden und Vieh.
N0. 40477. Vor

Von Herrn Professor Fröhner ist der Redaction folgende
Zuschrift mit der Bitte um Veröffentlichung zugegangen:
In der N0. 21 der Berliner Thierärztlichen Wochenschrift findet

sich eine Besprechung meines Lehrbuches der Arzneimittellehre
'
durch Herrn Dr. Arnold. Das freundliche Wohlwollen, welches der

Herr Recensent dem Werke entgegengebracht hat, giebt mir Ver

anlassung, im Interesse der Studirenden ein Missverständniss kurz

zu berichtigen, dass mir im Schlusse der genannten Besprechung

aufgefallen ist. Der Herr Referent hat dort bemerkt, dass er

meiner in der Vorrede gemachten Behauptung „dass das Lehr

buch genau der Durchschnittssumme von Kenntnissen entspräche,

welche heutzutage im Examen von einem Candidaten der Thier

‚ medicin in Pharmakologie, Pharmakognosie und pharmaceutischer

Chemie verlangt werden muss und darf,“ nicht ganz beistimmen

könne. Denn es seien doch in dem Werke eine Reihe von Arz

neimitteln besprochen, welche wohl nie in der Thiermedicin zur

Verwendung kommen (z. B. Ol. Rosarum, Rhiz. Iridis, Gern. My
risticae, ‚Fruct. Vanillae, 01. Aurantii Flor. etc), sowie solche,
welche vielleicht bald wieder aus dem Arzneischatze verschwinden

dürften (z. B. viele der ätherartigeu und chloroformartigen Narco

tica, Strophantuspräparate, manche Fiebermittel und neuere pflanz

liche Abführmittel etc).

Ich erlaube mir zunächst bezüglich des letztgenannten Pro—
ductes zu bemerken, dass der angezogene Satz meiner Vorrede sich

lediglich auf die officincllen Arzneimittel bezieht, welche, be
kanntlich allein Gegenstand der thierärztlichen Fachprüfung sind.

Nur von diesen kann also im Examen die Durchschnittssumme
von Kenntnissen verlangt werden, und ich habe auch in der That

niemals bei der Prüfung Kenntnisse über nicht-officinclle Mittel

verlangt.

Die nicht-officincllen Arzneimittel sind deshalb auch in dem

Lehrbuche durch besondere Zeichen und häufig auch noch

durch kleinere Drucke kenntlich gemacht. Sie sind aus dem

Grunde dem Lehrbuche einverleibt werden, weil sie im Grossen

Ganzen zum Arzneischatze gehören und weil das Interesse an den

neueren Arzneimitteln auch in thierärztlichen Kreisen erfreulicher

Weise ein sehr reges ist. Auch habe ich speciell von dem Stro

phanthussamen, sowie von manchen neueren 'ütherartigen und

Fiebermitteln so gute therapeutische Resultate erzielt, dass ich

dieselben den Collegen in der Praxis nicht vorenthalten zu dürfen

glaubte.
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Gegen den zweiten Einwand, wonach in meinem Werke eine

Reihe von Mitteln beschrieben sind, welche wohl nie in der Thier

medicin 'zur Anwendung kommen, muss angeführt werden, dass

ein Lehrbuch der thierärztlichen Arzneimittellehre, wenn es sich

nicht dem Vorwurfe der Uhvollständigkeit aussetzen will, sämmtliche

officinellen Mittel, auch die vorn Referenten erwähnten, enthalten

muss. Dass die genannten Mittel in der Thierheilkunde überhaupt

nicht zur Anwendung kommen, ist nicht zutreffend. Ich habe selbst

sowohl Oleum Rosarum als O]. Aurantii Flor. in der feineren

Hundepraxis, als Geruchscorrigens für Salben, Linimente, Mix

turen etc. verschrieben. Auch Rhizoma Iridis wird in der Thier

heilkunde als Bestandtheil der Species pectoralcs, namentlich beim

Hunde angewandt. Endlich darf ich wohl darauf hinweisen, dass

der Herr Referent selbst die in meiner Arzneimittellehre gerügten
Mittel in seiner für die Thierheilkunde bearbeiteten Pharma

kogn0sie aufgenommen hat. Dort findet sich Rhizoma Iridis (S. 49),

Fructus Vanillae (S. 86), Oleum Auraqtii Flor. (S. 30), sowie dass

ätherische Ol. der Myristicabliithe (S. 32).*)

Personalien.
Thierarzt Ludwig Steuert zu Alzenau ist zum Bezirksthierarzt

in Memmingen ernannt worden.
Thierarzt Becker hat sich in Heiligenhafen (Holstein) nieder

gelassen. — Thierarzt Franko ist von Bonn nach (Jüln verzogen.

Vacanzen.
Kreisthlersrztstellen: H e i l s b e r g; P r. E y l a u (1200 M.), Reg.- ‘

Bez. Königsberg. — K a r t h a u s; B e r e n t (1050 M.), Reg. - Bez.
‘

Danzig. ——Kammin, Reg-Bez. Danzig. —- Gross-Warten
berg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. — Flaschen und Jarot
s c h i n (900M.), Schroda (1200M.), Reg-Bez. Posen. ——Spremberg,
Reg-Bez. Frankfurt. — H e i l i g e n s t a d t; Worbis, R.-B. Erfurt.
Meschede-Brilon, Iserlohn (1200M.), Reg-Bez. Arnsberg.
-— M ö r s; N e u s s , Reg-Bez. Düsseldorf. ——P r ü m (1200M.), Reg.
Bez. Trier. — Zell a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. — M onti oie
(1500 M.), H ein s b e rg (1080M.), Reg—Bez. Aachen. — H ü n fe l d ;
Schlüohtcrn; Tann; Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. .

Die Kreisthierarztstelle des Oberlahnkreises mit. dem Amtssitze

in Weilburg ist zu besetzen. Gehalt jährl. 600 M. Bewerb. an
den Kgl. Reg-Präsidenten in Wiesbaden. —
Die für den Kreis Zeven neu zu errichtende Kreisthierarzt

stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt

iährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.
SchlachthausthlerarztetelIon: Die Stelle des städt. Schlacht

hausverwalters in Siege n ist zu besetzen. Gehalt 2400 Mk.,
freie Wohnung und Feuerung. Caution 1000 Mk. In
M als t a t t ‚ B u r b a c h ist die Schlachthofverwalterstelle durch
einen approbirten Thierarzt zu besetzen. Gehalt 1500 Mk.
nebst freier Wohnung und Heizung. Ausserdem Gebührenbezug für
die Fleischbeschau 1000 Mk. Bewerb. an Bürgermeister Meyer. —

In Haynau wird vom Magistrat für das am l. August zu er
öffnende Schlachthaus ein Thierarzt gegen 1500 Mk., freie Wohnung
und Heizung etc. gesucht. — Am städt. öffentl. Schlachthause zu
Myslowitz soll die Stelle eines Verwalters durch einen Thierarzt
besetzt werden. Gehalt ausser freier Wohnung 2100 M. steigend
bis 3000 M. Caution 600 M. Bewerb. an den Magistrat. —

Die Stelle des Schlachthofverwalters am

Gold berg i. Schl. ist durch einen Thierarzt baldigst zu besetzen.
Gehalt ausser freier Wohnung, Feuerung und Beleuchtung 140) Mk.
Privatpraxis cv. gestattet. Bewerb. an den Magistrat. —

Privatstellen: A h l e n , Münsterland. B 0 r k e n , Bezirk
Cassel. (In Folge Todes des 33 Jahre dort ansässig gewesenen

*) Die Redaction gestattet sich zu letztem Satz die Bemerkung,
dass dieser scheinbare Widerspruch wohl in der erheblichen Ver
schiedenheit der Aufgaben beider Bücher seine Erklärung findet.

städt. Schlachthofe in
‘

Thierarztes Eichler. 400rtschaften, 30 Güter, amtliche Fleischschau.
Fixum. Bewerb. an den Bürgermeister von Borken.) -— Brem er
v ö r d e. (Bewerb. an Landrath Grüttner.) —- B u r g h a s l a c h ‚
Bayern. Camenz i. Sehl. (Ausk.: Inspekt. Riegler.)
Dross e n. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.)
F e u d e n h e i m ‚ Baden. (In Folge Todesfall erledigt. 600M. Fixum.
Bewerb. h. Gemeinderath Bohrmann.) —-H e r r s t ein, Fürstenthum
Birkcnfeld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) —-H o l z k i r c h e n. (Bewerb.
a. d. Biirgerm. Marxbauer.) — I c h e n h a u s e n. (Bewerb. an
Bürgerm. Moll.) — L a u t e r e c k e n. (Bewerb. a. d. Stadtrath.) —

Lüa u e n s t e i n , Sachsen. (950 M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Börner.) -— Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorsteher Sudekun in Lutter.) ——Mi e h l e n , R.-B. Wiesbaden.
(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrrnann.) — Mewe (für
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.)
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—
N euk i r c h . Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — Ne s s e l wang, Amt Füssen in Bayern.
(400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Probst.) Oe s ede bei
Osnabrück. — Petershagen a. Weser. — Reppen. — Rhinow.
(Ausk.: Apotheker Gerlach.) —- Rotte, Oberamt Leutkirch, Bayern.
-— S a a1 l'e l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t
a. Weder. — Spangenberg, Reg. - Bezirk Cassel. ——S pi eka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten
Thierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gern-Vorst.) -- T o s t c d t,
Kr. Harburg. (Ausk.: Gern. -Vorst. Krüger.) — V e g e s a c k 0d.
An man d. (Ausk.: Apoth. Frieke zu Anmund bei Vegesack.) —
Z e v e n , Prov. Hannover. (Fleckenvorst. Dreyer.) -— Z i n t e n
(Ausk.: Apoth. Dyk.) ——Ein junger Thierarzt sucht Stellung als
Vertreter oder Assistent. Adr. G. W. 20 postl. Hannover.

Besetzt sind: Bezirksthierarztstelle Memmingen. —

.Iieiligcnhafen. Desgl. zu Ballenstedt.
Stelle zu

Eingesandt.
Die Landsmannschaft „Normannia“ zu Hannover feierte den 10.,

11. und 12. d. M. ihr 25 jähriges Stiftungsfest verbunden mit der

Weihe des von den alten Herren gestifteten Banners. Schon am 10.

waren zu der ofticiellen Empfangskneipc viele alte Herren und Ver

treter der Cartellverbindungen „Franconia“ (Berlin) und „Suevia“
(Stuttgart) erschienen. Den 11. Abends 8 Uhr versammelte sich die

ganze Couleur nebst alten Herren und Gästen in dem festlich de

eorirten Saale der Börse. Auf der rechten Seite zwischen den Fahnen

der beiden Cartells war auf einem Podium das noch verhüllte neue

Banner aufgestellt. In der Mitte oben hatte das Präsidium Platz
genommen und rechts und links von ihm die Chargirten der Cartells

und der Landsmannschaft „Hannoverania“ (Hannover); an dieselben

schlossen sich die übrigen Ehrengäste an. Unter letzteren bemerkte

man auch den eifrigen Vorkämpfer des thierärztlichen Standes Herrn

Senator Dr. Schlaeger. Die alten Herrentafel war bis auf den letzten

Platz besetzt.
Den Glauzpunkt des Abends bildete die Bannerweihe. Dieselbe

nahm der alte Herr Vollers, Staatsthierarzt aus Hamburg, vor. Einen

imposanten Anblick bot, nachdem die Hülle gefallen, das von stimmt

lichen Chargirten mit gezogenen Schlägern umstandene Banner dar.

Dasselbe ist als ein Kunstwerk der Stickerei zu bezeichnen; auf der

vorderen Seite auf weissem Grunde erblickt man das Wappen der

Landsmannschaft ‚.Normannia‘„ darüber das Gründungsjahr 1864; auf

der Rückseite auf grünem Grunde die Farben mit eingesticktem
Zirkel und die Jahreszahl 1889. _
, Der Festcommers verlief in echt studentischer Weise und erst
mit des Morgens Grauen trennten sich die Theilnehmer.
Am folgenden Morgen 10 Uhr war gemeinsames Frühstück im

1 Grand Restaurant Victoria, nachher Corsofahrt durch die Stadt, zu
1 der die Chargirten im vollständigen Wichs erschienen waren. Voraus
‘ das neue Banner, ihm folgten die Fahnen der beiden Cartellver
bindungen und die der Landsmannschaft „Hannoverania“. Der Mittags
unternommene Ausflug nach Barsinghausen verlieh dem Feste einen
würdigen Abschluss. Noch lange werden sich die Theilnehmer der
fröhlich verlebten Tage des 25jährigen Stiftungsfestes der Lands—
| mannschaft „Normannia“ erinnern.
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Nflch‘imckverb°‘°“- ist indes die Feststellung der Krankheit an sich nicht aus

Die Indicationen für die intratracheah und intra- schliesslich massgebend; es kommt vielmehr darauf an, während
des Verlaufs einer Krankheit den Eintritt von Veränderungen zu

laryngeale Appllcatlon von Arzne'm|tteln' eruiren, welche wegen ihrer nachtheiligen Folgen die Anwendung
V°“ besonderer Mittel erforderlich machen.

Professor Dr. Dieekerhofl' -— Berlin.
i
Dass Medicamente in wässeriger Lösung von der Luftröhren

Auszug aus einem in der General.versammiung des Thierärztlichen 1 schleimhaut resorbirt und deshalb ohne Gefahr intratracheal

Vereins für die Provinz Brandenburg am 19.Mai 1889 gehaltenen applicirt werden können, ist schon seit mehr als 50 Jahren

V°"l'386- bekannt. Die Thierthzto wurden von Neuem darauf aufmerksam,

In der neueren Zeit haben sich die Thierärzte mit
i
als 1883 Dr. Levi zu Pisa eine Abhandlung veröffentlichte, in

anerkennenswerthem Streben bemüht, bei der Behandlung der welcher das Verfahren vorzugsweise zu dem Zwecke empfohlen

Krankheiten möglichst einfache Heilmittel auf Grund gut präci- wurde, Arzneimittel von allgemeiner Wirkung durch die Luft—

sirter Indicationen zu verwenden. Während in der älteren Zeit röhren—und Bronchialschleimhaut dem Organismus einzuverleiben.
die Meinung bestand, dass durch Vermischung einer grossen Zahl Ich habe demnächst (Adam’s Wochenschrift N0. 1, 1886) in einem
von Medicamenten heilbringende Kräfte besonderer Art entständen, ausführlichen Vortrage erörtert, dass manche Krankheiten der
hat sich in der Gegenwart die Ueberzeugung allgemein befestigt, Respirationsschleimhaut zweckmässig mittelst Injectionen von

dass zu den meisten therapeutischen Anordnungen die einfachen Arzneipräparaten auf die Schleimhaut des Kehlkopfes, des

Medicamente am zweckmässigsten sind. Schlundkopfes oder der Kopfhöhlen local zu behandeln sind, dass

Die Lehre von den Heilindicationen ermangelt indes für dagegen die intratracheale Anwendung der Arzneipräparate von

manche Fälle noch der festen Begründung. Begrifl"lich lässt sich allgemeiner Wirkung nicht in dem von Herrn Levi behaupteten
mit der „Indicatio morbi“ so ziemlich Alles verbinden, was zum Umfange empfehlenswerth ist. Bei dieser Gelegenheit habe ich
Vortheil des Besitzers bei der Behandlung eines kranken Thieres mich auch schon sehr bestimmt darüber ausgesprochen, dass

empfehlenswerth erscheint, wenn auch nach der conventionellen Entzündungsprocesse von grösserer Ausdehnung in den Lungen

Definition vorwaltend die Natur der anatomischen Veränderungen mit dieser Heilmethode nicht vortheilhaft behandelt werden

in den kranken Organen beachtet werden soll. Die „Indicatio können. Wenn auch sämmtliche Mittel, welche sich durch
symptomatica“ umfasst bekanntlich die Gründe, welche die Be- subcutane Injection einverleiben lassen, ebenso gut von der Luft
‚ kämpfung des einen oder anderen Bestandtheils der allgemeinen röhren- und Bronchialschleimhaut resorbirt werden, so ist doch

Krankheit rechtfertigen. Nach der „lndicatio cansalis“ soll bei
‘
im Allgemeinen für die thierärztliche Praxis die Injection in

der Behandlung eines kranken Thieres alles ve_rmieden werden, die Unterhaut leichter; die subcutane Methode wird daher durch

was den Krankheitsverlauf erschweren und namentlich die Ent- die intratracheale Behandlung nicht verdrängt werden. Trotzdem
wickelung lebensgefährlicher Complicationen oder Folgeleiden empfiehlt sich für einzelne Fälle die Einverleibung von Arznei

begünstigen kann. Die „Indicatio prophylactica“ richtet sich mitteln, die eine beruhigende Wirkung haben, durch die Luft
auf die Anordnung der Massnahmen, durch welche der Entstehung röhreninjection, theils weil hierbei grössere Quantitäten injicirt
einer Krankheit vorgebeugt werden kann. werden können, theils weil einzelne Pferde den Einstich durch die

Die wesentlichsten Gründe für die Anwendung eines beson- Haut in die Luftröhre besser ertragen als die Application der
deren Heilverfahrens liegen für den Thierarzt immer in der

‘
Pravaz'schen Spritze in die Subcutis. Beim Tetanus der Pferde,

Aetiologie und pathologischen Anatomie bei der zu behandelnden gegen welchen ein wirksames Heilmittel leider noch nicht bekannt

Krankheit. Demnach fusst die Aufstellung einer rationellen ist, habe ich gefunden, dass das beste Beruhigungsmittel die Blau

Heilindication vorwiegend auf einer exacten Diagnose. Hierbei säure ist. Dieselbe enthält in dem für die Zwecke der hiesigen
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Kliniken bestimmten Präparat 12 °,'„ Cyanwasserstoff. Von dieser
verdünnten Blausäure injicire ich 0,5—1,0 g in 10—15 g Wasser
in die Trachea. Die Beruhigung der Pferde stellt sich schon

nach 5 Minuten ein und dauert mehrere Stunden. — Mit Dr. Levy
muss ich auch anerkennen, dass die Tracheal- und Bronchial

schleimhaut eine Mischung von Oleum Terebinthinae und Oleum

provinciale zu gleichen Theilen ohne Nachtheil verträgt, während

das Präparat in der Subcutis leicht eine oiterige Phlegmone er

zeugt. Indess giebt es für die Anwendung des Terpentinöls, so

auffallend die Eigenschaften und Wirkungen desselben sind, keine

fruchtbringenden Heilindicationen zur innerlichen Behandlung all

gemeiner Krankheiten. Auch das Schmarotzerthum der Faden

würmer in den Bronchien bei Lämmern (die Lungenwurmscuche der

Schafe), zu dessen Heilung Terpentinölinjectionen in die Luftröhre

von Levi und Anderen empfohlen sind, habe ich in dieser Weise

vergeblich behandelt. Kreisthierarzt Klein hatte die besondere

Gefälligkeit, drei mit Lungenwürmern behaftete Lämmer mir zu

therapeutischen Versuchen für die Klinik zu schenken. Ich fand

hierbei, dass Schafe die Terpentinölinjection viel weniger gut cr—

tragen, als Pferde und Rindvieh, und dass die Fadenwürmer durch

diese Injectionen nicht getödtet' werden. Gleich ungünstige Re

sultate hat Departementsthierarzt Ollmann zu Greifswald bei

Lämmern beobachtet, welche er mit Terpentinölinjectionen in die

Luftröhre zu heilen versuchte (Schneidemühl’s Rundschau 1889).
Mit grösserem Nutzen ist die intratracheale Application der

Medicamente auszuführen bei der Blutfleckenkrankkeit der Pferde,

bei welcher bekanntlich der Kopf oder die Halsorgane oft so sta,rk
geschwollen sind, dass das Eingeben von Medicamenten unmöglich

ist. Ich verwende hierzu, wie ich vor zwei Jahren (Adam's
Wochenschrift 1887) mitgetheilt habe, die Lugol’sche Jodlösung.

Wenn auch nicht alle Fülle mit der von mir empfohlenen Behand

lung geheilt werden können, so habe ich doch Gelegenheit gehabt,

mich von dem grossen Nutzen derselben an einem reichen Er

fahrungsmaterial zu überzeugen. Gegenüber der Frage, ob der

Morbus maculosus bei Pferden mit Jod vortheilhaft zu behandeln

ist, darf nicht ausser Acht bleiben, dass sich die Krankheit nach

weisbar in zahlreichen Fällen als Folgclciden eiterigcr Entzün

dungen ausbildet und dass daher auf eine Heilung nur so lange

zu rechnen ist, als die primäre Krankheit nicht einen tödtlichen

Charakter hat. Ferner ist zu berücksichtigen, dass, wenn die

specifische Intoxication beim Morbus maculosus einen sehr hohen

Grad erreicht hat, jede curative Behandlung erfolglos bleibt. End

lich darf bei der in Rede stehenden Frage nicht übersehen werden,

dass der Morbus maculosus, wie bereits in der früheren Zeit be

kannt war, bevor ich die intratracheale Anwendung einer Jod

lösung gegen denselben empfohlen habe, bei ungünstigem Aus

gange in den meisten Fällen zu einer eiterig-jauchigen Brennho

pneumonie und hierdurch zum Tode führt. Es gehört nicht viel

Unterscheidungsvcrmögen dazu, um in einem concreten Falle

nachzuweisen, dass die tödtliche Bronchopneumonie durch Aspiration

deletärer Stoffe aus der Rachenhöhle oder aus einer zur Er

öffnung der Trachea gemachten und schlecht behandelten Wunde

horrührt resp. dass die Pneumonie nichl durch die Jodlösung hervor
gebracht ist. In den zahlreichen Fällen, in welchen ich an den in meine

Klinik eingestellten Pferden den Morbus maculosus behandelte, hat

sich die von mir empfohlene Behandlung als eine nützliche und

als die beste von den bis jetzt bekannt gewordenen Methoden be

währt. Dieselbe besteht im Wesentlichen darin: 1. dass intra

tracheale Jodinjcctionen von Lugol’scher Lösung applicirt oder

soweit die Thiere noch Futter aufnehmen, auch Kalium jodatum in
Kleientrank verabfolgt wird; 2. lasse ich die Anschwellungen der

Haut stündlich mit Burow’scher Lösung für sich allein, oder unter

Zusatz von Campher waschen (Camph. 50,0, Plumb. acet. 200,0,

Alum. 100,0. Von dieser Mischung 1 Esslöffel zu einer Weinflasche

voll Wasser); 3. werden in die erheblichen und die Function be—
nachbarter Muskeln behindernden Geschwülste am Kopfe und an

den Gliedmasseu lange Einschnitte gemacht, welche mit Sulfo

carbolsäure oder einem anderen, stark desinficirenden Wundheil

mittel zu bestreichen sind; 4. wird beim Eintritt einer Dyspuoä

(nasalc oder laryngeale Athemgeräusche) sofort die Tracheotomie

ausgeführt.

Bekanntlich haben Roll, sowie Friedberger-Fröhner von der früh

zeitigen Tracheotomie bei der Behandlung des Morbus maculosus der

Pferde abgerathen. Ich halte dies für ganz unmotivirt und kann im
Gegentheil versichern, dass ich eine nicht unerhebliche Zahl von

den hier gedachten kranken Pferden durch frühzeitige Ausführung

der Tracheotomie gerettet habe. Es kommt nur darauf an. dass

die Operationswunde rationell angelegt und richtig behandelt wird.

Dann ist der Ausbildung einer jauchigen Wundinfection mit Erfolg

vorzubeugen. Von den bekannten Operationsmethoden wähle ich

stets den einfachen geraden Schnitt. Ich trenne die Luftröhre in 4
der Längsrichtung und durchschneide hierbei der Regel nach drei

Knorpclringe. Die fmssere Haut wird in einer grösseren Länge
durchschnitten, so dass der untere Winkel der Hautwunde 5 cm.

tiefer liegt, als der untere Winkel der Luftröhrenwunde. Sobald

die Blutung sistirt, wird der ganze äussere Theil der Operations

wunde (Haut, Bindegewebe und Muskeln) mit Sulfocarbolsäure

bestrichen. Die Reinigung und desinficirende Behandlung der Wunde

ist täglich 2 bis 3 Mal zu wiederholen, bis sich gute Granulation

zeigt. Ich benutze den Barthelemy’schen Tracheotubus, weil der
selbe die Luftröhrenschleimhaut für die kurze Zeit, während welcher

er liegen bleibt, nicht drückt. Der Tabus ist täglich dreimal aus

der Trachea herauszunehmen und sorgfältig mit heissem Wasser zu

reinigen. Am besten verwendet man zwei Instrumente, weil die

vollkommene Reinigung des einen einige Zeit erfordert.

Dass im Uebrigen einzelne Zufälle (Kolik, Decubitus) beim

Morbus maculosus noch eine besondere Berücksichtigung erfordern,

bedarf kaum einer Andeutung. Seitdem ich diese Behandlung

durchführe, habe ich die starken Schwellungen der Gliedmassen

immer auf einen geringen Grad zurückzuführen resp. beseitigen

und die Mortification der Haut im Bereiche der Köthen oder der

Sprunggelcnke resp. der Vorderfusswurzelgelenke verhindern können.

Bekanntlich wurden hierdurch sonst manche Pferde, die mit grosser

Mühe vom Morbus maculosus geheilt waren, nicht selten für die

Arbeitsleistung und noch mehr für Luxuszwecke untauglich.

Nebenbei will ich anführen, dass ich in den letzten 2 Monaten
14 von der Blutfleckenkrankheit befallene Pferde in der hiesigen

Klinik behandelt habe. In allen Fällen wurden intratracheale

Injectionen von Lugol’scher Jodlösung angewendet. Soweit die

Tracheotomie ausgeführt war, geschah die Einführung der Lösung

mit einem Sprayapparat durch die Wunde, die anderweitige Be

handlung wurde mit den vorbezeichneten Mitteln bewirkt. Von den

14 Pferden sind 12 vollständig geheilt werden, während 2 zu Grunde

gingen. Ich habe in der früheren Zeit trotz aller Mühwaltung von
der sonst gebräuchlichen Behandlung so günstige Resultate nie

gesehen.

Wenn nun die allgemeine Behandlung der inneren Krankheiten

für die Injection von Arzneipräparaten in die Luftröhre verhältniss

massig wenige Indicationen bietet, so ist andererseits die örtliche

Anwendung von passenden Heilmitteln auf die Kehlkopf- und Rachen

schleimhaut oft von sehr grossem Vortheil. Ich habe für diese

Application, wie allgemein bekannt sein dürfte, besondere In
strumente construirt. Die Indication für dieselbe findet sich bei

den häufig auftretenden Krankheiten der Respirationsschleimhaut.

Besonders kommen in Betracht: 1. die Druse, wenn dieselbe von

einem diffusen Katarrh der Rachenschleimhaut begleitet ist; 2. der



13. Juni 1889. 187BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

einfache Rachenkatarrh (Laryngitis et Pharyngitis simplex;)

3. die senchenartig vorkommenden infectiösen, fieberhaften und

oberflächlichen Entzündungsprocesse der Bronchialschleimhaut,

sowie des Kehlkopfes und Schlundkopfes, für welche ich den

Krankheitsnamen „Scalma“ verwende; 4. die Laryngitis chronica
sicca der Pferde; 5. die chronische Traeheobronchitis. Ich
will auf die drei erst gedachten Krankheiten hier nicht genauer ‘

eingehen, mich vielmehr auf die Angabe beschränken, dass, wenn

die Entzündung derRespirationsschleimhaut einen eiterigen Charakter

besitzt oder zur eiterigen Phlegmone und Abscessbildung in der

Nachbarschaft hinneigt, von allen Heilmethoden sich die intralaryn

geale Injection von adstringirenden oder desinficirenden Mitteln,

besonders von Lugol'scher Jodlösung (Jodum 1,0, Kalium jodatum

5,0, Aqua destillata 200,0) am besten bewährt. Die Pferde ver

tragen diese Jodlösung sehr gut und es kommen nur selten an

der Applicationszelle entzündliche Schwellungen zur Entwickelung.

Eine stärkere momentane Reizung bedingen nach der Injection die

Lösungen von stark saurer oder entgegengesetzt von stark alkalisch

reagirenden Mitteln. Auch dringt bei der Application solcher

Mittel leicht ein kleiner Theil in das Unterhautgewebe, so dass
letzteres sich entzündet und zuweilen der Eiterung verfällt. Wenn

eine solche Entzündungsgeschwulst unter dem Kehlkopfe sich in

4-5 Tagen nicht erheblich verkleinert, so empfehle ich, die Haut
an der Stelle durch einen 1—2 cm langen Schnitt zu spalten

damit die Eiterung einen Abfluss erhält. Bei dieser Vorsicht ist
die Entzündung der Subcutis ungefährlich. Von den vielen Pferden,

welche ich mittelst der in Rede stehenden Methode behandelte,
habe ich niemals einen Todesfall kennen gelernt, welcher der Be

handlung hätte zur Last gelegt werden können.

Die Laryngitis chroniea sicca der Pferde (chronischer Kehl

kopfshusten) lässt sich zweckmässig nur durch intralaryngeale In
jektionen behandeln, wie ich schon vor mehreren Jahren (Adams
Wochenschrift 1886 Seite 15) mitgetheilt habe*). Da dieses Leiden

in grossen Städten bei werthvollen Reit- oder Wagenpferden sehr

häufig vorkommt, so habe ich inzwischen über die Erfolge der von

mir empfohlenen Behandlung ein relativ grosses Hochachtungs

material unter Händen gehabt. Die Krankheit beruht in einer

oberflächlichen Reizung der Kehlkopfsschleimhaut, welche in der

Pars respiratoria gerüthet und etwas geschwollen (aufgelockert)
ist. Die Localbehandlung derselben liefert aussercrdentlich günstige

tesultate. Ich habe viele Fälle durch wiederholte Einspritzung
der Lugol’schen Lösung geheilt, verwende aber in neuerer Zeit

auch oft Bismuthum subnitricnm, von welchem 1,0 g mit Wasser

20,0 gemischt auf ein mal injicirt wird. Dieses Mittel, welches
für die Localbehandlung des Kehlkopfes bei Menschen seit Jahren

einen gewissen Ruf hat, vertragen die Pferde sehr gut. Ich habe
in mehreren Fällen gesehen, dass schon die erste Injection den

Hustenreiz bedeutend herabsetzte und dass bei wiederholten In
jectionen nach Zwischenzeiten von 2—3 Tagen der Krankheits

zustand in 2—3 Wochen vollkommen abheilte. Wird die Appli
cation mit Vorsicht ausgeführt, so entsteht keine Schwellung in der

Subcutis unter dem Kehlkopfe, sonst kann sich ein Abscess aus

*) Das Lehrb. der spec. Pathol. und Ther. von Friedbergcr
und Fröhner, II. Aufl. 2. Band S. 211, enthält in dem Capitel der
„Laryngitis catarrhalis chronica“ folgenden Satz: „In neuerer Zeit
hat Dieckerhofl' in Anlehnung an die von Levi empfohlene intra
trachcale Injektionsmcthode die Einspritzung adstringirender Flüssig
keiten direct in den Kehlkopf empfohlen.“ Gegenüber dieser Be
hauptung eonstatlre ich, dass Herr Prof. Dr. Levi in seinem Buche
über trachealc Injectionen bei Pferden von der Laryngitis catar
rhalis chronica oder dem chronischen Kehlkopihusten gar nicht ge
sprochen unb eine Behandlung dieser Krankheit überhaupt nicht
empfohlen hat.

bilden, der aber bei rechtzeitiger Spaltung der Haut leicht und

ohne allen Nachtheil verheilt.

Bei der Scalma, gegen welche ich sonst mehrfach Injectionen

von Lugol’scher Lösung verwendet habe, fand ich ebenfalls eine

5procentige Lösung von Bismuthum subnitricum in Wasser recht

wirksam. Dagegen war bei der chronischen Tracheobronchitis die

Behandlung nach dem in Rede stehenden Verfahren nur von

palliativer Wirkung. Wenn mit diesem Leiden eine diffuse Bron

chiectasie und substantielles Lungenemphysem in Verbindung steht,

so ist die Heilung nicht mehr möglich.

In der Praxis bei kranken Rindern ist die directe Einführung
der Arzneistofl'e in den Kehlkopf und die Rachenhöhle bisher
nur wenig ausgeführt werden. Durch zahlreiche Versuche bei

Kälbern, Kühen und Ochsen habe ich festgestellt, dass die Rinder

die Injection aller Arzneipräparate, welche bei Pferden ver—

wendbar sind, sehr gut vertragen. Zweckmässig wird vor der

Einführung des Troears die Haut unter dem Larynx resp. vor
der Trachea eingeschnitten. Die Injectionen von Lugol'scher

Lösung sind beim bösartigen Katarrhalfieber nützlich befunden.

Jetzt wird bei dieser Krankheit die Injection desinficirender
Mittel jedenfalls täglich 2 Mal vorzunehmen und mindestens
mehrere Tage nacheinander zu wiederholen sein.

Referate
Ueber Regelwidrigkeiten bei der Geburt beim Pferde.

Von Hable.

(Ocsterr.Ztscllr.f. Wiss.Vct‚—K.Bd. II. Heft3 u. 4.)

Bei einer Stute erfolgte nach erschwerter Geburt der Ab
gang der Nachgeburt unregelma'lssig: ein Theil nach sechs,
ein Theil nach zwölf Stunden. Zwei Tage nach der Geburt
wurde die Stute krank. Verfasser fand am nächsten Tage

starkes Schwitzen, beschleunigtes Athmen mit Flankenschlag und

aufgesperrten Nasenflügeln; Puls 96. Aus der Scheide floss
eine braunrothe, fetzige und übelriechende Masse. Die Stute

drängte und stöhnte fortwährend und zeigte Schmerz beim Druck

auf Lenden und Flanken. An demselben Tage noch erfolgte der
Tod. ——Die Section ergab die Erscheinungen der Peritonitis. Die

Gebärmutter zeigte violett-rothe Flecke an ihrer Aussenfliiche;
das rechte Horn war mit braunrother Jauche und Eihautresten

gefüllt und zeigte einige Risse in der Sehleimhaut. Das Thier

war demnach an Septicümie zu Grunde gegangen, indem

einige Verletzungen bei der Geburt eintraten und die zurück

gebliebenen Theile der Nachgeburt zur Verjauchung führten.

Einen anderen Fall, wo die Stute, trotz sehr erschwerter Ge
burt, mit dem Leben davonkam, beschreibt Verfasser wie folgt:
Die Vordärfüsse des Fohlens waren bis zum halben Schienbein

aus der Scham hervorgetreten und standen mit Fessel- und Knie

beuge aufwärts, was eine Rückenlage vermuthen liess, die auch

durch die weitere Untersuchung bestätigt wurde. Die Brust war
nach oben, der Hals mit dem Kopf dagegen nach unten gebogen
und beide hart an die Beckenknochen angedriickt. Das Junge

war bereits todt. Ein Heben des Kopfes gelang nicht. Infolge
dessen wurde erst die eine und dann die andere Vordergliedmasse

ausgelöst, die in der Zeit eintretende Erschöpfung der Stute

durch Gabe von 1 Liter warmen Weins etwas bekämpft, und
nachdem ein Haken in die linke Augenhöhle gebracht war, ge

lang es, den Kopf zu heben. Nunmehr ging die Geburt von
Statten und die Nachgeburt löste sich gleichzeitig mit ab. Das

Thier blieb ganz gesund, was wohl wesentlich mit auf die sofortige

vollständige Ausstossung der Nachgeburt zurückzuführen sein
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dürfte. —- Ueberhanpt ist Verfasser der Ansicht, dass das Zurück

bleiben von Theilen der Nachgeburt für Stuten immer mit

Lebensgefahr verbunden ist, und eine Entfernung deshalb so bald 1

wie möglich vorgenommen werden müsse, während andererseits

beim Rinde mit; dieser Entfernung eine gewisse Zeit gewartet

werden muss und zurückbleibende kleine Reste, welche sich, wie jeder

weiss, oft nicht entfernen lassen, einen Schaden nicht zur Folge haben.

Epilepsie bei einem Fohlen.
Von Prof. Albrecht-Weihcnstephan.

Adam'sWochenschriftNo.20.

Bis zum Alter von 1'/4 Jahren war das in Rede stehende
Fohlen vollkommen gesund gewesen. Die Krankheit stellte sich

plötzlich in mässigem Grade ein, indem alle 14 Tage die Anfälle

wiederkehrten. Durch empirische Behandlung mittelst Aderlassen

und Einreiben verschlimmerte sich das Leiden von Woche zu

Woche, und nun wurde das Fohlen dem Verfasser vorgeführt. Die

sichtbaren Schleimhüute waren sehr blass. Die Temperatur betrug

39,8 Grad. Die Pupillen waren stark erweitert und träge. Es

bestanden aber zwischen den Anfällen sonst keinerlei psychische

Störungen. Eine entnommene Blutprobe enthielt viel weisse Blut

körperchen. Der Urin war eiweiss- und gallenfarbstoti"frei und hatte

nur 1,019 specifisches Gewicht, enthielt auch ungewöhnlich viel

Sedimente. Die Anfälle traten nun bei Tage und bei Nacht, an

manchen Tagen alle halbe Stunden auf; man konnte dieselben

willkürlich z. B. dadurch hervorrufen, dass man das Fohlen rasch

einige Male in seiner Boxe von einer Ecke zur andern führte.

Auch das längere Aufhalten eines Beines oder Hochhalten des

Kopfes genügte hierzu. Die Herzthätigkeit war vor den Anfällen

stets höchst unregelmässig. An der linken Brustwaud fühlten
sich 3 bis 10 erschütternde Schläge in unregelmässigen Intervallen,

dann trat eine Pause vo_n 6 bis 10 Sekunden ein und wenn sie

15 Sekunden dauerte— auch schon bei 10 —‚ so entstand jedesmal

ein epileptischer Anfall. Beim Eintritt desselben spannte sich die
Bauch- und Halsmusculatur; die Inspiration wurde beschwerlich,

bei stark erweiterten Nüstern; 3 bis 4 Sekunden später taumelte

das Fohlen und stürzte zu Boden, mit stark zurückgezogenem

Kopf und Hals, blieb hier etwa 1 Minute liegen und athmete
äusserst angestrengt. Krampfhafte Contractionen der Gliedmassen,

Drehungen u. Bewegungen des Bulbus, Oefi‘nen und Schliessen der

Augenlider, Zuckungen der Lippen und Speicheln konnte Verfasser

nicht beobachten. Kurze Zeit nach dem Nachlassen des Krampfes er

hob sich das Fohlen von selbst, zeigte Appetit und normale Athmung.

Die Auscultation des Herzens ergab dann nur den systolischen Ton

ohne Nebengeräusch. Auch in den oben erwähnten Pausen war

dann das Herz nicht vollkommen unthätig, sondern man hörte

ganz leise Herztöne. Die Behandlung war zunächst eine diätetische

und bestand ausserdem in Gaben von Eisensulphat zur Bekämpfung

der Anämie. Das Thier besserte sich im Nährzustand und die

Anfälle traten seltener auf. 24 Tage darauf aber krepirte das

Fohlen unter Dummkollererscheinungen. Eine Section konnte leider

nicht gemacht werden; doch glaubt Verfasser die Gründe der

Epilepsie in einer Gehirnanämie. durch Unregelmiissigkeiten der

Herzfunction veranlasst, suchen zu müssen.

Kleine thieriirztliche Mittheilungen.

(Verschiedenen Zeitschriften entnommen.)

Incubationsstadium der Wuth. Das Odessa’sche Tages
blatt, Nr. 336 v. J. meldet, das ein gewisser Anter Orgijewsky im
April 1887 aus Bendera nach Odessa in das Bacteriol. Laboratorium

gebracht war, dem ein toller Wolf 30 Wunden beigebracht hatte.
Der Patient wurde nach der Pasteur’schen Methode geimpft und

genas wider Erwarten. Nach 19 Monaten erkrankte er aber an der
l

Wuth und starb, nachdem er in das Odessa'sche Stadtkrankenhaus

gebracht war. Es ist der zweite seltene Fall einer so langen
Incubationsperiode, welche seit der Anwendung der Pasteur’schen

Impfmethode beobachtet worden ist.

A nr e p p, St. Petersburg, theilte auf dem vorjäh_rigen Congress
russischer Aerzte mit, dass er aus den Gehirnen von an Wuth

krankheit gestorbenen Kaninchen nach Breyer’s Methode ein

Ptomai'n mit alkaloidähnlichen Eigenschaften extrahirt habe.

0,01 mgr davon ruft die Erscheinungen der ersten Wuthstadien,

grössere Gaben die des Endstadiums die Wuthkrankheit hervor.

Du Jardin-Beanmetz theilt mit, dass die Statistik in
Frankreich seit Einführung der Pasteur‘schen Behandlung der
rabies eine erhebliche Abnahme der Mortalität unter den Menschen,
dagegen' eine Vermehrung der Wuthkrankheit unter den Hunden

ergebe — wahrscheinlich weil seitdem die Unterdrückungsmass
regeln vernachlässigt werden wären. -

Prof. Cadeac fand bei einem wegen \Vutlxv<3rdacht getödte
ten Hunde den Zwölffingerdarm durch 2 Exemplare von Taenia
serrata perforirt, eine Erscheinung, deren Möglichkeit bis dahin
geleugnet wurde.

O.-A.-Th. Ostertag fand in der Milz eines sonst gesunden
Ochsen einen hühnereigrossen Tumor, welcher beim Einschneiden

eine den Gallenconcrementen ähnliche Masse enthielt, in welcher

mehrere Lebcregel versteckt lagen. Es liess sich nicht fest

stellen, auf welchem Wege dieselben in die Milz gelangt sein

konnten.

H ell macht die Mittheilung, dass er bei einer Maus, die an
einer Brustseuchekokkenimpfung gestorben war, 2 ziemlich aus

getragene F0ten vorfand, in deren Blut sich wenige den Brust
seuehekokken ähnliche Gebilde vorfanden. Mit diesem Blut ange
legte Culturen lieferten, wenn auch spärlich, die Brustseuehekokken.

Verfasser erklärt dies für einen neuen Beweis der Möglichkeit der

Uebertragung der Bacterien von der Mutter auf den Fötus.

Peuch stellte Versuche über die Virulenz der Milch pocken—
kranker Schafe an. Er injicirte Milch eines 14 Tage vorher mit
Pockenstofl geimpften Lammes, welches keine Eruption am Euter

zeigte, 3 Schafen subcutan am Schenkel (15 bis 20 gr). Alle
3 Schafe wurden pockenkrank. Zwei andere Schafe dagegen

blieben gesund, obwohl sie bei nachheriger Einimpfung von

Pockenlpnphe an den Pocken erkrankten. Diesen Schafen war

die Milch nur mittelst Lanzettstichen in die Subcutis gebracht

werden, Verfasser schliesst daraus, dass derartige Milch zwar

virulent sei, dass sie aber nur in grösseren Mengen eine Wirkung

erzeuge. Peuch hat ferner festgestellt, welche Thiergattungen für

Schafpocken empfänglich sind, indem er Ziegen, Kälbern und

Kaninchen Poekenstofl' einimpfte. Ausser Bildung kleiner Furunkeln

an der Impfstelle erkrankten die Thiere nicht, mit Ausnahme der

Ziege, welche indessen ebenfalls nur an der Impfstelle Pusteln

bekam.

Bez.-Th. Marquat beobachtete eine Ruptur der Gebärmutter,

durch welche der Fötus in die Bauchhühle gedrungen war, bei

einer Stute, welche unter den Erscheinungen der Kolik verendete.
— Derselbe hat bei der schwarzen Harnwinde der Pferde, welche

1888 häufig, wenn auch meist ziemlich milde, eintrat, die Patienten

sofort in einen warmen Stall gebracht und nichts weiter als

fleissiges Frottiren der Haut, permanentes Abbügeln des Rückens

und Gaben von starkem Kaffee mit Erfolg angewandt.
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Th.-A. Plate beobachtete bei einem 4 Wochen alten Milch

schwein angeborenen Afterverschluss und das Bestehen einer Mast

darm-Scheiden-Fistel, durch welche sich die infolge der reinen

Milchnahrung flüssigen Exkremente ohne Störung entleeren. Das

Thier wurde geschlachtet.

O.-A.-Th. Leitze konnte häufig beobachten, dass Kühe nach

massenhafter Verfütterung von Kopfkohl Blut harnten, was sich

indessen überall wieder verlor.

Gir ar d et empfiehlt bei nicht reponirbarem Uterus Ampu
tation mit vorheriger Anlegung einer elastischen Ligatur. Er benutzt

eine 60 cm lange Caoutchoucschnur, die er möglichst nahe am

Gebärmutterhalse anlegt, worauf 4 bis 5 cm unterhalb des Uterus

amputirt und der Stumpf in die Beckenhöhle zurückgeschoben

wird. Die eintretende Blutung und Eiterung sind belanglos. Die

Ligatur fallt nach 5 bis 6 Tagen weg. Von 4 Kühen, die der

artig behandelt wurden, musste aber eine wegen sich einstellenden

Starrkrampfs geschlachtet werden. Von 4 Mutterschweinen ge

nesen 3. Eine Stute ging nach gut bestandener Operation am

Tage an Kolik zu Grunde.

D6troye beobachtete, dass bei einer Kuh 24 Stunden nach der

Geburt die Secundinae abgestossen werden waren und am 6. Tage

ein Uterusvorfall eintrat. Der vof'gefallene Uterus war stark ge

schwollen, die Cotyledonen waren nur noch narbige Hervor

ragungen. Nachdem die Schwellung durch Umwicklung mit Binden

und Begiessung mit kaltem Wasser möglichst eingeschränkt war,

gelang es mit grosser Mühe, den wrgefallenen Uterus durch die

Scheide und endlich auch durch den sehr eng gewordenen Ge

bärmutterhals wieder hindurchzuschieben.

Oberrossarzt Schirrmann empfiehlt zur Behandlung von Huf

knorpelfisteln das Ausbrennen der Fistelkanäle, wobei er die Tiefe

derselben mittelst Sonde feststellt und ein dünnes Brenneisen

rechtwinklig so umbiegt, dass es beim Einführen nicht tiefer, als

die Länge des Fistenkanals beträgt, eindringen kann. Die Operation

lässt sich am stehenden Pferde ausführen, da keine wesentlichen

Schmerzäusserungen erfolgen. Nachb: Einführung von Werg

tampons, mit Jodoform und Chlorkalk bestreut; jeden 2. Tag

ein warmes Fussbad mit Chlorkalkzusatz.

Brunot und Noquard empfehlen bei Pferden zur Behand

lung acuter Meningitis Aderlass, Purgiren, Application eines

kräftigen Vesicans unmittelbar auf die Gehirngegend und einige

Stunden danach beginnend permanente Irrigation des Schädels.

Ueber den Melkerkrampf.
(D. m.z. was.)

Basedow hat 1851 als Melkerkrampf eine Affektion der

Melkerinnen beschrieben, die wesentlich in einer Erstarrung des

Streck—und Beugemuskels des Vorderarms besteht und im Schreiber

krampf ein Analogon finden würde. Diese Krämpfe sollen einen

Tag lang anhalten, aber nur beim Melken auftreten, bei Feldarbeit,

z. B. sich nicht zeigen. 1m Verein für innere Medicin zu Berlin

stellte Remack eine 30jährige Patientin vor, welche früher täglich
ohne Beschwerde viele Kühe gemolkeu hatte und nach 10jähiger

Pause dieses Geschäft wiederum übernahm; nunmehr bekam sie

nächtliche Krämpfe, und während anfangs nur die Hände beim

Melkgeschäft gestört wurden, zeigten sich später auch Gefühls

störnngen in den Fingern. Die Untersuchung stellte Lähmungen

im Gebiet des Nervus medianus und erhebliche Störungen der

Sensibilität fest sowohl auf der volaren wie der dorsalen Hand

fläche. Elektrisch ist der rechte medianus überhaupt nicht erregbar,

während im Gebiet des ulnaris und radialis keine Störungen be

stehen; ebenso verhalten sich die vom medianus versorgten Muskeln.

Ausserdem besteht eine gewisse Schmerzhaftigkeit der Muskulatur.

Der Befund deutet auf degenerative Neuritis des Nervus medianus.

R. glaubt, dass es sich beim Auftreten des Krämpfe zunächst um

einen entzündlichen Reizzustand der Nervus medianus, später bei

forcirten Anstrengungen erst um die Degeneration handele. Der

Fall ist von Interesse für die Erklärung der Beschäftigungskrämpfe
'
überhaupt.

Ein weiteres Anologon des Melkerkrampfes dürfte der Flöten

spielerkrampf sein, welcher von Ferr6e beobachtet wurde. Ferreie

(Pariser Gesellsch. f. Biologie) hatte einen Flötisten in Behandlung,

der jedesmal beim Spielen seines Instruments von einem schmerz

haften Krampf der 3 Finger jeder Hand ergriffen wurde. Massage

und Hydrotberapie vermochten das Uebel zu beseitigen.

Zur Wirkung der Bacterien.
Von Roger u. Chauveau.

Roger hat früher darauf hingewiesen, dass zwei Mikroben,

die jeder für sich allein injicirt keine Symptome erzeugen, bei

gleichzeitiger Inoculation schwere Infection bedingen. Weitere

Versuche haben ergeben, dass der Milzbrandbacillus beim Kaninchen

eingeimpft keine Erscheinungen hervorruft, dagegen zusammen mit

dem Bacillus prodigiosus injicirt den Tod des Thieres herbeiführt.

Chauveaux berichtete in der „Acadämie des sciennes“ zu

Paris im Februar d. J. über das Resultat von Versuchen, wonach
der Milzbrandbacillus, wenn man ihm nach der gewöhnlichen Me

thode seine Virulenz nimmt, nicht ein einfacher Saprophyt wird,

denn seine fernere Wirksamkeit ist nicht allein eine fermentative

sondern er behält ganz bestimmte pathogene Eigenschaften, vor
‘ allem die Fähigkeit, in Culturen Stoifwechselproducte zu erzeugen,

deren Einimpfung auf Thiere dieselben immun gegen Infection mit

virulenten Culturen macht. (Allgem. med. Centr.-Ztg.)
'

Chauveau hat ferner seit 1880 bereits die Beobachtung ge

macht, dass die Jungen derjenigen Mutterschafe, welche während

der letzten Wochen ihrer Trächtigkeit vom Milzbrand inficirt

wurden, immun waren. Er nimmt an, dass die Immunität durch

lösliche Stoffe zu Stande kommt, welche in dem Körper dauernd

zurückbleiben. Ein stringenter Beweis für die Annahme der ge
lösten Stoffe als Immunitätsursache ist allerdings nicht erbracht.

Ueber Zusammenwirken des bacillus pyocyaneus und

bacillus anthracis.

(Sing.d. Aud6m.d. IC.,Paris: Allg. Mcd.C.-Zlg.)

Bonchard stellte an Kaninchen und Meerschweinchen Ver
suche mit folgendem Resultat an: Injection von Culturflüssigkeit

des bacillus pyocyaneus bei mit Milzbrand inficirten Thieren er

giebt einen milderen Verlauf des Milzbrandprocesses und liess bei

26 Versuchsthieren 12 Heilungen eintreten.

Guigard und Charrin haben gleiche Versuche mit Rein
culturen ausgeführt, indem sie auf -üppig entwickelte Milzbrand

culturen Culturen des bac. pyocyaneus aussäeten, welche sich eben

falls lebhaft entwickelten. Von den Mischculturen wurden in

verschiedenen Entwickelungsstadien Proben entnommen und auf

Kaninchen und Meerschweinchen überimpft. Es ergab sich, dass

erst nach achttägiger Vermischung beider Bacillen eine Ab

schwächung des Milzbrandgiftes eintritt, indem dasselbe nicht

mehr bezw. erst nach 7 bis 8 Tagen den Tod der Impfthiere her

beiführte. Waren beide Bacillen 14 Tage lang vermischt, so tritt
der Tod des Impfthieres ——wenn überhaupt — erst nach 10 Tagen
ein. Werden noch etwas ältere Proben injicirt, so erweisen sich

sämmtliche geimpften Thiere refractär, obgleich dieselbe Impf
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cultur, wieder in eine Milzbrandreincultur umgewandelt, abermals

völlig infectiös wird. Es scheint daher praktisch eine Einwirkung

der Blaueiterculturen auf die Virulenz des Milzbrandbacillus fest

zustehen, dieselbe erscheint aber zu geringfügig, um darauf the

rapeutische Versuche zu gründen.

Mittheilungen über Creolin.

Versuche über Creolin hat Prof. Baumgarten nach dem „Centrlbl.
f. Bacteriologie" ausgeführt, um die Frage zu entscheiden, ob es

möglich sei, den lebenden Thierkörper, ohne ihn wesentlich zu

schädigen, so mit Creolin zu sättigen, dass dadurch die Ent

wicklung specifisch pathogener Mikroorganismen bei ihm ver

hindert wird. Nachdem die antiseptische Wirkung des Creolins
auf Culturen constatirt war, wurden nach Impfung von Mäusen

und Meerschweinchen mit Milzbrand sofort bestimmte Quantitäten

in wässriger Lösung ein oder mehrere Male injicirt. Es gelang
in der That, die Entwicklung des Milzbrandes zu hemmen oder

zu unterdrücken, aber nur bei Anwendung solcher Quantitäten,

wclche den Tod der Thiere durch Intoxication herbeiführten.

Diese Versuche haben unwiderleglich festgestellt, dass das Creolin

an sich ein starkes Gift für den Thierorganismus ist. Die Symp

tome der acuten Creolinvergiftung bestehen in clonischem Kampf

der Rumpf- und Extremitätsmuskeln, von einem soporösen Zu

stande gefolgt? die um so schneller auftreten, je grosser die
Dosis war. 5 gr 10procentige Lösung bewirkten bei Meer

schweinchen fast sofort jene Symptome und in wenigen Stunden

den Tod. Durch diese Versuche ist indess die praktische Ver

wendbarkeit des Creolins als locales Antisepticum noch nicht in

Frage gestellt.

Nach den Thierexperimenten von Engel und Petzoldt würde das

Creolin beim Menschen sehr gering giftig sein. Da man aber von einem

vorzüglichen Antisepticum, wie das Creolin sein soll, verlangen muss,

dass sehrausgedehnteWundflächen und seröse Höhlen ohne Gefahr da

mit berieselt werden können, so hat Verfasser mehrere Versuche mit

Applicationen auf Pleura und Peritoneum angestellt und gefunden,

dass von der Bauch- und Brusthöhle aus schon 0,025 Creolin

pro Kilo Kaninchen schwer bedrohliche Erscheinungen hervor

rufen. Dabei wurde beobachtet, dass länger stehende Creolin

lösungen unwirksamer gegen Bacterien und auch weniger giftig

gegen den thierischen Organismus werden. Der Verfasser räth

infolge dessen zur Vorsicht. (München. Med. Wochenschrift.)

Alessi (La Riforma medicale) bezeichnet das Creolin als
ein ausgezeichnetes und wegen seiner Unschädlichkeit vorzu

ziehendes Antisepticum und empfiehlt es zur Behandlung der

Cholera und der Tuberkulose. Er prüfte speciell seine Ein
wirkung auf den Kommabacillus und stellte fest, dass 8 bis 10

Tropfen einer dreiprocentigen wässrigen Creolin-Lösung eine

Kommabacilluscnltur nach 5 Minuten sterilisiren, 4 Tropfen nach

einer Stunde. 1 bis 4 Tropfen in 6 cbcm Culturmasse halten

die Entwickelung der Bacillen auf; ebenso verzögern 1 bis 3

Tropfen einer einprocentigen Lösung die Entwickelung der Ba

cillen. Die Creolinlösungen verlieren mit der Zeit an VVirksam

keit und werden schliesslich ganz wirkungslos; sie sind daher

stets frisch zu bereiten.

Ueber Eugenol.
Von Leubuscher.

Das Eugenol ist der wirksame Bestandtheil des Nelkenöls und

deshalb als Mittel gegen Zahnschmerz angepriesen werden; Verf.

hat daher das Mittel geprüft, welches auch den Namen Nelkensäure

führt. Eintröpfelung in den Conjuuctivalsack ruft Reizerscheinungen

und Thränensecretion hervor, nach einigen Minuten ist die Cornea

total unempfindlich, auch die Conjunctiva weniger sensibel, was

etwa eine Viertelstunde dauert. Die tieferen Theile des Auges
bleiben unbetheiligt. Bleibende nachtheilige Folgen lassen sich

nicht constatiren ausser einer manchmal einige Tage bestehenden

leichten Röthung der Conjunctiva.

Einige Tropfen Eugenol in die Nase von Kaninchen gebracht,

verhinderten den Niesreflex an der betreffenden Seite. Auf Lippe,

Zunge und Zahnfleisch bei Menschen gebracht, bewirkt Eugenol

ein mehrere Minuten anhaltendes Brennen, dann eine deutliche

Herabsetzung der Sensibilität für 5 bis 15 Minuten, ohne dass

völlige Anästhesie zu erzielen wäre. Auf der ausseren Haut ist

es nach praktischen Versuchen als Anästheticum völlig wirkungslos.

(Allgem. med. Centr.-Ztg.)

Ueber Sulfonal.

Zur Anwendung des Sulfonals bemerkt Dr. Kisch, dass er
bei 24 Fällen einen vollkommenen Erfolg des Mittels als Hyp

noticum 15 mal, keinen Erfolg 6 mal und unangenehme Zufälle

3 mal beobachtete. Der beste Erfolg zeigte ich bei nervösen

Frauen. Die unangenehmen Zufälle bestanden in vollständiger

Aphasie nach dem Erwachen aus dem Schlafe, welche 10 Stunden

währte, überhaupt in einem Gefühl grosser Mattigkeit und

schlechten Befindens, wobei ei al eine bedeutende Verlangsamung

des Halses bis auf 38 Schläge eintrat.

(B. Klin. Wschr. 1889. 7.l

Ueber Strophantus.

Zur Wirkung des Strophantus theilt Steinach mit, dass das

aus dem Stamm von Apocynca strophantus in Afrika bereitete

Pfeilgift zuerst Beschleunigung, dann Verlangsamung und schliess

lich Stillstand des Herzens, sowie eine Art von Starre aller

willkürlichen Muskeln hervorruft, während die Leistungsfähigkeit

der Medulla erhalten bleibt. Strophantuslösung setze die Empfin

lichkeit der Cornea und der Conjunctiva herab. Die Empfindunge

losigkeit beginne nach einer halben Stunde und dauere 2 bis

12 Stunden. Vor der Anwendung des Alkaloids Strophantin

warnt Verf., da es nicht anästhesire, sondern reize.

(Wien. Klin. Wschr. 21/22. 1888. Deutsche Med. Z. 10/32.)

Giftwirkung des Extractum fllicis maris.
Von F r e y e r.

Die Literatur enthält über Giftwirkung des Extr. fil. nicht

viel. Schmiedeberg sagt bereits, dass alle Präparate desselben

Vergiftungserscheinungen, vorzugsweise des Centralnervensystems,

hervorrufen. Verf. hat einen Fall von Vergiftung beobachtet:

ein 2‘,“‚ jähriges Kind wurde somnolent und erschien nach einem

kürzeren Schlafe geistig verwirrt und überhaupt wie gelähmt.

Es konnte sich nicht mehr erheben, griff mit den Händen hin und

her, verdrehte die Augen und es stellte sich ein fast ununter

brochenes Aufstossen ein, welches schliesslich mit krampfartigen

Erscheinungen abwechselte, worauf der Tod erfolgte.

(Therapeut. Monatshefte).

Taenia nana beim Menschen.
Von G r a v e.

(Journ. d.med.deParis 1889undAllg, Med.Centr-Ztg.1880.)

Dem Verf. waren schon öfters in Exkrementen von gesunden

Personen Gebilde aufgefallen, welche den Eiern von Taenia medie

cannellata ähnlich, aber kleiner und mit einer weit dickeren Haut

umgeben waren. Gelegentlich einer Bandwurmkur fand G. nun

in den Faeces mehrere Tausend jener winzig kleinen, 8 bis 15mm

langen Plattwürmer, welche mitdem von Letart und Bilharz als Taenia

nana bezeichneten Parasiten identisch waren. Uebertragungen von
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Eiern auf verschiedene Thierspecies ergaben hinsichtlich der Fort

pflanzung dieser Thiere als Cysticerken keine Anhaltspunkte, so

dass die Annahme, die ganze Entwicklungsreihe der Taenia nana

spiele sich in einem Wirthe ab, dadurch unterstützt wird. Während

in manchen Fällen nicht die geringsten subjectiven Beschwerden

auftreten, entstehen in anderen Fällen die lästigsten Erscheinungen ‘

(Verlust des Gedächtnisses, Abnahme der Denkenergie, epileptiforme

Anfälle und Melancholie; zuweilen tritt das Symptomenbild einer

Meningitis auf). Mehrfache Gaben von Extractum filicis maris

beseitigen stets das Uebel.

Die Pferdezucht in Mitteldeutschland.
Anlässlich des 25jährigen Bestehens des unter dem Protectorat

des Herzogs Ernst von Sachsen-Coburg stehenden Mitteldeutschen

Pferdezuchtvereins hat sich dessen Präsident, Landesökonomie
rath Nobbe, über die Aufgaben der Pferdezucht in Mittel- und

Westdeutschland ausgesprochen. Derselbe bedauert, dass die bäuer

lichen Besitzer vielfach von der Pferdezucht sich abgewendet hätten,

obwohl gerade sie im Gegensatz zu der Minderheit der mit Zucker

fabriken verbundenen Wirthschaften sehr wohl in der Lage wären,

mit Züchtung eines passenden Pferdes ein rentables Geschäft zu

betreiben, da bei Züchtung namentlich schwerer Arbeitspferde der

Gewichtscentner immer noch sehr viel besser, fast dreimal so hoch

bezahlt werde, wie bei den Rindviehzuchtproducten. Er führt die Un
lust der bäuerlichen Besitzer auf ihre Misserfolge bei der Züchtung

von Remontepferden zurück, für welche Mitteldeutschland nicht

geeignet sei. Von den 7000 jährlich notwendigen Remonten würden
5000 im Osten, im Bereich der ersten und zweiten Remonteankaufs-

1

commission gekauft, woher auch noch Bayern fast seine gesammten

Remonten beziehe. Der 2000 Quadratmeilen grosse Bezirk der

sechsten Remonteankaufscommission liefern nur 250 Stück. Hier
stelle nur die Züchtung schwerer frühreifer Arbeitspferde einen

Gewinn in Aussicht, da diese Arbeitspferde, für welche jetzt noch
jährlich Millionen ins Ausland (Belgien etc.) gehen, dem allge
meinen Bedürt‘niss dieser Gegenden entsprechen. Man möge daher

eine Arbeitstheilung eintreten lassen und im Osten das Soldaten

pferd, in Mittel- und Westdeutschland dagegen dasjenige Pferd
züchten, dessen die intensive Grosswirthschaft eben bedarf. Die

Landgestüte in diesen Landestheilen müssten diesen Verhältnissen

durch entsprechendes Hengstematerial Rechnung tragen.

Vorschläge zur Bekämpfung der Tuberculose.
In einem durch die Zeitschrift der landwirthschaftlicheu Ver

eine des Grossherzogthums Hessen veröffentlichten Vortrag fordert

Prof. Dr. Pflug die Landwirthe zur Bekämpfung der Tuberculosc
auf und stellt zunächst folgende Postulate auf:

In dem Kampfe gegen die Perlsucht ist es vor allen Dingen
Bedürfniss, zu erfahren, wie verbreitet dieselbeist und in welchen

Gegenden sie besonders häufig auftritt; desshalb erscheint es

zunächst erforderlich

1. dass Fleischbeschauer und Wasenmeister genau über den

anatomischen Befund bei der Perlsucht orientirt sind, um Ver
zeichnisse anlegen zu können, aus denen man ersieht, wer der

Eigenthümer des betreffenden Thieres ist und welcher Gattung

(Rind, Schwein), Race, Alter und Geschlecht das perlsüchtig be
fundene Thier war. Kann über die Ursache (Erblichkeit, An
steckung, Fütterung) der Perlsucht etwas angegeben werden, so

dürfte das eine wünschenswerthe Beigabe einer derartigen Zu

sammenstellung sein. Durch die Veterinärbeamten müssten diese

Verzeichnisse bezirksweise geordnet und der Staatsregierung zur

weiteren Verwerthung und Veröffentlichung vorgelegt werden.

2. Muss die Fleischbeschau allenthalben auch bezüglich der

Perlsucht in Städten und auf dem Lande entsprechend streng ge

handhabt werden, und sollte die Perlsucht überall als Gewahrs

fehler mit genügend langer Wahrzeit gelten; eine Gewährsfrist

von 28 Tagen erscheint entsprechend, eine solche von 8 Tagen

hat, ausser bei Schlachtvieh, gar keinen Sinn. Je schwieriger es

ist, das Fleisch perlsüchtiger Thiere zu verwerthen und je

schwerer es ist, perlsüchtiges Vieh im Handel an den Mann zu

bringen, desto mehr hütet sich Jedermann, verdächtiges Vieh in

seiner Stallung zu dulden und mit perlsüchtigem Vieh zu züchten.

Da bezüglich der Milch von perlsüchtigten Kühen die Controle

schwierig ist, empfiehlt es sich, alle Milch, die man an Säuglinge

und Kinder verabreicht, zuvor zu kochen und soll

3. der Einrichtung von Milchwirthschaften, die unter Auf

sicht besonders verpflichteter Veterinäro stehen, welche den Ge

sundheitszustand, die Fütterung und Verpflegung des Melkviehs

überwachen, aller mögliche Vorschub geleistet und die Milch aus

derartigen Instituten als Genussmittel für Kinder besonders

empfohlen werden;

4. sollten alles Fleisch und alle Theile von perlsüchtigem

Vieh, die nicht zum Genusse für Menschen verbraucht werden

können, entweder sofort technisch verarbeitet oder, nachdem sie

vorher durch Petroleum ungeniessbar gemacht werden sind, ver

scharrt werden;

5. sind perlsüchtige Thiere zu isoliren, am besten frühzeitig

zu schlachten und nichi in den Handel zu bringen. Letzteres

geschieht leider nicht selten; das Vieh zeigt sich verdächtig, man

schafft es rasch fort;

G. sind Stallungen, in denen perlsüchtiges Vieh stand, oder

doch wenigstens die Plätze, an denen derartiges Vieh aufgestellt

war, zu desinficiren, ehe anderweitig dieselben wieder besetzt

werden;

(T. sollen Viehstücke, welche kein Fieber haben, aber häufiig

und längere Zeit fort husten, bis zum Beweise des Gegentheils

der Perlsucht für verdächtig gehalten und dementsprechend be

handelt werden;

8. sind alle der Perlsucht verdächtigen und von tuberculösen

Eltern abstammenden Thiere von der Zucht auszuschliessen.
Bullen und Kühe, von denen durch glaubwürdige Zeugnisse es

ermittelt werden kann, dass sie von notorisch gesunden Eltern
abstammen, sollten als Zuchtvieh einen höheren Werth haben,
als anderes Vieh, von dem dieses nicht nachzuweisen ist;

9. soll aus Gegenden, in denen und von Viehrassen, unter
denen die Perlsucht häufig auftritt, weder Zucht- noch Melkvieh

angeschafft werden;

10. müssten zum Schutze gegen Verluste durch die Perlsucht

die Viehbesitzer sich untereinander versichern. Die Versiche

rungsgesellschaften sollen sich nicht über zu grosse Districte

erstrecken und soll diesen Vereinen namentlich der Kleingrund
besitzer angehören; die grösseren Oekonomen, die unter ganz

anderen Verhältnissen wirthschaften, sollen sich innerhalb eines

grösseren Bezirks untereinander zu einer Versicherungsgesell

schaft auf Gegenseitigkeit verbinden und wäre es auch angezeigt,

weil die Tilgung der Perlsucht nicht allein im Interesse der Land

wirthe, sondern auch in dem der Fleisch- und Milchconsumenten

liegt. wenn von Seiten der Staatsregierung aus dem Säcke] der

Steuerzahler überhaupt diesen Kassen eine pecuniäre Beihilfe ge

leistet würde;

11. liegt die Einrichtung von Freibänken in grösseren Städten

im Interesse der Gekommen, weil an solchen Verkaufsstellen auch

perlsüchtiges, nicht ladenreines, aber noch geniessbares Fleisch,

ohne Uebervortheiluug der Viehbesitzer alsbald zu verwerthen mög

lich ist.
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Kleine Mittheilungen.
Nachrichten über Verbreitung von Thierseuchen im Auslands.

B a d e n.
April 1889.

Bläschenausschlag 91 Erkrankungen. — Maul- und Klauenseuche

565 Erkrankungen in 81 Ställen. — Milzbrand 19 Fälle. -—- Rausch

brand 2 Fälle. — Rotz 1 Fall.

B a y e r n.
März 1889.

Bläschenausschlag bei 5 Pferden und 58Rindern. — Lungenseuche
2 Erkrankungen. — Maul- und Klauenseuche: Unterfranken 194,
Mittelfranken 50 Ställe, Oberfranken 807 Stück Rindvieh von der
Seuche befallen. — Milzbrand 13 Fälle. — Rotz in 6 Bezirken. —

Tollwuth 1 Fall.
Württemberg.
Februar 1889.

Bläschenauschlag 51 Erkrankungen. ——Maul- und Klauenseuche ,

bei 11 Rindern und 3 Schweinen. —- Milzbrand in 18 Gemeinden bei
1 Pferd und 16 Rindern. — Rauschbrand bei 2 Rindern. — Rotz
4 Erkrankungen.

S a c h s e n.
März 1889.

Bläscheuauschlag bei 6 Rindern. — Maul- und Klauenseuche in
46 Ortschaften. — Milzbrand 28 Fälle in 21 Gemeinden. — Rotz in
4 Gehöften. - Tollwuth 3 Fälle. — Lungenseuche in 2 Gehöften.

S c h w e i z.
März 1889.

Maul- und Klauenseuche in 101Ställen bei 1126Stück (besonders
in St. Gallen und Appenzell). — Milzbrand 22 Fälle. — Rauschbrand
15 Fälle. — Rotz 1 Fall. —- Tollwuth bei 1 Hund und 1 Esel

(3 Monat nach dem inficirenden Biss).
U n g a r n.
April 1889.

Lungenseuche 28 Fälle. -— Maul- und Klauenseuche 1925 Fälle.
— Milzbrand 113 Fälle. ——Rotz 56 Fälle. ——Wuth 41 Fälle.

Oesterreich.
15, April bis 15. Mai.

17 Fälle von Beschälseuche. Lungenseuche in 77 Orten

(besonders in Böhmen). — Maul- und Klauenseuche in 836 Ort
schaften (Böhmen 324, Mähren 134, Niederösterreich 194, Galizien 62).
Die Seuche hat sich also auf der alten Höhe überall erhalten. -—

Milzbrand 6 Fälle. — Rotz 25 Ortschaften.

Grossbritannien.
Im letzten Quartal sind 6074 Schweine an der Schweineseuche

erkrankt, 2944 getödtet, 2707 gefallen. — Die Tollwuth nimmt zu,
im letzten Quartal wurden 45 Fälle in England beobachtet. — Die
Lungenseuche weist ebenfalls eine Zunahme auf.

(Nach Kochs österreichischer Monatsschrift.)

Verbot des Enthornens von Rindvieh in England.
In Norfolk (England) ist es nach der „Milch-Ztg.“ auf Veranlassung
des „Thierschutzvereins“ zu einer gerichtlichen Entscheidung ge

kommen, ob das Enthornen von Rindvieh, das bekanntlich unter

Anderm in England, auch sehr viel in Amerika, ausgeführt wird,

um die gegenseitigen Verletzungen durch die Hörner zu verhindern,

eine Thierquälerei sei. Die Frage wurde nach eingehenden Ver

handlungen bejahend beantwortet.

Frankreich. Vorschriften für die Einfuhr von
frischem Fleisch. Durch Rundschreiben vom 10. November v. J.
hat das französische Ministerium für Handel und Gewerbe be

stimmt, dass, da die Untersuchung verschiedener Eingeweidetheile

gleichzeitig mit der des Fleisches ein sicheres Mittel zur Fest

stellung der Tuberkelkeime bildet, die gesonderte Einfuhr der Ein

geweide den Erfolg einer Untersuchung verringern würde und des
halb nicht statthaft ist.

1

i

Personalien.
Dr. Sehneidemilhl aus Elhing hat sich als Privatdocent für

Veterinärwissenschaften an der Universität Kiel habilitirt. -— Dem
Thierarzt Rübsaamen zu Diez ist die Kreisthierarztstelle des
Unterlahnkreises definitiv verliehen werden. Kreisthierarzt
Schramm aus Poln. Wartenberg hat die Schlachthausthierarztstelle
zu Gleiwitz, Thierarzt Joger aus Frankenstein die Schlachthaus
stelle zu Haynan und Rossarzt Schieferdecker die Schlachthaus
stelle zu Siegen übernommen. — Thierarzt Bomann aus Neukirchen
hat sich in Borken niedergelassen. — Kreisthierarzt Niebuhr ist
von Neuenahr nach Ilmenau verzogen.

Todesfälle: Bezirksthierarzt Anton Steibele in lllertissen. —
Kreisthierarzt Petting zu Neu-Ruppin. - Thierarzt Wohlrath zu
Wiedenbrück.

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: Heilsberg; Pr. Eylau (1200 M.),

Reg-Bez. Königsberg. — Karthaus; Berent (1050 M.),
Kammin, Reg-Bez. Danzig. — Gross-Wartenberg
(1500 M.), Reg-Bez. Breslau. — Plesch cn und Jarotschin
(900 M.); Schroda (1200 M.), Reg. - Bez. Posen. — Spremberg.
Reg-Bez. Frankfurt. — H eilig e n s t a d t ;Wo rbis‚ R.-B. Erfurt.—
Meschede-Brilon, Iserlohn (1200M.), Reg-Bez. Arnsberg.
— M ö r s; N e u s s . Reg—Bez.Düsseldorf. »—P r ü m (1200M.), Reg.
Bez. Trier. — Z ell a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. — M onti oie
(1500 M.), H ein s b e r g (1080M.), Reg-Bez. Aachen. — H ü n fe l d ;
Schlüchtern; '1‘ann; Gersfeld, Reg.-Bez.Cassel.— Weil
burg (Oberlahnkreis. 600 M.), Reg. - Bez. Düsseldorf. — L e er,
Reg-Bez. Aurich. -—

Die für den Kreis Z e v e n neu zu errichtende Kreisthierarzt
stelle, mit. dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt

iährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.

Sehlachthausthlersrztstellen: In Malstatt-Burbach ist die
Schlachthofverwalterstellc durch einen approbirten Thierarzt zu
besetzen. Gehalt 1500 Mk. nebst freier Wohnung und Heizung.
Ausserdem Gebührenbezug für die Fleischbeschau 1000Mk. Bewerber
an Bürgermeister Meyer. — Am städt. öffentl. Schlachthause zu
Mysluwitz soll die Stelle eines Verwalters durch einen Thierarzt
besetzt werden. Gehalt ausser freier Wohnung 2100 M. steigend
bis 3000 M. Caution 600 M. Bewerb. an den Magistrat. —

Die Stelle des Schlachthofverwalters am städt. Schlachthofe in
Goldberg i. Schi. ist durch einen Thierarzt baldigst zu besetzen.
Gehalt ausser freier Wohnung, Feuerung und Beleuchtung 1403 Mk.

Privatpraxis ev. gestattet. Bewerb. an den Magistrat. —

Prlvatstellen: A h l e n , Münsterland. B r e m e r v ö r d e.

(Bewerb.' an Landrath Grüttner.) — Camenz i. Schl. (Ausk.:
Inspekt. Riegler.) — Dro ss e n. (Fixum ca. 1000Mk. Bewerb. an
den Magistrat.) — Herrstein, Filrstenthum Birkenfeld. (Ausk.:
Biirgerm. Schmidt.) — Holzkirche n. (Bewerb. a. d. Bürgerm.
Marxbauer.) — Lauenstein. Sachsen. (950M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Börner.) — Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorsteher Sudekun in Lutter.) — M i e h l e n , R.-B. Wiesbaden.

(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.) —- Mewe (für
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.)
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—
N e u k i r c h , Kr. Niederung. ——N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) —- Oesede bei Osnabrück. - Petershagen
a. Weser. — Reppen. — Rhinow. (Ausk.: Apotheker Gerlaeh.)
— S aal fe l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t
a Weser. -——Spangenberg, Reg.- Bezirk Cassel. — Spieka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten
Thierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) ——T o st e d t,
Kr. Harburg. (Ausk.: Gern. - Vorst. Krüger.) ——V e g e s a c k 0d.
An mun d. (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) —
Zinten (Ausk.: Apotheker Dyk.) - Ein junger Thierarzt sucht
Stellung als Vertreter. (Adr. D. D., Exped. d. B1.)

Besetzt sind: Die Sehlaehthofthierarztstellen zu Siegen und
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Nachdruckverboien
i
Perforation nur noch von dem Bauchfellüberzug bewahrt werden.

Prola‘,sus uteri einer Stute mit gleichzeitiger Wunde 1 Aus dieser Wunde fliesst in feinen Strahlen artcrielles Blut.

im Uterus
‘

\'OIl

Fenner-Wcsselbrrren,

Kreisthierarzt.

Am 26. November 1888 des Mittags wurde ich zu einer Stute

gerufen, die angeblich sehr starke Kolikschmerzen haben sollte.

dass die im 6. Monate trächtige Stute in den letzten Tagen beim

Dungfahren sehr angestrengt werden sei, nun seit ca. 58tunden Kolik—

schmerzen geäussert und vor 2Stunden ein todtes Fohlen geboren habe.

Nach dem Abortus sei anscheinend die Stute ruhiger geworden,

habe sich jedoch noch häufig nach dem Leibe umgesehen und

heftig gedrängt. Vor einer Stunde habe er den Gebärmuttervorfall

bemerkt und habe er mit 2 Knechtcn versucht, sofort die Re

position zu bewerkstelligen, es wäre ihm aber, zumal die Stute

sehr unruhig sei, nicht gelungen; ausserdem glaube er auch, dass

er schon die Gebärmutter verletzt habe, da das Thier aus dem

vorliegenden Theile jetzt sehr stark blute, so dass er mit mehreren

Besitzern, die inzwischen zusammengekommen, mir zu verstehen

gab, dass es wohl das Beste sei, um das Thier nicht zu quälen,

die Tödtung vorzunehmen.

Bei der Untersuchung wurde folgender Befund erhoben: Die

Stute (schwarzbraun, 13 Jahre alt, schweres Arbeitspferd), welche
sich in einem mittelmäßigen Futterzustande befindet, liegt stöhnend

und drängend in einem Laufstande auf der linken Seite, zuweilen

die Bauchlage einnehmend. Die Conjunctiven feucht, Maulschleim

haut trocken. Der Puls an der Art. max. ext. schwach fühlbar,
80 in der Minute; die Arterie mässig gefüllt, Blutwelle niedrig.

25 Athemzüge in der Minute. Mastdarmtemperatur 39,2o C. Darm

peristaltik vorhanden. Hinter dem Pferde liegt die aus der Scheide

vorgefallene Gebärmutter auf der Streu, von einem Klumpen

geronnenen Blutes (ca. 10 Liter) umgeben. Dieselbe ist

hochgradig hyperümisch, fast schwarz-roth gefärbt und öde

matös. Nach Entfernung des Blutcoagulum zeigt sich am Grunde

des Uterus eine ca. 9cm lange Wunde, in welcher Länge die

Meine Prognose stellte ich sehr ungünstig, zumal die Er

fahrung lehrt, dass Schon kleine Risse in der Schleimhaut der

Gebärmutter bei Pferden in Verbindung mit dem meistenteils sehr

unruhigen Vorhalten dieser Thiere bei der Reposition des Uterus

gefährlich sind, jedoch war mir das Thier zu werthvoll, um

gleich dem Besitzer die Flinte ins Korn zu werfen und das Todes

. . . . . . _ } urtheil zu sprechen.
Ber memem Erschemen erh1elt ich von dem Besrtzcr den Bescheid, 1 Behandlung: Indem ich 2 Leute anstellte, um eine Hänge

matte anzufertigen, schritt ich zur Reinigung der ganzen Gebär

. mutter mit 2°/„ kaltem Carbolwasscr und legte sie dann auf eine

Schleimhaut und die Muscularis gerissen ist, so dass die gänzliche

Futterschwinge, welche mit einem mit Carbolwasser durchtränkten

Leinentuch bedeckt war. Die immer noch stark blutende Wunde

wurde sehr sorgfältig mit Carbolwasser gereinigt, aus der zer

rissenen Wundfläche mit der Scheere eine glatte Wundfläclre ge

macht, die Wundfläche mit Jodoform bepudert, dann eng zusammen

gelegt und mit 5 Heften zusammengefügt, worauf die Blutung

stillstand. Das Heften geschah in Ermangelung von Seide mit

dünnen Bindfäden, welche mit 5°/„ Carbolwasser desinficirt und

nach dem Heften so lang abgeschnitten wurden, dass, wenn die

Reposition des Uterus gelingen sollte, die Enden zur Scheide

hinaushängen mussten. Nach dem Heften der Wunde fing das Pferd zu

drängen an und versuchte aufzustehen, jedoch war es so ermattet,

dass es wieder zur Seite fiel. Im Liegen des Pferdes die Reposition

vorzunehmen, resp. zu bewerkstelligen, erschien mir in Folge der

, engen Verhältnisse des Laufstandes unmöglich und versuchte ich

mit Ruhe weiter zu Werke zu gehen. Vorgehaltenes kaltes Wasser

wurde verschmäht, so dass ich mich genöthigt sah, dem Pferde

3 Weinflaschen voll Wasser gemischt mit 150,0 Spirit. frum. einzu

geben. Nach einerVicrtclstunde frass das Pferd 1 Stück Schwarzbrod,

jedoch appetitlos, und sah sich häufig nach dem Leibe um. Nun setzte

das Pferd ungewöhnlich viel Excremente ab und schien der

Spiritus das Thier ein wenig erregt zu haben, so dass mir der

günstige Augenblick gekommen zu sein schien, das Pferd zum

Aufstehen zu bewegen. Indem ich die Vorderfüsse nach vorn

ziehen, dann das Vordertheil unter der Brust und das Hintertheil

am Schwanz durch Leute unterstützen liess, genügten einige kräftige

Schläge mit der Peitsche, das Thier zum Stehen zu bringen. Nun
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wurde die Stute in die inzwischen bereitgehaltcne Hängematte

gestellt und konnte ich jetzt zum Reponiren der Gebärmutter, die

natürlich während des Aufhängeactcs von 2 Leuten hochgehoben

wurde, schreiten. Obwohl die Gebärmutter mir genügend gereinigt

und desinficirt schien, so trug ich doch in Folge des Oedems Be

denken, sogleich das Zurückbringen zu versuchen. Ich bereitete
eine kalte Alaunlösung (1 Theil Alaun auf 30 Theile Wasser),

that diese Flüssigkeit in einen sauber gereinigten Blecheimer und

liess dann den Uterus 15 Minuten in dieser Lösung liegen, wobei

die Stute sich auffallend ruhig benahm. Durch letztere Behandlung

hatte die Schleimhaut des Uterus eine derbere Beschaffenheit be

kommen, auch hatte das Oedem an Umfang etwas abgenommen,

so dass mir nun innerhalb 10 Minuten, obwohl die Stute 3mal

heftig drängte, mit Unterstützung von 2 vorher von mir instruirten

Arbeitern des Besitzers die Reposition ohne Zwischenfall gelang.

Hierauf spülte ich die Gebärmutter durch Gummischlauch mit" 2°/o
kaltem Carbolwasser aus und liess 2 Mann abwechselnd die cin

geölte Faust in die Scheide der Stute halten, um, da das Thier oft

ganz gewaltig drängte, einen abermaligen Prolapsus zu verhindern,

und zwar so lange, bis das Drängen vollständig aufhören würde.

Innerlich wurde nun 20,0 Chloralhydrat, welches inzwischen von

der nächsten Apotheke geholt, eingegeben, worauf das Drängen

bald aufhörte.

Hierauf (nach einer Arbeit von 5 Stunden) entfernte ich

mich mit dem Auftrage, stündlich während der Nacht die Aus

spülung des Uterus, wie oben gesagt, zu wiederholen. Nahrung,

wenn Appetit eintreten sollte: zerschnittene rohe Kartoffeln mit

Kleie, Grasheu und genügend kaltes Wasser.

Am 27. November des Morgens 9 Uhr steht das Pferd voll

ständig apathisch in seiner Hängematte mit herabhängendem Kopf.

Puls 100, Resp. 30, Temp. 40°C. Appetit vollständig unterdrückt,

jedoch säuft das Pferd häufig kaltes Wasser und urinirt viel.

Excremente regelmässig. Innerlich wurde verabreicht: Morgens,

Mittags und Abends 1 Pille von Antifcbr. 10,0, Natr. sulf. 40,0 cum

Pulv. Alth. et Spirit. frument. Die Ausspülungen der Gebärmutter

wurden 4 mal am Tage mit lauwarmem 2% Carbolwasser vorge

nommen.

Am 28. November des Morgens 9 Uhr ist das Pferd aufmerk

sam auf seine Umgebung und hat geringen Appetit. Puls 80

Resp. 20, Temp. 39°C. Inne_rliche Behandlung und Ausspiilung

wie am 27. November.

Vorn 29. November an, an loelchem Tage die Temp. 38,3°0.

betrug, behandelte ich das Pferd nicht mehr innerlich, sondern

liess nur noch täglich 3 mal die Gebärmutter mit lauwarmem

Carbolwasser ausspülen.
'

Am 4. December entfernte ich die Hängematte und konnte

ich nach dem Wohlbefinden des Pferdes annehmen, dass es,

nachdem die Hefte schon am 2. und 3. December mit dem Aus

spiilen des Uterus von selbst abgegangen waren, vollständig ge

nesen werde und habe ich dann zu meiner Freude nach ca.

3 Wochen das Pferd wieder wohl und munter im Wagen gesehen.

Referate
Zur Kenntniss der Schweineseuche.

Von Graffun der.
Verfasser ist zu der Ansicht gelangt, dass die Schweineseuche

(charakterisirt durch die von Schütz gefundenen weiden Bacterien

im Gegensatz zu den beim Rothlauf vorkommenden Stäbchen) kein

einheitliches Symptomenbild zeigt, sondernje nach der Eintrittspforte

des Virus unter sehr verschiedenen Formen auftritt. Er hat da

nach folgende Formen unterschieden:

1. Die pektorale Form.

Dieselbe ist entweder acut oder chronisch. Die Thiere sind

plötzlich appetitlos, aber durstig. Nach 2 bis 3 Tagen Durchfall,

dann verzögerte Defäcation. Die Thiere liegen viel. Schleii'nhäute}
stark geröthet. Athmen beschleunigt, stessweise, dispnoenisch'; for-‘
cirte Exspiration, eventuell mit Schniebcn. Manche Thiere nehmen

mit Vorliebe eine hundesitzige Stellung an und sperren beim

Athmen das Maul auf. Zäh-schleimiger Nasenausfluss. Stöhnen

beim Druck auf die Brust. Matter und schmerzhafter heiserer

Husten. Temperatur bis 42‘/‚°, sinkt vor dem Tode. Keine

Röthung der Haut. Erkalten der Ohren und Extremitäten vor

dem Tode. Beim chronischen Verlauf sind die Erscheinungen von

vornherein nicht so hoch. Die Thiere magern bei regerer Fress

lust allmählich ab. Dauernd beschleunigte Athmung und Husten

reiz. Schleimhüute anämisch. Tod durch Erschöpfung. Die 0b
'
duction ergiebt die von Schütz beschriebenen Erscheinungen beim

acuten Verlauf mit zahlreichen gelben eircumscripten stecknadel

kopf- bis haselnussgrossen Herden in der erkrankten Lunge. Beim

chronischen Verlauf finden sich ebenfalls jene Herde, sowie Ver

grüsseruug und Verküsung der Bronchialdrüscn. Kasige Ent

artungen in anderen Lymphdrüsen, Knochen, Gelenken etc. hat Ver

fasser nie beachtet. G. hält bei diesem Befunde die Diagnose als

Schweineseuche gesichert. Verlauf: 4 Tage bis 3 Wochen; wenn

chronisch, bis 12 Wochen. Ausgang in der Regel tödtlich. Incu

batiensfrist 4 bis 8 Tage.

2. Die pectoral-exanthematisehe Form.

Neben ähnlichen Erscheinungen, wie vorhin beschrieben, und

grosser Hinfälligkeit von vornherein zeigt sich nach einigen
Stunden entzündliche Röthung und Schwellung der Haut. Manch

mal treten die Erscheinungen und auch die Röthung nicht so

heftig bezw. erst nach einigen Tagen und letztere dann mehr

fleckartig auf. Manche Fälle nehmen einen ausgesprochen chroni

schen Verlauf, wobei die Haut anfangs keine, später hand

grosse rothe Flecke zeigt, ohne dass eine diffuse Röthung zu

Stande kommt. Diese Flecken verschwinden oft nach 6 bis

8 Wochen, treten aber auch wohl einige Tage vor dem Tode wieder

intensiver hervor. Der Tod erfolgt unter ähnlichen Umständen,

wie vorher beschrieben. Die Obduction ergiebt ähnliche Er

scheinungen in den Lungen wie bei der pectoralen Form, Röthung

und Schwellung der Magen-Darmschleimhaut und der Mesenterial

drüsen, sowie der Nieren. Die Leber ist manchmal sichtbar ver

grössert. Die Haut zeigt braunrothe Färbung und ödematöse

Durchfeuchtung bis auf die Subcutis und eVentuell die darunter

liegende Musculatur. Bei der chronischen Fenn sind die Er

scheinungen in den parenehymatösen Organen mehr verwischt.

Dauer der Krankheit: acute Form bis 2 Tage, chronische Form

bis 10 Wochen. Ausgang stets Tod. Incubatienszeit 1 bis 8 Tage.

Verwechselungen sind möglich mit Rethlauf, mit Urticaria und

localer Wundafl‘ection. Entscheidend sind aber die Herde in den

Lungen.

3. Die pectoral- abdomiuale Form.

Die erkrankten Thiere liegen stets auf der Seite. Der Gang

gespannt, eventuell taumelnd. Rücken gekrümmt. Augen trübe.

Schleimhäute geröthet. Leib aufgetrieben. Stöhnen beim Druck

auf Bauch und Brust. Manchmal Erbrechen. Athmen beschleunigt.

Husteureiz vorhanden. Keine Hautröthung. Defäcatien verzögert.

Vulva eventuell geschwollen, roth und schleimigeitrigen Ausfluss

ontleerend. Kurz vor dem Tode Lähmungen im Hintertheil. Die

Obduction ergiebt: etwas gelbröthliche trübe Flüssigkeit mit

Gerinnseln in der Bauchhöhle. Trübung, Röthung und Gerinnsel

belag des Bauchfells. Verklebung der Organe durch Fibrin-1

gerinnsel. Schwellung der Gekrösdrüsen. Schwellung und Röthung

der Magen- und Darmsahleimhaut. In Herzbentel und Pleura‘
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sacken etwas flüssiges Exsudat. Die gesammte Pleura ebenfalls

trübe, röthlich und mit Gerinnseln belegt, stellenweise Verklebungen.

Lungen schwach knisternd, von dunkel- und hellrothen Partien

durchsetzt; sonst keine Veränderungen. Bronchialdrüsen ge

schwollen. Schleimhaut der Scheide manchmal entzündet. Dauer

der Krankheit in der Regel 2 bis 3 Wochen. Ausgang: Tod. In

cubationszeit 4 bis 8 Tage.

4. Die intestinale Form.

Auffällige Krankheitse'rscheinungen sind im Anfang nicht

wahrzunehmen, besonders keine Temperatursteigerung. Die Thiere

gehen aber trotz vorhandener Fresslust im Nälrrzustande zurück.

Nach 2 Wochen tritt Appetitverminderung und erhöhter Durst ein.

Die Thiere liegen viel auf der Seite, sind theilnahmslos; m. o. w.

heftige Durchfitlle bis zum Tode. Temperatursteigerung bis 41l‚°.

Schleimhäute schmutziggelb. Der Leib erscheint später in den

Flanken eingefallen und schlaff, in den unteren Partien voll. Beim

Druck darauf schmerzhaftes Stöhnen. Der Dickdarm ist durch

die Bauchdecke als derbes Convolut fühlbar. Gang gespannt,

Rücken gekrümmt. Tod schliesslich durch Erschöpfung. Die Ob

duction ergiebt: an der Haut keine Veränderungen. Cöcum und

Gelen sind kontrahirt, zeigen wulstige Erhabenheiten, mit tiefen Ein

schnürungen wechselnd. Die Wand dieser Darmtheile erscheint

verdickt, die Schleimhaut geschwollen, stark faltig, hochroth, mit

zahlreichen, hügelartigen, stecknadelkopf- bis haselnussgrossen Er

habenheiten. Auf der Höhe der Erhabenheitcn oft Ulcerationen.

Die grösseren Hügel oft im Centrum graugelb und derb,

auf der freien Fläche zerklüftet und mit intensiv rothen

Rändern umgeben. Der Inhalt ist trocken und käsig, unter

dem Messer knirschend, (und reicht oft bis zur Serosa. Ge

krösdrüsen vergrösse:t‚ mit küsigen Herden. Magen- und Dünn

darmschleimhaut geschwollen. fleckig geröthet. Parenchymatöse

Trübungen in Leber und. Nieren. Verlauf 3 bis 6 Wochen. Aus

gang: Tod oder Siechthum. Incuhationszeit 4 bis 8 Tage.

5. Die exanthematische Form.

Die Thiere versagen plötzlich das Futter, liegen theilnahms

los und haben Durst. Nach einigen Stunden fleckige Röihung

und schmerzhafte Schwellung, welche von den Ohren über Hals,

Rücken, Schenkel und Bauch sich ausbreiten. Die Flecken sind

anfangs markstück-, später handgross. Schleimhäute intensiv roth.

Temperatur bis 415°. Athmen nicht angestrengt, falls nicht der

Hals geschwollen ist. Bisweilen schmerzhafte Schwellung der fühl

baren Lymphdrüsen. Defäcation nicht gestört. Vom 3. Tage ab

Schwinden der Allgemeinerscheinungen. Auch Röthung und

Schwellung verschwinden, ohne Spuren zu hinterlassen. Selten

Abschnppungen der Epidemie. Ausgang: stets Genesung. Dauer

6 bis 8 Tage. Incubation 1 bis 2 Tage. Verwechselung ist

möglich mit Erysipelas capitis und Urticaria. Bei dem ersteren

Leiden tritt aber meist in der Ohrdrüsengcgend starke Schwellung
und Röthung ein, welche nach wenigen Stunden dunkelroth und

blauroth wird und die ganze Ohrdrüsenpartie und das Ohr gleich

'müssig einnimmt. Nekrose von Hautstücken, schwere Störung des

Allgemeinbefindens und Tod sind oft der Ausgang. Bei der Urticaria.

zeigt sich ganz wenig Fieber mit den charakteristischen Quaddeln,

welche rasch wieder verschwinden, sowie sporadisches Auftreten.

Verfasser ist der Ansicht, dass diese verschiedenen Krank

heitsbilder einen einheitlichen Process bilden, giebt aber selbt zu,

dass der Beweis hierfür sicher nur durch den Nachweis des speci

fischen Krankheitserregers, d. h. der Ovo'idbactcrien, bei allen

diesen Formen erbracht werden könne. Wir sind ebenfalls der
Ansicht, dass ohne diesen oder einen andern Beweis es doch nicht

statthaft sein dürfte, diese so sehr verschiedenen Krankheitser

scheinungen unter einen Begriff zu bringen.

(Deutsche Zeitschrift für Thiermedicin Bd. 14.)

Plantar-Neurotomie.
Von Reckie.

(Jouru.0f comp.Pnthol.undTherap.Koch‘sOsternhitsschr.1889N0.5.)

Verfasser spricht sich zu Gunsten der Operation aus an der

Hand von zahlreichen von ihm beobachteten und operativ be

handelten Fällen. Er legt bei der Operation, wie das allgemein
üblich ist, ein Tourniquet oberhalb des kranken Gelenks an. (Seine
Meinung, dass dies gleichzeitig anüsthesire, trifft freilich nicht
zu. Vgl. B. T.W. N0. 21pg.166). R. legt Werth darauf, dass ein zoll

langes Nervenstiick weggeschnitten werde. Wenn das Pferd auch

nach der Operation noch lahm geht, so ist das kein Beweis für

den Misserfolg. Die Nachbehandlung der nicht genähten Wunde

besteht in Jodoform und trockener Bandage. Das Nähen hält

Verfasser für überflüssig, wenn der Hautschnitt gehörig klein

gemacht ist. Oft auftretende Schwellungen der unteren Extremi

täten haben nichts zu bedeuten. Nach 14 Tagen bis 3 Wochen

ist das Pferd täglich etwas zu bewegen und kann eine Woche

später zur Arbeit benutzt werden. In den Fällen, wo das Pferd

lahm bleibt, findet man vielfach am Ende des abgeschnittenen

Nervs einen kleinen Knoten, welcher beim Druck lebhaften

Schmerz verursacht. In solchen Füllen thut die Anwendung

einer scharfen Salbe (Jodine und Quecksilberbijodat ana) ge

wöhnlich die gewünschte Wirkung. Wenn selbst danach fortge
setzte Lahmheit zurückblieb, verschwand dieselbe manchmal nach

und nach, wenn das Pferd täglich eine Stunde bewegt wurde.

Verfasser hat im letzten Jahre 37 Pferde operirt, von denen 8

ungeheilt blieben, und 5 nach einiger Zeit wieder lahm wurden;

22 Operationen waren erfolgreich, und die Pferde arbeiten wieder

wie gewöhnlich. Die Operationen wurden vorgenommen 8 mal

wegen chronischer Lahmheit (5 Erfolge), 1 mal wegen Ueberbein

(Misserfolg), 26 mal wegen Navicularkrankheit — ehren. Hufgelenk
lahmheit — (17 volle Erfolge). Die Mehrzahl der erfolgreich operirten
Thiere arbeiten noch 2 bis 3 Jahre, vielfach aber auch noch 5 bis 6

Jahre. Uebrigens spricht sich Verfasser gegen das Chloroformiren

aus, sah auch von einer2 maligen Anwendung einer starken Cocain

lösung keinen besonderen Vorthcil. -— Demgegenüber empfiehlt

Thierarzt de J eng (Deutsche Ztschr. f. Thiermed. Bd. 14) die Ver
wendung des Coca'ins beim Nervenschnitt, welche in Holland
allgemein angewendet wird, als vorzüglich. Es werden an Stelle des

Hautschnitts 2 gr. 10 procentige Coca'inlösung eingespritzt, die

schon nach einer Minute locale Anästhesie erzeugen. Vor der

Durchsclmeidung der Nerven werden noch einige Tropfen der

Lösung auf die Wunde getröpfelt.

Darminvagination bei einer Kuh.
Fragliche Kuh zeigte Appetitlosigkeit, Damiedorliegen der

Peristaltik und Verstopfung und wurde nach fruchtloser Behand

lung am 3. Tage geschlachtet. Es fand sich ein 12 bis 15 cm

langes Stück des Dünndarms ineinandergcschoben und stark ent

zündet. Ein Hinausschieben des invaginirten Theils mit der Hand
war nicht möglich. (Rep. d. Th.-H.-K. Bd. 50, H. 2.)

Hyperhydrcsis unilateralis beim Pferde.
Von Dr. Schindclka, Wien.

(Adlm'sWsehr.11.)
Bei gewissen pathologischen Veränderungen des Nervensystems

hat man bekanntlich schon beobachtet, dass eine Veränderung der

Schweisssecretion, nämlich bei Reizzustönden eine Vermehrung, bei

Lähmungen eine Verminderung auftritt. Beispiele dafür sind in

der thieriirztlichcu Litteratur sparsam zu finden. Verfasser be

obachtete folgenden Fall: Ein 5 Jahre alter Wallach zeigte die

Erscheinungen hochgradiger Angina, fieberte stark, konnte weder

Futter noch Getränk aufnehmen und hatte schmerzhafte Husten

anfälle. Die obere Halsgegend war stark geschwollen und nach
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einigen Tagen gesellte sich eine hochgradige inspiratoriche Dispnoe
hinzu. Die Schleimhäute wurden cyanotisch. Am dritten Tage

musste der Erstickungsgefahr durch die Tracheotomie entgegen

getreten werden, worauf die Cyanose verschwand. 2 Stunden nach

der Operation zeigten sich die Erscheinungen der Hyperhydrose.

Die Umwiekelung des Halses musste wegen vollständiger Durch

nässung durch die Schweissmengen mehrmals gewechselt werden.

Dichte Wasserdümpfc stiegen von der Haut des Kopfes und Halses

auf und der Schweiss fiel in zahlreichen Tropfen zu Boden. Nach

Abtrocknung der haarlosen Oberlippe quoll sofort wieder Schweiss

in dichten Perlen hervor. Alle diese Erscheinungen betrafen aber

nur ein scharf abgegrenztes Hautgebiet, nämlich die rechte Hälfte

des Gesichts, des Kehlganges und das rechte Ohr, sowie das obere

Drittel der rechten Halsseite. Störungen der Sensibilität und Beweg

lichkeit der von der Hyperhydrose befallenen Körperstellen wurden

nicht beobachtet. Nach 2 Tagen trat eine Besserung im Allge

meinbefiuden und ein Nachlassen der Angina ein, womit zugleich

die Schweisssekretion sich verminderte. — Bekanntlich haben
Dupuy, Müller und Luchsinger experimentiell erwiesen, dass nach

Durchschneidung des einseitigen Hals-Sympathicus beim Pferde

starke Hyperämie und Schweisssekretion der betreffenden Seite

sich zeigt. Verfasser will daher den vorliegenden Fall so erklären,
dass durch den entzündlichen Prozess im Bindegewebe der rechts

seitige Sympathicusstrang oder seine Ganglieu gereizt, oder wahr

scheinlicher noch, dass der Halstheil des Sympathicus und die

Schweisshemmungsfascrn desselben durch Compression gelähmt

worden sind. Das Auftreten der Hypcrhydrose gleich nach der

Tracheotomie hält Verfasser für zufällig.

Die chemische Zusammensetzung des Pferdeschweisses.
Von Ford. Smith.

(Koch'sOesterr.Mtssnhr.1889,4.)
Verfasser hat bei seinen Untersuchungen über die Beschaffen

heit des Schweisscs, d. h. der Producte der gemischten Secretion

der Pferdehaut, stets eine stark alkalische Reaction gefunden und

glaubt beobachtet zu haben, dass mit zunehmender Ermüdung

diese Alkalescenz abnimmt. Den Schweiss des Menschen fand

Verfasser stets sauer. Ferner hat er festgestellt, dass der Schweiss

in Folge der Verdunstung ähsserst rasch an Gewicht verliert.
Den Schaum, welcher beim Pferde besonders an denjenigen Haut

stellen, welche einer Reibung ausgesetzt sind, sich bildet, erklärt

Verfasser für eine Art Seifenschaum, welcher sich durch Verbindung
des alkalischen Schweisses mit dem fettigen, von den Talgdrüsen

gelieferten Material herstelle. Getrocknet hinterlässt dieser Schaum

einen feinen sandigen Rückstand. S. hat ferner in dem Schweiss

jedesmal beträchtliche Mengen, etwa 3‘, pCt, von Albumiu und zwar

Serum- und Alkalialbumin gefunden. Verfasser glaubt daher, dass

die alltägliche Beobachtung über den durch häufiges Schwitzen

verursachten Verlust an „Condition“ durch den bedeutenden Verlust

an Albumiu beim Schwitzen hervorgebracht werde. Unter ver

gleichender Berechnung dieses Albuminverlustes und des im Hafer

enthaltenen Eiweisses kommt Verfasser zu dem Schluss, dass

0,57 Liter Schweiss 0,67 Unzen Albumiu enthalten und dass
deshalb der bei angestrengter Arbeit pro Tag abgesonderte
Schweiss etwa 1 Pfund Hafer extra erfordere. S. empfiehlt daher

das Scheeren der Pferde, um diesem Verlust zu begegnen. Das im

Sdhweiss aufgefundene Fett betrug etwa 54pCt.; die Salze sind vor

zugsweise Kochsalz, von letzterem so viel, dass dasselbe rasch

krystallisirt, wenn der Schweiss spontan verdampft. Harnstoff

konnte im Schweiss der Pferde nicht nachgewiesen werden.

Französische Stimmen über das Scheeren der Pferde.

Leblanc betrachtet das Scheeren als vortheilhaft, weil die

geschorenen Pferde kraftvoller und energischer seien, das Fett

werden begünstigt und die Pflege erleichtert werde. Laguerriäre

ist ein vollständiger Anhänger des Scheerens und hat. in der
Armee stets gute Resultate gesehen, sofern die Pferde dazu aus

gewählt. vor dem Winter geschoren und richtig gepflegt wurden.
Als die Pferde eines Regiments zu spät, d. h. im Anfang des
Winters geschoren wurden, magerten dieselben stark ab und

wurden sehr empfindlich. Zehn Jahre lang liess Laguerriäre in
der zweiten Octoberhälfte 100 Pferde scheeren und mit der

gleichen Anzahl anderer vergleichen und wiegen. Jedes ge

schorene Pferd wog durchschnittlich bei der zweiten Wägung

20 kg schwerer. Weber empfiehlt ebenfalls das Scheeren, obwohl

es seine Bedenklichkeiten habe und man mit Unterscheidung von

demselben Gebrauch machen müsse. Cagny empfiehlt, jedes

leicht schwitzende Pferd zu scheeren; die wenig arbeitenden und
wenig sich ermüdenden, sowie die ausschliesslich zur Arbeit be
nutzten Pferde sollten nicht geschoren werden. Jedenfalls muss

das Scheeren frühzeitig erfolgen. Chauveau spricht sich für das

Scheeren aus, weil „ohne Rücksicht auf die Abmagerung“ der

nicht geschorenen Pferde (die er also als constant anzunehmen

scheint) hinsichtlich der gelieferten Arbeit eine bessere Ver

werthung zu_ erzielen sei. Auch M6guin hat das Scheeren stets

vortheilhaft gefunden, nur traten bei einigen Pferden Ekzeme

auf. Decroy dagegen sprach sich gegen das Scheeren aus.

(Aus d. Centralgescllsch. französ. Thierärzte. —

Schweizer Archiv Bd. b1.)

Regeneration des Haemoglobins und der rothen Blut

körperchen.

Von D r. S c h w a r z—Dorpat.

Ueber die Beziehung zwischen Hämoglobin und Protoplasma

hat Dr. Schwarz zu Dorpat Untersuchungen angestellt, welche

einen Fortschritt in der Kenntniss von der Herkunft der rothen

Blutzellen darbieten. Es gelang dem Verf., die Hypothese der

Entstehung der rothen Blutkörperchen aus dem Leukocyten

material durch originelle Versuche zu unterstützen: Wenn er

farblose Blutkörperchen, Stromata, rothe Blutzellen, Paraglobin

und farblose Zellen der Milzpulpa mit künstlichen Hämoglobin

krystalllösungen zusammenbrachte, so werden die letzteren zer

stört, demnächst aber wieder regenerirt. Die farblosen Blutzellen

üben nämlich auf das Hämoglobin einen intensiven, zunächst zer

störenden, später regenerirenden Einfluss, wobei ein Ueberschuss

von Blutfarbstotf entsteht.

Dabei erleiden sowohl die Hämoglobinlösung als die Zellen

Veränderungen. Das Hämoglobin wird von den Zellen ver

arbeitet; diese verändern ihre Fähigkeit, Fibrinferment zu

entwickeln. Durch die Zusammenwirkung der veränderten Fac

toren entsteht neues Hamoglobin. Lymphdrüsenzellen ver

mögen nicht das Hämoglobin zu zersetzen. Weit stärker und

rapider als die Leukocyten sind in ihrer Wirkung die Milzzellen.

Das Stroma der rothen Blutkörperchen scheint eine Regenerations

kraft für das Hämoglobin nur in geringem Masse zu besitzen. Der

neu entstandene Blutfarbstofl‘ ist niemals Oxyhämoglobin.

Es geht daraus hervor, dass unter gewissen Umständen das

thierische Protoplasma die Fähigkeit hat, das mit ihm in Be

rührung kommende Hämoglobin zu zerstören, unter anderen Ver

hältnissen dasselbe aus seinen Trümmern aufzubauen. Wahr—

scheinlich ist es eine der allgemeinen Eigenschaften des Proto

plasmas, die sich aber zu einer specifischen Function der Milzzellen

gestaltet. Vielleicht ist die Leukämie nichts Anderes, als der

Verlust dieser Fähigkeit des Protoplasmas, die Zerfallsprodch

des Hämoglobins in neues Hämoglobin umzuarbeiten.
‘

(B. Kliu. Wschr. 7. 1889.)
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Dehnung der Arterien durch den Blutdruck.

Von Dr. Zwaardemakcr.

Bei einem Druck, der etwas höher als der normale Mitteldruck

ist, ist die todte Arterie fast garnicht dehnbar, d. h. gleich einer

unelastischen Röhre; die grösste Dehnbarkeit besteht bei sehr

niedrigem Blutdruck. Diese Gesetze gelten auch für die elastischen

Elemente der lebenden Arterie. Wenn, wie angenommen wird, im

Cirkulationsapparat fortwährende Muskelcontractionen stattfinden,

so wird ein Theil des Blutdrucks durch die eingeschobenen Muskeln

getragen und die elastischen Elemente ebenso sehr entlastet. Durch

die geringere Dehnung werden die nichtmuskulösen Wandbestaud

theile hinsichtlich der Elasticität todten Arterien gleich, deren

Füllung unvollständig geblieben ist; d. h. sehr kleine Druckver

schiedenheiten bedingen ansehnliche Kaliberveränderungcn. Von

der Spannung der muskulösen Elemente hängt es ab, oh grosse

Schwankungen im Gef5sslumen in Erscheinung treten. Das Blut

bewegt sich in den Arterien mit gleichmässig dehnbarer Wand;

die Pulswelle verläuft in Röhren, deren Gewebe vollkommen elastisch

ist; wenn aber die muskulösen Elemente der Gefasswand zu wirken

aufhören (durch Atrophie oder vasomotorische Paralyse) und der

Blutdruck dann auch nur um wenig steigt, so ist die elastische

Röhre in eine Röhre mit starrer Wand umgewandelt. Die Schwan

kungen des Drucks erstrecken sich dann über das ganze veränderte

Gebiet, und die Pulsation reicht weiter als in der Norm.
'

Deutsch. Med. Ztg.

Die Durchlässigkeit der Schleimhäute und der Haut
für Bacterien.
Von Roth.

(Zeitscbr.f. llyg. Bd. 4 u. Allg. Med.-Centr.-Ztg)

Verfasser hat unter Koeh’s Leitung seine Versuche gemacht

und Folgendes gefunden. Die Maulschlcimhaut erwies Sich als

undurehgüngig für Bacterien. Dagegen bewirkte blosse Auf

pinselung pathogener Bacterien auf die Nasenschleimhaut bei

Kaninchen stets locale bezw. allgemeine Infection.

Einreibung von Culturen, mit Lanolin oder Olivenöl vermischt,

auf die sorgfältig untersuchte und unverletzt befundene äussore Haut

ergab folgende Resultate: Milzbrand, mit Lanolin verrieben, tödtcte

von 3 Thieren 2; Milzbrand ohne Fettsubstanzen eingerieben, tödtete

von 5 Thieren 4. Blosses Aufstreichcn von Milzbrand auf die

Haut in'7 Fällen erzeugte keine Erkrankung. Dabei wies Verf.
an Präparaten, (Verticalsclmitte durch die eingeriebenen Stellen)
nach, dass die Epidermis trotz der Einreibung intact geblieben

war und dennoch Milzbrandbacillen enthielt. Er halt demnach
für festgestellt, dass Mikroorganismen durch die unverletztc Haut

hindurchgehcn können.

Identität des Erysipels und der acuten Lymphangoitis.
(Aeudömledesneiences,Paris; Allgcm.Med.C.-Zlg.53,35.)

Zum Theil bestand bisher schon die Ansieht, dass es sich bei

bei beiden Affectionen um ein identisches oder wenigstens um

2 Formen desselben Leidens handelte; andererseits hielt man beide

für gänzlich verschiedene Krankheitsformen. Für die erstere An
sieht wurde angeführt, dass beide Afl‘ectioncn den gleichen ana- i

tomischen Sitz (Lymphgefüssstämme und Lymphgefässnetz) haben,

dass beide die regionüren Lymphdrüsen ergreifen, stets sich als

frische, heftige Entzündung in der Haut abspielen, beide ihren

Ausgangspunkt von der Oberfläche des Gewebes nehmen und heftige

fieberhafte Allgemeinerscheinungcn hervorrufen und sich klinisch

zündlich veränderten Gebietes von Patienten, die an Lymphangoitis

acute. litten, nachweisen. Sie resümiren: Erysipelas und Lymph

angoitis acuta sind 2 Formen derselben infectiösen, parasitären und

contagiösen Afieetion. Der pathogene Microbe ist leicht zu dia

gnosticiren, lässt sich isoliren, cultiviren und auf Thiere inoculiren

und findet sich gleichmässig bei beiden Afl‘ectionen.

Mittheilungen über Jodismus.

Malachowski-Breslau theilt drei interessante Fälle von
Nebenwirkung des Jods mit, welche unter den bisher bekannten

Erscheinungen des Jodismus in der Weise noch nicht beobachtet

werden sind: Ein männlicher Patient, welcher acht Tage lang

je zwei Gramm Jodkali genommen hatte, verspürte eine immer

mehr sich steigernde Parüsthesie an beiden Beinen, indem von

den Fusssohlen anfangend bis zum Knie aufwärts ein ununter

brochenes Kribbeln und „Ameisenlaufen“, welches schliesslich

quälend wurde, eintrat. Es wurde dadurch eine solche Unruhe

bedingt, dass häufige Zuckungen der Schulter-, Brust- und Arm

muskeln hinzutraten. Aussetzen der Jodkalibehaudlung bewirkte

nach 12 Stunden eine Milderung, nach 36 Stunden völliges Ver

schwinden der Afl'ection. — In zwei anderen Füllen trat bei

Patienten, die mit mässigeu Jodkalidosen behandelt wurden

(1 bis 1‘/‚ g) Fieber bis zu 40° auf, ohne dass irgend ein

anderer Grund dafür hätte gefunden werden können. Auch das

Fieber verschwand nach Aussetzen der erwähnten Behandlung.

(Therapeut. Monatshcfte.)

Veränderungen des Rückenmarks bei acuter Arsen
vergiftung.
Von P 0 p 0 w.

(Virchow'lAreh.Bd. 161,DeutscheMed.Ztg.1889XI.)

‚ Es besteht im Wesentlichen das Bild einer acuten Myelitis;
feine und grosse Gefässe, besonders Venen, sind erweitert; ver

schiedene Blutergiessungen sind, besonders nahe dem Centralcanal in

den Hinterhörncrn zu constatiren; im Gebiet der Halsanschwellung

neben den Centralvcnen plastische Exsudate. In den Zellen, be

sonders der Hinterhörner, recht oft Trübung des Protoplasma,

unsichtbarer Kern, fehlende Ausläufer; seltener (nur in den Vorder

hörncrn) zeigten sich Nervenzellen, welche durch ein feinkörniges

Protoplasma, scharf begrenzte Kerne und abgerundeten Körper

fast ohne Fortsätze sich auszoichncten.

Die Einschränkung der Rinderpest in Russland.

Von ausserordentlichem Erfolg für obengenannten Zwek ist

das am 3. Juni 1879 von dem Kaiser bestätigte Gesetz. In dem

selben wurde die Tüdlung erkrankter und verdächtiger Thiere

angeordnet und die Landschaft verpflichtet, die betr. Besitzer

entsprechend zu entschädigen. Zur Deckung der sich hierbei er—

gebenden Unkosten wurden die Gouvernements - Landschafts

versammlungen zur Erhebung einer Procentsteuer ermächtigt,

welche jedoch, falls sie nicht durch ein besonderes Gesetz aus

geschrieben wurde, nicht über 1‘.'-.»pCt. vom Werthe des Vieh

standes ausmachen durfte. Obwohl das Gesetz nur facultativ ein

geführt wurde, und die meisten Landschaften sich ablehnend, ja

sogar feindlich gegen die neuen Verordnungen verhielten, waren

die in einigen Jahren erzielten Erfolge dennoch derart be

friedigend, dass das Gesetz vom 3, Juni 1879 in den Jahren 1887
und 1888 auf das ganze europäische Russland (mit Ausnahme

des Gouvernements Orenbnrg) und den nördlichen Kaukasus als
' obligatorisch geltend ausgedehnt wurde. — Ein weiteres Gesetz,

vielfach gar nicht unterscheiden lassen. Zu diesen Argumenten welches den Viehtransport regelte und für die nördlichen und

fügen die Verfasser ein neues bedeutendes Moment hinzu, indem

sie die Existenz erysipelatöser Formen in Lymphgefässen des ent

mittleren- Gouvernements die Versendung auf der Eisenbahn vor

sehrieb, traf bei seiner Durchführung infolge der hohen Tarife
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(3 Kopeken für den Wer‘st und Kopf) auf manche Schwierig
keiten, welche erst mit der Zeit beseitigt werden konnten.

1883 wurden auf der Eisenbahn transportirt 1000000 Stück,

” H H H ” 1 3m (m Y‘

77 ’7 77 H 77 1 (m H

1! H 77 71 U 2 3m w) H
Um die Verschleppung der Seuche aus Sibirien und den

asiatischen Besitzungen in das europäische Russland zu verhüten,

wurden die aus den dortigen Gegenden kommenden Viehtrans

porte durch das Gesetz vom 27. Mai 1888 unter strenge Con

trole gestellt und das Gesetz vom 3. Juni 1879 auch auf die
asiatischen Besitzungen Russlands ausgedehnt.

Eine allgemeine Uebersieht über die im Verlauf der letzten
Jahre durch die Gesetzgebung erzielten Ergebnisse giebt nach
stehende Zusammenstellung:

Verluste
fgcäag ää; ä: durch die Seuche

fä*gää
‘
gää_ä siqu Werthin ‘Anfje

= - g«s2 2 ‚.352 in nm=„„ je woo
5 {ä b"; 5 3 äg g Tausend

‘ Rubel Stück

Mittel der Jahre
1883—1885 10—27 48—50 bis 3501 bis 7 12
1886 30 43 „ 2s6t „ 5*„ 10
1ssr 48 32 „ 76‘ „ 1'/, 3

1888 (-15. Dez.) 62 23 „ 37 .‚ “/
.

i

1

Vor den 1880er Jahren fielen im enropüisschen Russland
nicht weniger als 400 000 Stück Vieh jährlich; 43Gouvernements, in
denen die Seuche in jedem Jahr herrschte, hatten allein einen
Verlust von 350—370000 Stück zu verzeichnen, 13 andere Gou
vernements verloren 30—50000 Stück und nur 6 Gouvernements

waren vollkommen seuchenfrei, (Archangel Kalisch, Kowno,

Olenez, Kjelin und Wologda). Nachdem das Gesetz vom 3. Juni
1879 erlassen und für 27 nördliche und mittlere Gouverneurents

‘

der obligatorische Eisenbahntransport für Viehsendungen ein

geführt werden war, sank die Verlustzitfer in diesen Gouverne

ments von 28000 auf 12000 in den Jahren 1883—85, auf 7000
im Jahre 1886, 1500 im Jahre 1887 und betrug 1888 nur 420 Stück.
Während der Jahre 1885 und 1886 wurde das Gesetz vom 3. Juni
1879 in den Gouvernements Tschernigew, Samara und Saratow

eingeführt. Während in den früheren Jahren in diesen Gou

verne_ments 100 000 Stück Vieh gefallen waren, betrug der Verlust
1886 nur noch 12000, 1887 80008tück. Im folgenden Jahre war das
Gouvernement Tschernigewseuchenfrei, in Saratow fielen 1278Stück,

und nur Samara bildete eine Ausnahme, indem der Verlust 12 657
Stück betrug, d

.

s. gegen 30 pCt. des Gesammtverlustes in Russ

land. 18 Gouvernements, welche friihor gegen 85 000 Stück Vieh

verloren hatten, nachdem das Gesetz vom 3
. Juni 1879 im Jahre

1887 auch auf sie ausgedehnt werden, nur noch Verluste von

17000 im Jahre 1887 und 5600 im Jahre 1888. In den übrigen
14 Gouvernements stiess die Durchführung der Massnahmen gegen

die Viehseuchen infolge der örtlichen Verhältnisse auf ganz be

sondere Schwierigkeiten. Das Gesetz vom 3
. Juni 1879 wurde

daher 1887 nur provisorisch und erst 1888 endgültig auch auf

diese Gegenden ausgedehnt. Die Resultate waren auch hier

günstig: statt der früheren Verluste von 120—240000 Stück fielen

im Jahre 1887 nur 48000 im Jahre 1888 17500 Stück.
Die Gesammtkosten für Entschädigungen etc. betrugen, ein

schliesslich eines Zuschusses von 130000 Rubel, welchen das
Ministerium des Innern zahlte, gegen 600000 Rubel jährlich. Von

dieser Summe entfallen allein auf das Gouvernement Samara

ungefähr 200000 Rubel. Das während der letzten 3 Jahre durch
die Anwendung der Veterinärgesetze dem Lande erhalten gebliebene

Vieh beträgt ungefähr 650000 Stück im Werthe von 13 000000 Rbl.

Mitte December 1888 herrschte die Seuche nur noch in sieben

Gouvernements und zwar im Westen im Gouvernoment Kiew

(Kreis Wassilkow), im Osten in den Gouvernemcnts Astrachan,

Stawropol und den anliegenden Theilen der Gouvernements Samara,

den Gebieten der donischen Kasaken und des Kuben, endlich im

Gouvernement Ufa.

(Veröffentl. d
. Kais. Gesundheitsamtes 1889. 22.)

Kleine Mittheilungen.
Vorneuil schlägt vor, die Abscesse ihrem durch Bacterien

bedingten Charakter nach einzutheilen, indem er von der Be

hauptung ausgeht, dass jeder Eiter Bacterien enthalte. Er unter

scheidet: 1
) einfache Abscesse, welche nur die eigentlich pyo

genen Mikroben enthalten (Mikrococcon, Diplococcen und Strepto

coccen, Zooglöa, Staphylococcus pyogenes, aureus, citricus, albus etc.);

2
) inficirte Abscesse, in denen sich inconstant vorhandene andere

Bacterien vorfinden -—-undjzählt 3
) 16 Abscessarten auf, die bei

bestimmten allgemeinen Infectionskrankheiten vorkommen und

die specifischen Bacterien derselben enthalten.
(Franc.med.N0.107,1888;Allg. Med.C.-Ztg.58,34,)

Feltz in St. Denis beobachtete in einer Familie, dass die
beiden jüngsten Kinder linkshändig wurden, während beide Eltern,
sow.e das älteste Kind, das von einer Amme aufgezogen werden
war, rechtshändig waren. Die beiden jüngsten Kinder wurden

von der Mutter selbst aufgezogen, und F. entdeckte als Ursache

dieser Linkshändigkeit, dass die Kinder stets auf dem linken Arm

getragen werden waren, wodurch der rechte Arm des Kindes

auf die linke Schulter der Tragenden zu liegen kommt, der linke

dagegen zum Greifen freibleibt. F. liess nunmehr das jüngste
Kind nur auf dem rechten Arm tragen, worauf sich die Angewohn

t heit verlor.

(D. Med. Ztg.)

In den Verhandlungen des XVIII. Congresses für Chirurgie zu
Berlin berichtete Hanau, dass es ihm gelungen ist, Carcinom von

einer daran gestorbenen Ratte zu übcrimpfen. Rinne-Greifswald

erhielt beim Hunde negative Ergebnisse.

Mergl empfiehlt, Conjunctivitis catarrhalis 2 bis 3 Tage
mit einprocentiger Creolinlösung und darauf mit einprocentiger

Höllcnsteinlösung zu behandeln. Bei chronischer Conjunctivitis

nützt das Creolin nichts. Für Hornhautgeschwiire empfiehlt er

zehnprocentige Jodoformvaseline, welche auf ein Stückchen Gaze

gestrichen und auf das Auge gelegt wird.

ModestowhatVersuche mit intratrachealer Zerstäubung
von Medicamenten an Thieren ausgeführt und ausser den uns

bereits bekannten Thatsachen gefunden, dass die Wirkung frühe

stens nach 10 bis 17 Secunden eintritt und die Dosirung die

Mitte halten müsse zwischen der bei intravenöser und der bei

subcutaner Injection gewählten.

Tagesgeschichte.
Die dritte thierärztliche Hochschule.

Die Thierarzneischule zu Dresden ist durch Allerhöchste Ent

schliessung Sr. Majestät des Königs von Sachsen zur Hochschule

erhoben werden. Dieses Ereigniss hat überall die freudigste Ueber

raschung hervorgerufen und soll dem Vernehmen nach selbst den

zunächst Betheiligten überraschend gekommen sein. Wenn auch

die 800jährige Wettiner Jubelfeier einen dasseren Anlass zu

Gnadenbezeugungen bot, so waren doch die Abweisungen, welche

diesbezügliche Vorstellungen der- Lehrercollegien erfahren hatten,
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noch zu frisch in Erinnerung, um Hoffnungen zu hegen. Dem

Vernehmen nach hat auch das‘Dresdeiter Lehrercollegium sich jeder

Bitte enthalten, wohl aber haben die Studirenden der nunmehrigen
‘

Hochschule im Hinblick auf die bevorstehende Landesfeier dem

Staatsministerium eine Petition überreicht und es ist immerhin

möglich, dass dieselbe für das Staatsministerium die letzte Ver

anlassung gewesen ist, geeignete Vorschläge an höchster Stelle zu

unterbreiten. Ob auch mit der Namensänderung gleichzeitig eine

dem Charakter der Hochschule entsprechende Organisations

verttnderung, d. b. wechselndes Rectorat und Gleichberechtigung

des gesammten Collegiums, eintritt, ist noch nicht öffentlich

bekannt geworden. Von einer solchen müsste nothwendig auch

die Thätigkcit der Commission für das Veterinärwesen mitbetroti‘en

werden. Wie dem aber auch sein möge, jedenfalls bedeutet

die Erhebung der Thierarzneischule zur Hochschule an sich einen

Fortschritt, dessen hoher 'Werth gar'nicht zu bezweifeln ist

und zu dem wir die Dresdener Hochschule und alle sächsischen

Thierürztc herzlich beglückwünschen.

Die Wirkung des Vorgehens der sächsischen Regierung wird

um so bedeutender sein, als sie nicht allein allen Thierürzten ‘
Sachsens zu gute kommen wird, sondern zu hoffen steht, dass :

an e t m
‚

. ' ' _ . .
' s s e e .

dleses Ereigniss noch wertere Kreise zreht und Württemberg und >
g s m

Bayern dem Beispiele Sachsens folgen werden; Wenn diese

Staaten auch dem grossen Preussen den Vortritt gelassen haben,

so werden sie nunmehr nicht zurückstehen wollen. Dies ist um
somehr anzunehmen, als die gewichtigen äusseren Veranlassungeu,

mit denen so gern solche Erhöhungen verknüpft werden, auch in t

jenen Staaten bevorstehen. In Württemberg ist es das Regierungs

jubiiäum Sr.Majestüt des Königs; in Bayern das ebenfalls nächstes

Jahr stattfindende 100jührige Jubiläum der Centralthierarzneischule.

Und so wollen wir die Hoffnung aussprechen, dass binnen Jahres

frist nur noch thierärztliche Hochschulen in Deutschland existiren

werden und uns dabei mit Genugthuung bewusst werden, dass es

Deutschlands erster Kaiser war, dem in erster Linie die deutschen

Thierärzte diesen allgemeinen, unaufhaltsam sich Bahn brechenden,

segensreichen Fortschritt verdanken dürfen.

Der deutsche Veterinärrath.
Die Verhandlungen des deutschen Veterinärrathes in Eisenach

sind bendet und haben zu einem hocherfreulichen, die Einheit

dieser vornehmsten thierärztlichen Standesvertretung im hellsten

Lichte zeigenden Ergebniss geführt. Anwesend waren 31 stimm

berechtigte Delegirte. Bezüglich des wichtigsten Gegenstandes

der Tagesordnung, die Stellung zu der Währschaftsfrage, wurde

zunächst der g 409 des Entwurfes einstimmig für unannehmbar

erklärt und sodann mit 27 gegen 3 Stimmen die folgende vom

Referenten Prof. Dieckerhoif beantragte Resolution angenommen.

Der Deutsche Veterinärrath beschliesst:

Ueber die Bestimmungen wegen Gewährleistung beim Vieh

handel in dem Entwurfs des bürgerlichen Gesetzbuches für das

deutsche Reich dem Reichs-Justizamt ein motivirtes Gutachten

einzureichen und in demselben darzulegen:

1. dass die nothwendige Rechtssicherheit im Viehhandel

nicht gewahrt ist, wenn die Haftung des Veräusserers

nach dem System des Entwurfs auf die durch Kaiserliche

Verordnung zu bestimmenden Hauptmängel beschränkt

wird;

2.ydass bei dem Handelsverkehr mit Hausthieren die all

gemeine (römisch- rechtliche) Gewährleistung wegen

Mängel der veräusserten Sache zweckmässig ist;

3. dass aber für die Gewährleistung wegen Viehmä.ngel die

präclusivische Klagefrist auf 4 Wochen nach der Ueber

lieferung der Thiere herabgesetzt werden kann;

4. dass bei Rechtsstreitigkeiten wegen Viehmängel die

Minderwerthsklage für viele Falle ein geeignetes Rechts
mittel ist.

Die ausführlichen Berichte folgen in den nächsten Nummern.

Bekanntmachungen.
Württemberg. Verfügung des K. Ministerin ms des
Innern, betr. Massregein zur Bekämpfung der Maul

und Klauenseuche.
Vom 26. Januar 1889.

(Amtsbl. d. Kgl. Württ. Minist. d. Innern S. 33.)
Zur weiteren Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche wird in

Anwendung des 5 1 der Instruction des Bundesraths zur Ausführung
der ä5 19 bis 29 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 über die Ab
wehr und Unterdrückung von Vieltseuchen und unter Hinweis auf die‘
Strafbestimmung des 5 06 Zifl‘. 4 des eben genannten Gesetzes Nach
stehendes verfügt:

5 1. Viehhändler. welche in Ausübung ihres Gewerbebetriebes
Rindvieh aus einer Gemeinde in eine andere bringen, oder die von
ihnen für einen solchen Transport bestellten Führer müssen mit. einem
Zeugniss darüber versehen sein, dass die auf dem Transport befind
lichen Thiere frei von Maul- und Klauenseuche sind.
Dieses Zeugniss muss in der Regel von einem approbirten Arzt

Nur wenn es sich um den Transport von Thieren aus dem Orte,
in welchem sie der Viehhändier erworben hat, handelt, genügt auch
die Bescheinigung der Ortspolizeibehörde, in Theilgemeinden des
Anwalts dieses Orts (vergl. ä 4), vorausgesetzt, dass
l. an diesem Ort ein Thierarzt nicht ansässig ist und zugleich
2. der Gemeindebezirk des Orts zur Zeit der Ausstellung des Zeug
nisses frei von liiaul- und Klauenseuche ist, auch
3. die zu transportirenden Thiere mindestens 7‘Tage frei von der
Seuche in diesem Gemeindebezirk gestanden haben.
Für Rindvieh, welches die Viehhändlcr auf Viehmiirkten erwerben

und weiter transportiren, muss stets ein thierärztiiches Gesundheits
zeugniss beschafft werden.

52. Wenn in dem Oberamtsbezirk oder in einem benachba.ten
Bezirke die Maul- und Klauenseuche aufgetreten ist, so ist von dem
Oberamt für die nach den Verkehrsverhältnissen der Verbreitung der
Seuche besonders ausgesetzten Gemeinden und Theilgemeinden die
Ausstellung von Bescheinigungen im Sinne des 5 1 Abs. 3 den Orts
vorstehern und Anwälten mit der Massgahe zu verbieten, dass hienach
auch in diesen Gemeinden und Theilgemeinden Viehbändier, welche
Vieh aus dem Gemeindebezirk wegbringen wollen, stets eines thier
ärztlichen Gesuudsheitszeugnisses bedürfen.

5 3. Das Gesundsheitszeugniss der Thieriirzte muss Ort und Tag
der Ausstellung, den Namen des Eigenthümers und, soweit dieser
den Transport nicht selbst führt, des Führers, sowie jedes mitgeführte
Stück Rindvieh nach Rasse, Geschlecht, Alter, Farbe und Ab
zeichen enthalten. Dasselbe ist auf Grund vorheriger eingehender
Untersuchung, welche bei Eisenbahntransporten keinesfalls im Trans
portwagen stattfinden darf, auszustellen.
in dem Gesundheitszeugniss muss ferner angegeben sein, ob die

Gemeinde des Ausstellungsorts des Zeugnisses und, wenn die Thiere
aus einer anderen Gemeinde stammen, des Herkuutsorts, letzternfails
soweit die Kenntniss des Thierarztes reicht, frei von Maul- und Klauen
seuche sind oder nicht. Ist die Gemeinde des Ausstellungsorts des
Zeugnisses nicht frei von der genannten Seuche, so muss das Zeug
niss weiter eine Bescheinigung dahin enthalten, dass nach den von
dem Thierarzt angestellten Erhebungen kein Grund für den Verdacht.
vorliege, dass die Thiere den Ansteckungsstotf der Maul- und Klauen
seuche aufgenommen haben. Als frei von Maul- und Klauenseuche
gelten von der Seuche kurz zuvor betroffene Gemeinden nur, wenn
das Erlöschen der Seuche bereits amtlich bekannt gegeben ist.

5 4. Die Bescheinigungen der Ortspolizeibehörde beziehungsweise
der Anwälte (vergi. ä 1 Abs. 3) müssen gleichfalls Ort und Tag der
Ausstellung, den Namen des Eigenthümers und, soweit_dieser den
Transport nicht selbst führt, des Führers, sowie jedes mitgeführte Stück
Vieh nach Rasse, Geschlecht, Alter, Farbe und Abzeichen enthalten.
Ausserdem müssen sie mit der Beurkundung versehen sein, dass der
Händler die Thiere in der Gemeinde beziehungsweise Theilgemeinde
erworben hat und dass sie im Gemeindebezirk seit mindestens sieben
Tagen frei von Maul- und Klauenseuche gestanden haben, sowie dass
der Gemeindebezirk frei von Maul- und Klauenseuche ist. Als frei
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von M'aul- und Klauenseuche gelten von der Seuche kurz zuvor
betroffene Gemeinden nur, wenn das Erlöschen der Seuche bereits
amtlich bekannt gegeben ist.
Ein Formular für die Bescheinigungen der Ortspolizcibehörden ist

dieser Verfügung angeschlossen.

‚S5. Die Gesundheitszeugnisse der Thierärzte sind nur 5 Tage

gütig und müssen nach Ablauf dieser Zeit, wenn der Transport nicht
sein Ende erreicht hat, erneuert werden.
Die Bescheinigungen der Ortspolizeibehörde haben nur eine Gütig

keit von zwei Tagen und müssen nach dem Ablauf dieser Zeit, wenn
der Transport nicht sein Ende erreicht hat, stets durch ein thieriirzt
liebes Gesundheitszeugniss ersetzt werden.
Für die Erneuerung des thierärztlichen Gesundheitszeugnisscs, so

wie für die Ausstellung eines solchen Zeugnisses im Falle des Abs. 2
dieses Paragraphen gelten die in ä 3 enthaltenen Bestimmungen mit
der Aenderung, dass es eines Eingehens auf den lierkunfsort der

Thiere hier nicht bedarf.

_S6. Die Gesundheitszeugnisse und Bescheinigungen der Orts

polizeibehördc müssen den Polizeiorganen auf deren Verlangen jeder

zeit vorgewiesen werden.
Sie sind. wenn Rindvieh von Händlern auf Märkte gebracht wird,

der Marktbehörde vorzulegen, ehe die Aufstellung der Thiere auf den

für den Markt bestimmten Plätzen erfolgt.

ä 7. Wenn die Maul- und Klauenseuche in einer Ortschaft eine

grösscro und allgemeinere Verbreitung gewinnt, ohne dass die An

ordnung der Ortssperre mit der Wirkung angezeigt wäre, dass gleich

zeitig die Benutzung der kranken oder verdächtigen Thiere zur Feld

arbeit gestattet wird, so kann von der Kreisregierung die Ausführung

von Wiederkäucrn und Schweinen aus dem Seuchenort und dessen
Markung verboten werden, soweit nicht im einzelnen Fall die Erlaub
niss des Oberamts zur Ausfuhr ertheilt wird. Diese Erlaubniss darf

nur ertheilt werden, wenn nach dem Gutachten des beamteten Thier

arztes die Gefahr einer Verschleppung der Seuche ausgeschlossen ist.

Dabei hat das Oberamt die nach Lage des Falls erforderlichen Vor

sichtsmassregcln anzuordnen. Auch ist von der Ertheiluug der Er
laubniss der Bezirksbehörde des Orts, in welchen die Thiere überführt

werden sollen, wenn dieser Ort aber im Bezirk des die Erlaubniss

ertheilenden Oberamts gelegen ist, der Ortspolizeibehörde Kenntniss
zu geben.

_S8. Die Ministerialverfügnng vom 27. Juli 1888, betreffend Mass
regeln zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche (Reg.-Bl. S. 309)
bleibt ungeändert in Kraft.
Stuttgart, den 26. Januar 1889.

K. Ministerium des Innern: Schmid.

Personalien.
Auszeichnungen, Ernennungen:Dem Oberrossarzt a.D. L i n d s tä dt

in Bremen ist der Kg]. Kronen-Orden IV. K]. verliehen worden. —

Thierarzt Baum ‚ Assistent an der Thierarzneischule zu Dresden,
ist zum Doctor promovirt. — Schlachthof-Verwalter Thierarzt
W i ehtcrich ist zum Strassenbahndircetor in Karlsruhe ernannt.
Wohnsitzveränderungen: Thierarzt H i rt ist von Köln a. Rh. nach

Weilersb'ach, Thierarzt N i e d e r g e s ä s s von Namslau nach Liegnitz
verzogen. — Gestüt-Rossarzt P. M a t t h i a s ist zum kgl. Haupt
gcstiit Graditz bei Torgau versetzt.

Niederlassungen: Thierarzt F l u m hat sich in Weingarten nieder—
gelassen.
Todesfälle: Kreisthierarzt B eneke in Merzig. -— Kreisthierarzt
F i s c h b a c h in Weilburg. — Bezirksthierarzt E h r et in Krozingen.
— Stabs-Veterinär W a e g e l e in Bayreuth. -— Thierarzt B a r n i e k
in Schönfeld.
In der Armee: Preussen. Eingestellt sind die U nte rr 0 s s
r z te: G u t z e i t beim Feld-Art.-lteg. N0. 17, 11e i n z e beim Drag
Reg. N0. 13, H e n t r i c h beim Feld-Ait.-Reg. N0. 19, H a n c k e beim
Feld-Art.-Reg. N0. 23, B e c k e r beim Feld-Art.-Reg. N0. 4, H u s s
i'e l d beim Feld-Art.-Reg. N0. 9, J a g n 0 w beim Feld-Art.-Reg.
N0. 2, Kaiko t't' beim Drag.-Reg. N0. 7, Klammer beim Feld
Art.-Reg. N0. 7, K e u t z e r beim Feld-Art.-ch. N0. 11, K u 11 beim
Feld-Art.-Reg. N0. 6, K r a n k 0 w s k y beim 1. Garde-Feld-Art. Reg,
Klingberg beim Feld-Art.-ch. N0. 5. — Die einjährig

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

freiwilligen Unterrossärzte: Apffcl beim 1. Garde
Feld - Art-Reg, ll i r s c h beim 2. Garde -Drag. - Reg.‚ 0 e h m k e
beim 2. Garde-Ulanen-licg.‚ E b er ‚ S t e t t e n s und G l a m a n n
beim 2. Garde-Feld-Art.-Reg.‚ G r a m s beim 1. Garde-Drag.-Reg.‚
F r i s c h beim Feld-Art.-ilcg. N0. G, R e m y beim Fel:l-Art.-Reg.
N0. 27. — A b gega n gen: R.-A. Bus c h vom Train-Bat. N0. 10
dem (km-Kommando d. 13. (Württ.) Armeecorps zur Verfügung ge
stellt. ——Sachsen: Entlassen: Rossarzt B üh me v. Bus-Reg.
N0. 19 als dauernd ganzinvalide.

——E r n a n n t: char. U -R.-A.
D e i c h vom Ulan.-Reg. N0. 18 zum etatsmäss. U.-R.-A. im Uns-Reg.
N0. 19. — W ü r t t em b e rg. E i n g e s t c l lt: eiuj.-freiw. U.-R.-A.
Servatius in d. Feld-Art.-Reg. N0. 29. Ausgeschiedcn:
R.-A. H a fn e r vom Feld-Art.-Reg. N0. 29 als lnvalide. E r n a n n t:
R.-A. Bus c h vom Drag.-Reg. N0. 25 und R.-A. K a u ff m a n n
vom Feld-Art -Regt. No. 13 zu 0berrossiirzten.

Vaeanzen.
Kreisthiersrztstollen: Ileilsberg, Pr. Eylau (1200 M.),

Reg-Bez. Königsberg. — Karthaus, Berent (1050 M.),
Kammin, Reg-Bez. Danzig. -— Gross-Wartcnberg
(1500 M.), Reg-Bez. Breslau. — Pleschen und Jarotschin
(900 M.), Schroda (1200 M.), Reg-Bez. Posen. ——Spremberg,
Reg-Bez. Frankfurt. — ll e i l i g e n s ta d t, Worbis, R.-B. Erfurt.—
Meschede-Brilon. Iserlohn (1200M.)‚ Reg-Bez. Arnsberg.
— Mörs, Neuss-Grevenbroich, Reg-Bez. Düsseldorf. —
Prüm (1200 M.), Reg.-Bez. Trier. — Zoll a. d. Mosel, Reg-Bez.
Coblenz. — M 0 n ti 0 i e (1500M.), II e in s b e r g (1080M.), Reg-Bez.
Aachen. — Hilnfeld, Schlüehtern, Tann, Gerst‘eld,
Reg-Bez. Cassel. — W e i l b u r g (Oberiahnkrels. 600 M.), Reg-Bez.
Düsseldorf. — Leer, Reg-Bez. Aurich. — Adenau-Ahrweiler.
Die für den Kreis Zeven neu zu errichtende Kreisthierarzt

stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt

jährl. 600 M. Bewerb. an den Kg]. Reg-Präsidenten in Stade.

SchlachthausthlorsrztstelIon: In M a i s ta t t - B u r b a c h ist die
Schlachthofverwalterstclle durch einen approbirtcn Thierarzt zu

besetzen. Gehalt 1500 Mk. nebst freier Wohnung und Heizung.

Ausserdem Gebührenbezug für die Fleischbeschau 1000Mk. Bewerber

an Bürgermeister Meyer. — Am städt. öfl‘entl. Schlachthause zu

Myshwitz soll die Stelle eines Verwalters durch einen Thierarzt
besetzt werden. Gehalt ausser freier Wohnung 2100 M. steigend

bis 3000 M. Caution 600 M. Bewerb. an den Magistrat.

Die Stelle des Schlachthofverwalters am städt. Schlaehthofe in

Goldberg i. Schi. ist durch einen Thierarzt baldigst zu besetzen.
Gehalt ausser freier Wohnung, Feuerung und Beleuchtung 1400 Mk.

Privatpraxis ev. gestattet. Bewerb. an den Magistrat. -—

Privatstcllen: Ahle n ‚ Münsterland. B r e m e r v ö r d e.
(Bewerb. an Landrath Grüttner.) — C a m e n z i. Schi. (Ausk.:
Inspekt. Rieglcr.) — Drossen. (Fixum ca. 1000Mk. Bewerb. an
den Magistrat.) — Herrstein, Fürstenthum Birkenfeld. (Ausk.:
Bürgerm. Schmidt.) — Holzkirehen. (Bewerb. a. d. Bürgerm.
Marxbauer.) —-Lauenstein. Sachsen. (950M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Börner.) — Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorsteher Sudekun in Lutter.) — Miehlen, R.-B. Wiesbaden.
(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.) -—Mewe (für
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.)
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereinsin Mewe.)—
N e u k i r c h , Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat) -- Oesede bei Osnabrück. — Petershagen
a. Weser. —- Reppen. — Rhinow. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)
-— S a al fe l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t c d t

a. Weser. — Spangenberg‚ Reg.- Bezirk Cassel. — Spieka.
(In Folge Todesfall erledigt. Niederlassung eines unverheiratheten

Thierarztes erwünscht. Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) -— T 0 st e d t,
Kr. Harburg. (Ausk.: Gern. -Vorst. Krüger.) — V e g e s a c k 0d.
An mun d. (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) ——
Zinten (Ausk.: Apotheker Dyk.) ——Ein junger Thierarzt sucht
Stellung als Vertreter. (Adr. D. D., Exped. d. Bl.)
Vom Kösliner Kreise wird die Niederlassung eines tüchtigen,

nicht beamt. Thierarztes in Köslin gewünscht. Kreisbeihült‘e jährl.
600 M. Bewerb. mit Zengn. etc. an L:indrsth von Gerlaoh in Köslin.

VerlagundEigKttiumvonRichardSchoetzin Berlin.
H 7
DruckvonW. Büxonsteln,Bcrlin.
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. . .. i An esichts dieser wichti an An ele enheit war die Auswahl
Die VI. Plenarversammlung des deutschen Vetermar-

‘ g g g g

_ _ i, des Versammlungsortes Eisenach eine sehr glückliche zu nennen.

rathes zu E|senach am I7- und l8- Jum I889- ‘ Der Reiz dieses Städtchens und seine Lage in neutraler Zone in

Originalbericht. mitten Deutschlands musste den Besuch der Versammlung erleich

tern und fördern, das Fohlen grossstädtischen Treibens wohlthatig

auf den Gang der Verhandlungen einwirken. Auch war durch die

ausserordentliche Liebenswürdigkeit des Herrn Bezirksthierarst

Krüger zu Eisenach Alles auf das Vorzüglichste vorbereitet und

Jedermann vortrefflich untergebracht. Die Versammlung tagte im

Hotel „Grossherzog von Sachsen“.

Der deutsche Vetoriniirrath, dessen Einrichtung ein bleibendes

Verdienst darstellt, hat sich stets noch die Stellung zu wahren

gewusst, welche seiner Bedeutung als Vertretung des gesammten

deutschen Veterinärwescns und seiner Zusammensetzung aus den

wissenschaftlich wie praktisch erfahrcndstcn Thier!trzten aus allen

deutschen Landestheilcn entspricht. Je inniger aber die V6r- _ .

schmelzung der deutschen Länder wird, je zahlreicher die Bande ‚.
Am
Sonntag:

Abend
traiei] berel.ts

aus alle“
d(‚m_tschenG_auen

sich gestalten, welche gemeinsames Handeln, gemeinsame Gesetze
dle
Pelegn'ten

em und verewigten Sieh zu gegenseltlger herzmher

bilden, um so höher muss auch die Thätigkeit des Vetorinärrathes
Begrussung' '

steigen, um so öfter wird er berufen sein, in wichtigen gemein- Die erste Sitzung wurde am Montag um 9 Uhr Vormittags
samen Fragen nicht allein die Gesammtmcinung der Thierärzte von dem Präsidenten, Oberregicrungsrath Lydtin, eröffnet. Als
über thicrürzliche Interessen zu klären, festzustellen und zu ver- Schriftführer fungirte Dr. Schmaltz-Berlin, als Stellvertreter

treten, sondern auch den Gesetzgebern und Regierungen seinen Schneidcr- Augsburg und Ostertag-Gmünd. Die festgestellte

auf Grund von Erfahrungen aus allen Theilen Deutschlands und Präsenzliste ergab die Anwesenheit von 31 stimmberechtigten

unter Berücksichtigung aller verschiedenen örtlichen Vorhält- Delegirten, durch welche folgende Länder bezw. thierärztliche Ver

nisse geformten und deshalb werthvollon Rath zur Verfügung zu eine vertreten waren:

stellen. Baden :

Gerade deshalb war auch die VI. Flaum-Versammlung von 1
.

Verein Badischer Thierdrzte: Oberregierungsrath Dr. L ydtin.
grosser Bedeutung und ihr Ergebniss musste mit gespanntem Bayern:
Interesse erwartet werden. Denn der Hauptgegenstand der Be- 2

.

Verein für Ober- und Niederbayern: Schlampp, Assistent an
rathung behandelte eine Frage von grösstcr Tragweite und allge- der Thierarzneischule München.

meinstem Interesse: die Stellungnahme zu den Viehwährschafts- 3. Verein für Oberfranken: Kreisthierarzt Engel-Bayreuth.
paragraphcn des Entwurfes eines bürgerlichen Gesetzbuches für „ „ Unterfrankcn: . ‚ ‚
das deutsche Reich. Wenn irgendwo, so stehen in dieser Frage

4
'

„ „ Pfalz:
Bez'_Thlemm Büttel-Klssmgem

in den einzelnen Staaten Deutschlands sich Verschiedenheiten des 5
.

„ „ Mittelfranken: Kreisthierarzt Ott-Ansbach.
Rechts, der Gewohnheit, der vermeintlichen Interessen, der Nei- G

.

„ „ Schwaben: DistrictsthierarztSchneider-Augsburg.
gungcn, Anschauungen und behördlichen Intentionen gegenüber. Braunschweig:
Gegenüber den von manchen Seiten gemachten öffentlichen und 7

.

Thicrärztl. Verein: Hofthierarzt Lies.
geheimen Anstrengungen, die Stellung der Thierärzte in dieser Elsass-Lothringen:
Frage zu Gunsten des Entwurfes umzustimmen, konnte man 8

.

Thierarzt]. Verein: Landesthierarzt Imlin-Strassburg.
immerhin zweifelhaft sein, wie der Ausgang sich gestalten werde, Mecklenburg:
wie besonders Nord und Süd sich ausgleichen würden. Hatte doch 9

.

Thierärztl. Verein: Marstall-Oherrossarzt Peters-Schwerin.
auch der deutsche Landwirthschaftsrath, welcher sich mit: der Oldenburg:
gleichen Frage beschäftigte (vergl. N0. der B. T. W.), eine voll— 10. Thieriirztl. Verein: Veterinärasscssor Dr. Grevc.
ständige Spaltung nicht verhindern können und so den Werth Preussen:
seiner mit 26 gegen 25 Stimmen gefassten Beschlüsse selbst 11. Thicrärztl.Vcrein für Westpreusseu: Dr.Schneidemilhl-Kiel.
annullirt. - 12. Verein für den Reg-Bez. Cöslin: Dep.-Thierarzt Gips-COsliu.
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13. Verein brandenburgischer Thierärzte: Prof. Dr. Dieckerhoff
Berlin.

14.

15.

16.

Desgl.: Dr. Schmaltz - Berlin.
Verein Berliner Thierärzte: Oberrossarzt a. D. Seffner-Berlin.

„ für die Provinz Posen: Departementsthierarzt He yne
Bromberg.

Verein schlesischer Thierärzte: Veterinärassessor Dr. Ulrich
Breslau.

Verein für die Provinz Sachsen: Professor Dr. Pütz-Halle.
HannoverzProf. Dr. Rabe-Hannover.

„ Prof. Dr. Esser-Göttingen.
Thierärzte: Departementsthierarzt

17.

18.

19.

20.

21.

” ,‘ 11 ‚Y

77 77 7! H

„ westphüliseher

J ohew-Minden.
Verein rheinpreussischer Thierärzte: Departementsthierarzt

Dr. Schmidt-Aachen.
Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden:

Dr. L eon ha rd-Frankfurt.
Verein kurhessischer Thierärzte: Prof. Dr. Kaiser-Hannover.

„ schleswig - holsteinischer Thierürzte: Staatsthierarzt

Vollers-Hamburg.

Thüringische Staaten:

22.

23. Professor

26. Verein thüringischer Thierttrzte: Thierarzt Henkert
Erfurt.

Sachsen:
27. Verein für den Regierungsbezirk Leipzig: Bezirksthierarzt
Dr. Pri ets ch-Leipzig.
Verein für die Kreishauptmannschaft Dresden:

Lungwitz-Dresden.
Verein für die Kreishauptmannschaft Dresden: Bezirksthierarzt

U hl ic h-Chemnitz.
W ürttemb erg:

Thierärztlieher Verein: Landtags - Abgeordneter Professor

Z i pperlen»Hohenheim.

31. Thierärztlicher Verein: Bezirksthierarzt 0 s t er t ag-Gmünd.

28. Docent

29.

30.

Von diesen 31 stimmberechtigten Delegirten waren zugleich

Prof. Dr. Rabe als Vertreter der thierärztlichen Hochschule zu

Hannover und Dr. Grevo im Auftrag des Uldenburgischen Staats

ministerium, erschienen. Ausserdem waren erschienen: Director

Professor Fricker-Stuttgart als Vertreter der dortigen Thierarznei

schule, Veterinärassesser Beisswaenger im Auftrage des Württem

bergischen Medicinal-Collegiums, Obermedicinalrath Dr. Lorenz als

Vertreter des Grossherzogl. Hess. Ministeriums der Justiz. Der

deutsche Landwirthschaftsrath hatte zurBerathung der Wahrschafts

frage zwei Delegirte entsendet, nämlich Landtagsabgeordneten

Grafen Oriola-Hessen und Generalsecretär Dr. Müller-Berlin. Im

Auftrage des Grossherzogl. Weimarischen Staatsministers war

Bezirksthierarzt Krüger-Eisenach erschienen. Endlich waren als

Gäste anwesend die Herren Prof. Lüpke - Stuttgart, Medicinal

Assessor Dr. Vaerst-Meiningen und die 'l‘hierärzte Döhrer und

Bütrert.

Nachdem Herr Bezirksthierarzt Krüger im Namen des Wei
marischen Staatsministerium die Versammlung begrüsst hatte,

sprach Herr Dr. Lydtin etwa Folgendes:

Hochgeehrteste Herren und liebe Collegen!

Seit dem jüngsten Zusammentritt des Veterinärrathes sind

schwere Tage über das deutsche Vaterland ergangen. Am 9. März

v. J. entschlnmmerte nach unermüdlicher Thätigkeit zur ewigen
Ruhe der Gründer und Mehrer des deutschen Reiches, der sieg

gewohnte Feldherr, der treue Hüter des Friedens, der weise Ge
setzgeber und Monarch, unser Kaiser Wilhelm der Siegreiche.

Wie alle von dem ersten Kaiserlichen Oberhaupte der neu ge

einigten deutschen Nation ausgegangenen Schöpfungen den Stempel

der durch weises Erwägen erlangten Reife, des Wohlwollens für
alle Klassen des Volkes und der des neugeschafl‘enen Reiches

Macht und Herrlichkeit angemessenen Grösse an der Stirne tragen,

so sind vor Allem an den bezeichneten Merkmalen diejenigen er

kennbar, welche das Fundament des Staates, die Gesundheit und

den Wohlstand des Volkes zu sichern die Aufgabe haben. Ge

deihen doch die idealen Güter nur bei einer gesunden und wohl

habenden Nation! So hat denn der weite und durchdringende

Blick des Leiters der vaterländischen Geschicke die Mängel der
öffentlichen Gesundheit und der Landwirthschaft, dieser Haupt

quelle der Wertherzeugnisse, erforscht und die nimmer müde

Herrscherhand die Massregeln ergriffen, um die Uebel zu lindern

und zu heilen, an denen die Volksgesundheit und der Volks

wohlstand zu leiden hatten. Es entstand das Kaiserl.Gesundheits

amt als oberste berathende Behörde des Reiches in Angelegen

heiten der nationalen sanitätlichen Interessen. Expeditionen

wurden nach fernen Landen entsendet, um die Ursache ver

heerender Weltseuchen zu erforschen. Gesetze und Einrichtungen

traten in’s Leben, um die Gesundheit der Bewohner des Reiches

vor den Gefahren und Schädlichkeiten verdorbener, gefälschter

oder sonst giftiger Nahrungs- und Genussmittel und anderer

Gebrauchsgegenstände zu schützen. Oefientliche Schlachthäuser,

Anstalten zur Prüfung von Nahrungs- und Genussmitteln, hygie

nische Institute und Lehrstühle wurden errichtet, um die Wirk
samkeit der neu geschaffenen Gesetze zu unterstützen.

Den Schutz der Landwirthschaft übernehmen musterhafte

Gesetze. Das Gesetz zur Abhaltung und Unterdrückung von

verheerenden Krankheiten der Haustbiere und der Culturpflanzen

befreit die Landwirthsehaft von Gemeinschäden und führt sie einer

gedeihlichen Entwickelung entgegen, die den Ruf des deutschen
Landwirths bis in die überseeisehen Länder trug. Zur Erhaltung

des Werthes des kostbaren Pferdematerials erschien das Gesetz

über die Ausübung des Hufbeschlags, Einfuhrverbote und Zölle

schützen die redliche Arbeit desDeutschen gegen die übergewaltliche

Wettbewerbung des Auslandes und die überall bis in die ent

ferntesten Gegenden errichteten deutschen Consulate bestreben sich,

den deutschen Producten neue und ergiebige Absatzquellen zu

erschliessen.

Das hier nur in wenigen und unvollkommenen Strichen

gezeichnete, auf dem Gebiete der Gesundheitspflege und der Land

wirthschaft errichtete Schutzband musste nothwendigerweise auch

dem Veterinärwesen einen stattlicheren Raum und eine bessere

Einrichtung als früher gewähren. Von den Fortschritten, die das

Militärveterinürwesen seit 1871 gemacht hat, ganz abgesehen,

wurde der Geschäftskreis des Thierarztes wesentlich erweitert, die

Bedeutung und das Ansehen des Veterinärwesens gewaltig gehoben

und eine Anzahl neuer thierärztlicher Berufsarten geschaffen.

Den wachsenden Anforderungen an das thierä.rztliche Wissen

und Können entsprechend, erfuhr das Muss der Vor- und Fach

bildung der Thierärzte eine wesentliche Erhöhung. Der Erste unter

den deutschen Fürsten erhob der weise Monarch, als Preussens

König, die preussischen Thierarzneischulen zu Hochschulen.

Wenn daher vor 130 Jahren der Keim zur Entwickelung der

wissenschaftlichen Thierheilkunde in den Boden gelegt werden, so

‘ ist unter der glorreichen Regierung des ersten deutschen Kaisers

der aus dem Keim aufgewachsene Baum zur Blüthe gelangt und

hat Früchte gereift, die in erster Reihe der öffentlichen Gesundheit

und der Land'wirthschaft zu Gute kommen.

Nicht ganz hundert Tage später, nachdem sich das Auge des

rastlos thetigen Herrschergreises für immer geschlossen, sank

schon der zweite deutsche Kaiser, der von allen Völkern als

grosser Dulder verehrte, mit hervorragenden Geistesgaben ausge

stattete und vom besten Willen für Deutschlands und Preussens
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Wohl beseelte Friedrich der III. in die Gruft der Väter, einem
schweren, aber mannhaft erduldeten Leiden erliegend.

Das Andenken der beiden ersten Kaiser des neuerstandenen

Reiches, dieser Helden auf dem Schlachtfelde und gleichwohl

väterliche Fürsorger für das Wohl der Nation, wird im Palaste

der Fürsten wie in der Hütte des Arbeiters wach bleiben und die

Trauertage des 9. März und des 15. Juni 1888 werden mit der

Verklärung der grossen Todten Gedenktage des Segens sein, der

ganz Deutschland besonders unter der langen Regierung Kaiser

Wilhelms des Siegreichen mit der Unterstützung des kaiser

lichen Sohnes geworden ist.

Der Dank aber, den das deutsche Volk dem Kaiserhause

schuldet, er wird am besten durch die Treue und die Verehrung

gezollt, die wir dem III. deutschen Kaiser, Seiner Majestät Wilhelm
dem II. in Ehrerbietung entgegenbringen. Echte Hohenzoller Art
und echte Hohenzoller Treue, wache Fürsorge für das Wohl aller

Klassen des Volkes, unermüdliche Thatigkeit auf allen Gebieten

des Staatslebens hat der hohe Herrscher bekundet und uns dadurch

zu der Hoffnung ermuthigt, dass Wilhelm der II. nicht minder
ein Hüter und Mehrerer des Reiches sei, wie Wilhelm der I. Ehe
wir aber unserer Freude und unseren Hoffnungen Ausdruck geben

und unseren Verhandlungen durch den alle Deutschen vereinigenden

Ruf auf den Kaiser die. richtige Weihe verleihen, habe ich eines
anderen Fürsten zu gedenken.

Wir tagen in einem gesegneten Lande, dessen Herrscherhaus
nicht allein mit dem Kaiserhause durch einige verwandtschaft

liche Bande verbunden ist, sondern das zur Zeit des grössten Vor

falles der deutschen Nation, deutsches Wort, deutschen Sinn,

deutsche Sitte und deutsche Kunst gepflegt und uns ideale Güter

aus den Trümmern des politischen Verfalls gerettet, die Wieder

aufrichtung des deutschen Reiches geistig vorbereitet und bis auf

den heutigen Tag die Fahne Deutschlands hoch gehalten hat. Wir
rufen deshalb aus: Seine Majestät Wilhelm der II. deutscher
Kaiser und König von Preussen, und sein treuer Bundesgenosse

Seine Ködigl. Hoheit Karl Alexander, Grossherzog von Sachsen,
sie leben Hoch!!!

Nachdem diese zündende Ansprache begeisterte Aufnahme

gefunden hatte, wurde in die Verhandlungen eingetreten und zu

nächst einige geschäftliche Mittheilnngen von nicht allgemeinem

Interesse erledigt. Das Lehrercollegium in Dresden wurde tele
graphisch zu der soeben erfolgten Erhebung der Thierarzneischule

zur Hochschule beglückwünscht, desgleichen an die am Erscheinen

leider verhinderten Herrn A d a m - Augsburg ‚ S c h e l l - Bonn
und Dr. A 1b r e c h t - Berlin Begrüssungstelegramme gerichtet.

Vor der Berathung des ersten Gegenstandes der Tagesordnung:

„Die Bestimmungen über die Gewährleistung beim Viehhandel in

dem Entwurf eines bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche
Reich“ nahm der Vertreter des Landwirthschaftsraths Grat Oriola das
Wort. Er dankte im Namen des Landwirthschaftsrathes für die
Einladung zu der Verhandlung und drückte das Bedauern des
Präsidenten von Wedcll-Malchow aus, der am Erscheinen verhindert
ist. Der Landwirthschaftsrath habe sich mit der zur Verhandlung
stehenden Frage eingehend befasst, er persönlich sei aber nicht in

der Lage, dem mit einer Stimme Majorität gefassten Beschlusse

zuzustimmen, wolle ihn aber in seiner gegenwärtigen Eigenschaft

als Vertreter des gesammten Landwirthschaftsrathes nicht weiter

angreifen. Er versichere nur, dass die Beschlüsse des Veterinär—
rathes nicht blos für weite Kreise wichtig seien, sondern auch in
der Kommission des Landwirthschaftsrathes, welche den Gegenstand
weiter berathe, eingehende Beachtung finden und von ihm dabei

vertreten werden würden. Der Redner schliesst mit dem Wunsche,
dass die Berathungen zum Wohle des Gesetzes sein mögen, dessen

Aufgabe es ist, nicht blos den Grossgrundbesitz und Händler,

sondern auch den kleinen Mann und den Gewerbetreibenden zu

schützen. (Lebhafter Beifall.) Dr. L ydtin theilte mit, dass er
drei Referenten für diesen Gegenstand gesucht habe, um je einen

Vertreter für das römische, das deutsche und das gemischte Rechts

princip zu gewinnen. Trotz aller Bemühungen in diesem Sinne

habe sich indessen Niemand bereit finden lassen, das deutsche

bezw. das gemischte Princip in einem Referat zu vertreten. Er

wolle dies ausdrücklich unter Nennung der Namen der vergebens

Aufgeforderten constatiren, damit jedem Einwurf begegnet

werde. Der zweite Referent, Herr S c h e l1, ist am Erscheinen ver-
'

hindert werden und wird durch Herrn Dr. Schniidt-Aachen
vertreten. Sein Referat liegt ebenso wie der Bericht des Herrn

Prof. Dr. Dieckerhoff und der Beibericht des Herrn Prof.
Dr. L e 0nhard gedruckt vor.
Das Referat des Herrn Dr. Die c k e rh o ff enthält folgende

Ausführungen:

In den Ausnahmebestimmungen des Entwurfes für die Haftung
wegen Viehmängel ist das Princip der neueren süddeutschen

Währechaftsgesetze acceptirt und insbesondere angeordnet werden:

1. dass beim Viehhandel der Veräusserer kraft Gesetzes nur

für diejenigen Gewährfehler haftet, welche auf die Liste

der Hauptmängel in der kaiserlichen Verordnung gestellt

werden;

dass wegen besonderer, aber genau zu bezeichnender

Fehler eine Gewährleistung mit beliebiger Frist zwischen

dem Veräusserer und dem Erwerber rechtsgültig vereinbart

werden kann;

3. dass das Versprechen des Veräusserers, wegen aller Mängel

haften zu wollen, sich nur auf die Hauptmängel in der

kaiserlichen Verordnung bezieht.

Dass diese Bestimmungen der Verkehrssitte bei den gewöhn

lichen Viehhandelsgeschäften in Deutschland widersprechen und

dem Erwerber, welcher das erhandelte Thier in dem guten Glauben

übernimmt, dass es gesund sei, die bestbegründeten Ansprüche

gegen den Veräusserer abschneidet, ergiebt sich beim Studium

des Entwurfs und seiner Motive sehr leicht. Die 1875 und 1876

für die Commission zur Ausarbeitung des bürgerlichen Gesetz

buches erstatteten Gutachten des deutschen Veterinärrathes, des

deutschen Landwirthschaftsrathes und der königlich preussischen

technischen Deputation für das Veterinärwesen hatten überein

stimmend betont, dass die meisten und für den Viehhandel

wichtigsten Gewährfehler sich nicht zu Hauptmängeln mit

bestimmten Fristen eignen. Da nun die in den bisherigen

deutschreehtlichen Währschaftsgesetzen bekannten Hauptmängel

hinsichtlich ihres Begriffes, ihrer Zahl und Gewährfristen

nicht übereinstimmen, so hat der Entwurf zu dem Auskunfts

mittel gegrifl'en, die Aufstellung der Hauptmiingel einer auf

Vorschlag des Bundesrathes zu erlassenden kaiserlichen Ver

ordnung vorzubehalten. Zugleich ist’vorgesehen, dass die Ver

ordnung nach Bedarf ergänzt und abgeändert werden kann. Hier
durch wird die Frage, in welchem Umfange der Entwurf eine ge
setzliche Gewähr beim Viehhandel fordert, in ihrem wesentlichsten

Theil offen gelassen. Niemand kann vorhersagen, wie die Liste

der Hauptmängel sich eventualiter gestalten würde. Auch die

landwirthschaftlichen Centralvereine, welche die Vorschriften des

Entwurfes über die Gewähr beim Viehhandel billigen, haben sich
nicht darüber geäussert, welche Gewährfehler demnächst als

Hauptmängel gelten resp. von der kaiserlichen Verordnung aus

geschlossen werden sollen. Das königlich bayerische General
comit6 des landwirthschaftlichen Vereins, ebenso der königlich
s:tchsische Landesculturrath und auch der deutsche Landwirthschafts

rath erklären sich mit dem Entwurfe unter der Voraussetzung ein

_r
o
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verstanden, dass ihre Wünsche wegen Feststellung der Hauptmängel

und der Gewährfristen vor Erlass der kaiserlichen Verordnungen

und bei etwaigen Abänderungen derselben gehört werden. Diese

Forderung würde unbedenklich sein, wenn nicht die Vorschriften

des Gesetzentwurfes an sich schon die Consequenz hätten, dass von

den zahlreichen Krankheiten und Fehlern, welche bei der im

Viehhandel üblichen Untersuchung dem Erwerber verborgen bleiben,

aber den Nutzungswerth der Thiere in erheblichem Grade schädigen,

nur sehr wenige und auch nur die selten vorkommenden und

deshalb nicht belangreichen Fehler in die Liste der Hauptmängel

aufgenommen werden können. An dieser Zwangslage würde,
nachdem der Entwurf Gesetzeskraft erlangt hat, die kaiserliche

Verordnung nichts mehr zu ändern vermögen.

Nach S 396 des Entwurfes kann der Veräusserer die Gewähr

leistung vollständig ausschliessen. Die Vereinbarung mit dem Er
werber ist aber unwirksam, wenn der Veräusserer den bei dem Thiere

etwa vorhandenen Fehler gekannt und dem Erwerber verschwiegen

hat. Es besteht aber nach der Verkehrssitte bei den Viehhandels

geschäften ganz allgemein die Ansicht, dass bei der Veräusserung von

Thieren durch eine freie Uebereinkunft der Parteien die Gewähr

leistung wegen aller Fehler rechtsgültig abgelehnt und dass hierbei

der Veräusserer auch wegen der Mängel, deren Symptome ihm

gelegentlich etwa bekannt geworden sind, nicht mehr in Anspruch

genommen werden kann. Denn die Kriterien einer betrügerischen

Absicht des Verüusserers liegen bei dem hier gedachten Handels

abkommen nicht vor. Der Erwerber weiss auch, dass das betreffende

Thier, bei welchem die Gewährleistung abgelehnt wird, mit allen

möglichen Fehlern behaftet sein kann. Bei den auctionsmässigen

Verkäufen von Pferden in den Tattersalls wird in vielen Fällen die

Garantie wegen Fehler durch eine für den Erwerber rechtsverbind

liche Erklärung des Veri‘russerers ausgeschlossen. Wenn nun ein

derartiger Vertrag deshalb anfechtbar wäre, weil der Einwand ge- i

macht werden könnte, dass der Veräusserer den nach dem Kaufe i
hervortretenden Hauptmangel gekannt habe, so würde der Erwerber l

sehr häufig die Klage anstrengen und zum Beweise seiner Be-
i\

hauptung sich des Rechtsmittels der Eideszuschiebung bedienen,

welches von allen erfahrenen Processrichtern getadelt wird, weil

es in seinem Ergebnisse sehr oft die öffentliche Moral verletzt.

Die Liste der Hauptmäugel würde ferner deshalb nur wenige

Gewährfehler enthalten können, weil nach dem Entwurfe ein

Hauptmangel in jedem Falle den Werth des Thieres erheblich

verringern muss. In den Motiven (S. 252) heisst es:

„In der Bestimmung der einzelnen Gewährmängel liegt der

Ausspruch, dass diese Mängel solche sind, welche den Werth und

die Tauglichkeit des Thieres zu dem gewöhnlichen oder nach dem

im Vertrage vorausgesetzten Gebrauche aufheben oder nicht un

erheblich mindern.”

Demnach würden sich mehrere von den bisher in den deutsch

rechtlichen Gesetzen benannten Hauptmängel und viele andere ge

meinrechtliche Gewährmängel für die Liste der kaiserlichen Ver

ordnung nicht eignen. Denn bei Arbeitspferden von geringem

Werthe wird die Tauglichkeit zu dem gewöhnlichen Gebrauche

durch das Koppen, die periodische Augeuentzündung, sowie den

schwarzen Staar auf einem Auge, das Kehlkopfpfeifen — wenn

diese Fehler nur in einem niedrigen Grad bestehen, -— nicht er

heblich gemindert. Die Tuberculose (Perlsucht) und der Scheiden

vorfall beim Rindvieh schädigen der Regel nach den gewöhnlichen

Gebrauch der Thiere nur, wenn sie in einem höheren Grade be

stehen. Demnach könnte für diese Mängel eine Gewährleistung

kraft Gesetzes nicht eintreten.

Die Abgrenzung bestimmter Gewährfristen in dem Sinne, welcher

den Bestimmungen des Entwurfs zu Grunde gelegt wird, ist bei den

, erfahrungsgemäss

meisten und gerade bei den wichtigsten Hauptmängeln ganz

unmöglich, wenn das wehlbegründeto Interesse des Veräusserers

nicht zuweilen schwer verletzt werden soll. Nach Seite 253 der

Motive würde für die Bestimmung der Gewährfristen bei den Haupt

mängeln der in folgender Bemerkung preclamirte Grundsatz

massgebend sein:

„Die Gewührfrist kann, wenn sie überhaupt eine Bedeutung

haben soll, nicht so bemessen werden, dass die Möglichkeit der

Entstehung des Fehlers erst nach der entscheidenden Zeit absolut

ausgeschlossen ist. Man kann vielmehr bei Feststellung der Ge

währfrist nur die auf Erfahrung gestützte Regel zu Grunde legen.

Bei einer Begrenzung der Frist auf die denkbar kürzeste Ent
wickeluugszeit würde dieselbe den grössten Theil ihrer Bedeutung

verlieren, weil beim Hervortreten des Fehlers in dieser denkbar

kürzesten Zeit der Beweis auch ohne Präsumption zumeist nicht

schwierig sein wird.“

Nun haben aber gerade die am häufigsten vorkommenden Ge

währfehler (Dummkoller, Lungendämpfigkeit, Herzdämpfigkeit,

Pfeiferdampf oder Kehlkopfpfeifen, periodische Augenentzündung,

Epilepsie, Koppen, Rehhuf bei geringer Deformation der Hufe,

Lahmheit durch Spat, Schale, Sehnen- oder Gelenkentzündung,

Widersetzlichkeit beim Aufschirren oder im Dienstgebrauch [Stetig

keit]. Samenstrangfisteln, bösartige Geschwülste etc. bei Pferden -—

die chronische Gebärmutterentzündung, die traumatische Bauchfoll

entzündung, die traumatische Herzbeutelentzündung, der chronische

Durchfall, die Fehler des Euters, resp. die Milchfehier, die Klauen

entzündnng etc. beim Rindvieh — die Bände der Schafe — die

Lungenentzündung der Schweine keine bestimmte Entwickelungs

frist. Es lässt sich daher im Sinne des Entwurfs auch keine auf

die Erfahrung begründete feste Gewährfrist für diese Mängel be

zeichnen, weil es für die Entwickelung derselben keine Regel giebt.

Diese Mängel entwickeln sich vielmehr oft in einer kurzen Zeit,

erfordern aber in vielen anderen Fällen eine um mehrere Wochen

sich ausdehncnde längere Zeit zu ihrer vollen Ausbildung. Wenn

nun etwa der Versuch gemacht werden sollte, die Gewährfrist für

jeden derartigen Mangel nach der Durchschnittsbercchnung zu be

stimmen, so würde dem Verätusserer zweifellos nicht selten ein

grosses Unrecht zugefügt. Denn der in dem Gesetz vorbehaltene

Gegenbeweis über die eventualiter nach der Uebergabe des Thieres

erfolgte Entwickelung des Hauptmangels würde fast immer er

folglos bleiben, weil die Thatsachen, aus welchen die spätere

Entstehung des Hauptmangels dargethan werden könnte, sich

aus den Processverhandlungen nicht fest

stellen lassen. Der Erwerber (Kläger) giebt über das Verhalten

des bemängelten Thieres nach dem Verkaufe nichts an, was seinen

Interessen zuwider ist. Wenn demnach der Veräusserer durch die

Vorschriften des Gesetzbuches nicht zu Unrecht geschädigt werden

soll, so können die meisten der vorerwähnten Fehler für die Auf

stellung der Hauptmä.ngel nicht berücksichtigt werden. Nur für

einige wenige Fehler (Dummkoller, Dämpfigkeit, Stetigkeit) würden

relativ kurze und nach den thatsächlichen Vorkommnissen im

Pferdehandel oft ungenügende Gewährfristen zu bezeichnen sein.

Der Entwurf geht von der ganz unrichtigen Voraus

setzung aus (Motive Seite 252), dass „die Feststellung der

Hauptmttngel und Gewährfriston in der kaiserlichen Verordnung

und bei der etwaigen Revision derselben an der Hand der wissen

schaftlichen Erkenntniss zu erfolgen habe und für eine gewisse

Zeit Anspruch auf eine erschöpfende Behandlung der ein

schlagenden Fragen machen könne.“ Nun ist aber nach der

thatsächlichen Erfahrung die Ausbildung der wichtigsten Gewähr

fehler in den einzelnen Fällen sehr verschieden, indem dieselbe

theils in einer kurzen, theils erst in einer viel längeren Zeit

erfolgt. Hieran wird sich auch in Zukunft bei den einzelnen

Gewahrfehlern nichts ändern. Es kann daher die obige Forderung
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der Motive niemals eine berechtigte Aufgabe der thieriirztlichen

Wissenschaft sein.

Aus vorstehender Erörterung resultirt, dass für die Liste der

Hauptmängel, welche nach den Motiven des Entwurfs aufzustellen

wäre, fast nur die wichtigsten ansteckenden Krankheiten und

einige parasitäre Leiden der Hausthiere übrig bleiben (Rotz,

Bände, Tollwuth, Beschälseuche bei Pferden —Rinderpest, Lungen

seuche, Tollwuth beim Rindvieh — Bände, Leberegelseuche bei

Schafen — Finnen, Trichinen bei Schweinen). Seitdem aber das

Reichsviehseuchengesetz vom 23. Juli 1880 in Kraft ist und
seitdem die obligatorische Fleischbeschau fast allgemein eingeführt

wird, sind die Wahrschaftsprocesse wegen der vortezeichneten

ansteckenden und parasitären Krankheiten sehr selten geworden.

Dieser Sachlage steht die Vorschrift im 5 409 des Entwurfes

gegenüber, nach welcher das Versprechen des Käufers, wegen

aller Mängel haften zu wollen, sich nur auf die Hauptmängel in

der Liste der kaiserlichen Verordnung beziehen soll. Es erhellt
nach den obigen Ausführungen leicht, dass diese Bezugnahme auf

die Liste der Hauptmängel einer Mystification gleichkommt. Denn

die mündlich oder schriftlich auf Treu und Glauben abgegebene

Erklärung des Veräusserers, die Haftung für alle Mängel tragen
zu wollen, würde in Wirklichkeit nicht mehr besagen, als dass
der Veräusserer so gut wie gar keine Gewähr zu leisten hat.

Was diese Lage der Gesetzgebung für den Handel mit Pferden,

Rindern und Schweinen zu bedeuten hätte, wird Jeder verstehen,
der die Erfahrung gemacht hat, dass eine relativ grosse Zahl von

den im Handel angebotenen Thieren mit verborgenen und erheb

lichen Fehlern behaftet ist. Demnach würden die Bestimmungen

des Entwurfes bezüglich der Gewährleistung wegen Viehmängel

auf eine allgemeine Rechtsverweigerung hinauskommen.

Es dürfte ausser Zweifel sein, dass, wenn die hier besprochenen

Vorschriften des Gesetzentwurfes in Kraft treten, die gegenwärtige
Verkehrssitte im Viehhandel sich nothwendig ändern muss. Der

gewiegte Händler kann sich allerdings vorsehen. Er wird ent
weder die Thiere mit niedrigen Preisen bezahlen und das Risico

für die etwaige fehlerhafte Beschatfenhelt in dem Vertrauen über
nehmen, dass ihm bei der Veräussernng solcher Thiere die in dem

bürgerlichen Gesetzbuche zum Nachtheil des Käufers vorgesehene

Rechtsverweigerung zu Gute kommt. Oder, er wird die Thiere,

namentlich Pferde, auf Probe kaufen. Oder, er wird einen beson

deren Vertrag mit dem Veräusserer vereinbaren, welcher ihm

eventualiter nach den allgemeinen Bestimmungen des Entwurfes

die Rückgabe des Thieres an den Veräusserer sichert, weil der

Vertrag nicht erfüllt ist. Er braucht z. B. bei der Erwerbung
eines Reitpferdes oder eines Arbeitspferdes oder eines Arbeits

ochsen sich nur auszubedingen, dass das betreffende Thier zu dem

verabredeten Gebrauchzweck tauglich sein muss. Hat der Ver
äusserer sich durch diese Zusage gebunden, so wird der Erwerber

auch wegen jedes erheblichen und verborgenen Mangels für die

Aufhebung des Vertrages die zulässige Form einer mit Erfolg
durchzuführenden gerichtlichen Klage finden. Dem gewiegten

Händler wird nach dem Inkrafttreten des Entwurfes sehr bald klar

werden, dass die Zusage der Tauglichkeit eines Thieres zu be

stimmten Gebrauchszwecken durch den Veräussercr weit mehr be

deutet als die Versicherung, dass das Thier „frisch und gesund“

oder „kerngesund“ sei, und dass mit der letzteren Versicherung

nichts Anderes behauptet wird, als dass das Thier vollkommen

fehlerfrei sei, oder nach den Vorschriften des Entwurfs blos an

keinen gesetzlichen Hauptmängeln leide.

In ähnlicher Weise könnten sich auch die wohlhabenden und

intelligenten Erwerber von Thieren eine Sicherheit verschaffen.

Beim Pferdehandel würde, wie in Amerika und England, der Kauf
auf Probe mit kurzer Probefrist sich einbürgern. Dann müssten

die Pferde in besondere Etablissements grosser Städte gebracht

und daselbst privatim oder in öflentlichen Auctiouen feilgeboten

und verkauft werden. Hierbei würden die Erwerber, welche in der

Lage sind, das Honorar bezahlen zu können, einen sachkundigen

Thierarzt in jedem Falle zu Rathe ziehen, um sich über die Fehler

freiheit des betreffenden Pferdes eine gewisse Sicherheit zu ver

schaffen.

Anders würde das Verhältniss sich gestalten gegenüber der

grossen Zahl von Interessenten (bäuerlichen Besitzern, Kossäthen,

Arbeitern, Fuhrleuten, Gewerbetreibenden in Städten etc), welche
von den die Gewähr einschränkenden resp. aufhebenden Bestim

mungen des Gesetzbuches erfahrungsgemäss keine Kenntniss er

langen uud sich deshalb darauf verlassen, dass die auf Treu und

Glauben erfolgte Zusicherung des Veräusserers, wegen aller ver

borgenen Fehler bei dem verhandelten Thiere haften zu wollen,

gesetzlich bindend sein müsse. Zweifellos würde in diesen Kreisen

eine schamlose Uebervortheilung des Erwerbers ausserordentlich

häufig vorkommen.

Aus vorstehenden Gründen kann nicht bezweifelt werden,

dass die in dem Entwurfe für die Gewährleistung beim Viehhandel
nach dem deutschrechtlichen Princip aufgestellten Ausnahme
bestimmungen unzweckmässig sind, weil sie den Handel erschweren

und im Falle eines wesentlichen Irrthums wegen verborgener

Mängel, die das Thier entwerthen, dem Bewerber den begründeten

nothwendigen Rechtsanspruch gegen den Veräusserer versagen.

Wenn der Entwurf dem Erwerber freistellt, wegen besonderer
Krankheiten sich eine bestimmte Haftung des Veräusserers auszu

bedingen, so hat dies für die Praxis nur einen sehr beschränkten
Werth. Denn die verborgenen Krankheiten und Fehler sind dem

grössten Theil der Interessenten nicht einmal dem Namen nach

bekannt. Ausserdem würden sich sehr vielen und namentlich

den wenig bemittelten Besitzern gegenüber die Händler durch

allerlei vage Versprechungen vor einer ernsten und im Wege der

Klage zu realisirenden Haftung zu schützen wissen. Es ist
nicht zu verkennen, dass die Bestimmungen des Ent
wurfes eine directe Anleitung zum Abschluss un

redlicher Geschäfte enthalten. Wenngleich solche Geschäfte
nach den Grundsätzen der öffentlichen Moral als betrügerische

gelten, so können sie doch erfahrungsmässig vor Gericht als solche

nicht festgestellt werden.

Ungeeignet und im Widerspruche mit der Nothwendigkeit, den

Veräusserer vor einer unmotivirten Schädigung zu schützen, ist

auch die Specialvorschrift im %404 des Entwurfes. Dieselbe passt

wohl für die nach der Uebergabe und innerhalb der Gewährfrist

geschlachteten fehlerhaften Thiere, nicht aber für lebende Thiere,

weil der Erwerber dieselben weiter verkaufen kann und trotzdem

wegen eines Hauptmangels oder wegen eines Mangels, für welchen

die Gewähr besonders ausbedungen wird, zur Wandlungsklage be

rechtigt ist. Ebenso ist die Vorschrift des Q 404 kein geeignetes

Rechtsmittel bezüglich der Thiere. welche innerhalb der gesetz

lichen oder für bestimmte Fehler bedungenen Gewährfristen zu

Grunde gehen und erst nachträglich bei der Section sich als

fehlerhaft erweisen. Unredliche Erwerber können die in dieser

Vorschrift nachgelassene Wandlungsklage mit Leichtigkeit zu

einer schweren Schädigung des Veräusserers ausnutzen. Nach der

allgemeinen Auffassung im Viehhandel erlangt der Erwerber das

Eigenthum des erstandenen Thieres mit dem Tage der Ueberliefe

rung; auch in dem Entwurfe ist diese Sitte anerkannt. Es ist:

aber nicht zu billigen, dem Erwerber für den Fall, dass sich in
einer mehr oder minder langen Zeit nach der Uebergabe an dem

zufällig verendeten Thiere die Kriterien eines Hauptmangels finden,

die Lasten des Eigenthums aufzuerlegen. Der Verkehrssitte ent

spricht auch in Deutschland die Vorschrift des französischen
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Rechts, nach welcher dem Erwerber wegen eines erst nachträglich

bei einem verendeten Thiere entdeckten Gewährfehlers ein Ein
spruch gegen den Veräusserer nicht zusteht. Wenn aber aus

juristischen Gründen eine solche Bestimmung für das bürgerliche

Gesetzbuch nicht annehmbar ist, so würde es sich conform dem

Standpunkte, welchen das Preussische Allgemeine Landrecht in

dieser Frage einnimmt, empfehlen, für die betreffenden Fälle die

Minderwerthsklage zugelassen. Durch dieselbe wäre der Erwerber

zur Wahrung eines berechtigten Anspruchs gesichert, ohne dass
der Veräusserer die Schädigung zu befürchten hätte, welche die

in dem Entwurfs nachgelassene Wandlungsklage herbeiführen

kann. Um dem Veräusserer der Thiere vor einer Uebervortheilung

durch die Minderwerthsklage einen Schutz zu gewähren, könnte,

ähnlich wie in dem französischen Gesetz vom 2. August 1884

bestimmt ist, angenommen werden, dass die Minderwerthsklage

nicht mehr zulässig sei, wenn der Verkäufer sich erbietet, das

bemängelte Thier innerhalb 8 Tagen nach der Anzeige von der

fehlerhaften Beschaffenheit desselben gegen Ersatz des Kaufpreises

und der erwachsenen Kosten zurückzunehmen.

Wie in den Motiven betont und auch nach der Publication

desselben mehrfach hervorgetreten ist, werden die Bestimmungen

über die Gewährleistung nach dem Entwurfs von vielen Vertretern

der landwirthschaftlichen Interessen gewünscht. Hierbei wird

grundsätzlich das landwirthsehaftliche Interesse für dasjenige des

Veräusserers ausgegeben. Nach der thatsächlichen Erfahrung trifft

aber die Annahme nicht zu, dass in der deutschen Landwirth
schaft nur Thiere verkauft und. nicht auch angekauft werden sollen.

Im Gegentheil giebt es ausserordentlieh viele Landwirthe, welche

ihren Bedarf an Thieren nicht durch Zuzucht, sondern durch An

kauf ergänzen. Der Verkauf von Thieren liegt auch nicht überall

in den Händen der Landwirthe; er wird vielmehr in grossem Um

fange durch die Pferde- und Viehhändler bewirkt. Sehr viele

Landwirthe — Besitzer von kleinen und grossen Wirthschaften
— kaufen ihren Bedarf an Pferden und Rindvieh, auch an

Schweinen und Schafen nur von den Händlern, weil sie bei den

selben eine grosse Zahl von Thieren zur Auswahl finden. Es

dürfte demnach nicht zu zweifeln sein, dass, wenn durch den

Entwurf des bürgerlichen Gesetzbuches beim Abschluss von Vieh

handelsgescbäften das pecunitire Interesse der Verkäufer zum Nach

theile der Käufer und auf Kosten des redlichon Geschäftsverkehrs

gefördert wird, der Vortheil nicht blos den verkaufenden Land

wirthen, sondern in weit grösserem Umfange den verkaufenden

Händlern zu Gute kommt. Nicht selten, besonders beim Markt

handel gehören sowohl der Verkäufer wie der Käufer dem Stande

der Landwirthe an. Wenn nun, was nach der thatsüchlichen Er

fahrung oft vorkommt, zwischen zwei Landwirthen ein Rechts

streit wegen eines Viehhandels entsteht, auf welche r Seite
soll dann das Interesse der Landwirthschaft
lie g en? Für den Pferdehandel kommt ferner in Betracht, dass
alljährlich sehr viele Pferde aus Belgien, England, Dänemark und

Russland nach Deutschland importirt werden, und zwar fast aus

schliesslich durch die Händler. Die Pferde, welche doch nicht

selten mit Gewührfehlern behaftet sind, werden im Inlande weiter

verkauft. Das Interesse des Verkäufers kann doch in allen diesen

Fällen nicht mit dem Interesse der deutschen Landwirthschaft

identifieirt werden. Andererseits wird bei der Verätusserung und

Erwerbung von Hausthieren der Zwischenhandel sich niemals be

seitigen lassen. Dass aber die Händler die Bestimmungen des Ent

wurfes auf Kosten der unerfahrenen Erwerber resp. zur Erlangung

eines unredlichen Gewinnes auszunutzen in der Lage sind, habe

ich bereits bewiesen.

Wenn das Interesse des Veräusserers durch das bürgerliche

Gesetzbuch einseitig gesichert werden soll, so würden weit eher

e sind.

als nach dem Princip des Entwurfes, die Wahrschaftsbestimmungen
nach dem altdeutscben Princip sich ‚in die Verkehrsgewohn
heiten beim Viehhandel einleben können. Nach dem altdeutschen

Princip übernimmt der Veräusserer nur insoweit eine Gewähr

leistung, als beim Vertragsabschluss ausdrücklich mit dem Er

werber vereinbart wurde (Haftung ex dicto et promisso); ausser

dem hat der Veräusserer im Falle des Betruges den Erwerber zu

entschädigen (Haftung ex dolo). Diesem Princip entsprechen

gegenwärtig noch für den Pferdehandel die in einem grossen Theil

der Provinz Hannover geltenden Verordnungen für Kahlenberg

Grubenhagen vom 30. April 1697 und für Lüneburg vom 30. De

cember 1697; ferner für Schleswig-Holstein das Jütische Recht,

das Husumer Stadtrecht, das Dithmarsehe und das Eiderstädter

Landreeht; für die Rechtsgebiete der freien Städte Lübeck das

Lübisehe Stadtrecht und für Hamburg das Hamburger Privatrecht.

Auch in Nordamerika und England regelt sich die Gewährleistung

wegen Viehmängel dahin, dass der Veräusserer nur insoweit haftet,

als beim Vertrage rechtsgültig vereinbart werden ist. Vor dem
Entwurfe hat diese Regelung der Gewährleistung den

Vorzug, dass das Versprechen des Veräusserers, für
alle Fehler haften zu wollen, eine reale Verpflichtung
einschliesst.
Obwohl ich die Logik der nach diesem altdeutschen Princip

sich ergebenden Währschaftsbestimmungen anerkennen muss, so

halte ich doch nicht dafür, dass derartige Vorschriften für die

Viehhandelsgeschtifte in Deutschland allgemein passend und mit

den Gewohnheiten vieler Interessenten in Einklang zu bringen

Sehr oft würde die Vertragsberedung wegen Mängel nach

ihrem begrifflichen Inhalte anfechtbar sein und deshalb zu

Streitigkeiten Veranlassung geben. Auch würden die unerfahrenen

Erwerber, für welche die Vorschriften des bürgerlichen Gesetz

buches doch auch bestimmt sind, leicht von den geschäftsge

wandten Veräusseren in unbilliger Art übervortheilt werden.

Das geeignetste Princip der Gewährleistung im Viehhandel

bleibt hiernach das gemeinrechtliche (römischrechtliche), von

welchem trotz aller Bekämpfung selbst in den Motiven (Seite 249)

zugegeben ist, dass es auch bezüglich der Viehhandelsgeschäfte

der Rechtslogik entspricht.

Der deutsche Veterinärrath hat das gemeinrechtliche Princip

für die Währschaftsgesetzgebung beim Kauf und Tausch von

Hausthieren schon in seiner 2
.

Plenarversammlung 1875 als das

richtige anzuerkennen beschlossen und in dem nach diesem Be

schlusse erstatteten Gutachten sich zu Gunsten desselben ausge

sprochen. Die Begründung dieses Gutachtens ist in den

15 Jahren, welche seit der Veröffentlichung desselben verflossen

sind, nicht widerlegt werden.

Ausserdem kann die Sicherheit des Veräusseres am besten

durch möglichste Abkürzung der Klagefrist gewährt werden.

Bei den Hausthieren giebt es einige erhebliche und verborgene

Fehler (Tuberculose), die sich ganz allmählich ausbilden und

erst mehrere Monate, selbst ein volles Jahr nach ihrem Beginn

offenkundig werden. Gegenüber diesen chronischen Mängeln ist

die Forderung berechtigt, dass das Risico wegen der fehlerhaften

Beschaffenheit der Hausthiere im Handel bis zu einem gewissen

Grade zwischen dem Veräusserer und dem Erwerber vertheilt

werden muss. Sachgernäss kann eine solche Vertheilung nur

durch die gesetzliche Normirung einer kurzen Klagefrist erfolgen.

Vom Standpunkte der thierärztlich-wissenschaftlichen Erfahrung

lässt sich nichts dagegen einwenden, dass die Klagefrist für die

gewöhnlichen Rechtsansprüehe wegen Viehmiingel auf 28 Tage

nach der Uebergabe abgekürzt wird.

(Fortsetzung folgt.)
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(Nachdruckverboten.)

Zum Vorfall des Mastdarmes bei Pferden.
Von

Prof. Dr. Humus-Flensburg.

1. Fall. Pferd des Hotbesitzcrs und Hauptparticipantcn Johann

Thomas Johannsen auf Nordstrand. Vorgeführt zur Behandlung

am 2. Januar 1856 mit dem Vorberichte, dass das Thier seit

2 Stunden mit der Krankheit behaftet sei.

Behandlung. Das Pferd wird gebremst, der Vorfall in einigen

Minuten beseitigt und ein feiner Lederriemen kreuzweise durch

den Analwulst gelegt. Verordnet wird ausserdem Kleienfütterung,

Verabreichung kleiner Gaben von Glaubersalz und Injectionen von

warmem Wasser in den Mastdarm.

Verlauf. Das Thier bleibt fieberfrei und bei gutem Appetit;

es drängt nur bei und nach den Einspritzungen und kann am

10. dass. Mon. aus der Behandlung entlassen werden.

2. Fall. Achtzehn Monat altes Füllen der Hofbesitzerin J.
in W. Ohne jegliche besondere Bemerkung am 17. November

1886 zur Behandlung angemeldet.

Als ich ca. 2 Stunden nach der Anmeldung auf dem Hofe

ankam, sagte der Haussohn mir, dass es sich um ein Füllen

handle, welches mit einem Mastdarmvorfall behaftet sei. Wäre

mir dies bei der Anmeldung gesagt, so würde ich dem Wunsche

der Besitzerin wohl nicht nachgekommen sein; da ich aber schon

an Ort und Stelle war, betrachtete ich es als eine Ehrensache,

das Thier in Behandlung zu nehmen.

Die vorgefallene Parthie, welche hauptsächlich dem unteren

Theile des Rectums angehörte, war von der Grösse einer doppelten

Faust, dunkelroth von Farbe und infiltrirt.

Das Thier wurde gebremst, die vorgefallene Parthie gut ein

geölt, und mit der Reposition begonnen. Diese wurde durch sehr

starkes Pressen, namentlich aber durch ein nicht zu verhinderndes

Vorwürtsdrängen und -springen ab und zu gerade dann unter

brechen, wenn sie ungefähr beendet war. Um das Thier auf dem

einmal eingenommenen Platz zu fixiren, wurde es mittelst eines

Heuseiles in geeigneter Weise am Schwanze befestigt. Bei den

darauf eintretenden Repositionsversuchen warf das Thier sich

nieder, es schwebte mit dem Hintertheil jetzt in der Luft und

schlug mit den Hintcrschenkeln in gefahidrohender Weise. Es

mussten deshalb auch noch die Schenkel zusammengebunden

werden. Die Reposition gelang jetzt sofort. Nach der Reposition

wurde mittelst einer scharfen Packnadel ein Kreuzheft in Ermange

lung eines anderen Materials — von Band durch den Analwulst

gelegt, und zwar reichlich 2 cm vom freien Rande entfernt.
Das Thier wurde entfesselt, auf die Beine gebracht und 2 Stunden

im Schritt bewegt. Es bekam per os Glaubersalz mit Aloe und

per rectum Einspritzungen von Leinsamenschleim. Futter wurde

garnicht, Getränk nach Belieben gereicht.

18. November, Vormittags. Das Thier drängt alle 5 bis

10 Minuten in stärkster Weise. Es wurde deshalb, um durch einen

continuirlichen Druck auf den Analwulst das Heft zu unterstützen,

der Schwanz mittelst eines eingeknotenen Strickes zwischen den

Hinterschenkeln durchgezogen und vor resp. zwischen den Vorder

scbenkeln an einen um den Hals gelegten Gurt befestigt. Die

Behandlung vom vorigen Tage wurde fortgesetzt; ausserdem

wurden zweistündlich 25 Gramm von einer aus Extract. hyase. 25,0

und 01. olivarum 250,0 bestehenden Mischung in den Mastdarm

gespritzt.

19. November. Das Drängen soll bald nach der Application

der zuletzt genannten Einspritzung geringer geworden sein; das

selbe tritt jetzt nur alle 20 bis 30 Minuten und zwar in bei

weitem schwächeren Grade ein. Die frühere Behandlung soll

fortgesetzt werden; ausserdem wird, du die Nähte schon leicht

eingeschnitten haben, für zweckentsprechend gehalten, ein Polster

auf den Analwulst zu legen.

20. November. Das Thier drängt nur selten in leichtem

Grade und zeigt etwas Appetit. Die frühere Behandlung wird

fortgesetzt.

21. November. Das Thier drängt nur zum Zweck der Koth

entleerung. Eine leichte Tanninlösung wird zur Einspritzung ver

ordnet und die Verabreichung von Hafer und Kleie erlaubt.

22. November. Die Nähte sind ohne Durchreissung des

Analwulstes verloren gegangen. Die Behandlung wird ausgesetzt.

29. November. Das Thier wird geheilt aus der Beobachtung

entlassen.
.

Das Vorstehende wird aus verschiedenen Gründen mitgetheilt:

1. Die Reposition des prolabirten Mastdarmes von dem Umfange,

wie in den vorliegenden Fällen, wird gewöhnlich als leicht hin

gestellt; das war sie auch in meinem ersten Falle, und das mag

sie auch der Regel nach sein. In meinem zweiten Falle verur
sachte sie aber durch die Unruhe des Thieres grosse Schwierig

keiten. Man wird wohl denken, und zwar mit vollstem Recht, das

Thier hätte nach den ersten vergeblichen Repositionsversuchen

niedergelegt und gefesselt, vielleicht noch ausserdem chloroformirt

werden müssen. Da ich mich aber nur ausnahmsweise, aus Ge

fälligkeit, zur Behandlung kranker Thiere herbeilasse, und da ich

jede stärkere körperliche Anstrengung auf das Strengste vermeiden

muss, habe ich nicht für räthlich erachtet, ein Wurfgeschirr au

zuschatfcn, und Chloroform stand nicht zur Verfügung. 2. Das

Thier drängte nicht sofort nach der Reposition des Mastdarms,

sondern fing damit erst 18 Stunden nach derselben an. Es wird

angegeben, dass die Thiere gleich nach der Reposition drängen,

nach ca. 24 Stunden damit aber aufhören. Dies wird auch im

Allgemeinen richtig sein; von dieser Regel kommen aber wenigstens

sehr starke Ausnahmen vor, wie es mein zweiter Fall bestens
demonstrirt. 3. Es wird empfohlen, beim Heften nur die Leder
haut zu fassen. Wäre in dem zweiten Falle so verfahren, würde

der Vorfall bald wieder aufgetreten sein. Bei Schweinen habe ich
in unzähligen Füllen, beim Pferde jetzt zweimal die Hefte durch
Analwulst gelegt, ohne dass Nachtheile darnach entstanden sind.

4. Bei starkem Drängen nach der Reposition des Mastdarmes beim

Pferde muss ich empfehlen, den Schwanz in angegebener Weise

vorzubinden, event. noch ausserdem ein Polster auf den Analwulst

zu legen. 5. Anscheinend nahm das Drängen infolge der Ein
wirkung der aus Bilsenkrautcxtract und Baumöl bestehenden

Mischung sofort ab. —

Referate
Torsio uteri bei Kühen.
Von Jünginger.

Eine gutgenährte Kuh, welche 40 Wochen getragen hatte,

zeigte seit 1‘/‚ Tagen Wehen. Das Thier stand ruhig mit leicht

nach oben gekrümmtem Rücken. In der rechten Flanke eine ge

spannte Geschwulst und bei stärkerem Druck deutlich der Fötus

fühlbar. Schwächere Wehen in grossen Zwischenpausen. Bei

manueller Untersuchung ergab sich, dass die Scheide nach vorn

abwärts gezogen, leicht nach rechts gedreht war und immer enger

wurde. Der Muttermund war durch den Schleimpfropf noch ver

schlossen und etwas nach rechts verzogen. Daraufhin wurde die

Diagnose: Uterusdrehung nach rechts, gestellt. Die Kuh wurde

nunmehr um ihre Längsaxc nach rechts gedreht, und es begann

die gefühlte Einschnürung sich geringgradig zu lösen, womit sich

Verfasser zufriedengestelit fühlte und die Kuh verliess. Nach

14 Tagen indes wurde ihm die Meldung, dass die Kuh noch nicht
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gekalbt habe und schlecht fresse. Die Untersuchung ergab das

selbe Resultat, und die wiederum versuchte Rückdrehung hatte

den gleichen negativen Erfolg. Da der Besitzer die Kuh nicht

schlachten, sondern versuchen wollte, sie fett zu machen, was Ver
fasser nicht als unmöglich betrachtete, da er an eine Mumi

ficatiou des Fötus glaubte, so wurde die Kuh weiter beobachtet.

Nach mehreren Tagen hatte sich der Appetit gebessert. Die

Drehung und die hartgespannte Gebärmutter in der rechten Flanke

war stets zu finden. 9 Monate darauf wurde die Kuh geschlachtet

und ergab folgenden Befund. Es bestend eine ”/
i

Rechtsdrehung

des Uterus. Die wie ein Strick zusammengedrehte Parthie griff

5 cm weit auf die Scheide und 15 cm auf den Uterus über. Der

einschnürende Theil waren die beiden stratfgespannten Mutter

bAnder. Au dem serösen Ueberzug des Uterus zeigten sich die

Spuren einer chronischen Entzündung. Bei Oeii‘nung des Uterus

entleerte sich viel braungelbes, vollkommen geruchloses und keine

Spur von Fäulniss zeigendes Fruchtwasser. Der Fötus war aus

getragen und 80 Pfund schwer; Haare und Klauen sasseu völlig

fest. Eine Mumificatiou war nach den 9 Monaten fast noch gar

nicht eingetreten, und es war beinahe noch die ganze normale

Menge von Fruchtwasser vorhanden.

(Adam's Wochenschr. N0. 22.)

Krampf der Genickmuskelu.
Ein sonst völlig gesundes Pferd zeigte den Krampf, indem

es nicht im Stande war, den Kopf in die Höhe zu richten, und

Futter nur vom Boden aufnahm. Gewaltsames Heben des Kopfes

war erfolglos. Der Nacken bretthart. Gehirnerscheinungen,

Stürung des Bewusstseins, Behinderung im Kauen oder in der

Mobilität anderer Körpertheile waren nicht vorhanden. Nach

viertelstüudiger Bewegung Verlor sich der Krampf, kehrte aber

im Stall zurück und verschwand erst nach 14 Tagen. Als Ursache

nimmt Verfasser, O.-A.-Th. Seibold, eine Erkältung an. Die

Redaction hält dagegen eine infectiöse bezw. toxische Ursache

dieser carebro-spinalen Meningitis, als welche der Fall aufzu

fassen sei, für sicher.

(Rep. d
.

'1'hierh.-K. Bd. 50, II. 2.)

Vergiftung mit Tilletia caries.
Zu Reichermühl in Bayern sind infolge Rostbrandvergiftung

4 Pferde und 4 Stück Rindvieh gefallen, 5 Kühe erkrankt. Aus

demselben Grunde starben im vorigen Jahre in Nördlingen

9 Pferde und 1 Rind. Es zeigten sich folgende Vergiftungs

erscheinungen: Die Rinder speicheln und kauen fortwährend,
ohne zu schlucken. Der Schlundkopf ist gelähmt. Es stellt sich

Schwäche im Kreuz bis zurUnempfiudlichkeit ein. Tod nach wenigen

Tagen oder langsame Genesung. Die Pferde liegen plötzlich

mit total gelähmtem und unempfindlichem Hintertheil am Boden,

während das Vordertheil gesund erscheint. Sehlundlähmung ist

nicht vorhanden. Der Tod tritt in wenigen Tagen ein. Die

Section der Pferde ergiebt, dass das verlängerte Mark zu einer

breiigen Masse verwandelt und ein reichlicher Wassererguss

unter den Rückenmarkshüuten vorhanden ist, was beim Rinde

nicht constatirt werden kann. Dagegen ist hier Schlund- und

Kehlkopf, der obere Theil der Luftröhre und der Labmagen roth

punktirt.

(Adam’s Wochenschr. 89, N0. 21.)

Untersuchung der Milch auf Borsäure.
(Pharm.Ztg.D‘89u.Arch.für Inim. Nnhrgs.-K.18!9VII.)

Nach Littmann‘s Angaben ist die Borsäure ein regelmässiger

Bestandtheil der Futterrüben und -Blätter und da diese als Futter

für Kühe besonders Verwendung finden, so lag der Gedanke nahe

das die aufgenommene Borsäure in der Milch der Kühe wieder

erscheine. Eckenroth hat zahlreiche Milchproben daraufhin
untersucht, aber nur negative Ergebnisse erhalten.

Citronensäure in der Kuhmilch.
Wird Kuhmilch mit einer Säure zum Gerinnen gebracht, das

F iltrat mit Aetzkalk nahezu neutralisirt und das wiederfiltrirte
eiweissfreie Serum eingedampft, so scheidet sich ein krystallinischer

Niederschlag aus, der nach Henkel 90% citronensauren Kalk
enthält. 1 Liter Kuhmilch enthält demnach etwa 1 g Citronen
säure, und eine gute Milchkuh liefert täglich so viel Citronen
säure, wie 2 bis 3 Citronen enthalten. Die Frauenmilch enthält

keine Citronensäure.

Ueber den Durchtritt von Milzbrandsporen durch die

intacte Lungenoberfläche des Schafes.

Von Euderlen.
Buchner hatte bereits zahlreiche Experimente über das Ein

dringen von pathogenen Bacterien durch die intacte Lungenober

flache gemacht. (Archiv f. Hyg. 1888 Bd. 8.) Es wurde dabei

auch eine Suspension von Milzbrandsporen mittelst des soge

nannten iudirecten Sprays in distillirtem Wasser zerstäubt, bei

deren Anwendung 68p0t. der Versuche positiv endeten. Die zur

Einathmung verwendeten Thiere waren indessen nur Mäuse, Meer

schweinchen und Kaninchen. Verfasser prüfte nun das Verhalten

grösserer Thiere und zwar zunächst des Schafes bei der Inhalation

von Sporenhaltigem Milzbrandstofl‘. Indem hinsichtlich des Ver

fahrens bei dem Versuch auf das Original verwiesen werden muss,

i sei hier mitgetheilt, dass die Versuche positive Resultate ergeben

haben. Um den Einwand zu widerlegen, dass das Milzbrandgift

bei dem Einathmen des Sprays verschluckt sein könne und vom

Darm aus eine Infection erfolgt sein möge, wurden Controlthiere

mit der gleichen Menge gefüttert, welche man bei der Einathmung

dem Versuchsthiere einverleibte (nach Buchner's Berechnung ’/
‚ pCt.

der verstaubten Flüssigkeit). Die derartig gefütterten Thiere blieben

stets vollkommen gesund. Die Thiere, welche Milzbrandspray

inhalirt hatten, starben ausnahmslos. Die Lungen waren normal,

mit einer Ausnahme, wo der grösste Theil des oberen Lappens

stark hyperämisch sich zeigte. Präparate aus den Organen der

inhalirenden Thiere ergaben überall das Vorhandensein von Milz

brandbacillen. In den Lungen fanden sich Milzbrandstitbchen

recht spärlich und selten. Einige lagen in den Capillaren, wenige

im Gewebe, wohin sie offenbar durch den Blutstrom gelangten. Da

die gleiche Menge von Material bei der Verfütterung die Thiere

stets am Leben liess, bei der Inhalation aber tödtete, so erscheint

die Einathmung von Milzbrandsporen viel gefährlicher als deren

Verfütterung, und der Schluss ist berechtigt, dass manche Fülle

von spontanem Milzbrand durch Einathmung zu erklären sind.

(Deutsche Ztschr. f
. Thiermed. Bd. 15, 1 u. 2.)

Die histologischen Veränderungen bei der chronischen

Bleivergiftung.
Von Coän und D'Ajoutolo.

(Ziegler‘nBehr.z. Palhoi.Bd. ß
. — DeulscheMed.-Zlg.Bd. 10N0.43.)

Das Blei ruft im Organismus so zahlreiche krankhafte Ver

änderungen hervor wie wenige andere Stoffe. Verfasser haben Ver

suche an Kauinchen angestellt, welchen sie Pillen von 0,3 g Blei

verabreichten und die in verschiedenen Zeiträumen nach 5 bis 150

Tagen und nach Verbrauch von 1‘/‚ bis 24 g Blei geschlachtet

wurden. In den Nieren zeigt sich die schädliche Wirkung des

Bleis sehr rasch. Die Epithelien der Tumuli contorti schwellen an

und verfallen einer feinkörnigen Entartung, lösen sich auch wohl

ab (schon nach 15 Tagen). In den hintersten Schleifen finden sich

Reste von Epithelien und zerstörten Blutkörpercheu. Die Ver
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änderungen nehmen nur sehr langsam zu. Ferner beginnt

Glomerulitis, welche nach und nach zur Atrophie führt, die von

einer hyalinen Entartung der Capillarwätnde begleitet ist. Gleich

zeitig besteht an den Blutgefässen karyokinetische Proliferation

der Endothelien. Das Bindegewebe verändert sich spät und führt

zu einer langsam fortschreitenden interstitiellen Nephritis. In den

Muskelfasern tritt nicht gewöhnliche fettige Degeneration, sondern

vielmehr eine staubig-körnige, langsam verlaufende Nekrose ein,

welche von einer blasigen, kolloiden Entartung des Kerns begleitet

ist. Später interstitielle Myositis. Im Magen findet sich bedeutende

Proliferation des Deck- und Drüsenepithels, in wenigen Zellen eine '1
' legen desterdes entstanden war und eine erneute Zerreissung herbeiDegeneration, ausserdem herdweise Entzündung der Submncosa.

Im Darm bedeutende tiefgehende Entzündung, zahlreiche Mitosen.

Im Bindegewebe eine beschränkte Neigung zur Proliferation.

Diese Darmentzündung ist bisher noch nicht beschrieben werden.

Dagegen haben die Verfasser Degenerationen, Atrophie und Ver

schwärungen in der Schleimhaut, von welchen vielfach geschrieben

wurde, nicht gefunden. Die Angaben, dass die Leber keine Ver
änderungen erleide, treffen ebenfalls nicht zu.

fallen auch die Leberzellen jener staubig-körnigen Degeneration

mit blasiger Entartung der Kerne. Braune Atrophie besteht nicht.

Um die Gallengänge langsam fortschreitende Bindegewebsneubildung,

ebenso um die Blutgefässe und später im interlobulären Gewebe,

_ d. h. eine interstitielle Hyperthitis.
— Demnach wirkt das Blei

zunächst schädlich auf»die Parenchyme, dann auf die Blutgefeisse

und schliesslich auf das Bindegewebe.

Kleine thierärztliche Mittheilungen.
Bezirksthierarzt Vaeth stellte bei einer Kuh, welche seit

einem halben Jahre hustete und abmagerte und verschärftes
Vesiculärathmen zeigte, die Diagnose auf Perlsucht. Nach

3 Wochen wurde die Kuh geschlachtet, und die Untersuchung er

gab keine Spur von Tuberculose, dagegen eine handtellergrosse

Verwachsung des Magens mit der Leber und dem Zwerchfell. —

Bezirksthierarzt Hink empfiehlt, um bei Untersuchung auf Lungen
tuberculose die Diagnose zu erleichtern, den Patienten durch

rasches Bergantreiben in Athemnoth zu versetzen, weil dann
Rassel- und Reibungsgeräusche mit untrüglicher Deutlichkeit ent

stehen. (Lydtin's Thierärztliche Mittheilungen b.)

Zur Constatirung der Tuberkulose des Euters empfiehlt
Necard, die betreffende Milch in einem Reagensglase 24 Stunden kalt

zu stellen, alsdann mittels Pipette die unterste Schichte aufzunehmen

und zu untersuchen, eventuell damit zu impfen, und zwar intra

peritoneal (1—2 cm). Nach 10—12 Tagen sollen die Impfthiere

getödtet werden und seien gegebenen Falles Milz, Leber und

Bauchfell mit Tuberkel überfüllt. (Bde. d. Mäd. V6t. 1888 Adam’s

Wochenschr.)

O.-A.-Th. Dochtermann theilt mit, dass 2 Pferde von einem

Bienenschwarm überfallen und furchtbar zerstochen wurden. Schon

nach 12 Stunden starb das eine, bei welchem sich kurz vor dem

Tode Blutharnen einstellte (vielleicht infolge einer Reizung der

Nieren durch Resorption der Ameisensäure). Das andere Pferd,

welches nach Wochen genas, hatte in der Haut zahllose kleine

Geschwüre, welche vielfach zusammenflossen, so dass grössere

Partien mekrotisch ausfielen. (Rep. d. Th.-H.-K. Bd. 50, H. 2.)

Eine Remonte erkrankte heftig an Kolik und entleerte am

nächsten Tage infolge der eingegebenen Purgantien zweimal,

grösstentheils aus Sand bestehenden Koth. Die Sandmassen hatten

der Krankheit erlag, betrug die Menge des im Dickdarm ge

fundenen Sandes 34 Pfund. Die Pferde hatten den Sand wahr

scheinlich während ihres Aufenthaltes in der Reitbahn aufge

nommen, in welcher sie längere Zeit untergebracht gewesen waren.

Rossarzt Peter theilt einen Fall von Zerreissung beider
Schienbeinbeuger mit, welche dadurch eintrat, dass das betreffende

Pferd mit beiden Hinterbeinen zugleich ausglitt. Das Pferd wurde

in den Stall geführt und die leichten Anschwellungen an der

Vorderfläche der Unterschenkel wurden durch eine Massagekur be

seitigt. Abgesehen von einem Zwischenfall, welcher durch ein Nieder

: führte, erfolgte die Heilung regelmässig binnen 3 Monaten. Während

Im Gegentheil ver- ‘

ein Gewicht von 521Pfund. Bei einem anderen Pferde, welches '

dieser Zeit stand das Pferd fortwährend. (Zschr. f. Vet.-K. I, 1.)

Bekanntmachungen.

Belgien. Verbot der Einfuhr von Rindvieh etc. aus
Deutschland.

Art. 1“. Jusqu‘2t disposition ult6rieure, sont interdits l'im
portation et le transit des bötes bovines, ovines, caprines et por

cines venant de l‘Allemagne et du grand-duchä de Luxembourg.

Frankreich. Das von dem Ackerbau-Minister unter dem
11. v. Mts. erlassene Verbot der Einfuhr von Rindern,
Schafen, Ziegen und Schweinen Schweizer Provenienz

nach Frankreich ist für die Zollämter des Territoriums von
Belfort und der Departements Doubs, Jura, Ain und Haute-Savoie

aufgehoben werden, sofern eine Bescheinigung darüber vorgelegt

wird, dass die einzuführenden Thiere gesund sind, sich mindestens

seit 10 Tagen in der Schweiz befunden haben und aus nicht ver

‘Seuchten Districten stammen.

Bayern:
Bekanntmeshullb':

Masgrpaolu gegen Viehseuchen betreffend.
Das in Absatz 1 der Ministerial-Bekanntmuchungvom 8. Februar I. J.,

MassregelngegenViehseuchenbetreffend,—- Ges.- u. V.-Bl. S. 61 — ent

haltene Verbot der Ein- und Durchfuhr von Schweinen aus Oesterreich

Ungarn wird mit.Rücksicht auf die fortschreitend günstigereGestaltungdes

Standesder Maul- und Klauenseuchcabgeändertwie folgt:

I. Die Ein- und Durchfuhr von SchweinenausOesterreich-Ungarnist

vorbehaltlich der Bestimmungenin Absatz II bis auf Weiteres verboten.
II. Die Ein- und Durchfuhr von Schweinen aus Ungarn, welche aus

weislich eines Zeugnissesder unter veterinärpolizeilicherAufsicht stehenden

BorstenviehanstaltS t e i n b r u c h bei Pest unmittelbar vor ihrem Abgang

nach Bayern in der gedachtenAnstalt 10 Tagelang in Quarantänegestanden

haben, ist auf der Eisenbahn über die Eintrittsstationen Sulzb urg,
S im b a eh und P a s s a u bis auf Weiteres gestattet.
Die einzutiihrendenThiere müssen auf den Grenzstationen durch den

hierfür aufgestelltenControl - Thierarzt auf ihren Gesundheitszustandunter

sucht werden, wobei die Bestimmungen in Litt. c und d der Ministerial

Bekanntmachung vom 8. October 1885, die Ein- und Durchfuhr von

Schweinenbetreffend,——Ges.- u. V.-Bl. S. 583 fl‘.-—in Anwendungkommen.

III. Die Bestimmungen in {Q1 und 3 der zuletzt erwähntenBekannt
machungvorn 8. October 1885 in Bezug auf die Ein- und Durchfuhr von

Schweinenaus Russland und aus den Hinterländern Oesterreich-Ungarn,

sowie auf das Verbot der Einfuhr von Schweinen, Schweinefleisch und

Würsten amerikanischenUrsprungs bleiben unberührt.

München, den 5. Juni 1889.

Königliches Staats-Ministeriumdes Innern.

Freiherr von Feilitzsch.

P a t e n t a m t.
Patent-Anm eldungen: Klasse 45. W. 5885. Zwei

theiliges Hufeisen. —- Friedrich von Westernhagen, Hauptmann a. D.

in Berlin N0., Landsbergerstrasse 103 IL -— Klasse 49. K. 6894.
Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Hufeisen mit:weicher

Einlage. -— Kjübenhavns Heste=kofabrik in Kopenhagen; Vertreter:
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M. M. Rotten in Berlin NW.‚ Schifl‘bauerdamm 29a. — Klasse 56.

B. 9295. Kandare mit Niistern-Schliessdeckeln. — Lucas Parsons
Britt in New—York, Broadway 247; Vertreter: Brydges u. Co. in

Berlin SW., Königgrätzerstrasse 101. -— Klasse 56. P. 4132. Vor
richtung zum Bedecken der Augen scheuer Pferde. — Franz Peltzer

in Ruhrort, Fabrikstr. 19. -—Klasse 63. R. 5268. Durch Zurückziehen
der Zügelleine bethätigte Bremse für Strassenfuhrwerke. — Theophil
Biehtmann aus Strassburg i. Els., Stephansgasse 1 bis, z. Zt. in
Spandau beiHerrn Heidt, Art.-Werkst. 4. -—Klasse 66.K. 6825.Schlacht
viehbetäuber. — Hermann Kleinenbrahm in Wiesbaden, Frankfurter

strasse28.— Klasse 45. St.-2234.Hufeisen mit einschiebbaren Stollen und

Griffen. — Oscar Stnritz in Chemnitz, Zwingergasse 4. — Klasse 49.

M. 6442. Zwickmaschine für Hufnägel mit bajonnetförmiger Klinge.
— Moeller und Schreiber in Berlin N.‚ Monbijou-Platz 10.
P at e n t- E rth e i l u n g e n: Klasse 55. N0. 47 763. Vorrichtung

zum Ankoppeln von Thieren. — Baron L. de Geer in New-York City,
Vonderbild Btiildings, V. St. A.', Vertreter: J. Brandt u. G. W. v.
Nawrocki in Berlin W.‚ Friedrichstr. 78. Vom 9. Januar 1889 ab. —

Klasse 45. N0. 47676. Hufeisen mit hülsent'örmig iiberzuschiebendem

Griff und Stollen. — Firma Gebr. Gaitzsch in Knauthain. Vom 27. Ok
tober 1888 ab. — Klasse 45. N0. 48163. Hufeisen mit federndem

Bef'estigungssehuh. — M. Bauer in Neustrelitz, Am Bahnhof N0. 3.

Vom 21. November 1888 ab. — Klasse 45. N0. 48169. Fütterunge
Vorrichtung. ——E. Schmidt in Remscheid. Vom 9. Januar 1889 ab.
—-Klasse 45. N0. 48214. Bewegliche Halftrrbefestigung. R. Blumherg
in Berlin SW., 11, Anhaltstr. 6. Vom 1. Februar 1889.— Klasse 56.
N0. 48136. Neuerung au Kammdeckeln für Pferdgeschirre. —

F. F. Stroobehn und P. J. Janns in Altona, Schulterblatt N0. 9. Vom
13. Februar 1889 ab. -—Klasse 63. N0. 48126. Vorrichtung zum Ab

spannen durchgehender Pferde. - C. Thein in Köln-Lindenthal,
Lindenburger Allee 34. Vom 11. Dezember 1888 ab. — Klasse 63.
N0. 48134. Neuerung an Vorrichtungen zum Auslösen der Stränge
augeschirrter Pferde vom Wagen; Zusatz zum Patente N0. 37049. —

A. Bundies in Othmarschen, Holstein, Linden-Allee 3. Vom 25. Januar
1889 ab. — Klasse 63. N0. 48175. Sattelgestell. A. Winkelhot’f in
Hannover, Breitestr. 27. Vom 4. April 1888 ab. — Klasse 63.
N0. 48202. Vorrichtung zum Anhalten durchgehender Pferde an ein
und zweispännigen Wagen. — W. Scholz in Löbau i. S., Nicolay—
Platz 24. Vom 16. Dezember 1888 ab.
P q t e nt—Erl ö s eh un g: Klasse 45. N0. 40675. Hufeisen mit

Eradem Stonenlocm l“ 4°“ gespaltenen und durch einen Keil aus
einander getriebenen Schcnkeln. ——Klasse so. Nn 2703_ Maschine
zum Richten, Steifen und Zwicken von Hufnägeln. — Klasse 49.
N0. 16404.Transportkette für Hufniigelmaschinen; Zusatz zum Patente
N0. 2703.

Personalien.
Todesfälle.

Am 21. Juni starb nach längeren Leiden der Departementsthier
arzt Wilhelm Jordan zu Lüneburg im Alter von 58 Jahren,
nachdem er erst im vorigen Jahre seinen Sohn, Thierarzt in Oeyn
hausen, auf traurige Weise verloren hatte. Jordan war mit aus
gezeichneten wissenschaftlichen und persönlichen Eigenschaften
begabt und würde zu den hervorragendsten Stellen in der thier
ärztlichen Laufbahn befähigt gewesen sein. Er studirte s. Z. in
Hannover und war Senior der Landsmannschaft „Hannoverania“.
Sein poetisches Talent, das besonders oft seiner patriotischen Be
geisterung Worte leihen musste, und seine liebenswürdige Art, mit
Freunden und Collegen zu verkehren, machten ihn überall beliebt.
Seine Thätigkcit, sein warmes Interesse für Beruf und Stand und
sein makelloser Charakter sichern ihm ein treues Andenken.

Fast zu derselben Zeit starb nach langen Leiden an der
Schwindsucht der ehemalige Assistent am pathologischen Institut zu
Hannover und Kreistbierarzt H ein r i c h R e i m e r s in Wewelsfleth.
Vornehm in Wesen und Gesinnung, treu der Pflicht und seinen
Freunden, bescheiden und liebenswürdig, voll ernsten Strebens und
tüchtiger Befähigung, berechtigte er zu Hoffnungen, deren Zerstörung
durch den Tod einen schmerzlichen Verlust für den thierärztlichen
Stand und tiir die Freunde des früh Verstorbenen bedeutet.

VerlagundEigenthtiriiToxiRichardSchockin Berlin.

l

‘— Saalfeld.

Ernennungen, Auszeichnungen etc. Dem Bezirksthierarzt Fri c d.
B r a u n (Badem wurde das Ritterkreuz 11. Klasse des Zähringer
Löwen-Ordens verliehen.
Prosector Dr. S t r u s k a wurde zum ordentl. Professor der

descriptiven und topographischen Anatomie am Thierarzneiinstitut
zu Wien — Thierarzt E b e r definitiv zum Kreisthierarzt in Berlin —
Thierarzt R i c h te r zum Assistenten am path. Institut der thierärztl.
Hochschule zu Berlin ernannt.
Wohnsitzveränderungenetc. Thierarzt A r n o l d hat sich in Neuen

heim (Baden), Thierarzt L a m p e hat sich in Laucha niedergelassen.
— Thierarzt S i e b e rt ist von Ballenstedt nach Witten (Westphalen)
verzogen. — Thierarzt Dr. S c h w a r z vom 2. Garde-L'lanen-Regiment
nach Ableistung der einjährigen Dienstpflicht ausgeschieden.
Berichtigung: In voriger Nummer ist zu lesen statt „Steibcle in

Illcrtisscn“ — „Ste i chele“ etc. —

Vacanzen.
Departementsthlerarztstellen: L u n e b u r g.
Kreisthisrarztstsllen: H e i l s b e r g , P r.

Reg. - Bez. Königsberg. K a r t h a u s , B e r e n t (1050 M.),
Kammin, Reg-Bez. Danzig. Gross-Wartenberg
(1500 M.), Reg-Bez. Breslau. — Pleschen und Jarotschin
(900 M.), Schroda (1200 M.), Reg-Bez. Posen. -— Spremberg.
Reg-Bez. Frankfurt. -—-H eilig e n s ta d t, Worbis, R.-B. Erfurt.—
Meschede-Brilon, Iserlohn (1200M.), Reg-Bez. Arnsberg.
— M ö rs; N c u s s, Reg-Bez. Düsseldorf. — P rii m (1200M.), Reg.
Bez. Trier. — Z ell a. d. Mosel, Reg-Bez. Coblenz. -—-Monti oie
(1500M.), H e l n s b e r g (1080M.), Reg-Bez. Aachen. -— H ü n fe l d ,
Sehlüehtern, 'l‘ann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel.—- Weil
burg (Oberlahnkreis. 600 M.), Reg-Bez. Düsseldorf. — Leer,
Reg—Bez. Aurich. —- R at z e b u rg, R.-B. Schleswig-Holstein. —
hierzig, Reg-Bez. Trier. -- Distriktsthierarztstelle in Geisenfcld.
Die für den Kreis Zeven neu zu errichtende Kreisthierarzt

stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt

iährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.
SchlachthausthlerarztstelIon: In M a l s t a t t-B u r b a c h. Gehalt

1500 Mk. nebst freier Wohnung und Heizung. Ausserdem Ge
bührenbezug für die Fleischbesehau 1000 Mk. Bewerber an Bürger
meister Meyer. — Am städt. öfi'entl. Schlachthause zu Myslowitz
die Stelle eines Verwalters. Gehalt ausser freier Wohnung 2100 M.
steigflnd bis 3000 M. Caution 600 M. Bewerb. an den Magistrat. —

Die Stelle des Sehtaohthofverwaltevs am stiidt. Schlachthofe in
Goldberg i. Schl. Gehalt ausser freier Wohnung, Feuerung und
Beleuchtung 140) Mk. Bewerb. an den Magistrat. — Koschmiu
Schlachthof-Inspektor und Fleischbesehauer zum 1. Octob. —

Privatstellen: A h l e n , Münsterland. B r e m e r v ö r d e.
(Bewerb. an Landrath Grüttuer.) — C a m e n z i. Schl. (Ausk.:
Inspekt. Riegler.) — Dömnitz a. Elbe (Niederl.) gew. Ausk. b.
Bürgermeister. -——Dro s s e n. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an
den Magistrat.) ——Herrstein, Fürstenthum Birkenfeld. (Ausk.:
Bürgerm. Schmidt.) — Holzkirchen. (Bewerb. a. d. Bürgerm.
hiarxbauer.) — La uenstein, Sachsen. (950M. Fixum. Ausk.: Bürger
meister Börner.) — Lutter am Barenberge. (Ausk.: Gemeinde
Vorsteher Sudekun in Lutter.) — M i eh l e u , R.-B. Wiesbaden.
(1400 M. Fixum. Ausk.: Bürgermeister Fuhrmann.) — Mewe (fiir
den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder.)
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)
N e u k i r c h , Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — Oesede bei Osnabrück. —- Petershagen
a. Weser. ——chpen. —- Rhinow. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)

(Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t
a. Weser. — Spange nb erg, Reg. - Bezirk Gasse]. — S p i e ka.
(Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) -— T 0 s t e d t, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Krüger.) — V e g e s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.:
Apoth. Frieke zu Anmund bei Vegesack.) — Z i nte n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver
treter. (Adr. D. D., Exped. d. B1.) — Desgl. Adr. W. H.; Exped. —
Bezirksthierarzt Steuert-Memmingen, Distriktsthierarzt Eekmeyer
Oberammergau (dies. für August u. September), Distriktsthierarzt
Staudinger-Vi'eidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten.

Eylau (1200 M.),

Unbrgechtigtfier Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschriftist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

Druck vonW. Büxenstem,Bantu.



Die „Berliner 'lhieräirztlichcWochenschrift"erscheint Alle Manuscripte,Mittheilungenund rednclionellenAn
wöchentlichin Stärkevon l—2Bogen. Dieselbeist zu fingen beliehemanzu sendenan Dr. Schmaltz,Berlin,
beziehendurchdenBuchhandel,die Post oderdurchdie . lhieri'irzllicheHochseliulc‚N\\'..Lulsemlr.56.Correcluren,Verlagsbuchhandlungvon Th. Chr. Fr. Enslin (Richard Ret0nsions-Excmplll'eund Annoncendagegenan die
Schoetz),Berlin NW.‚ Luisenslrussc36, zumPreisevon Verlagsbuchhandlungl)riginalhcitriigewerdenmit60Mk.

Mk. 3,50proVierteljahr. illr denBogenhonorlrt.

Thierarztliehe Wochenschrift
redigirt

Dr. W. Dieckerhoff und Dr. R. Schmaltz.

Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin (Richard Schoetz) Berlin NW., Luisenstrasse 36.

Donnerstag, den 4. Juli 1889. g: Fünfter Jahrgang.

Inhalt: Die VI. Plenarsitzung des deutschen Veterinärrathcs zu Eisenach am 17. und 18. Juni 1889.
(Fortsetzung) — Fenner: R i s s w u n de im S c h c i d c n v 0 r h 0 f ein e s R i n d c s. — Referate: B e r l i n: Ueber die gericht
liche Begutachtung der periodischen Augenentzündung. ——E l l c n b c r g c r u n d II o fm e i s t e r: Ueber die Verdauung der
Kartofi'elstärke resp. der Kartoffeln bei Schweinen. — Die Rauschbrandimpt'uugen im Herzogthum Salzburg 1888.— Strc b cl:
Gebärmutterzerreissung bei einer Kuh. -— Teixidez Schol: Ergotin bei Lungcnati'ectionen. — Hebels: Eigenthümliche
Gehirnerscheinungen bei Pferden. — Dämpfigkeit in Felge von Melanosc. — Kleine thierärztliche Mittheiluugen. —
Fleischschau. -— Erfindung. —- Tagesgeschichte. — Personalien. — Vaeanzen.

Mit Beginn des neuen Quartals ist die Redaction der „Berliner thierärztliche Wochenschrift“ an die Herren
Professor Dr. W. Dieckerhoff und Dr. R. Schmaltz übergegangen.

Eine Aenderung des bisher für die Leitung der Wochenschrift massgebenden Planes ist nicht beabsichtigt.
Die Verlagsbuchhandlung darf sich aber der Hoffnung hingeben, dass die „Berliner thierärztliche Wochenschrift“,
welche im letzten Jahr bereits eine allgemeine Verbreitung erfahren hat, unter der gegenwärtigen Redaction sich in
den Kreisen der practischen und beamteten Thierärzte immer neue Freunde erwerben wird.

Dem Herrn Oberrossarzt Grosswendt, welcher in Rücksicht auf seine angegriffene Gesundheit aus der
Redaction nunmehr ausscheidet, spricht die Verlagsbuchhandlung auch an dieser Stelle für die eifrige Förderung
der Interessen der Wochenschrift ihren Dank aus.

_ . w Th. Chr. Fr. Enslin.
Berlin, den 4. Juli 1889.

(Richard Schoetz)
‚ Verlagsbuchhandlung.

Die VI, Plenarvarsammlung des deutschen Veterinär- ? findet sich dann ein Mangel. Der Käufer kann Kraft Gesetzes

rathes zu Eisenach am |7_ und |8 juni |889 keine Gewährleistung beanspruchen, wird aber sofort eine Betrugs

Ol_igin ‚Uherich t. klage oder Eideszuschiebung versuchen. Dieser Weg ist nach dem

1 Urtheil aller erfahrenen Processrichter ein verderblicher, für den

(I
< ortsetzung.)

Ehrlichen nachtheiliger. Jener Satz ist auch schon deswegen
Dr. Dieekorhofl‘ begründete sein Referat in anderthalh- ganz unmotivirt, weil dem allgemeinen Gebrauch gemäss die

stündiger Rede auf das Eingehendste, wobei er ausserdem noch Garantie, eben dann angeschlossen zu werden pflegt, wenn ein

folgende Punkte treffend hervorhob: Die Thierhrzte hätten an der Mangel wirklich da ist, was der Käufer dann auch im Voraus ganz

Erledigung dieser Frage kein eigentliches Interesse, weil die Be- genau weiss.

stimmungen des Entwurfes ihre sachversländige Thütigkcit keines- Dieckerhoif weist eingehend nach, dass als Hauptmängel nach

wegs beschränken würden; mit Unrecht habe daher ein bayerischer dem Sinne des Entwurfes gerade die wichtigsten Pferdemängel,

Jurist die Bestrebungen der Thierärzte hierbei als eigennützig z. B. Dämpfigkeit, nicht würden aufgestellt werden können,
zu verdächtigen versucht. sondern höchstens einige Seuchen, z. B. Rotz, welche gar keine

Die Aufstellung der Hauptmängel gehe von einer falschen Bedeutung als Gewähismängel hätten (der Entschädigungen wegen).

Anschauung der Juristen über die Entwickelung der Krankheiten aus. Allenfalls der Dummkoller würde noch als Einheit sich unter die
Die Aufstellung von Hauptmängeln nach den Vorschriften des Ent- Gewährsmängel stellen lassen, niemals z. B. die Stetigkeit. Würde
wurfes sei eine unerfüllbare Aufgabe und der Vorschlag einer Fest- i die Tuberculose des Rindes Hauptmangel und es fänden sich bei

stellung durch kaiserliche Verordnung eine Verlegenheitsauskunft,

i

einer innerhalb vier Wochen zufällig gestorbenen Kuh ein paar

die sich praktisch nicht bewähren_ könne. Tuberkel, so müsste der Verkäufer die Kuh bezahlen, weil dieser
Bedenklich sei ferner in seinen Consequenzen der für den

‘

Befund zwar gegenwärtig für den Werth des Thieres, welches

Viehhandel nicht anwendbare Satz im Entwurf, dass, wenn der i vielleicht in einigen Tagen geschlachtet werden sollte, ohne jede

Verkäufer den Fehler nachweislich gekannt hat, ein beim Verkauf Bedeutung ist, Niemand aber sagen könne, dass die Kuh nicht in

ausbedungener Ausschluss der Garantie ungültig wird und sogar einigen Monaten entwerthet sein würde.

noch als Betrug angesehen werden soll. Gerade Besitzer und Die Bemessung der Gewährsfristen müsste so erfolgen, dass

vornehme Leute verkaufen unter Ausschluss der Garantie. Nun eben nach dem Kauf der Fehler absolut nicht entstanden sein
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kann, denn der dem Verkäufer offene Gegenbeweis hat gar keine

Bedeutung. Es ist z. B. nicht selten, dass junge Pferde, wenn

sie Lungencongestion bekommen, eine Athembeschwerde behalten

und später dämpfig sind. Nun hat ein junges Pferd in dieser

Weise sich eine Athembeschwerde erworben, die als Dümpfigkeit

constatirt wird und in 4 Wochen vollkommen sich ausbilden kann,

während andererseits die Dämpfigkeit oft 6 Monate zur Entwickelung

braucht. Wie soll hier die Gewährsfrist bemessen und der Ver
käufer vor Schaden bewahrt werden. Dieckerholl' möchte nicht

dem Collegium angehören, welches die Hauptmängel aufstellen

sollte.

Wenn wrrklich aber die wichtigsten Krankheiten auf die

kaiserliche Verordnung kämen, würden auch die Processe nicht

vermindert, wie Lydtin in Baden statistisch nachgewiesen hätte.
So wären in Baden fünfmal mehr Processe wegen epileptischen

Kühen als in ganz Deutschland die Krankheit vorkommt, weil die

Epilepsie ein Hauptmangel sei und man alles Mögliche darunter

zu bringen versuche. Werde dagegen Gewährleistung ausgeschlossen,

so würde der ganze Handel in andere Bahnen lenken, der Wucher

würde überhand nehmen und der Bauer, welcher nicht mannig

faltige Beziehungen hat, der das Geld für die aufgezogenen Thiere
braucht und den der Händler drücken kann, würde geschildigt

werden. Auch beim Einkauf könnten die vornehmen Besitzer als
geschätzte Kunden dem Händler wohl Bedingungen machen, die

kleinen Leute aber, welche Thiere nothig und Geld nicht über

flüssig hätten, wären auch hier im Nachtheil. Die letzte Conse

quenz wäre, dass der Reiche sich eines fehlerhaften Pferdes

auf Kosten des Armen entledigen könne, denn mit dem Pferd,

welches der Händler von dem reichen Kunden bereitwillig wieder

zurücknimmt, betrügt er später einen Armen.

Gegen die gemeinrechtliche Haftung wende man die Zahlder
Processe ein. Nun, die Thierärzte verursachten dieselben jedenfalls

nicht, wie nach den Ausführungen Rolofi‘s und Siedamgrotzky's

angenommen werden könnte. Der Besitzer wird stets die Neigung

haben, einen Process anzufangen, der Thierarzt hat einfach den

Befund aufzunehmen. Die Berliner Klinik muss einfach amtlich
solche Befundatteste ausstellen. In Mecklenburg sind trotz der aus
gedehnten Klagefrist die Processe viel seltener als in Baden.

Freilich müsse der Veräusserer auch ein gewisses Sicherheitsge—

fiihl haben, besonders hinsichtlich der Zeit, während welcher er in An
spruch genommen werden könne. Gerade auf diesen Punkt würden
die Landwirthe grosses Gewicht legen. Dieckerhoff ist daher der

Meinung geworden, dass man die früher schon von ihm vorge

schlagene 42tägige Frist noch vermindern und auf 28
Tage festsetzen könne, was für die meisten und

wichtigsten Krankheiten genügen würde, während z. B. für die

Tuberculose auch 6 Wochen nicht ausreichten. Diese Verkürzung

der Klagefflst sei eine ganz wesentliche Erleichterung für

den Verkäufer, was besonders hervorgehoben werden müsse.

Dieckerhoff beleuchtet endlich die Unentbehrlichkeit der

Minderwerthsklage in gewissen Fällen durch treffende Bei
spiele. Der Entwurf wolle die Minderungskläge ausschliessen. Im
französischen Gesetz sei das anders, da werde, wenn das Thier
nicht mehr zurückgegeben werden kann, der Minderwerth be

rechnet. Den Gefahren der Minderwerthsklage könne gesetzlich

begegnet werden, die faulen Processe seien schon wesentlich ver

schwunden, seit eine schärfere Kritik geübt werde.

Dieckerhofi‘ formulirt dann seine Anträge, welche weiter

unten mitgetheilt werden.

Dr. Schmidt-Aachen constatirt als Vertreter Schell’s, dass

die rheinischen Thierärzte auf dem Boden des Schell’schen Refe

rates ständen. Leider habe der Verein der Landwirthe von

Rheinpreussen eine entgegengesetzte Resolution gefasst, welche

Redner verliest.

„l. Das gemeine (römische) Recht hinsichtlich des Vieh
handels hat sich nicht bewährt.

2. Der Viehzüchter bedarf im Allgemeinen grösseren Schutzes

wie der Viehkllufer.

3. Die Bestimmungen des Entwurfs eines bürgerlichen Ge
setzbuches sind im Allgemeinen zweckmässig.

4. Die Gewährsmängelklagen sind auf einen Umkreis von 20

bis 30 km vom Verkaufsort in der Weise zu beschränken, dass

der Verkäufer nicht genöthigt ist, zur Besichtigung des an

geblich erkrankten Thieres weiter als 20 bis 30 km zu reisen.

(Heiterkeit).
5. Die Haftung für Nebenmängel ist nicht nöthig.

6. Es ist wünschenswerth, dass die Hauptmängel und Ge

währst'risten in das Gesetzbuch selbst aufgenommen werden.“

Der dritte Referent, Herr Professor Dr. Laonhard, hatte eben

falls ein kurzes Referat gedruckt vorgelegt, in welchem er ent

schieden die Bestimmungen des Entwurfes bekämpft und sich für

die gemeinrechtliche Geltung ausspricht. Er unterstützt sein Re
ferat durch folgende treffende Ausführungen: Der Entwurf ent

spricht keineswegs den Interessen. Es seien im deutschreehtlic h an
Frankfurt a. M. durchaus Erfahrungen gemacht werden, welche für
die Anträge des Dr. Dieckerhoü‘ sprechen.

Wenn in den Motiven des Entwurfes behauptet werde,

man sei in massgebcnden Kreisen mit: den deutschrechtlichen

Grundsätzen im Viehhandel zufrieden, so müsse er im Gegen

theil constatiren, dass auch bayerische Abgeordnete 1887

der Aufhebung des deutschrechtlichen Principes geneigt

waren und dass in breiten Schichten durchaus Unzufriedenheit

herrsche.

Das verletzte Rechtsgefiihl komme aber in den meisten Fällen

nicht zur öffentlichen Kenntniss, weil oft der geschädigte Käufer,

z. B. im Luxus-Pferdehandel, aus persönlicher Eitelkeit lieber eine

hohe Geldbusse erträgt und eher jede andere Beleidigung hinnimmt,

als den „tiefverletzenden“ Vorwurf: „von Pferden nichts zu Ver

stehen“; -— insbesondere aber, weil die wirklich massgebenden

Kreise: die so häufig geschädigten mittleren und kleineren Geschäfts

leute und der gewöhnliche Bauernstand, nicht in der Lage sind,

ihren Ansichten und Gefühlen entsprechenden Ausdruck zu ver

leihen. Die Händler aber, sowie die grossen Landwirthe und

reichen Geschäftsleute, welch' letztere bei ihren Ankäufen von den

Händlern als gute Kunden durch freiwillige Rücknahme mangel

hafter Thiere, die dann jenen kleinen, unerfahrenen Leuten zur Be

zahlung der Zeche aufgehängt finden, „besondere Berücksichtigung“

finden, können absolut nicht als massgebende Kreise gelten, weil

sie evident durch Interessen-Politik befangen sind.

Die Händler suchten sich geradezu die unerfahrenen Kunden aus,

um ihnen die schlechten Thiere zu geben. So wurde nach Frank

furt eine magere Kuh auf den Schlachthof gebracht, dort geschlachtet,

tuberculös befunden und zurückgewiesen. Empört sagt der Händler

zu seinem Compagnon: Ich habe es Dir ja gleich gesagt, ich hatte

schon einen geringen Mann dafür, dem ich sie verkaufen konnte.

So werde den armen Leuten ihr Spaarpfennig abgenommen. Beson

ders schlimm, ja moralisch verwerflich, ist aber ä 409 des Ent

wurfes, wonach das gegebene Vorsprechen, für alle Fehler haften
zu wollen, sich nur auf die Hauptmiingel bezieht. Dies sei eine

Anleitung zum Betrügen, eine Falle, in welche auch intelligente

Käufer fallen würden. Falle aber dieser Paragraph, so sei das

ganze Prinzip des Entwurfes beseitigt und die allgemeine Haft

pflicht gegeben. Gegen die auf Kaiserliche Verordnung festzu

stellende Fehlerliste sei einzuwenden, dass dieselbe niemals im
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breiten Publikum bekannt werden würde. Demnach müsse der Ent

wurf verworfen werden (Beifall).
Nachdem die drei Referenten ihren Standpunkt dargelegt hatte,

wurde nunmehr in die Generaldiscussion eingetreten.

(Fortsetzung folgt.)

Nachdruckverboten.

Risswunde im Scheidenvorhof eines Rindes.
Von

Kreisthierarzt Fenner-Wusel huren.
Wenn auch kleine Risse mit geringen Blutungen in den

Geburtswegen bei Rindern nach der Geburt häufig beobachtet

werden und oft ohne ärztliche Hülfe heilen, so möchte ich einen

Fall erwähnen, der gewiss manchem Praktiker interessant er

scheinen dürftc. —- Bei der Geburtshülfe einer erstgebärenden Kuh

(Shorthorn, 3 Jahre alt) constatirte ich, dass der mittlere Quer
durchmesser des Beckeneingangs der Kuh (Handbuch der thierärzt

lichen Geburtshülfe von Frank, 1876, S. 5, Fig. l, Strich cd) zu
eng war für den Durchgang des Kopfes und der Hüften des abnorm

grossen Kalbes. — Das Fruchtwasser war nach Angabe des Be

sitzers vor ca. 4 Stunden abgegangen. ——Durch Einspritzen grosser

Massen von Oel in die Scheide gelang mir bei bestehender regel

rechter Lage des lebendigen Foetus die Entwickelung desselben bis

zu den Darmbcinwinkeln bei gelindem, gleichrpässigen Ziehen zweier

Leute an den oberhalb der Fesselgelenke des Jungen angebrachten

breiten Stricken mit nicht zu grosser Mühe; jedoch bei Eintritt

der Hüften des Kalbes in das Becken der Mutter war an ein Vorwärts

bringen des Kalbes nicht zu denken. Durch weiteres gleichmässiges

Ziehen der beiden Leute an den Vorderbeinen des immer no h

lebendigen Kalbes, unter fortwährendem Einspritzen von Oel in die

Geburtswege, erreichte ich dennoch schliesslich die Geburt des leben

digen Kalbes im Stehen der Mutter mit einem gering hörbaren,

knackenden Geräusch im Becken der Mutter. Die Ursache dieses

Knackens sollte ich sogleich erfahren, als mit dem sofortigen Abgang

der Nachgeburt ein anhaltender Blutstrom (arterielles Blut) aus

der Kuh floss. Die manuelle Untersuchung liess eine ca. 9 cm

lange, von vorn und unten nach oben und hinten verlaufende Wunde

an der linken Seite der Scheide ungefähr oberhalb der Mitte zwischen

der Mündung der Harnblase in den Vorhof und dem Orificium

uteri externum, etwa 25 cm vom Rande der Scheide entfernt,

constatiren. In dieser klafl'enden Wunde fühlte ich die zerrissene

Arteria hämorrhoidalis media (Seitenzweig der Arteria pudenda

interna), aus welcher das Blut in anhaltendem Strahl floss.

Meine Aufgabe war, die Blutung unbedingt zu stillen, aber

wie? Da ich nur mit einer Hand in der Scheide operiren konnte

(die Wunde war zu weit nach vorn), legte ich eine von Bind

faden (mit Karbolsäure desinficirt) gefertigte Castrirschlinge um

Zeigefinger und Daumen der rechten Hand, ging bis zur Wunde

vor, umfasste das Lumen der Arterie, streifte dann die Schlinge

mit den anderen Fingern derselben Hand ab, zog jetzt unter an

haltender Compression und Hervorziehen der Arterie mit Um

gebung das eine Ende der Schlinge mit meiner linken Hand an,

wogegen das andere Ende von dem Besitzer angezogen wurde.

Nach dem Loslassen meiner Finger sistirte die Blutung, aber

leider nur einige Minuten, denn bei dem sogleich unter Drängen

erfolgten Mistabsatz der Kuh trat die starke Blutung von Neuem

ein. Inzwischen hatte die Kuh ca. 12 Liter Blut verloren. Ich

‘
das nun folgende Zuschieben der Pincette.

nahm nun eine Schieberpincette aus Neusilber mit 1 cm breiten,

nach vorn abgerundeten und gezähnelten Lippen, legte sie in

5 proc.Carbolwasser, suchte dann, mit der rechten Hand die Pin

cette führend, die Arterie auf, fasste mit grosser Mühe glücklicher

weise die Arterie mit Umgebung und machte nun eine kleine

Pause, da eine locale Ermüdung des Daumens und Zeigefingers |

meiner führenden Hand eingetreten war, um Kraft zu sammeln für

Ich erfasste zwischen

Mittel- und Zeigefinger die Schenkel der Pincette, drückte sie mit

aller Kraft dieser Finger zusammen, bis es mir schliesslich gelang,

mit dem Daumen den Schieber in die feste Lage zu bringen und

liess nun die Pincette in der Scheide hängen, worauf die Blutung

gestillt war. Darauf wurde die Gebärmutter und Scheide incl.

Wunde mit 2 proc. Carbolwasser ausgespritzt. Unter täglichem

Ausspülen der Scheide mit Carbolwasser und darauf folgenden

Anspinselungen der Wunde mit 5 proc. Carbolöl entfernte ich die

Pincette am 5. Tage und konnte nach weiteren 7 Tagen Ver

heilung der Wunde und vollständige Genesung der Kuh constatiren.

Referate
Ueber die gerichtliche Begutachtung der periodischen
'

Augenentziindung.

Von Professor Berlin.
Nachdem Verfasser die klinische Diagnose der periodischen

Augenentzüudung besprochen hat (vgl. B. T. W. N0. 6, 89), wendet
er sich zur gerichtlichen Beurtheilung der Krankheit. Die legale

Beurtheilung findet insofern Schwierigkeiten, als die Krankheit

mannigfaltige Bilder in ihren einzelnen Phasen und Graden ent

hält. Vor allen Dingen bekämpft Verfasser die Auffassung, dass

die Mondblindheit sich ausschliesslich in entzündlichen Anfällen

kundgebe und dass daher das Vorhandensein dieser Krankheit

nur auf Grund der Beobachtung eines Anfalls sich constatiren

liesse. Diese Auffassung führe dazu, dass der untersuchende

Sachverständige eventuell das betreffende Pferd mehrere Wochen

lang beobachten zu müssen glaube, bevor er das Vorhandensein

den Krankheit als erwiesen annimmt. Es brauche nicht hervor

gehoben zu werden, welche Nachtheile dieses schwerwiegende

Verfahren mit sich bringe. Festzuhalten sei, dass das einmal

i von der Mondblindheit befallene Auge ein für allemal mit einer

infectiösen Krankheit befallen zu sein pflegt, die mit den seltensten

Ausnahmen ihm einen bleibenden Stempel aufdrückt. In solchen

zweifelhaften Ausnahmefällen bleibe immer noch jener alte Weg

übrig, der sich im Uebrigen aber durch eine eingehende Unter

suchung des Auges vollständig vermeiden lasse, weil diese einen

Theil oder die ganze Gruppe jener diagnostisch entscheidenden
Merkmale ergiebt, die eben als Residuen des entzündlichen8tadiums

der Mondblindheit anzusprechen seien, d. h. hintere Synechien,

Pigmentauflagerung auf die vordere Linsencapsel, Linsentrübung

Glaskörpertriibung, Weichheit des Augapfels etc. Allerdings setzt

die Untersuchung eine gewisse Uebuug in der Handhabung der

schiefen Beleuchtung, der tactilen Untersuchung, der Mydriatica

und des Augenspiegels voraus. Die Anwesenheit jener Symtome

beweise: l. dass ein entzündlicher Anfall vorausgegangen ist,
2) dass das Auge noch krank ist, nämlich an den Folgen jenes

Anfalls, und 3. dass es damit den Keim zu weiteren Verschlimme

rurigen in sich trägt. Man kann diesen Zustand als die latente

Phase der Mondblindheit bezeichnen. Sowohl bei dem infiamma

torischen, wie bei dem latenten Stadium genügt eine einzige Unter

suchung, um die legale Diagnose festzustellen. Von besonderer

diagnostischer Bedeutung (betont Verfasser) ist die Betastung

beider Augäpfel, namentlich dann, wenn die Untersuchung durch

den Augenspiegel infolge Trübung der brechenden Medien ver

hindert ist. Eine vorgefundene Weichheit des Augapfels weist

stets auf Schrumpfung und Trübung im Glaskörper eventuell auch

Netzhautablösuug hin.

Des Weiteren ist entschieden eine mvcite irrige Auffassung
zu bekämpfen, nämlich die, dass die forensische Diagnose auf
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Mondblindheit dann ausgeschlossen sein müsse, wenn gleichzeitig

Staarbildung bestehe, eine Anschauung, der viele Fachmänner

sogar noch der neueren Zeit, z. B. Bayer in seinem „Lehrbuch
der Veterinärchirurgie“, huldigen. Diese Anschauung gründet sich
auf die irrige Annahme, dass die periodische Augenentzündung
mit der Vollkommenen Ausbildung des grauen Staars ihren Ab
schluss finde und dann weder entzündliche Anfälle, noch weitere

Veränderungen eintreten. Nach Meinung des Verfassers sind

Entzündungsanfälle nach Ausbildung des Staars noch häufiger,

als angenommen werden könnte, und er hat selbst an einem

Pferde, bei welchem auf Grund sachverständiger Gutachten wegen

vollständiger Staarausbildung und Erblindung auf einem Auge
das Vorhandensein der Mondblindheit geleugnet werden war, ein

Jahr später einen schweren entzündlichen Anfall an demselben
Auge gesehen. Abgesehen aber von den auch nach der Staar

ausbildung noch fortschreitenden Veränderungen des betroffenen

Auges sei durch dieselben auch stets in Gefahr gegeben, dass

das noch intacte andere Auge ebenfalls der periodischen Augen

entzündung anheimfalle. Aus diesen Gründen sei es also ganz

unzutrefi‘end, anzunehmen, dass die Mondblindheit als abgeschlossen,

d. h. nicht mehr vorhanden_betrachtet werden müsse, sobald auf

dem einen Auge Staarbildung eingetreten sei. Aus gleichen

Gründen müsse auch die Mondblindheit selbst, wenn sie zu leicht

sichtbarer Staarbildung geführt habe, doch als ein schwer erkenn

barer Fehler betrachtet werden, weil eben der eventuell leicht
sichtbare Staar nur eine Theilerscheinung der Mondblindheit sei,

aus welcher sich das gefährliche Fortschreiten der Krankheit
nicht erkennen lasse. Beim Pferde werde bekanntlich ausser der

specifischen Mondblindheit noch eine bei der Influenza auftretende

und eine rheumatische Form unterschieden. Von letzter will
Verfasser wegen der dagegen bestehenden Zweifel absehen. Hin- i
sichtlich der lnfluenzaform bemerkt er, dass das acute Stadium

derselben vollkommen dem der eigentlichen Mondblindheit gleiche

und auch die gleichen Residuen zurücklasse. Die Ansicht ein
zelner Autoren, dass diese Form’ keine Recidive mache, sei
widerlegt.

(Repertor. d. Tierh.-Kunde Bd. 50, Heft 2.)

Ueber die Verdauung der Kartofl'elstärke resp. der

Kartoffeln bei Schweinen.
Von Ellenberger und Hofmeister.

(DeutscheZtschr.f. Thiermed.Bd. 14.)

Ellenberger hat; schon früher die Verdauung des Haferstärke

mehls bei Pferden und Schweinen untersucht, und schon dabei

darauf hingewiesen, dass der Speichel des Schweines das grösste

Verzuckerungsvermögen für Stärke besitzt. Die gegenwärtigen

Versuche sind nun der Verdaulichkeit der Kartoffelstärke bei

Schweinen gewidmet. Die Resultate der ausführlichen Darlegungen,

bezüglich deren auf das Original zu verweisen ist, ergeben

Folgendes.

Kartoffeln werden von den Schweinen sehr rasch und gut ver

daut. Von einer reichlichen reinen Kartoffelmahlzeit sind nach 2‘],

Stunden schon 33 pCt., nach 6‘‚-’‚Stunden 78 pCt. verdaut, bezw. 21

und 75 pCt. der aufgenommenen Stärke resorbirt. Das Kartoffeleiweiss

wurde ebenso rasch und gut verdaut. Ferner ergaben die Ver

suche, dass Kartoffeln schr rasch aus dem Magen in den Dünn

darm und weiterhin in den Dickdarm übertreten, so dass bei reiner

Kartofi"elfütterung eine raschere Folge der Mahlzeiten angezeigt

ist, als bei Körner-fütterung. Es erhellt sodann, dass schon im

Magen erhebliche Mengen Stärke verdaut und in Dextrin und

Zucker umgewandelt werden, entgegen der früheren Annahme, dass
die Magenverdauung eine reine Eiweissverdauung sei und die Stärke
erst im Dünndarm angegriffen werde. Diese Stiirkeverdaunng des

Magens wird übrigens beim Schwein wohl weitaus hauptsächlich

durch das amylolyiische Speichelferment herbeigeführt, während

l beim Pferde die Verdauung der Haferstärke durch ein mit der

Nahrung selbst resp. mit der Luft eingeführtes Ferment bewirkt
wird. Da die Kartoffeln ein solches Ferment nicht besitzen und

auch der Pferdespeichel geringere diastatische Wirkungen hat als

der des Schweines, so erklärt sich daraus die geringere Bekömm

lichkeit der Kartoffeliütterung beim Pferde. Die aus der Kartoffel

stltrke entstandenen Verdauungsproducte Dextrin und Zucker werden

zum Theil im Magen und Darm resorbirt, zum Theil durch ein

Gührungsferment in Milchsäure übergeführt.

Die Versuche ergaben ferner, dass die Magenbewegungen keine

Durchmischung der Inhaltsmassen zur Folge haben, dass vielmehr

die an verschiedenen Stellen des Magens enthaltenen Massen eine

ganz verschiedene chemische Zusammensetzung zeigen. Nicht allein

aber in den Magonregionen tritt eine Verschiedenheit hervor, son
dern auch nach der Verdauungszeit. Bei Beginn der Verdauung

ist der Zuckergehalt im ganzen Magen, später nur an der linken

Seite desselben ein hoher; schliesslich sinkt der Zuckergehalt bis

auf Null. Der Peptongehalt ist dagegen anfangs im ganzen Magen

niedrig und steigt dann, und zwar zuerst im Fundus. Dies erklärt

sich aus Folgendem: Gelangen in den leeren Schweinemagcn

Nahrungsmittel, so beginnt sofort die Secretion des Magensaftes.

Nun secerniren beim Schwein nur die Drüsen der kleinen Fundus

region ein saures Secret, die übrigen Drüsen ein alkalisches,

welches mit dem durch den Speichel alkalisch gemachten Nahrungm

mittelgemisch vermengt wird. Der zunächst alkalische Magen

inhalt ist der Amylolyse sehr günstig, und es findet Zucker- und

Dextrinbildung statt. Da aber der Zucker theilweise zu Milchsäure

vergährt, so wird der Mageninhalt rasch sauer. Die Milchsüure

hindert an sich die Amylolyse nicht, ermöglicht aber die Prot

nolyse durch das Pepsin. Während also anfangs nur Stärke ver

daut wurde, wird jetzt auch Eiweiss gelöst. Nun steigt aber auch

durch die fortwährende Secretion der Fundusdrüsen der Salzsäure

gehalt zunächst im Fundus. Der Salzsituregehalt hemmt die

Amylolyse und lässt nur noch Pcptonbildung zu. So erlischt die

Stärkeverdauung und Milchsäuregährung zuerst in der Fundus

region und unter Umständen im ganzen Magen, falls nicht durch

eine neu erfolgende Mahlzeit die Reihenfolge der Vorgänge wieder

von vorn anfängt. Im Dünndarm der Versuchsthiere fand sich in

den vorderen Partien sehr viel Zucker; gegen den Hüftdarm hin

nahm der Zuckergehalt wesentlich ab. Pepton war nicht zu finden,

wohl deswegen, weil dasselbe lebhaft resorbirt wird. Der Dick

darminhalt enthielt weder Zucker noch Pepton.

Die Rauschbrandimpfungen im Herzogthum Salzburg

1888.

(Koeh'sOesterr.Misschr.1889,N0.6.)

Die Impfungen wurden vom 19. April bis 14. Mai vor

genommen, und zwar bei 1773 Rindern. Ungünstige Impfzufälle

sind nicht vorgekommen. Der Erfolg war auch jetzt wieder ein
recht günstiger. Im Pongau hatten auf 31 gefährlichen Weide.

plützen 979 ungeimpfte und 428 geimpfte Rinder gesommert, und

fielen von den ersteren 25, von den letzteren keines. Im Pinzgau
starb von den 806 geimpften Thieren keines, von den 1611 un

geimpften aber fielen 24 Stück. In Lungau sind bei den Impflingen 3,
bei den ungeimpften Rindern 4 Ranschbraudfälle Vorgekommen.

Es haben daher im ganzen Lande auf 129 mehr oder weniger ge

fährlichen Rauschbrandalpen 1773 geimpfto und 3066 ungeimpfte

Rinder gesommert und sind angeblich 3 Impflinge und 53 un

geimpftejunge Rinder an Rauschbrand gefallen, d. h. von den Impf
lingen 0,16, von den Ungeimpften 51,74 pCt. Die Kosten der
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Impfung beliefen sich auf 909 Gulden. -—-An einer Anzahl von

Thieren sind einmalige Impfungen mit Vaccin 11 nach Arloing
versucht werden. Kitt hat festgestellt (vgl. B. T. W. vor. Jhrg.),
dass die subcutane Injection eines 6 Stunden auf 90° erhitzten

abgeschwächten Vaccins, welches in seiner Wirkung noch etwas

kräftiger ist als Vaccin II von Arloing, selbst in zehnfach grösseren
Dosen als üblich für Rinder ganz ungefährlich sind, und dass
durch einmalige Application vollständige Immunität erzeugt werde.

Landesthierarzt Suchanka von Salzburg, der die Impfungen leitete,

hat daher Versuche mit Vaccin II gemacht. Die Thiere' sind
sämmtlich, zum Theil nach vorübergehendenKraukheitserscheinuugen,

gesund geblieben. Diese Versuche würden also die Feststellung

Kitt's bestätigen, wonach einmalige Impfung gleich mit einem
stärkeren Vaccin das Leben der Rinder nicht gefährdet.

Gebärmutterzerreissung bei einer Kuh.
Von S tr e b e l.

Verfasser wurde zu einer Kuh gerufen, bei der das Kalb in

der Steisslage gewaltsam entfernt worden war, indem der be'

treffende empirische Geburtshelfer mit colossaler Kraft, ohne den
schon ins Becken eingedrungenen Steiss zurückzusehieben, eine

Hintergliedmasse nach der anderen einfach am Schienbein erfasst

und hervorgerissen und dadurch einen enormen Riss in der Ge

bürmutter hervorgebracht hatte. Die Kuh zeigte 130 Pulse und
athmete sehr beschleunigt. Der Leib war aufgetrieben, die Augen

zurückliegend, die peripherischen Theile kalt. Verfasser schloss

auf eine Blutgefässruptur und empfahl sofortige Schlachtung.

Bald nachdem Verfasser sich entfernt hatte, entstand ein Gebär

muttervorfall, zu dessen Besichtigung er wieder herbeigerufeu

wurde. Die Gebärmutter lag hinter der Kuh und zwar in nicht

umgestülptem Zustande. Ohne irgend welche Ein- und Um
stülpung war der ganze Uterus aus seiner natürlichen Lage nach

aussen getreten, und unter ihm lagerte gleichzeitig eine grössere

Dünndarmpartie. Die Gebärmutter erwies sich nämlich ganz nahe

dem Muttermunde zu zwei Drittheilen quer entzweigerissen, und

durch diesen Riss war bei dem eintretenden Drängen der ganze

Uterus hervorgetreten.
-

(Schweizer Archiv Bd. 31, Heft 2.)

Ergotin bei Lungenafl‘eetionen.
Von Dr. Teixidez Suriol.
(La Independenclamedica.).

Verfasser stellt folgende Sätze auf: Die Hauptwirkung des

Ergotins und anderer dem Secale eutstammender Präparate ist eine

Anregung der glatten Muskelfaseru. Diese Mittel werden deshalb

mit Erfolg bei Krankheiten angewandt, welche mit Alteration der

Gefässe oder mit Lähmung einiger gefaissreicher Organe verbunden

sind. Bei acuten Respirationsleiden, intensiver Bronchitis, besonders

bei Schwierigkeit der Expectoration kann das Ergotin mit Nutzen

angewandt werden, namentlich auch bei collateraler Congestion als

Complication der Pneumonie.

Eigenthümliche Gehirnerscheinungen bei Pferden.
Von O.-A.-Th. Uebele.

Die Erkrankungen traten im Sommer 1885 häufiger auf, ohne
dass die vereinzelten Todesfälle und Sectionen Aufschlüsse ge
geben hätten. Leider sind auch die Symptome nicht ganz voll

ständig beschrieben. Die Pferde zeigten zunächst Kau- oder

Schlingbeschwerden, ohne dass an den betreffenden Organen etwas

Krankhaftes auffiel. Die Symptome verschwanden nach einigen
Tagen wieder, oder sie dauerten wochenlang, steigerten sich, führ
ten zu Lähmung des Hinterkiefers und der Zunge und dann zum
Tode. Meist entstand das Leiden plötzlich. In einzelnen Fallen
schien die Lippe bezw. der Hinterkiefer längere Zeit wie ge

lähmt. Auch begann die Krankheit wohl mit Lähmung der Zunge,

welche verfiel und nicht zurückgezogen werden konnte. Das be

treffende Thier konnte dann überhaupt kein Futter aufnehmen

und liess dasselbe, trotzdem es grossen Hunger zeigte, wieder

aus dem Maule herausfallen, wenn es bineingeschoben werden

war. Der Tod erfolgte nach 20 Tagen. — Ref. ist geneigt, die

Erscheinungen durch eine Afl‘ection des verlängerten Markes mit

Betheiligung der darin entspringeudeu Nerven zu suchen.

(Rep. d
.

Thierh.-K. Bd. so, H. 2.)

Dämpflgkeit in Folge von Melauose.
(Lydtin'sthicrärzll.Mitth.)

Bez.-Th. Mürkle berichtet: Eine 18jährige Schimmelstute litt
seit 4 Monaten an zunehmendem Schwerathmen, besonders beim

Bergabgehen, sowie nach reichlicher Fütterung, was sich nach

rascher Bewegung bis zu Erstickungsanfällen steigerte. Die

Untersuchung bestätigte den Befund, bei völliger Fieberlosigkeit.

Dabei war ein leiser giemender Ton bemerkbar. Es wurde 7 cm

unter dem Kehlkopf eine wallnussgrosse derbe Geschwulst fest

gestellt. Druck auf dieselbe vermehrte die Athembeschwerde unter

deutlichem Pfeifen. Ein Luftröhrenschnitt wäre bei dem hohen

Alter kaum von Erfolg gewesen. Uebrigens starb das Thier nach

8 Tagen an einem anderen Leiden. Die Section ergab eine kar

tefl‘elgrosse, auf der Luftröhre festsitzende melanotische Geschwulst,

welche 2 Knorpelringe einwärts gebogen und so die Luftröhre

verengert hatte. Auch enthielt die Milz, welche über 14 kg wog,

zahlreiche nuss— bis mannsfaustgrosse Melancseri, deren Druck

auf das Zwerchfell die Athemnoth jedenfalls gesteigert hat.

Kleine thieriirztliehe Mittheiluugen.
Trinchera beobachtete in einem Stalle, wo epizeotiscbes

Verwerfen auftrat, stets einige Tage vorher bei den betreffenden

Kühen einen schleimig-eiterigen Scheidenausfluss, der noch lange

nachher anhielt. Er stellte Uebertragungsversuche an, indem er
von dem Secret in die Vagina anderer Kühe übertrug und dadurch

Verwerfen erzeugte. Auch das durch Abschaben der Corium

oberfläche einer abortirt habenden Kuh erhaltene Product erzeugte

durch die Uebertragung Ausfluss und Abortus. Diese Resultate

bilden einen weiteren Beweis für die Specificität der Krankheit

‘ und bestätigen, dass das enzeotische Verwerfen in Folge eines auf

die Vaginal- und Uterinschleimhant, sowie auf die Eih3ute pathogen

einwirkenden Mikroben entstehe.
'

(Beo. de med. vet., Schweiz. Arch. Bd. 31.)

Nocartl hat sein prophylaktisches Verfahren gegen das
seuchenhafte Verkalben der Kühe wie folgt vereinfacht: Wöchent—

liche Reinigung des Stallbodens und Benetzung mit 4procentiger

Kupfervitriollüsung; einmalige Einspritzung einer gewöhnlichen

Klystierspritze von: destillirtes Wasser oder Regenwasser 20 Liter,
Glycerin und Weingeist je 50 g

,

Quecksilber-Sublimat 5 g; jeden

Morgen Waschen der Ausseren Genitalien mit gleicher Flüssigkeit.

Tritt ein Abortus ein, so ist erforderlich sofortige künstliche Ent
fernung der Nachgeburt, Vernichtung derselben und der Faeces

durch Feuer oder siedendes Wasser, Ausspülung des Uterus

mittelst langen Gummischlauchs, wobei die oben be'schriebeue

Flüssigkeit verwandt wird.

(Rec. de med. vet., Schweiz. Arch. Bd. 31.)

Meyer‚-Rottenburg konnte einen Fall von Uebertragung dar
Aktinomykose des Rindes auf den Menschen sicher constatiren.

Der Sohn eines Bauern pflegte 2 mit Kiefer-Aktinomykose be

haftete Kühe. Er klagte öfter über Zahnschmerzen, und es
machte sich eine schmerzhafte Auftreibuug am linken Unterkiefer

bemerklich, so dass Patient, als die Schmerzen unerträglich und



BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. No. 27.

die Auftreibung immer grösser wurde, in der Klinik der Tübinger
Universität Hülfo suchte. Hier wurde die Aktinomykose festge
stellt. Es darf sonach als zweifellos betrachtet werden, dass die-'

selbe von den Kühen auf ihren Pfleger durch Vermittelung eines

hohlen Zahnes übertragen werden ist.

(Rep. d. Th.-H.-K. Bd. 50, H. 2).

Oberrossarzt S c h l a k e constatirte bei einem Pferde, bei welchem

heftige Brechanfälle und an dem Brusteingaug eine leichte An

schwellung eingetreten war und welches das aufgenommene Futter

zwar schluckte, aber wieder von sich gab, mittelst Einführung der

Schlundsonde ein Hinderniss in der Brustpartie des Schlundes.

Das Pferd wurde getödtet und es fand sich in der Höhe der 2.

bis 4. Rippe ein sackartiges 20 cm langes Schlunddivertikel, ohne

dass hinter demselben eine Verengerung des Schlundes nach

gewiesen werden konnte.

(Zschr. f. Vet.-K‚ I, 1.)

Bei einer alten Stute, die am Hämaturie und Hamdrang litt,

wurde durch Untersuchung per rectum in der Blase ein fausb

grosser Tumor constatirt, der sich bei der Section als ein die

Blaseuwand durchsetzender Krebs erwies.

(Lydtin’s thierärztl. Mitth. No. 6.)

Pinel castrirt Pferde nur noch mit der elastischen Ligatur
und will bei 400 Castrationen keinen Misserfolg gehabt haben.

Er operirt am niedergelegten Hengst mit bedeckten Testikeln,

indem er über jeden Hoden einen elastischen Ring von 2 cm

Durchmesser aus dünnem Kautschuk herüberstreift, ihn durch

Schränkung um den Doppel-Samenstrang etwa 5 bis 6 cm über

den Nebenhoden schlingt und die beiderseitigen Ringe dann mit

einer Schnur vereinigt. Die Hoden fallen zwischen dem 4. und

8. Tage ab, was durch Bewegung gefördert wird. Nach Nocard’s

Urtheil sind diese günstigen Resultate gegenüber anderen Erfah

rungen gerade in dem Zusammenbinden der beiden Ligaturen be

gründet, wodurch das wechselseitige Auf- und Abgleiten der

Samenstränge und damit die Infection der Wunde verhindert wird.

(Nach Adam's Wschr. No. 23.)

Nach Adam’s Wechr. erzielte Gavard bei Hitzschlag‚ von
dem die Pferde in Marseille häufig betroffen werden, gute Erfolge

mit Strychninum sulfuricum, alle 5 Minuten ein Milligramm;

daneben kühler Aufenthalt, Douchen und Begiessungen. In

50 Fällen verlor er nur 1 Patienten.

Klein tritt der von Salmen aufgestellten Behauptung
gegenüber, dass die infectiöse Krankheit der Schweine, die 'in

Amerika als flog-Cholera oder Schweineseuche, in England als

swine-plague oder swine—fever bekannt ist, zwei verschiedene

Krankheiten umfasse, nämlich 1. eine hauptsächlich den Dickdarm

afficirende hämorrhagische ulcerative Enteritis (Bog—Cholera) und

2) eine infectiüse Pneumonie (swine-plague). K. halt dem gegen

über seine i. J. 1878 auf Grund zahlreicher Beobachtungen auf
gestellte Ansicht aufrecht, dass die infectiöse Pneumonie und die

Fleischbcschau.
Pleiseluchau in Berlin 1888/89.

Auch in dem Geschäftsjahre vom 1. April 1888 bis 31. März
1889 haben die Schlachtungen in den städtischen öffentlichen

Sehlachthäusern des Central-Viehhofes sich ganz ausserordentlich
' gesteigert; es sind geschlachtet und untersucht werden 141814

ulcerative Enteritis zusammengehörige Erscheinungen des gleichen 1

allgemeinen Krankheitsprecesses seien.

konnte K. kürzlich von Neuem diese Zusammengehörigkeit der

Lungen- und Darmatfectionen bestätigen. 61 der Seuche erlegene

Schweine hatten stimmtlich die typischen Veränderungen in den

Lungen, und bei 31 derselben waren gleichzeitig die charakte

ristischen Darmgeschwiire vorhanden.

(Nach einem Referat in Schmidth Jahr-b. Bd. 222.)

Gelegentlich einer Epidemie
‚

l
l

l

Rinder, 115 973 Kälber, 338 798 Schafe und 479124 Schweine, zu

sammen: 1075529 Thiere gegen 924 815 Thiere im Jahre 1887/88, also

mehr 150714 Thiere. Die Steigerung betrügt bei den Rindern 8,48, bei

den Kälbern 16,84,bei denSchafen 23,90und bei denSchweinen 14,12pCt:

Von den geschlachteten Thieren mussten bei den Untersuchungen

Krankheits halber zurückgewiesen und beanstandet werden.
1724 Rinder, 120 Kälber, 193 Schafe und 4854 Schweine, zusammen

6891 Thiere. Die häufigste Veranlassung zur Zurückweisung ist

auch in diesem Jahre die Tuberculose gewesen. Wegen der
selben sind von den überhaupt zurückgewiesenen Thieren

1480 Rinder, 19 Kälber, 3 Schafe und 1754 Schweine, zusammen

3262 Thiere von der Verwerthung zur menschlichen Nahrung aus

geschlossen werden. Bei 20 Schweinen hatte das Fleisch in Folge

von Fütterung mit Fischen oder Oelkuchen einen sehr stark her

vortretenden Geruch nach Fischthran angenommen und es war

dadurch ekelerregend und. zur menschlichen Nahrung ungeeignet

geworden. Trichinen sind bei 342 Schweinen vorgefunden,
Finnen bei 1804 Schweinen und 108 Rindern.

In den städtischen Untersuchungsstationen sind unter dem von
auswärts eingeführten Rindfleisch durch die thierärztliche Unter

suchung 12 Rinderviertel, 3 Rinderköpfe und 3 Rinderzungen,

welche Finnen enthielten, zurückgewiesen werden.

Wegen der verschiedenartigsten Krankheitszustünde sind eine

grosse Zahl .von Organen und Theilen der geschlachteten Thiere

zurückgewiesen, und zwar allein an Lungen 39 299, an Lebern

21 770, zusammen 61069 Stück, ausserdem 2874 ungeborene, bei

nahe ausgetragene Kalber.

Ebenso wie die Zahl der Schlachtungen auf dem Schlachthofe

hat auch die Menge des von ausserhalb eingeführten Fleisches

zugenommen, mit Ausnahme der Schafe, bei welchen ein Minder

zugang zu verzeichnen ist. Die Gesammtsumme des in die sechs

städtischen Untersuchungsstationen von ausserhalb eingeführten

frischgeschlachteten Fleisches beläuft sich vom l. April 1888 bis
31. März 1889 auf 122 950 Rinderviertel, 145 438 Kälber, 29645 Stück

mehr als auf dem städtischen Schlachthof geschlachtet werden sind,

74 237 Schafe und 105064 Schweine. Von dem eingeführten

Fleisch war jedoch ein nicht unbeträchtlicher Theil zur mensch

lichen Nahrung ungeeignet und musste aus diesem Grunde mit

Beschlag belegt werden, und zwar 321 Rinderviertel, 552 Kälber,

140 Schweine, 49 Schafe, 273 Lungen, 114 Lebern und 102 andere

Organe und Theile; unter den beschlagnahmten Schweinen befanden

sich 16 Stück mit Trichinen behaftete, welche am Schlacht
orte selbst bereits untersucht und als gesund befunden ab

gestempelt waren. Auf Anzeige des Curatoriums des städtischen

Central-Viehhofcs an die betreffenden Ortspolizeibehördeu ist die

Bestrafung der schuldigen Fleischbeschauer eingetreten.

Bei der Revision von Verkaufsräumen, in denen Fleisch ver

kauft wird, haben durch die städtischen Controlbeamten und Be

amte des Königl. Polizei-Präsidiums zahlreiche Beschlagnahmen

stattgefunden von ununtersuchtem Fleisch, welches dort feilgeboten

wurde.

Für die städtische Fleischschau sind angestellt: 1 Ober-Thier
arzt als Director, 33 Thierärzte, 8 Abtheilungsvorstelrer und 6 erste

Fleischbeschaucr, 239 Fleischbeschauer (Mikroskopiker), 70 Probe

nehmer.
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'
fleischconsnm und Fleischbesehau in lünehen 1888.

Es wurden geschlachtet: 23344 Ochsen, 17766 Kühe, 7181 Stiere

und 7789 Jungrinder = 56080 Stück Grossvieh; ferner 207 151
Kälber, 144 781 Schweine und 2871 Schafe, sowie 5136 Spanferkel

und Lämmer. Der Gesammt - Fleischconsum beträgt sonach

28 294 010 kg, d. i. pro Jahr und Kopf 102,51 kg Fleisch. In der

Freibank wurden 8488 Thiere verkauft, und beanstandet wurden

5680 Thiere, nämlich 680 Ochsen, 1838 Kühe, 204 Stiere, 57 Jung

rinder, 1624 Kälber, 645 Schweine, 344 Schafe und 220 Spanferkel

und Lämmer. Davon entfallen auf Tuberculose allein 1589 Stück

Grossvieh, d. i. 2,83 pCt. der geschlachteten, ausserdem 10 Kälber

und 13 Schweine. Wegen ansteckender Krankheiten wurden

159 Stück Grossvieh zurückgewiesen. Die Kälber wurden meistens

wegen hochgradiger Magerkeit, Missfitrbung des Fleisches, Gelb- 1
sucht und Unreife zurückgewiesen. Ein gelbweisses Kalb wurde

beanstandet, weil in der Muskulatur des ganzen Körpers, in den

parenchymatösen Organen und in den serösen Häuten zahlreiche

schwarze mattglänzende Pigmentflecke vorkamen, wodurch ein ekel

erregendes Aussehen bedingt wurde. Von den Schweinen werden

Nachrichten über Schlachthäuser etc.
In Halle und Nürnberg sind die Pläne und Kostenanschläge

für die zu erbauenden Schlachthöfe endgiltig genehmigt; auch in

Stargard wurde ein Schlachthausbau beschlossen. In Aurich ist

das städtische Schlachthaus eröffnet und in Spandau wird dasselbe

zum Herbst dem Verkehr übergeben werden. Hier sind für den

Inspeetor als Anfangsgehalt 2400 Mk. und freie Wohnung aus

geworfen.

Erfindung.

Auf der gegenwärtigen Ausstellung für Unfallverhütung in
Berlin hat die Firma Engler aus Stuttgart, Kimmichs Moment

ausspanner (D. R. P. 43834), der schon in N0. 9 der B. T. W. er
wähnt war, ausgestellt und. mehrmals Probefahrten damit unter—

nommen, so dass Gelegenheit gegeben war, sich von der Wirk
samkeit zu überzeugen. In der That scheint dieser Apparat der

einfachste und sicherste von allen bisher bekannten ähnlichen

Kimmich'sMoment-AusspannervonEnglerin Stultgnrt.

46 mit Finnen und 52 mit Rothlauf behaftet gefunden. Die bean

standeten Schafe litten grösstentheils an der Egelkrankbeit. Von

den beanstandeten Thieren wurden 359 Stück gänzlich vernichtet,

von den übrigen nur die erkrankten Theile im Gewicht von

25000 kg, während das geniesshare Fleisch der Freibank über

wiesen wurde.

fleisehbeschnu in Königsberg.

Vom 1. April 1881 bis 1. April 1889, also in 8 Rechnungs
jnhren, sind auf dem Schlachthofe in Königsberg i. Pr. geehlachtet
werden: 253566 Schweine; davon waren triehinenhaltig 365 Stück

(694: l), ein Verhältniss, welches um das Doppelte ungünstiger
wie der Trichinenbefund des Berliner Central-Schlachthofes ist.
Unter diesen 365 Trichinenschweinen befanden sich: weibliche

Schweine 304 Stück, castrirte weibliche Schweine 22 Stück,

Eber 2 Stück und eastrirte Eber 37 Stück. Soweit es sich
bestimmen liess, stammten die Trichinenschweine her: aus

der Umgegend von Königsberg 211 Stück (von Milchfahrern

und Hoflenten gefüttert); aus Abdeckereien, Rossschlächtereien,

Gerbereien 67 Stück; aus Mühlen, Bäckereien, Förstereien

36 Stück.

' Apparaten zu sein und soll daher eine Beschreibung desselben

versucht werden.

Durch das Gewicht eines Hebels a, welcher sich an einer

mit 4 Haken c versehenen Stahlwelle b befindet, werden die
4 Stränge c‘ der Pferde an die aus Eisen hergestellte Spreng
waage d geschlossen.
An dem vorderen Theile der Deichsel p befindet sich eine

auf beiden Seiten mit einem Schlitze h versehene Stahl
hiilse St, in welche vermittelst eines mit einer Feder g ver
sehenen Bolzens f die beiden Aufhalteri der Pferde ge
schlossen werden.

Die Welle b trägt ferner in ihrer Mitte einen Haken d“,
welcher mittelst Kette d’ und Stange d' mit dem Riegel e,
welcher von dem Bolzen f getragen wird, in Verbin
dung steht.

Wird nun vom Kutscher oder den Insassen des Wagens
durch einen kurzen Zug an dem Riemen R, welcher vom
Hebel a aus durch eine Oeffnung im Boden in den Wagen führt,
die Welle b um etwa 90° gedreht, so werden die Zughaken c
durch Schlitze C“, welche in der Sprengwaage d vorgesehen
sind, zurückgezogen und die Stränge c‘ fallen gleichzeitig mit
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den Anfhaltern i, welche durch das Zurückgehen des Bolzens f
frei werden, heraus.

Das Anbringen des Moment-Ausspanners an alten Wagen ge

schieht in folgender Weise: 1. Die Sprengwaage d wird auf die

Streber beiden, welche am Wagen schon vorhanden sind‚ fest

geschraubt, indem man an der geeigneten Stelle die Löcher bohrt.
2. Durch die Deichsel wird hinter der Sprengwaage d ein

Loch gebohrt, in welchem der kleine Hebel d“, welcher mittelst

Kette d" und Stange d' mit dem Bolzen f in Verbindung
steht, genügenden Spielraum während des Funktionirens des

Apparates hat.

3. Der RiemenR geht von dem Hebela aus durch den Boden

des Bockes zum Kutschersitze und von da in das Innere des

Wagens.

4. An der Spitze der Deichsel wird in die Mitte ein 8 mm

starkes und 60 mm tiefes Loch L gebohrt, welches zur Aufnahme
des hinteren Theiles des Bolzens f beim Zurückgehen desselben
dient; alsdann wird die Stahlhiilse soweit über die Deichselspitze

gesteckt und festgeschraubt, als auf dem mitgegebenen Holzstück

angezeigt ist.

5. Die unter der Deichsel laufende Zugstange dl wird mittelst

der beigegebenen 4 Haken Z derart an der Deichs'cl befestigt,

dass zwischen beiden ein Spielraum von 3 mm entsteht.

Die mitgegebenen Ringe und Oesen werden in die Zugstränge,
bez. Aufhalter genäht.

Tagesgesehichte.
In der Zeit vom 12. bis 19. Juni hat im kaiserlichen Gesund

heitsamte unter dem Vorsitze des Directors Köhler und unter

Theilnahme von Mitgliedern des Amtes der Ausschuss der
ständigen Commission fürBearbeitung der Pharmakopüe
getagt. Demselben gehören an die Herren Professor Dr. Schmidt

(Marburg), Apothekenbesitzer Dr. Schacht (Berlin), Hofrath Pro

fessor Dr. Hilger (Erlangen), Apothekenverwalter bei dem akade

mischen Krankenhause zu Heidelberg Dr. Vulpius, Senator und

Universitütsapotheker Dr. Brunnengräber (Rostock), Professor

Dr. Flückiger (Strassburg i. E.). Ausserdem ist mit Rücksicht

auf die Verhältnisse der Militärverwaltung der Corps-Stabsapotheker

Dr. Link (Berlin) zugezogen werden. Zu einer sehr erheblichen

Zahl von Artikeln der zur Zeit in Geltung befindlichen Pharma

kopöe haben Abänderungsvorschläge vorgelegen. Ausserdem sind

99 Artikel zur Neuaufnahme in die Pharmakopöe vorgeschlagen

werden. Wenn letztere auch nicht sitmmtlich Berücksichtigung

finden werden, so dürfte sich doch die Veranstaltung einer völlig

neuen Ausgabe der Pharmakopöc kaum umgehen lassen. Zur

Fesstellung des Textes derselben steht die Berufung der gesammten

ständigen Pharmakopöe-Commission für Mitte October dieses Jahrcs
in Aussicht.

Im nächsten Jahre feiert ein Instrument, das allerdings erst

in den letzten 50 Jahren weitere Verbreitung gefunden hat, sein

dreihundertjlihriges Jubiläum. Im Jahre 1590 erfanden Hans und

Zacharias Janssen in Middelburg das Mikroskop. Der „Cercle
floral“ in Antwerpen wird in Folge dessen im nächsten Jahre im

Anschluss an seine Ausstellung auf dem Gebiete der Pflanzen

geographie, der Handels— und Industriepflanzen eine mikro

skopische Ausstellung veranstalten. Dieselbe soll in zwei
Theile zerfallen; 1. eine historische Ausstellung von lllikroskopen

aus der ältesten bis in die neueste Zeit; 2. eine Ausstellung von

Mikroskopen und mikroskopischen Hülfsapparaten, sowie Mikro

photographien der bedeutendsten optischen Werkstätten der Jetzt

zeit. Daran wird sich eine Reihe von Berathungen über das

photoelektrische Mikroskop knüpfen.

Personalien.
Thierarzt Wanke ist zum Schlachthoürcrwalter in Myslowitz

ernannt werden.

Vaeanzen.
Dspartemsntsthlsrsrztstellsn: L ü n e b u r g.
Krolsthlsrsrztstellsn: H e i l s b e r g ‚ P r. E y l a u (1200 M.),

Reg. - Bez. Königsberg. K a r t h a n s ‚ B e r e n t (1050 M.)‚
Kammin, Reg.-Bez.Danzig.—H e i n ri c h s w a l d c, Kr.Niederung,
Reg.-llez.Gumbinnen(v. 1.0ct. ab vakant).—- G r 0 s s - W a r t e n b e r g

(1500 M.)‚ Reg-Bez. Breslau. — Pleschen und Jarotschin
(900 M.). Schroda (1200 lll.)‚ Reg. - Bez. Posen. ——Spremberg,
Reg-Bez. Frankfurt. — H eilig e n s tadt, Worbis, R.-B. Erfurt.—
Moschede-Brilon, Iserlohn (1200M.)‚ Reg-Bez. Arnsberg.
——M ö r s ; N e u s s ‚ Reg-Bez. Düsseldorf. — P r i'

i m (1200M), Reg.
Bez. Trier. — Z e l l a. d

.

Mosel, Reg-Bez. Coblenz. — M 0 n ti o i e

(1500 M.), H eins b e r g (1080M.)‚ Reg-Bez. Aachen. -— H ll n fel d ‚

Sehlllch tern, '1‘ann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel.— Weil.

b u r g (Oberlahnkrcis. 600 M.), Reg-Bez. Düsseldorf. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. — R a t z c b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. -—

Merzig, Reg-Bez. Trier. — Distriktsthierarztstelle in Ge isenfeld
Die für den Kreis Z e v e n neu zu errichtende Kreisthierarzt

stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt

iährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.
SahIsohthausthlsrsrztstsllsn: In M a l s t a t t-B u r b a c h. Gehalt

‘ 1500Mk.nebst freierWohnnng und Heizung. Ausserdem Gebührenbezug
für die Fleischbeschau 1000Mk. Bewerber an Bürgermeister Meyer. —

Die Stelle des Schlachthofverwalters am städt. Schlachthofe in
Goldberg i. Schl. Gehalt ausser freier Wohnung, Feuerung und
Beleuchtung 140] Mk. Bewerb. an den Magistrat. -—- Koschmin
Schlachthof»lnspektor und Fleischbcschauer zum l. Oetob.

C a s s e l. II. Schlachthofthierarzt (2000 M. Ausk. Schlachthof
deputation). — Lübe ck. Hülfsthierarzt am Schlachthaus (1920 M.
Bew. an d

.

Echlachthausverwaltungl.
Privatstellen: A h l e n, Münsterland. — B a d b e r g e n (Hannover),

Niedenl. gewünscht. Beding.: Nicht dispensiren. Ausk. Apotheker
Wiebold. -— B r e m e r v ö r d e. (Bewerb. an Landrath Grüttner.) -

C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspekt. Riegler.) - D ö m n i tz a. Elbe
(Niederl.) gew. Ausk. b
.

Bürgermeister. -— l)ro ssen. (Fixum ca'
1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) -— H e r r s t e in ‚ Fürstenthum
Birkenfeld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) — H o l z k ir c h e n. (Bewerb?
a. d

.

_Bürgerm. Marxbauer.) —- Lutter am Barenberge. (Ausk.:
Gemeinde- Vorsteher Sudekun in Lutter.) Me w c (für den
links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwcrder.)
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vmstand d

.

landw. Vercinsin Mewe.)—

N e u k i r c h ‚ Kr. Niederung. — N e u s ta d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) 0 b e r h a u s e n ‚ Rheinland (23000 E.

Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister

Bellingrodt.) -— 0 e s e d e bei Osnabrück. P c t e r s h a g e n
a. Weser. — Rappen. — Rhinow. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)
— S a al fe l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t c d t

a. Weser. — Spangenberg, Reg.- Bezirk Cassel. —- Spieka.
(Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) —- T 0 s t e d t, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Krüger.) — V e g e s a c k 0d. A n m u n d

.

(Ausk.:
Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) — Woldeck. Meclen
burg (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen). —- Z i n t e n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver
treter. (Adr. D. D., Exped. d. Bl.) -- Desgl. Adr. W. H.; Exped. —
Bezirksthierarzt Steuert-Memmingen, Distriklsthierarzt Eckmeycr

Oberammergau (dies. für August u. September), Distriktsthierarzt

Staudinger-Wcidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten. ——Ein Guts
besitzer sucht für seinen ca. 850 Haupt starken Gross-Viehbcstand

einen eigenen Thierarzt (N. w. 8363, Rudolf Messe, Halle a. 5.).
Besetzt sind: Die Sehlachthofstelle zu Myslowitz. -Die Stellen

in Lauenstein und Miehlen.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersctzungsrecht vorbehalten.
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Zur Naturgeschichte des Goenurus cerebralis.
Casuistischer Beitrag

von Prof. Dr. C. Rabe-Hannover.
So häufig auch immer der Coenurns cerebralis bei Schafen

gefunden wird, so scheint er doch, nach den vorhandenen littera

rischen ltlittheilungen zu urtheilcn, bei diesen Thieren nur ausser

ordentlich selten in einem anderen Körpertheile, als im Gehirn

oder Rückenmark, zur Entwickelung zu gelangen.

Zürn*) erwähnt nur einen von Eichler beobachteten Fall
von Coenurns cerebralis unter der Haut eines Schafes, dem sich

eine analoge Beobachtung von Nathusius bei einem Kalbe

anreiht.

Dagegen scheinen nach den Angaben Perroncito's und

Anderer, welche Zürn gleichfalls citirt**), bei Hasen und Ka
ninchen (Joenuren in den Muskeln gerade nicht zu den Selten

heiten zu gehören.

Wie in dieser Richtung die wild lebenden Herbivoren, in
specie die \Viederkäuer sich verhalten, darüber sind unsere

Kenntnisse noch spärlich genug, um die Mittheilung bezüglicher

Einzelbeochtungen gerechtfertigt erscheinen zu lassen.

Diesing giebt in seinem Systeme. Helminthum 1
. Vol. I.

pag. 485 (unter Habitaculum Coenuri cerebralis an: Antilope,

spec. incest. (Rudolphi, Gurlt) und bemerkt weiterhin zu diesem
Artikel: Museum Vindobonense ex Spalacis capensis (Georhyn
chus capensis) organo non indicato Coenurnm rostellis retractis,

ad haue speciem (Coenurus cerebr. R.) fortasse pcrtinentem, in
Port Natal collectnm servat.
Diese Angabe wird von v. Linstow in seinem Compendium

der Helminthologie pag. 25 in aller Kürze reproducirt.

In der mir zugänglichen Litteratur habe ich ausser den vor
stehenden weitere Angaben über das Vorkommen des Coenurns

cerebralis bei wild lebenden Thieren ermitteln können und schliesse

ich denselben meine eigene hierher gehörige Beobachtung an. Be

hufs Ermittelung der Todesursache durch die Obduction über

brachte mir der Thierhändler Herr C. Reiche aus Alfeld am
16. Mai a. c. den Cadaver einer etwa 11/2j'ährigen Pferdeantilope

(Hippotragns equinaes), die in Gemeinschaft mit einem männlichen

*) Die Schmarotzer 2
.

Aufl. l. Thl. p. 147.
**) loe. citat. p. 139.

Exemplar derselben Species etwa 14 Tage vor ihrem Tode aus

Süd-Afrika eingeführt werden war.

Herr Reiche theilte mir dabei mit, dass die fragliche Antilope
Hindernissen, die ihr in den Weg gekommen, nicht ausgewichen,
sondern mit dem Kopfe gegen dieselben angelaufen und dann

schreckhaft zusammengefahren sei.

Während der letzten beiden Lebenstage hat das Thier mehr

fach einen unsicheren, tappenden und taumelnden Gang gezeigt

und ist wiederholt zu Boden gestürzt, hat sich dann aber, nachdem
es eine Zeit lang zappelnd dagelegen, immer wieder erhoben, um

seine testenden, unsicheren Gangbewegungen fortzusetzen.

Die Obduction des fraglichen Cadavers wurde noch am

16. Mai ausgeführt. An denjenigen Organen, die in Nachstehendem
nicht weiter erwähnt werden, sind krankhafte Veränderungen nicht

gefunden werden.

Das im Allgemeinen mehr blasse Peritonaeum parietale et

viscerale glanzlos, trüb und an verschiedenen Stellen, so nament

lich in der Excavatio recto-uterina und in der Excavatio vesico

utcrina mit spinngewebsartigen, weisslich grauen Bindegewebs

Filamenten übersponnen, zwischen denen hier und dort gelblich

graue, sehr saftige und weiche Gerinselflöckchen hängen. Eine

sehr grosse Anzahl von haselnuss- bis hühnereigrossen Blasen

würmern hingen theils lose am Peritonaeum, theils lagen dieselben

frei im Peritonaealraume.

Jeder dieser Blasenwürmer war mit einem Skolex von 1 mm

Durchmesser versehen, der nach aussen hervorgestülpt werden

konnte und durch einen langen, dünnen Halz mit der Schwanz
blase verbunden war. An den Skoleces durchschnittlich 32 Haken
und je 4 Saugnäpfe. Den aufgeführten Merkmalen zufolge gehören

die fraglichen Blasenwürmer zu Cysticercus tenuicollis, sind also

Larven der Taenia marginata des Hundes.

Ausser den erwähnten fanden sich aber

1
) an der Hinterfläche der Leber, am Hilus, und zwar ein

gebettet in den Resten eines Lymphganglions resp. in der dilatirten

Kapsel eines solchen, und

2
) an der vorderen Gekröswurzel gleichfalls in einer Umhüllung,

die bei genauerer Prüfung als der Rest eines Lymphganglions

erkannt wurde, je eine über taubeneigrosse Wurmblase, durch

deren Wandung zahlreiche mattweisse Körnchen hindurch
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schimmerten. Die mikroskopische Besichtigung dieser Körnchen,

welche unter dem Drucke des Deckglases die Gestalt rundlicher,

mit einem ganz kleinen knospenförmigen Anhange (Rostellum)
versehener Scheibchen von 2—3 mm Durchmesser annehmen, liess

daran 4 kräftige Saugnäpfe und einen Kranz von 16 längeren und

ebensoviel kürzeren Haken erkennen, die mit einander alternirten.

Diese zweite Sorte von Blasenwürmern gehört also ihren Kenn

zeichen nach zu Coenurus cerebralis. Drei den vor
beschriebenen vollkommen gleiche, über pflaumengrosse, mit zahl

reichen Skoleces versehene Zoocysten fanden sich, umgeben von

Resten der bronchialen Lymphganglien, zwischen der Trachea und

der Aorta, bezw. in dem Raum zwischen beiden Lungenflügeln;

auch hier führte die mikroskopische Untersuchung zu der

Diagnose: Coenurus cerebralis.

Die rothbraune, sehr kräftig entwickelte, übrigens ganz nor

male Musculatur des Rumpfes und der Extrimitäten war so reich

lich mit Gehirnblasenwürmcrn, deren Grösse von der einer Hasel

nuss bis zu der eines Hühnereies wechselte, durchsetzt, dass mit

jedem tieferen Schnitte in dieselbe einige der fraglichen Parasiten

frei gelegt wurden. .

Auch der linke Lappen der Schilddrüse beherbergte einen

wallnussgrossen Coenurus cerebralis.

Die Gyri und Sulei des Gehirnes erheblich abgeplattet bezw.

verstrichen, im linken Seitenventrikel zwei, im rechten drei
Coenuri von Wallnussgrösse. Die Ventrikel waren entsprechend

erweitert, Corpora striata, Sehhügel und Vierhügel sehr stark ab

geplattet.

Die vorstehend geschilderte exorbitante Ueberschwemmung des

ganzen Körpers eines Pflanzenfressers: der Lymphganglien, der

Muskeln, der Schilddrüse und des Gehirns mit der sog. Gehirn

quese dürfte bis jetzt ganz vereinwlt dastehen und erschien mir
aus diesem Grunde schon der Mittheilung werth. Es scheinen also

besonders die Muskeln und die Lymphdrüsen neben dem Gehirn

eine zuträgliche Statte der Entwickelung für die Coenurenbrut ab

geben zu können.

In dieser Thatsache ist möglicher Weise auch ein beachtens

werther Fingerzeig für die gründlichero Ausrottung der Taenia

coenurus enthalten. Die prophylaktischen Massnahmen, welche

zu diesem Zwecke ausgeführt werden, beschränken sich immer nur

auf die Köpfe der drehkranken Schafe. Ob aber nicht auch in

den Muskeln und in den Lymphdrüsen solcher Thiere die Gehirn

quese gelegentlich vorkommt und von hier aus unbemerkt in den

Darm von Fleischfressern gelangt, lässt sich kaum mit Sicherheit

entscheiden, da diesen Organen bei der Untersuchung drehkranker

Schafe gewöhnlich weiter keine Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Am Schlusse dieser Mittheilung möchte ich mir gestatten

meinen Standpunkt zu kennzeichnen gegenüber einer Neuerung

in der Nomenclatur der Blasenwürmer, die Zürn in der 2. Auflage

seines beliebten und viel gelesenen Buche's über die Schmarotzer

Thl. I. pag. 139 vorgenommen hat.
Bei Besprechung der Larve von Taenia coenurus schreibt

Zürn a. a. 0.: „Cysticercus e Taenia coenuro früher Coenurus

cerebralis genannt.“ Diese Art der Benennung steht nach meiner

Ansicht im Widerspruch mit der hergebrachten wissenschaftlichen

Unterscheidung der Blasenwürmer und der geschichtlichen Ent

wickelung des begrifflichen Inhaltes der Bezeichnungen Cysticercus

und Coenurus, sie ist demnach nicht nur s. v. v. unwissenschaftlich,

sondern verwirrt bis dahin ganz klare Verhältnisse und verdient

deshalb auch keine Nachahmung. In der Helmintholegie be

deutet Cysticercus eine Wurmblase aus einem Kopf und einer

Schwanzblase. Animalcula solitavia, wie Dicsing') schreibt.

*) loc. cit. 486.

Mit dem Namen Coenurus ist dagegen zu allen Zeiten eine

Wurmblase bezeichnet werden, in der zahlreiche Köpfe an der

Blasenwand befestigt sind, diese stellt den gemeinschaftlichen

Schwanz für jene vor, daher der Name, von gowrig gemeinschaft

lich und 01’rgu'Schwanz. Die Gattung ist von Rudolphi aufge

gestcllt, Zeder setzt dafür Polycephalus. Diese so zu sagen ana

tomische Bedeutung der Namen Cysticercus und Coenurus wird

dadurch garnicht berührt, dass, wie sich später herausgestellt hat,

die Blasenwürmer gar keine besondere Species repräsentiren.

Echinococcen endlich sind Blasenwürmer, bei denen die

Skoleces in mehrfacher Zahl in besonderen Brutcapseln erzeugt

werden. Die Skoleces der Echinococcen lösen sich häufig von der

Stätte ihrer ersten Entwickelung ab und schwimmen dann frei in

dem flüssigen Baseninhalte, eine Eigenthümlichkeit, die bei Cysti

cecrus und Coenurus nicht vorkommt.

Nachdem Küchenmeister entdeckt hatte, dass die zum Coenurus

cerebralis gehörige Taenia im Darme von verschiedenen Caniden

lebt, nannte er dieselbe Taenia coenurus, d. h. derjenige Bandwurm,

der aus dem vielköpfigen Blasenwurm, dem Coenurus, sich ent

wickelt und nicht aus einem einköpiigcn, einem Cysticercus, wie

z. B. die Taenia marginata und die Taenia serrata. Die Taenia

coenurus hat also gerade ihren Namen nach der vor ihr bekannt

gewesenen vielköpfigen Larve erhalten.

Cysticercus und Coenurus sind wissenschaftliche Gegensätze, die

sich ausschliessen; es könnte daher allenfalls einen Cysticercus

e Taenia cysticerco, aber niemals einen Cysticercus e Taenia coenuro

geben: denn aus den Eiern der letzteren entwickeln sich immer

wieder vielköpfige Blasenwürmer (Coenuren) und niemals eink6pfige

(Oysticerken).

Die VI. Plenarversammlung des deutschen Veterinär

rathes zu Eisenach am I7. und I8. Juni 1889.
Originalbericht.
(Fortsetzung)

Als Erster ergriff zur Vertheidigung des deutsch-rechtlichen

Principes das Wort Herr Obermcdicinalrath Dr. Lorenz. In

Hessen, so führte derselbe aus, sei 1858 das deutsch-rechtliche

Princip auf Wunsch aller bctheiligten Kreise eingeführt worden.

Es herrsche allgemeine Zufriedenheit dabei, in ganz Hessen sei

nur ein Sachverständiger, der Dr. Schäfer-Darmstadt, dagegen.

Auf die vielen Einwendungen gegen das deutsch-rechtlich Princip

wolle er nicht eingehen. (l
) Redner bringt dann die schon genügsam.

bekannten Redewendungen von der Verminderung der Processe,

dem Stand der Thierheilkunde vor, die er seinerzeit auch öffentlich

ausgesprochen hatte.
‘

Landesthierarzt Imlin-Strassburg führte kurz und rein sachlich

aus, warum erim Auftrage seines Vereins für das deutsch-rechtliche

Princip einträte. Das heute noch im Elsass gültige französische

Gesetz von 1838, welches jenes Princip zum Ausdruck brächte,

habe sich gut bewährt. Ganz entschieden jedenfalls sei er gegen

das römische Princip und event. für den Gesetzbuchcntwnrf.

Lydtin giebt einen interessanten historischen Ueberblick über

die Entwickelung des französischen Wahrschaftsgesetzes und weist

damit nach, dass dasselbe mit dem deutschen Entwurf keineswegs

indentificirt werden dürfte. Vor 1838 habe in Frankreich nach

dem code civile das deutsch-rechtliche Princip in nacktester Form ge

golten, wobei die Redhibition je nach dem Gebrauch der Landschaft

erfolgte. Was in Strassburg z. B. als Gewährsmangel die Wandlung

bedingte, war in Metz bedeutungslos und es herrschte so ein wahres

Chaos verschiedener Gebräuche. Natürlich begrüssten daher 1838

die Franzosen das neue Gesetz mit Freuden, welches das geltende

Rechtsprincip nach einheitlichen Normen regelte und zugleich die



11. Juli 1839. 221BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

Zahl der Gewithrsmängel bedeutend, z. B. für Pferde von 50 auf 9

herabsetzte. Nun ist aber der c0de rurale in Kraft getreten, wo

nach die Zahl der Hauptmängel bei Pferden wiederum um 6 ver

mindert wurde, während beim Rind überhaupt keine Hauptmüngel

mehr gelten. Rinder sind also in Frankreich jetzt thatsächlich der

allgemeinen Haftpflicht unterstellt, wie alle übrigen Handelssachen

und es wird auch für Pferde unter Streichung der noch übrigen

drei Hauptmängel dahin kommen. Frankreich nähert sich also vom

deutsch-rechtlichen Princip ausgehend stetig Schritt vor Schritt der

allgemeinen Haftpflicht und hat dieselbe ausser für Pferde bereits im

Viehhandel. Daher ist die Tendenz des französischen Ge

setzes und des deutschen Entwurfes gar nicht in Parallele zu

stellen.

Deutschland hat an demselben Uebel laborirt wie Frankreich

vor 1838. Auch hier haben nicht nur jeder Staat, jedes Stäätchen,

sondern in diesen auch Grafschaften, Klöster etc. ihre eigenen Be

stimmungen gehabt. In Baden allein sind die Acten darüber

kaum zu bewältigen. Diesem Zustand ist hier durch das Gesetz

vom Jahre 1859 ein Ende gemacht werden und schon damals hat

man auf eine Gleichheit der gesetzlichen Bestimmungen mit den

Nachbarländern hingearbeitet und das auch mit Württemberg und

Hohenzollern erreicht, während die anderen Staaten sich weigerten.

Jetzt sind wir einig, nun kann auch ein einheitliches Gesetz durch

geführt werden. Der vorliegende Entwurf desselben unterscheidet sich

aber wie gesagt principiell von dem jetzigen französischen Gesetz,

welches immer weiter geht in Reduction der Gewährsmängel und

schliesslich, wenn keine mehr übrig sind, bei der gemeinrechtlichen

Haftung und bei dem Grundsatz anlangt, für gutes Geld einfach

gute Waare zu fordern. Den g 409 des Entwurfs haben die Fran

zosen nicht, der deutsche Referent der Gesetzbuchcommission hat

aber hervorgehoben, dass das ganze Gesetz falle, wenn nicht jener

Paragraph darinstehe und deshalb sei er aufgenommen werden.

Nur wegen einer gleichen Erklärung hat auch die Badische Kammer

vor einigen Jahren von der Streichung der dem ä 409 entsprechen
den Bestimmung abgesehen.

Wenn man behauptet, dass der Landwirth zugleich producire

und consnmire, so ist das nicht richtig; in Baden sind unter
6000Processen 5800 zwischen „Christen und Juden“ (hier identisch
mit Händlern), und die Händler sind nicht betrogene Betrüger,

sondern sie betrügen ganz einfach. Die Händler kennen alle

Feinheiten des Gesetzes und finden dabei 100 Hinterthüren, der

Bauer braucht 100 Jahre, um etwas Neues kennen zu lernen

(sehr richtig).
Lungwltz spricht Namens des thierärztlichen Vereins der

Kreishauptmannschaft Dresden für Beibehaltunng der Haupt

mängel neben der allgemeinen römisch-rechtlichen Haftpflicht
(sogen. gemischtes Princip), und bezieht sich dabei auf die bereits
von Siedamgrotzky veröffentlichten Deductionen.

leperlcn hat es abgelehnt in einem Referat für das

deutsch - rechtliche Princip einzutreten. Dies könnte den

Schein erwecken, als sei er gegenüber seinem Votum von 1875

zum römischen Rechtsprincip übergegangen. Dies sei aber keines

wegs der Fall. Er sei für die allgemeine Haftpflicht, aber mit
Beibehaltung von Hauptmängeln. Dies sei auch die Meinung des

württembergischen thierärztlichen Vereins. Könne dies aber

nicht erreicht werden, so sei jedenfalls das römische Rechts
princip den im Entwurf etc. enthaltenen deutsch-recht
lichen Bestimmungen vorzuziehen. Die Beibehaltung einiger
gewisser Hauptmängel werde aber die besonders für den kleinen

Mann schwer zu tragende Beweislast verringern. Was den ä409
des Entwurfes anbetrifft, so sei derselbe zu verwerfen. Soweit in

Württemberg Unzufriedenheit mit den bestehenden deutsch-recht

lichen Bestimmungen vorhanden sei, werde sie durch den auch

hier acceptirten Grundsatz des ä 409 bedingt; dieser müsse daher

fallen.
‘

Frlksr - Stuttgart constatirt, dass das Lehrer -Collegium
der Stuttgarter Thierarzneischule ausschliesslicb für gemein

rechtliche Haftung sei. Schon 1859 habe man bei Votirung des
für Württemberg und Baden gemeinschaftlichen Gesetzes das

römisch-rechtliche Princip in Betracht gezogen, aber in Bück:
sieht auf Zweifel an der Leistungsfähigkeit der Thierheilkunde

wieder fallen lassen. In den seitdem verflossenen 30 Jahren sei
aber die'l‘hierheilkunde erst recht entwickelt werden und es sei nicht

einzusehen, warum jetzt ‚die Mediciner mehr Vertrauen geniessen

sollten, als die Thierärzte. Da müsse denn doch den so gar be

scheidenen Herren Collegen, die immer im bewussten Sinne über

die Unzulänglichkeit der Thierheilkunde sprächen, ein quousque

tandem zugerufen werden.

Das gemischte Princip sei ebenso unheilvoll, wie das rein
deutsche. Man stelle doch erst mal die Mängel mit der prac

sumtio juris fest. Ein Gesetz, welches alle Jahre abgeändert
werden könne, gewähre keine Rechtssicherheit. —

Demnächst erhalten die Referenten das Wort zu Schluss

bemerkungen, wobei Dieckerhoft‘ constatirt, dass wesentliche

Gründe für den Entwurf nicht vorgebracht seien, dass im Uebrigen
das gemischte Princip überhaupt Niemand wolle; auch im Land
wirthschaftrath habe sich Keiner dafür erklärt.
Es wird die Generaldiscussion geschlossen und die Special

debatte mit Abstimmung über die vorliegenden Anträge vor

genommen. Dabei wird (Antrag Pütz) durchweg namentlich ab

gestimmt.

Der erste zur Abstimmung vorliegende Antrag (Hayne) lautet:

Der deutsche Veterinärrath erklärt den Q 409 des Entwurfes eines

bürgerllohsn Gesetzbuches für das deutsche Reich als unannchmbar.

Der Antrag wurde mit allen gegen eine ‚Stimme (Imlin) angenommen.

In der kurzen, der Abstimmung voraufgehenden Debatte erfuhr

dieser Paragraph eine allseitige, oft scharfe Verurtheilung. Lorenz

bemerkt zwar, dass in Hessen Alles mit dem Gesetz zufrieden sei.

Lydtin entgegnet, es sei merkwürdig, dass gerade bei Mannheim die
Grenze sei, wo die Zufriedenheit aufhöre. In Baden werde allgemein

geklagt speciell über die dem ä 409 entsprechende Bestimmung,

auch die Kammer sei einstimmig dagegen. Leonhard kennt die hes

sischen Verhältnisse ganz genau und muss dem Herrn Lorenz

entgegen die bestehende Unzufriedenheit constatiren. Gerade in

Oberhessen lebten die Advocaten geradezu von Viehprocessen.

Lorenz meint, wenn der ä 409 falle, so falle der Kern des ganzen

Entwurfes. (Das ist es ja eben. Der Rot).
Es gelangen darauf die ää 399 und 400 zur Discussion.

Zipperlen, Prietsch und Ostertag constatiren ihre Sympathie für

das gemischte Princip, dem auch Gips sympathisch gegenüber

steht. Schlampp bemerkt, er werde, dem Auftrag seines Vereins

entsprechend und im Sinne des Lehrkörpers der Münchener Thier

arzneischule, für das deutschrechtliche Princip stimmen. Rabe be

tont, dass auch bei den Hauptmängeln die Divergenz der An
sichten sich stark bemerkbar mache.

Es werden drei Anträge vorgelegt, von Zipperlen, Imlin und

Dieckerhofl‘-Leonhard‚ über welche in dieser Reihenfolge namentlich

abgestimmt wird.

a) Antrag Zipperlen: Der Veterinärrath wolle aus
sprechen, dass die Gewähr wegen Viehmängeln nach dem
gemischten Rechtsprincip geregelt werde.
Der Antrag wird mlt 22 gegen 8 Stlmmen abgelehnt. Dafür

stimmten Zipperlen, Ostertag, Prietsch, Lungwitz, Uhlich, Schlampp,

Vollers und Gips; der Abstimmung enthielt sich Imlin.

b) Antrag Imlin: Der Veterinälrrath wolle sich für das
deutschrechtliche Princip beim Viehhandel erklären.
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Der Antrag wird mit 26 gegen 5 Stimmen abgelehnt. Dafür

stimmten Imlin, Schlampp, Vollers, Lungwitz, Üblich.

c) Resulutlon Dieckerhoff-Leonhard.

Der Deutsche Veterinärrath beschliesst:

Ueber die Bestimmungen wegen Gewährleistung beim Viehhandel

in dem Entwurfe des bürgerlichen Gezetzbuches für das deutsche

Reich dem Reichs-lustizamt ein metlvirtes Gutachten einzureichen und

in demselben darzulegen:

I. dass die nothwendige Rechtssicherheit Im Viehhandel
nicht gewahrt ist, wenn die Haftung des Veräusserers nach

dem Systeme des Entwurfs auf die durch Kaiserliche Ver

ordnung zu bestimmenden Hauptmängel beschränkt wird;

2. dass bei dem Handelsverkehr mit Hausthieren die allgemeine

(römischrechtllche) Gewährleistung wegen Mängel der ver

äusserten Sache zweckmässig ist;

3. dass aber für die Gewährleistung wegen Viehmängei die

präcluslvlsche Klagefrlst auf 4 Wochen nach der Ueber

iieferung der Thiere herabgesetzt werden kann;

4. dass bei Rechtsstreitigkeiten wegen Vlehmiingel die Minder

werthsklage für viele Fälle ein geeignetes Rechtsmittel ist.

Die Abstimmung wurde über jeden Absatz der vorstehenden

Resolution besonders vorgenommen.

Der Absatz I, welcher das deutsch-rechtliche Princip bezw. die

Bestimmungen des Entwurfes verwirft, wird mit 27 gegen3 Stimmen

angenommen. (Dagegen Imlin, Schlampp und Vollers; Lungwitz

enthält sich der Abstimmung.)

Der Absatz II der Resolution, weicher sich für das römisch
rechtiiche Princip (also auch gegen das gemischte Prinzip) er

klärt, wird mit 24 gegen6 Stimmen angenommen. Dagegen stimmen

ausser Imlin diejenigen Herren, welche für das gemischte Princip

(Antrag Zipperlen) gestimmt hatten (also Zipperlen, Ostertag,
Prietscb, Schlampp und Vollers) mit Ausnahme der Herren Gips

und Üblich, weiche nunmehr für die Resolution sich erklärten.

Der Absatz III, betreffend die Verkürzung der prä
clusivischen Klagefrist auf 4 Wochen, wird einstimmig
angenommen. Rabe und Lies traten für 42 Tage ein, stimmten

indessen dann ebenfalls für die Resolution, nachdem Zipperlen
und Leonhard darauf hingewiesen hatten, dass gerade auf eine

Verkürzung der Klagefrist grosser Werth gelegt werde und dies

eine sehr versöhnende Wirkung auf die Gegner der allgemeinen

Haftpflicht ausüben würde.

Der Absatz IV, betreffend die Zulassung der Wandlungs

klage, rief noch eine längere Discussion hervor, welche die mehr

oder weniger grosse Einschränkung der Minderungsklage zum

Gegenstand hatte. Schliesslich wird die Zulässigkeit der Minderungs

klage im Princip in der von den Referenten vorgeschlagenen all

gemeinen Form einstimmig ausgesprochen.

Damit waren die Berathungen über diesen weitaus wichtigsten

Punkt der diesmaligen Sitzung geschlossen. Blicken wir auf das

Ergebniss derselben zurück, so darf dasselbe von dem in der B.

T. W. stets vertretenen Standpunkt aus ein glänzender Sieg ge

nannt werden, wird jedenfalls aber allerseits als bedeutungsvoll

für die Entscheidung der Angelegenheit und als erfreulich für das

Ansehen des Veterinärratbes insofern anerkannt werden müssen,

als jede Zersplitterung, wie eine solche im Laudwirthsebaftsrath

eintrat, jeder Gegensatz zwischen Nord und Süd vermieden wurde

und die Beschlüsse mit einer überwältigenden Majorität gefasst

wurden. Unsicherheit und weitgehende Verschiedenheit im Urtheil

der thierilrztlicben Sachverständigen über diese Frage kann von

den Herren Gegnern nun kaum mehr ins Treffen geführt werden.

Entscheidend Ist die mit 30 gegen l Stimme erfolgte ent

schiedene Verwerfung des 5 409. Für diesen erhob sich keine

einzige Stimme zur Vertbeidigung, und Herr Imlin stimmte für

denselben nur, weil er eben in den Rahmen des Entwurfes hinein—

gehört. Herr Lorenz hob denn ja auch ganz zutreffend hervor, dass
mit diesem Paragraph der ganze Entwurf falle; damit allein ist

ja auch juristischer Seits jener Paragraph begründet werden.

Aber darin liegt gleichzeitig auch die principielle Vernrtheilung

des ganzen Gesetzentwurfes. Denn wenn ein Gesetz, gegen dessen

Zweckmiissigkeit schwere Bedenken an sich vorliegen und das

trotzdem um gewisser eingebildeter oder wirklicher Vortheile

willen geschaffen werden soll, jene Vortheile nur erreichen kann

auf Grund einer Bestimmung, weiche allgemein für unmöglich er

klärt, ja vom Standpunkt der Moral aus unwiderlegt angegriffen
werden kann und welche man nur damit begründet, dass eben

ohne sie das ganze Gesetz unhaltbar wird, nun, wahrhaftig, dann

braucht man nach stärkeren Beweisen für die Unbrauchbarkeit

eines solchen Gesetzes nicht mehr zu suchen.

Angesichts des Votums bezüglich dieses Paragraphen treten

eigentlich die anderen Abstimmungs-Resultate an Bedeutung

zurück. Immerhin ist es sehr erfreulich, dass dieselben mit jenem

durchaus übereinstimmen. Als entschiedener Anhänger des

deutschreehtlichen Principes hat sich nur Imlin gezeigt, während

Schlampp und Vollers, welche ebenfalls gegen den Absatz I der
Resolution Dieckerhoff-Lconhard stimmten, sich schon vorher

eventuell für das gemischte Princip (also ebenfalls gegen den

Entwurf) erklärt hatten. Gegen die Anwendung der ausschliesslich

römischen Haftpflicht haben sich diesmal nur 6 von 30 Delegirten

erklärt, weil sie mit Ausnahme Imlin’s das gemischte Princip
nach Zipperlen’s Antrag befürwortet hatten. Somit hat das ge

mischte Princip nur 5 Anhänger gefunden (halb so viel also wie

1875) indem von den 8 Herren, welche Anfangs für den Antrag

Zipperlen gestimmt hatten, schliesslich Gips und Üblich doch für

-die ausschliessliehe Anwendung des römischen Rechtes stimmten,

während Lungwitz sich der Abstimmung enthielt.

Es ergiebt sich also hieraus, dass von 31 Delegirten sich nur

einer für den ä 409 des Entwurfes und ausschliesslich für

deutsches Recht erklärt hat; ferner dass von 30 Herren schliesslich

nur 5 für das gemischte Princip gewesen sind. Es ist daher zu

constatiren, dass für den Entwurf nur eine einzige Stimme und

für den Torso desselben (d. h. nach Ausmerzung des 5 409)

bedingungsweise noch zwei andere sich erklärt haben.

Damit ist wohl der Ausspruch nicht mehr zu bestreiten, dass

die deutschen Thieritrztc einig sind in ihrer entschiedenen
Stellungnahme gegen den Entwurf.

(Fortsetzung folgt.)

Referate
Ueber künstliche Ernährung durch Klystiere.

Von Professor V0 gcl.

In den Fällen, wo eine künstliche Ernährung nothwendig

wird, ist besonders bei Thieren die weitaus geeignetste Appli

cationsmethode die durch den Mastdarm, dessen Schleimhaut sich

vorzüglich zur Resorption unter gewissen Bedingungen eignet,

obwohl sie weniger Blutgefitsse und Drüsen besitzt, als die Dünn

darmschleimhaut. Die resorbirten Stoffe gelangen direct ins Blut.

Ohne Schwierigkeit können Zuckerlösungen, Diastase, Fleischsaft,

Pepton, Leberthran auf diese Weise incorporirt werden. Ebenso

können Amylaceen vom Mastdarm aus aufgenommen werden, da

letzterer nach Eichhorst die Fähigkeit besitzt, Stärkemehl in

Zucker umzuwandeln. Alle diese Stoffe wären indessen ohne Zu

gabe von Proteinsubstanzeu zur Ernährung ungenügend. Es würde

sich also um die Frage handeln, ob auch Eiweisskörper vom

Mastdarm resorbirt werden können. Diese Frage ist auf Grund
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der Versuche von Voit und Bauer unter folgenden Bedingungen

zu bejahen: Eiweiss wird resorbirt, wenn ihm etwas Kochsalz

zugesetzt ist, so die Eiweissstofl‘e der Milch, der Eier, des Fleisch

saftes und sämmtliche Alkali-Albuminate. Schwieriger ist die

Resorption von Fetten und Oelen, bei denen eine theilweise Emul

girung nothwendig ist.

Die künstliche Ernährung grosser Haustbiere stösst aber

deswegen auf grössere Schwierigkeiten, weil es sich um grosse

Mengen handelt, und weil auch hinsichtlich der Steife der Kosten

wegen eine Beschränkung besteht. Besser als die schon längere

Zeit üblichen Klystiere von Heuthee mit Malzextract etc. sind

nach Verfasser Klystiere von Haferschleim, Abkocbung von Gerste,

Roggen und Malz, mit etwas Kochsalzzusatz. Zweckmttssiger noch

ist der Zusatz von Milch zu dem Schleim von Hafer oder Gerste.

Mehlklystiere sind vollkommen ungenügend. Mit allen diesen

Mitteln lässt sich aber die künstliche Ernährung nur unvollständig

bewirken, und um einigermassen das Stofl‘gleichgewicht des Körpers

herzustellen, muss nach Verfasser auf die animalischen Nahrungs

mittel zurückgegriffen werden. Verfasser empfiehlt hierzu ganz

besonders das billige amerikanische Fleischmehl, welches vor dem

Gebrauch freilich in resorbirbare Form umgewandelt werden muss.

Versuche des Verfassers in dieser Richtung haben befriedigende

Resultate ergeben. Das Fleischmehl enthält bekanntlich 75 pCt.

Protein. Um es im alkalischen Darmsaft resorbirbar zu machen,

ist ein peptonisches Ferment, am besten Pankreatin, nothwendig.

Verfasser setzte daher zu einem Pfund Fleischmehl 100 gr Rinds

pankreas, wenig Kochsalz und. etwas Natron (um die sauere Reac

tion zu mildern). Die Masse wird fein gewiegt und mitlauwarmem

Wasser zu einem Brei gerührt. Gleichzeitig kann allen Nähr

klystieren ein Theelötfel Fleischextract zugesetzt werden. Auch

Klystiere von Eiern, 3 bis 6 Stück täglich 2 bis 3 mal, sind für

grössere Haustbiere anwendbar, werden ebenfalls durch Pankreas

beigabe resorptionsfähiger gemacht, sind aber nicht so nährkräftig.

Alle Klystiere müssen Mastdarmtemperatur haben und werden am
besten durch den Gummischlauch und unter geringem Druck

applicirt. Zuvor ist eine Entleerung des Darms durch Wasser

injectionen, nicht durch manuelle Ausräumung (wegen der Reizung)

nöthig. Schwierigkeit macht es öfters, die Klystiere zum Stehen

zu bringen; es muss der Darm oft erst allmählich daran gewöhnt

werden. Beimengung von Stärkemehl zum Zweck des besseren

Haftens von Klystieren sind aber jedenfalls ganz zwecklos.

(Repert. d. Thierh.-Kunde Bd. 50, Heft 2.)

Chronischer Schlundkrampf beim Pferde.
Von Cadäac.

(NachelnemReferatin Koch‘sOesterr.Monatsschr.ausdemJournal demöd.v(-1.)
Ein 16 Jahre altes Pferd hörte plötzlich auf zu fressen,

zeigte sich sehr unruhig und scharrte mit den Füssen, speichelte

stark und machte öfters kurze Brechanstrengungen, die sich

stets durch eine krampfhafte Contractien der Halsmnskeli1, durch

eine rasche augenblickliche Verkürzung des oberen Halsrandes,

durch starke Schreie, bisweilen auch heftiges Pfeifen, welches

sich im Moment der Auswerfung einer gewissen Menge Speichel

durch die Nasenhöhle erzeugte, charakterisirten. Am nächsten

Tage traten die Erscheinungen beim ersten Versuch zu fressen

wieder auf. Nach 2 ständiger Andauer verschwanden die Symp

tome, und das Pferd verzehrte sein Futter in normaler Weise.
Nach Mittheilung des Eigenthiimers hatten diese Anfälle Von

Schlundkrämpfen seit langer Zeit bestanden.

Foetus in feetu.
Von Kr.-Th. Herz-chner.

Eine Kuh gebar ein regelrecht ausgetragenes Kalb, welches

nach 14 Stunden starb. Mit den Eingeweiden wurde ein zweiter

Kalbsf‘ötus aus der Bauchhöhle des Kalbes entfernt; Verfasser war

daher nicht im Stande, über die Lage des in dem Kalbe auf

gefundenen Fötus genaue Beoba'chtungen anzustellen. Der Fötus

bestand nur aus Kopf, Hals und Vordergü1tel; das hintere Ende

war völlig von der Haut überzogeni Der ganze Fötus war mit

einer gelbbraunen, feinhaarigen Haut umkleidet, der Kopf voll

ständig entwickelt, sämmtliche Organe desselben normal ent

wickelt und ausgebildet. Die Gehirnhäute dagegen umschlossen

nur eine gelbröthliche, breiartige, dickem Eiter ähnliche Masse;

desgleichen der Rückenmarkscanal. Die Organe des Halses die

Carotiden, Jugulares und der Oesophagus) waren vollständig, ebenso

die normal ausgebildeten Schulterblätter, unter denen, von der Mus

culatur eingeschlossen, je 4 kleine Rippen lagen, die aber nicht

mit dem Knochengerüst in Verbindung standen. Die Knochen der

Vordergliedmassen waren von normalen Verhältnissen. Luftröhre

und Schlund endeten ohne sichtbare Grenze in der Musculatur

zwischen den Schulterblättern. (Adams Wochenschrift.)

Trichinenähnliche Gebilde im Schweinefleisch.
Von Heinrich Becker.

(DeutscheZeltschr.f. Thiermed.Bd. 15,1u. 2.)

Ein praktischer Thierarzt übersandte dem pathologischen
Institut in München einige Proben Schweinefleisch, welche nach

der Meinung von Sachverständigen zerfallene Trichinen, nach der

Ansicht des Einsenders andere Gebilde enthielten. Das fragliche

Schweinefleisch stammte von einem ca. 8 Monate alten Schwein,

und es waren dem Einsender ähnliche Veränderungen in Kurzem

mehrmals zur Beobachtung gelangt. Das Fleisch enthielt in

massiger Zahl (in 50 Präparaten l) weisslichgraue, sandkorn
gresse Knötchen, welche in einer deutlichen Capsel liegen und

einen unbestimmbaren Inhalt haben. Das Gebilde erscheint be

deutend grösser als diejenigen eines unter derselben Vergrösserung

betrachteten Trichinenpräparates. Das umgebende Muskelgewebe

zeigt in geringer Ausdehnung kleine, zellige Infiltration. Diese

letztere deutet daraufhin, dass ein Parasit und nicht blosse Con

crction vorliegt. Verfasser glaubt, nachdem er alle eventuell im

Schweinefleisch vorkommenden bezw. bisher gefundenen Parasiten

betrachtet hat, dass es sich im vorliegenden Falle nur um die

Wahl zwischen verkalkten Trichinen und verkalktem Cysticercus

cellulosac handle. Sichere directe Beweise für Cysticercus, wie sie

Munkenbeck 1879 als kleine gelblichbraune Knötchen in Gestalt

der Skoleces nachwies, waren hier nicht zu finden. Die Gebilde

zeigten sich aber 5 bis 6mal grösser als die Trichinencapseln.

Ausserdem war das Schwein erst 8 Monate alt, konnte also

höchstens 755Monate Muskcltrichinen beherbergen. Es ist nicht

anzunehmen, dass in dieser Zeit eine so vollkommene Verkalkung

nicht blos der Kapseln, sondern auch der Trichinen selbst vor

sich gegangen sein könnte, weil nach allen Beobachtungen erst in

einem Zeitraum von 1‘/‚ bis 1‘/2 Jahren die Verkalkung blos an

der Kapsel beendet ist. Mithin dürfte es sich im vorliegenden

Falle, wie gesagt, um verkalkte und zerfallcne Finnen gehandelt

haben.

Klinische und anatomische Beiträge zur Pathologie der
Trichinenkrankheit.
Von Nonne und Höpfner.
(Zeitsrlxr.f. klin.Med.Bd. 15.)

Verfasser hatten Gelegenheit, 47 Trichinenkranke genau zu

beobachten, von denen 9 starben. Das Leiden begann stets mit

heftigen Magen-Darmerscheinungen; dann zeigten sich die be

kannten Symptome: Schweisse, Oedeme, Muskelschmerzen, remit

tirendes Fieber, Heiserkeit; 8 mal deutliche Albuminurie; bei 1

ausgesprochene Nephritis. Verfasser wendeten ihre besondere

Aufmerksamkeit auf den Nerven-Muskelapparat und haben hier
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neben den bei Schwerkranken nicht seltenen Nervenerscheinungen

(Benommenheit, Delirien etc.) Folgendes gefunden: Hautrefiexe

waren unverändert, Sehnenreflexe niemals gesteigert. Bei einer

grossen Zahl fehlte der Patellarreflex. Vielfach war die directe

und indirecte Erregbarkeit der Muskeln für den galvanischen wie

für den faradischen Strom herabgesetzt, die Zuckungen vielfach
‘

langsam und träge. Schon nach wenigen Tagen reagirten die

selben Muskeln dagegen prompt und blitzartig. Diese Erscheinungen

waren, wie die Section ergab, ausschliesslich Folgen der Muskel

erkrankung selbst. In den erkrankten Muskeln wurden regel

mässig neben den bekannten Veränderungen die in neuerer Zeit

öfter beschriebenen Vacuelen in den Primitiv-Fasern gefunden,

welche wahrscheinlich charakteristisch für primare Myopathien

sind. Hypertrophische Fasern waren nicht zu finden.

(Schmidt‘s Jahrb. Bd. 222.)

Das Benzoazurin.

Von Martin.

Das Benzoazurin ist ein Kernfä.rbemittel mit ähnlichen Eigen

schaften wie das Carmin und in einfacher wässeriger, am besten

dünner Lösung zu verwenden. Je nach der Lösung färbt es in

1
/, bis 4 Stunden, wobei man die Schnitte am besten etwas über

färben lässt und die Ueberfairbung hernach mit salzsaurem

Alkohol reduzirt. Die Farbe der Kerne wird prachtvoll arzur

blau; besonders eignen sich die Epithelien dafür, weil bei nicht

zu starker Entftirbung ausser den Kernen auch die Zellcontouren

scharf hervortreten. Von Werth dürfte der Farbstoff auch für

die Tinction der centralen Nervenorgane sein, indem sich an mit

Sublimat gehärteten Rückenmarksschnitten die Neuroglia- und

die Protoplasmafortsätze der Ganglienzellen stark färben. Färbt

man mit einer Mischung von Carmin und Benzoazurin und ent

färbt mit salzsaurem Alkohol, so halten die Ganglienzellen das,

Carmin fest und geben das Benzoazurin ab; sie erscheinen dann

also roth, ihre Protoplasmafortsetzung blau. Es lassen sich auch

alte Spirituspräparate, welche z. B. Hämatoxylin nicht mehr an

nehmen, noch mit Benzoazurin färben. — Ein anderer Farbstoff,
das Benzopurpurin, tingirt z. B. die Belegzellen der Fundus

drüse wie das Eosin und eignet sich vorzüglich zur Doppeltinction

mit Hämatoxylin oder Benzoazurin.

(Deutsche Ztschr. f
. Thiermed. Bd. 14.)

Zur Behandlung der Druse.

Von 0berrossarzt Pagel.

Verfasser hat bei einer Muse-Epidemie vielfach laryngeale

und pharyngeale Injectionen in Anwendung gebracht. Von den

behandelten 28 Pferden litten 9 an starker Schluckbeschwerde und

hochgradiger Athemnoth. Diejenigen Pferde, welche in der Kehl

kopfgegend nur geringe Schmerzen zeigten, liessen sich die Injec

tionen leicht machen, während diejenigen, bei welchen entzündliche

Schwellung der Kehlgangsdrüsen und grosse Empfindlichkeit jener

Gegend bestand, sich stark widersetzten. Der Erfolg der Injec

tionen war übrigens unverkennbar, denn es liess sich bald eine

wesentliche Erleichterung im Athmen constatiren. Um die Ein

reibungen der Kehlkopfgegend, welche andererseits diese Partien

sehr empfindlich machen und doch als Ableitungsnrittei nicht zu

unterschätzen sind, mit den Injectionen zu vereinen, machte Ver

fasser die Einspritzungen von den Nasenhöhlen aus und benutzte

dazu einen 60 cm langen engen Gummischlauch, der allmählich

an der Nasenscheidewand entlang vorgeschoben und in welchen

nunmehr eingespritzt wurde. Ein Theil der Flüssigkeit fliesst

dabei allerdings durch die Nasenöfl'nungen wieder aus. Viele

Pferde husten wiederholt. Nachtheilige Folgen traten indessen

nicht ein. Bei Injection von etwa 100 g Flüssigkeit zeigte sich
alsbald heftiger Husten, der indessen nach 5 Minuten nachliess.
Was die Auswahl der Arzneimittel anbelangt, so empfieht Ver

fasser das Kalium hypermanganicum.

(Ztschr. f. Vet.-Kunde, Heft 4.)

Die Sozojodol-Therapie.
Von Dr. Nitzschmann, Erfurt.
(Therapeut.hlonntshet'leIII, 1.)

Verf. hat seit 9 Monaten aus der chemischen Fabrik von
Tromsdorf aus Erfurt bezogene Sozojodolpräparate bei mannigfachen
Krankheitserscheinungen angewendet. Er bestätigt die guten
Erfolge bei verschiedenen Hautkrankheiten, über die inzwischen
auch schon Lassar Angaben gemacht hat. Verf. hat ferner Ein
pinselungen oder Douchen mit 5- bis 7% Lösungen bei Erkrankung
des Nasenrachenraums mit sehr gutem Erfolge angewendet. Auch
die Einwirkung des Sozojodols auf Pilzbildung, über welche schon

Langgaard berichtet hat, ist von dem Verf. geprüft werden, wobei
wichtig ist zu ermitteln, in welchem Procentsatz die Anwendung

erfolgen muss, um jede Coccenbildung zu verhindern. In der
Wundbehandlung zur Desinfection der Riss-‚ Schnitt— und Quetsch
wunden werden die Sozojodolpraparate ihres Preises wegen nach

Ansicht d
.

Verf. nicht Eingang finden können, da sie durch billigere
Mittel zu ersetzen sind. Dagegen sind sie bei eiternden und

jauchigen Wunden, bei schweren Brandwunden oder oberflächlichen

Verbrennungen der Haut ganz ausserordentlich zu empfehlen; sie

sind hierbei geeignet, das sonst meist angewendete Jodoform zu

ersetzen.

Die Sozojodolnatriumsalbe-Zusammensetzung: Lanolini 40,0,
Sozodojolnatrium 4,0 -— bewirkt eine rasche Reinigung der Wund

flttche, die eine gesunde rothe Farbe zeigt und nicht durch üppige
Granulationen überwuchert wird. Wunden, welchewährend 14 Tagen

keine Heiltendenz zeigten, sind mit dieser Salbe in 4 bis 5 Tagen

verheilt. Zwei ausgedehnte oberflächliche Hautverbrennungen wurden,

die eine mit Jodoform, die andere mit Sozojodol behandelt, und

letztere heilte in der Hälfte der Zeit.

Weitere Versuche erstreckten sich auf acute und chronische

Katarrhe der Schleimhüute. Bei acuten Katarrhen des Pharynx

wirkt eine fünfprocentige wiisserige Sezejodol-Zinklösung, zwei

stündlich eingepinselt, schnell und sicher. Auch bei Conjunctivitiden

wurde dieselbe Lösung mit: Erfolg probirt, -- bei Conjunctivitis
purulenta dagegen Sozojodolnatrium 2 und Aquae 30, weil das

Sozojodolzink zu grosse Schmerzen verursacht. Auch bei Endo

metritis ist das Sozojodolzink in siebenprocentiger Lösung in den

Uterus injicirt werden, wobei es indessen nöthig ist, nach einiger
Zeit durch Aufsaugung den Haupttheil des übriggebliebenen Mittels

wieder aus dem Uterus zu entfernen. Von besonderer Wichtigkeit
ist es, dass niemals Intoxicationserscheinungen beim Gebrauch der

Sozojodolpräparate beobachtet wurden.

Kleine Mittheilungen.
Antwort

Der Chauvinismus scheint in Frankreich nun schon auch
den Gelehrten die Köpfe zu verdrehen. So hat denn Herr N0 -

c ard sich bemüssigt gesehen, im Recueil de med. vet. an die vor
einiger Zeit erfolgte Ausweisung des Thierarztes Dieudonn6 in

Arracourt aus Elsass-Lothringen folgende gehässige Ausführungen

zu knüpfen: In Deutschland wolle man die Werke französischer
Gelehrter todtschweigen, so scheine man dort die Pasteur‘sche

Milzbrandimpfung vollkommen zu ignoriren Diendonnd als ein

gefleischter Pastorianer habe seit 5 Jahren die Pasteur'schen
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Impftheorien auf wirksamste vertreten und durch dessen Ver

herrlichung auf seine Weise Revanche zu nehmen versucht. Man

habe ihn deshalb vielleicht gefürchtet, weil in Folge des den

Lothringern durch seine Milzbrandimpfungen geleisteten Nutzens

in jenen die Sehnsucht nach ihrem Vaterlande genährt wurde.

In einem späteren Heft der gleichen Zeitschrift widerruft Nocard

freilich diese famosen Auseinandersetzungen und erklärt, dass

D. einfach ausgewiesen sei, wie ausnahmslos alle militärpflichtig

werdenden Elsass—Lothringer, welche für Frankreich optirt haben.

Trotz dieses Widerrufs bleibt die Thatsache bestehen, dass

ein Gelehrter sich durch Deutschenhass hat hinreissen lassen,

solche Widersinnigkeiten auch nur als möglich anzunehmen.

Wir müssen dann doch constatiren, dass wir die Revanchelust

der Herren Franzosen auf wissenschaftlichem Gebiet ebensowenig

fürchten‚wie auf militärischem und, da aus dem Kampf der Geister im

Gegensatz zu anderen Kämpfen nur Nutzen entstehen kann, auch

gar keinen Grund haben, diese geistige Revanche abzuwehren, so

fern man sich auf dieselbe beschränkt. Es muss auch der Vor

wurf zurückgewiesen werden, man wolle in Deutschland den

französischen Gelehrten _nicht Gerechtigkeit widerfahren lassen.

Die Pasteur’schen Milzbrandimpfungen haben in Deutschland

volle Beachtung und eingehende Prüfung erfahren, sind auch nicht

verboten. In Baden sind bekanntlich umfangreiche Versuche auf

Kosten der Regierung mit Rothlaufimpfungen im ganzen Lande

gemacht werden. Nennt Herr Nocard das „ignoriren“?. Dass

man über die Pasteur'sche Tollwuthimpfung in Deutschland nicht

auch gleich in einen Paroxysmus gerathen ist, wird Herr Nocard

uns jetzt, nachdem die Sache geklärt ist, nicht mehr übel nehmen.

Die Werthschätzung, welche französische Gelehrte bei uns er

fahren, hört selbst dann noch nicht auf, wenn dieselben sich directe

Feindseligkeiten gestatten oder einmal eine Lächerlichkeit sich

zu Schulden kommen lassen. Wir werden daher auch fernerhin

Herrn Nocard für einen verdienten Gelehrten, wenn auch für einen

unklaren Politiker halten. Schmaltz.

Thiersehuissongrsss

AufdeminternationalenThierschutzcongress
in Dresde n ist folgende Resolution gefasst werden, um deren
Aufnahme wir gebeten werden:

„Wir beim X. Internationalen Congress versammelten Ver

treter der Thierschutzvereine richten an die Regierungen aller

Länder die Bitte: Dieselben wollen gegen die beim bisherigen

Schlachtbetrieb vorkommenden Thierquälereien einschreiten und

die nöthigen Schritte zur gesetzlichen Einführung der Betäubung

aller Schlachtthiero thun.

Wir bitten alle staatlichen Verwaltungs- und dio Gemeinde
behörden, dass sie die Betäubung aller Schlachtthiere innerhalb

ihres Verwaltungsbezirks anordnen und die Verwendung von

Apparaten empfehlen, welche eine rasche und sichere Betäubung

ermöglichen. Als solche haben sich bewährt: die Schussmaske,
die nach dein System Bruneau construirten Schlachtmaskcn für

Grossvieh und die Kleinschmidt’schen Betäubungsinstrumente für

Schafe, Kälber, Schweine und Ziegen.

Wir legen es besonders den Geistlichen aus Herz, in ihren

Gemeinden dahin zu wirken, dass die Menschen in der Thier

quälerei ein Unrecht, eine Sünde erkennen, dass sie den Thieren

die sie schlachten, einen raschen, schmerzlosen Tod geben, statt

ihnen lange und unnöthigo Qualen zu bereiten.

Wir bitten die Lehrer, bei der ihnen anvertrauten Jugend be
lehrend und ermahnend dahin zu wirken, dass dieselbe die Schlacht

stätten und den Anblick von Schlachtungen meide.

Wir bitten die Schriftsteller und besonders die Zeitungs
redacteure, die Verleger der periodischen Presse und der Kalender,

ihren grossen Einfluss auf die öffentliche Meinung anzuwenden zur

Weckung des Volksgewissens, um die Beseitigung der Thier

quälereien beim Schlachtgeschttft und eine Reform desselben herbei

zuführen.

Wir richten an die Angehörigen des Fleischergewerbes die

dringende Bitte: Dieselben möchten der berechtigten Forderung

aller humanen und gesitteten Menschen Rechnung tragen und die

Betäubung aller Schlachtthiere, in welcher rationelle Schlächter

schon bisher einen Fortschritt und eine Erleichterung ihres

Geschäfts erblicken, einführen und damit alle beim Schlachten vor

kommenden unnöthigen Thierquälereien beseitigen.

Endlich richten wir an alle Israeliten, die Werth darauf

legen, sich nicht in Widerspruch zu setzen mit den sittlichen An

schauungen und Forderungen ihrer christlichen Mitbürger, die

Bitte, sie mögen ihren Einfluss auf ihre Religionsgenossen auf

bicten, damit die auch beim rituellen Schächten so dringend nöthige

Reform angebahnt und der Widerstand beseitigt werde, der von

einem Theil ihrer Glaubensgenosscn unseren Bestrebungen zur

Herbeifiihrung einer gesetzlichen Reform des Schlachtbetriebes

entgegengesetzt wird.“

Auf Grund des ä 1 Absatz 6 des landwirthschaftlichen Unfall—

versicherungsgesetzes vom 5. Mai 1886 hat das Reichs-Ver
sieherungsamt unter dem 2. Juni d. J. (N0. 712) nachfolgende
Entscheidung erlassen: Viehhaltungsbetriebe, in welchen ohne

gleichzeitige Bodenbewirthschaftung Vieh in mehreren Stücken,

(ein Viehstapel, eine Heerde) zum Zweck der Aufzucht, der Milch

gewinnung oder der Mast gehalten wird, gelten als landwirth

schaftliche Betriebe, soweit nicht die Viehhaltung durch organische

Einfügung in einen versicherungspflichtigen gewerblichen (Brennerei

Brauerei- u. s. w.) Betrieb Bestandtheil des letzteren geworden ist.

Hierunter ist das Halten eines oder weniger Stücke Vieh lediglich

oder überwiegend zur Befriedigung des eigenen Hausbedarfs nicht

begriffen.

Der Vorsitz in der wissenschaftlichen Deputation für das

Medicinalwescn geht von dem bisherigen Präsidenten Sydow am

1. October d. J. auf den gegenwärtigen Unterstaatssecretair im
Cultusministerium, Nasse, über.

'

In Hannover hat neulich eine allgemeine Versammlung von

Studirenden stattgefunden, welcher der Geheime Regierungsrath

Dr. Dammann anwohnte. Dem Vernehmen nach handelt es

sich dort ebenfalls um Einführung eines obligatorisch von den

Studirenden zu leistenden Beitrages zu den Kosten der studentischen

Vertretung und gleichzeitig um eine Reorganisation des Aus

schusses der Studirenden.

In Hau no vor ist kürzlich der seit 35 Jahren im anatomischen

Institut thütig gewesene Diener Matthaei im Präparirsaal todt

aufgefunden werden.

Im Wiener Krankenhauso wurden in der Leiche eines

Mannes, welcher von 26 Jahren an einem heftigen „Muskel
rheumatismus“ gelitten hatte, in sämmtlichen Muskeln Trichinen

gefunden, welche vortrefflich erhalten und z. Th. noch lebensfähig

waren, wie das positive Ergebniss eines Fütterungsvcrsuches er

wies. Die Trichinen waren zweifellos vor 26 Jahren die Ursache

des „Muskelrheumatismns“ geworden, da in der Zwischenzeit keine

Trichinosc ähnliche Erkrankung bei dem Manne aufgetreten war.

Die Trichinen haben sich hier somit 26 Jahre eingecapselt fort

pflanzungsfähig erhalten, während die bisher beobachtete längste

Lebenszeit 18 Jahre betrug.
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In dem Dorfe Cotta bei Dresden sind 120 Personen nach
dem Genusse des Fleisches einer kranken Kuh schwer erkrankt

und mehrere bereits gestorben. Die Untersuchung ist eingeleitet.

In Hannover muss vom l. Juli ab das Wildschweinfleisch
ebenfalls auf Trichinen untersucht werden. —

Im I. Quartal 1889 sind in der preussischen Armee 5275 Pferde
behandelt und davon 182 in Abgang gestellt werden. Von Seuchen
wurden 1 Milzbrandfall und 600 Brustscucheerkrankungen beob

achtet; unter letzteren traten 12 Todesfälle ein. Die periodische

Augenentztindung trat in einer grösseren Verbreitung mit 51 Fällen
auf. 1619 Pferde wurden wegen Krankheiten der Bewegungs
organo behandelt.

Personalien.
Ernennungen,Auszeichnungenetc. Dem Corpsrossarzt S t r e c k c r -

Hannover ist das Ritter-kreuz II. Klasse des Braunschweigisclmn
Ordens Heinrich des Loewen verliehen werden. — Der Schlachthaus
thierarzt H cllmich zu Hannover ist zum Director des Se'.lacht
hauses zu Nordheim vom l. October ab gewählt. — Die Thierärzte
D 0 p h e i d e zu Crivitz (Mecklenburg) und S i l b e r zu Tangermünde
sind zu Schlachthofverwaltern in Malstadt-Burbach bezw. in Goldberg
ernannt worden. — Thierarzt Herz zu Weener ist definitiv zum
Kreisthierarzt des Kreises Weeuer ernannt. — Die Kreisthierarzt
stelle des Kreises Zell a. d. Mosel ist interimistisch dem Thierarzt
F r e c k m a n n übertragen werden. — Dem Kreisthierarzt M i e h a et
zu Querfurt ist die Kreisthierarztstelle des Kreises Berent verliehen
und ihm gleichzeitig die Verwaltung der Kreisthierarztstelle des
Kreises Karthaus übertragen werden. -— Der Kreisthierarzt V o g e l -

Braunsberg ist aus dem Staats =ienst geschieden. —- Die kroisthier
ärztlichen Geschäfte des Kreises Mogilno sind dem bisherigen
Vertreter, Thierarzt Klo s s 0 w s k y, entzogen und provisorisch
dem Kreisthicrarzt S c h u m a n n zu Gnesen übertragen werden.
Thierarzt B eermann ist am 1. Juli als Unterveterinär der

Reserve entlassen und hat sich in Rheine niedergelassen.

InBerlin haben das Staatsexamen neuerdings bestanden dieHerren:
Krause,Miiller,Melzian,Marschner,Sommerfeld,
Peinemann, Koschwald, Nakulsky, Melchers‚
Schrxlz,Kölrlcr-,Löwel‚ Kneiding, Pets, Mummert,
Oeffncr, Pose, Rakette, Scharrmann, Schmidt,
S e i f t‘ert (letztere 11 unter Ernennung zu Unterrossärzten).
In der Armee: Preussen: Befördert: zu Oberross

ä r z t e n der Rossarzt L u d w i g vom Art:Reg. N0. 21 unter Ver
setzung zum Art-Reg. N0. 31; im Beurlaubtenstande die Rossiirzte‘
der Landwehr C 01b e r g — Lübeck und P e t e r s — Aschersleben. —
Zum R 0 s s a r z t Unterrossarzt I s e r m a n n vom Art-Reg. N0. 10.
V c r s e t z t: Die Rossärzte B e e k c r vom 16. Ulan.-Reg. zum

10. Train-Bat.; C h r i s t i a n i vom 25. Art.-Reg. zum 27. Art-Reg;
S c h u l z vom 4. Ulan.-Reg. zum 2. llusar.-Reg.

In dieArmee eingestellt:DieUnterrossärzteKneiding
(3. Art-Reg), K ö h l e r (13. Husar-Reg), M u in m e rt (21.Art-Reg),
P e t 0 (20. Art-Reg), O e f f n e r (3. Ulan.-Reg.) und die einjährig
freiwilligen Unterrossärzte A r n o u s (Garde—Train-Bat.), U h s e
(18.Art-Reg), E r x l e b e n (3. Train-Bat.), 0 h l m a n n (9. Art.lieg.),
R i n g w u l d (21. Drag.-Reg.).
Abgegangen: Oberrossarthindstä dt, Rossarzt Rau er

und die einjährig-freiwilligen Unterrossärzte S t e ffa n i ‚ G ü t z l a ff,
Kleine und Weichel.
Sächsisches Corps: Oberrossarzt Lange vom 12. Art.

Reg. zum Gardcreiter-Reg., die Rossärzte T h 0 m a s vom 28. Art.
Reg. zur Vertretung des Oberrossarztes dieses Reg., M ii l l e r vom
12. Art-Reg. zur Vertretung des Oberrossarztes dieses Reg,
L u n g w i t z vom Carabinier-Reg. zum 12. Art-Reg. commandirt.
Todesfälle: Oberrossarzt M ü l l e r vom sächsischen Garde-Reiter

Reg.; Oberrossarzt a. D. B u h l — Cassel.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift ist untersagt, Uebersetzungsrecht vorbehalten.

| Berlehtlgung: Dr. S e h n e i d e m ü h l ersucht uns, mitzutheilen,
dass sein Wohnsitz gegenwärtig nicht in Kiel (wie in N0. 2
angegeben), sondern in Halle a. S. sei. ——Der College, welcher sich
in Neuenheim b. Heidelberg niedergelassen hat, heisst Dr. A rn 0 l d.

Vaeanzen.
0epartementsthierarztstellen: L ü n e b u r g.

6. August).

Kreisthlerarztstellen: Braun s b erg (943 M.), II e i l s b c r g , P r.
Eylau (1200M.), Reg-Bez. Königsberg. K ammin, Reg-Bez. Stettin. -—
H ein ri c h s w a1 d e, Kr. Niederung, Reg-Bez. Gumbinnen (v.l.Oct.
ab vacant). -—G r 0 s s -W a rt e n b e r g (1500M.), Reg-Bez. Breslau.
— Plesch en und Jarotschin (900M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. — W i t n 0 w 0 (Bromberg). — Spremberg, Reg.
Bcz. Frankfurt. — Q u e ri u r t, Reg-Bez. Magdeburg. — H e i l i g e n
stadt, Worbis, R.-B. Erfurt. — Meschede-Brilon, [ser
lohn (1200M.)‚ Reg-Bez. Arnsberg. — Grevenbroich, Mörs,
N c u s s , Reg-Bez. Düsseldorf. -— P r ü m (1200M.), Reg-Bez. Trier.
-— Adenau u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montioie
(1500 M.), H ein s b e rg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. -— H ti n fel d,
S ehltichtern, 'l‘ann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel.— Weil
b u r g (Oberlahukrei s. 600 M.), Reg-Bez. Wiesbaden. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. ——R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. -—
Herzogthum Laueuburg (Bew. bis 15. Aug. Reg. in Schleswig). —

Districtsthierarztstelle in Geisenfeld. — Bezirksthierarztstclle für
das Amt C rouac h, Bayern. —
Die für den Kreis Z e v e n neu zu errichtende Kreisthierarzt

stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt

iährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.

Schlachthausthlerarztstellen: K o s c h m i n Schlachthof—Inspector
und Fleischbesehauer zum i. Octob. — Cassel. II. Schlachthof
thierarzt (2000 M. Ausk. Schlachthotdeputation). —- Lü b e c k.
Hülfsthierarzt am Schlachthaus (1920M. Bew. an d. Schlachthaus
verwaltung).

Privats'tellen: A h l e n, Münsterland. ——B a d b e r g e n (Hannover),
Nieded. gewünscht. Beding.: Nicht dispensiren. Ausk. Apotheker
Wiebold. — B r e m e r v ö r d e. (Bewerb. an Landrath Grüttner.) —
Camenz i. Schl. (Ausk.: Inspect. Riegler.) —- Döm nitz a. Elbe
(Niederl.) gew. Ausk. b. Bürgermeister. —- Drossen. (Fixum ca.
1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.)—Herrstein‚ Fürstenthum
Birkenteld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) -—H 01 z k i r c h e n. (Bewerb.
a. d. Bürgerm. Marxbauer.) — H 0m b erg, Kr. Alsfcld, Gross
herzogth. Hessen (1200M. Subvention). Bew. an das Minist. d. Innern
u. d. Justiz, Abth. f. öfl‘entl. Gesundheitspflege. ——Lutter am Bare n
berge. (Ausk.: Gemeinde-Vorsteher Sudekun in Lutter.) —- M e w e
(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der-Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—
Neukirch , Kr. Niederung. — Neu stadt bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — 0 b e rh a us e n ‚ Rheinland (23000 E.
Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister
Beilingrodt). -— 0 e s 6 d e bei Osnabrück. P e t e r s h a g e n
a. Weser. — Reppen. —- Rhinow. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)
— S a al fe 1d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t c d t
a Weser. — Spangenberg, Reg.- Bezirk Cassel. — Spieka.
(Ausk.: Horweis, Gen-Vorst.) - T 0 s t edt, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Krüger.) -— V e g e s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.:
Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) —-Wold eck, Mecklen
burg (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen). —-Z in t e n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver
treter. (Adr. D. D., Exped. d. Bl.) — Desgl. Adr. W. H.; Exped. —

Bezirksthierarzt Steuert-Memmingen, Districtsthierarzt Eckmeyer
Oberammergau (dies. für August u. September), Districtsthierarzt

Staudinger-Weidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten. -— Desgl.
Th. Rüdiger zu Rode. einen Vertreter (s. Annonce). — Ein Guts
besitzer sucht für seinen ca. 850 Haupt starken Gross-Viehbestand
einen eigenen Thierarzt (N. w. 8363, Rudolf Messe, Halle a. S.).

Besetzt sind: Die Kreisthierarztstellen Zell a. d. Mosel, Berent

u. Karthaus. — Die Schlachthausstellen zu Malstadt-Burbach und

Goldberg.

(1500Mk. Bew. bis

VeranthortlicherRedakteur:Dr. R. Schmaltz.— VerlagundEigenthumvonRichardSchockin Berlin.— Druck vonW. Bttxensteixi,Berlin.
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I n h a i t:
(Fortsetzung) —- Koch — H a g e n i. V.:
Die VI.Pienarversammlungdes deutschen Veterinärrathcs zu Eisenach am 17. und 18. Juni 1889

Tuberkulöse Abcesse in der Schlundrnuscuiatur. — Creolin
wirkung bei Pferden. — Weitere Aeusserungcn über Creolin. — Gerichtscntscheidungen. —
Seuchenachrichten.—-Tagesgeschichte.—Personaiien.—Vakanzen.

Die VI. Plenarversammlung des deutschen Veterinär

rathes zu Eisenach am I7. und I8. Juni l889.
Originalbericht.
(Fortsetzung)

Nachdem die Entscheidung über die \Vährschaftsfrage ge

fallen war, wurde die erste Sitzung nach 4stündiger Dauer

geschlossen. Bald darauf vereinten sich die Theilnehmer an

derselben zu einem wohlbereiteten Mahle, weiches, nachdem

Streit und Arbeit abgethan, einmüthige Fröhlichkeit herbeifübrte.

Dazu trugen nicht zum geringsten die zahlreichen Reden bei,

deren mannigfaltigen Inhalt hier wiederzugeben wir verzichten

müssen, die aber alle das gemeinsam hatten, dass keine schlechte

darunter war. Den nach aufgehobener Tafel verbleibenden Rest

des Tages haben wohl die meisten benutzt, um die Schönheiten

Eisenachs zu geniessen und der alten Wartburg einen Besuch

abzustatten.

Erfrischt versammelten sich die Deligirten vollzählig zur

Schlusssitzung am nächsten Morgen, welche die Erledigung der

beiden noch übrigen Fragen brachte.

Zu dem ersten Gegenstand, das Dispensirrecht der Thier

ärztc betreffend, verlas der Referent Herr Schlampp sein

gedruckt vorgelegtes Referat, welches eine instructive Zu

sammenstellung der verschienenartigen Bestimmungen über das

Dispensiren der Thieriirzte in Deutschland enthält.

Danach ergiebt sich, dass gegenwärtig bereits die
Thierhrzte im Besitze des Dispensirrechtes
sind in:

ZahlseinerBundesstaat
Thierärztc

Preussen (bedingt, mit Ausschluss der directen Gifte) 1711

Bayern 425

Sachsen . . . . . . . . . . . . 242

Mecklenburg-Schwerin . . . . . . . . . . . 47

Braunschweig . . . . . . . . . . . . . . 44

Oldenburg . . . . . . . . . . . . . . . 42

Sachsen-Weimar . . . . . . . . . . . . . 19

Coburg
7

Gotha

25257

Bundesstaat Lahlsemor

Thierärzte

Latus 2537

Mecklenburg-Strelitz . . . . . . . . . . . 14

Anhalt . . . . . . . . . . . . . . . . 20

Reuss j. L.
Reuss ä. L. i . . . . . . . . . .

10

Schaumburg-Lippe . . . . . . . . . . . . 10

Schwarzburg-Rudolstadt . . . . . . 9

Reichslande (bedingt, mit Ausnahme der Gifte) . 100

Bremen . . . . . . . . . . . . . . . . 11

Hamburg. . . . . . . . . . . . . . . . 17

2728

Verboten ist den Thieritrzten das
dispensiren in:

Selbst

Bundesstaat zahlsemer
Thierhrzte

Württemberg . . . . . . . . . . . 243

Baden (hier ist das Halten von Hausapotheken je
nach Bediirfniss event. auf Ansuchen ge

stattet) . . . . . . . 137

Hessen . . . . . . . . . . . . . . . . 63

Meiniugen . . . . . . . . . . . . . . ‚ 10

453

Es dürfen demnach von3l8l deutschenThier
ärzten selbst dispensiren 2728 = 85%.
Der Herr Referent betont in seinen weiteren Ausführungen

die Nothwendigkeit, die Kurkosten unabhängig von den Apothekern

regeln und auf einen billigen Satz herabstellen zu können. Nur
so könne der Thierarzt seiner Aufgabe in vielen Füllen gerecht

werden. Auf die Erhöhung der Einnahmen des Thierarztes durch das
Selbstdispensiren werde erst in zweiter Linie Gewicht gelegt.
Ferner hätten Thierarzt und Thierbesitzer ein Interesse daran,

die Medicamente möglichst rasch zur Hand zu haben, was eben

falls beim Selbstdispensiren am besten zu erreichen sei. Aus gleichem
Grunde hätten auch z. B. in Bayern eine grosse Anzahl von

Menschenlirzten, die in abgelegenen Orten wohnen, das Recht zum

Selbstdispensiren erhalten. (Dieser Grund scheint nicht einwand

frei. D. Rot).
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Endlich sei die Güte der in den Apotheken zu thierätrztlichen

Zwecken verabfolgten Medicamente vielfach fragwürdig.

Der Einwurf, dass die Thierarzte nicht die Fähigkeit zum

Dispensiren besüssen, sei bei dem gegenwärtigen Studium in B0

tanik, Chemie, Pharmacie, Toxikologie und Receptirkunde hinfällig.

Den Befühigungsnachweis liefere der Thierarzt im Examen.

Uebrigens steht es dem Staat ja frei, Visitationen thierärztlicher

Apotheken anzuordnen.

Der Freigabe der directen Gifte stünden keine Bedenken

entgegen, es müsse vielmehr noch hervorgehoben werden, dass bei

einem durch Versehen entstandenen Schaden der Thierarzt jeder

zeit ersatzpflichtig und der Verlust ersetzbar sei, während ein durch

ebenfalls mögliche Versehen eines Apothekers entstandener Verlust

an Menschenleben sich nicht ersetzen lasse. Bei der heutigen aus—

gedehnten Anwendung gewisser Gifte (Alkaloide, z. B. Physo

stigmin) müsse der Ausschluss derselben das Dispensirrecht sehr

wesentlich beeinträchtigen.

Der Correferent Herr Kaiser bemerkte, dass man den Apo
thekern gewiss nicht verdenke, wenn sie ihre Privilegien wahrten,

aber eine Erweiterung derselben auf Gebiete, die ihnen nie gehört

hätten, sei doch abzuweisen. Vor Allem sei es ein Widerspruch,
wenn die Apotheker ihrerseits den Thierärzten durch Verabfolgung

von allerlei zweifelhaften Mitteln ohne ärztliche Verordnung unbe

rechtigte Concnrrenz machten. Die Apotheken seien für die Be

dürfnisse der Menschenheilkunde bestimmt, für nichts weiter.

(Sehr richtig.)

In der Discussion über die vorstehenden Ausführungen be

merkt lmlln, dass in Elsass-Lothringen das Sesbstdispensireu ge

radezu eine Existenzfrage sei. Man erwarte es dort sogar, dass

der Thierarzt die Arzneien selbst verabfolge. Der Bauer würde

sich einfach weigern, für das „blosse Untersuchen“ der Thiere,

wenn er nicht etwas für sie bekomme, zu zahlen. Dieses Recht

würde aber fortwährend von den Apothekern angegriffen, welche

dabei auch noch den Thierürzten ihrerseits eine masslose Con

currenz machten.

Ostertag nimmt als gewesener Apotheker die Apotheker dagegen

in Schutz, dass sie die verordneten Arzneien nicht sorgfältig dis

pensirten. Drusepulver etc. seien allerdings oft nicht erster Qua

lität und werthlos. So werde z. B. unter dem hochtönenden Namen

„Feldgeschrei“ (clamor campi!) ein Pulver verkauft, welches nur

Kamillenthee und Schwefelleber sei.

Kslser weist noch darauf hin, dass die eintnal von einem Thier

arzt ausgegebenen Recepte von den Apothekern immer wieder be

nutzt und zu förmlichen „Erbrecepten“ würden.

Engel-Bayreuth constatirt, dass in Bayern wenigstens die Apo

theker die grössten Pfuscher seien und die Leute gerazu davon

abhielten, zum Thierarzt zu gehen.

Lydtln bemerkt, dass in Bayern bei dem ausgedehnten Dispen

sirrecht der Thierarzte die Concurrenzlust - der Apotheker erklär

lich sei. Von Bedeutung würde es aber sein, wenn Erfahrungen

vorlügen, dass die Apotheker auch da Concurrenz machten, wo

die Thierarzte gar nicht selbst disponsirten.

leperlen constatirt daraufhin, dass in Württemberg, wo kein

thierärztliches Dispensirrecht existire, die Apotheker trotzdem mit

allerlei Geheimmitteln, Milchpulver, Mastpnlver etc.‚ einen starken

Handel trieben und sogar für bestimmte Kranheiten Mittel ohne

ärztliche Verordnung zurechtmacbten und anpriesen. Sie pfuschen

also vielfach auch hier im höchsten Grade.

Ostertag bemerkt, dass in der Thst die Recepte, die doch

geistiges Eigenthum seien, immer eins vom anderen abgeschrieben

und so von den Apothekern dispensirt würden.*)

*) Mit welcherNaivetät, möchte man sagen, manche Apotheker
das l’fuschen betreiben und sogar noch als ihr gutes Recht in An

Lydtln warnt davor, die Wünsche der Thierärzte bezüglich

des Dispensirrechtes mit dem Bedürfniss der Revanche an den

Apothekern zu begründen. Es seien bessere positive Gründe vor

handen. So müssen z. B in Baden jährlich 300 Rinder wegen
Mercurialismus nothgeschlachtet werden, was bei der Ungeniessbar

keit des Fleisches 60000 Mark Schaden bedeutet, weil die Apotheker

ohne thierlirztliches Reeept graue Salbe als Läusesalbe abgeben,

ohne natürlich zu wissen, dass dieselbe für Rinder höchst giftig

ist. Es sollte daher den Apothekern der Verkauf von solcher
Salbe verboten werden. Dagegen erhoben dieselben auch noch

Beschwerde mit der Begründung, dass der Verkauf von Mercurialia

ohne Recept zu „ökonomischen Zwecken“ freigegeben sei. Diese

Beschwerde wurde seitens der Behörden mit der allerdings schla

genden Bemerkung zurückgewiesen, es sei doch kein ökonomischer

Zweck, dass die Thiere in Folge der Unkenntniss der Apotheker

an den verabfolgten Mitteln krepirten. —

Schliesslich wird einstimmig folgende Resolution angenommen:

„Der deutsche Veterinärrath erklärt, dass eine Regelung des thler

ärztllchen Dispensirrechtes nach Massgabe der In Bayern und Sachsen

zur Zelt bestehenden Vorschriften wünschenswerth Ist.“

Die Berechtigung dieses Wunsches braucht kaum bewiesen zu

werden. Eine einheitliche Regelung des Dispensirrechtes der

deutschen Thierarzte ist eigentlich eine selbstverständliche Con

sequenz der geschaffenen Reichseinheit. Die zu bewerkstelligende

einheitliche Regelung kann, da 85 pCt. der Thierärzte das Dis

pensirrecht schon besitzen, nur darin bestehen, dass auch den

übrigen das gleiche Recht gewährt wird. Denn für die Beseitigung

des Rechtes da, wo es besteht, ist auch nicht der geringste Grund

zu finden, da die Fähigkeit der Thierarzte zum Dispensiren gar

nicht in Zweifel gezogen werden kann. Es ist eine Beseitigung

auch gar nicht zu befürchten in der heutigen Zeit, deren Monopol

feindlichkeit schon sehr vernehmlich an die Thüren der Apotheker

klopft, so dass dieselben froh sein können, wenn sie ihren alten

Privilegienbesitz überhaupt in Zukunft erhalten. Andererseits

sprechen für das Dispensirrecht der Thierarzte eine Anzahl

Gründe, von denen schon zwei schwerwiegend genug sind. Einmal

wäre es eine einfache Ungerechtigkeit, den Thierärzten plötzlich

eine Einnahmequelle zu Gunsten anderer, sowieso schon durch

einen Monopolwall staatlich geschützter und bevorzugter Personen

abzuschneiden, zumal dieser Verlust bei der schwierigen Lage der

Landwirthschaft und der zunehmenden Zahl der Thierärzte in

manchen Gegenden gar nicht zu ertragen wäre. Ausserdem aber

machen die ganz eigenartigen Verhältnisse der thierürztlichen

Praxis, welche sich mit denen der Menschenmediein gar nicht

vergleichen lassen, das Dispensirrecht einfach nothwendig. Denn der

Thierarzt muss den Preis seiner Arzneien selbst reguliren können,

sprnch nehmen, ergiebt sich auch z. B. aus dem in der B. T. W.

(N0. 48 u. 52 vor. J. und N0. 4 d. J.) von Dr. Arnold erörterten
Angelegenheit, wo der Apotheker Wetzel zu Wesselburen bei der
Confiscation von Arzneistofl'en, die ein Thierarzt vorräthig gehalten
hatte, als Sachverständiger fungirte. Bei jener Gelegenheit wurde
in der B. T. W. eine Annonce des Herrn Wetzel veröffentlicht,

(N0. 4 d. J.) worin derselbe „Thierheilmittel: Viehpulver,Kolikpulver
Schweineseuchenpulvor, wirklich erprobt (l), Milch verbesserndes und
vermehrendes Pulver, Veterinärwundwasser für alte und frische
Wunden etc. etc.“,janpreist. Anlässlich dieser Veröfl'entlichungerhielt
die Redaktion der B. T. W. von Herrn Wetzel ein Schreiben, worin
derselbe ebenso naiv als liebenswürdig erklärt, dass sein Handel mit
Veterinärarzneimitteln von dem Kreisthierarzt des Ortes schon oft
missbilligt sei, dass er denselben aber nun einmal als seine Specialität
betrachte. Diesem Apotheker dämmerte also nicht einmal das
Gefühl auf, dass er mit einem derartigen Handel moralisch wenigstens
einen Eingriff in fremde Rechte begeht und dass man vielleicht
ein derartiges Vorgehen als unwürdig der Stellung und wissen
schaftlichen Bildung eines Apothekers betrachten könnte.
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besonders, wenn er auch die neueren, z. Th. recht hoch im

Drogueupreise stehenden Arzneimittel überhaupt anwenden will,

und er unterliegt andererseits, wenn er seine Recepte in die

Apotheke schickt, der Gefahr einer Concurrenz seitens der Apo

theker, wie sie in der Menschenheilkunde mit ihren subtileren

Verhältnissen gar nicht geübt werden könnte.

Dass unter das thierärztliehe Dispensirrecht in ganz Deutsch

land auch die directen Gifte gestellt werden müssten, ist kaum

abzuweisen. Die Thierärzte sind vermöge ihrer den Apothekern

überlegenen akademischen Vorbildung ausreichend qualificirt, sie

haben speciell mit jenen Substanzen umgehen gelernt. ‚ Die Gifte

machen ausserdem durch die neu eingeführten Alkaloide einen

gerade auch für den Thierarzt so wesentlichen Theil des Arznei

schatzes aus (z. B. Physostigmin), dass ein Verbot, dieselben zu

dispensiren, sehr schwer ins Gewicht fällt. Auch hat schon

Arnold, N0. 48 des vorigen Jahrgangs der B. T. W., ausgeführt,

dass man z. B. Amateurphotographen ohne Weiteres gefährlichste

Gifte (Sublimat und Cyaukalium) vorräthig halten lasse, also den

geprüften Thierärztcn ein ähnliches Recht doch noch viel mehr

gebühre. .

Eine staatliche Aufsicht über die thierärztiichen Apotheken

wäre dann allerdings event. berechtigt, nur müsste dieselbe nicht

etwa den Kreisphysikern oder gar den Apothekern, sondern be

amteten Thierärzten (vielleicht dem Departements-Thierarzt) zufallen.

Wenn das Dispensirrecht in dieser vortheilhaften Weise ge

regelt werden soll, so müssen allerdings die Thierärzte sich auch

streng in den Grenzen dieses Rechtes halten. Es soll den Thier

arzten gestattet sein, die Medicaments für die von ihnen behandelten

Thiere selbst zu dispensiren, nicht aber, damit einen Handel zu

treiben. Eine blosse Anzeige, dass man selbst dispensirt, ist

zweifellos einwandfrei; der Thierarzt wird auch mitunter gewisse

einfache Arzneimittel innerhalb des Gebietes seiner Praxis ohne

vorherige Untersuchung vorläufig abgeben können. Wenn aber in

Ankündigungen z. B. die Beobachtung der Kranken ohne Rücksicht

auf den speciellen Fall als nebensächlich hingestellt und die Ver

schickung vonArzneien auf Grund von Kilometer-Diagnosen ausdrück

lich angeboten wird, wenn sogar Mittel für gewisse Generalkrankheiten

namentlich angepriesen werden, so ist das zweifellos ein ganz ge

wöhnliches krämerhaftes Handeltreiben mit Droguen, welches mit

der Thierarzneikunst nichts mehr zu thun hat und von der Würde

des Standes ebenso weit abirrt‚ als die oben gekennzeichnete

Handlungsweise gewisser Apotheker. So enthält z. B. eine uns

zur Verfügung gestellte thierärztlicbe Annonce folgenden Satz:

„Bei mündlicher oder schriftlicher Angabe der Krankheits

crscheinungen wird dem Wunsche der Viehbesitzer gern entsprochen,

event. ohne vorherige Untersuchung des Thieres sofort thierärzt

lichen Rath und Medicamente mitzunehmen oder durch die Post

zugesandt zu erhalten. Arzneien kosten bis eine Mark (l).“ Das

braucht nun nicht gleich wieder gegen die Thierbeilkunde im All
gemeinen ausgebeutet zu werden. Die stolze Medicin zählt unter

ihren Jüngern bekanntlich eine recht grosse Zahl brieflich heilender
Charlatane, die keineswegs alle Doctores Philadelphiae, sondern

auf alten deutschen Universitäten examinirt und promovirt sind.

Wir glauben auch, dass ähnlichen Annoncen nicht eine bewusste
Verachtung der thierärztlicben Wissenschaft und Standesinteressen,

sondern nur ein Mangel an Nachdenken und klarer Unterscheidung

zu Grunde liegt. Aus diesem Grunde soll auch hier der Name

des Urhebers der obigen Annonce nicht genannt werden. Es

genügt vielleicht ein Hinweis auf die öffentliche Beurtheilung solchen

Verfahrens, um einzelne Thierärzte, die aus den Grenzen des ihnen

gegebenen Rechtes und der Rücksicht auf ihren Beruf etwa heraus

getreten sind, künftig zu einer peinlichereu Prüfung des „Erlaubt“
und „Unerlaubt“ zu veranlassen. Jedenfalls ist das Dispensirrecht

eine Nothwendigkeit, aber nur in der Form eines nothwendigen

Uebels, dessen Ausübung niemals neben der Ausübung der eigent

lichen ärztlichen Kunst hervortreten und etwa gar als ebenbürtig

derselben betrachtet werden darf. Ein Verweis auf die „Thier
beilmittel“-Aunoncen der Apotheker kann nicht entschuldigen, denn

was man am Gegner tadeluswerth findet, muss man selbst auf’s

Sergfziltigste vermeiden.*)

(Schluss folgt.)

Tuberculöse Abscesse in der Schlundmusculatur.
Von

Thierarzt Koch-Hagen i. W.,
Schlachthof-Inspector.

Am 7. d. Mts. wurde im hiesigen Schlachthofe eine 6jährige

schwere und recht fette Kuh (Holländer) geschlachtet, welche mit

hochgradiger Lungentuberculose behaftet war. Bei genauerer Be

sichtigung der frisch excentrirten Brustorgane fiel eine knoten

förmige Anschwellung am Schlunde auf. Nähere Untersuchung

dieser Schlundparthie liess 2 Abscesse in der Schlundmusculatur

erkennen, von denen der eine die Grösse einer Wallnuss, der

andere die Grösse einer Haselnuss zeigte. Der aufgeschlitzte

Schlund liess in gleicher Höhe noch einige, unter der Schleimhaut

befindliche, kleinere Abscesse, von etwa Erbsen- bis Bohnengrösse,

wahrnehmen. Da die mikroskopische Untersuchung zweifelsohne

diese Abscesse als tuberculöse erwies, wollte mir doch die Art der

Infection gerade dieses Theiles des Schlundes nicht vollständig

aufgeklärt erscheinen. Nach meiner Ansicht könnten zwei

Möglichkeiten der Infection hier angenommen werden:

Erstens, die Bacillen können von der Schleimhaut her ein

gedrungen sein, sie müssten dann also mit expectorirtem Schleims

in den Schlund gelangt und an dieser, durchaus keine Prädilections

bedinguug bietenden Stelle durch die Schlundschleimhaut ge

wandert sein. Die Möglichkeit, dass während der Invasionsperiode

gerade eine Alteration dieser Schleimhaut bestand, ist um so an

nehmbarer, als sich auf derselben, speciell über einem der fraglichen

Knoten, eine deutliche, wenn auch nur kleine remiforme Gefüss

injection befindet, und erfahrungsgemäss keine Läsionen der Schlund

schleimhaut bei Wiederkäuern, besonders Kühen, durch Verschlucken

scharfer Gegenstände häufig vorkommen.

Die andere Möglichkeit der Infection wäre die, dass aus den

dicht mit vielen Tuberkelabscessen durchsetzten Retrotracheal

drüsen eine directe Infection zu Stande gekommen wäre. Zwar

scheint eine Annahme dieser Art der Infection im ersten Augen

blicke etwas sehr gewagt. Indessen muss berüchsiehtigt werden,

dass der Schlund der Wiederkäuer sehr dehnungsfähig ist und

häufig so grosse Bissen befördert, dass die fragliche Schlundpartbie

sich oft und fest genug mit den fast die Grösse einer Doppelfaust

zeigenden Retrotrachealdrüsen berührt, um eine Infection hierdurch

gleichwohl möglich erscheinen zu lassen. Für diese zweite Mög

*) Auch in der Monatsschrift des Vereins österreichischer Thier

ärzte wird darauf hingewiesen, dass in Apothekerzeitschriften gegen

über den Bestrebungen der Thierarzte hinsichtlich ihres Dispensin

rechtes neuerdings wiederum geltend genacht werden ist, dass zwei

Bezirksthierärzte in Böhmen mit Heilmitteln verschiedenster Art
schwunghaften Handel treiben, für ihre Erzeugnisse Depots er

richten und sogar jedem Geschäfte das Verkaufsrecht geben, sowie

ihre Heilmittel durch Inserate anpreisen. Mit Recht bemerkt die
genannte Zeitschrift, dass der Grad der Tüchtigkeit eines Thierarztes

nicht nach marktschreierischeu Annoncen bemessen werden, dass ein

solches Vorgehen dem Ansehen schadet und nur gegen das Dis
pensirrecht der Thierilrzte seitens der interessirten Apotheker

ausgenützt werden kann.
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lichkeit der Infection spricht auch das verhältnissmässig sehr be
grenzte Auftreten der Abscesse am Schlunde.

Das Thier selbst schien durch die Afl‘ection des Schlundes
nicht die allergeringste Störung gehabt zu haben, wenigstens liessen
äussererHabitus und Ernährungszustand, auch trotz der hochgradigen

Lungentuherculose, nichts zu wünschen übrig.

Creolinwirkung bei Pferden.

In dem Heft 3 des Organs für die Rossärzte der Armee wird
folgender von Rossarzt-Samnel beobachteter Fall mitgetheilt:
Eine Anzahl Pferde wurde behufs Tilgung der Bände geschoren
und zur Entfernung der Schorfe und Schuppen mit einer schwachen
Sodalösung gewaschen. Am folgenden Tage wurde eine 7‘,“„pro
centige Creolinlösung mit Bürsten auf die Haut applicirt. Einige
Stunden darauf wurden die meist jungen Pferde unruhig und

stiegen in die Krippe. Die Haut war brennend heiss. In der
Sattellage und am Halse bildeten sich kleine nässende Hautstellen.
Das Creolin wurde infolge dessen sofort mit warmem Wasser ab

gespült. Bei 6Pferden liessen die Krankheitserscheinungen nach,
und es trat vollkommene Genesung ein. Bei einem 7. Pferde
entwickelten sich unter Unruhe und grosser Schwäche des Thieres
allmählich die Erscheinungen einer Darmentzündung, wobei be
trächtliche Anschwellungen vor der Brust und an den Hinter
beinen entstanden. Der Tod des Patienten erfolgte nach 24

Stunden. -

Die Section ergab starke ödematöse Durchtränkung des

Unterhanthindegewebes, besonders vor der Brust. In der Bauch
höhle keine Flüssigkeit. Der Darm durch Gase aufgetrieben.
Die Spitze des Blinddarms und einige Stellen im Grimmdarm

von rothbrauner Farbe. Im Dünndarmgekröse zahlreiche Petechien.
Bauchfell überall durchsichtig. In der Dünndarmschleimhaut
5 bohnengrosse rothbraune Schleimhautdefecte, in deren Urn

gebung die Schleimhaut verdickt und geröthet. Die ganze Grimm

darmschleimhaut erheblich geschwollen, rothbraun und. trübe. r

Sectionsdiagnose: hümorrhagische Darmentzündung.

Von dem betreffenden Creolin sind Proben im chemischen

Laboratorium der Polizeidirection zu Strassburg untersucht worden.
Es wurde darin weder Quecksilber, noch Carbolstture, noch Salicyl
säure vorgefunden. Der zur Untersuchung übergebene Harn des
gestorbenen Pferdes lieferte keine Anhaltspunkte für eine be
stimmte Vergiftung. Anlässlich dieses Falles ist den Rossärzten
des Armeecorps Vorsicht bei Anwendung von Creolin empfohlen
worden.

In Bezug auf diese Mittheilung hat Professor Dr. I<‘röhner‚
welcher seiner Zeit das englische Creolin besonders warm em

pfohlen hatte, in dem 4. Hefte derselben Zeitschrift eine Ent
gegnung veröffentlicht, welche den Zweck verfolgt, die an jene Be

obachtung geknüpften Schlüsse zurückzuwcisen.

Ueber den Begriff der Ungiftigkcit eines Arzneimittels ——sagt

Fröhner — lasse sich streiten. Als giftig im engeren Sinne könne
man nur solche Mittel bezeichnen, welche schon bei gewöhnlicher

Anwendung in verhältnissmässig kleinen Dosen schädlich bezw.

tödtlich wirken. In diesem Sinne sei das Creolin entschieden
ungiftig. Ob es ein Gift im weiteren Sinne des Wortes sei, be
dürfe aber noch einer exactcren wissenschaftlichen Untersuchung.

(Es wurde bisher aber vielfach das Creolin als absolut ungiftig

aufgefasst. D. Ref.) Aber selbst, wenn das Creolin im weiteren

Sinne giftig wirken könnte, so würde das für die Praxis gar nichts
zu bedeuten haben, denn Gifte im weiteren Sinne seien auch das

Kochsalz, das Glaubersalz, das Glycerin, sogar das destillirte

Wasser (?), weil letzteres bei directer Einführung ins Blut tödte.

(Dann könnte ja auch die atmosphärische Luft als „Gift“ bezeichnet

werdenll D. Ref.) Die bisher mit Creolin angestellten Ver
suche haben nur ergeben, dass das Creolin in sehr grossen Gaben

für kleinere Thiere ein Krampfgift ist; für die grossen Haus
tbiere sei es nach den Erklärungen derselben Forscher ungiftig

im engeren Sinne. Selbst Behring habe zugegeben, dass es für

grössere Thiere schwer sei, in kürzerer Zeit die tödtliche Creolin

dosis subcutan beizubringen; das Creolin werde schnell wieder

ausgeschieden und dürfe bei vorübergehendem Gebrauche für

grössere Thiere als ungiftig angesehen werden. Die Ungiftigkcit

grosser einmaliger Gaben sei durch viele Untersuchungen schon

dargethan.

Im vorliegenden Falle handle es sich nun um eine einmalige

und sogar nur epidermatische Anwendung. Aussor den an kleinen

Thieren beobachteten Vergiftungserscheinungen seien bisher nur

2 Fälle von angeblicher Creolinvergiftung bekannt. Der eine sei nach

intrauteriner Anwendung aufgetreten (Rosin); den zweiten beschreibe

Garner als „leichte Creolinvergiftung“, wobei es sich hauptsächlich

um ein Exanthem nach Msserlicher Anwendung handelte, wie es

bei manchen Individuen übrigens auch nach medicamentellen Gaben

von Salicylsäure, Chinin etc. auftritte und das deshalb nicht als

Vergiftungserscheinung bezeichnet werden könne. In der Thier
heilkunde beobachtete Creolinvergiftungen seien nicht bekannt;

Verfasser habe selbst niemals eine solche erfahren. Obwohl er in

den letzten Jahren über 1000 räudekranke Hunde mit 10procent.

Creolinliniment behandelt habe und 1888 auf Anordnung des

Ministeriums 20000 Schafe mit 10proc. Liniment eingerieben und

dann noch in 2%proc. Lösung gebadet worden seien, wären auch

nicht bei einem einzigen dieser Thiere Vergiftungserscheinungen

aufgetreten. Ferner liege die Mittheilung vor, dass vier ritudige

Pferde ohne jeden Schaden fünfmal mit 10proc. Liniment einge

rieben und zweimal mit 2‘/,proc. Lösung gebadet werden seien.

Demnach sei die absolute Ungiftigkeit des englischen Creolins als

Rändemittel festgestellt. Verfasser führt noch eine Reihe von Mit

theilungen anderer Autoren im gleichen Sinne an. Diesen Mit

theilungen gegenüber könne die vorliegende Beobachtung hin

sichtlich ihrer Deutung nur mit Bedenken aufgenommen werden.

Es seien übrigens 60 Pferde in der betreffenden Schwadron mit

7'/=proc. Creolinlösung behandelt und nur 7 davon erkrankt; es

sei doch wunderbar, dass nicht alle 60 die Giftwirkung gezeigt

hätten. (? D. Ref.) Aus der ganzen Beschreibung könne entnommen

werden, dass das Einbürsten sehr nachdrücklich ausgeführt werden sei,

denn bei gewöhnlicherApplicationsweise zeigten sich weder brennende

Hitze noch nässende Stellen, noch Schwellungen an der Haut

der Pferde. Durch so starkes Reiben aber, wie es hier vor

genommen zu sein scheine, könnten allein die beschriebenen

Unruheerscheinungen, Scharren, Schlagen, Vorwärtsdrängen, In

die-Krippesteigen (?) hervorgerufen werden. Derartiges trete be

kanntlich auch nach einfacher Terpentinölfrottirung auf, und man

könne zweifellos durch übermässiges Bürsten mit gewöhnlichem

Wasser ähnliche Erscheinungen hervorrufen (?) Demnach müsse

die Annahme zurückgewiesen werden, dass bei 6 der erwähnten

Pferde die beschriebenen Erscheinungen auf Vergiftung durch

Creolin beruhten. Was das siebente, gestorbene, Pferd anbetrifft,

so sei doch nicht erwiesen, dass es an einer Creolinvergiftung und

nicht an einer ganz gewöhnlichen Kolik gestorben sei; denn es

sei nicht unbegreiflich, wenn bei einem frisch geschorenen und

tüchtig gebürsteten Pferde eine tödtliche Kolik einsetze (?). Und

wie solle man sich das Zustandekommen einer hämorrhagischen

Enteritis und linksseitigen Peritonitis durch das Creolin erklären;

wo gäbe es ein zweites Gift mit solcher Fernwirkung? Die

Creolinvergiftung Aussere sich nach Behring übrigens in Krämpfen,

withrend das Pferd unter grosser Schwäche gestorben sei. Der

Harn desselben habe für eine bestimmte Vergiftung keine Anhalts
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punkte ergeben, während bekanntlich Vergiftungen durch Carbol

säure, Theer, Creosot, also verwandte Körper, sich in erster Linie
durch Veränderungen des Harns zu erkennen gäben. Demnach

müsse auch bei diesem Pferde das Vorhandensein einer Creolin

vergiftung als unerwiesen betrachtet werden. —

In einer Anmerkung verwahren sich die Verfasser der an
gefochtenen Mittheilung dagegen, dass das Bürsten der Pferde

unzweckmässig ausgeführt werden sei. Die Unruheerscheinungen

seien auch nicht unmittelbar nach dem Bürsten, sondern erst

3 bis 4 Stunden nach Application des Bades eingetreten. —

Prof. Fröhner bemerkt hiergegen, dass gerade die durch das

Bürsten hervorgerufenen Unruheerscheinungen erst in 3 bis
4 Stunden sich ausbilden könnten (?), während bei einer Creolin

vergiftung die Erscheinungen sofort auftreten müssten, wie denn

Schafe bei Tabak—, Carbol- und Arsenikbädern schon während des

Badens Vergiftungserscheinungen zeigten (?).
—

Die Einwendungen Fröhner's sollen hier nicht weiter kritisirt
werden. Auffallend erscheint es aber, dass von einer Anzahl

wegen Bände behandelter Pferde 7 Stück einige Stunden nachher

unter gleichen Erscheinungen erkrankt sind. Diese That

sache deutet mit Wahrscheinlichkeit auf eine Vergiftung. Aus

einer räudekranken Schafheerde, welche mit starkwirkenden

Bädern, die relativ viel Pottasche oder Sublimat oder Carbol

säure enthalten, behandelt wird, erkrankt auch oft erst einige

Stunden nachher ein kleiner Theil (vielfach nur 5—15 pCt.) in

augenfälliger Weise an der Vergiftung, während die grosse Mehr

zahl gesund bleibt. Jedenfalls lasst sich die Beobachtung des

Rossarztes Samuel, welche ein noch viel umstrittenes, seiner
chemischen Zusammensetzung nach nicht constantes und bezüglich

der Wirkung stärkerer Lösungen bei Pferden noch keineswegs
genügend erprobtes Mittel betrifft, nicht aus theoretischen Er

wägungen zurückweisen.

Weitere Aeusserungen über Creolin.

Dr. Waketz (München) berichtet über ein Creolinekzem
Folgendes: Verfasser behandelte 17 leichtere Schnitt- und Riss

wunden bei Kindern mit Creolin. 10 heilten per prima; bei 7

zeigte sich sehr bald ein Ekzem. Die Haut war lebhaft geröthet,

es bestand starker Juckreiz vom zweiten Tage ab, und am dritten

Tage erhoben sich zahlreiche klare Bläschen, die bis zur Grösse

eines Thalers sich ausbreiteten. Die benachbarten Lymphdrüsen

waren geschwollen, auch trat Appetitlesigkeit, Kopfschmerz und

Erbrechen ein. Die Haut war derartig serös durchfeuchtet, dass

noch drei Viertelstunden nach Eröffnung der Blasen daraus spontan

Flüssigkeit abtropfte. Drei Tage nach Entleerung der Blasen

stiess sich die Epidemis in grossen Lamellen ab. Das Creolin

war in Verdünnung von 1:1000 angewendet und von Pearsen be

2egen werden. Es dürfte nicht zu bezweifeln sein, dass dasselbe

das Ekzem veranlasste. Das Ekzem trat primär nur an den Haut

partien auf, die mit creolindurchtriinkter Gaze bedeckt waren,

secundär aber auch an anderen Stellen, durch Kratzen übertragen.

Verfasser behandelte nun einen Knaben, der Risswunden an beiden

Händen hatte, an der einen Hand mit Creolinlösnng, an der anderen

mit Sublimatlösung, beide 1:1000. Die mit Creolin behandelte

Hand zeigte am dritten Tage das Ekzem, an der anderen Hand

war nichts zu bemerken. Später wurde auch die andere Hand mit

Creolin behandelt, worauf auch hier sich das Ekzem einstellte.

Verfasser halt dieses Experiment für beweisend. Eine Unter

suchung des Harns der mit allgemeiner Alteratien infolge des

Creolinekzems behafteten Patienten ergab eine Vermehrung der

Aetherschwefelsäure und das Vorhandensein von Phenolen. Ver

fasser glaubt, dass es sich bei dieser Wirkung des Creolins um
eine Beirnischung unreiner, die Haut reizender Phenole gehandelt

habe, welche, wenn vorhanden, doch eine wesentliche Schattenseite

darstelle. Die antiseptische Wirkung des Creolins habe sich

übrigens auch in den Fällen, wo Ekzem auftrat, auf das Beste in

einer schönen und raschen Heilung der Wundfläche bewährt.

Roux äussert sich im Journal de mädecine de Paris über
das Creolin wie folgt: Niemals wurde eine Creolinintoxikatien

beobachtet, doch bleiben unangenehme Nebenwirkungen nicht

gänzlich aus, so z. B. Diarrhöen. Unangenehm ist die Undurch

sichtigkeit des Creolin und seine Eigenschaft, die Instrumente und

vor Allem auch die Hände des Operateurs seifenartig zu überziehen.

Für Desinfection und Desodorirung in Zersetzung befindlicher

Wunden leistet es vorzügliche Dienste. Mit Vortheil wird es

2procentig zu intrauterinen Irrigationen verwendet. Vertheilhaft

ist ferner, dass das Medikament keine schmerzhafte Empfindung

verursacht. In der Geburtshilfe freilich wird es erst dann von

erheblichem Nutzen sein, wenn seine Composition gleichmässiger

herzustellen ist. Der oben erwähnte Nachtheil der Undurchsichtig

keit, sowie die geringe Fähigkeit des Medikaments, die Entstehung

von Granulationen zu begünstigen, bildet immerhin ein Hinderniss

für die allgemeinere Applikation. Die Billigkeit und bequeme

Transportirung des Creolins wird es aber vorwiegend zum Medika

ment der Landpraxis machen. Ausserdcm eignet es sich zur Des

infection im Grossen.

Dr. J ess no r in Stolp empfiehlt (Deutsche Medztg., X, 55)
das Creolin als practisches Antisepticum sehr warm. Theoretisch

sei gegen das Creolin nichts einzuwenden. Was die Praxis an

betrifft, so sei das Creolin zwar nicht in Wasser löslich, bilde aber

eine gute Emulsion. In den beim Menschen gebrauchten Mengen

sei es fast ganz ungiftig. Ein Patient, welcher versehentlich 60 g

Creolin in 50precentiger Lösung trank, hat danach keine krank

haften Erscheinungen gezeigt (1*). Zwei Fülle von wahrscheinlicher

Cieolinvergiftung seien durchaus nicht zweifellos. Der Tod eines

Hundes nach Injection von Creolin in die Blutgefitsse ist, wie

Fröhner mit Recht bemerkt, bedeutungslos. Im Vergleich mit

Carbelsäure und Sublimat ist Creolin jedenfalls ein unschuldiges

Medicament. Es übt keinerlei ätzende Wirkung aus, wird vor

züglich von den Schleimhäuten vertragen, und nach Creolin wird

die Schleimhaut glatt und geschmeidig, während sie durch Carbol

säure und Sublimat spröde und trocken wird. Creolin wirkt auf

die Schleimhäute secretionsvermindernd und heilend. Endlich ist

Creolin ein vorzügliches Antiparasiticum. Der Nachtheil desselben

ist zunächst seine unbekannte Zusammensetzung, indessen kann

diese von der Anwendung des Mittels nicht abhalten. Ein weiterer

Nachtheil ist die Undurchsichtigkeit der Lösung. Verfasser resümirt,

dass, wenn sich je ein ganz ungiftiges Mittel von genau bekannter

Zusammensetzung findet, das Creolin dadurch verdrängt werden

wird; bis dahin werde dasselbe zweifellos ein empfehlenswerthes

Antisepticum bleiben. —— Auch Neuhau s (München) bemerkt
dass das Creolin als Desinfectionsmittel auf Wundflächen, für

Hände und Instrumente in 0,5 bis 2procentiger Lösung niemals

Wirkung versage, dass es manchmal bei der Behandlung von Haut

krankheiten, besonders bei Juckreiz, gute Dienste leiste und dass

es trotz seiner Trübheit und Schlüpfrigkeit, sowie der Ungleich

mässigkeit des Präparats und trotz derMöglichkeit der Entstehung des

Exanthems ein in vielfacher Hinsicht brauchbares Medicament sei,

obwohl iminerhin noch bei seinem Gebrauch eine gewisse Vorsicht

obwalten müsse.

Gerichtsentscheidungen.
Aus Abonnentenkreisen geht uns folgende der Schiss. Zeitung

entnommene interessante Mittheilung zu:
Nachdem im Jahre 1879 seitens der Staatsregierung die Ausfüllung
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eines Kreisthierarztes für den Kreis Oels ins Auge gefasst war, be
willigte auf Anregung derselben der Kreistag. unter Genehmigung des
Bezirksrathes, durch Beschluss vom 3. December 1879 aus Kreismittelu
einen dauernden Besoldungsznsehuss von 600 M. jährlich, lehnte aber
im Jahre 1888 die Fortzahlung des Besoldungsznsehusses für den in
zwischen augestcllteu und in Fuuction befindlichen Kreistbierarzt ab.
Als darauf der Regierungspräsident zu Breslau bei fortgesetzter
Weigerung des Kreistages die Aufnahme des Zuschusses in den Kreis
haushaltsetat pro 1888/89 verfügte, erhob der Kreis Klage mit dem
Antrage, dass die Nicbtverpflicbtung des Kreises zur Zahlung des
Jahresbeitrages von 600 M. anerkannt und die verfügte Eintragung t
in den Etat rückgängig gemacht werde. Demgegenüber hob der
beklagte Regierungspräsident hervor, dass der Zuschuss als eine
gesetzliche Leistung gelten und mindestens für die Amtsdauer des zur
Zeit angestellten Kreisthierarztes erfüllt werden müsse schon deshalb,
weil der Beschluss vom 3. December 1879 durch den Bezirksrath be
stätigt werden sei, und die Verpflichtung des Kreises in das Staatshaus
haltsgesctz für 1888/89Aufnahme gefunden habe. Das Oberverwaltungs
gericht erkannte indes am 29. Februar d. J. dahin, dass die Ver
fügung des Beklagten, betreffend die zwangsweise Einstellung der
Jahresleistung von 600 M. in den Etat für 1888,89, ausser Kraft
zu setzen, mit dem weitergehenden Antrags Kläger aber abzuweisen

‘

sei. Das Aufsichtsrecht des Beklagten ist dahin eingeschränkt, dass
von dem Kläger nicht mehr als die Erfüllung der ihm gesetzlich ob
liegenden Leistungen verlangt werden kann (ä 180 der Kreisordnung
vom 13. December 1872). Wäre der Kreisthierarzt nicht nur Beamter
des Staates, sondern zugleich des Kreises, dann würde Beklagter zu
seiner Anordnung freilich berechtigt gewesen sein, diesjedoch um des
willen, weil die Aufbringung der erforderlichen Besoldung der Kreis
beamten eine gesetzliche Pflicht des Kreises ist. Allein zu dem Kreise
steht der Kreisthierarzt als aussehliesslicher Beamter des Staates mit
der Befugnlss zur veterinärärztlicben Praxis, soweit es der öffentliche
Dienst gestattet, nicht in Beziehung, und wenn es nicht blos zulässig,
sondern im Interesse der Kreiseingesessenen auch angezeigt ist, dass
der Kreis mit seinen Mitteln eintritt, um seitens der Staatsregierung
die Anstellung einen solchen Beamten zu erlangen, so ist hierfür doch,
wie Beklagter übrigens selbst anerkennt, durch kein Gesetz eine Ver
pflichtung begründet. Mit dem Beschluss hat Kläger freilich eine
Leistung übernommen,welche Beklagter von ihm weder auf Grund seines
Aufsichtsrechtes, noch seiner landespolizeilichen Befugnisse fordern
konnte -——letzteres schonum deswillen nicht, weil die Erfüllung polizei
licher Aufgaben im Allgemeinen zwar den Gemeinden und Gutsbezirkcn,

nicht aber, von einzelnen ihnen durch besondere Gesetze auferlegten
Leistungen abgesehen, auch den Kreisen obliegt — und diese ist
auch keineswegs, wie Beklagter annimmt, durch die Bestätigung
des Beschlusses seitens des Bezirksrathes oder durch das Staats
haushaltsgesetz zu einer gesetzlichen geworden.
die gesetzliche Grundlage für die Belastung der Kreisangebörigen
schaden sollen, welcher diese infolge der durch die freiwillig über
nommene Leistung nothwendigen Mehrausgabe zu unterwerfen waren

(ä 179 N0. 6 Kreisordu., ä 68 N0. 3 ZusL-Ges.). Die hierfür erlangte

Bestätigung behinderte den Kreistag nicht, die freiwillig übernommene
Leistung nach Ermessen einzustellen, sofern nicht etwa der Staat oder
der Beamte gegenüber dem Kreise ein klagbares Recht auf die Zah
lung des Zuschusses erlangt hat. Dass hiezu die Genehmigung des an
Stelle des Bezirksrathes getretenen Bezirksausschusses oder einer
anderen Behörde einzuholen war, bestimmt das Gesetz nicht und ist
auch aus dem Erforderniss der Bestätigung des Beschlusses zu dem

Zwecke, die Kreisangehörigen mit erhöhten Ausgaben belasten zu

dürfen, nicht zu folgern. Aus dem Staatshaushaltsetatsgesetze würde
aber selbst dann, wenn in dasselbe der vom Kläger übernommene
Besoldungsznsehuss aufgenommenwäre, in Rücksicht auf seinen Zweck,

die Einnahmen und Ausgaben des Staates in den Formen des Gesetzes
festzustellen, noch nicht herzuleiten sein, dass damit die freiwillige

Leistung zu einer gesetzlichen hat gestaltet werden sollen. In dem
befreienden Gesetz für das Etatsjahr vom 1. April 1888 bis Ende
März 1889 und für die Vorjahre, sowie in den diesen Gesetzen zu
Grunde liegenden Specialetats der landwirthschaftlichen Verwaltung
ist indes auch des von dem Kläger zufolge der Circularverfügung vom
3. Januar 1848 erforderten Zuschusses nicht einmal gedacht worden.
Der Beschluss des Kreistages vom 3. December 1879 hat demnach nur
die Bedeutung eines Angebotes an die Staatsregierung, welches nach
der mit der Anstellung des Kreisthierarztes kundgegebenen Annahme
zu einer vertragsmässigen Vereinbarung zwischrn dem Kreise und der

Staatsregierung geführt haben mag. Aber auch unter dieser Voraus

setzung ist das Rechtsvcrhältniss zwischen beiden lediglich ein privat

Erstere hat nur ‘

i

rechtliches und im Streitfalle der ordentliche Richter zur Entscheidung
berufen. So unbegründet die Weigerung des Kreises sein mag und so
wünschenswerth die Zahlung der Besoldung an den Beamten ist, so ist
Bekl. gleichwohl zu Zwangsmassregeln so lange nicht ermächtigt, als
die Vollstreckung einer richterlichen Entscheidung nicht in Frage ist.
Musste hiernach die verfügte Einschreibung des Besoldungszusclrusses
in den Etat fiir 1888/89 ausser Kraft gesetzt werden, so war Kläger
doch mit dem weitergehenden Antrags, dass seine Nichtverpflichtung
zur Zahlung des Zuschusses festgestellt werde, abzuweisen, weil
hierüber, wie bemerkt, dem ordentlichen Richter die Entscheidung ge
bührt, ganz abgesehen davon, dass 5 180 der Kreisordnung die Klage
nur für die in den Etat eingestellte Leistung giebt (ä 4 Zust.-Ges.).

Nach dieser Entscheidung des Oberverwaltungsgerichtes,

welche sich also lediglich auf formelle Fragen gründet, ist anzu

nehmen, dass die Angelegenheit nunmehr auf dem oben angewiesencn

Wege weiter verfolgt wird. Die dabei einzuholende Entscheidung

des Richters kann kaum zweifelhaft sein, da dem Kreistage jeden

falls nicht das Recht zustehen kann,‘von einem Vertrage, wie der

hier in Frage stehende, zurückzutreten. Jedenfalls darf man aber‘

auf den Ausgang dieser eine allgemeine Bedeutung beanspruchendcn

Angelegenheit gespannt sein.

Ein Schlächtcrmeister zu Hamburg war auf Grund ä 14 des

Nahrunugsmittelgesetzes verurtheilt werden, weil er
trichinenhaltiges, ununtcrsuchtes Abfallfleisch verkauft hatte und

dadurch Tod bezw. Erkrankung mehrerer Personen herbeigeführt

worden war.

In Hamburg besteht eine obligatorische Fleischbeschau nicht,

die Fleischer sind aber eindringlich ermahnt, Schweinefleisch vor

dem Verkaufe untersuchen zu lassen. Der Richter erblickte daher

in dem Verkauf des nicht untersuchten Fleisches, welches sich

hernach als gesundheitsschädlich erwiesen hat, eine strafbare

Fahrlässigkeit. Dass in Hamburg die Fleischbeschau nicht obli

gatorisch ist, schütze den Angeklagten nicht.

Das Reichsgericht tritt letzterer Annahme des Vorderrichters

nicht entgegen. Trotzdem wird das gefällte Urtheil verworfen und

die Angelegenheit zur nochmaligen Entscheidung zurückgewiesen

auf Grund der auch vom Vorderrichter nicht bezweifeltcn Behauptung

des Verurtheilten, dass das sogenannte Abfallfleisch stets in ge

kochtem Zustande gegessen werde, er in Folge dessen habe an

nehmen können, dass dies auch im vorliegenden Falle geschehen

werde, wodurch die Trichinen unschädlich gemacht werden wären.

Das Reichsgericht führt dabei aus: es ist in Hamburg amtlich

bekannt gemacht, dass in dem gehörigen Kochen, Braten, Räuchern

und Pökeln ein sicheres Schutzmittel gegen Trichinenerkrankung

zu suchen sei, unter gleichzeitiger Angabe, was unter gehöriger

Zubereitung zu verstehen sei. Auf Grund dieser amtlichen Be

kanntmachung war der Verurtheilte zu dem Glauben berechtigt,

dass gekochtes, wenn auch trichinenhaltiges, Fleisch unschädlich

sei, und wenn er weiterhin annehmen durfte (wie der Vorderrichter

nicht bezweifelt), dass die Käufer das Fleisch in gehörig gekochtem

Zustande geniessen würden, so ist in der Handlungsweise des

Verurtheilten ohne Nachweis besonderer Umstände keine Fahr

lässigkeit zu erblicken. Demnach ist die Anwendung des g 14

des Nahrungsmittelgesetzes nicht gerechtfertigt.

Eine für Apotheker besonders wichtige Entscheidung

hat das Reichsgericht am 27. September 1888 gefällt (R. D. R.

Bd. X. S. 518). Ein Arzt hatte irrthümlich in zwei Fällen an

Stelle von tinetura colchici das 100ma1 stärkere Gift extractum

colchici verschrieben und dadurch den Tod zweier Patienten

herbeigeführt. Das Gericht verurtheilte nicht nur ihn, sondern

auch den Apothekergehülfen, welcher die beiden Recepte, das eine

selbst, das andere durch einen Lehrling hatte anfertigen lassen,

wegen fahrlässiger Tüdtung. Es führte aus, dass der Apotheker
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wisse, dass extr. colch. viel stärker sei als tinct. colch.; er hätte

also das Recept, welches das letztere Gift in einer den in der

Pharmakopöe vorgesehenen Maximalsatz erheblich überschreitenden
'
Dosis enthielt, beanstanden müssen, da die Dosis nicht, wie in

solchem Fall vorgeschrieben, mit einem Ausrufungszeichen be

sonders verschrieben sei. Das Reichsgericht hat die Revision des

Angeklagten verworfen. In den Gründen heisst es: „Die „Ver
pflichtung zur Aufmerksamkeit“ in einem bestimmten Berufe

braucht nicht auf einer ausdrücklichen gesetzlichen oder polizei

lichen Vorschrift zu beruhen; vielmehr kommen vor Allem die in

der Natur und der Beschaffenheit des betreffenden Gewerbes be

gründeten Obliegenheiten in Betracht . . . . .; weder wird eine ver

botswidrige Handlung oder Unterlassung, welche einen bestimmten

Erfolg herbeigeführt hat, schon wegen Uebertretung des Verbotes

immer zu einer fahrlässigen, noch wird die Fahrlässigkeit einer

concreton Handlung dadurch ausgeschlossen, dass ein derartiges

Verbot nicht bestand, da nicht alle Handlungen oder Unter

lassungen überall verboten sein können, die unter Umständen

schädlich wirken. Vielmehr besteht das Wesen der Fahrlässigkeit

darin, dass durch Nichtanwendung der nach den gegebenen Um

ständen gebotenen Sorgfalt und Umsicht von dem Handelnden ein

vom Rechte reprobirter Erfolg seines Handelns herbeigeführt

wurde. Dass es für jeden Apotheker, sei er Gehülfe oder Princips],

zu der bei Ausübung seines Berufes unter allen Umständen ge

botenen Umsicht und Sorgfalt gehört, stark wirkende Gifte in

übermässiger, mit den gesetzlichen Quantitäten nicht im Einklange

stehenden Dosen nicht ohne die allgemein vorgeschriebene, beson- ,

sonders Erklärung des Arztes an Kranke zu verabfolgen, konnte

der erste Richter ohne Weiteres als in der Natur des Apotheker

gewerbes begründet ansehen, da solches mit Rücksicht auf die

Bes_chaffenheit vieler seiner Producte eine besondere, stete und

sorgfältige Bedaehtnahme auf Leben und Gesundheit der Abnehmer

erfordert. Ein Unterschied zwischen Principal und Gehülfen kann
bezüglich dieser Anforderungen jedenfalls dann nicht gemacht

werden, wenn der Gehülfe sich selbsständig der Verabfolgung von

Arzneien an Kranke unterzieht und hiermit die Verantwortung für

die von ihm bereiteten und abgegebenen Medieamente übernimmt.

Jugend und angeblicher Mangel an Ausbildung können hieran

nach Lage der Sache nichts ändern. . .“

Gelegentlich einer in denW i e s b a d e n e r Droguenhandlungen
vorgenommenen Revision war man u. A. auch auf Sublimatverband

steife, Jodoformverbandstofl'e, 573 Karbolwasser und Cachoupillen

geslossen, und da diese Präparate nach Ansicht der Itevisoren zu

den Arzneimitteln zu zählen seien, deren Verkauf nur Apothekern

gestattet ist, war ein Strafbefehl gegen den betreffenden Droguisten

ergangen. Das Königl. Schöffengericht bestätigte denselbenauf

Grund des Gutachtens der örtlichen Medicinalbehörde, die Straf

kammer jedoch forderte das Superarbitrium der Provinzial-Medicinal

behörde ein, nach welchem die erwähnten Präparate keine Arznei

mittel im Sinne des Gesetzes sind, der Verkauf derselben daher

auch den Droguisten freisteht. _

7 Das betreffende Gutachten lautet im Wesentlichen: Die Ver

ordnung vom 4. Januar 1875 kannte die Sublimat- und Jodoform

Verbandwattstoii‘e noch nicht, da sie erst nach Veröffentlichung der

selben eingeführt sind und demnach im VerzeichnisseA der Ver

ordnung, welches die als Heilmittel zu betrachtenden und daher

nur in den Apotheken verkäuflichen Zubereitungen aufzählt, nicht

aufgeführt sein können. Sie werden insbesondere auch nur als

Deckmittel für Wundverbttnde angesehen, welche nicht heilen,

sondern krankmachende, von aussen kommende Mikroorganismen

von der Wunde abhalten sollen. Sie werden auch überall im

Detail von Droguisten, Händlern mit. Gummiwaaren, chirurgischen

Instrumentenmachern und auch in den Apotheken ohne besondere
ärztliche Vorschrift verkauft. Das 534Karbolwasser, sowie das
Kalkwasser seien flüssige Arzneimischungen im Sinne der Verord

nung vom 4. Januar 1875, die jedenfalls in das Verzeichniss A ge
hörten, indessen diente Karbotwasser auch zur Desinfection, so dass

den Droguisten der Verkauf desselben nicht entzogen werden dürfe,

ebensowenig der Verkauf des Kalkwassers, da dasselbe auch ein

beliebtes Mittel für Brandwunden unter Beimischung von Thymol
und Leinöl sei. Die Cachoupillen gehörten zwar dem Wortlaute

nach unter das Verzeichniss A, sie seien aber kein Arzneimittel.

Die Pillenform sei eine zufällige und offenbar aus Zweckmässigkeits

gründen gewählte, ausserdem aber käme Cachou auch noch in,

anderer Form in den Handel. Sie dürfen daher allgemein verkauft

werden. (Apotheker-Zeitung.)

Hat der Verkäufer von Margarine, welcher der üussere
Anschein von Milchbutter gegeben werden ist, diese wissentlich

unter Verschweigung des wahren Sachverhalts verkauft oder

unter einer zur Täuschung geeigneten Bezeichnung feilgehalten,

so ist er nach einem Urtheil des Reichsgerichts nicht aus ä 5.

des erwähnten Buttersurrogate- Gesetzes vom 12. Juli 1887, son
dern wegen Feilhaltens verfülschter Nahrungsmittel aus ä 10 des

Nahrungswittel-Gesetzos vom 14. Mai 1879, bezw. wegen Betruges

zu bestrafen.

Seuchenaehrichten.

London. In der Grafschaft Leicestershire wiithet die Lungen

seuche und 50 Stück Vieh mussten get0dtet werden. Die Seuche

hat sich auf 3 Farmen gezeigt. Es werden die energischsten

Massregeln ergriffen werden, um eine weitere Ausbreitung der

Epidemie zu verhüten.

Schweinepest in Schwedeyn. Auf dem in der Nahe von

Stockholm belegenen Hofe Johanuedal ist die Schweinepest wieder

ausgebrochen.

Tagesgeschichte.
Se. Excellenz der Herr Minister für Landwirthschaft, Domainen

und Forsten, Dr. Freiherr Lucius v. Ballhausen, konnte am
14. Juli auf ein volles Deeennium seiner Thatigkeit als Minister
zurückblicken. Aus diesem Anlass hat ihm seine Vaterstadt Erfurt

den Ehrenbürgerbrief votirt zum Dank für das warme Interesse,

welches er seiner Heimath stets bewahrt hat. Der gegenwärtige

Minister hat bekanntlich Medicin studirt, machte 1860 den

spanischen Feldzug gegen Marocco, 1860—62 als Gesandschafts

arzt die preussische Expedition nach Ost-Asien, sowie die Feld

züge 1864,1866 und 1870—71 als Landwehr-Cavallerie-Offizier

mit. Seit dem letzten Feldzuge war er parlamentarisch sowohl

im Reichstag wie im Landtag als hervorragendes Mitglied der

freiconservativen Partei thätig, bis er nach Rücktritt des Ministers

Friedenthal sein gegenwärtiges hohes Amt übernahm.

In öffentlichen Blättern findet sich die Mittheilung, dass Se.

Exeellenz der Herr Minister Dr. Frhr. Lucius v. Ballhausen in

Gemeinschaft mit mehreren Mitgliedern des Landwirthschaftsrathes

die thierärztliche Hochschule in Berlin besucht habe, um sich

über dringend nothwendig gewordene Bauten zu informiren. Diese

Mittheilung beruht auf einem Irrthum. Sicherem Vernehmen nach

stehen grössere Bauten an der gedachten Anstalt in nächster Zeit

überhaupt nicht bevor.

Der Verein kurhessischer Thierärzte begeht am 31. Aug. und

l. Sept. in Cassel die Feier seines 25jahrigen Bestehens.
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62. Versammlung deutseher Naturforscher und Aerzte
zu Heidelberg vom 17.—23. September 1889.

Für die Versammlung ist folgende vorläufige Tagesordnung
aufgestellt worden:
Dienstag, 17.September, Abends: Empfang und gegenseitige

Begrüssung der Gäste im Museum.
18. September, Morgens: erste allgemeine Sitzung: Eröff

nung der Versammlung, Vorträge, Einführung und Bildung der
Abtheilungcn. -— Abends: Concert im Stadtgarten.
19. September: Sitzungen der Abtheilungen. ‚- 4 Uhr: Fest

essen im grossen Saale des Museums.
20. September, Morgens: zweite allgemeine Sitzung:

Vorträge, Berathung des vom Vorstande ausgearbeiteten Statuten
entwurfs; Wahl des neuen Vorstandes, des nächsten Versammlungs
ortes, der Geschäftsführer. Abends: Fest auf dem Schloss.
21. September: Sitzungen der Abtheiiungen.
22. September: Ausflüge in die Umgebung Heidelberg’s.
23. September, Morgens: dritte allgemeine Sitzung: Vor

träge, Schluss der Versammlung. Abends: Schlossbeieuchtung.
Ein Empfangs- und Auskunftsburean wird am 16. September er

öffnet im Bayerischen Hof, Rohrbacherstrasse 2. — Anmeldungen
für Privatwohnungen nimmt der Schriftführer des Wohnungs—
comitt':s,Herr Rathschreiber Wegel (Rathhaus, Heidelberg), entgegen.

Im Auftrage der Geschäftsführer der 62. Versammlung deutscher
Naturforscher und Aerzte haben wir die Vorbereitungen für die
Sitzungen der
Abtheilung für Veterinärmedizin (Abtheilung Nr. 27)

übernommen und beehren uns hiermit die Herren Fachgenosscn zur

Theilnahme an den Verhandlungen dieser Abtheilung ganz ergebenst
einzuladen.
Gleichzeitig bitten wir, Vorträge mit Demonstrationen frühzeitig

bei uns anmelden zu wollen. Die Geschäftsführer beabsichtigen,
Mitte Juli allgemeine Einladungen zu versenden, und wäre es
wünschenswerth, schon in diesen Einladungen eine Uebersicht der

Abtheilungssitzungen, wenigstens theilweise, veröffentlichen zu können.
Deswegen richten wir an Alle die dringende Bitte, uns bis längstens
Mitte Juli Ihre Mittheilungen in dieserSache zukommen lassen zuwollen.
Fr. Fuchs, Bezirksthierarzt Ph. Fuchs, Bezirksthie1amt.
Einführender Vorsitzender. I. Schriftführer.

Heidelberg. Mannheim, Tattersall.

Mit der vom 16. bis 23. September l. J. in Heidelberg tagenden
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte wird wie bei den

vorhergehenden eine Ausstellung der neuesten und besten Erzeug
nisse der Technik auf den Gebieten der Instrumentenkunde und

Präziseionsmcchanik, der Medizin und der Naturwissenschaft ver
bunden sein. An die Firmen, welche die früheren Ausstellungen
beschiekt haben, sind bereits die Einladungen nebst Anmeldebogcn
verschickt werden. Wir laden nun alle Lusttragende zur Be
theiligung freundlich ein und ersuchen, sich wegen Anmeldebogen

baldgelälligst, da die Frist zur Anmeldung mit dem 30. Juli
abläu ft, an das unterzeichnete Konnte wenden zu wollen.
Das Ausstellungs-Komitd der 62. Versammlung deutscher
Naturforscher und Aerzte, Heidelberg, städtisches

Laboratorixim.

Personalien.
Auszeichnungen: In Würtemberg haben Decorationen erhalten:

Der Direktor der Thierarzneischule Prof. Dr. Fricker das Ritter
krcuz d. Würtembergischen Krone, Stadtdirektionsthierarzt Saur
d. Ritterkreuz II. Klasse d. Friedrichsordcns, O.-A. Thierarzt Noller
in Gaildorf u. Thierarzt Pröster in Obermarchthal die Goldene
Civilverdienstmedaille u. Rossarzt Müller v. 26. Drag.—Reg. das
Dienstehrenzeichen I. Klasse.
Ernennungen: Dr. S c h m alt z - Berlin zum Hüifsarbeiter bei der

Kgl. preuss. technischen Dcputation für das Veterinärwesen. Thier
arzt K u r t z zum Assistenten am Anatomischen Institut in Stuttgart.
In Stuttgart haben die thierärztliche Staatsprilf'ung im Frühjahr 1889
bestanden die Herren: L i n k aus Würtcmberg, S au e r aus liessen,
Servatius aus Baden, Nönninger aus Elsass, Sahner und
K r a u s aus Bayern.
Wohnsitzveränderungen: In Würtemberg Corpsrossarzt Ruof f

von Ludwigsburg nach Stuttgart, O.-A. T h. K n ö d l e r von Birkach
nach Ve gerloch, T h. Maic r von Neuenstadt nach Möckmühl.

Todesfälle: Thierarzt Otto Schnitze in Borgentreich. Wilhelm
in Stuttgart, Kram c r in Erolzheim, Sto h re r in Blaubcuren,
Fink en b c i n e r in Rosenfeld. H 0 r n u n g in Kirchenstellinsfurt.

Vacanzen.
DepartementsthierarztstclIen: L n n e b u r g.

6. August).

Kreisthierarztstcllen: Braun sberg (943 M.), H e i l s b e rg , P r.
Eylau (1200M.), Reg-Bez. Königsberg. — K am min, Reg-Bez. Stettin.
-—i-Iein ri c h s w al d e, Kr.Niederung‚ Reg-Bez. Gumbinnen(v.l.0ct.
ab vacant). — G r 0 s s -W a r t e n b e r g (1500M.), Reg-Bez. Breslau.
— Pleschen und Jarotschin (900M.), Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. —-W i t k 0 w o (Bromberg). — Spremberg, Reg.
Bez. Frankfurt. — Q u e r fu r t ‚ Reg-Bez. Merseburg, — H eilig e n
s tad t, Worbis, R.-B. Erfurt. ——Mesohede-Brilon ‚ Iserlohn
(1200M.), Reg-Bez. Arnsberg. ——Greve nbroich, Mörs (neue Stelle),
N e u s s . Reg-Bez. Düsseldorf. ——P r ü m (1200M.), Reg-Bez. Trier.
— Adenau u. Aluweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montjoie
(1500 M.), H ein s b e rg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. — H ü n fel d,
Schlüchtern, Tann, Gersf'eld, Reg-Bez. Cassel. —-Weil
b u r g (Oberlahukreis. 600 M.), Reg-Bez. Wiesbaden. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. —
ilerzogthum Lauenburg (Bew. bis 15. Aug. Reg. in Schleswig). —

Districtsthierarztstelle in Geise nfeld. —- Bezirksthierarztstelle für
das Amt C r 0 n a c h , Bayern. ——Districtsthierarztstelle S c h i l -
l i n g s f ü r s t.
Die für den Kreis Z e v e n neu zu errichtende Kreisthierarzb

stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt
jährl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.
SchlachthausthierarztstelIon: K 0 s c h m i n: Schlachthof-Inspector

und Fleischbeschauer zum 1. Octob. ——C a s s e l. II. Schlachthof
thierarzt (2000 M. Ausk. Schlachthofdeputation). — L ü b e c k.
Hüifsthierarzt am Schlachthaus (1920M. Bew. an d. Schlachthaus
verwaltung). -— P r e n z l a u. Schlachthofinspector (UDO—2700 Mk.,
freie Wohnung etc. Der Magistrat). -— Freiburg i. B. Schlacht
hausverwalter (3000 Mk. und. freie Wohnung etc. Der Stadtrath).
Die A s s i s t e n t e n stelle am path. Institut in Dresden

l. October zu besetzen (900—1200M. und freie Wohnung).
Privatstellen: A h l e n, Münsterland. — Badb ergen und Ge hrde

(Hannover), Nieder]. gewünscht. Beding.: Nicht dispensiren. Ausk.
Apotheker Wiebold. ——B r e m e r v ö r d e. (Bewerb. an Landrath
Grüttner.) — C a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspect. Riegler.) —-C r i v i t z
in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). — D ö m n i t z a. Elbe (Niederl.
gew. Ausk. b. Bürgermeister). —- D r 0 s s e n. (Fixum ca. 1000 Mk.
Bewerb. an den Magistrat.) — H errste i n, Fürstenthum Birken
feld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) ——He l zkirc h en. (Bewerb.
a. d. Bürgerm. Marxbauer.) ——-H o m b e r g , Kr. Alsfeld, Gross
herzogth. Hessen (1200M. Subvention). Bew. an das Minist. d. Innern
u. d. Justiz, Abth. f. öfi'cntl. Gesundheitspflege. -—Lutter am Baren
berge. (Ausk.: Gemeinde-Vorsteher Sudekun in Lutter.) —- M ew e
(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwcrdcr).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vercinsin Mewe.)—
N e u k ir c h , Kr. Niederung. -— N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) -— N ö r c n b e r g i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d. Apotheker.) - 0 b e r h a u s e n , Rheinland (23000E.
Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister
Bellingrodt). —- 0 e s e d e bei Osnabrück. P e t e r s h a g e u
a. Weser. — P ü l itz b. Stettin. Praxis zu übertragen. Ausk. Thier
arzt Schönfsld). — Repp en. -—Rh i n 0w. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)
— S a a l f e l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t

a Weser. — S p a n g e n b e rg, Reg.»Bezirk Cassel. —- S p i e k a.
(Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) -— T 0 s t e d t, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Krüger.) — V c g e s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.:
Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) — W 01 d e c k ‚ Mecklen
burg (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen). —-Z i n t e n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver
treter. (Adr. D. D., Exped. d. Bi.) -—-Desgl. Adr. W. H.; Exped. —

Bezirksthierarzt Ste ucrt-Memmingen, Districtsthierarzt E ck mey er
Oberammergau (dies. für August u. September), Districtsthierarzt
S t a u d i n g e r - Weidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten; Bez.

Thierarzt R ö d i g e r - Roda vom 8. Sept. bis 16. Oct. Vertreter. —

Ein Gutsbesitzer sucht für seinen ca. 860Haupt starken Gross-Vich
bestand einen eigenen Thierarzt (N. w. 8363, Rudolf Messe, Halle a. S.).

(1500 Mk. Bew. bis

VerlnlWorflirherlttdtilrtehr:Dr. B. Sehriultz.—„Vcrrl;g;1diEigenthumvon RichardSelier in Berliii. *-—’BRICKvonW. Büxcnsieiu,lieriln.
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Die VI. Plenarversammlung des deutschen Veterinär
rathes zu Eisenach am I7. und l8. Juni I889.

Originalbericht.

(Schluss)

Der letzte Gegenstand der Berathungen‚ betreffend: Die Niilz

lichkeit besonderer Lehrcurse zur Ausbildung von beamteten Thier

ärztcn, war von dem Herrn Referenten Dr. Lydtln in einem sehr

eingehenden gedruckten Referat auf das Gründlichste vorbereitet.

Wir müssen uns leider versagen, diese bemerkenswerthen Aus

führungen, welche interessante Streiflichter auf die Entwickelung

der Thierheilkunde und ihre heutigen weitgehenden öffentlichen

Aufgaben werfen, auch nur einigermassen vollständig wieder

zugeben, und uns auf einen kurzen Auszug beschränken.

Lydtin schildert die Entfaltung der Thierheilkunde und die

stete Erweiterung ihres Gebietes. Der Handel mit Hausthieren ist

durch die Verkehrsmittel ungemein gesteigert. Damit hat der

Verbrauch und ebenso der Werth der animalischen Nahrungsmittel

ausserordentlich zugenommen, z. B. beträgt in Baden gegenwärtig

der Verbrauch an Fleisch 13 kg pro Kopf der Bevölkerung, vor
Erbauung der ersten Eisenbahn nur 6,6 kg. Der gesteigerte Ver
kehr hat aber nicht allein den Werth der Thiere erhöht, er hat

auch die Gefahren der Ausbreitung von Seuchen wesentlich ver

mehrt. Dio Seuchebekämpfung und veterinürpolizeiliche Ueber

wachung des Viehverkehrs ergeben sich daraus als eine Aufgabe

von ausserordentlicher Bedeutung. Von der Seuchepolizei hängt

nicht allein theilweis der nationale Wohlstand, sondern auch viel

fach die menschliche Gesundheit ab. Die Entdeckungen über das

Wesen der Infectionsstoife haben weiterhin zu ausgedehnten Impf
versuchen Veranlassung gegeben.

Der Seuchenpolizei hat sich, vornehmlich auf Grund der Ent

deckungen über die hochgefährlichen im Fleisch vorkommenden

Parasiten in den letzten 30 Jahren, die Nahrungsmittclpolizci,

speciell die Fleischbeschau, gesellt. Ihre Bedeutung steigerte sich

bei der Erkenntniss, dass das Fleisch in verdorbtem Zustand oder

von kranken Thieren herrührend, Gifte enthalten kann, welche

Massenerkrankungen hervorrufen. Auch auf die Milch haben die

neueren Forschungen die Aufmerksamkeit gelenkt, so dass auch

sie der Controle unterworfen werden musste. In der Folge sind
in den meisten grösseren Städten öffentliche Schlachthiiuser ent

standen, deren Zahl immer mehr wächst und deren sachgemässc

Leitung ein wichtiger Zweig der thicrürztlichen Wissenschaft ge

worden ist.

Auch die Thicrzucht ist durch den Umschwung im Verkehr

und die gesteigerte Werthschiitzung der Hausthiere wesentlich

beeinflusst worden. In Baden repräsentirt der ltindviehbcstand

einen Werth von 128 Millionen, der Staat tritt jetzt selber lebhaft

für die Pflege der Rindviehzucht ein. Körungs- und Pra'uniirungs

wesen sind ausgebildet worden. Die gesammte Thierzucht erfordert

eine sachvcrstdndigo Leitung.

Endlich ist mit den gesteigerten Thier-Werthcn auch die

Bedeutung der gerichtlichen Thierheilkunde gewachsen.

Auf allen diesen Gebieten sind Sachverständige aus dem thier

ärgtlichen Fache erforderlich. Die gesammte Seuchonpolizei, die

Leitung der Fleischbeschau, die Controle des Vichverkehrs an den

Grenzen, die Schutzimpfungen, die Abschätzung der bei Seuche

tilgungen zu entschädigenden'Thiere, neuerdings auch der sach

verständige Beirath beim Viehvorsicherungswosen, die Leitung der

Institute für Erzeugung animalischcr Lymphe, endlich der Haupt

theil der thierärztlichen sachverständigen Wirksamkeit vor Gericht,

das Alles sind Aufgaben, die den beamteten Thierärzten zufallen.

Desgleichen sind dieselben überall vorzugsweise berufen, zu be

lehren, auf die Abstellung allgemeiner Missstände in hygienischer

Hinsicht hinzuarbeiten, die Viehzucht zu fördern u. s. w.

Bei dieser Erweiterung des Geschäftskrcises in den letzten

30 Jahren müssen schon vielfach die beamteten Thierärzte (incl.

der „Sanitätsthierärzte“) sich die Ausübung der Privatpraxis ver

sagen. Dass dies noch nicht allgemein durchgeführt ist, liegt nur

in dem Mangel an Mitteln.

Wenn somit die Thätigkeit des beamtoten Thierarztes auf dem

grossen Gebiete der öffentlichen Wohlfahrtspflcge auch nur einen

beschränkten und bescheidenen Wirkungskreis findet, so stellt die

selbe gleichwohl, wenn sio erfolgreich sich gestalten soll, hohe

Anforderungen an denjenigen, der sie auszuüben hat. Der be

amtete Thierarzt muss umfass_cnde und eingehende Kenntnisse auf

allen den verschiedenen Gebieten seines Faches besitzen. Ins

besondere muss cr praktisch geübt sein, um durch selbstständig

ausgeführte technische (physikalische, chemische, botanische,

bacteriologische) Untersuchungen sich von einem Thatbestando

überzeugen und denselben beschreiben zu können; er soll im Ge

brauche der Schrift und des Wortes Gewandtheit besitzen, da

mit er mit den Behörden und dem Publikum leicht zu verkehren
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und selbst als Lehrer aufzutreten vermag. Er muss, gestützt auf
sein Wissen und Können, den Muth haben, bei den mannigfaltigen

Verrichtungen, die ihm zufallen, sein Interesse, ja selbst seine
Gesundheit dem Allgemeinwohlc hintenan zu setzen, und seine

Gewissenhaftigkeit, seine Treue und sein Fleiss müssen von dem

Bewusstsein getragen sein, dass von seinen Gutachten und Hand

lungen privates und öffentliches Eigenthum, sowie Leben und Ge

sundheit des Menschen in Gefahr oder in Schaden gebracht werden

können.

Es fragt sich nun, ob der dermalige Bildungsgang
des deutschen Thierarztes ausreicht, um Veterinär
beamte von der gedachten Tüchtigkeit in grösserer Zahl
heranzubilden?
Der bei der Durchsicht der bestehenden Prüfungsordnung

gewährte Einblick in den Studiengang der jüngeren Thierärzte

zeigt nun zunächst, dass denselben die Maturität, welche für das

Studium wissenschaftlicher Fächer fast allgemein gefordert wird,

abgeht, und dass der thierärztliehe Candidat mit dieser ermüssigten

Vorbildung gleichwohl in dem kurzen Zeitraum von 3‘/2 Jahren

vier Fächer aus den Naturwissenschaften und neunzehn bezw.

zwanzig Disciplinen aus der Veterinärwissenschaft absolviren und

zahlreiche Kunstgrifl'e für die Ausübung seines Berufes erlernen

soll. Die Erfüllung einer derartigen Aufgabe ist nicht unmöglich

unter gewissen Voraussetzungen. Dieselben bestehen darin, dass

der Mangel an vollreifer Vorbildung durch hervorragende Ver

anlagung, durch regen Eifer und Fleiss, verbunden mit sittlichem

Ernste des Studirenden, ausgeglichen werde, und dass die Lehr
anstalten über ein zahlreiches Lehrpersonal verfügen und von

Studirenden nicht überfüllt seien.

Leider ist das Gegentheil der Fall. Gerne entschliessen sich

zum Studium der Veterinärmedicin solche junge Leute, die aus

irgend einem Grunde das Gymnasialstudium bis zur Maturität

nicht fortsetzen können. Einer der häufigst vorkommenden Gründe

für die frühzeitige Unterbrechung des Schulgangs ist gerade der

Mangel an Talent, Fleiss oder gutem Betragen des Schülers.

So treten denn mitunter nicht sehr vor-theilhaft veranlagte

und wegen ihrer Jugend des sittlichen Kaltes oft noch entbehrende

junge Leute in die thierärztlichen Lehranstalten ein. Wenn auch

die Tüchtigkeit und die emsige Thätigkeit des Lehrpersonals,

sowie das ernste Streben und das fieissige Lernen der Studirenden

zur Erreichung des Zieles, das der Lehranstalt gesteckt ist, richtig

ineinander greifen, so werden doch unter den obwaltenden Um—

stünden die sehr anerkennungswerthen Anstrengungen seitens der

Lehrer- und der Hörerschaft um desswillen beeinträchtigt oder

zuweilen vereitelt, weil die Lehrkräfte oft in einem solchen Masse

mangeln, dass ein und derselbe Lehrer mehrere, wesentlich von

einander verschiedene Lehrfächer, z. B. Materia medica und

Geburtshülfe, dociren muss und die Lehranstalten in neuerer Zeit

mit Studirenden überfüllt sind, ein Verhältniss, von dem noch

nicht abzusehen ist, wann eine Aenderung in demselben ein

treten werde.

Warum in Deutschland die von den Thierärzten schon so oft

erbetene Vervollkommnung ihrer Vor- und Fachbildung höheren

Orts noch nicht genehmigt ist, mag daher rühren, dass angesichts

der bescheidenen und prekären Stellung, welche der Thierarzt

bisher in der Gesellschaft eingenommen hat, eine höhere Au

forderung an dessen Wissen und Können nicht für angemessen

gehalten und befürchtet wird, dass der höher vor- und durch

gebildete Thierarzt manche in sein Fach einschlagende Verrich

tungen von der Hand weisen und das Land gegenüber der Stadt

vernachlässigen werde. Dabei wird allerdings übersehen, dass Von

den Gemeinden wie vom Staate den Thierürzten in neuerer Zeit

Amtsstellen angeboten werden, welche in Bezug auf das Ansehen

und die Besoldung des Inhabers hinter Gemeinde- und Staats

stellen nicht zurückstehen, die für Beamte mit ungleich voll

kommenerer, allgemeiner und sachlicher Bildung vorbehalten sind.

Der in den Studiengang des jungen Thierarztes gewährte Ein

blick lässt ferner erkennen, dass das Hauptziel der Thierarznei
schulen auf die Ausbildung von Leuten hinausgeht, welche die

Krankheiten der Thiere zu erkennen und zu heilen verstehen. Um

T h i erh eil k ün s tler, nicht um Veterinärbeamte zu bilden,
sind Thierarzneischulen seit der Mitte des verflossenen Jahr
hunderts gegründet und von dem Staate bisher unterhalten werden.

Allmählich vollzog sich erst die Emancipation der Thierheilkunde

von der Medicin und, durch die Interessen der Landwirthschaft

gefördert, die Ueberweisung der veterinärpolizeilichen Geschäfte
an den Thierarzt. Die Grundlage der Veterinär
medizin bedurfte einer Erweiterung und einer
Vertiefung, um die Wissenschaft von den Hausthieren für
die Veterinärpolizei, die öffentliche Hygiene, die Hausthierzucht

und die Rechtspflege fruchtbarer zu machen. Es entwickelte sich

ein wissenschaftliches Studium der Naturwissenschaften, ins

besondere der Anatomie, der Physiologie und Therapie, und das

Erlernen der Heilmethoden, sowie die Anwendung der Grund

wissenschaft auf die Gebiete der Seuchenpolizei, der Gesundheits

pflege, der Thierzucht wurde erst in die zweite Reihe gerückt.
Die Umwandlung der Thierarzneischulen in höhere wissenschaft—
liche Lehranstalten ist in dem gedachten Sinne eingeleitet und

durch die Allerhöchste Held und Gnade Seiner Majestät des Königs
von Preussen, durch welche die königlich preussischen Thierarznei

Institute zu Hochschulen erhoben wurden, wesentlich gefördert.

Je mehr aber das Hauptgewicht auf die Pflege und das
Studium der Hülfs- und Grundwissenschaften der Veterinärmediein

in den thierärztlichen Lehranstalten gelegt wird, desto weniger

wird es möglich, die im öffentlichen Leben angewandten Wissens

zweige der Veterinärrnedicin in dem knappen Zeitraum von sieben

Semestern den Studirenden zugänglich zu machen, zumal wenn

das Ziel, in erster Reihe p raktis eh e T h i erärzte heran
zubilden, nicht verrückt werden soll. So kommt es denn, dass

trotz des Fleisses und der Tüchtigkeit des Lehrpersonals für das
Studium der Fächer, welche in das Staatsveterinärwesen ein

schlagen, nur wenig Zeit übrig bleibt und der geschäftlich über

haufte Lehrer, wie der nicht minder durch die Vorbereitung zu

der Approbationspriifung in Anspruch genommene Studirende der

Gelegenheit beraubt ist, den zuletzt hinzugekommenen und des

halb an das Ende des Studienplans gesetzten Fächern (Veterinär
polizei, Seuchenlehre, Thierzuchtlehre, Gestütskunde und gericht

liche Veterinärmedicin) ihre volle Kraft zu widmen.
Die gestellte Frage, ob der derzeitige Studiengang des Thier

arztes genüge, um Veterinärbeamte von der früher gedachten

Tüchtigkeit heranzubilden, kann nach der gepflogenen Unter

suchung nicht bedingungslos bejaht werden.
Die Regierungen sämmtlicher deutschen Staaten sind von

einer ähnlichen Anschauung ausgegangen, als sie vorgeschrieben

haben, dass derjenige Thierarzt, welcher eine Stelle als Veterinär

beamter beanspruchen will, eine besondere staatsthierärztliehe

Prüfung bestanden haben müsse und vorher eine Zeit lang

die thierürztliche Praxis ausgeübt haben müsse.
Die Prüfungsvorschriften sind allerdings nicht für alle Staaten

gleichlautend.

Angesichts der übrigens strengen und weitgehenden, jedoch

immer noch ungenügenden Anforderungen an die Qualification

des beamteten Thierarztes drängt sich die berechtigte Frage auf,

wie der angehende Veterinärbeamte die von ihm geforderten Kennt

nisse und Fähigkeiten sich erwerben könne.

An der thierttrztlichen Lehranstalt wird der junge Man_n wohl
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in den Hülts- und Grundwissenschaften ausgebildet; er übt sich in

der Erkennung von Krankheiten (Seuchen) und von Fehlern der

Hausthiere, in der schulgerecbten Oeffnung der Cadaver, in mikro

skopischen und in jüngster Zeit auch in bacteriologischen Arbeiten,

in der Abfassung von wissenschaftlich gehaltenen Befundsbcrichten

und Krankheitsgeschichten, endlich in der Beurtheilung der Thiere

auf deren Gebrauchs—und Zuchtwerth. Er besucht auch die Fleisch
märkte und die Sehlachthüuser und wird in die technische Markt

controle eingeführt.

Dagegen ist er mit der Organisation der Verwaltung und
der Rechtspflege, mit der Gesetzgebung auf den das Veterinär

wesen berührenden Gebieten, mit den amtlichen Verkehrsformen

und mit der statistischen Methode nicht oder nur wenig vertraut.

Es geht ihm die eingehende Bekanntschaft mit den ver
schiedenen öffentlichen Einrichtungen und Anstalten ab, deren

Aufgabe es ist, entweder Viehseuchen abzuhalten oder die Gesund

heit des Menschen gegen die aus den animalischen Nahrungs

mitteln und aus der technischen Verwerthung thierischer Theile

entspringenden Gefahren zu schützen, oder die Pferde- beziehungs

weise die Riudviehzucht oder die Zucht einer anderen Art der
Haustbiere zu fördern und zu verbessern. Das Verhältniss der

einzelnen Zuchtarten zu dem vorherrschenden landwirthschaft

lichen Betriebe, die Vorzüge, die Mängel und Fehler der

Zuchten sind ihm gewöhnlich fremd, nicht minder die Mittel

zur Erhaltung des Vortheilhaften und zur Verdrängung des
Nachtheiligen in denselben. Ja es mangeln ihm zuweilen
die in das eigentliche Thic rh c ilf ach einschlagenden
Kenntnisse von den Erscheinungen der Seuchenkrankheiten am

lebenden und am todten Thiere und von dem Verfahren, die Seuche

technisch festzustellen; er besitzt die Uebung selten, Schlacht

und Marktthiere, sowie das Fleisch, die Fleischwaaren, die Milch

und die Molkereiproducte auf ihre Beschaffenheit nach feststehenden

Methoden zu prüfen; er ist mindestens unerfahren in der Be

urtheilung von zoohygienischen Gegenständen, als Stallbauten,

Futtermittel, Wasser, Ventilation u. s. w. Können doch die auf

das Staatsveterinürwesen angewandten Disciplinen der Veterinär

medicin, wie bereits erläutert, an den thierärztlichen Lehranstalten

kaum in der Weise gepflegt werden, wie es für die berufliche

Ausbildung des beamteten Thierarztes nöthig wäre, und sind doch

manche Fächer bis heute noch nicht in den Studienplan der ge

dachten Institutc aufgenommen. Was dem jungen Manne aber

hauptsächlich abgeht, ist die Kenntniss von der Entwickelung des

Staatsvetorinärwesens. Nur die Geschichte des ebengenanuten Ver
waltungszweiges kann ihn über die Entstehung und die Zwecke

der Massregeln und Einrichtungen, mit welchen er sich in seinem

Berufe zu befassen haben wird, aufklären und ihn auf einen Stand

punkt erheben, von dem aus die Wege der weiteren Ausbildung

des Staatsveterinärwesens zu erkennen sind.

Wird ferner berücksichtigt, dass die Veterinärpolizei, eine
junge und erst in der Ausbildung begriffene Verwaltungsbranche,

gemäss den Ansprüchen der Landwirthschaft und der öffentlichen

Gesundheitspflege ihre Kreise stets weiter ziehen und in Folge
der fruchtbaren Entdeckungen und Erfindungen der neuen Wissen

schaft immer grössere Anforderungen an ihre technischen Organe

stellen muss, dass z. B. in letzterer Hinsicht die Regierungen in

der jüngsten Zeit genöthigt waren, mikroskopische und bacterio

logische Curse für die bereits in Function stehenden heamteten

Thiera'irzte zu eröffnen, dass von dem kürzlich abgehaltenen

deutschen Fleischertagc die Einrichtung eines Curses für Fleisch

kunde an den thicrärztlichen Lehranstalten gefordert wurde, dass

das Abdeckereiwesen eine Regelung erwartet und dem Vieh

prämiirungswesen eine wissenschaftliche Grundlage gegeben werden

soll, so wird nicht verkannt werden können, dass es ein nützliches

Unternehmen wäre, Lehrcurse zu veranstalten, Welche nicht allein

die angehenden beamteten Thierärzte für ihren Beruf vorbereiteten,

sondern auch eine Pflegestätte für die einzelnen Wissenszweige

des staatlichen Veterinärwesens bildeten.

Es wären als Lehrgegenstünde zu bezeichnen:

1. Geschichte und Litteratur der Staatsthierheil
kunde (etwa 10 Vorlesungen);

2. Veterintirvcrwaltungskunde (etwa 10 Vorlesungen);

3. Veterinärgeset zesk unde, einschliesslich der Er

läuterung und Commentation der Rechtsgrundsätze und

gesetzlichen Bestimmungen des bürgerlichen und Handels

Gesetzbuches über den Kauf und Tausch von Haustbiercn
und thierischen Nahrungsmitteln (etwa 20 Vorlesungen);

4. Veterinärgeographie un d Veterin tirstatis tik [Ver
breitung der Hausthicr - Haltung und Zucht im Reich, in

den einzelnen Bundesstaaten und im Auslands, der Vieh

Handelsverkehr, die Verbreitung der Viehseuchen, die

Viehzühlung und die Seuchenstatistik] (etwa 15 Vor

lesungen);

5. Veterinärpolizei

a) Viehseuchenpolizei.
Allgemeine und specielle Seuchenlehre, Parasitenkunde

und Bacteriologie. Schutz der Haustbiere gegen die

Seuchen einschliesslich der Schutzimpfungen, Be

kämpfung der ausgebrochenen Seuchen, insbesondere

Desinfectionspraxis, Entschädigungsverfahren (etwa 60

Vorlesungen);

b) Gesundheitsp olizei, soweit sie sich auf Ab
haltung von Gefahren erstreckt, welche von der Be

nutzung animalischer Stoffe herrühren:

Fleisch- und Fleischwaarenkunde,
Fleischbcschau,
Schlachthausweson,
gesundheitspolzeiliche P rüfung der
Milch- und Molkereiproducte (etWa

50 Vorlesungen),

A b d e c k e r e i w c s e n (etwa 10 Vorlesungen),
Fabrikwescn für Verarbeitung ani
malischer Stoffe [Gerbereicn, Leim—

siedereien und Fabrikation zoochcmischcr Pro

ducte], (etwa 15 Vorlesungen);

6, Landwirthschaftliche Thierheilkunde:

a) Praktische Veterinärhygicne, einschliesslich des
Hufbeschlagwesens (etwa 20 Vorlesungen),'
h) Thicrsch utz in seinen Beziehungen zur ökonomischen
Verwendung der Haustbiere (etwa 20 Vorlesungen),

c) Allgemeine Landwirthschaftslehre (etwa 20 Vor
lesungcn),

d) Specielle Thierzuchtlehre, insbesondere mit Be
rücksichtigung der Pferde- und Rindviehzucht und der

zur Unterstützung derselben bestehenden staatlichen

und genossenschaftlichen Einrichtungen, einschliesslich

des Pritmiirungswesens (etwa 50 Vorlesungen);

7. Das Viehversicherungswosen (etwa 10 Vorlesungen);

8. Repetitorien der

a) vergleichenden Pathologie,

b) speciellen Haustitierpathologie mit Rücksicht
auf die Viehseuchen und Krankheiten und Fehler,

welche im Handel mit Haustbieron civilrechtlich oder

in der Thierzuch (Erbfehler) von Bedeutung sind,

c) des Exterieurs des Pferdes und des Rindes (etwa

25 Vorlesungen);

9. Die Technik der Bereitung animalischer Lymphe
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zur Schutzpockenimp fung des Menschen (etwa
10 Vorlesungen).

Der Unterricht wäre nicht allein in Form der hier aufgezählten

305 Vorlesungen mit den damit verbundenen Colloquien zu er

theilen, sondern auch in Form von schriftlichen Exercitien, prak

tischen Uebungen und Excursienen.

Schriftliche Exercitien des Studirenden sind zur Erlernung
der amtlichen Verkehrssprache, der Vorschriften über die Form

der amtlichen Schriftstücke, der objectiven, wissenschaftlich ge

haltenen Darstellung eines Sachverhalts und der Abfassung von

Gutachten, endlich zur Unterweisung in statistischen Arbeiten

erforderlich.

Die praktischen Uebungen würden sich zu erstrecken
haben:

1. auf die formelle und sachgemässe Feststellung einzelner

Seuchenfälle,

2. auf die Obduction und anatomische Untersuchung

thierischer Cadaver und auf die mündliche und schrift

liche Aufnahme des Befundes und die Abgabe des be

züglichen Gutachtens,

4. auf mikroskopische und bacteriologische Arbeiten mit

Bezug auf die Seuchenpolizei und die Veterinärhygiene,

4. auf chemische Untersuchungen von Milch- und Molkerei

producten, Fleischwaaren, Futtermitteln und des Trink
wassers; endlich

5. auf die Untersuchung und Behandlung von Thieren, welche

zur Bereitung der animalischen Lymphe verwendet werden.

Excursienen wären auszuführen:
1. um die polizeiliche Behandlung ausgebrochener Thier

seuchen zu beobachten,

2. den Bau, die Einrichtung und den Betrieb mustergültiger

Schlacht- und Viehhofanlagen zu besichtigen und die Aus

übung der Fleischschau zu verfolgen,

3. von der Einrichtung und dem Betriebe der Fleischwaaren

technik, der Abdeckereien, der Gerbereien, Leimsiedereieu

und zoochemischen Fabriken Kenntniss zu nehmen,

4. die Viehzuchtverhältnisse, die Einrichtung der Zucht

genossenschaften, ferner Depots von Zuchthengsten und

Zuchtstieren, sowie die Haltung und Verwendung der

Zuchtthiere, sodann vorzügliche Anlage von Stallungen,

von Fohlen- und Jungviehweiden, Milch— und Molkerei

wirthschaften und Mästungsanstalten kennen zu lernen,

5. Ausstellungen von Zucht- und Nutzthieren zu besuchen

und das Prämiirungsverfahren zu studiren,

6. bei dem Besuche von landwirthschaftlichen Winterschulen

und von staatlichen Hufbeschlagsschulen Einsicht von der
Einrichtung, von den Lehrmitteln und von dem Lehr

gang dieser Anstalt zu nehmen.

Zur weiteren Ausbildung dürfte es den zu Unterrichtenden

freigestellt bleiben, noch andere Fächer, z. B. allgemeine Wirth

schaftslehre, landwirthschaftliche Pflanzen- und. Wiesenbaulehre,

Arzneiwaarenkunde, Toxikologie, sowie Botanik, Physik, Chemie

und Zoologie zu hören.

Wie solche Lehrcurse praktisch einzurichten sind, ob das
Reich oder Einzelstaaten dafür Sorge tragen sollen, ob ein be

sonderes Institut gegründet oder die Curse an den bestehenden
thierärztlichen Lehranstalten abgehalten werden sollen, muss hier

zunächst noch unerörtert bleiben. Gegen die Verwendung der

thierä.rztlichen Lehranstalten zu gedachtem Zwecke liegen zahl

reiche Bedenken vor, welche sich indessen vielleicht beheben

lassen.

Der Aufwand, welcher nöthig sein würde, steht jedenfalls
in keinem Verhältniss zu dem Nutzen, über dessen Bedeutsamkeit

die Thatsache Aufschluss giebt, dass der Viehstand des deutschen

Reiches einen Werth von 5 Milliarden nach der letzten Zählung
repräsentirt.

Soweit die Ausführungen des gedruckten Referates.

Der Herr Referent legte im Anschluss an sein Referat noch
einmal mündlich seinen Standpunkt dar. Er erläuterte dabei
die Stellung, welche in Baden die Bezirksthierärzte einnehmen,
deren Functionen allerdings viel weiter gehen als z. B in Nord
deutschland, die ganz besonders in Folge der eigenartigen Ver
hältnisse Badens auf dern Gebiete der Thierzucht hervorragend

thätig sind. Zum Schluss bat der Herr Referent noch ausdrück
lich, alle Specialfragen hinsichtlich der Ausführung der Curse

unerörtert zu lassen und nur über das Princip sich zu äussern.
Der Herr Correferent Esser erklärt sich principiell mit

Lydtins Ausführungen einverstanden. Nur die theoretischen Ver
lesungen hält er für überflüssig, jene Curse müssten eminent

praktisch sein. Im übrigen weist er noch darauf hin, dass in

Norddeutschland der Thierarzt auf thierzüchterischem Gebiet nicht

zu wesentlichen Leistungen herangezogen werde. Auch bei den

Lympbanstalten liege es sogar im Interesse der Thierarzte, dass

die Oberleitung und Verantwortung ein Arzt habe und der Thier
arzt nur Mitleiter sei.

In der darauf eröffneten Discussion gaben J ehow und
Ulrich ihrer Sympathie für die Vorschläge des Referenten
Ausdruck.

Rabe legte in sehr ausführlicher Weise seine entschiedenen

Bedenken dar. Neben einem fruchtbaren Keim berge dieser Plan
auch scharfe Gegensätze. Was für den beamteten Thierarzt noth

wendig sei, das brauche jeder Thierarzt überhaupt; überdies

wollten fast Alle einmal beamtete Thierärzte werden. Es müsse
daher Allen die volle Ausbildung zu Theil werden. Jene Curse
würden noch viel cursorischer sein als die Vorlesungen. Es ent

stehe die Gefahr, dass wieder zwei Klassen von Thierärzten ge

schaffen würden. Es sei auch überhaupt unmöglich, die beamteten

Thierarzte für alle Aufgaben vorzubilden, da dieselben eben

nach den localen Verhältnissen oft ganz eigenthümliche wären.

Der Herr Referent habe sehr richtig die Wichtigkeit gewisser
Charaktereigenschaften betont, diese Eigenschaften könnten aber

eben nicht gelernt werden. Die Maturität werde dieselbe am besten

garantiren, für diese möge man wirken. Rabe kritisirt dann die

geforderte besondere Vorbildung in den einzelnen Fächern und meint,

die Errichtung besonderer Curse schliesse einen Vorwurf gegen

die thieriirztlichen Lehranstalten und die Lehrer ein. Mit dem An
sehen der Lehranstalten stehe oder falle aber das Ansehen der

Thierarzte. Auch die Universitätsfacultäten gewährten keineswegs

eine universelle Vorbildung für alle Specialaufgaben. Erst das

praktische Leben könne dieselbe gewähren. Rabe bittet daher, die

Anträge des Referenten abzulehnen, dagegen in einer Resolution

die Unterstützung der Ausbildung der Anwärter für die Beamten

stellen an den Lehranstalten durch die Regierungen zu befürworten.

Lydtin tritt den Ausführungen Rabes entgegen, besonders
unter Hinweis auf die Badischen Verhältnisse. Es sei allerdings

ein Unterschied zwischen beamteten und praktischen Thierärzten;

das End-Ziel müsse sein, dass die ersteren überhaupt nicht mehr

prakticirten, wie dies in Baden sich schon vielfach von selbst er

gebe. Von zwei Klassen von Thierärzten sei trotzdem nicht die

Rede. Um sogar den Schein zu meiden, sollten ja jene Curse
gar nicht im Zusammenhang mit den Lehranstalten und ihren

Vorlesungen stehen. L. ist ganz damit einverstanden, dass das
Abiturientenexamen gefordert werde, aber da dies vorläufig aus

sichtsles sei, so erscheine die vorgeschlagene Reform nothwendig.

Ein Vorwurf gegen die thierttrztlichen Lehranstalten könne jeden
falls nicht darin erblickt werden.
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Z i p p e rle n theilt im Princip die Ansicht L y d t i n ‘s , eli
wohl er einige sachliche Schwierigkeiten findet.

S c h m a l t z hält das Abiturientenexamen für das Erstrebens
wertheste und meint, dass es nicht richtig sei, durch andere, die

Anforderungen ebenfalls erhöhende Reformen die Erreichung jenes

Zieles vielleicht zu verzögern.

Von mehreren Seiten verwahrt man sich dagegen, dass das

Abiturientenexamen jene Curse ersetzen könnte. (Das war auch

nicht behauptet werden. Der Berichterstatter.)

Lydtin beruft sich im Schlusswort auf seine Erfahrungen,
welche ihm ermöglichten, die Sachlage besser zu übersehen. Das

bessere sei der Feind des Guten. Man möge daher getrost das

Gute vorweg nehmen, das Andere werde nachfolgen. Im übrigen

habe er schon seinen Zweck erreicht, was der Veterinärrath

auch beschliessen möge. Sein Referat gehe hinaus au alle

Regierungen, damit diese sehen, wie gress das Gebiet ist, welches

den Thierhrzten zugewiesen werden soll. (Brave, lebhafie Zu

stimmung.)

In der nun folgenden Abstimmung wird mit 29 von 31 Stimmen
die vom Referenten vorgeschlagene Resolution angenommen:

„Die Abhaltung besonderer Lehrcurse zur
Ausbildung von Veterinärbeamten wird so
grosse Vortheile bieten, dass die öffentliche
Aufmerksamkeit auf die Nützlichkeit einer
derartigen Einrichtung hinzulenkcn ist.“
Ein inzwischen eingebrachter Antrag Gips:

‚Der ständige Ausschuss des deutschen Veterinärraths
wird ersucht, dafür Sorge zu tragen, dass die für die ge

richtliche Thierheilkunde wichtigen Obergutachten

den thierärztlicben Vereinen periodisch zugefertigt

werden,“

gelangt nicht zur Beschlussfassung, weil Lydtin und Dieckerholf
Bedenken gegen die Ausführbarkeit und Zuständigkeit des

Veterinärrathes in dieser Suche geltend machen. Lydtin bemerkt,

dass ja aber durch Einbringung des Antrages an sich schon die
Anregung für jeden Einzelnen gegeben sei, zu seiner Kenntniss

gelaugende wichtige Gutachten auf dem einzig möglichen Wege,

nämlich durch Veröffentlichung in Fachzeitschriften, zur allgemeinen

Kenntniss zu bringen. Damit erklärt sich Gips einverstanden und

zieht seinen Antrag zurück.

Damit sind die Berathungen zu Ende gebracht. Als nächster
Versammlungsort wird Stuttgart vorläufig in Aussicht genommen.

Der Präsident weist dann auf das günstige Resultat und den

glatten Verlauf der Verhandlungen hin, was den sorgfältigen Ver
arbeiten der Referenten, dem eifrigen Interesse aller Delegirten

und demMasshalten aller Redner bei denVerhandlungen zu danken sei

Wenn auch öffentlich so Mass und Ziel festgehalten werde, so würden

sich die gefassten Beschlüsse bald realisiren.

Mit diesem Wunsche wurde die Versammlung geschlossen, bei
deren günstigem und erfolgreichem Verlaufe jedenfalls der vorzüg

lichen Leitung der Verhandlungen durch den verehrten Präsidenten

der wesentlichste Verdienst zufällt. Diesem Gefühl gab unter

lebhaftem Beifall Herr Dr. Ulrich in einem Hoch auf Herrn
Dr. Lydtin Ausdruck.
Noch einmal vereinte ein gemeinsames Mahl die Theilnehmer

für einige fröhliche Stunden, bevor sie sich wieder in die deutschen

Gaue zerstreuten. Jeder aber wird von der Versammlung das frohe
Gefühl haben mit nach Hause nehmen können: „Es giebt allenthalben

in Deutschland noch Thierhrzte, die Stand und Wissenschaft warm

und erfolgreich vertreten mögen.“

Fleisch mit dem Geruch der ranzigen Butter.

Von

Nocard und lloul6.
Recuelldemüdcelmsv6ldrinaireTone VI p. 67.

Unter dem auswärtigen Fleisch, welches in die (Pariser) Markt

hallcn gebracht wird, trith man zuweilen solches an, das einen

sehr starken Geruch nach ranziger Butter abgiebt.

Im Allgemeinen befinden sich die Thiere, bei denen diese Ver

änderung auftritt, in einem sehr guten Ernährungszustande. Es

handelt sich vorzugsweise um Kalb- und Oehsenfleisch.

Das Fett ist fest, aber es schwitzt, das heisst, es fühlt sich

wie ein fetter öliger Körper an.

Die scröson Häute sind immer mehr oder weniger injicirt,

die Muskeln besitzen eine sehr lebhafte, rothe, luftbeständige Farbe

und scheinen reichlich durchtränkt mit einer ölig-scröson Flüssig

keit, welche Papier fettet und einen sehr starken ranzigen Geruch

aushaucht.

Zuweilen legt man durch Schnitte in die dicken Muskelmassen

mehr oder weniger ausgedehnte, ziemlich unvollkommen begrenzte

Herde frei, wo das Muskelgewebe schwarz wie Kehle, trocken und

zerreiblich ist. In der Nachbarschaft dieser Herde ist das Binde

gewebe durchtränkt mit einer gelblichen, gallertigen Masse, oder

wie aufgeblasen durch riechende Gase.

_ Bei den Kälbern haben die Knochen der Wirbelsäule, wenn

sie gemäss dem Handwerksgebrauch gespalten sind, eine dunkel

rothe Färbung, die sich sehr schnell in Schwarz verwandelt. Das

Blut, Welches in den Gefässen zurückgeblieben ist, ist selten ge

ronuen, seine Farbe wechselt zwischen blassrosa und rothbraun,

und es enthält immer eine grosse Menge Bacillen von verschiedener

Grösse, deren Mehrzahl ausserordentlich beweglich ist. Bei einer

800—1000fachen Vergrösseruug stellen sie feine, an den Enden

bald zugespitzte, bald abgerundete Fäden dar, die sporenbaltig zu

sein scheinen; wenigstens scheinen sie aus linearen Reihen dunkler

Körner zu bestehen, die durch hellere, stärker lichtbrechende

Zwischenräume von einander getrennt sind. Diese Eigenthümlich

keit wird viel deutlicher durch die Färbung mit Methylenblau.

Die einen erscheinen dann ziemlich kurz, regelmttssig cylindrisch,

an den Enden abgestulzt und dunkler gefärbt, die anderen, welche

länger sind, haben den Farbstoff nur in zwei oder drei Punkten

aufgenommen, die durch hellere, nur schwach bläulich gefärbte

Zwischenräume getrennt werden; andere sind an einem Ende au

geschwellen, welches dann allein stark gefärbt erscheint.

Solche Bacillen sind nicht allein im Blute vorhanden, man findet

sie zugleich auch, aber weniger zahlreich, in der scröson Flüssig

keit des Bindegewebes und in dem Abschabsel des Muskelgewebes.

Diese Organismen scheinen dem Fleische mit ranzigem Geruch

eigenthümlich zu sein, denn die Verfasser haben sie bald sehr

zahlreich, bald spärlicher beobachtet in allen Füllen, die sie unter

sucht haben; dagegen hat Meulä, der jeden Tag eine grosse Menge

verdorbenen Fleisches untersucht, niemals ähnliche Bacillen ge

funden, ausser in den Fallen, die hier in Frage kommen.

Die fragliche Veränderung ist nicht häufig, denn unter 1156

beschlagnahmten Fleischstücken, die Meule in der Zeit vom

l. Januar 1886 bis zum l. Juli 1888 untersucht hat, waren nur
19 mit derselben behaftet. Das Fleisch stammte in 5 Fällen von

Kälbern, in 14 von Ochsen, Kühen oder Stieren. Ein einziges
Mal wurde der Geruch der rauzigen Butter am Schweinefleisch

constatirt. Aeusserlich waren an dem letzteren keine auffälligen Ver

änderungen wahrzunehmen, ein wenig Weichheit der Muskeln und

des Speckes, das Muskelgewcbe wie mit Oel getränkt, ranziger

Geruch stark entwickelt und gemischt mit dem Geruch der be
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ginnenden Fäulniss. Im Blute verschiedene Mikroben, darunter

die oben beschriebenen.

Die Verfasser haben versucht zu ermitteln, woher dieser

Geruch kommt, ob er die Folge einer vorausgegangenen Krankheit

oder einer athmossphtirischen Veränderung ist und ob das Fleisch

dadurch gefährliche Eigenschaften annimmt.

Zunächst wurden je 5 Tropfen des bacterienhaltigen Blutes i

auf 2 Kaninchen und 2 Meerschweinchen verimpft. Die Kaninchen

blieben gesund, die Meerschweinchen starben 37 bezw. 47 Stunden

nach der Impfung. Bei der Obduction rechen beide sehr stark

nach ranzigcr Butter. Das frisch aus dem Herzen entnommene

Blut enthielt sehr wenig von den beobachteten Bacillen. Die mit

dem Blute angestellten Impf— und Culturversuche fielen negativ aus. ‘

Eine zweite Einimpfung bakterienhaltigen Fleischsaftes ergab

bei Meerschweinchen neben den Befunden, die bei der ersten

Impfung erhoben werden waren, auch noch eine enorme An

schwellung an der Impfstelle, reichliches, röthliches Oedem, Zer

klüftung der Muskeln durch Infiltration von Gasen ins Binde

gewebe, Muskelgewebe schwarz und zerreiblich.

Diese Läsicnen entsprachen durchaus denjenigen, die sich

bei der Impfung von Rauschbrand oder malignem Oedem ergeben,

nur der Geruch war abweichend. Die mikroskopische Untersuchung

des Muskelsaftes und der Peritoniialflüssigkeit mit und ohne Fär

bung gestattete, die Existenz des Rauschbrandes anzunehmen,

während das Weiterleben zweier Kaninchen, die mit demselben

Material geimpft werden waren, wie die Meerschweinchen, schon

den Gedanken an malignes Oedem ausschloss.

Nccard und Meulö betonen indessen, dass sie bei ihren sehr

zahlreichen Rauschbrandimpfungen an Hammeln und Meer

schweinchen niemals den Geruch nach ranzigcr Butter an dem

Fleische der verendeten Thiere haben wahrnehmen können.

Im Anschluss hieran theilen sie dann noch eine Reihe weiterer

Impfversuche an Kaninchen, Meerschweinchen, einem Hammel,

einem Huhn und einer Taube mit, zu denen die Impffiüssigkeit

entweder den Muskeln der früher geimpften Meerschweinchen oder

später beschlagnahmtem, ranzig riechendem Rindfleisch entnommen

wurde. In drei Fällen enthielt letzteres lange wellige Fäden, die

sich in Methylenblau gleichmässig färbten und die viel Aehnlich

keit mit dem Bacillus des malignen Oedems hatten.

Die Ergebnisse ihrer Untersuchungen über ranzig riechendes

Fleisch fassen N0card und Mould dahin zusammen:

l. dass dieses Fleisch von kranken Thieren stammt, die im
Verlaufe der Krankheit geschlachtet werden sind;

2. dass in der Mehrzahl der Fälle diese Thiere vom Rausch

brand befallen gewesen sind — (alles derartige Fleisch
stammte aus Gegenden, in denen der Rauschbrand Ver

heerungen anrichtet);

3. dass einige dieser Thiere mit malignem Oedem (scpticö

mie gangräneuse), welches bei dem Rinde bisher unbe

kannt war, behaftet gewesen sind.

Stammt nun der ranzige Geruch her von einer Fermentation

durch die Rauschbrandbacillen oder von einer solchen, die durch

die Bacillen des malignen Oedems hervorgerufen wird?

Oder hängt er von dem gewöhnlichen Butlersäureferment ab,

dessen Action nur durch jene anderen beiden Mikroorganismen

vorbereitet und begünstigt wird?

Für letztere Annahme werden folgende Gründe angeführt:

l. Den Geruch nach ranzigcr Butter haben die Verfasser
bisher niemals an den Cadavern von Thieren wahrnehmen

können, die an arteficiellem Rauschbrand oder eben sol

chem malignem Oedem gestorben sind.

2. Das Pulver, welches nach den Angaben von Arloiug‚ Cor

nevin und Thomas aus ‚den Geweben der Rauschbrand

geschwülste und des malignen Oedems dargestellt werden

ist, bewahrt den fraglichen Geruch seit zwei Jahren und

theilt denselben in ausgesprochenem Grade, wie am ersten

Tage, den Cadavern derjenigen Thiere mit, denen solches

Pulver eingeimpft wird.

3. Wenn man die Peritonäalflüssigkeit eines Meer

schweinchens, welches soeben der Einimpfung dieses

riechenden Pulvers erlegen ist, unter Luftabschluss

künstlich cultivirt, so erhält man eine Cultur von Bacillen

des malignen Oedems oder solchen des Rauschbrandes

von gleicher Virulenz wie die gewöhnlichen Culturen, von

diesen aber verschieden durch den intensiven Geruch

. nach ranzigcr Butter.

Rabe.

Kleine thierärztliche Mittheilungen.
Bez.-Th. von Ow beobachtete Vergiftung einer Kuh durch

Kampherspiritus. Dem Thiere wurden pro die wegen septischen

Gebärtiebers 70 g des Medicaments eingegeben. Schon nach der

zweiten Gabe traten heftige Kaubewegungen, Schäumen, Geifern,

Zuckungen, Zittern, Tiefathmen, Sehweiss, Taumeln und seit

liche Verbiegung des Halses ein. Das Thier musste noth

geschlaclrtet werden. — Th.-A. Rietzel hat früher einen ähnlichen

Fall beobachtet, wo eine Kuh 40 g Kampher in mehreren Dosen

gegen Nymphomanie erhalten hatte. Es traten aber am G. Tage
die gleichen Erscheinungen ein, und das Thier brauchte lange,
um sich zu erholen. (Lydtin’s thicrärzil. Mitth. N0. G.)

Eine Kuh litt monatelang an einer Klaue und musste bei er

folgloser Behandlung geschlachtet werden. Das betreffende Klauen

bein bildete nur noch eine gallertartige Masse. Alle übrigen Or

gane und Knochen waren gesund. Prof. Johns stellte an dem

erkrankten Knochen jene Form von Ostecmalacie fest, welche

Haubner Markfliissigkeit nannte. Die mikroskopische Untersuchung

ergab nur das Vorhandensein von Fettzellen.

(Lydtin‘s thioriirztl. Mitth. N0. 6.)

Bei einem Pferde, welches anfänglich starke Leibschmerzen,

später Oedcmbildungen an Kopf und Brust, Anzeichen von Brust

wassersuclit zeigte und endlich unter hochgradiger Athemnoth am

6. Tage zu Grunde ging, fand sich ausser pathologischen Ver

änderungen in der Bauchhöhle und 6 Liter Flüssigkeit in den

Brustfellsäcken Folgendes: Der Herzbeutel war linksseitig mit dem

Herzen innig verwachsen und hier stark uneben und höckrig,

etwa 8 mm dick. Soweit er nicht mit dem Herzen verwachsen

war, war er mit einer 2 cm dicken Fibrinlage bedeckt und ent

hielt 4 Liter gelbliehweisser Flüssigkeit. (Ztschr. f. V.-K. I, 2.)

Peuch hat Versuche gemacht in Betreff der Uebertragung
der Tuberculosc durch die ungekochte Milch und das rohe
Fleisch. Ein 2monailiches Ferkel, welches 8 Tage lang Milch

von einer (durch die Section bewiesen) tuberculösen Kuh trank,

blieb tuberkelfrei. Kaninchen, denen man dieselbe Milch in die

Bauchhöhle injicirt hatte, werden tubcrculös. Zwei 2monatliche

Ferkel verzehrten 51/2 kg. Fleisch von einer tuberculösen Kuh,

und 3 Kaninchen wurden 20 cg von Fleischsaft desselben Ur

sprungs subcutan injicirt. Die Kaninchen zeigten sich tuber

culös; die Schweine waren in geringem Grade tubereulös inficirt.

(Revue mit.)

In den Gewässern von Lötzen in Ostpreussen ist die Kre b s -

p e st ausgebrochen. Colossale Mengen todter Krebse werden an

die Ufer gespült, hier gesammelt und vergraben.
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Therapeutische Notizen.
Allmähliche Abnahme des Sublimatgehalts in Verbandstotien

ist schon mehrfach beobachtet werden. Um den Grad der Reduction

kennen zu lernen, hat M. Haupt Verbandstoffe, welche nach Vor
schrift der Kriegssanitätordnung hergestellt waren, von Zeit zu

Zeit auf den noch vorhandenen Sublimatgehalt geprüft und zunächst

gefunden, dass der Verbandstoff das vorgeschriebene Quantum

Sublimat (0,4 pCt.) überhaupt nicht enthält, dass der Sublimat—

gehalt ferner der Watte verhültnissmüssig am längsten erhalten

bleibt, während er im Cambridge, aus welchem Stoffe die Verband

pückchen bestehen, am schnellsten abnimmt. Nach einem Jahre
fand H. kaum noch Spuren von Sublimat, aber nach Behandlung

mit Chlor die ganze Menge wieder.

, Dr. Davidsohn (Hyg. Inst. Berlin) empfiehlt zur Des
infection der Instrumente nach zahlreichen Versuchen folgendes:

Einlegen in kaltes Wasser, oberflächliche Reinigung, Spritzen

und Canülen ausspritzen und mit Wasser füllen, Kochen der

Instrumente 5 Minuten lang bei 100° C. im bedeckten Wasser

bade, Abtrocknen mit sterilisirtem Tuch; vor neuem Gebrauch

5 Minuten kochen und erkalten lassen. Desinficirende Flüssig
keiten nicht nothwendig.

Als bestes Schutzmittel der Hände bei Manipulationen
mit Bienen werden Waschungen mit Petroleum empfohlen, welche
die Bienen ausnahmslos vom Stechen abhalten.

Verpflichtung der Apotheken zum Verkauf von Eis.
In Berlin ist in Vereinskreisen die Absicht laut geworden, an

massgebender Stelle die Frage anzuregen, ob nicht den Apotheken

aufzugeben sei, Eis zum Verkauf zu halten, da dasselbe als

wichtiges Heilmittel anzusehen sei, bei dessen Bezug man nicht

von der Gefälligkeit privater Personen (Gastwirthe etc.) abhängig

sein dürfe. Diese Ansicht ist in der That gewiss berechtigt, ob

wohl die Durchführung der geforderten Massregel auf dem Lande

Schwierigkeiten bereiten dürfte. —

Des Preises wegen ist von Trendelenburg neuerdings wiederum

zum Zwirn als Nahtmatorial zurückgegriffen werden, dessen Ver
halten, iu Sublimat desinficirt, sich von dem des Seidenfadens in

keiner Weise unterscheidet, während der Preis sich wie 0,05

zu 3 stellt.

Carbolpastillen. Im Interesse der schnellen Herstellung

einer genau dosirten Lösung hat Apotheker Rademann in Becken

heim bei Frankfurt a. M. 2g wasserfreie Carbolsiture enthaltende
Pastillen mit Borsäure hergestellt. Die Pastillen lösen sich ausser

ordentlich leicht und bieten den Vortheil, dass man in einem Glasrohr

die Carbolsäure in trockener Form mit sich führen kann.

Schlachtviehverkchr und Fleischschau.
Das Kuratorium des städtischen Central-Viehhofes berichtet

a'n den Magistrat, dass im Monat Juni d. J. in den öffentlichen
Schlachthüusern des Central-Sclrlachthofes geschlachtet

sind: 10634 Rinder, 11653 Kälber, 45079 Schafe und 31669

Schweine, zusammen 99035 Stück Vieh; im Monat Juni 1888 da

gegen sind nur geschlachtet: 9041 Rinder, 9829 Kälber, 32456

Schafe, 31381 Schweine, zusammen 82 707 Thiere; im laufenden

Jahre also mehr 16 328 Thiere, und zwar 1593 Rinder, 1824 Kälber,
12 623 Schafe und 288 Schweine. Von den geschlachteten Thieren

sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und deshalb

zurückgewiesen und beanstandet worden: 136 Rinder, darunter

107 Rinder wegen Tuberculose, 17 Kälber, 12 Schafe, 380 Schweine,

darunter 185 wegen Tuberculose, 93 wegen Finnen und 36 wegen

Trichinen. Auch unter den Rindern sind wieder 19 Stück mit

Finnen behaftete vorgefunden. Die Klauenseuche wurde auch in

diesem Monat nur in ganz vereinzelten Fällen festgestellt, in allen

Fällen erfolgte jedoch nach Entfernung der erkrankten Theile die

Freigabe des übrigen Fleisches. An einzelnen Organen und
Theilen sind beanstandet und beschlagnahmt: von Rindern 2122,

von Kälbern 6, von Schafen 1440, an Schweinen 2370, zusammen

also 5938 Stück, darunter 1433 Lebern und 3143 Lungen.

In den städtischen Fleischuntersuchungs -Stationen
für das von auswärts eingeführte frisch geschlachtetc Fleisch sind im

Monat Juni d. J. untersucht werden: 8484 Rinderviertel, 10513 Kälber,
5090 Schafe und 7879 Schweine. Weil zur menschlichen Nahrung
ungeeignet, wurden beschlagnahmt: 15 Rinderviertel, 15 Kälber

und 8 Schweine, darunter eines wegen Trichinen und 5 wegen

Finnen. Die 6 Schweine waren bereits ausserhalb untersucht und

als „gesund“ abgestempelt werden. Gegen die betreffenden Fleisch

besclrauer ist bei den zuständigen Behörden Strafantrag gestellt

werden. Ausser den Thieren sind noch beanstandet 127 Theile

und Organe.

Der Verkehr auf dem Berliner Centralvieh- und
Schlachthofe hat sich in den letzten Jahren derartig gesteigert,
dass die Eisenbahnanlage daselbst zur Bewältigung desselben nicht

mehr ausreicht. Während im Jahre 1883 nur 28002 beladene
Waggons ein- und ausgingen, betrug die Zahl derselben im ver

flossenen Etatsjahre schon 41240 Stück, so dass jetzt durch
schnittlich pro Viehtag 4700 Stück Vieh mehr eingeführt werden,
als im Jahre 1883. Um die Sicherheit des Betriebes nicht in
Frage zu stellen, soll jetzt eine umfassende Erweiterung der
Bahnanlagen vorgenommen und von der Stadtverordneteu-Versamm

lang zu diesem Behufc die Summe von 31300.) Mk. zur Ver
fügung gestellt werden.

Das von England in Folge der Constatirung der Maul
und Klauenseuche an einem Hamburger Schaftransport er

lassene gänzliche Vieh-Einfuhrverbot hat besonders in Schleswig
Holstein begreifliche Aufregung verursacht. Aus Interessenten

Kreisen ist jetzt eine Petition an das landwirthschaftliche
Ministerium gerichtet worden, welche nach eingehender Schilde

rung der Lage wie folgt endet:

In dieser Lage bitten wir das Königliche Staatsministerium
ganz gehorsamst

Hochdasselbe wolle bei der Hohen Reichsregierung

1. eine möglichst scharfe Handhabung des Seuchengesetzes

beantragen und befürworten.

2. Auch den Staat Hamburg anhalten, dass er für den dortigen

Markt solche Einrichtungen treffe, welche unserer Provinz

die grösStmöglichstc Garantie gegen Einschleppung der Vieh

seuchen giebt, um den hiesigen Producenten den Weltmarkt
zu erhalten.

3. Ausserdem bitten wir die Königliche Staatsregierung, mit
möglichster Energie die baldige Tilgung der Seuche ver
anlassen zu wollen, um uns dadurch möglichst bald den eng

lischen Markt zu eröffnen.

Um alles zu thun, um sich den englischen Viehmarkt zu er

halten, hat nach der „Milch-Ztg.“ die dänische Regierung be—

schlossen, einen eigenen Veterinärbeamteu nach England zu

senden, der dauernd das zur Einfuhr kommende dänische Vieh
überwachen soll.
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Bemerkung.
Herr Obermedieinalrath Dr. L er e n z hat die Redaetion er

sucht, dem Referate über seine Ausführungen bezüglich der Gewähr
leistung wegen Viehmiingel gelegentlich der Verhandlungen des
deutschen Veterinärrathes (vergl. N0. 28) behufs Vermeidung miss
verständlicher Auslegung derselben noch Folgendes beizufügen.
Dr. L0 rcn z bemerkt danach: „Ich habe manchen der hessischen
Thierärzte gesprochen und es ist mir nur einer bekannt, der sich
für das deutschrechtlichc Princip geäussert hat.“ Ferner: „Auf die
vielen Einwände, welche gegen das deutschrechtliche Princip hier
vorgebracht sind, einzugehen, halte ich mich als Gast nicht berufen,
es würde dies einem so ausführlichem Referate, wie dem des Herrn
Professor Dr. Die ckerh otf gegenüber eine mindestens ebenso
ausführliche Bearbeitung fordern. Ich möchte mich nur hauptsäch
lich gegen den Einwand wenden, dass die Mehrzahl der derzeitigen
Währschaftsfehler sich flir die Liste der kaiserlichen Verordnung
nicht eignen soll, weil diese Fehler in manchen Fällen nicht erheb
lich genug seien, wie z. B. Koppen, schwarzer Staar, Kehlkopfpfeifen,
Tuberculose etc. Ich muss immerhin betonen, dass es sich hierbei
um Felder handelt, deren Zunahme bei den damit behafteten Thieren
stets zu fürchten ist und deren geringgradiges Vorhandensein den
Verkaufswerth eines Thieres deshalb auch schon vermindert. Die
Tuberculose namentlich aber, wenn auch nur geringgradig, macht
stets ein Thier minderwerthig, sowohl zur Zucht wie zum Zugdienst,
zur Mästung und selbst zur Schlachtung, da ja das Fleisch auch
nur geringgradig tuberculöser Thiere stets als minderwerthig
gelten muss.

Gerlachdenkmal.
Am letzten Sonntag wurde durch die Herren DDr. Pütz und

Dieckerhoff das fertig gestellte Modell zum Gerlach
Denkmal im Atelier des Bildhauers Panzner zu Dresden einer

Besichtigung unterzogen. Die rechtzeitige Vollendung des Denk

mals bis zum Jubiläum der Berliner Hochschule ist gesichert.

Bekanntmachungen.
T a g e s o r d n u n g für die XXVIII. General-Versammlung des
thierärztlichen General-Vereins der Provinz Hannover,

am 26. Juli 1889. .
. Kassenbericht des Rendanten. Herr Schlachthausthierarzt H age
ma.n n.
. Geschäftsbericht des Präsidenten.
. Ueber aktinomykotischc Erkrankungen des Rindes.
Herr Prof. Dr. E s s e r -Göttingen.
4. Ueber die Grundsätze der Fleischbeschsu, Herr Schlachthaxs
thierarzt H a g em a n n.
5. Ueber die Feststellung des Pfeiferdampfes der Pferde zu gericht
lichen Zwecken. Referent: Herr Repetitor R o m an n.
6. Bericht über die VI. Plenarversammlung des deutschen Veterinär
rathes in Eisenach. Referent: Prof. Dr. Hab e.
7. Wahl:n des Vereinsvorstaudes, der Mitglieder des Ehrenrathes

und der Delegirten zum Veterinärrath.
8. Beschlussfassung über die Betheiligung des Vereins an der

hundertjährigen Jubelfeier der thierärztlichen Hochschule in

Berlin. Der Präsident

Dr. C. Ra b e.

H
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h
?

Referent 1

Personalien.
Ernennungen sie. Dem Kreisthierarzt Emmerich, bisher zu

Homburg v. d
.

H., ist die Kreisthierarztstelle des Oberlahnkreises

verliehen werden. — Districtsthierarzt Hermann in Sehillingstiirst
zum städtischen Thierarzt in Schwabing; — Districtsthicrarzt Kamm
zum Districtsthierarzt in Feuchtwangen; — Thierarzt Schmidt zum
Distrietsthierarzt in Lauf bei Herschbruck; — Th. Herold zum
Assistenzthierarzt am Münchener Schlachthof— ernannt. — Bitsch,
Veterinär I. Kl.‚ vom 4

. Art.-Reg. zum 1. Train-Bat. München; »-—

Schmitz als Unterveterinär zum 3
. Art-Reg. München - versetzt.

In Frankreich ist der Veterinär Dar-bot von Langres als der
erste Thierarzt zum Mitglied des Senates gewählt werden.
Todesfälle. Die Bezirksthierärztc Kostmeier-Winstoch und

Kupfer-Lörrach (Baden). —- Districtsthierarzt Schleussner in
Feuchtwangen (Bayern).

VerantwortlicherRedakteur:Dr. R. Schmalta.— VerlagundEigenthumvon RichardSchockin Berlin. -——DruckvonW. Bilxcnstetn,Bdrlln.

Vacanzen.
Departementsthierarztatellen: L ü n e b u r g.

6
.

August).
Krelsülerarztstellen: Braun sb erg (943 M.), II e i l s b e r g , P r.

Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirsch an, Reg-Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. —- H ein ri c h s wa l d e ,

Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen (v. 1
.

Oetobcr ab vacant).
— Gross - Wartenberg (1500 M.), Reg.-Bez. Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.), Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. —-W i t k 0 w o (Bromberg). — Spremberg, Reg.
Bez. Frankfurt. —— Q u er f u r t ‚ Reg-Bez. Merseburg. — H e i l i g e n

s ta d t, Worbis, R.-B. Erfurt. — Moschede-Brilon , Iserlohn
(1200M.), Reg-Bez. Arnsberg. — Grevenbroi ein, Mörs (neue Stelle),

N e u s s ‚ Reg-Bez. Düsseldorf. — 1
’
r ü in (1200M.), Reg-Bez. Trier.

— Aden an u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montioie
(1500 M.), H e in s b e rg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. -— II ü n fe l d

,

S chlü eh tcrn, Tau n, G ersfeld, Reg-Bez. Casael. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. —
llerzogthnm Lauenhurg (Bew. bis 15. Aug. Reg. in Schleswig). —

Distrietsthierarztstclle in Geisenfeld. ——Bezirksthierarztstelle für
das Amt C r 0 n a c h ‚ Bayern. — Districtsthierarztstelle S c h i 1 —

lingsfiirst.
Die für den Kreis Zeven neu zu errichtende Kreisthicrarzt

stelle, mit dem Wohnsitz in Zeven, soll besetzt werden. Gehalt

iührl. 600 M. Bewerb. an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.

SchlachthausthlerarztstelIon: K o s c h m i n: Schlachthof-Inspector
und Fleischbeschauer zum 1

.

Octob. — Cas s e]. II. Schlachthof
thierarzt (2000 M. Ausk. Schlachthofdeputation). —- L ü h c c k.

lliilfsthierarzt am Schlachthaus (1920M. Bew. an d
. Schlachthaus

\'erwaltung). —- R y b n i c k. Schlaehthofverwalter (1350 Mk., freie
Wohnung. Der Magistrat).
Die A s s i s t e n te n stelle am path. Institut in Dresden

l. Oetober zu besetzen (000—1200M. und freie Wohnung).

Privatstcllen: Ahle n, Münsterland. —-Badbergen und Gehrde
(Hannover), Niederl. gewünscht. Beding.: Nicht dispensiren. A'usk.
Apotheker Wiebold. — B r e m e r v ö r d e. (Bewerb. an Landrath
Griittner.) — C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspect. Riegler.) -—- C r i v i t z

in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). — Dömitz a. Elbe (Niederl.
gew. Ausk. b. Bürgermeister). —— D 0 b e r a n i. Mecklenburg. Niederl.
gew. Ausk. d

.

landw. Verein. — Dro ssen. (Fixum ca. 1(X)0Mk.
Bewerb. an den Magistrat.) - H errs te in, Fürstenthum Birken
feld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) — Holzkirchen. (Bewerb.
a. d

.

Bürgermeister ülarxbauer.) — Bomber g, Kr. Alsfeld, u.
Nieder-Moos, Kr. Lauterbach,Grossherzogth. Hessen (je 1200 M.
Staats-Suln'cntlon). Bewerb. an das Minist. d
.

Innern u. d
.

Justiz,
Abth. für öffentliche Gesundheitspflege. -— Lutter am Baren
berge. (Ausk. : Gemeinde-Vorsteher Sudekun in Lutter.) —- M e w e

(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—

N e u k i r eh , Kr. Niederung. — N e u s tad t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat) — N ö re n b erg i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d

.

Apotheker.) — 0 b e r h a u s e n , Rheinland (23000E.
Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister
Bellingrodt). —- 0 e s e d e bei Osnabrück. — P e t e r s h a g e n
a. Weser. — P ö l itz b. Stettin. Praxis zu übertragen. Ausk. Thier
arztSehönfeld). — Ratz eburg i. Lauenbnrg (Niederl. gew. Ausk.
l“r. Kaether). -— Rappen. — Rhinow. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)- Saalield. (Bewerb. an den Magistrat.) — Sandstedt
a Weser. — S p a n g e u b e r g, Reg-Bezirk Gasse]. —- S p i e k a.
(Ausk.: Horweis, Gern.-Vorst.) — T o ste d t, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Krüger.) — V e g e s a e k 0d. A n m u n d. (Ausk.:
Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) — Woldeck. Mecklen
burg (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen). — Z i n t e n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver
treter. (Adr. D. D., Exped. d. Bl.) — Desgl. Adr. W. H.; Exped. -—

Desgl. als Assistent sub F. S
. — Bezirksthierarzt Steuert

Memmingen, Districlsthierarzt Eekmeyer-0berammergau (dies. für
August u. September), Districtsthierarzt S t a u d i n g e r - Weiden
berg (Bayreuth) suchen Assistenten; Bez. - Thierarzt R ö d i g c r -

Roda vom 8
.

Sept. bis 15. Oct. Vertreter. — Ein Gutsbesitzer sucht
für seinen ca. 860 Haupt starken Gross-Viehbestand einen eigenen
Thierarzt (N. w. 8363, Rudolf Messe, Halle a. S.). —

Besetzt Ist: Die Kreislhierarztstelle des Oberlahn-Kreises.

(1500 Mk. Bew. bis
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Metastatische Entzündung der Milz und Leber in

Folge innerer Verwundung beim Binde.
Von

B‚Alndß
KreisthicrarztundRepetitoran derKlinik der thierä'rztllchcnHochschulezu Berlin.

Für die Regierungs-Bezirke Breslau und Liegnitz ist nach

einer Verfügung vom 13. September 1873 die Verwerthung des

Fleisches kranker resp. nothgeschlachteter Thiere abhängig ge
macht von dem Ergebniss einer voraufgegangenen thierärztlichen

Untersuchung. Diese Bestimmung gewährt, besonders da, wo von

Seiten der lecalen Behörden für eine exacte Durchführung ge

sorgt ist — neben anderen sanitären Vortheilen für die All
gemeinheit — dem Praktiker ein überaus reiches Material an pa
thologisch-anatomischen Objecten und erleichtert ihm vielfach

das Verständniss und Studium der Rinderkrankheiten durch Ver

gleichung des klinischen und des Sectionsbefundes.

in dieser Thätigkeit habe ich Gelegenheit gehabt, in kurzer

Aufeinanderfolge mehrere Fälle gleichartiger Erkrankungen ge

wisser Organe beim Rinde zu beobachten, welche durch Auf
nahme eines sog. Fremdkörpers in die Verdauungswege bedingt
waren und die in Folge ihres abweichenden Verlaufes geeignet

erscheinen, eine besondere Gruppe der durch letztere bedingten

Krankheiten darzustellen. Ich lasse dieselben, da sie ein Interesse

für weitere Kreise der thierärztlichen Praxis haben dürften, hier

unter folgen.

I. Am 2. März 1887 wurde ich zum Stellbesitzer M. in K.
gerufen, um eine seit kurzer Zeit krank gewesene, nothgeschlach

tete Kuh zu untersuchen. Der anwesende Fleischer machte bei
meiner Ankunft ein bedenkliches GeSicht und bemerkte, dass die
Kuh wohl an Milzbrand gelitten haben müsse. Dieselbe hing
ausgesc_hlachtet in der Scheune, die Besichtigung ergab folgenden

Beihnd:

Grosse, starkknochige Kuh von ca. 550 Pfd. Schlachtgewicht.

Das sauber abgehäutete und ausgenommene Cadaver ist sehr

fettreich, Musculatar derb, braunroth, Brust und Bauchfell glatt,
glänzend, blassbläulich. Netz und Gekröse sehr fettreich, das

Fett weiss und derb. Die Magenabtheilungen zeigen dasserlich
nichts Auffälliges, Inhalt normale Futtermassen, Schleimhaut nur
im vierten Magen leicht geschwollen und geröthet. Der Dünn

darm, äusserlich nicht auffallend, enthält flüssigen Fulterbrei, die

Schleimhaut im Zwölffinger- und Leerdarm stellenweis leicht ge

schwollen und schwach diffus geröthet. Dickdarminhalt breiig,

weich, schwärzlich, Schleimhaut nicht geschwollen noch geröthet.

Die Milz ist stark vergrössert: 70 cm lang 24 cm breit, 6 bis

8 cm dick. Dieselbe sieht äusserlich dunkel bis schwarz aus,

fühlt sich durchschnittlich mehr derb, auf einzelnen grösseren

und hügelartig hervortretenden Stellen dagegen weich, fluctuirend

an. ——Diese hiigelartigen Stellen erweisen sich beim Einschneiden

als mit grauer bis grauschwarzer, stinkender Jauche gefüllte

Herde, einzelne derselben sind faustgross, viele hängen miteinander

zusammen oder stellen längere und breitere mitJauehe gefüllte Gänge
dar. Das trabeculüre Gewebe ist verdickt, rothbraun. Die Leber ist

vergrössert, derb, an manchen Stellen derber als gewöhnlich, öusser

lich rothbraun, auf der Schnittfläche braunroth, z. Th. heller, zu

kleinem Theil bis graurolh. Im linken Lappen ein reichlich wallnuss

grosser, mit schwarz-grünlicher Jauche gefüllter Herd, in der

Nachbarschaft einige kleine, meist erbsen- bis bohuengrosse, theils

mit Eiter ähnlicher, theils mit grauer, schmieriger Flüssigkeit ge

füllte Heerde. Die periacinösen Gefässe treten deutlich hervor, das

Blut in den Lebervenen geronnen, die Gefüsse anscheinend aus

gedehnt. Die Nieren blassroth, derb, die fettreiche Capsel ist

abziehbar. Die Lungen hellrosa, weich, lufthaltig. Der Herzbentel

enthält nichts Abnormes, ist hellrosa, das Herzfleisch derb, braun

roth, in den Kammern kleinere Gerinnsel. Bei der Besichtigung

des Kopfes findet sich im hinteren Abschnitt des harten Gaumens

ein fast fingerlauger, stark verrosteter Radnagel, mit dem Kopf

und der kürzern Hälfte nach der Maulhöhie, mit der Spitze nach

der Nasenhöhle gerichtet.

II. Bei einem zweiten, ähnlichen Fall kurze Zeit darauf hatte
ich Gelegenheit, das Thier zuvor lebend zu beobachten. Dasselbe,

eine mittelschwere Kuh des Gutsbesitzers W. zu W.‚ sollte am

22. März 1887 verworfen haben, aber wieder gesund geworden

sein, nun aber seit drei bis vier Tagen sich erheblich krank zeigen.

Bei der Untersuchung am Abend des 16.April zeigte die Kuh
schlechtes Allgemeinbcfindcn. Das Haarkieid etwas rauh, Haut

derber anliegend, Ohren fast kalt, Flotzmnul warm, ab und zu ist

Stöhnen hörbar. Futter wird nicht mehr angenommen, nur noch

Getränk. Wiederkauen sistirt, ebenso Milchsecretion. Pausen

bewcguug nachweisbar, Defaecation träge, de'r Mist weich, von

normaler Beschaffenheit. Der Herzschlag stark pochend, Herztöne

laut hörbar, ohne Aftergerüusche, Herzaction sehr beschleunigt
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(120—130 Pulse in der Minute), Venenpuls, die Drosselvenen

etwas hervortretend.

Diagnose: traumatische Magenzwerclrfellentzündung. Die Kuh

wurde geschlachtet. Die Untersuchung nach dem Schlachten am

anderen Tage ergab Folgendes:

Nährzustand sehr gut, Bauchfell glatt, glänzend. Die Haube

mit dem Zwerchfell verwachsen, in der Verwachsungsstelle ein

kinderfaustgrosser, mit grauem Eiter gefüllter Absccss, in diesem

Theil der Magenwand ein ca. 4 Zoll langer, leicht gekrümmter,

verrosteter Eisendraht. Sonst zeigen die Magenabtheilungen an

Inhalt, Farbe und Beschaffenheit ihrer Sehleimhüute keine Abnor

mitäten. Die Dünndarmsclrleimhaut ziemlich gleichmässig leicht

geröthet, nicht geschwollen. Die Milz auffallend vergrössert, mit

runden Rändern (über 2 Fass lang und 3 Zoll dick). Dieselbe

fühlt sich gleichmüssig ziemlich weich an und ist äusserlich

schwarzroth. Beim Einschneiden zeigt sich ein umfangreicher

Jaucheherd von über einen Fuss Länge und Bandbreite, der mit

schwarzgrauer Jauche gefüllt ist, daneben noch viele, kleinere

Jaucheherde, mit denen die schwarze, mehr breiige Pulpe durch

setzt ist. ]‘ie Leber, stark geschwollen, grauröthlich auf der

Schnittfläche, zeigt ebenfalls im linken Lappen einen central ge

legenen, grösseren Jaucheherd von der gleichen Beschaffenheit.

Die Nieren, mit derbem, weissen Fett umgeben, sind selbst etwas

weicher als gewöhnlich, schwach graugeblich; in der Rinde kleine,

stecknadelkopfgrosse, hämorrhagische Herde. An den Organen

der Brusthöhle sind pathologische Erscheinungen nicht nachzu

weisen, insbesondere nicht am Herzbeutel. „

III. Bei einem dritten Fall (im Juni 1887), der gleichfallseine
nothgeschlachtete Kuh betraf, wurden in der Milz ganz gleiche

Erscheinungen vorgefunden: sehr starke, weiche Schwellung, Farbe

schwarzroth, umfangreiche Verjauehung des Parenchyms, genau ‘

so wie im vorhergehenden Fall. Die ziemlich derbe, rergrössette

Leber dagegen zeigt auf der Schnittfläche überall unzählige, kleine

(durchschnittlich kaum erbsengrosse) Herde, die mit gelblich

weissem Eiter gefüllt sind. Ein fremderKörper konnte nicht auf

gefunden werden (die Kuh war ausgeschlachtet und in Viertel ge

theilt, die Organe aus dem Zusammenhang genommen, die Magen

abtheilungen getheilt und unvollständig, Zwerchfell fehlte), doch

konnte an der vorderen Wand der Haube eine ca. apfelgrosse, binde

gewebige Verdickung nachgewiesen werden, die im Centrum einen

schwarzen Strich erkennen liess. An den übrigen Organen (Magen—

schleimhaut, Bauchfell, an den Brustorganen, insbesondere dem

Herzbeutel) waren krankhafte Veränderungen nicht zu erkennen.

Von zwei weiteren, später beobachteten Fällen kann ich eine

Beschreibung nicht mehr geben, da mir genauere Notizen darüber

fehlen.

Wenn die im Vorstehenden geschilderten Krankheitsfälle nach

ihrem anatomischen Bilde auch in Einzelheiten von einander ab

weichen, so kennzeichnen sie sich doch unzweifelhaft insgesammt

als metastatisch entzündliche Vorgänge in der Milz und Leber.

Ebenso zweifellos muss auch die Genese dieser Vorgänge, der Zu

sammenhang der Metastasen mit dem jeweilig vorgefundenen resp.

sicher vorhanden gewesenen Fremdkörper und den durch letzteren

herbeigeführten eitrig-jauchigen Herden erscheinen. Die vor

beschriebenen Krankheitszustände sind somit als embolische Me

tastasen anzusehen. .

Eine Verwechselung mit anderen Krankheiten musste auch bei

oberflächlichster Betrachtung ausgeschlossen erscheinen; freilich

hatte in jedem einzelnen Falle die auffällig vergrösserte und ver

änderte Milz bei den bezüglichen Sehlltchtern den Verdacht des

Milzbrandes erweckt.

Selbstverständlich musste eine Verwerthung des Fleisches zum

' dass bei der schweren Erkrankung der Milz und Leber der allge

meine Nahrzustand so wenig beeinträchtigt und insbesondere eine

Allgemeinerkrankung, eine Mitafl‘ection der übrigen Organe (Ver
dauungstractus, Musculatur, Myocard) verhältnissmltssig wenig

und zum Theil garnicht ausgeprägt war. Es findet dies seine Er
klärung in der oft zu beobachtenden Thatsache, dass das Rind im

Allgemeinen (gegenüber dem Pferde) zu pyä.mischen resp. septi

cämischen Krankheiten wenig beanlagt ist, dass überhaupt die

meisten Krankheitsherde in den inneren Organen beim Rinde eine

grosse Tendenz zur Abkapselung zeigen.

Das neben der Milz die Leber gewöhnlich embolische Abscesse
enthält, erklärt sich aus dem Zusammenhang der Pfortader mit

den Venen der Milz.

Ich bin nicht etwa der Meinung, dass die vorbesehriebencn

embolischen Krankheitsherde beim Rinde seltene Vorkommnisse

sind; dieselben mögen im Gegentheil manchem Praktiker bekannt

sein. Sie scheinen mir sogar einen gewissen Procentsatz von den

durch die Aufnahme fremder Körper bedingten Krankheiten aus

zumachen. Deshalb, und weil mir anderwärts eine Beschreibung
derselben noch nicht begegnet ist, habe ich Veranlassung genommen,

dieselben hier zu erörtern.

Referate
Aetiologie der seuchenhaften Hämoglobinurie des

Rindes.

Von Dr. Babes-Bukarest.
Virchow'sArchivBd.115,l.

Seit Alters herrscht in den Heerden Rumäniens eine Krankheit,

die als Gastroenteronephritis bezeichnet und früher mit der Rinder

pest zusammengeworfen werden ist. Besonders in den sumpfigen

Donauniedernngen fordert sie jährlich Tausende von Opfern. Der
Verfasser hat sich im Auftrage der rumänischen Regierung mit

dem Studium der Krankheit beschäftigt. Er constatirte zunächst
in ihrem Auftreten und Verlauf Aehnlichkeit mit dem von Typhus

abdominalis und Cholera asiatica. Ebenso unzweifelhaft ist, dass

die Krankheit endemisch und nur im engen Kreise in der Um

gebung der ersten Fülle sich verbreitet. In den meisten Districten

pflegt sie zu Ende des Frühlings und dann wieder im Spätsommer

aufzutreten, gewöhnlich da, wo die Thiere aus Lachen getränkt

wurden, oder nach vielem Regen, oder im Umkreis bestimmter

Brunnen.
'

Symptome: Gewöhnlich erkranken die stärksten Zugochsen,
selten Kühe, nie Kälber. Die Erkrankten sind matt, lassen den

Kopf hängen, fressen nicht und entleeren viel röthlichen Harn.
Respiration und Puls beschleunigt. Temperatur 40°. Während

dieser 2 Tage dauernden Erscheinungen erholt sich die Hüfte der
Thiere, die übrigen beginnen etwa am 3. Tage blutroth und.

schwarzroth zu harnen und magern rapide ab unter gesteigerter

Temperatur. Muskelzuckungen,mühsamesAufrechtstehen,Schwanken,

Nachschleppen der Hinterbeine, Verstopfung oder flüssiger roth

brauner, bisweilen blutiger Stuhlgang zeigen sich. Das Kreuz

wird gefühllos. Manchmal fallt das Thier schon jetzt. Schaum

tritt vor den Mund. Die Temperatur beginnt zu sinken. Das
Thier fängt an, Erde zu kauen, krampfhafte Gehbewegungen zu

machen, und verendet unter Zuckungen. In der Mehrzahl dauert
die Krankheit dagegen bis zum 7. Tage. Selten treten nach

Besserung tödtliche Recidive ein. Der rothe Harn enthält nur

selten rothe Blutkörperchen, in der Regel aber gelbliche körnige

Massen, gelösten Blutfarbstotf, Albumin, Epithel, aber keine

Cylinder.

Pathologische Anatomie: Geringes Oedem der Unterhaut,
menschlichen Genuss inhibirt werden. In merhin ist aber auffallend, i manchmal hämorrhagisch. Larynxschleimhaut etwas injicirt, ebenso
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die der Trachea. Lungen gedunsen und blass. Halslymphdrüsen

öfters geschwollen. Im Herzbeulel 100 bis 200 g klarer Flüssig

keit. Bauchspeicheldrüse injicirt, oft von hämerrhagisch-ödematösem
Gewebe umgeben. Leber vergrössert. Oberfläche derselben glatt.

Interstitielies Gewebe verbreitert. In den Acinis gelbbraune
Centren und dunklere Peripherie. Farbe im Ganzen gelbbraun bis

dunkelrothbraun. Gallengänge frei. Gallenblase erweitert. Milz
stets bedeutend, oft um das Doppelte vergrössert, schwarzroth.

Trabekeln verdickt. Follikel oft vergrössert. Hauptsächliche Zu

nahme zeigt die Pulpa, welche „schwärzlich zerfiiessend“ sich

findet. Pansen und Haube gewöhnlich ausgedehnt. Zwischen den

Blättern des dritten Magens zähe, trockene Contenta. Der Lab

magen stark hyperämisch, mit hämorrhagischen Erosionen, noch

häufiger 1 bis 2 cm langen, flachen Substanzverlusten mit hä

merragischem Grunde und grünlich-braunem Schorf. Speisereste

manchmal blutig. Die Gallengangpapillen geschwollen, aber der

Gallenabtiuss frei. Auch das subperitoneale Gewebe oft sulzig

geschwollen. Schleimhaut des Zwölffingerdarms stets hyperämisch

und geschwollen, mit punktförmigen und streifigen Hämorrhagien.

Im ganzen Dünndarm dem Gekröse gegenüber rundliche hämorrha

gische Stellen, in deren Centrum oft ein gelblicher, länglicher, er

habener Körper sitzt, nämlich ein lebendes, oft ein verkalktes

Pentastemum denticulatum. Oft fehlt dasselbe aber in jenen

Herden oder der Wurm ist dabei, in das Innere des Darms durch

zubrechen. Manchmal findet sich das Pentastomum auch zwischen

Peritoneum und Muscularis, ohne dass in der Mucosa ein Substanz

verlust ist. Oft finden sich ausserdem Hunderte von Larven im

Dünn- und Dickdarm, theilweise im Begriff, sich an der Schleim

haut in einem kleinen Substanzverlust festzusetzen. Im sub

peritonealen Gewebe oft zahlreiche Pentastomen, ohne dass sie das

Gewebe bedeutend alteriren. Im Uebrigen ist die Darmschleimhaut

mit zahllosen Ekchymosen besäet, der Darminhalt oft eine dunkel

rothe Flüssigkeit. Vielfach grosse Blutunterlaufungen an der

Bauhini’schen Klappe. Im Dickdarm finden sich im Uebrigen

ähnliche Erscheinungen wie im Dünndarm. In der Bauchhöhle
eine grössere Menge gelber, klarer Flüssigkeit. Peritoneum mässig

injicirt. Mesenterialdrüscn bedeutend geschwollen und geröthet,
vielfach erweicht. Die erwoichten Stellen beherbergen Pentastomen,

auch finden sich längliche verkalkte Massen in denselben. Die

retroperitonealen, perihepatischen und renalen Lymphdrüsen ge

schwollen, injicirt, aber ohne Pentastomen. Auch zwischen den
Mesenterialplatten und der Lebercapsel und an der Pleura finden

sich wohl Pentastomen. Die Nieren sind von hämorrhagisch

ödematösem Gewebe umgeben, oft in einer 20cm langen schwarz

rothen Blutunterlaufung verborgen. Das hämorrhagische Oedem

gehört zu dem charakteristischen und beständigen Befund. Immer

finden sich streifige frische Blutunterlaufungen in der Nieren

beckenschleimhaut. Die Nieren selbst sind bedeutend vergrössert,

Capsel leicht abziehbar. Oberfläche glatt. Rindensubstanz ver

breitert, schwarzroth, blutige Flüssigkeit entleerend. Die Mark

kegel dagegen, namentlich die Papillen, blässer. Die Harnblase

durch schwarzrothen Harn ausgedehnt. Hirn- und Rückenmark
häute injicirt. Centralnervensystem' blutreich und ödematös.
Es besteht also eine fieberhafte Erkrankung mit Hyperämie

und Substanzdefecten in Magen und Darm, hämorrhagischen

Oedemen in deren Umgebung, Milzschwellung, Hyperämie und

Schwellung der Nieren, perirenalem hämorrhagischem Oedem und

Hämoglobinurie, wobei sich zahlreiche Pentastomen in der Darm

wandung, den Mescnterialdrüsen und dem Peritoneum vorfinden.

Aetiolegie: Der Befund weist auf eine Infection vom Ver
dauungscanal aus hin, die von hier aus in das Bauchfell gelangt

ist und die beschriebenen Oedeme hervorruft. Von hier aus ge

langt das Virus in das Pfortadersystem‚ dann in das Herz und

den grossen Kreislauf. Das Blut wird offenbar geschädigt, was

sich in den Milzveränderungen ausdrückt. Ebenso wird der com

plicirte Geiässapparat der Nieren energisch angegriffen. — Die

weiteren Untersuchungen haben diese Ansicht des Verfassers be

stätigt. Das massenhafte Vorhandensein der Pentastomen in den

Lymphdrüsen gerade bei den ersten Sectionen bestimmte den Ver

fasser, einen Zusammenhang dieses regelmässigen Befunds mit der

Krankheit anzunehmen. Die noch nicht bekannte Thatsache, dass

das Pentastomum denticulatum zu einer gewissen Zeit, etwa im

August, aus den Mesenterialdrüsen auswandert, den Dünndarm

durchbohrt und mit den Excrementen nach aussen gelangt, ist

auch zweifellos von grossem Interesse. Doch überzeugte sich

später Verfasser, dass in allen sumpfigen Donauniederungen alles

Hornvieh massenhaft Pentastomen beherbergt. Es ist daher wohl

nicht zweifelhaft, dass die Pentastomenlarven durch ihre Wanderung

den Organismus schädigen; als eigentlicher Krankheitserreger sind

sie indessen nicht anzusehen.

Nach dem Ergebniss seiner Forschungen stand es für den

Verfasser schliesslich fest, dass die Hämoglobinurie, welche mit der

Anwesenheit von Pentastomen nichts zu thun hat, eine Infections—

krankheit sein müsse, und er richtete darauf sein Augenmerk.

Präparate des frischen Blutes ergaben enorme Verminderung der

rothen Blutkörperchen, mässige Vermehrung der Leukocyten, ferner

die Anwesenheit vieler Blutkörperehen und gelber Körnchen, sowie

kleinerer glänzender Körnchen, die oft an und in den rothen Blut

körperchen liegen und 0,6 bis 0,8 ‚u Durchmesser haben, auch

wohl zu zweien vereinigt sind. Mehrmals fanden sich dieselben

massenhaft in den Oedemen um Darm, Nieren und Milz. Ueber

raschend ist das Bild bei Färbung der Deckglaspräparate mit

Löfl'ier‘s Methylenblau. In vielen rothen Blutkörperchen oder in

derUmgebung derselben sitzen eigenthümliche Gebilde, in deren

Innerem eine gefärbte Querlinie, wodurch 2 flache Diplococcen

gebildet werden, deren Inneres ungefärbt ist, die aber an ge

wissen Theilen ihrer Peripherie gefärbt sind. Bei Behandlung

mit Methyl-B haben diese Gebilde einen schWaeh gefärbten Hof

und erscheinen mehr quadratisch, durch eine dünne Brücke mit

einander verbunden. Sie werden durch eine helle Linie in Doppel

stäbchen abgetheilt. Das zweite Doppelstäbchen des Diplococcus

hängt mit dem ersten oft nur an einer Ecke zusammen und ist

häufig derart um seine Axe gedreht, dass das eine Individuum

quer, das andere längs der gemeinschaftlichen Axe getheilt er

scheint. Dieses eigenthümliche Verhalten unterscheidet die

Bacterien von allen bekannten. In allen Untersuchungen ergab
sich dasselbe Resultat. In den Secreten und im Darminhalt sind

die Bacterien nicht sicher nachweisbar, in grösster Menge aber im

Innern rother Blutkörperchen, in den erwähnten Oedemen oder in

der Niere, auch häufig in der Tiefe der Magen- und Darmschleim

haut, massenhaft ferner in den Mesenterialdrüsen, wo sie indessen

viel kleiner sind; in der Leber nur in wenigen Fällen. In den

Milzpräparaten sehr zahlreich. In ungeheuren Massen sind sie
stets in der Niere, und zwar hier nicht nur in den rothen Blut

körperchen, sondern auch in losen Gruppen ausserhalb derselben.

In grosser Zahl ferner in den Capillaren der Körpermusculatur;
im Harn dagegen nicht immer. Nach den üblichen Methoden

können die Bacterien nicht gefärbt werden; nur eine concentrirte

Löffler’sche Methylcnblaulösung führt schliesslich zum Ziel, wobei

zunächst in anilinhaltiger wässeriger Lösung gefärbt, dann in

concentrirter alkalischer Lösung desselben Farbstofis entwässert

und Entwässerung und Aufhellung mit Anilinöl und Xylol fort

gesetzt werden muss.

Verfasser nimmt an, dass eine Infection vom Darminhalt aus

erfolge, wobei auf die ungeheure Menge von Bacterien in den

Mesenterialdrüsen hingewiesen werden muss. Die grösste Masse
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von Bacterien enthalten jedenfalls die Nieren. In denselben findet
sich eine excessive Ausdehnung der Capillargefässe, ohne dass in

denselben deutlich Blutkörperchen zu schon wären. Die ungemein

erweiterten Capillaren und Glomeruli sind mit unzähligen Bacterien

erfüllt, oft so dicht, dass der Zwischenraum zwischen je 2 Doppel
bacterien nur der Breite eines rothen Blutkörperchens entspricht.

Ein Deppelbacterium entspricht wahrscheinlich je einem rothen

Blutkörperchen, und man kann oft noch den Centour des letzteren

um das Bacterium herum entdecken. Bei längerer Krankheits

dauer sind die Erscheinungen noch deutlicher.

Verfasser hat nun Culturversuche angestellt, welche indessen

noch nicht beendet sind und denen sich allerlei Hindernisse ent

gegenstellten. Auf künstlichen Nährsubstanzen kommen die
Hämatoceccen nämlich nur kümmerlich fort. Die Bacterien

scheinen aus Culturen sowohl wie aus dem Körper der Ochsen auf

Kaninchen übertragbar. Jedenfalls dürfte es angezeigt sein, die

Vollendung dieser Versuche erst abzuwarten. Verfasser bemerkt

noch, dass die Bacterien jedenfalls unter Umständen mit dem Ge

tränk aufgenommen werden und dass die hegünstigenden Momente

leicht in Verletzungen der Magenschleimhaut liegen können, welche

durch das massenhafte Vorhandensein von Pentastomen hervor

gerufen werden. .

Differentialdiagnose: Von der Rinderpest unterscheidet
sich die Krankheit dadurch, dass bei jener fast immer hämor

rhagische fötide flüssige Dejectienen erfolgen, während hier fast

immer keine Defäcation eintritt. Gemeinschaftlich haben dagegen

beide Krankheiten: Mattigkeit, gebeugte Stellung, Speichelfluss,

blutige Nasensecretion, hohes Fieber, Schleimhautekchymesen, livide

Maulsehleimhaut, Muskelzuckungen und Convulsioneu, rapide ‚Ab
magerung. Auch der Sectionsbefund bietet viele verwandtschaft

liche Mementef Ganz verschieden dagegen ist das epidemielegische

Verhalten beider Krankheiten. Die Rinderpest rafft alle Thiere

dahin; die Hämoglobinurie befällt fast nur Ochsen. Während die

Rinderpest von inficirten Bezirken aus weiterschreitet, tritt die

Hämoglobinurie jährlich inselförmig an verschiedenen Stellen auf,

um plötzlich wieder zu verschwinden; etwa die Hälfte der Er

krankten erholt sich ausserdem, und niemals fehlt in den tödt

lichen Fällen die reichliche Hämoglobinurie. Anatomisch fehlen

die für die Rinderpest so charakteristischen Veränderungen des

folliculären Darmapparates, sowie die psendomembranösen Auf

lagerungen. Ein absoluter Unterschied ist auch das extrarenale

hämorrhagische Oedem, die Blutanschoppung in den Nieren und

der schwarzrothe Harn in der Harnblase. Auch mit dem Texas

fieber zeigt die Krankheit gewisse Verwandtschaften. Es fehlt

aber hier der Icterus, welcher jenes charakterisirt. Beim Texas

fieher dagegen fehlt, wenigstens in der Regel, die Hämoglobiuurie.

Was die Wild- und Rinderseuche anbetrifft, so haben beide Krank

heiten die hämorrhagischen Oedeme gemein. Bei der Wildseuche

sind dieselben aber änsserlich, auch fehlt die charakteristische

Veränderung der Nieren und ihrer Umgebung, sowie die Hämo

globinurie. Das bösartige Katarrhalfieber des Rindes endlich

unterscheidet sich durch das häufige Betroffensein Von Kühen und

Kälbern, durch die bedeutende Gehirnhyperämie und blutigen In

halt der Hirnventrikel, bedeutende Röthung der Nasen- und Augen

schleimhaut, häufige Trübung der Cornea und psendomembranöse Ent—

zündung der Rachenergane. Doch ist es nicht unmöglich, dass gerade

diese Krankheit öfters mit der hier beschriebenen verwechselt wird.

Uterusvorfall durch einen Riss in der Scheide beim
Schwein.

Von Feldmann.
Aus der Scheide eines Mutterschweins, welches ferkcln sollte,

hing eine kindskopfgrosse, mit röthlichem Kästchen bedeckte

Geschwulst, durch welche hindurch sich ein Fötus fühlen liess.

Dem Verfasser war dieser Befund zunächst unerklärlich. Er
machte auf dem Kopf des Fötus einen Einschnitt und entfernte

denselben. Da eine Repesition des Uterus nicht gelang, so wurde

die Sau geschlachtet. Es zeigte sich nun, dass ein etwa 15 cm

langer Riss in der Seitenwand der Scheide bestand, durch

welchen das befruchtete Uterushern in die Scheide getreten und

schliesslich vorgefallen war. Wodurch jener Seheidenriss ent

standen war, liess sich nicht feststellen.

(Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. Bd. 15.)

Die Zahl der Studenten in Deutschland.

Die Gesammtzahl der Studenten an sämmtlichen deutschen

Universitäten beträgt gegenwärtig 29,491 gegen 28,929 und

29,190 in den beiden letztverflosseuen Semestern. Diese geringere

Zunahme entspricht der Thatsache, dass seit mehreren Semestern

bereits die Steigerung der Studentenzahl in ein etwas langsameres

Tempo eingelenkt hat; während nämlich unmittelbar vor 1885 die

Zunahme von einem zum anderen Sommer-Semester 900 und

darüber betrug, übertrifft der laufende Sommer den letzten Winter

um 562 und die Frequenz des verjährigen Sommers sogar nur um

301. Die Frequenz der einzelnen Universitäten ergiebt sich aus

nachfolgender Tabelle, wobei der Vergleichung wegen in Klammern

erst die Studentenzahl des letzten Winters und dann jene des

vorigen Sommers beigefügt ist: Berlin 4939 (5790—4767), Bonn

1404 (1179—1313), Breslau 1329 (1312—1343), Erlangen 970

(939—926), Freiburg 1191 (850—1125), Giessen 616 (522—546),

Göttingen 950 (934—1016), Greifswald 887 (860—1066), Halle

1701 (1624—1489), Heidelberg 1060 (807—994), Jena 629 (570 bis

634), Kiel 576 (463—560), Königsberg 763 (760 -844), Leipzig
3322 (3320—3208), Marburg 852 (791—928), München 3622

(3602—3809), Münster 448 (418—451), Rostock 360 (352—347),

Strassburg 874 (881—828), Tübingen 1410 (1228—1449), endlich

Würzburg 1588 (1624—1547).

Was die Vertheilung auf die Facultäten betrifft, so entfallen

von der Gesammtzahl 6060 auf die Theologie (4779 Protestanten

und 1281 Katholiken), 6835 auf die Juristen, 8883 auf die medi

cinischo und 7713 auf die philosophisch-natuhvissensehaftliche

Facultät, oder in beziehungsweise 20,6%—23,2 °/„—30‚0 °/„ und

26.4 %. Beim Vergleich mit den letzten Jahren ergiebt sich

dabei, dass bei den 3 ersten Facultäten seit den letzten 10 Se

mestern eine starke Zunahme stattgefunden hat, besonders bei den

Juristen und Medicinern von 5191 auf 6835 und von 7176 auf

8883 — bei den Theologen stieg die Zahl von 5118 auf 6060 —‚
während bei der philosophiseh-naturwissenschaftlichen Facultät in

der gleichen Zeit ein Rückgang von 8746 auf 7713 ein

getreten ist.

Fasst man alle Universitäten im Deutschen Reich, die

technischen Hochschulen, die Forst-Akademien, die Berg-Akademien,

die landwirthschaftlichen und die thierärztlichen Hochschulen

zusammen, so ergiebt sich ein ununterbrochenes Anwachsen des

Besuches dieser Hochschulen seit dem Jahre 1869, wie die

hierunter stehenden Zahlen veranschaulichen. Es betrug im

Jahresdurchschnitt

die Zahl
der auf je 1 Stu

der Studirenden der Bevölkerung dircuden entfallenden
Personen

1869 . 17,631 40,492,000 2297
1872 . 20,418 41,228,000 2019
1875 . 23,261 42,516‚000 1828
1880 . 26,032 45,093‚000 1732
1885 . 31,755 45,705,000 1471
1888 . 34,118 48,056,000 1409
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Die Zahl der akademische Bildung Suchenden hat sich also

seit rund 20 Jahren beinahe verdoppelt. Im Vergleich mit der in

zwischen ebenfalls gewachsenen Bevölkerung ist die Zunahme

allerdings nicht ebenso stark, aber immerhin noch auffallend hoch.

Wenn nun die Ueberfüllung der gelehrten und ähnlichen Berufs

arten in neuerer Zeit ganz besonders merkbar geworden ist, so

wird nach Lage der Dinge angenommen werden müssen, dass um

das Jahr 1880 herum und etwas früher der Zeitpunkt gelegen hat,

von welchem ab der Zudrang zu den Hochschulen dem Bedürfnisse

der Gesellschaft nach akademisch Gebildeten vorangeeilt ist. Man

wird also die Verhältnisszahl des Jahres 1875 annähernd als den

Sättigungspunkt ansehen dürfen, d. h. nach den Erfahrungen der

letzten Jahre wird dem Bedürfnisse nach Hochschulbildung im

Deutschen Reich genügt, wenn von je etwa 1800—1825 Einwohnern

einer studirt. Demgegenüber ersehen wir aus den vorher mit

getheilten Zahlen, dass 1885 je ein Studirender schon auf 1471

und 1888 sogar schon auf 1409 Einwohner entfiel. Die Ver

hältnisse haben sich hiernach seit 1875 um etwa ein Viertel ver

schlechtert, und um so viel wird vermuthlieh die Lage des jetzt
studirenden Nachwuchses im nächsten Jahrzehnt noch ungünstiger

sein, als die der heute unter der Ueberfüllung Leidenden.

(Stat. Corr.)

Besoldung der französischen Militärveterinäre,

Die soeben publicirten Gehaltsverhültnisse der französischen

Miliarthierarzte weisen folgende Besoldungssätze auf:

Im activen Dienst:

Vät6rinaire principal de 1. cl. (Oberstlieutenant) 6588 fr. (5270,40 M.),

Vötörinaire principal de 2. cl. (Major) . ‚5508 „ (4406,40 „),
Vätärinaire en premier (Rittmeister)

nach 13 Jahren . .4140 „ (3319,00 „)‚
„ 10 „ ‚3780 „ (3024,00 „ ),

n 6 n - 3420 n (2736,00 v),
vor 6 „ . . . . .3060 „ (2448,00 „),

Veterinaire en second (Lieutenant)
1. Hälfte der Rangliste

2. „ „ „ . .2520 (2016,00 „),
Aids-v6tärinaire (Unter-Lieutenant) . . 2340 „ (1872,00 „),
Aide-vät6rinaire stagiaire (auf der Reitschule

zu Saumur) . 1800 „ (1440,00 „ ).

Entschädigung für Pferdeausrüstung:

Stimmtliche Veterinäre . 180 fr. (144,00 M.).

Die V6tärinaires principaux erhalten ausserdem für die

aus eigenen Mitteln beschafften Pferde für jedes Pferd

jährlich 180 fr.)

Marschzulagen:

V6tdrinaires principaux .

V6tärinaires subalternes

. 2700 „ (2160,00 „ ),

5 fr. (4,00 M.) täglich,

3 71 H ) ”

Wohnungszulage in Paris:
V6t6rinaire principal de l. cl. 4,60 fr. (3,68 M.) täglich,

„ „ de 2. cl. 4,00 „ (3,20 „ ) „
Die übrigen Veterinäre 2,60 „ (2,08 „) „

Neue Massenerkrankungen nach Fleischgenuss

werden nach dem Arch. f. animal. Nahrgsm.-K., 1889 N0. 10.
aus Reichenau i. S., Mewe, Cotta bei Dresden und Avor

bei Bourges in Frankreich gemeldet. Wieviel sporadische Fälle
unter dem Bilde der Cholera nostras und des Brechdurchfalls ver
laufen sind, lässt sich natürlich nicht übersehen. —- In Reichenau
erkrankten 150 Personen unter starkem Erbrechen, heftigem Durch
fall und Fieber, nachdem sie rohes gehacktes Rindfleisch oder

Bratwurst gegessen hatten. Ein Theil des Fleisches war in den

umliegenden Ortschaften verzehrt werden und gab gleichfalls An

lass zu Massenerkraukungen. Todesfälle wurden nicht beobachtet.

In Meve erkrankte eine Gesellschaft heftig an Brechdurchfall

infolge des Genusses eines verdorbenen Schinkens.

Die Massenerkrankung in Cotta ist noch nicht zu Ende; bisher

sind zwei Todesfälle vorgekommen. Die Krankheitserscheinungen

bestehen nach einer Meldung der Fleischerzeitung in Erbrechen,
Durchfall, hohem Fieber und ganz besonders lrervortretender

Mattigkeit.

In Avor erkrankten 150 Soldaten unter Erscheinungen einer
schweren Vergiftung, die auf ungesundes Fleisch zurückgeführt wird.

Diesen Massenerkrankungen reiht sich ein weiteres trauriges

Ereigniss an, indem in Braunschweig der Gymnasialdirector,
Prof. Dr. Sievers und zwei andere Personen in Folge des Genusses

verdorbenen Schinkens gestorben sind.

Nachrichten über Verbreitung von Thierseuchen.

B a d e n.

Mai 1889.
Bläsclrenausschlag 36 Erkrankungen. — Maul- und Klauenseuehe

706Erkrankungen. — Milzbrand 9 Fälle. — Rauschbrand 5 Fälle. —

Rotz 1 Fall.

B a y e r n.
April 1889.

Bläschenausschlag bei 8 Pferden und 192Rindern. -—Lungenseuche
in Oberpfalz (2 Gehöfte), Ober- und Unterfranken (je 1 Gehöft). —

Maul- und Klauenseuehe in 739 Gemeinden bezw. Gehöftcn mit über
2000 Erkrankungen. — Milzbrand 9 Fälle. — Rotz 11 Fälle.

Württemberg.
März 1889.

‘ -Bläschenansschlag bei 51 Rindern. -— Lungenseuche in 1 Gehöft.
— Milzbrand 27 Fälle. -— Rauschbrand 1 Fall. — Maul- und Klauen
seuehe in 14 Gemeinden bei 304 Rindern und 83 Schweinen. -—

Rotz 1 Fall.

S a c h s e n.
April 1889.

Bläschenausschlag in 1 Gehöft. — Maul- und Klauenseuehe in
57 Gemeinden. — Milzbrand bei 38 Rindern und 1 Pferd. —

Rotz 1 Fall.

S c h w e i z.
Mai 1889.

Maul- und Klauenseuehe in 28 Ställen bei 329 Stück Vieh. —

Milzbrand 22 Fälle. — Rauschbrand 26 Fälle. — Rotz 2 Fälle.

U n g ar n.
Mai 1889.

Maul— und Klauenseuehe 4787 Fälle. —- Milzbrand 158 Fälle.
— Rauschbrand 1151 Fälle. — Schafpocken 16 Ausbrüche. — Rotz
71 Fälle.

Elsass-Lothringen.
Bläschenaussehlag 3 Fälle. — Maul- und Klauenseuehe in 7 Ställen.

— Milzbrand 5 Fälle.
'

Oesterreich.
15. Mai bis 15. Juni.

Zahl der verseuchten Ortschaften: Lungenseuche 67 (bes. in
Böhmen und Mähren). — Milzbrand 4. —-Rotz 39 (bes. in Böhmen). —

Maul- und Klauenseuehe 608 (Böhmen 281, Galizien 135, Nieder
österreich 79, Mähreu 59). — Danach hat die Seuche sich um ein
Viertel vermindert, bes. in Niederösterreich und Mährcn ist eine
starke Abnahme zu verzeichnen.

Grossbritannien.
Die Schweineseuche nimmt speciell in England zu. Von Ende

März bis 18. Mai sind 1641 Schweine daran erkrankt.

R u s s l a n d.
Der Rinderpest sind erlegen im Januar und Februar zusammen

2987 Rinder (davon in Astrachan 1027, im Uralgebiet 918, in Oren
burg 533).

(Nach Koch’s österreichischer Monatsschrrt‘c, 7. Heft.)
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Zur Statistik der Hundswuth. Vom 1.Mai 1888bis
zum 30. April 1889 wurden im InstitutP a s t e u r 1673 durch wuth
kranke Hunde gebissenc Patienten behandelt, darunter 1487 Fran
zosen und 186 Ausländer. Hiervon waren 118 im Gesicht oder

am Kopfe gebissen worden. Es starben 13, darunter 10 noch

während der Behandlung, und zwar 4 innerhalb der ersten beiden

Wochen. Von den 13 Verstorbenen waren nicht weniger als 6 im

Gesicht gebissen werden. (Verhandlungen der Acadc'mie des Sciences

zu Paris vom 17.Juni 1889.)

Verschiedene Mittheilungen.

Die Landwirthschaftliche Presse schreibt:

In Oesterreich, Frankreich und England sind die Derby‘s
vorüber. Oesterreich machte den Anfang und es gewann der

Fuchshengst Triumph des Grafen Apponyi einen leichten Sieg.

Derselbe, ein Pferd allererster Klasse, stammt von einem heute

schon 22 jährigen und bisher nur ganz vereinzelt zur Vollblut
zucht benutzten Hengste ab, welcher als Sohn des Buccaneer

Halbbruder des Gross-Strehlitzer Flibustier und mit diesem in
einem Jahre geboren ist.

Das zweite Derby, welches zur Entscheidung gelangte, war

das französische Derby im Werthe von 110000 Frcs., welches

der Fuchshengst Clever des Monsieur Blaue ziemlich sicher

gewann. Bei der Abstammung dieses Pferdes ist es auffallend,
sowohl auf väterlicher wie auf mütterlicher Seite innerhalb von

fünf Generationen je viermal auf die Namen Touchstone und
I’ocahontas zu stossen und so zu bemerken, dass hier durch eine

ausserordentlich starke Inzucht ein so vorzügliches Thier ge
zogen werden ist.

Als letztes endlich kam das Epsom-Derby zur Entscheidung
und fiel an des Herzogs von Portland braunen Hengst Donovan,

ein so selten gutes Pferd, wie es selbst in England in diesem
Jahrhundert nicht und vielleicht noch niemals den grünen Rasen
betreten hat. Auch sein Derbysieg war ein so leichter, dass es

sich kaum lohnt, die hinter ihm eingekommenen Thiere zu
nennen. Unter denselben befinden sich aber zwei Rapphengste,

welche, wenn auch einem Donovan nicht gewachsen, so doch

recht gut gelaufen sind, sich durch regelmässigen und starken
Bau auszeichnen sollen und auf welchen, da Rappen in der Voll
blutzucht immer seltener werden, zur Erhaltung der berühmten
Trakehner Rappen aber schwarze Vollbluthengste gebraucht

werden, die preussische Gestütverwaltung um so mehr ein wach

sames Auge behalten sollte, als es doch noch zweifelhaft
erscheint, ob der jetzt in Trakchnen befindliche Anarch, der ein
zige Vollblutrapphengst im fiscalischen Besitz, sich ausreichend

bewähren wird.

Dressur von Pferden in 32 Stunden. Aus

Brüssel erfährt der „Hann. Cour.“‚ Kaiser Wilhelm habe dem

Rittmeister van den Hov e im 2. belgischen Ulmen-Regiment
(Garnison Löwen) den Rothen Adler-Orden für die von dem Ge€

nannten eingeführte Methode verliehen, Pferde in 32 Stunden zu

dressiren.

Statistische Angaben über die Zahl der Apotheken im
Deutschen Reiche ergeben, dass 1887 1 Apotheke kam auf
10012 Einwohner durchschnittlich, nämlich: in den kleinen Ge

meinden 1 auf 11 300, in den mittleren 1 auf 6300, in den grossen

1 auf 9750. Die wenigsten Apotheken hatten die östlichen Pro
vinzen Preussens.

Zur Beurtheilung der Behauptung, dass die hygienischen

Bestrebungen der Neuzeit und die moderne Lebensweise

die körperliche Tüchtigkeit der Gesammtbevölkerung mindere,

liefert das Resultat des Aushcbungsgeschäftes immerhin inter

essantes Material. Es wurden von je 10000 jungen Männern

nämlich erklärt für diensttauglich —- für dauernd untauglich

1876 2176 1282

1887 2220 684

In den Zwischenjahren ist eine ständige Abnahme der Zahl
der Dienstuntauglichen zu bemerken. Demnach hat die körper

liche Tüchtigkeit zum Militärdienst in den letzten 10 Jahren zu

genommen und die Zahl der dauernd untauglichen sich um fast

die Hälfte vermindert. Freilich mag auch wohl die Art der Aus

hebung sehr in Betract kommen.

Das Handelsministerium veröffentlicht folgenden hier auszugs

weise wiedergegebenen Erlass:

Neuerdings werden von der Firma Heckhausen und Weie_s
zu Cöln unter dem Namen „Gassens Kunstkaffee“ künstliche
Kaffeebohnen in den Handel gebracht, welche den natürlichen so

ähnlich sind, dass eine betrügerische Beimengung stattfinden kann.

Nach der chemischen Analyse rührt der hohe Stickstoifgehalt der

selben von Lupinen, das Cofl"ei'n von Colanüssen her. Die zu

ständigen Behörden sind angewiesen, darauf zu achten, dass im

Falle der Verwendung jener Bohnen zu betrügerischen Zwecken
auf Grund des ä 10 des Nahrungsmittelgesrtzes vom 14. Mai 1879

(Reichsgesetzblatt S. 145) eingeschritten werde.

Die Handler sollen häufig leichten schlecht genährten aus ge
schlachteten Gänsen dadurch ein besseres Aussehen zu geben
versuchen, dass sie dieselben mittelst einer Federpose aufblasen.

Neuerdings wurde ein Händler, bei welchem thier&rztlicherseits eine

aufgeblasene Gans beschlagnahmt war, auf Grund des Nahrungs

mittelgesetzes zu einer Geldstrafe verurtheilt. Es steht dies voll

ständig im Einklang mit der Beurtheilung, welche auch das Auf

blasen von Kalbfleisch erfahrt.

Zum Geheimmittelhandel. Die Redacteure der

Beuthener Blätter waren wegen Aufnahme von Ankündigungen

der Emser Pastillen, der Hustenicht-Bonbons und des Hofschen
Malzextracts mit zahlreichen Strafmandaten bedacht werden. Das

Schöffengericht hat jedoch auf Freisprechung erkannt, weil die

Regierungsverordnung vom 9. Juli 1888, betreffend das Verbot
von Geheimmitteln, ungültig sei.

Barmenit. Das Barmenit, welches seinerzeit von Herrn Thier

arzt Koch in der B. T. W. beschrieben wurde, scheint sich als

Conservirungsmittel von Fleisch im Grossen zu bewähren und Beach

tung zu finden. Bei einer am 6. Juli in Cöln stattgehabten Versuchs
speisung eines ganzen Bataillons vom 65. Inf.-Reg. mit Conserven

aller Art wurde mit Barmenit prüparirtes Fleisch einer Probe

unterworfen, welche günstige Resultate ergab. Zuerst wurde

ungarischer Gulyzis verabreicht. Das dazu verwendete Fleich war

acht Tage zuvor an die Versuchsstation eingeliefert und unter

Aufsicht des Herrn Dr. Hoffmann (Chemisches Laboratorium) mit

Dr. C. Rügor's „Barmenit“ conservirt werden. Das Fleisch erwies

sich als vorzüglich erhalten und hatte in nichts an Wohlgeschmack

eingebüsst. Zwei Fässer Rind- und Hammelfleisch, die bereits

am 19. Juni mit „Barmenit“ prüscrvirt werden waren und eben

falls zur Verwendung kamen, waren gleichfalls noch vollständig

frisch.

Das Problem, die beste Verpackuugsmetho de zur Con

servirung von Fischen zu finden, hat in neuerer Zeit eine be-‚
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sondere Bedeutung erlangt. In Schweden ist neuerdings als

Mittel, die Fische frisch zu erhalten, Torfgrus oder Torfstaub
angewandt werden und zwar, wie es heisst, mit so gutem Erfolge,

dass es sich empfehlen dürfte, weitere Versuche in dieser Richtung

anzustellen.

Bekanntmachungen.
V e r 0 r d n u n g,

betreffend das Verbot der Einfuhr von lebenden
Schweinen aus Russland, Oesterreich-Ungarn und
den Hinterländern Oesterreich-Ungarns.

Vom 14. Juli 1889.
Wir W i i h e l m ‚ von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König
von Preussen etc.

verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zustimmung des
Bundesraths, was folgt:

5 1.
Die Einfuhr von lebenden Schweinen aus Russin d, Oesterreich

Ungarn und den Hinterländern Oesterreich-Ungarn über die Grenzen
des Reichs ist bis auf Weiteres verboten.

9 2.

Der Reichskanzler ist ermächtigt, Ausnahmen von dem Verbot
zu gestatten.

5 3.

Gegenwärtige Verordnung tritt mit drm Tage ihrer Verkündung
in Kraft.
Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und

beigedrucktem Kaiserlichen Insiegel.
Gegeben an Bord Meiner Y. „Hohenzollern“, Drostheim, den

14.Juli 1889.
(L. S.) Wilhelm.

von Bocttichcr.
Dieses Verbot wird von der „Nord d. Allg. Ztg.“ wie folgt

motivirt:

„Die Veranlassung dazu hat in den Sperrmassregcln gelegen,
weiche vor Kurzem die deutsche Viehausfuhr nach dem Westen be
troffen haben. Nachdem im März d. J. unter einigen von Deutschland
nach England verschifl'ten Schaf-Transporten die Mach und Klauen—
seuche festgestellt worden war, haben die Regierungen von Gross
britannien, Frankreich und Belgien allgemeine Verbote der Viehcinfuhr
gegen Deutschland erlassen. Diese Massregel hat den gesammten
inländischen Viehhandel, namentlich aber die Landwirthscbaft auf das
Empfindlichste getrofl‘en. Eine Aussicht darauf, dass die bezeichneten
Regierungen zu einer Aufhebung der Sperre sich verstehen werden,
wird nur dann als vorhanden angenommen werden können, wenn es
gelingt, durch die Abwehr jeder Einschleppung von Seuchen unseren
Viehstapel wirksam zu schützen. Wenn nämlich die auf die Her
stellung eines seuchenfreien Zustandes verwendeten Bemühungen nicht
vollen Erfolg gehabt haben, so muss die Schuld hauptsächlich der fort.
gesetzten Einschleppung der Krankheit aus unseren östlichen Nachbar
hindern zugeschrieben werden. Auch diejenigen Seuchefiiile, welche
die jetzige Sperre veranlasst haben, werden auf Schweinetransporte
zurückgeführt, die von Oesterreich her auf deutsche Viehmärkte auf
getrieben werden sind. Notorisch ist in unseren ös'iichen Nachbar
ländern zur Zeit die Maul- und Klauenseuche stark verbreitet. In
Oesterreich hat die Zahl der inficirten Gemeinden gerade in neuester
Zeit sich erheblich gesteigert. In einigen Landestheilen, welche an
Deutschland grenzen, ist der Zustand so bedrohlich geworden, dass
die österreichische Regierung sich veranlasst gesehen hat, den Vieh
verkehr im Innern des Reichs Beschränkungen zu unterwerfen. Dass
die veterinären Verhältnisse Russlands dauernd ungünstige sind, weiss
man seit lange. In Rumänien, das regelmiissig grosse Mengen von
Schweinen nach Oesterreich und von hier aus nach Deutschland ent
sendet, hat die Maul und Klauenseuche nun ebenfalls eine Besorgniss
erregende Ausdehnung erreicht. Schon bisher war die Einfuhr von
Schafen und von Rindvieh über die östlichen und südlichen Grenzen
nicht frei. Es ist aber nach den vorliegenden Wahrnehmungen die Ge
fahr einer Einschleppung des Contagiums der Maul- und Klauenseuche
bei dem Import von Schweinen weitaus grösser, als bei der Einfuhr
von Rindern und Schafen. Demgemäss ist bereits früher in einer
grössereu Zahl unserer östlichen und südlichen Grenzbezirke auch die
Schweine- Einfuhr landespolizeilich verboten oder doch eingeschränkt
werden. Wenn nunmehr von Seiten des Reichs ein generelles Verbot
ausgesprochen ist, so werden dadurch nur die von Seiten der Einzel

staaten bereits ergriffenen Massregeln vervollständigt und zu einem

einheitlichen Abschluss gebracht. Die Schweine-Einfuhr aus Russland

und Oesterreich-Ungarn ist nicht unbedeutend; das Verbot wird sich

daher für manche Handeis- und Gewerbe-Interessen unzweifelhaft fühl

bar machen. Allein diese Rücksichten müssen zurücktreten gegenüber
den überwiegenden Interessen, welche mit derFernhaltung der Seuche
von unserem Viehstande und mit der Wiedereröffnung der Viehausfuhr
nach den westlichen Staaten, insbesondere nach Grossbritannien und

Frankreich verknüpft sind. Je entschiedener die Sicherheitsmassregeln
sind, weiche deutscherseits getroffen werden, um so eher ist auch
wieder auf eine Beseitigung der vorhandenen Missstände und auf eine
Rückkehr zu normalen Verkehrsverhältnissen zu hoffen.“

Patent-Amt.
Patent-Anmeldung: Klasse 63. S. 4798. Vorrichtung

zum Festhalten der Zügel an Strassenfuhrwerken — Lothar S a c h s
in Niklasdorf bei Strehlen-Bresiau. — Klasse 56. O. 1174. Neuerung
an dem unter 31560 patentirten Zügeihniter; Zusatz zum Patent
N0. 31560 — von Zanscn, gen. von der Osten, Major, in Berlin W.
Kurfürstendamm 118. — Klasse 63. Sch. 5813. Neuerung an dem
unter N0. 47339 patentirten Zügelhalter; Zusatz zum Patente N0.
47339 — Gar] Jacob Schiffers und Werner Schiffers in Aachen.
— 49. K. 6823. Unrunde Scheibe zur Neigung der Unterlage bei
Hufeisen-Lochrnaschiucu - Die Kiöbenhavns Hesteskofabrik in
Kopenhagen, Tagensvej 9; Vertreter: M. M. Rotten in Berlin.
Patent-Eriöschung: Klasse 56. N0. 4412_6: Pferde—

schoncr.

Bücheranzeigen.
Lehrbuch der Acgenhe'lkunde für Thierärzte von Dr. H. Müller,

Professor an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin. Mit
30 Abbildungen und 2 Farbentafeln. Stuttgart. Verlag von

Ferdinand Enke.

Leitfaden der klinischen Untersuchungs-Methoden des Auges (als
2. Auflage der „Kurzen Anleitung zu den gebräuchlichsten Unter

suchungs-Methoden des Auges“ von Prof. Dr. Eversbusch in
Erlangen), bearbeitet für Studirende der Veterinär
Medicin und prakt. Thierarzte von K. VI. Schlampp,
Docent für Augenheilkunde an der Königl. Thierarzneischule in

München. M. Riegcr'sche Universitäts-Buchhandlung. München.

Das Erscheinen der bciden vorbezeichneten Werke kann von den
Thierärzten und Studirenden nur mit Freuden begrüsst werden; darf
man doch nunmehr auch hoffen, dass die so lange in der Veterinär
lll«-dicin vernachlässigte Augenheilkunde zukünftig eine gerechtere
Würdigung und Anerkennung finden wird als bisher und dass es an
der Hand dieser grundlegenden Arbeiten gelingen wird, dem vielfach
in dieser Beziehung noch herrschenden Chaos ein Ende zu machen.
Das Möller‘sche Werk entspricht voll und ganz seinem

Titel als „Lehrbuch der Augenheilkunde“, indem es Alles das, was
bisher über Augeuerkrnnkangcn bei Thieren sicher festgestellt oder
doch als wahrscheinlich richtig erkannt ist, in klarer und übersicht
licher Weise zur Darstellung bringt. Den ersten 7 Capileln, Welche
sich mit den Erkrankungen der einzelnen Theile des Auges be
schäftigen, schliesst sich ein solches über „Thierische Parasiten des
Auges“ und diescm eins über „Sehsförungen durch Anomalien der
Accomodation und Refraction, sowie durch Astigmatlsmus“ an; den
Schluss bildet „die Augenuntersnchung“. Wenn man sich vergegen
,wiirtigt, wie ausserordentlich mühsam und zeitraubend die Sammlung
und Ordnung des immerhin nicht unbedeutenden literarischen Materials,
welches bisher in allen möglichen Zeitschriften und Lehrbüchern zer
streut war, gewescn sein muss, so wird man nur mit um so grössercr
Anerkennung das daraus und auf Grund der zahlreichen eigenen Er
fahrungen des Herrn Verfassers geschafiene Ganze betrachten können.
Als ganz besonders werthvoli müssen hervorgehoben werden die
Capitcl über periodische Augenentzündung, über Amaurosis und
Glaucom, welche ja für die forensische Praxis in dcr Regel von der
grösstcn Bedeutung sind, Allerdings lässt sich auch nicht verkennen,
dass hier trotz der vervollkommncten Untersuchungsmcthodcn sich
noch nicht Alles so scharf und klar feststellen und diti‘erenziren lässt,
als dies wünschenswerth ist. Die in den Text aufgenommenen Holz
schnitte, sowie die beiden Farbentafeln sind recht instructiv und
werden zum brsscrcn Verstilndniss der betreffenden Capitcl viel
beitragen.
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Schlampp’s Leitfaden charakterisirt sich als solcher sehr
richtig. Das kleine Werkchen enthält auf seinen 94 Seiten eine so
vollständige, klare und präcise Darstellung aller zur Zeit gebräuch
lichen Untersuchungs-Methoden des Auges, dass es Jedem, welcher
damit nicht vollstandig vertraut ist, nur bestens empfohlen werden y,Danzig _ Kammin‚ Reg__ßez. Stettin. _ Heinrichswalde,

‘ Kr. Niederung, Reg-Bez. Gumbinnen (v. l. October ab vacant).
kann. Die sich hieran anschliessende Beschreibung der verschiedenen
Augcnerkrankungen ist bei aller Kürze doch correct und zutreffend.
Schlampp setzt allerdings bei seinen Lesern, welche sich doch erst in
die Augenheilkunde einführen wollen, eine solche Vertrautheit mit der

technischen Nomenclatur voraus, dass er sich fast ausschliesslich
technischer Ausdrücke auch da bedient, wo dieselben recht gut durch
deutsche Bezeichnungen hätten ersetzt werden können. Die Holz
schnitte im Text erfüllen vollkommen ihre Aufgabe; statt des Licht

druckbildes, so instrnctiv dasselbe auch ist, hätte meiner Auffassung
nach eine Farbentafel dem Zwecke besser entsprochen, weil der An

fänger das farbige Bild, wenn sich solches seinem Gedächtnisse ein

geprägt hat, viel leichter im Auge selbst auffinden wird, als wenn ihm

dasselbe nur in dem immerhin etwas verschwommenen Lichtdruckbilde

vorschwebt.
Jedes der beiden Werke ist somit, obgleich sie denselben Gegen

stand betreden, von einem besonderen Gesichtspunkte aus bearbeitet

worden. Während Schlampp‘s Werk für jeden Nichtgeübten, besonders

für solche, welche sich ohne persönliche Unterweisung mit den Unter

suchungs-Methoden des Auges bekannt machen wollen, künftig unent

behrlich sein wird. legt das Möller‘sche Werk neben der Angabe der

Untersuchungs-Methoden das Hauptgewicht auf die genaueste Klar

legung der pathologisch-anatomisehen Veränderungen und der daraus

für die Beurtheilung und Therapie zu ziehenden Schlussfolgerungen,
so dass sich beide Bücher im Wesentlichen ergänzen. Eine möglichst

weite Verbreitung und fleissige Benutzung beider Werke seitens der

Thierärzte kann nur, als im Interesse unserer gesammtenWissenschaft

gelegen, bestens empfohlen werden. Felisch.

Tagesgeschichte.
Stuttgart, 23. Juli. in einer am letzten Sonnabend stattgehabten

Versammlung der sämmtlichsn Studirenden der hiesigen Thierarznei

schule wurde der „Frkf. Ztg.“ zufolge der Beschluss gefasst, im

kommendenWintersemester die hiesige Schule nicht mehr zu besuchen,

weil die Im Zusammenhangs mit dem .lublliium erhoffte Erhebung der

Thierarzneischuis zu einer Hochschule wiederum nicht erfolgt Ist.

In Italien wurde Frau C a t a n i , Doctor medicinae der Facultiit
zu Bologna, zum Professor der Pathologie an der Universität zu

Pisa ernannt.

Am3.Juli hat derHerzog Carl Theo der von Bayern
seine 1000 Staaropcration ausgeführt.

Professor Loewenthal, über dessen Entdeckung bezüglich

Behandlung der Cholera mit Salol in Nr. 3 d. J. der B. T. W.
berichtet wurde, hat: von der französischen Regierung, obwohl

deutscher Unterthan, die Erlaubniss erhalten, seine Forschungen

in den Militärhospitiilern in Tenkin fortzusetzen und ist für die

Dauer dieser Studien zum Assistenzarzt der französischen Marine

ernannt worden.

Im Jahre 1890 soll der Internationale medicinische
Cougress nach Berlin eingeladen werden, nachdem der Congress
zu Washington Berlin einstimmig zum nächsten Versammlungsort

gewählt hatte. Die Herren Vircbow‚ v. Bergmann und Waldeyer

sind mit den Vorbereitungen betraut und ganz Deutschland soll

zusammentreten, um mit allseitig vereinten Kräften eine des grossen

Ziels würdige Unternehmung zu schaffen.

Personalien.
Oberrossarzt Jacobs in Militsch ist zum Inspector des städtischen

Schlachthofes zu Spandau gewählt werden. — Thierarzt Eckart, bis
her in Berlin, hat in Neuss, Thierarzt Kröll, bisher in Königshot‘en,
hat in Ahlen sich niedergelassen.

Vacanzen.
DepartementsthlsrarztstslIon: L ü neburg. (1500M. Bew. bis 6.Ang.)
Kreisthlerarztstclien: B rau nsb erg (943 M.), H e i l s b e r g , P r.
Eyl au (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirs ch an ‚ Reg-Bez.

— Gross-Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. — Witkowo (Bromberg). — Spremberg, Reg.
Bez. Frankfurt. —-Qu e rfurt. Reg-Bez. Merseburg.—H eilige n
stadt, Worbis, R.-B. Erfurt. — Mesohede-Brilon, Iserlohn
(1200M.), Reg-Bez. Arnsberg. -—Greve nbroich, Mörs (neue Stelle),
Reg-Bez. Düsseldorf. — Prüm (1200 M.), Reg-Bez. Trier.
— Adenau u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montioie
(1500 M.), Heinsb erg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. — H ilnfel d,
|Schlüchtern, 'l‘ann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. - Leer.
Reg-Bez. Aurich. — Ratzeburg, R.-B. Schleswig-Holstein. -
lierzogthum Lauenburg (Bew. bis 15. Aug. Reg. in Schleswig). —

Zev e n (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb.
an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.

SchlachthausthierarztstelIon: K 0 s c h m i n: Schlachthof-Inspector
und Fleischbeschaucr zum 1. Octob. — Gase e]: II. Schlachthof
thicrarzt (2000 M. Ausk. Schlachthofdeputation). — Lü b e ck.
Hülfsthierarzt am Schlachthaus (1920M. Bew. an d. Schlachthaus
verwnltung). — Rybnick. Schlachthofverwaltcr (1350Mk., freie
Wohnung. Der Magistrat). — Samter, Schlachthausthicrarzt
(1500M., Privatpraxis). — L e n n e p, Schlachthausverwalter (2400M.‚
freie Wohn. D. Bürgermeister Sauerbrunn). — Crefeld, Ober
trichinenschauer (2000 M., jüngere Thierärzte bevorzugt. D. Ober
biirgermeister Küper).
Die Assistentenstelle am patb. Institut in Dresden

l. October zu besetzen (900—1200M. und freie Wohnung).

Privatstellsn: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. Auskunft Apotheker
Wicbold. — B r e m e r v Ör d e. (Bewerbungen an Landrath
Grüttner.) -—C a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspect. Riegler.) -—C r i v i t z
in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). ——D ö m i t z a. Elbe (Niederl.
gew. Ausk. b. Bürgermeister). — D o b e r a n i. Mecklenburg. Niederl.
gew. Ausk. d. landw. Verein. — Drosse n. (Fixum ca. 1000 Mk.
Bewerb. an den Magistrat.) -— H e rrs t e in ‚ Fürstenthurn Birken
feld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) —- H o l zkirc h e n. (Bewerb.
a. d. Bürgermeister Marxbauer.) -—- H 0 m b e r g, Kr. Alsfeld, u.
Nieder -Moos, Kr. Lauterbach, Grossherzogth. Hessen (je 1200 M.
Staats-Subvention). Bewerb. an das Minist. d. Innern u. d. Justiz,
Abth. für öfl‘entliche Gesundheitspflege. — K ö n i g s h o fe n , Rhein
provinz. Bew. an Bürger-mstr. Kaumanns bis 25. Aug. —Lutter am
B are nb arge. (Ausk.: GemeindeVorst.Sudekun in Lutter.) — M ew e
(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—
N e u k i r c h , Kr. Niederung. —- N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — N ö r e n b e r g i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a u s c n ‚ Rheinland (23000E.
Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister
Bellingrodt). -— 0 e s e d c bei Osnabrück. — P e t e r s h ag e n
a. Weser. — P öiitz b. Stettin. Praxis zu übertragen. Ausk. Thier
arztSchönfcld). — Ratz ebu rg i. Lauenburg (Niederl. gew. Ausk.
Fr. Kaether). -— Reppen. — Rhinow. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)
— Saalfeld. (Bewerb. an den Magistrat.) —- Sandstedt.
a Weser. — S p a n g c n b e rg‚ Reg-Bezirk Gasse]. — S p i e k a
(Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) -— T 0 s t e d t, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Kröger.) —- V e g e s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.:
Apoth. Friekc zu Anmund bei Vegesack.) - Woldeck, Mecklen
burg (Praxis abzutrclen. Ausk. Thierarzt Jantzen). — Z i n te n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver
treter. (Adr. D. D., Exped. d. B1.) — Desgl. Adr. W. H.; Exped. —

Desgl. als Assistent sub F. S. —— Bezirksthierarzt Steu ert -
Memmingen, Districtsthierarzt Eckmeyer-Oberammergau (dies. für
August u. September), Districtsthierarzt S t a u d i n g e r - Weiden
berg (Bayreuth) suchen Assistenten; Bez. - Thierarzt lt ö d i g e r -

Roda vom 8. Sept. bis 15. 0ct. Vertreter. — Ein Gutsbesitzer sucht
für seinen ca. 850 Haupt starken Gross-Viehbestand einen eigenen
Thierarzt (N. w. 8863, Rudolf Mosse‚ Halle a. S.). —

Besetzt ist: Die Stelle zu Ahle n.
\'erhntwortlichorRedakteur:Dr. R. Schmnlt.z.— Verlagund EigenthurnvonRichardSchockin Berlin.— Druck von Bilxensteru,Berlin.
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Zur Gerichtspraxis in Elsass-Lothringen.

Von

Rossarzt Bermbach—Str-„mburg.

Der Landwirth M. in W. ersuchte mich Anfangs April dieses

Jahres, eine Kuh, die er vor acht Tagen von dem Viehhändler

St. aus H. gekauft habe, zu untersuchen, indem dieselbe fort

gesetzt Unrath aus den Geburtswegen von sich lasse, schlecht fresse

und wenig Milch gebe. Derselbe giebt an, dass die Kuh 7 Tage
vor dem Kaufe gekalbt haben soll. Das zugehörige Kalb lässt

auch in der That auf ein 14tligiges Lebensalter schliessen.
Der Thatbestand ist folgender:

Das Thier befindet sich in mässigem Nährzustande. Die

Flanken sind stark eingefallen. Wesentliche Abweichungen von

der normalen Vertheilung der äusseren Körpertemperatur sind

nicht zu constatiren. Das Fiotzmaul fühlt sich weniger feucht

an als bei anderen gesunden Kühen. Die Mastdarmtemperatur

beträgt 38,90 C.‚ die Pulsfrequenz 82—90 pro Minute. Der Puls

ist von der gewöhnlichen Stärke und Beschaffenheit.

Die Fresslust ist vermindert: flüssige Nahrung wird mit

Vorliebe, Rauhfutter nur wenig aufgenommen Die Pausen

bewegung ist nicht verändert, die Darmperistaltik lebhaft und die

Fäces von normaler Consistenz. Die Lungen sind anscheinend

gesund. Das Euter ist schlaff und welk. Die Milchergiebigkeit
ist so gering, dass dem Kalbs ausser der Muttermilch noch

fremde Milch verabfolgt werden muss. Das Mittelfleisch und die

Scheidenöfl‘nung sind vorgewölbt, so dass beide mit ihrer un

mittelbaren Umgebnng eine kindskopfgresse Geschwulst dar

stellen. Die Schleimhaut des letzten Endstückes der Scheide ist

wulstförmig vorgedrängt. Die Schleimhautwulst ragt stark

daumeudick aus der Vulva nach aussen hervor. Das Thier drängt
fast ununterbrochen auf die Gebärmutter und Scheide, wobei sich

ein gelblichweisser, theilweise zäher, flockiger Ausfluss in mehr

oder minder reichlicher Menge entleert. Die manuelle Unter

suchung der Scheide und Gebärmutter lässt eine Rückwärts

verlagerung der Scheide in ihrem vorderen Theile nach oben und

hinten und demgemäss auch eine Verschiebung der Gebärmutter

nach hinten erkennen, derart, dass die Gebärmutter zu nahe der

Vulva gelagert ist. Das Orificium steht so weit offen, dass man ohne
viele Mühe eine geballte Faust einführen kann. Die Schleimhaut

der Gebärmutter ist allerwärts hoch temperirt. In dem Sache

des Uterus findet sich eine so reiche Menge des klümperigen

schleimigeitrigen Ausflusses, dass man ganze Hände voll von

demselben hätte ausschöpfen können. Reste der Nachgeburt sind

in der Gebärmutter nicht zu finden.

Im vorliegenden Falle lag offenbar ein unvollständiger Pro

lapsus der Scheide und der Gebärmutter vor, der mit einer Endo

metritis catarrhalis acuta verbunden war. Ich stellte dem Bauer
——worauf es demselben in letzter Linie ja auch nur ankam ——

ein Attest aus, dass die Kuh an einem unvollständigen Vorfall

der Scheide und Gebärmutter verbunden mit Gebürmutterkatarrh

leide, und dass dieses Leiden im Sinne des Gesetzes ein Ge

wührsmangel sei.

Der Bauer strengte nun, da der betreffende Handelsmann die

Kuh nicht freiwillig zurücknehmen wollte, eine Klage an. Das

Gericht bestellte zum Experten einen Collegen aus dem Städtchen

B. im Elsass. Derselbe traf etwa 10 Tage, nachdem ich die Kuh

gesehen hatte. also etwa 24 Tage nach der Geburt, bei dem

Bauer M. zur Untersuchung der Kuh ein. Der Vorfall war in

zwischen zurückgetreten und der Katarrh geheilt. In Folge

seines Befundes äusserte der College dem Besitzer seine Ver

wunderuug darüber, wie man eine solche Diagnose hätte stellen

können, und gab vor Gericht sein Gutachten zu Ungunsten des

Klägers ab. Der Process wurde im ersten Termine nicht zum

Austrag gebracht. Drei Tage vor dem zweiten Termine theilte

mir der Bauer das Vorgefallene mit dem Ersuchen mit, ihm

meinen Rath zu ertheilen. Ich rieth ihm denn auch gleich, zum

Gericht zu fahren und die Vertagung des angesetzten Termines

und auch meine Vernehmung als‘Experte zu veranlassen. Wes

halb der Kliiger diesen meinen Rath nicht befolgt hat, weiss ich

nicht, kurzum, er verlor denn auch den Process.

Hier für Elsass-Lothringen liegt nun die Sache so:

Im Geltungsbezirke des Code Napoltäon kann jede Partei

einen Experten vorschlagen, während das Gericht auch einen

solchen für sich bestellt. Sind die Experten der Parteien uneins,

so entscheidet das Urtheil des vom Richter ernannten Experten.
Wenngleich nun im Allgemeinen diese Untersuchungs- und Ver

handlungs-Methode als eine der besten gelten muss, so zeigt doch

der vorliegende Fall, dass auch dieses Verfahren seine Mängel
hat. In einem solchen Falle, wie der vorliegende e_iner ist, in
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dem der Fehler sich zu gewissen Zeiten zurückbildet, ist ja die

Stellung des Experten, wenn er das streitige Object während

einer anfallfreien Zeit untersucht hat, eine sehr schwierige, und

es können Zweifel entstehen, ob er mehr nach seinen eigenen

Wahrnehmungen sich ein Urtheil bilden, oder ob er dem Zeug
nisse eines Collegen, der den Fehler selbst beobachtet hat, glauben
soll. In vorliegendem Falle wurde das Urtheil nur auf den
Befund und die Aussage des gerichtlichen Experten hin gefällt.

Jedenfalls hätte sich aber Richter und Experte fragen müssen,

wie der Experte des Klägers, denn als solcher musste ich doch

schliesslich gelten, dazu käme, einen Vorfall der Scheide und
des Uterus festzustellen, wenn zur Zeit davon nichts mehr wahr

nehmbar war, und meine mündliche Vernehmung vor Gericht in

Erwägung ziehen.

Dem Kläger stand ja noch der Weg der Berufung an das

Landgericht offen, allein bei der Menge der Kosten, welche dieselbe

mit sich bringt, scheute derselbe das Verfahren und musste

sich so nolens volens mit dem Urtheil zufrieden geben, während

seine Kuh doch kaum ’/
3 des bezahlten Werthes repräsentirte.

Denn es ist ja eine allgemein bekannte Thatsache, dass ein

Prolapsus Vaginas et Uteri regelmässig zur Zeit der Geburt und

zwar meist in sich steigerndem Grade remittirt und sich dann

sehr gern mit einer Endometritis verbindet, indem die Schleim

haut dabei leicht Verunreinigungen ausgesetzt wird. Dadurch

leiden die Thiere erheblich im Nührzustande und der Milch—

ergiebigkeit und können selbst, wenn das Leiden einen gewissen

Grad erreicht hat, nicht mehr concipiren.

Mir kam es nur darauf an, darzuthun, dass auch bei dem ge

priesenen Expertisen-Verfahren einmal dem Einen oder Anderen

Unrecht geschehen kann. (Im vorliegenden Falle wäre die Diagnose

„Endometritis catarrhalis“ zutreffend gewesen. Die Red.).

Erkenntniss betreffend die Gonfiscation des Fleisches

an Lupinose erkrankter Schafe
eingesandt von Departementsthierarzt Gips.

Der Rittergutsbesitzer N. N. zu N. N. liess zwanzig seiner

Fetthammel, welche an der Lupinosis erkrankt waren, schlachten

und sandte sie durch seinen Kutscher und seinen Inspector am

3
. April 1886 früh nach N. N. behufs Verkaufs auf dem dortigen

Markts. Der Inspector machte dem Marktpolizeibeamtcn Mittheilung

davon, dass die Hammel an der Lupinosis erkrankt gewesen seien,

und ging auf dessen Veranlassung, um das Fleisch untersuchen

zu lassen, zunächst zu dem Kreisthierarzt und, da er diesen nicht

zu Hause traf, zu dem Thierarzt I. Classe X. Auf Grund der

Bescheinigung des Letzteren, dass das Fleisch für die menschliche

Gesundheit unschädlich sei, wurde der Verkauf gestattet.

Bald darauf -— etwa um 9 Uhr — erschien der Kreisthierarzt

A. auf dem Markt, nahm Einsicht von dem Attest des X.

besichtigte das Fleisch und verbot den weiteren Verkauf der noch

vorhandenen neunzehn Hammel. Gegen 11 Uhr wurde dann das

Fleisch nochmals von dem A. und dem Kreisphysikus M.

sowie dem Bürgermeister B. besichtigt, und auf Grund des

Gutachtens der beiden Erstgeuannten sind demnächt die neunzehn

Hammel confiscirt, mit Petroleum begossen und vergraben werden.

Der Rittergutbesitzer N. N. erhob hierauf gegen den Kreisphysikus

und den Kreisthierarzt Klage auf Schadenersatz mit der unter

Beweis gestellten Behauptung, dass die erwähnten Fetthammel am

Abend vor dem Verkauf im allerersten Stadium der Lupinosis ge

schlachtet seien, nnd dass erfahrungmässig, sowie nach wissen

schaftlichen Feststellungen Fleisch von im ersten Stadium der

Lupinosis abgeschlachteten Schafen der menschlichen Gesundheit

durchaus unschädlich sei, die Beklagten aber, indem sie Gegen

theiliges begutachteten, sich eines vertretbaren Versehens schuldig

gemacht hätten.

Nachdem das Königliche Amtsgericht zu Lauenbnrg Termin

zur mündlichen Verhandlung auf den 18. October 1886 anberaumt

hatte, ist vor Abhaltung dieses Termins durch Plenarbeschluss der

Königlichen Regierung zu Cöslin vom 15.September 1886 der

Conflict erhoben und damit begründet werden, dass keine That

sachen vorgebracht seien, welche auf ein pflichtwidriges Verhalten

der beiden Beklagten bei Abgabe ihres Gutachtens schliessen liessen.

Die beiden Beklagten haben sich über den Conflict nicht ge

äussert. Der Kläger erachtet den Couflict nicht für begründet

und macht noch geltend, dass, wenn das Fleisch wirklich bei der

Confiscation ungeniessbar gewesen, dies der Beklagte B. ver

schuldet habe, da auf dessen Veranlassung der Wagen mit den

Hammelu mehrere Stunden in der Sonne habe halten müssen.

Das Königliche Oberlandesgericht zu Stettin hat ausgeführt,

dass die von dern Kläger behaupteten Thatsachen eine Pflicht

widrigkeit der Beklagten nach ä 11 des Einführungsgesetzes zum

Gerichtsverfassungsgesetz und g 89 Tit. 10 Theil II des Allge
meinen Landrechts enthalten könnten, ein Urtheil hierüber aber

dadurch ausgeschlossen sei, dass zur Zeit nur die Klageschrift

vorliege, der Sachverhalt also gänzlich unaufgeklärt sei.

Nachdem nunmehr vor dem Competenz-Gericht in mündlicher

Verhandlung durch Vernehmung der Sachverständigen und Zeugen

der Sachverhalt (welcher sich aus dem unten mitgetheilten Gut

achten ergiebt D. R.) festgestellt worden war, haben der Kläger,
wie die Beklagten auf ein Gutachten der technischen Deputation

für das Veterinärwesen in Betreff der Unschädlichkeit‚bezw. des

Verdorbenseins des Fleisches der zum Verkaufe gestellten

Hammel prevocirt. Diesem Antrags war nach der Sachlage zu

entsprechen und hat demnächst auf Ersuchen des genannten

die genannte Deputation ihr Gutachten unterm 4. Februar d
. J.

dahin erstattet:
G u ta. c h t e n:

„Durch die Zeugenaussagen ist festgestellt, dass die an der

Lupinose erkrankten Schafe erst dann abgeschlachtet werden

sind, als sie bereits hingefallen waren und man befürchten musste,

sie würden crepiren, ferner dass der Inspector N. den Befehl

erhalten und ausgeführt hat, die erkrankten Schafe, „falls die

Krankheit in einem hohen Stadium begriffen wäre, noch zur
rechten Zeit abzuschlachten.“

Hierdurch ist dargcthan, dass die Schafe nicht im ersten
Stadium der Lupinose, in welchem sie die Ohren und Köpfe hängen

liessen und umhertaumelten, als ob sie sinnlos wären und in

welchem sie nicht fressen wollten und sich zum Theil schon etwas

unruhig zeigten, sondern wahrscheinlich erst im letzten Stadium,

jedenfalls aber, nachdem die Krankheit bereits weiter vorgeschritten

war. abgeschlachtet worden sind. Aus den Verhandlungen hat

sich ferner ergeben, dass das Fleisch gelb und nicht frisch aus

gesehen hat, das es nicht mehr die frische Farbe des Fleisches,

sondern einen Anflug von gelber Earbc hatte, dass es citronengelb

und nicht vollständig ausgeblutet war, so dass es den Eindruck

machte, als ob die Hammel bereits im Absterben geschlachtet

werden wären, dass es einen Stich ins Gelbliche zeigte und end

lich, dass es 3 Stunden nach der ersten Besichtigung von dem

Zeugen N. citronengelb bis grünlich befunden wurde, so dass es

den Eindruck machte, als müsse es in kurzer Zeit vcrwesen.

Es kann somit als festgestellt erachtet werden, dass das Fleisch

schon auf dem Markts zu Lauenburg eine veränderte Beschaffenheit,

mindestens eine gelbliche Farbe gehabt hat.

Nun tritt Gelbfärbung des Fleisches stets später ein, als
Gelbfärbung des Fettes und gewöhnlich nur bei höherem Grade der

Krankheit. Ein solcher kann sich bei der Lupinose aber schon
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in einigen Tagen ausbilden. Auch stellen sich bei höheren Graden

der Lupinose noch anderweitige Veränderungen des Fleisches,

nämlich parenchymatöse Entartungen der Muskelsubstanz ein,

welche die völlige Ausblutung des Schlachtthieres verhindern und

die Haltbarkeit des Fleisches beeinträchtigen. Wenn daher schon

das missfarbigo Fleisch an sich ekelerregend ist, so muss dasselbe

bei höheren Graden der Lupinose geradezu als verdorben im

Sinne des Gesetzes, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln,

bezeichnet werden.

Die beklagten Sachverständigen waren daher verpflichtet, das

betreffende Fleisch zu beanstanden, nachdem sie dasselbe als zu

spät geschlachtet, nicht vollständig ausgeblutet und daher ekel

erregend, bezw. nicht nur gelblich, sondern auch dunkler und

trüber als normal und leicht zersetzlich erkannt hatten. Sie

würden dagegen tadelnswerth gehandelt haben, wenn sie, wie der

Thierarzt X. das missfarbige Fleisch als geniessbar begutachtet

hätten.

Der Einwand, dass das Fleisch durch Stehen an der Sonne

verdorben werden wäre, ist nicht stichhaltig, da gesundes Fleisch

durch die April-Sonne in wenig Stunden nicht dergestalt ge

schädigt werden kann.

Wir geben somit unser Gutachten dahin ab,

dass nach dem ermittelten Sachverhalt nicht anzunehmen,

dass die Beklagten sich bei der Untersuchung und Begut

achtung der am 3. April 1886 auf den Markt zu L. . ..
gebrachten , wegen Erkrankung an der Lupinosis

geschlachtetcn Schafe eines schuldbaren Versehens schuldig

gemacht haben.“

Durch dieses Gutachten steht fest, dass die Beklagten sich

weder einer Ueberschreitung ihrer Amtsbefugnisse, noch der Unter

lassung einer ihnen obliegenden Amtshandlung schuldig gemacht

haben (ä 11 des Einführungsgesetzes zum Gerichtsverfassungs—

gesetze), dass vielmehr beide Beklagte pflichtgemäss und den

Regeln der Wissenschaft entsprechend handelten, wenn sie das

Fleisch der auf dem Markte zum Verkauf gestellten Hammel für

gesundheitsschädlich erklärten und die Vernichtung desselben

veranlassten.

Der Conflict war deshalb für begründet zu erachten und die

endgültige Einstellung des gerichtlichen Verfahrens auszusprechen.

Referate
Filaria immitis im Blute von Hunden.

Von lt i e c k.
In der Klinik zu Dresden war ein wegen Verwundung einge

lieferter Hund plötzlich verendet. Die Section ergab Stauungs

erscheinungen in allen Hinterleibsorganen. Das Herz an der

Basis stark verbreitert. In der rechten Herzkammer, deren Wand
nur 1 bis 2 mm dick war, vollständige Füllung mit einem Blut

gerinnsel, in welchem ein Gewirr langer, weisslicher, bereits ab

gestorbener Würmer lag. Das Kopfende war bei beiden Ge

schlechtern dicker als das Schwanzende; die von einem Wall um

gebene Mundöffnung mit 6 niedrigen Papillen umgeben; der After

an der Sehwanzspitze, welche 10 der für die Filarien charak
teristischen Schwanzpapillen trug. Die Weibchen waren 270 mm

lang und die Vulva unmittelbar hinter dem Kopfende. Die Männ

chen waren 170 mm lang, das Schwanzende nach der Bauchfläche

hin spiralig aufgerollt und 2 Spicula zeigend. Es handelt sich

also um Filaria immitis. Die Untersuchung des Blutes ergab in

jedem Blutstropfen eine beträchtliche Anzahl sich lebhaft be

wegender Embryonen dieser Wurmart. Dieselben waren 0,26 mm

lang und 0,05 mm dick, am hinteren Ende bedeutend verdünnt,

vorn abgerundet und mit feiner Mundöflnung, ohne Geschlechts

organe. Ihre Anzahl wurde auf eine Million berechnet. Zusatz

von Lugoll'scher Jod16sung bewirkte sofortiges Absterben der Ern

bryonen. wobei sie eine gestreckte Lage annahmen. Dieser Fall

zeigt, dass der Parasit ziemlich rasch nach dem Tode seines

Wirthes abstirbt. — Hinsichtlich der Entwickelung dieser Wurm

gattung glaubt Sensino, dass die Embryonen aus dem Blute der

Wirthe durch blutsaugende Ektoparasiten aufgenommen würden,

in diesen einen Larvenzustand durchmachten und in einen Wirth

derselben Thiergattung hineingelangten, indem jene Ektoparasiten

von demselben verschlungen würden. Sensino fand nämlich im

Darmcanal von Hundetlöhen und Hundeläusen in manchen Fällen

Filaria-Embryonen. Er glaubt ferner, dass die Infection des

neuen Wirths mit der Larvenbrut nur von dessen Verdauungs

canal aus möglich sei, weil er bei Transfusionsversuchen mit em

bryonenhaltigem Blute nach 40 Tagen im Blute der inficirten

Hunde keine Embryonen mehr vorfinden konnte. — Grassi da

gegen konnte durch Verfütterung von Flöhen, welche lrochent

wickelte Larven enthielten, bei den Versuchshunden keine Filaria
immitis erzeugen. Auch fand er bei 200 Hunden zwar vielfach

im Blute die von Sensino und Levis gefundenen Hämatozoen, da

gegen im Herzen derselben keine einzige entwickelte Filaria

immitis. Später secirte er 3 Hunde, welche wirklich F. immitis

im Herzen und Embryonen derselben im Blute besassen. Diese

letzteren unterschieden sich von den Levis-Sensino’schen Häma

tozoen dadurch, dass sie in viel grösserer Anzahl im Blute vor

kamen und in Präparaten sich nicht mit dem Kopfende an das

Deckglas ansangten, wie jene das tlraten. Nach dieser Entdeckung

konnte Grassi jedesmal, wenn er wirkliche Embryonen von Filaria

immitis im Blute entdeckt hatte, auch die reifen Filarien bei dem

selben Hunde vorfinden, und zwar sowohl im Herzen als im Unter

hautbindegewebe. Von 4 damit behafteten Hunden sammelte er

Hunderte von Flöhen, konnte aber in deren Darmcanal nur todte

Embryonen, keine Larven nachweisen. Demnach erklärt Grassi

die Sensino'sche Beobachtung für irrig und glaubt, da die Filaria
immitis in Gegenden vorkommt, welche reich an Krustenthiere und

Mollusken enthaltenden Gewässern ist, dass diese Thiere die

Zwischenform der F. immitis beherbergen und dass die Hunde sich
mit dem Trinkwasser inficiren. Er glaubt ferner, dass die von
Levis und Sensino beschriebenen Hämatozoen Embryonen einer

freilebenden N ematoden-Art seien; die Eier derselben würden wahr

scheinlich vom Hunde verschluckt, worauf sich die'Embryonen

entwickelten, und diese könnten dann wohl von den blutsaugenden

Parasiten aufgenommen werden. — Die von Rieck gefundenen

Filaria-Embryonen unterscheiden sich ebenfalls von den Sensino

sehen, die am Kopfende ein vorstülpbaros Organ und ausserdem

keinen Verdauungscanal besitzen. Rieck stimmt daher der Grassi

schen Hypothese und jedenfalls der Verwerfung der Sensino'schen

Ansicht hinsichtlich der Entwickelungsgeschichte von F. immitis
bei. Er ist also anscheinend ebenfalls der Ansicht, dass jeder
Hund, welcher Embryonen von F. immitis im Blute habe, auch
gleichzeitig reife Filarienbeherberge, deren Eier im Cireulations-h
apparat zu Embryonen sich entwickelten. Die mit dem Trink
wasser aufgenommenen Larven finden vom Verdauungscanal

aus ihren Weg in die Blutbahn wo sie vorzugsweise im

rechten Herzen, bisweilen aber auch im linken zu geschlechts

reifen Würmern sich entwickeln. Ausserdem wurden sie im Unter

hautbindegewebe und im intermusculären Bindegewebe gefunden.

Besonders zahlreich sind die Beobachtungen über F. immitis in

der italienischen Litteratur. In Deutschland ist 1826 und in
neuester Zeit von Reuter ein Fall mitgetheilt werden, über
welchen in der B. T. W. ebenfalls referirt werden ist (vergl.
vorig. Jahrg.

(Deutsche Zischr. f. Thiermed. Bd. 14.)
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0peration bei Hufknorpelverknöcherung.
Von Smith.

(NacheinemReferatderDeutschenZeitschr.f. Thiermcd.Bd. 15.1 u. 2.)

Verfasser geht von der Ansicht aus, dass die Lahmheit durch

Druck der Hornwand auf die den Knorpel bedeckenden Weich
theile bedingt wird und dass verschiedene Einschnitte in die

Hornwand diesen Druck beseitigen und zur Erweiterung der

Horncapsel Gelegenheit geben können. Er zeichnet auf der
Horncapsel das Vorderende des Hufknorpels mit Kreide an und

ebenso das Hinterende am Ballen; von dem vorderen Zeichen

zieht er eine senkrechte Linie von der Krone bis zum Tragrand,
und vom hinteren Zeichen eine Linie in der Richtung der Horn

fasern nach ab- und vorwärts, so dass die letztere die Boden

fläche des Hufes kurz vor der Stelle trifft, an welcher die Wand

den Eckstrebenwinkel bildet. In diesen beiden vorgezeichneten
Linien wird die Hornwand bis auf die Blättchenschicht durch

schnitten, die Verbindung des betreffenden Wandabschnitts mit

der Sohle vermittelst des Rinnmessers und der Hufsonde ge

trennt, indem die weisse Linie bis zum Bluten eingeschnitten
wird. Damit ist jener Wandabschnitt vollkommen isolirt. Wenn

nothwendig, muss diese Manipulation auf beiden Seiten des Hufes

gemacht werden. Die Wandeinschnitte hat Verfasser mit einer

kurzen, gut eingeölten Säge hergestellt. Schwierig ist es aller

dings, den unmittelbar unter der Krone gelegenen Wandtheil‘ zu

durchsägen, weil leicht Verletzungen der Huflederhaut durch die

Säge entstehen. Während des Durchsägens soll der Fuss im

Vorderfusswurzelgelenk stark gebogen, fest gegen den Ellenbogen

gedrückt und behufs Trennung der Wand von der Sohle zwischen

die Knie des Operateurs genommen werden. Man überzeugt sich

von der vollständigen lsolation jenes Wandabschnittes, wenn

letzterer dem Druck des Daumen nachgiebt. Nunmehr wird ein

geschlossenes Eisen auf- und der isolirte Theil der Hornwgtnd
freigelegt. Um das Eindringen von Schmutz in die Einschnitte

zu verhindern, lässt Verfasser dieselben mit Wachs oder harter

Seife ausfüllen und in den Einschnitt zwischen Sohle und Wand

Werg mit Theer stecken. 14 Tage oder 3 Wochen nach der

Operation müssten die Einschnitte, sobald sie sich verkleinern,

wieder vertieft werden, und jedenfalls müsse der Patient zur Be

wegung angehalten werden. 1 oder 2 Tage nach der Operation

sei die Lahmheit s_tärker. Später bemerke man, dass der den

Hufknorpel bedeckende Wandtheil sich allmählich hervorwölbe,

was als ein befriedigendes Resultat zu betrachten sei. Die Hei

lung erfolge in günstigen Fällen binnen 3 oder 4 Wochen, d. h

in dieser Zeit scheine die Lahmheit zu verschwinden. Verfasser

führt mehrere derartig behandelte Falle an. Stets vermehrte

sich bei der Heilung der Umfang der Krone wesentlich, etwa

um 2 Zoll. Jedenfalls verdient diese Operationsmethode Be

achtung.

Zur Anwendung von Natrium salicylicum bei infectiöser
Gelenkerkrankung.

Von Professor Dr. Harms.
(DeutscheZischr.f. Thienned.Bd. 15,1u. 2.)

Harms hat 1879/80 im Jahresbericht der Kgl. Thierarznei

schule zu Hannover eine bei Rindern ziemlich häufige Krankheit

als Rinder-Influenza beschrieben und dabei bemerkt, dass dieselbe

sehr stark an die in Holstein zu beobachtende Euterseuche er

innere. Vor einiger Zeit bat er bei einer Kuh in Holstein, welche

an Euterseuche erkrankt war, folgenden Befund nachgewiesen:

Das Thier geht steif. Die Fesselsehnenscheiden der Vorder- und

Hinterschenkel, sowie beide Sprunggelenkscapseln sind schmerz

haft und abnorm stark gefüllt. 100 Pulse und 39,7 Temperatur.

Flotzmaul trocken. Appetit gering. Excremente weich. Pausen

thätigkeit subnormal. Euter schmerzhaft, liefert beim Melken

eine geringfügige purulente Masse. Es bestand demnach Fieber,

Synovitis, Mastitis und Magen-Darmkatarrh. Durch die in jenem

Jahresbericht beschriebene Behandlung wurde eine Ausgleichung

der Eutererkrankung herbeigeführt.

Ein zweiter Fall an einem 7 Monate alten Shorthornbullen

ergab Folgendes: Das Thier war erst 24 Stunden krank und vor

züglich genährt. Es konnte sich nur kurze Zeit mit stark unter

den Leib gezogenen Hinter- und Vorderschenkeln stehend er

halten. Der Leib tief eingefallen. Die Pausenthätigkeit dar

niederliegend. Der Koth hart und schleimbedeckt. Temperatur 41,7.
Alle der Untersuchung zugänglichen Gelenkcapseln und Sehnen

scheiden sind abnorm stark gefüllt und zeigen bei leichtem Druck

die heftigsten Schmerzen. In diesem Falle verordnete Verfasser

alle 5 Stunden 5g. Natr. salicyl. in einer halben Flasche Wasser.
Schon 48 Stunden nach Verabreichung des ersten Pulvers war

die Bewegung des Thieres eine absolut normale.

Verfasser glaubt, dass es sich in beiden Fällen um eine

identische Krankheit gehandelt habe, die er eben als Rinder

Influenza bezeichnet habe und die bei Kühen zugleich zu einer

Afl‘ection des Euters führe. Auch bei Pferden hatte Harms Ge

legenheit, Aii'ectionen der Sehnenscheiden und Gelenke in ähnlicher

Weise zu beobachten, und auch hier wurde das Natr. salicyl. mit

glücklichem Erfolge angewandt.

Ersatzmittel für Jodoform.
Von Dr. Müller, Dresden.

(DeutscheZtschr.f. Thierme-i.Bd. 15,1 u. 2.)

Der üble Geruch des Jodoforms und die durch grosse Mengen

desselben erzeugten Intoxicationen veranlassen, nach Ersatzmitteln

für das Jodoform zu suchen. Besonders drei Mittel von den neuer

dings erforschten schienen dem Verfasser eventuell hierfür geeignet,

nämlich das Hydrargyrum salicylicum, die Oxynaphtoöstrure und

das Sozojodol. Seine Versuche mit diesen Mitteln hatten drei

Fragen zum Gegenstands: 1. Sind diese Antiseptica im Stande,

Wunden für lange Zeit ohne Benachtheiligung der Granulation

rein und trocken zu erhalten? 2. Werden sie von der Subcutis

und von grauulirenden Wunden resorbirt? und sind sie 3. in

diesem Fall geeignet, den Organismus zu schädigen? — Das

Hydrargyrum salicylicum (vgl. B. T. W. vorig. Jhg.) erwies sich
als Streupulver mit einem Quecksilbersalicylatgehalt von unter

20p0t. geeignet, das Jodoform zu vertreten, da es die Wunden

lange trocken hielt, Eiter nicht aufkommen liess und die Granulation

nicht benachtheiligte. Es wurde aber auch von der Subcutis und

von grauulirenden Wunden aus in die Blutbahn aufgenommen und

liess sich aus dem Harn durch den Quecksilberspiegel nachweisen.

Eine Störung des Allgemeinbefindens wurde indessen nicht be

obachtet, ‘wieja auch schon Ellenberger und Hofmeister nachgewiesen
haben, dass Kaninchen 0,15 g per es und Pferde innerhalb

4 Tagen 30 g in Pillenform ohne Schaden vertragen.

Die Oxyuaphtoäsäure soll gute antibacterielle Eigen

schaften entfalten, ohne hervorragend schädlich zu sein. Einge

geben erscheint sie unveritndcrt im Harn wieder, infolge dessen

sich derselbe mit Salpetersäure blau, mit Eisenchlorid schwarz—

blau farbt. Die Versuche des Verfassers ergaben, dass im reinen

Zustande das Pulver ausserordentlich reizend wirkte und dass nur

sehr starke Verdünnungen diese Einwirkung verhinderten. In

solchen Verdünnungen aber war das Mittel nicht im Stande, eine

nennenswerth sccretionsbeschränkende und eintrocknende Wirkung

wie das Jodoform zu entfalten. Im Uebrigen ergab sich auch für

die Oxyuaphtoäsäure die Möglichkeit der Aufnahme in die Blut

bahn, obwohl die so hineingclangonden kleinen Mengen nicht im

Stande sind, den Organismus zu schädigen.
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Endlich ergaben die Versuche des Verfassers, dass Sozojodol
natrium und Sozojodolkalium völlig geeignet sind, frische Wunden
aseptisch zu erhalten und ihrer absoluten Unschädlichkeit halber

der Carbolsäure und dem Sublimat vorgezogen werden müssten.

Sozojodolkalium als Pulver auf granulirenden Wunden hat gute

desinficirende Eigenschaften ohne Benachtheiligung der Granulation,

wirkt indessen nicht länger als 24 Stunden. In Salbenform ist

es zu schwach und auch in Pulverform zu eigentlichen Dauerver

bänden für stark secernirende Wunden nicht recht geeignet. (Es
kann also auch nicht mit dem Jedoferm konkurriren. D. Ref.)

Diagnose der Bleivergiftung.
Von Moulin.

(Gazetamedie.Torlno1888.)

Wenn das von Moulin beschriebene Symptom der frischen

Bleivergiftung sich als sicher bestätigt, so würde dasselbe eine

grosse Bedeutung besitzen. Danach wird die Haut nämlich, mit einer

Lösung von Natrium sulfur-hydr. in destillirtem Wasser bestrichen

so intensiv schwarz, dass man auf ihr schreiben kann. Der Autor

glaubt, dass dieses Blei von der Haut secernirt werde. Doch kann

man die Haut durch Waschen so vom Blei befreien, dass die

Reaction zeitweilig verschwindet. Daraus würde sich eventuell für

die Therapie die Aufgabe herleiten, eine kräftige Steigerung der

Hautthätigkeit und Anregung ihrer Secretionsorgane zu erstreben.

Thierzueht.
In Adam’s Wochenschr. findet sich ein kurzes Urtheil über

das Ergebniss der Thierschau in Magdeburg. Was danach
zunächst die Pferde anlangt‚ so lieferte Magdeburg sehr gute

schwere Karrenpferde. Es schien indessen, als ob die Vorliebe

für die colossalen Exemplare der belgisch-französischen Rasse im

Weichen sei, denn die Hauptpreise fielen auf leichtere Ardenner

pferde. Die ursprünglich angemeldeten Dienstpferde der Armee,

welche die Typen des Militärpferdes zeigen sollten, deren Aufzucht

wünschenswerth sei, waren leider zurückgezogen werden. Von

Rindern waren besonders die Höhenrassen vorzüglich vertreten.

Namentlich hat das aus Baden ausgestellte Vieh besonderes Auf:
sehen erregt. Es waren von badischem Zuchtvieh 100 Simmenthaler
und 16 Ochsenpaare aus Messkirchetc., sowie 13Zuchtthiere vonWäld
ler Schlag ausgestellt. 55 pCt. der für die betreffenden Klassen aus

geworfenen Preise fielen auf die badischenThiere. Auch das in derZug

prüfung siegreiche Ochsenpaar stammte aus Donaueschingen und zog
476 Centner; das nächstbeste, aus Stockach, 448 Centner; die

badischen Züchter nahmen also die beiden ersten Preise auch hier
für weg. Der Gesammtbetrag der Baden zugefallenen Preise be

trug 8265 M. (Alle ausgestellten 16 Ochsenpaare wurden von einem
Herrn, dem Rittergutsbesitzer Dietze - Barby, erworben). Es
darf dies deswegen hier mit besonderer Genugthung cen

statirt werden, weil der Leiter des Veterinärwesens in Baden,
Ober - Regierungsrath Lydtin, und die badischen Bezirks
thierärzte einen dominirenden Antheil an diesem vorzüglirhen

Leistungen nehmen. Das Frankenvieh fehlte wegen der horr

sehenden Maul- und Klauenseuche. Unter dem Niederungsvieh

zeigten sich die Ostfriesen in voller Höhe, während die Angeler
weniger gut vertreten waren und unter den Oldenburgern sich un

sichere Kreuzungsproducte bemerkbar machten.

Was die Prüfung hinsichtlich der Zugtlcistungen anbetrifft,
so erhielten die Simmenthaler und Harzer Zugochsen den Preis.
Die besten beiden Simmenthaler Ochsen erreichten mit 68 Cent
nern in 10 Minuten das Ziel, während Vogelsberger Kühe auf der
selben Strecke in 11‘/, Minuten 28‘/‚ Centner zogen. Die Aus

stellung der Eleischschafe zeigte eine Leistung, welche hinter der

England’s kaum noch zurückbleibt. Auch in der Wollschafzucht

sollen Vortheile zu verzeichnen gewesen sein. Unter den Schweine

rassen, bei denen Berkshire und grosse und mittlere Yorkshire

mit ihren Kreuzungen fast die ganze Ausstellung beherrschten,

zeigte sich das richtige Bestreben, von der Einseitigkeit gewisser

Zuchtrichtungen wieder zu einer ausgegliecheuen und harmonisch

gebildeten Körperform zurükzukehren. Als ein zweifelhafter

Zuchtvewuch sind wohl die ausgestellten Meissener Schweine zu

bezeichnen.

Zwei Monate nach der Geburt noch ein Fohlen. Von

einer grossen Herrschaft in Polen geht der Redaction des „Land

wirth“ in Breslau folgende Mittheilung zu:

Am 28. Januar d. J. brachte eine Stute des hiesigen Domi
niums, nachdem sie 8 Tage vorher beim schweren Zuge auf die

Nase gefallen war, ein Fohlen — nach Berechnung um 2 Monate
zu früh — zur Welt, welches zwar 3 Tage lebte, jedoch getödtet
wurde, weil es dem Augenschein nach nicht lebensfähig war. Die

Stute blieb sehr dick, sodass sie auf Jeden den Eindruck einer

hochtragenden Stute machen musste. Da diese Fülle jedoch auch nach

den Geburten der Vorjahre an ihr bemerkbar gewesen war, wurde

sie nach 14 Tagen wieder in Arbeit genommen. Plötzlich fing 1hr

an, das Euter anzuschwellen und es fand sich auch Milch ein.

Am 25. März, also nach genau 2 Monaten brachte die Stute ein

zweites, diesmal wohlausgebildetes, munteres Fohlen zur Welt.

Eine Kuh, welche 10 Tage vorher ein gesundes Kalb zur

Welt gebracht hatte, gebar ein zweites ebenfalls gesundes und

völlig ausgebildetes Kalb unter normalen Erscheinungen.

O.-A.-Th. Krassel. (Rep. d. Thierh.-K. Bd. 50, H. 2.)

Auf der Gutswirthschaft Podluzsan bei Trencsiu brachte kürz
lich eine Yorkshire-Kreuzungs-Sau (fünf Jahre alt) 22 Ferkel
zu r Welt und zwar 18 lebend und vollkommen ausgebildet, 4 Stück
todt. Von den 18 lebenden wurden 12 der Mutter belassen, mit den

anderen will der Besitzer den Versuch einer künstlichen Aufzuch

machen.

Ein am 15. März 1887 geb. Kalb der schwarzen hornlosen
Galloway-Rasse, Major Allfrey gehörend, welches noch saugte,
wurde am 16.Juli, also 123 Tage alt, zu Wakefield Park, Berksh.,
auf der Weide von einem ungefähr 15 Monat alten Shorthorn

Bullen besprungen, und brachte am 31. März 1888, also nach

genau 37 Wochen, ein schwaches, aber sehr
gesundes Kalb, welches im April 1889 ein Jährling v0
guter Mittelgrösse war. -

Fleischschau.
Resultate der l‘loischschau in Stuttgart Ulm und Heilbronn 1888.
In Stuttgart wurden während des Jahres 1888 102350 Stück

Vieh im Gesammtgewicht von 7600000 kg nutzbaren Fleisches

geschlachtet, und zwar 16 743 Stück Rindvieh, 44358 Kälber,
36 950 Schweine und 294 Schafe. Davon werden 822 Stück _'
1,2 pCt. mit Krankheiten behaftet gefunden. Geschlachtet wurde
eingebracht das Fleisch von 15195 Thieren mit 793000 kg Ge

sammtgewicht, wobei das Fleisch von nur 28 Thieren als nicht

bankwürdig befunden wurde. Von den beanstandeten, zusammen
850 Thieren litten an Perlsucht 203, an Aktinomykose 9, an
Finnen 10, an Echinococcen 24, an Distomen 246. Von diesen
beanstandeten Thieren wurden nach Entfernung der erkrankten
Organe 549 bedingungslos zugelassen und 253 noch auf der Frei
bank verwerthet. Der danach verbleibende Consum von 8397000kg
ergiebt pro Kopf der Einwohnerzahl 66,66 kg Verbrauch pro
anno : 182 g pro Tag und Kopf. Vor 5 Jahren noch betrug der
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Tagesverbrauch pro Kopf nur 165 g. Trichinen sind nicht be
obachtet werden.

In Ulm werden i. J. 1888 5320 Stück Grossvieh, 9475 Kälber,
11800 Schweine etc.‚ zusammen 28 957 Stück Vieh mit einem

Gesammtfleischgewicht von 2405001) kg geschlachtet, wovon

minderwerthig befunden wurden 16 740 kg und ungeniessbar

3870 kg. Eingeführt wurden ausserdem 9150 kg Fleischwaaren.
Der Consum stellt sich sonach auf 72,8 kg im Jahre oder 195 g
im Tage pro Kopf der Bevölkerung. Dabei ist allerdings der
besonders nach der Schweiz bedeutende Export ausser Acht ge
lassen. 1606 Thiere wurden nach Entfernung der erkrankten
Organe als bankwürdig erkannt, 162 Thiere völlig verworfen. Es
wurden 202 Fälle von Tuberculose, 2 Fälle von Finnen und 2 Fälle
von Aktinomykose beobachtet.

In Heilbronn wurden i. J. 1888 22 165 Thiere geschlachtet,
nämlich 3790 Stück Grossvieh, 7000 Kälber, 1850 Schafe und

9088 Schweine, und an Fleischwaaren 50650 kg zur Untersuchung
eingeliefert. Da der Fleischexport unberechenbar ist, so kann der

wirkliche Consum der Bevölkerung nicht festgestellt werden. Von
den geschlachteten Thieren wurden 199 mit Krankheiten behaftet

gefunden. 86 mal wurde Tuberculose, 1 mal Milzbrand, 11 mal
Finnen, 1 mal Aktinomykose beobachtet. Bei einem jungen Ziegen
bock wurde generalisirte Tuberculose festgestellt. Von den 199

beanstandten Thieren konnten 130 noch auf der Freibank ver
werthet werden. Trichinen wurden nicht beobachtet. Von Pferden
wurden 58 geschlachtet. (Repert. d. Thierheilk., 50. Jahrg., Heft 3.)

Tagesgeschichte.
Versammlung des thierärstlichen Generalvereins für die Provinz

Hannover.

Die diesjährige Generalversammlung des thierärztlichen General

vereins für die Provinz Hannover wurde am Freitag, den 26.Juli,
im grossen Saale des Continental-Hotels abgehalten. Der Vereins

prüsident, Herr Prof. Dr. R a b e , eröffnete um 12 Uhr die von Thier
ärzten der Stadt und Provinz Hannover zahlreich besuchte Ver
sammlung, an der auch viele Gäste sich betheiligt hatten, und

bewillkommnete die Erschienenen mit herzlichen Worten. Dem

nächst berichtete der Rendant des Vereins, Herr Schlachthaus
thierarzt Hageman n , über die Kassenverhältnisse. Aus diesen
ging hervor, dass der Verein ein Vermögen von 3600 M.‚ die

Wittwenkasse des Vereins ein Vermögen von 7500 M. besitzen.
Die Einnahme des Generalvereins pro 1888/89 beträgt 1225 M.
48 Pf., die Ausgaben 1021 M. 42 Pf. Unterstützungen von der
Wittwenkasse haben im verflossenen Jahre 18 Personen erhalten
im Betrage von 585 M. Auf Antrag der mit Prüfung der Kasse
beauftragten Commission wurde dem Herrn Kassirer Decharge
ertheilt.

Herr Prof. Dr. Rabe erstattete hierauf den Geschäftsbericht,
nach welchem der Verein im Laufe des Jahres einen Zuwachs von

19 und einen Verlust von 7 Mitgliedern erfahren hat, so dass jetzt

die stattliche Anzahl von 178 Mitgliedern erreicht ist. Herr Prof.
Dr. Esser-Göttingen hielt sodann einen sehr beifällig auf
genommenen, äusserst lehrreichen Vortrag über die aktinomy

kotischen Erkrankungen des Rindes, der zu einer regen Debatte

Veranlassung gab. An derselben nahmen hervorragenden Antheil die
Herren Prof. Dr.Rabe, Prof. Dr. Kaiser, Dr.Brüchersen.
und R ö t tg e r.
Herr Schlachthausthierarzt H a g em a n n beleuchtete in einem

ausführlichen Referate die Hauptpunkte, welche bei Einrichtung

eines Schlachthauses und insbesondere für die Fleischbeschau

massgebend sein müssten; bei der hieran sich anschliessenden sehr

Verkaufsstelle für minderwerthiges Fleisch, d. sog. Freibänke, hin

gewiesen und einstimmig eine von Herrn Prof. Dr. Esser
proponirte Resolution angenommen:

„dass eine geregelte, den sanitätspolizeilichen und volks

wirthschaftlichen Interessen Rechnung tragende Fleisch

beschau ohne die Errichtung von Freibänken nicht mög

lich ist.“

Eine weitere Erörterung der Frage wurde der vorgerückten

Zeit halber bis zur nächsten Versammlung verschoben.

Herr Kreisthierarzt R0 m an n , Repetitor der hiesigen thier
ärztlichen Hochschule, sprach sodann in sehr fesselnder, instruc

tiver Weise über das Kehlkopfpfeifen des Pferdes und demonstrirte

dabei den Kehlkopf eines Patienten, der an dieser Krankheit ge

litten hatte.

Bei der nun statutengemäss erfolgenden Neuwahl des Vor

standes werden sämmtliche Stimmen für Prof. Dr. Rabe als Vor
sitzenden abgegeben und ebenso wurden die anderen Mitglieder

des Vorstandes, die Herren Kreisthierarzt Dette, Vicepräsident,
Docent B 0 e the r, Secretair, und Schlachthausthierarzt Hage
mann, Rendant, mit überwiegender Majorität wiedergewählt.
Die Wahlen des Ehrenraths und der Delegirten zum Veterinär

rath mussten der vorgerückten Zeit wegen verschoben werden; die

Art und Weise der Betheiligung des Vereins an der 100jährigen

Jubelfeier der thierärztlichen Hochschule in Berlin wurde auf

Antrag des Herrn Prof. Dr. Esse r dem Vorstande überlassen.
Hiermit schloss der Herr Vorsitzende die Versammlung mit

dem Wunsche auf ein fröhliches Wiedersehen im nächsten Jahre.

Die sich an die Versammlung anschliessende Mittagstafel

wurde durch mannigfache Reden launigen und ernsten Inhalts

seitens der Herren Prof. Dr. Rab e, Senator Dr. Schläger,
Prof. Dr. Esse r etc. gewürzt. Besonders hervorzuheben ist der
Toast des Herrn Dr. med. Hartwig, Director des Hebeammen
lehrinstituts, der darauf hinwies, wie immer mehr und mehr die

Vertreter der humanen und Veterinärmedicin sich die Hand reichen

zum gemeinsamen idealen Streben in der Wissenschaft und wie

auf diese Weise der weitere Ausbau der gesammten Medicin durch

gegenseitige Anregung fort und fort am wirksamsten gefördert

würde.

Thierärstliehe 8tsndessngelegenheiten aus Würlembers.

Nach Mittheilungen im Repertorium der Thierheilkunde haben

die württembergischen beamteten Thierarzte beim

Ministerium eine Petition eingereicht, welche das Gesuch um Ein
reibung der beamteten Thierarzte unter die pensions
berechtigten Staatsdiener enthält. Die Eingabe soll wohl

wollend beurtheilt werden. Ausserdem wird eine Aenderung der

längst veralteten Eintheilungsweise der Thierarzte des Landes in

höhere und niedere angestrebt, womit übrigens eine Revision der

der Gebühren für thierärztliche Verrichtungen verbunden sein

müsste. Da die letztere sich aber auch auf die Gebührentaxe der

Aerzte erstrecken würde, so bestehen zur Zeit noch Schwierig

keiten in dieser Frage. Der Ausschuss des Thierärztlichen Vereins

ist von dem Königlichen Medicinalcollegium zu Vorschlägen heran

gezogen worden. Der Vereinsausschuss will 2 Taxen, eine für
amtliche Verrichtungen und eine zweite für Verrichtungen in der

Privatpraxis, aufstellen und mit Rücksicht hierauf auch 2 Klassen

von Thierärzten normiren; unter die erste Gruppe würden alle

Thierarzte in Beamtenstellung, sowie solche Privatthierärzte ge

zählt werden, die seit 1871 approbirt werden sind (in welchem
Jahre die jetzt bestehenden schärferen Prüfungsverschriften zur
Wirksamkeit gelangten); die zweite Gruppe würde alle übrigen

Thierärzte umfassen. Der Vereinsausschuss erblickt darin inso

lebhaften Discussion wurde wiederholt auf die Bedeutung einer l fern einen Vortheil, als die Klassifikation in wissenschaftlich ge
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bildete höhere und in niedere Thierbrzte wegfallen, nach 1 bis

2 Dezennien aber auch die Gruppe B überhaupt nicht mehr

existiren wird.

Ferner hat der Thierärztliche Verein das Ministerium um die

Einrichtung eines Ehrengeriehtes für Thierärzte gebeten. Die

Eingabe wurde abschläglich beschieden mit der Begründung, dass

auch bei ärztlichen und pharmaceutischeu Vereinen in Württem

berg ein Ehrengericht nicht bestehe. Da mittlerweile aber auch der

Aerztliche Verein mit dem gleichen Gesuch vorgegangen ist, so wird

sich der Thierärztliche Verein von Neuem dieser Bitte anschliessen.

In Württemberg sind übrigens gegenwärtig 235 Thierärzte
und zwar, nach Abzug der nicht prakticirenden, in jedem Ober

amt durchschnittlich 3 Thierärzte vorhanden. Der Bestand ist in

den letzten 5 Jahren allmählich um 35 zurückgegangen. Trotz

dem die Thierarzneischule alljährlich 80 bis 100 Studirende zählt,

werden durchschnittlich nur 2 bis 3 approbirte Inländer jährlich

ins Land gesendet, in den letzten beiden Jahren sogar nur je 1.

Unter diesen Umständen dürfte es allerdings für die Frequenz der

Stuttgarter Thierarzneischule bedeutungsvoll werden, dass sie des

Characters der Hochschule bisher entbehrt. Denn der Zuzug von

anderen Deutschen Staaten dürfte jetzt, wo ausser Berlin und

Hannover auch DresdanHochschule wurde, wesentlich abnehmen.

Es ist ja auch natürlich, dass die Studirenden, wenn ihnen die
Wahl freisteht, lieber einer Hochschule, welche ihnen ganz andere

Vortheile und Rechte gewähren kann, angehören.

Frequenz der thierärzilichen Hochschule zu Hannover und Berlin.

'I‘hieriirztliche Hochschule in Hannover. Die thier
ö.rztliche Hochschule wird in dem gegenwärtigen Sommersemester
von 219 Studirenden und 18 Hospitanten, insgesammt von
237 Hörern besucht. Das ist die höchste Frequenz, welche je er
reicht worden ist.

Ihrer Heimath nach sind

a) aus Preussen und zwar: Ostpreussen 3, Westpreusseu 2,
Brandenburg 3, Pommern 5, Posen 1, Schlesien 10, Sachsen 16,

Schleswig-Holstein 22, Hannover 75, Westfalen 24, Hessen

Nassau 14, Rheinprovinz 17, zusammen 192;

b) aus anderen deutschen Staaten und zwar: Bayern 2, Sachsen l,
Württemberg 2, Baden 3, Mecklenburg-Schwerin 4, Mecklen

burg-Strelitz 2, Oldenburg 8, Braunschweig 14, Sachsen
Coburg-Gotha 1, Reuss j. L. 1, Schaumburg-Lippe 1, Lippe
Detmold l, Waldeck 1, Hamburg 1, Bremen 1, Elsass l,
zusammen 44;

c) aus dem Ausland und zwar: aus Griechenland l;
überhaupt 237.

Der Lehrplan der Hochschule ist durch die Einführung eines
besonderen theoretischen und praktischen Unterrichts über Fleisch
beschau erweitert werden, dessen Leitung der Lehrer der patholog.
Anatomie, Prof. Dr. Rabe, übernommen hat.

Die thieriirztliche Hochschule zu Berlin war im ab
gelaufenen Sommer-Semester von 400 Studirenden einschl. 115
Militärrössarzteleven besucht. Die Zahl der letzteren ist etwas
vermindert werden, während die Zahl der Studirenden gegen das
Vorjahr wieder eine Vermehrung (Gesammtzahl 382 im Som. - Sam. 88)
erfahren hat. Die Gesammtfrequenz der Berliner Hochschule von 400

(450 Im Winter-Semester 88/89) Hörern übertrifft somit die der
medlolnischen Facuitäten der meisten deutschen Universitäten (mit
Ausnahme von Berlin, München, Leipzig, Halle und Würzburg). Man
muss sich diese Thatsachen einmal klar machen und Zahl der
Lehrkräfte und Lehrmittel vergleichen, um einzusehen, welche
Anforderungen bei einer solchen Zahl von Studirenden an die

Lehrer, besonders in Hinsicht auf die Leitung der Kliniken, der

anatomischen, histologischen etc. Uebungen gestellt werden, wenn

sie ihrer Pflicht, jedem Einzelnen sachgemäisse Ausbildung zu Theil

werden zu lassen, genügen wollen. Das sollte billigerweise von

den Kritikern beachtet werden, welche die ungleiche Belastung
der einzelnen Decenten übersehen und mit abfälligen Urtheilen

stets bei der Hand sind.

Die Zahl der im Sommer-Semester neu Aufgenommenen betrug
49 und hat sich ebenfalls so erheblich gesteigert, dass sie die

Zahl der im Herbst aufzunehmenden Hörer übertrifl‘t. Es ist
dies, so lange die meisten deutschen Gymnasien und Realschulen

Semestercurse haben, ein durchaus erklürliches Verhältniss. Die

Sommer-Immatriculationen an den thierii.rztlichen Hochschulen sind

deshalb, obwohl lästig, doch unvermeidlich, weil gerade die normalen

Versetzungen auf den meisten Gymnasien zu Ostern stattfinden und

daher diejenigen, welche regelmässig die Schule absolvirt haben,

also der Regel nach die befähigteren Elemente, zum Beginn des

Sommer-Semesters ihre Aufnahme nachsuchen.

Die Zahl der Candidaten, welche sich zu dem am 10. März

beginnenden Staatsexamen gemeldet, betrug ca. 100. Die Prüfungen

haben daher auch das ganze Sommer-Semester hindurch gedauert.

Am Schluss hatten die Prüfung bestanden 74 Herren, 25% haben

nicht bestanden.

Wenn man übrigens die Zahl der zur Berliner Hochschule

commandirten Militarrossarzteleven unberücksichtigt lässt und die

Studirenden der beiden Hochschulen vergleicht, so ergiebt sich, wie
man sieht, ein wesentlicher Unterschied in der Frequenz nicht.

Dieselbe beträgt dann 215 (Hannover) und 284 (Berlin).

In Giessen waren im Sommer-Semester 1889 insgesammt
616 Studirende immatriculirt, darunter 119 Mediciner und 29 Thier
mediciner.

Pro fessor Löwenthal. Wir brachten in voriger
Nummer die Notiz, dass der deutsche Unterthan Dr. Löwenthal
zum Zweck von Studien über die Cholera in Tenkin von der
französischen Regierung zum französischen Marinearzt ernannt
worden war. Deutsche Zeitungen hatten für diese vorurtheilsfreie
Handlung der französischen Regierung Anerkennung gerollt. Die
Pariser Blätter hatten die Nachricht in den deutschen Zeitungen
gefunden und sich ihrer bemächtigt, um über die französische Re
gierung herzufallen, weil sie einem Prussien französischen Officiers
rang und Uniform verleihe. Einige gingen so weit, anzudeuten,
dass der deutsche Professor sehr wohl ein Spion sein könne, der
unter dem Verwende wissenschaftlicher Versuche nach Tenkin
gehen wolle, um dort die Lage auszuspüren, vielleicht gar die Er
oberung Toukins durch Deutschland vorzubereiten i! Die betreffenden
Zeitungsartikel erhitzten auch die Köpfe einer Anzahl Seeofiiciore
und Schiii'särzte so heftig, dass sie eine entrüs_tete Eingabe an das
Marineministerium richteten, in der sie sich dagegen verwahrten,
einen Prussien als Kameraden in ihre Reihen aufzunehmen. An
gesichts dieser Erregung der öffentlichen Meinung nahm die Re—
gierung ihre bereits ausgefertigte Ernennungs-Urkunde wieder zu
rück, wovon Prof. Löwenthal mit der Hinzufügung verständigt
wurde, „unter den obwaltenden Verhältnissen wäre seine Stellung
in Tenkin eine unhaltbare gewesen.“

Die französische Regierung hat Recht daran gethan, dem
Dr. Löwenthal eine so unangenehme Gesellschaft, wie er sie gehabt
haben würde, nicht mehr zuzumuthen. Sie hat auch gezeigt, dass
sie über den blinden Deutschenhass erhaben ist, freilich auch, dass
sie demselben nicht entgegenzutreten wagt. Der Fall ist ein neuer
Beweis, dass die Franzosen unheilbar sind.
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Verschiedene Mittheilungen.
Schweine-Einfuhr-Verbot. Verschiedenen Meldungen

zufolge hat der Reichskanzler bisher in zahlreichen Fällen von
dem Rechte Gebrauch gemacht, hinsichtlich des Schweine-Einfuhr

Verbotes Ausnahmen zu gestatten. Es wird indessen halbamtlich

darauf hingewiesen, dass diese Vergünstigungen nur vorüber

gehend sein dürften.

Der Mechaniker Wiegandt, Berlin, Lubbenerstrasse 21,
hat ein Thermometer construirt, welches von der Reichsanstalt

geeicht ist und nach eingehenden Versuchen in 2 bis 3 Minuten

die Maximaltemperatur erreichen lässt und gegenüber dem Maximum

thermometer bis ‘/m Grad richtig zeigt.

Bekanntmachungen.
Vorlesungen

an der Königlichen thierärztlichen Hochschule zu
Hannover. Wintersemester 1889/90.

Beginn 7. October1889.
Director, Geheimer Regierungs —Rath Dr. Dammann:
Encyklopädie und Methodologie der Thierheilkunde; Specielle

Chirurgie; Gerichtliche Thierheilkunde; Uebungen im An

fertigen von schriftlichen Gutachten und Berichten. —

Profe ssor Dr. Lustig: Specielle Pathologie und Therapie; Propä
deutische Klinik; Spital—Klinik für grosse Haustbiere. —

Professor Dr. Rabe: Specielle pathologische Anatomie; Patholo
gisch-histologischer Cursus; Pathologisch-anaiomische Uebun

gen und Obductionen; Spitalklinik für kleine Haustbiere. —

Professor Dr. Kaiser: Exterieur des Pferdes und der übrigen
Arbeitsthiere; Thierzuchtlehre und Gestütskunde; Operations
Uebungen; Ambulatorische Klinik. -—

Lehrer Tereg: Physiologie II. Theil. —
Lehrer Dr. Arnold: Anorganische Chemie; Pharmakognosie;
Pharmaceutische Uebungen. —

L e irrer Bo c ther: Anatomie der Haustbiere; Anatomische Uebungen;
Zoologie. —

Oberlehrer Ehrlenholtz: Physik. —
Beschlaglehrer Geiss: Theorie des Ilufbesehlnges. —

Repetitor Rom ann: Anatomisch-physiologische Repetitorien. -—
Repetitor Wedemeyer: Physikalisch-chemische Repetitorien. —

Personalien.
Ernennungen: Thierarzt Rauer, bisher zu Gerbstädt bei Eis

leben, ist zum lliilfsthicrarzt beim Schlachthaus in Lübeck, Thier
arzt G erlach zum städtischen Thierarzt in Hamburg ernannt. -—
Thierarzt J us t, bisher in Brossen bei Zeitz, hat sich in Schkülcn
niedergelassen. Desgl. Thierarzt C o r n e l s s e n in Hauerau, Kreis

Rendsburg.
P r 0 m 0 v i r t:

Facultät zu Freiburg.
In der Armee. Preussen: Zu Rossärzten befördert:

Die Unterrossärzte Dietrich (l. Garde-Ul.), Wiesner und Schneider

Dr. med. Ostertag von der medicinischen

(8. Ul.), Krüger (3. Drag.), Graebke (2. Drag.), Tennert (3. Ilus.), t

Kühn (7. Kür.)‚ Dix (10. Ul.), Nordheim (20. Artlill.-Rg.), Kadelbach
(8. Bus), Tacke (5. Ul.), Böhland (7. Drag.), Brose (7. Hus.), Göbels

(24. Art-Kg), Herbst (13. Ul.), Petersen (2. Bad. Art.-Rg. No. 30)‚
Krill (l. Bad. Leib—Drag. No. 20), Queitsch (9.Drag.)‚ Feger (15.Drag.)‚
Duvinage (7. Ul.), Goldmann (15. Art.-Rg.).
V e r s e t z t s in d: Die Rossärzte Mittmann vom 2. Badischen

Drag.-Rg. No. 21 zum 12.Hus.-Rg; Duvinage vom 12. Ul.-Rg. zum

10. Hus.-Rg., Brose vom 7. lIus.-Rg. zum 9. Hus.-Rg. und der Unter

rossarzt Keil vom 16. Drag.-ltg. zum 8. Art.»ltg.
Abgegangen: Rossarzt Meiners vom t'. llus.-Rg.
Bayern. Versetzungen: Die Veterinäre 1

. Klasse:

Niedermayr vom Remontedepot Fürsteni'eld zum 4
.

Art.-Rg., Bitsch

vom 4
.

Art.-Rg. zum 1
.

Train-Bat.‚ Mayrwieser vom Art-Kg. zum
Remontedepot Ftlrstenfeld.

B e fö r d e run ge n: Zu Veterinären 1. Klasse: der Veterinär

2
.

Klasse Schwarz im 5
.

Chev.-Rg.‚ in der Reserve der Veterinär. i

VerantwortlicherRedakteur:Dr. R. Schmaltz.— VerlagundEigenthumvonRichardSchoeuIn Berlin. -—DruckvonW. Büxenstexn,Bar

2
.

Klasse Maximilian Etzinger-Dillingen, in der Landwehr 1
. Aut

gebots die Veterinäre 2
.

Klasse August Schwarzmaier-Rosenheim
und Heinrich Interwies-Aschafl‘enburg.

Vacanzen.
Kreisthlerarztetellen: B raun sberg (943 M.), H c i l s b e r g ‚ l’ r.

Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirsch au, Reg-Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. — H ein ri c h s wa l d e ,

Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinuen (v. 1
.

October ab vacant).
— Gross - Wartenb erg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. -—W i tk 0 wo (Bromberg). — Spremberg, Reg.
Bez. Frankfurt. —— Q u e r f u r t ‚ Reg-Bez. Merseburg. — H eilig e n

s tad t, Worbis, R.-B. Erfurt. — Meschedeßrilon , Iserlohn
(1200M.)‚ Reg-Bez. Arnsberg. — Grevenbroich, Mörs (neue Stelle),
Reg. - Bez. Düsseldorf. P r ü m (1200 M.)‚ Reg. - Bez. Trier.
— Adenau u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — M ontj oie
(1500 M.), H ein sb e rg (1080M), Reg-Bez. Aachen. -— H ii n fe l d

,

S chltlchtern, '1‘ann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. — Leer.
Reg-Bez. Aurich. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. —
Herzogthum Lattenburg (Bew. bis 15. Aug. Reg. in Schleswig). —

Z even (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb.
an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.

Sahlachthausthierarztstellen: K o s c h m in: Schlachthof-Inspector
und Fleischbesehauer zum l. Octob. —- Oase el: II. Schlachthot
thicrarzt (2000 M. Ausk. Schlachthofdeputation). - Ryb nie k.

Schlachthofverwalter (1350Mk., freie Wohnung. Der Magistrat). —
S a m t e r, Schlachthausthierarzt (1500M., Privatpraxis). — L e n n e p,

Sehlachthausverwalter (2400M.‚ freie Wohn. D. Bürgermeister Sauer

brunn). —- C r e fe l d ‚ Obertrichinenschauer (2000 M.‚ jüngere Thier—
ärzte bevorzugt. D. Oberbürgermeister Kiiper).
Die A s s i s te n t e n stelle am path. Institut in Dresden

l. October zu besetzen (900—1210M. und freie Wohnung).

Privatstellen: Badber gen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. Auskunft Apotheker
Wicbold. B r e m e r v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath

Grüttner.) -‘ C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspect. ltiegler.) — (J r i v i t z

in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). — D ö m i t z a. Elbe (Niederl.
gew. Ausk. b. Bürgermeister). ——- D 0 b e r a n i. Mecklenburg. Niederl.

gew. Ausk. d
.

landw. Verein. — D r 0 s s e n. (Fixum ca. 1000 Mk.

Bewerb. an den Magistrat.) -—Herrste i n, Fürstenthum Birken
ield. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) — H 0 l z k i r eh e n. (Bewerb.
a. d. Bürgermeister Marxbauer.) — H 0 m b e r g , Kr. Alsfeld, u.

N icder-Moos, Kr. Lauterbach,Grossherzogth. Hessen (je 1200 M.
Staats-Subvention). Bewerb. an das Minist. d. Innern u. d
.

Justiz,
Abth. für öffentliche Gesundheitspflege. — K ö n i g s h 0 v e n, Rhein
provinz. Bew. an Bürgermstr. Kaumanns bis 25. Aug. —Lutter am

B a rc n b erge. (Ausk.: Gemeinde-Vorst. Sudekun in Lutter.) — M e w e

(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d

.

landw. Vereins in Mewe)—

N e u k i r c h ‚ Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den ,Magistrat.) —— N ö r e n b e r g i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a u s e n ‚ Rheinland (23000E.

Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister
Bellingrodt). — 0 e s e d e bei Osnabrück. P e t e r s h a g e n
a. Weser. — chpen. — Rhi now. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)
-— S a a l i e l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t

a Weser. — S p a n g e n b e rg, Reg-Bezirk Gasse]. — S p i e k a,

(Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) — T 0 s t e d t, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Krüger.) V e g e s a e k 0d. A n m u n d

.

(Ausk.:
Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) — Woldeck, Mecklen
burg (Praxis abzutreien. Ausk. Thierarzt Jantzen). —- Z i n t e n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver

treter. (Adr. D. D.‚ Exped. d. Bl.)— Desgl. als Assistent sub F. S
. —

Bezirksthierarzt Ste u ert - Memmingen, Districtsthierarzt E ckm e y e r

Oberammergau (dies. für August u. September) ‚ Districtsthierarzt

S t a u d i n g e r - Weidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten; Bez.
Thierarzt R ö d i g e r - Rotla vom 8

.

Sept. bis 15. Oct. Vertreter. —

Ein Gutsbesitzer sucht für seinen ca. 850 Haupt starken Gross
Viehbestand einen eigenen Thierarzt (N. w. 8363, Rudolf Mosse‚
Halle a. S.). —

Besetzt sind die Stellen zuP ölitz, Ratz eburg undLilb eck.
hin.
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Ueber „Sommer-Dämpfigkeit” des Pferdes.

Von

Thierarzt Bongartz - B on n.

Diese eigenthiimlichc Athembeschwerdc, welche in heissen

Sommern alljährlich zur Beobachtung gelangt, ist von so ein

schneidender Bedenturig für die Leistungsfähigkeit der betreffenden

Pferde, dass es auffallend erscheinen muss, wie dieselbe sich bis

jetzt der Besprechung hat entziehen können. Den Namen

„Sommer-Dämptigkeit“ habe ich gewählt, nicht um anzudeuten, dass

ich dieselbe für identisch mit dergewöhnlichen Dämpfigkeit halte,

_sondern um hervorzuheben, dass es sich um eine direct von der

Jahreszeit abhängige, hochgradige Athembeschwerde handelt.
Nach meinen Beobachtungen werden meist Pferde des schweren

.‚Arbeitsschlugcs — hier fast ansechließslich Belgier — von dem

Fehler befallen. Die Athembeschwerde tritt plötzlich ohne voran

gegangene Erkrankung der Respirationsschleimhant auf, bei einer

Temperatur von 240 ÄC., während der Arbeit. Die Zahl der

Athemzüge erreicht oft eine enorme Höhe, 40—60 in der Minute, ‘

doch geschieht das Athmen ohne wesentliche Anstrengung der

Bauchmuskeln. Dabei ‚werden die Nüstern weit aufgerissen, der

‚Kopf beim ruhenden Thiere gesenkt gehalten, die ganze Haltung

bekundet eine grosse Müdigkeit und Abspannung. Bei fort

gesetzter schwerer Arbeit tritt förmliche Athemnoth ein, das
Athem gleicht genau dem eines erhitzten Hundes, der ganze

Körper geriith in wogende Bewegung, die sich selbst dem Wagen

beziehungsweise dem Geschirr mittheilt. In geringeren Graden

ist die Herzthätigkeit nicht verändert, in den höheren dagegen ist

dieselbe sehr beschleunigt, der Herzschlag pochend. Der sicht

bare Theil der Respirationssehleimhaut ist hochgeröth_et, der

künstlich erregte Husten ohne Abweichung; Appetit, Se- und Ex

cretionen sind unverändert. Mit der Zunahme der Hitze steigert
sich die Atliemnoth, bleibt auch nach der Arbeit unte,r dem

Einflusse der warmen Stallluft noch stundenlang fortbestehen.

Kühle, besonders Regentage bringen einen bedeutenden Nachlass

hervor, der aber beim Steigen der Temperatur über 24° C. bald

wieder verwischt wird. Bei längerer Dauer der Athembeschwerde

wird auch die Ernährung ungünstig beeinflusst, das Haar verliert

seinen Glanz und besonders das Temperament steht unter dem

Einflusss allgemeiner Depression. Unter besonders ungünstigen

Verhältnissen, beim starken Ziehen bergan, ist es wiederholt be

obachtet werden, dass solche Pferde unter starkem Muskclzittern,

hochgradiger Athemnoth etc. hinstiirzten und tagelang an grosser

Schwäche und Hinfailligkeit zu leiden hatten. Ja, ich kann auch über

mehrere Todesfälle berichten, die bei solchen Veranlassungen sich

ereigneten, wobei die Sectionsergebnisse im Allgemeinen das Bild

der Lungen-Herzlähmung boten. Beide Herzkamrnern enthielten

mehr oder weniger dunkel gefärbtes, locker geronnenes Blut, die

rechte Herzkammer . im Zustande der Diastole, die linke schwach

contrahirt. Auf dem Endocard und längs der grösseren Gefässe

kleine punkt-5 und strichförmige Blutaustretungen, die Lunge

hyperämisch, die kleineren und mittleren Bronchien feinblasigen

Schaum enthaltend, besonders an den vorderen und unteren Lungen

abschnitten.

Die Dauer des Leidens ist ganz wie auch der Anfang von

der Temperatur abhängig. Der diesjährige heisse Mai hat schon

frühzeitig viele Patienten geliefert, deren Zahl bis jetzt täglich

zunimmt. ——Was nun die Heilbarkcit des Uebels anbetrifft, so

muss ich dasselbe nach meiner langjährigen Erfahrung als un

heilbar bezeichncn. Es gelingt zwar durch Verabreichung von

kühlenden Salzen, Natr. bicarbon., Salpeter, Glaubersalz, oder

durch tägliche Gaben von Salzsäure einen Nachlass der Athem

beschwerde herbeizuführen, jedoch ist ein solcher nicht von Dauer,

ebensowenig hat sich der Aderlass bewährt, den man oft auf

dringendes Ersuchen der Besitzer auszuführen genöthigt ist. Das

beste Linderungsmittel besteht nach meinen Beobachtungen darin,

dass man die Pferde sowohl beim Beginne der Arbeit als auch

öfter während derselben nachhaltig mit kaltem Wasser begicssen

lässt. Lässt man die Thiere nach dieser Procedur gleich wieder

gehen, so hat man durch die Abkühlung keine Nachtheile zu er

warten. Weiter ist dringend zu rathen, die Arbeit in den frühen

Morgenstunden beginnen und während der Zeit von 10—2 Uhr

sistiren zu lassen, sowie während der Abwesenheit der Pferde für

Reinlichkeit und Luftwechsel im Stalie zu sorgen. — Ueber die
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Ursachen der beschriebenen Athembeschwerde weiss ich nur das

Eine mit Bestimmtheit anzugeben, dass dieselbe unter dem Eili

flusse hoher Temperaturgrade zur Ausbildung gelangt. Wie nun

die grosse Hitze die Athemnnoth hervorruft, ob durch Reizung

der Hautnerven refleetorisch das Athmungscentrum angeregt wird,

oder ob die hohe Temperatur das Blut derart alterirt, dass es
eine directe Reizung auf die Medulla oblongata ausübt? Nach

den Lehren der Physiologie ist beides möglich, denn nach diesen

bestimmt der Gasgehalt des Blutes die Grösse der Erregung des

Athmungs-Centrums, und es darf wohl angenommen werden, dass

die stark erhitzte Luft den Gasaustausch im Blute weniger
intensiv vermittelt als die mässig erwärmte. Ferner lehrt die

Physiologie, dass Reizung der Hautnerven Beschleunigung des

Athmens zur Folge hat. Andererseits deutet der unter der

grössten Dyspnoe eingetretene Tod, das dunkle, wenig gerinnbare

Blut, die kleinen Blutaustretungen am Endocard, die Erschei

nungen der Herz- und Lungenlä.hmung darauf hin, dass das Blut
seine Athmungsfähigkeit mehr oder weniger eingebüsst hat. dass

in ihm die nächste Ursache der Athemnoth zu suchen sein dürfte.

Es muss demnach weiteren experimentellen Forschungen anheim

gegeben werden, festzustellen, wie hohe Temperaturgrade den Re

spirationsapparat und die Circulationsorgane beeinflussen; der

Praktiker muss sich begnügen, das Thatsächliche mitgetheilt zu

haben.

Wie verhält sich nun die Sommer-Dämpfigkeit in forensischer

Beziehung? Man hat häufig Gelegenheit zu hören, wie die Be

sitzer solcher Pferde, nachdem sie die Natur des Uebels erkannt

haben, sich mit dem Gedanken trösten, dieselben im kommenden
Winter wieder veräussern zu können. Der Erwerber sieht also in
der Regel seinen Schaden ein, wenn die Klagefrist abgelaufen ist.

Der Fehler ist ja den grössten Theil des Jahres hindurch im
strengsten Sinne des Wortes verborgen, so dass er auch vom er

fahrensten Sachverständigen nicht erkannt werden kann, er

schädigt aber den Erwerber sehr empfindlich, da die mit dem

selben behafteten Tbiere weniger leisten können, wie solche, welche

im mittleren Grade an Dämpfigkeit leiden. Wenn auch der Be

griff letzterer ein sehr dehnbarer ist, so lässt er sich auf die be—
schriebene Athembeschwerde kaum anwenden.

Gerlach bezeichnet den Namen Dämpfigkeit als Collectiv

begriff und definirt denselben wie folgt: Jede chronische, fieberlose

Athembeschwerde ist im juridischen Sinne Dämpfigkeit. Ein spä
teres Gutachten der König]. Thierarzneischule schränkt die De

finition etwas ein, indem es sagt: Dämpfigkeit ist eine chronische,

fieberlose Athembeschwerde, die ihren Sitz in den Respiratious

oder Circulationsorganen hat. Diese Einschränkung war vielleicht

geboten, um einer zu weiten Auffassung des Begriffes einen Riegel

vorzusehieben, damit nicht, wie es theils aus Handelsinteresse,

theils aus mangelhafter Urtheilsfähigkeit vorkommt, eine Athem

beschwerde Gegenstand des Processes wird, die mit dem thierärzt

lichen Begriff der Dämpfigkeit nichts gemein hat Es ist ja
durchaus keine Seltenheit, dass der Ankäufer allen Ernstes be

hauptet, das Pferd müsse an Dämpfigkeit leiden, während es sich

in der Wirklichkeit bald um vorübergehende katarrhalische
Affectionen, bald um ungenügende Ernährung, um zu starke An

strengung im Verhältniss zum Alter und zum Kräftezustand des

Thieres, bald um nicht erkannte Trächtigkeit u. dergl. handelt.

Andererseits aber möchte ich hervorheben, dass eine zu ängst

liche Auffassung des Begriffes sehr geeignet ist, den Erwerber zu

schödigen. Es kommen in der That Fülle vor, wo Pferde in

guten Ernährungsverhültnissen, entsprechendem Alter etc. auch

nicht einmal den mittleren Ansprüchen der Arbeitsleistung ent

sprechen können, ohne in die bedenkliehsten Athembeschwerden

zu gerathen. Die Untersuchung der Respirations- und Circulations

organe liefert ein negatives Resultat, der Husten ist kräftig, das

Athmen geschieht im Stande der Ruhe ohne Abweichung. Ein

solcher Zustand kann von kürzerer oder längerer Dauer sein, ja
für die Lebenszeit des Pferdes bestehen bleiben. Ich habe von

solchen Thieren den Eindruck gewonnen, als ob der Grund der

Athembeschwerde in einer allgemein gesunkenen Leistungs

fähigkeit der Organe, besonders der Bewegungsorgaue, be

ruhe, so dass die gewöhnliche Arbeit eine viel stärkere An

strengung bedinge und dadurch die Athembeschwerde hervor

rufe. Will man solche und ähnliche Fälle von dem Hauptmaugel
der Dämpiigkeit ausschliessen, was ja nach der citirten De

finition gerechtfertigt ist, so würde der Erwerber da, wo die all

gemeine Haftverbindliehkeit nicht besteht, sehr benachtheiligt

werden. Aehnlich verhält es sich mit der beschriebenen Sommer

dämpfigkeit, auch von ihr ist nicht sicher erwiesen, dass sie ihren

Sitz in dem Respirations- oder Circulationsapparat hat, obschon

dies wohl sehr nahe liegt. Aber ein anderes Moment rechtfertigt

ihre Ausschliessuug, das ist ihre Dauer, welche sich nur auf eine

bestimmte Zeit des Jahres erstreckt. Es ist allgemeine thierärztliehe

Auffassung, dass ein Gewährsfehler ein dauernder (schwer oder

unheilbarer) sein müsste. So sagt auch Gerlach von der Dampfigkeit‚

sie ist ein eontinuirliches, unheilbares Leiden. Offenbar ist aber

der Erwerber durch diesen, sowie durch eine Menge anderer er

heblicher und verborgener Fehler, die sich als Gewährsmängel

nicht eigenen, ebenso geschädigt wie durch solche, und oft noch

viel mehr. Ich will auf die weitere Ausführung dieses Gedankens,

der schon so oft in dieser Zeitschrift erörtert wurde, nicht weiter

eingehen, sondern zum Schlusse nur bemerken, dass es für den

beim Viehhandel Geschädigten in erster Linie doch nur darauf

ankommen kann, dass er in der Lage ist, sein Recht zu suchen

und zu finden, dass dieses aber nur möglich ist nach dem ge

meinrechtlichen Grundsatze, nach welchem jeder erhebliche, ver

borgene Mangel zu vertreten ist, der nachweislich vor dem Au
kaufe vorhanden war.

Die Wahrnehmung berührt gewiss die meisten Fachgenossen

nicht angenehm, dass man sich in unserem modernen Zeitalter, in

welchem sich alle Welt der Fortschritte und Errungenschaften

freut, auf gesetzgeberischem Gebiete bemüht, eine v0 r

christliche Einrichtung in Form der berühmten Hauptmängel
zu conserviren. Schon längst hätte dieser alte Zopf verdient, der

Vergessenheit anheimzufallen. Oder sind die sogenannten Gewährs

fehler in ihrer Entstehung und ihrem Verlaufe so constant, dass

man mit Sicherheit sagen könnte, sie gebrauchen genau so und

soviel Tage bis zu ihrer erkennbaren Ausbildung, es ist nicht

möglich, dass sie in kürzerer Zeit entstehen können? Und selbst

wenn dies bei ein zelnen derselben möglich Ware, wo bleiben
denn die zahlreichen und bezüglich ihrer Dignität ebenso wichtigen

Krankheiten und Fehler, denen man die Qualification als Haupt

menge] nicht zusprechen kann? Soll die der Ankäufer allein über

nehmen, ohne dass ihm die Möglichkeit geboten wäre, sein Recht

geltend zu machen? Dann würde u. A. auch dem grössten Theil

der Bewohner der Rheinprovinz, die bis jetzt das Institut der

Gewührsmälngel nicht kannten, sobald der Entwurf des bürgerlichen

Gesetzbuches für das Deutsche Reich Gesetzeskraft erlangte in

seiner jetzigen Gestalt, eine wenig erfreuliche Veränderung zu Theil

werden. Doch hoffen wir, dass die Gründe gegen diesen Theil des

Entwurfes, welche sowohl von den Vertretern unserer Wissenschaft

und unserer Presse, als auch von vielen praktischen Thierärzten in

überzeugender Weise geltend gemacht werden sind, an massgebender

Stelle ihre Wirkung nicht verfehlen mögen.
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Referate
Tracheale Injection von Kochsalzlösung bei

Herzschwäche.

Vorn Stadtthierarzt M otz.
(Repertor.a. nma.us., Bd. soam B.)

Subcutane Injectionen von Kochsalzltisung beim Menschen sird

empfohlen werden bei plötzlichem Collaps, bei Erschlaffung des

Herzmuskels in Folge acuter Krankheit, oder bei Herzschwäche

in Folge von Kachexie. Daraufhin hat der Verfasser dieses Mittel

mehrfach bei Pferden versucht, aber wegen der grossen Menge

von Flüssigkeit vorgezogen, dieselbe intratracheal zu appliciren,

wobei sich keinerlei Reiz der Schleimhaut zeigte und die Pferde

keinen Widerstand leisteten. Einen Fall theilt Verfasser mit.
Ein Pferd, das an „Influenza“ gelitten hatte und seit 8 Wochen

krank war, zeigte bei der ersten Untersuchung durch den Ver

fasser grosse Schwäche und brach öfter zusammen. Die Kopf
schleimhäute waren sehr blass, der Puls schwer fühlbar, nach

jedem 3. bis 4. Schlage mehrmals aussetzend. Die Untersuchung

der Lunge ergab nichts Abnermes. Die mit den fühlbaren Puls

schlägen zusammenfallenden Herzt0ne waren normal; während des

Pulsaussetzens entstanden unbestimmte Herzgeräusehe. Um der

augenscheinlich bestehenden bedeutenden Herzschwäche zu be

gegnen, wurden 15 g Kochsalz in 1(X) g gekochten Wassers auf

gelöst, die L6sung filtrirt und davon 30 g in die Trachea gespritzt.
Schon eine Viertelstunde darauf war der Puls voller und kräftiger

und setzte erst nach je 7 bis 8 Schlägen einmalig aus. Die In

jection wurde nach einer Stunde wiederholt, auch öfters Gaben

von Brot mit Eisen verabreicht. Am anderen Tage hatte die

Schwäche nachgelassen, der Appetit war besser; das Thier brach

nur noch einmal zusammen. Die Injectionen wurden in gleicher

Weise noch 3 Tage fortgesetzt, worauf sich eine anhaltende

Besserung einstellte, der Pulsschlag kräftig und nicht mehr aus

setzend war.

Seitdem hat Verfasser achtmal, wo es sich um bedeutende

Herzschwäche im Verlauf von Brustseuche handelte, die vor

zügliche Wirkung der intratrachealen Kochsalzinjectionen beobachten

können. Lüngstens in '/
‚ Stunde zeigte sich stets Abnahme der

Pulsfrequenz, welche etwa 8 bis 10 Stunden auhielt, wonach eine

zweite Injection erfolgte. Verfasser empfiehlt weitere Versuche.

Das Pasteurisiren und das Sterilisiren der Milch.
Von Dr. Schmidt-Mülheim.

Das Pasteurisiren verfolgt den Zweck, gegohrene, in gut ver

schlossenen Gefüssen verwahrte Getränke, wie Wein und Bier, für

längere Transporte, besonders beim Export, haltbar zu machen,

indem man dieselben auf einen höheren, indessen noch unter dem

Siedepunkt liegenden Wärmegrad vorübergehend erhitzt. In modi

ficirter Form ist dieses Verfahren auch angewendet werden, um

die Haltbarkeit der Milch zu vermehren. Im Gegensatz zu dieser

vorübergehenden Vermehrung der Haltbarkeit bezweckt das Sterili

siren der Milch, dieselbe durch anhaltende Einwirkung der Hitze

in ein wirkliches Dauerprliparat zu verwandeln. Dieses Mittel ist

um so wichtiger, als es keinen Zusatz zur Milch giebt, welcher

nicht auf die Dauer Werth und Verwendbarkeit derselben beein

trächtigte, indem ganz besonders auch die Conservesalze sich als

völlig unzulässig für die Milchwirthschaft erwiesen haben. Die

Milch ist bekanntlich in den Drüsengängen des Euters keimfrei.

Ihre Vermischung mit Keimen beginnt aber schon beim Melkact,
und sie enthält, im Sommer wenigstens, auf 1 Cubikcentimeter

'/
‚ bis 7 Millionen Keime. Dies sind zumeist ellipsoide Milchsüure

bacillen, was insofern günstig ist, als die stark sauer reagirenden

Stoffwechselproducte derselben Wachsthum und Entwickelung schäd

licher ptomai‘nhildender Bacterien zu hemmen geeignet sind.

Die rein physikalische Abtedtung der Keime durch Erwärmung

wird um so werthvoller sein, je weniger sie Geruch, Geschmack,

chemische und physiologische Eigenschaften der Milch beein—

trächtigt. Es fragt sich demnach, welche Veränderungen durch

die Erhitzung vor sich gehen. Beim Erwärmen schwindet der

eigenartig aromatische Wohlgeschmack der frischen Milch, den

gekochte Milch bekanntlich ganz verloren hat. Beim Erhitzen auf

mehr als 110° soll sich nach Pasteur ein geringer Talggeruch be»

merklich machen. Diese Veränderungen sind indessen practisch

unerheblich. Bei 60° wird bekanntlich das Albumin unlöslich und

fallt dann fleckig aus. Wird Milch in 0h"enenGefässen stärker

erhitzt, so verliert sie durch Verdunstung an der Oberfläche rascher

Flüssigkeit, als diese durch Diffusion aus den tieferen Schichten

nachströmen kann, und es bildet sich eine Milchhaut. Bei stärkerer

Erhitzung der Milch im zugeschmolzenen Rohre tritt eine tief

gehendc Alteration des ganzen Eiweisses auf. Unter 2 bis 3 At

mosphären Druck erfolgt eine Coagulation der ganzen Milch und,

unter Zersetzung des Milchzuckers, Umwandlung in eine braune

Flüssigkeit. Setzt man Milch 1 bis 2 Stunden hindurch der Siede

temperatur aus, so erscheint sie ebenfalls schon tief gelbbraun

gefärbt, und in geringerem Grade tritt dies schon nach wieder
holtem Erhitzen auf 70 bis 80° ein.

Vielfach ist behauptet werden, dass die Milch durch höhere

Temperaturen schwerer verdaulich werde. Beweise für diese Be

hauptung sind indessen nicht erbracht. Jedenfalls ergiebt sich,

dass die Milch beim Erhitzen eine Anzahl physikalischer und

chemischer Veränderungen zeigt, die indessen innerhalb der beim

Pasteurisiren und Sterilisiren gebräuchlichen Temperaturgrade so

minimal sind, dass sie den hohen Werth der Milch als Nahrungs

mittel nicht gefälhrden.
'

(Arch. f
. animal. Nahrgsm.-Kunde‚ 1889 N0. 10.)

Verbreitung der Tuberculose bei Rindern
im Königreich Sachsen 1888.

Von Siedamgr_otzky.

Es sind im Ganzen 3935 Fälle von Tuberculosc sicher fest

gestellt, was nach dem Gesammt-Rindviehbestand 6,3 °/oo aus

macht; auf die Gesammtzahl der vorgenommenen Schlachtungen

bezogen (und dies ist wohl die allein massgebende Beziehung)

ergiebt sich dagegen eine Häufigkeit von 2,1 pCt. Auf Schlacht

höfen und in Städten mit obligatorischer Fleischbcschau steigt

die Zahl der Tuberculosefälle höher, durchschnittlich auf 4,9 bezw.

6,1 pCt.

Hinsichtlich der Vertheilung der Tuberculosc auf die ver

schiedenen Alters- und Geschlechtsklassen ergiebt sich, dass die

Kühe mit etwa 70 pCt., die Kälber unter 6 Wochen nur mit

0,5 pCt. betheiligt sind, und zwar waren über 80 pCt. der tuber

culösen Thiere über 3 Jahre alt. Es werden dadurch also die

Angaben bestätigt, dass die Tuberculosc um so häufiger gefunden

wird, je älter die Thiere sind, dass sie ferner bei Kühen, welche
durch Stallhaltung, Geburten und vermehrte Milchabsenderung

wahrscheinlich besonders geschwächt werden, weitaus am häufigsten

sich findet, und namentlich, dass die Krankheit, wie die geringe

Zahl der kranken Kälber beweist, nicht vererbt be2w. intrauterin

übertragen, sondern im Laufe des Lebens erworben wird. Ob die

verschiedenen Rindviehrassen sich zur Tuberculose verschieden

verhalten, lässt sich aus den Mittheilungen nicht ersehen.

Was die Verbreitung der Tuberculosc im Thierkörper betrifft,

so war dieselbe vorhanden: in einem Organ mit den zugehörigen

Lymphdrüsen bei 49 pCt. aller Fälle; in mehreren Organen einer
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Körperhöhle bei 24‘/„ pCt.; in mehreren Körperhöhlen bei 26‘/„ pCt.;

zugleich im Fleisch bei 3,3 pCt. und zugleich im Euter bei 4pCt.

Was die Beurtheilung des Fleische‘s der geschlachteten tuber

culüsen Thiere anlangt, so wurde das Fleisch erachtet: als un

geniessbar bei 17 pCt., als minderwerthig bei 28‘/‚ pCt. und als voll

werthig bei 54'/g pCt. aller Fälle. Demnach ist das Fleisch in

einer geringeren Zahl von Fällen verworfen werden, als man nach

der oben mitgetheilten Häufigkeit der allgemeinen Ausbreitung der

Tuberculose im Körper (ca. 25 pCt. aller Fälle) erwarten sollte.

"
A Blutfleekenkrankheit beim Rinde.

Von Dotter-Waldkirch.
(Lydtin'sThierfirxtl.MInh.,1sso,N0.7.)

Am 7. December fand Verfasser eine Kuh im Stelle theil

nahmlos stehen; aus der linkseitigen Naseuöffnung tropfte dunkles

Blut. Die Nasenschleimhaut war abnorm geröthet, der Herz

schlag kräftig, die Athmung bedeutend beschleunigt, der Leib

nicht aufgetrieben. Temperatur 40kg". Auch am folgenden Tage

wurde noch die Blutung aus der Nase bemerkt. Die sichtbaren

Schleimhäute zeigten braunrothe Flecke, ebenso ;die Sklere_tica
des Auges; die Conjunctiva schmutzig-roth, die Maulschleimhaut

cyanotisch, der Herzschlag pochend. Athmung sehr vermehrt.

Koth beinahe flüssig, blutig und schwarz. Die Untersuchung des

Blutes ergab nichts Abnormes. Am dritten Tage lag die Kuh,

war sehr teilnahmlos und hinfällig und athmete in kurzen Zügen.

Die Action des Herzens steigerte sich immer mehr. Die Mast

darmtemperatur ging auf 30° zurück. Kein Kothabsatz mehr.

Entnommene Blutproben ergaben nichts.
— Bei der Section

zeigten sich unter der Haut kleinere und grössere braunrothe

Flecke. Musculatur sonst normal. Im Herzbeutel %l Flüssigkeit.

Hemmuskel lehmfarbig. In der Bauchhöhle ahnliehe Ver

änderungen. 1m Magen- und im Darmeanal rothbraune Flecke.

Milz normal. Nach den Ergebnissen der Obduction und de'r'
Untersuchung des Blutes dürfte es keinem Zweifel unterliegen,

dass das betreffende Thier an morbus maculosus erkrankt war.

Vergleichende anatomische und physiologische Unter

suchungen über die Cardiadrüsenreglon der

M agenschleimhaut.

Von_ Prosektor Dr. Edelmann.
(Deutsche'l‚tschr.f. Thiermed.,Bd. 15.)

Der Verfasser hat eine grosse Zahl von ihm gerade zur Ver

fügung stehenden Säugethiermagen untersucht und kommt auf

Grund seiner ausgedehnten Beobachtungen zu folgenden Ergeb

nissen: Im Magen der Säugethiere giebt es eine besondere Schleim

hautregion mit Drüsen ohne Belagzellen, welche sich aber von der

Pylorusdrüsenregion durch ihre Lage und histologische Eigen

thümlicbkeiten unterscheidet und am besten mit dem von Ellen

berger eingeführten Namen „Kardiadrüsenregion‘i bezeichnet wird.

Die Kardiadrüsenregion liegt entweder dort, wo die Schlundschleim

haut mit der Verdauungsscbleimhant zusammenstösst und steht

dann bisweilen bei der kleinen Curvatur mit der Pylorusdrüsen

region in Verbindung; oder sie kleidet besondere Säcke aus oder

liegt auch isolirt in den Vormägen, ganz von cutaner Schleimhaut um

geben. Diese Drüsenregion ist reich an Lymphfollikeln und'ilire

Drüsen unterscheiden sich, abgesehen von den fehlenden Belag

zellen, von den Funduridrüsen, sowie von den Pylorusdrüsen durch

Eigenthümlichkeit des Epithels und der Anordnung der Tubuli.

Die Kardiadrüsenregion fehlt bei den fieischfressenden Cetaceen

und den Wiederkäuern, scheint aber sonst bei den meisten Säuge

thieren vorzukommen. Ihre Grösse scheint, abhängig von der Art

der Nahrung, im umgekehrten Verhältniss zur Entwickelung der

Speichel- und Schlunddrüsen zu stehen. Die grösste Kardiadrüsen

region hat das Schwein, dann folgen einige kleine Nager, das

Pferd etc. — In physiologischer Hinsicht bedeutet die erwähnte
Drüsenregion eine Art Vorraum des Magens, welcher keine Säure-,
wohl aber Fermentquellen enthält und in dem die Stärkeverdauung

geschehen kann. Das diastatische Fermout der Kardiadrilsenregion

erscheint am reichsten beim Hamster, danach bei Ratte, Schwein

und Pferd.

Bruch des Schulterblatts bei einem Fohlen.
In Adam's Wochenschrift N0. 27 findet sich folgende Mitthei

lung: Zwei sich umher tummelnde Fohlen rannten so heftig mit

dem Buggelenk gegen einander, dass beide niederstürzten und bei

dem einen ein lauter, fast knallender Ton gehört wurde. Während

das eine Fohlen sich sofort wieder erhob, machte das andere ver-'

gebliche Versuche zum Aufstehen und liess grossen Schmerz er

kennen. Die linke Vordergliedmasse hatte sich vom Schultergelenk

an auffallend gesenkt und schwoll im Verlauf einiger Stunden bis

zum Vorderarm herab stark auf. Crepitatiou konnte nicht wahr

genommen werden. Nachdem das Fohlen künstlich aufgerichtet

worden war, hing der Ellenbogenhöcker eine Hand breit unter dem

unteren Rande des Brustbeines. Die Beweglichkeit der ganzen

Extremität war vollkommen aufgehoben, ‘und dieselbe hing-mit dem

vorderen Rande des Kothongelenks am Boden. Es gelang nicht,

durch einen Verband die Gliedmasse entsprechend zu fixiren, und

am dritten Tage musste das Fohlen getödtet werden. Die Section

ergab einen Querbruch des Schulterblattes im unteren Drittheil.

Thrombose der Armarterie.
Ein älteres Pferd wurde während eines Marsches erheblich

lahm und hielt den linken Vordcrfuss gebeugt. Nachdem es

einige Zeit im Schritt geführt werden war, nahm die Lahmheit
ab und verschwand schliesslich. Die Untersuchung konnte eine

Abnormität nicht nachweisen. Nach einigen Tagen wieder zum
Dienst herangezogen, liess das Pferd nach fünfzehn Minuten

Trab die beobachtete Lahmheit wieder erkennen, die schliesslich

so hochgradig wurde, dass das Pferd kaum weitergehen konnte.

Der Schenkel wurde regelrecht vorgeführt, dagegen War das

Strecken desselben beschränkt. Das Thier wurde ängstlich,

stürzte zusammen und erhob sich nach einigen Minuten wieder,

konnte im Schritt ohne Störung geführt werden und zeigte nach

10 Minuten Trab wieder dieselbe Lahmheit. - Der Referent
halt die Diagnose: Diagnose der Armarterie, für gerechtfertigt.

(Ztschr. f. Vet.-K. I, 3.)

Uebergaug von Aloä in die Milch.‘
(NachAdam‘sWOClH‘DSClII'N0.2Ii)

Einer Kuh wurden 60 g Extractum aloüs, in fünf Dosen ge

theilt, gegeben. Sämmtliche Kinder der Familie, die Milch von
dieser Kuh genossen hatten, bekamen einen Tag darauf starke

Leibschmerzen und Durchfall. Die Milch sollte bitter geschmeckt

haben. Es ist das also ein Beweis, das Aloü in die Milch

übergeht.-
' '

Die Verbreitung der Tuberculose in Deutschland:
Von Finkelnburg-Boun.
(DeutscheMerlin.Wochshr..N0.27,1889.)

Auf dem Congress für innere Medicin zu Wiesbaden besprach

F. die Verbreitung der Tuberculose, , namentlich in Beziehung
auf einen _eventuellen Einfluss der klimatischen‚ und Badeh

verhältnisse. Redner hat lediglich die Phthisikerstei‘blichkeit
der weiblichen Bevölkerung ausschliesslich in den Landgemeinden

Preussens von 1877 bis 1886 verglichen; die Städte werden wegen

der abweichenden socialen Schädlichkeiten, die Män_ner wegen ihrer

Abhängigkeit von den‘ Bescliäftigungseinflüsslan‘ ausgeschieden.

Die Todesfälle auf je 10000
‘
weibliche ‘Eidwbhner berechnet,
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schwanken in den verschiedenen preussischen Kreisen von 7,7 im

Kreise Friedland, Reg-Bez. Königsberg (und einer Reihe anderer

ostpreusSisciier Kreise),'his zü72‚7 im Kreise Meppen (welchem
eine Anzahl westfälisclier„iireise am nächsten stehen). Es tritt

also auch hier der Contrastj zwischen dem verhältnissmässig
immunen‘ äussersten Nordosten und dem sehr schwer heim

gesuchten äussersten Nordwe_sten Deutschlalnds hervor. In
mehreren überuiegend fabrik-industi‘ielien Kreisen‘ergab sich
eine verhältnissmässig geripge'Tuberculose-Sterblichkeit. Ent

gegen der bisherigen Annahine besteht eine directe Beziehung
zwischen der Wohnungsdiehtigkeit und der Tuberculose

S‘terblichkeit nach den von F. vorgenommenen Vergleichungen
nicht. Die bisherige falsche Annahme ist wahrscheinlich darauf

gegründet, dass die dichtest bevölkerten Kreise industriegegenden

mit hoher Sterblichkeit der Männer sind.

Im Verhältniss zu der Bodenbeschafl‘enheit zeigt sich, dass
die so auffallend schwer heimges'uchten nordwestd6utschen Kreise

gleichzeitig die ausgedehntesten Moordistricte Deutschlands ent

halten, dass speciell die Kreise Meppen "und Liibbeke die am

wenigsten ameiiorirten und ausgedehntesten Moorflächen haben,

und dass die in abnehmendem Grade nach Süden sich erstreckende
Fortsetzung der hohen Phthisest-erbiichkeit in ihrer Abstufung

und Begrenzung ‚‘mit der Art der Moorbildung übereinstimmt,v

wälrrend_sonst jene Gegend in soeialer und wirthschaftiicher

Hinsicht keinerlei Eigenthiimliqhkeiten bietet: Wohnungs- und

Ernährungsverhältnisse sind'dort gewiss nicht fehlerhafter als in
vielen ostdeutschen Kreisen, und auch die dem sächsischen

Stamme eigenthümliche inten'sive Inzucht besteht in der Lüne
burger Heide, im Münsterlande und in den Küstendistricten

Wenigstens ebenso. Es bleibt also als Eigenthümlichkeit nur der
Moorboden übrig. -- - - '

Im' Anschluss daran ist die Thatsache zu constatiren, dass i

auch überall, wo im'-Westen und Süden Deutschlands Moorboden

in erheblicher Ausdelnlung vorhanden ist, die betreffenden Kreise

sich durch erhöhte Tuberculosesterblichkeit hervorthun, gleich

viel ob sie in der Niederung oder in hoher Lage, ja-sogar im

Hochgebirge liegen, z. B. am Hohen Veen, in» der Eifel, im

Westerwalde, in dene‘ermoorten Kreisen zwischen Bremen und

der Elbe, in den das Donaumoor enthaltenden Bezirksämtern

Neuburg, Donauwörth und lngolstadt, ja selbst in den durch
sehr hohe Lage bevorzugten Alpenbezirken Ober-Bayerns, wo

Alpenmoore in grösserer Ausdehnung sich finden.

Im Widerspruch zu der Annahme des Einflusses des Moor
booens auf die Phtisesterhlichkeit steht scheinbar das verhältniss

massig immune Verhalten der ausgedehnten stimpfreichen Oder-,
hVarthe-nnd Weichselniederung. Indessen unterscheiden sich

die dortigen Boden- und Wasserverhältnisse von denen der Moor

gegenden- dadurch, dass es sich nicht um permanent gestautes

Oberschichtwasser, sondern um ein hohes Grundwasser handelt,

welches durch po’röse Bodenschichten mit dem strömenden Fluss

wasser in Austausch steht.
'

Bekanntlich besteht zwischen Hochmooren und Tiefmooren

ein in jeder Hinsicht bedeutender Unterschied, und da, wo
zwischen 'I‘iefmoorgegenden unter dem Einfluss nndurchlässiger

Bodenbeschafl‘enheit Hochmoorbildung sich findet, zeigt in jenen

Gegenden die Tuberculosesterblichkeit über die der Umgegend

steigend.
‘
Höhere‘Phtlrisikersterblichkeit in den Hoch‘mooren

findet sich auch in Holland in den an Meppen etc. grenzenden
Districten, welche ja eine Fortsetzung des westfälischen Hoch
moorlandes darstellen.- ln Holland nimmt die Phthisikersterblich

keit von diesenHochmoordistricten nach der See zu gradatim ab.

Dass die Tuberculose an der Seeküste überhaupt spärlich

auftritt, ist schon früher festgestellt werden, und zwar kommt

dieser Umstand den Männern noch mehr als den Frauen zu gute.

Dies scheint mit deren Beruf zusammenrzuirängen, da nach der

jenglischen Statistik die Seefischer die geringste Tuberculose

sterblichkeit unter allen Beruf‘skiassen aufweisen.
'

In jenen Districten mit hoher Phthisesterblichkeit findet sich

Thonschieferboden, dessen Undurchiässigkeit der Plateauform

überall zu stagnirender Bodenfeuchtigkeit Veranlassung giebt.

Sobald die Schieferformation von Gebirgsarten mit regel

mässigerem Gefälle und grösserer Durchlässigkeit abgelöst wird,

zeigt sich auch geringere Tuberculösesterblichkeit. So ist auch

im Riesengebirge das Auftreten ungünstiger Thon- und Thon

schieferformationen mit einer hohen Phthisikersterblichkeit ver

bunden. _
'

Hinsichtlich der Altersklassen zeigt sich die merkwürdige

Thatsache, dass in den ungünstig disponirten Bezirken Kinder

und Halberwachsene im Verhältniss stärker betroffen werden, als

in den anderen. So kamen — Kinder unter 1 Jahr ungerechnet
— auf 100 Gestorbene von. 15 bis 40 Jahren Todesfälle von

Personen unter 15 Jahren: in Osnabrück 27, in Münster 37, in

Düsseldorf 33; dagegen in Merseburg 11 und in Frankfurt nur

6,8. Das frühzeitige Ergriffenwerden der Bevölkerung lässt sich

mit einer angeborenen Disposition ebenso vereinen wie mit einer

im zarten Kindesalter beginnenden endemischen Schädlichkeit.

Ein 'günstiger Einfluss der hohen Lage lässt sich nur in

solchen Kreisen constatiren, in welchen gleichzeitig eine den

Wasserlauf begünstigende Niveaugestaltung, wie auch ein Fehlen

von Hausindustrie vorhanden war. Für einen directen Einfluss—

des Höhenklimas liefert die deutsche Statistik keinen Beleg;

gewisse Gebirgsgegenden sind sogar ungünstig beanlagt. ‚Auch

die gerühmten Alpenbezirke Fücsen und Berchtesgaden sind

erheblich stärker von der Schwindsucht heimgesucht als die

bayerischen Bezirke des Donauthales.

Im Ganzen scheint eine mässig hohe Hügellandschaft mit

nördlich oder nordwestlich liegendem Gebirgsschutz und die

Durchlässigkeit begünstigender Bodenformatien die günstigsten

Bedingungen zu bieten, wie z. B. das Quellengebiet der Werra
und Fulda, die Südwestabdachung des Harzes und des Thüringer

waides. das Saalethal und der Süd-Schwarzwald. Am ent

schiedensten aber äussert einen immunisirenden Einfluss die Nähe

der offenen See, und Sanatorien für Brustkranke müssten in
erster Reihe an der Nord- und Ostseeküste errichtet werden.

—’—

Herr F. 'stellte eine eingehende Erörterung seiner Unter

suchungen und kartographische Darstellungen in Aussicht.

Statistische Angaben über die Schwindsucht

in der Armee.
(Königsb.Ztg'.)

Trotzdem zum Militär nur gesunde Leute kommen, weisen alle

Heere erhebliche Schwindsucht-Verlusüifiern auf. Rudolf Schmidt

Münchcn hat das Material aller Rapporte aus den letzten Decennien

zusammengefasst. Danach erkrankten an der Schwindsucht pro

Mille:_ in Sachsen 1,7, in Deutschland ausschl. Sachsen und

Bayern 3,0, in Italien 4,3, in Oesterreich 6,4, in England 11,8.

Es starben pro Mille: in Deutschland 0,9, in italien 2,9, in Frank

reich uud Oesterreich 2,2, in England 6,2 und in Russland 12,5.

Schmidt kommt bei der Vergleichung zu dem gewiss richtigen

Satz, dass die Tuberculose vielfach nach dem Eintritt in den
Militärdienst erst zum Ausbruch kommt, nachdem sie sich beim

Eintritt bereits im Stadium der Latenz befunden hat, und dass
sie dann durch die Anstrengungen des Dienstes nur gesteigert wird.

Tuberculose in England.
In E n g i a u d macht sich seit 50 Jahren eine auffallende

und stetige Abnahme der Schwindsuchtssterblich—
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keit bemerklich. In den Jahren 1851—60 starben auf 1000011)
Einwohner im Alter von 15—45 Jahren ca. 3950 und von da ab

immer weniger: in den Jahren 1881—87 nur noch 2650, was einer

Abnahme von 16,5 pCt. gleichkommt. Als Ursache dafür ist mit

grosser Wahrscheinlichkeit auf die Einrichtung besonderer Kranken

häuser für Lungenkranke anzunehmen.

Zur Aktinomykose des Menschen.

Von Geisler und Baracz.
(Brest.lrzti. Ztschr.)

1882 bis 1885 wurden in Breslau von J aenicke 15 Fälle von
Aktinomykose beobachtet, worunter 9 Kiefer-Aktinomykosen, 3 den

Intestinaltractus betreffende und 3 in den Luftwegen localisirte.

Die Kiefer-Aktinomykesen wurden sämmtlich geheilt. —- Baracz

beschreibt 2 Fälle von Kiefer-Aktinomykose, wovon der eine wahr

scheinlich auf Uebertragung durch Kuss zurückzuführen ist, indem

6 Monate nach der Erkrankung eines Mannes auch dessen Braut

erkrankte. Bei beiden Kranken entstand die infectiöse Infiltration

am Sitz cariöser Zähne.

Auf dem Chirurgencongress zu Berlin theilte Leser-Halle drei

Fälle von Aktinomykose mit, welche das Bild dieser Afiection

heim Menschen dahin vervollständigen, dass die Aktinomykose sich

nicht allein in Mund- und Rachenhöhle, in dem Respirations- und

Digestionsapparat ausbreitet, sondern auch als primäre Aktinomykose

auftreten kann. Er beobachtete am Arm bezw. am Unterschenkel

in 3 Fällen grössere Geschwüre, von denen das eine bis auf die

Tibia vorgedrungen war, und welche sich als Aktinomykose heraus—

stellten. In dem einen Falle trat der Proeess acut und unter

schweren septischen Erscheinungen auf.

Ueber Hirnflunctionen.

Auf dem XVIII. Kongress der Deutschen Gesellschaft
für Chirurgie zu Berlin hat Hr. Horsley bekanntlich hoch
interessante Untersuchungen über die Centren des motorischen

Rindengebietes und die Erkenntniss von Schädigungen desselben

besprochen und demonstrirt. Es ist ihm gelungen, die moto

rischen Centren für die einzelnen Finger und Zehen, für den

Arm und die Hand, die Hüfte, das Knie- und Fussgelenk mit

positiver Sicherheit zu bestimmen und den Erfolg der Reizung

diezer Centren am Affen zu demonstriren. Diese Reizung ver

ursacht sofort Bewegung des entsprechenden Gliedes, während

umgekehrt aus pathologischen Erscheinungen an den Extremitäten

auf den Sitz des Leidens im Gehirn Rückschlüsse gemacht

werden können. Die Function der motorischen Sphäre des Ge

hirns ist dreifach: 1 Bethätigung des Tastsinnes und Gefühls,

2. des Muskelsinnes, d. h. active Bewegungen, 3. sogenannte

unwillkürliche Bewegungen. Jeder Körperabschnitt habe dem

nach ein dreifaches Centrum im motorischen Rindengebiet des

Gehirns. Die hochinteressante Demonstration, welche H. am

lebenden Affen vernahm, setzte alle Anwesende in Erstaunen.

Durch elektrische Reizung bestimmter Theile der Gehimrinde

rief er isolirte Bewegungen einzelner Muskelgruppen hervor. An

dem durch Aether narkotisirten Affen wurde die Schlideldecke

abgehoben, die Gehirnoherfläche freigelegt und auf dieselbe die

Elektroden aufgesetzt. Es wurden einzelne Bewegungen des

Daumens, aller Finger, des Ellenbogen- und Schultergelenks,
combinirte Bewegungen mehrerer Gelenke, Kaubewegungen,

Hervorstrecken der Zunge, Niederschlag der Augenlider, Drehung

des Kopfes und Beinbewegungen auf das prompteste hervor

gerufen. Dass diese ingeniösen Feststellungen H.'s für die

Erkenntniss der Hirnfunctionen und lecalen Rindenerkrankungen

von hervorragender Wichtigkeit sind, wird Niemand bezweifeln.
(Allg. med. Centralztg. N0. 37.)

Ueber Hydracetin.
Guttmann-Berlin empfiehlt ein neues Antipyreticum , das

Hydracetin oder Pyrodin (Acetyi-Phenyl-Hydracin), ein weisses

Pulver, welches leicht in Weingeist, dagegen nur in 50 Theilen

Wasser löslich ist. Nach seinen Mittheiluugen in der Berliner

Medicinischen Gesellschaft zeigt das Hydracetin schon in verhältniss

mässig kleinen Dosen stark antiseptische Wirkung (5 bis 20 cg
beim Menschen pro die). Gicht man 10 cg und später 5cg nach,
so sinkt die Temperatur meist um 1‘/-‚ bis 2° und erreicht nach
2 Stunden das tiefste Niveau, steht indessen nach 5 Stunden der

Anwendung schon wieder auf der alten Höhe. Bei acutem Gelenk

rheumatismus lindert eine Dosis von 10 cg stundenlang den Schmerz.

Aeusserlich wurde es 10procentig bei Psoriasis mit Erfolg an
gewendet. Seinem Urtheile nach ist es äusserlich unbedenklich
anzuwenden; innerlich dagegen ist es mit Vorsicht und nicht fort
dauernd zu gebrauchen.

Lemoine empfiehlt das Pyrodin als ausserordentlich wirk—
samses Autipyreticum. Es bewirken 0,5 g beim Menschen nach

etwa 1'/2 Stunden bedeutende Temperaturerniedrigung, die nach

seinen Beobachtungen den ganzen Tag, ja auch noch einige Tage
lang in annähernd gleicher Stärke ohne Wiederholung der Gabe

anhält. In grösseren Gaben wirkt Pyrodin toxisch, und wird als
Maximaldosis für den Menschen 0,10 pro die bezeichnet.

Auch Z erner hat das Pyrodin weiteren Untersuchungen unter
worfen (Centralbl. f. d. ges. Therapie). Die Temperatur wurde

ausserordentlich herabgesetzt; indessen weist Verfasser auf den

Nachtheil der grösseren Toxicität hin, welche mitunter schon nach

einer einzigen verhältnissmässig kleinen Dosis sich geltend machen

könne. Als Tagesgabe müssten daher 0,2 g beim Menschen fest

gehalten und dieselbe nicht länger als 3 Tage hintereinander

gegeben werden. Es habe daher vor den übrigen antifebrilen

Mitteln keinen Vortheil, und seine Existenz werde nur eine ephemere

sam.

Wirkung ausgedehnter Hantverbrennungen.
Von Silbermann.

Verfasser gelangt zu folgenden Resultaten: Nach ausgedehnten

Verbrennungen tritt eine Formverändernng und eine Resistenz

verminderung der rothen Blutkörperchen ein. Infolge dieser Ver

änderungen kommt es zu zahlreichen thrombotischen Gefäss

verlegungen in den Capillaren und kleinen Arterien und zu Stasen,

besonders in der Lunge, in den Nieren, im Magen, Darm, in Milz,

Leber, Haut und Hirn. Die Gefässverstopfungen, welche durch

Injection in vivo nachgewiesen wurden, sind am zahlreichsten in

den feineren Aesten der Lungenarterie. Aus der grossartigen

Verlegung der Lungencapillaren resultirt ein sehr bedeutendes

Hinderniss für die Entleerung des rechten Herzens, eine enorme

Stauung im Venengebiete und eine sehr bedrohliche arterielle

An3mie. Aus diesen Gründen entstehen Blutungen und paren

ehymatöse Veränderungen in den Lungen, den Nieren und den

oben genannten anderen Organen. Aus den oben genannten

Cirkulationsstörungen erklären sich Dispnoe, Cyanose, Koma, Klein

heit des Pulses, Benommenheit, Eklampsie, Anurie und die so

auffällige Erniedrigung der Hauttemperatnr, bedingt durch Con

traction der Hautgefässe infolge arterieller Anämie.

(Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1889 N0. 28.)
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Therapeutische Notizen.
Die vom Stabsarzt Retter hergestellten, aus einem Gemisch

verschiedener Antiseptica bestehenden Pastillen, Rotterin genannt

(vergl. B. T. W. No. 51. 88.), haben sich auch nach Hinweglassung

von Sublimat und Garbo] als so kräftig antiseptisch erwiesen, dass

jetzt auf den Zusatz dieser beiden Mittel verzichtet werden ist.
Das Präparat ist nunmehr durchaus ungiftig, und es ist in Bayern

durch Allerhöchsten Erlass für den Handverkauf zur Ausstattung

von Nothverbandkästen freigegeben werden.

Zweifel (Leipzig) warnt in der „Berl. Klin. Wochenschr.“
vor dem Chloroformiren bei Gas- oder Petroleumbeleuchtung, indem

er darauf aufmerksam macht, dass durch Zersetzung des Chloro

forms bei dieser Beleuchtung die Athmungsorgane in Gefahr ge

bracht und theils schwere katarrhalische Pneumonien erzeugt

werden. Wenn in solchen Fällen Aethernarkose angewendet wird,

sind jene Gefahren nicht vorhanden.

Cornot hat eine grosse Reihe der als Schwindsuchtheilmittel
verrufenen Arzneistoffe bezüglich ihrer Wirkung auf den Organis

mus geprüft und sie sämmtlieh wirkungslos gefunden. Nur dem
Kreosot schreibt er eine gewisse Bedeutung zu, indem dasselbe im

Körper zwar nicht bacillentödtend, aber sicher secretionshemmend

wirkt und so eventuell gute Dienste thun kann.

Sommerbrot in Breslau empfiehlt, gestützt auf etwa 5000
Fälle, bei Lungentuberculose die Anwendung des Kreosots, welches

sehr vielen Kranken nützlich werden könne.

In den „Therapeutischen Monatheften“ No. 6 und 7 werden
nicht weniger als 3 Fälle schwerer Antifebrinvergiftung mitgetheilt,

und zwar nach Tagesgaben von etwa 4 g.

Tuczek beobachtete nach, natürlich medicamentösen, Dosen
von Antipyrin bei einem Kinde schwere nervöse Vergiftungs
erscheinungen. Die Zahl der Fälle mehrt sich immer mehr, welche

beweisen, dass das Antipyrin keineswegs ein ungefährliches Mittel
ist, sondern sich unter Umständen als Nervengift bethatigt.

Huchard warnt vor dem Gebrauch des Antipyrins während
der Menstruation.

Hdnocque hat festgestellt, dass das Antipyrin ein rascher
blutstillendes Mittel ist als Liquor ferri und Ergotin. Sabatier

suchte daher die praktische Anwendung desselben dadurch zu ver

einfachen, dass bei 120° sterilisirte Papierblätter mit Antipyrin

lösung befeuchtet und zu Kugeln geformt werden. Mit diesen
Kugeln lässt sich das Antipyn'n in alle Wunden, Körperhöhlen etc.

einführen, ohne dass dazu Fett, Wasser oder andere Substanzen,

die wegen ihrer steten Unreinheit gefährlich sind, nothwendig wären.

Dr. Beuge in Oberhessen hat gefunden, dass der Arrak sich
bei der Behandlung der Diphtheritis ausserordentlich bewährt,

wenn er in einer Stärke genommen wird, dass bis zum Abend ein

leichter Rausch bemerbar ist; Kinder von 5 bis 6 Jahren er

halten zweistündlich ‘/
‚ Esslöffel.

Dr. Elpert-Reutlingen empfiehlt bei der Diphtheritis örtliche
Application von Calomelpulver (Calomel zu Amylum 2 bis 3

) mittelst

eines Federbartes täglich 3- bis 4mal, und auch mehrmals während

der Nacht. Damit das Pulver nicht von dem Rachen weggeschwemmt

wird, darf unmittelbar nach dem Pinseln nicht getrunken werden.

Verfasser ging von dem Gedanken aus, dass Calomel durch die

Chloralkalien der Mundflüssigkeit theilweise in Sublimat werde um

gewandelt werden. Mit Recht kann die Schwierigkeit der Aus

führung und die Frage, warum dann nicht gleich Sublimat genom

men wird, gegen dieses Mittel eingewendet werden.

Gegen die Schmerzen beim Zahnen der Kinder, besonders

beim Durchtritt der Augenzähne, empfiehlt Viguier

Cocain. muriat. . 0,1

Syr. simpl. 10,0

Tinct. cruci gutt. 10,0

mehrmals täglich aufs Zahnfleisch zu reiben.

Leubuscher in Jena hat; festgestellt, dass das gegen Zahn

schmerzen angepriesene Eugenol, der wirksame Bestandtheil des

Nelkenöls, zwar die Cornea des Kaninchens unempfindlich machen

kann, dass die Resultate im Uebrigen aber nicht zu praktischer

Anwendung ermuthigen.

Zur Behandlung von Brandwunden empfiehlt die „Pharma

zeutische Post“ Waschung mit Borsäurelösung 1:30, Bedeckung

mit antiseptischem Papier, das 1 pCt. Borsäure enthält und in eine

Cocainlösung (5 pCt.) getaucht wurde; darüber Charpiebaumwolle.

Das Ganze bleibe einige Tage liegen.

Faiteau und Cabatelli empfehlen das Salol gegen Verbren
nungen in Form einer 3proc. Lanolinsalbe. Der Verband ist 2- bis

3mal täglich zu erneuern.

Zur Behandlung der Oxyuris vermicularis werden die
natürlichen Schwefelwässer als bestes Mittel empfohlen, welche

innerlich oder per Klysma angewendet werden können und für alle

Spulwürmer ein Gift sind. (Therap. Mtsh. 1889.)

Kleine Mittheilungen.
Umgehung deutscher Patente in Frankreich.

Es wird, so schreibt zutreffend die „Vossische Zeitung“, nicht

oft vorkommen, dass eine gelehrte Gesellschaft eingehend über die

Frage beräth, wie man das Gesetz zum Schutze des Erfinderrechtes

umgehen und fremde Erfinder um die Vortheile ihres Patentes

prallen kann. Dieses neue Schauspiel zu geben, war der Academie

de mödecine vorbehalten. Eine Anzahl neuerer Arzneimittel, z. B.

Antipyrin, Sulfonal etc., sind als deutsche Erfindungen in Frank

reich patentirt und müssen von deutschen Fabrikanten bezogen

werden. Der Beschluss der Academie empfiehlt auf Antrag des

Herrn Dujardin-Beaumetz mit allen gegen 1 Stimme: die Aerzte

sollen nach wie vor Antipyrin etc. verschreiben, die Apotheker

das Mittel dann auch liefern, aber in ihren Büchern unter dem

wissenschaftlich-chemischen Namen eintragen, z. B. für Antipyrin

Dimethyloxychinicin. Diesen Stoff können sie natürlicherweise

ungestraft herstellen, und der deutsche Patentinhaber ist um seinen

Vortheil gebracht.

Der La ndesculturrath für Oberösterreich agitirt dafür, dass

bei den Ackerbauschulen thierhrztliche Hülfsorgane mit
genau festgestellten niederen Lehrzielen für die Thierheilpraxis,

wie Geburtshülfe, Castration, Kolik, Auf blähung, Kalbefieber und

sonstige häufige Krankheiten, herangebildet werden, ——worüber

sich die „Monatsschrift des Vereins der Thierärzte in Oesterreich“

mit Recht empört zeigt.

In Oesterreich hat das Directorium des Allgemeinen
Oesterreichischen Apothekervereins an das Ministerium eine Ein

gabe bezüglich der Einschränkung der Dispensirfreiheit der Thier—

Arzte gerichtet. Die österreichische „Monatsschrift des Vereins

der Thierärzte“ erklärt, dass der Fall des Dispensirrechtes in
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Oesterreich den 'l‘hiertirzten den letzten Lebensnerv unterbinden

würde.

Dr. Pagcl hat aus dem Handsclrriftenschatze der Königlichen
Bibliothek ein. Lehrbuch der Anatomie in lateinischer Sprache aus

dem Jahre 1304 ans Licht gezogen, welches Heinrich de Mondevill,
Leibwundarzt Philipp des Schönen und Lehrer der Anatomie zu

Montpellier, zum Verfasser hat.

In England hat man die Frage, ob bei der fortdauernden
Verkleinerung des Gewehrkalibers das Geschoss im Stande sein

werde, das während der Attaque getroffene Pferd niederznstrecken,

durch praktische Versuche an Pferdecadavern zu entscheiden

versucht. Man kommt dabei zu dem Schluss, dass die Pferde

nur dann unmittelbar aufgehalten werden, wenn der Schuss Ge

hirn, Herz oder einen grossen Knochen trifi‘t. Diese Erfahrung
konnte man schon früher am Wild machen. Es haben die klein

kalibrigen Jagdgewehre gegenüber den grösseren alten Kugel

kalibern hinsichtlich des Zusammenstiirzens im Feuer auch keinen

wesentlichen Nachtheil gezeigt, indem eben die Thiere ohne

Weiteres, sei die Kugel gross oder klein, im Stande sind, mit

Lungenschüssen oder Muskelschüssen noch weit zu laufen. Die

englischen Versuche scheinen auch deswegen ziemlich zwecklos,

weil aus den Zerstörungen, die eine Kugel am Cadaver hervor

ruft, keineswegs ohne Weiteres ein sicherer Schluss zu ziehen ist

auf die Wirkung, welche der Choc und die durch die Kugel

herbeigeführte Zerstörung auf ein im Laufe befindliches Pferd

ausüben.

Bekanntmachungen.
Der „Reichs- und Staats-Anzeiger“ schreibt:

Die sofort an Ort und Stelle angestellten amtlichen Ermitte

lungen haben ergeben, dass die mehrfach gebrachte Nachricht,

in Russisch-Polen sei nahe der preussischen Grenze (bei
Peisern) die Rinderpest ausgebrochen, unrichtig ist. Es
haben in dem bezeichneten russischen Kreise mehrere tödtlich

verlaufende Milzbrandtälle stattgefunden -— allein diese nicht

umfangreiche Epidemie ist bereits erloschen.
'

Bekanntmachung des K. Medicinaloollegiums, betreffend
die Taxe für thierärztliche Gesundheitszeugnisse.

Vom 15. Mai 1889.

Auf Grund des ä 1 Abs. 2 der Königl. Verordnung, betrefl‘end eine
neue Medicinaltaxe, vom 4. November 1875 (Reg-B]. S. 540), wird in

Ergänzung des IV. Abschnitts der Medicinaltaxe mit Genehmigung des

König]. Ministeriums des Innern die Taxe für Gesundheitszeugntsse,
welche Thierärzte ohne amtlichen Auftrag ausstellen, in folgender

Weise festgesetzt.
Die Taxe beträgt:

l. Gesundheitszeugnisse für Rindvieh:
Für die Untersuchung und für die Ausstellung des Zeugnisses bei

einem Thier 60 Pf., für jedes weitere Thier 40 Pf., bis zum Höchst
betrage von 5 Mk. für ein Zeugniss. Bei Gesundheitszeugnissen,

welche auf Weltmärkten von den den Markt beaufsichtigenden beam

teten Thierärzten, deren Stellvertretern oder den zu ihrer Unterstützung

weiter beigezogenen Thierärzten ausgestellt werden, ermässigen sich

diese Sätze, soweit nicht zufolge besonderer Vereinbarung noch

niederere Sätze einzutreten haben, oder die Ausstellung der Zeugnisse

unentgeltlich erfolgt, dahin, dass für ein Thier 40 Pf., für jedes weitere

Thier 20 Pf., bis zum Höchstbetrag von 3 Mk. für ein Zeugniss zu

berechnen sind.
2. Gesundheitszeugnisse für Schweineherden:

Für die Untersuchung der Herde und für die Ausstellung des

Zeugnisses bis zu 10 Thieren l Mk., 11—30 Thiere 2Mk., 31—50Thiere
3 Mk., 51—100 Thiere 4 Mk., über 100 Thiere 5 Mk.

Stuttgart, den 15. Mai 1889.
Rüd'inger.

i

i
Personalien.

Thierarzt N 0 eni n ge r aus Thann (Elsass) ist zum Assistenten
am pathologischen lüstitut der kgl. Thierarzneischule in Stuttgart
ernannt werden. ——Thierarzt _S.ahn e r hat: sich in Herrstein, Thier
arzt May (Bernstein) in Karlum.(Schleswjg) niedergelassen. —- Der
Bezirksthierarzt Heichli nger in Neuulm ‚wurde aus administr'ativen
Erwägungen von der Stelle des Bezirksthierarztcs für‘das Bezirks
amt Neuulm entlassen. ' ‘

Gestorben: Thierarzt Nie m ann in Eutln.

Vacanzen.
Kretathlerarztstellen: Braun sbcrg (943 M.), H e i l s b e r g , P r.‘

Eylau (1200 M.), Reg«ßez. Königsberg. ——Dirscha.u, Reg-Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. -— H c i n-ri e h swal d e ‚
Kr. Niederung ‚ Reg. - Bez. Gumbinnen (v. l. October ab ' vacant).
— Gross - Wartenberg (1500 M.), Reg-Ben Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.), Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. W i tk o w o (Bromberg).

‘
—' S p re m -

berg, Reg-Bez. Frankfurt. -— Heiligenstadt, Worbis,
Reg-Bez. Erfurt. — M e s c h e d e - B r i l o n , Iserlohn (1200 M.),
Reg-Bez. Arnsberg. — G r e v e n b r 0 i c h , Mörs (neue Stelle),
Reg. - Bez. Düsseldorf. P r ü m (1200 M.), Reg. - Bez. Trier.
-— Aden au u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montjoie
(1500 M.), H ein sb e rg (1080M.), Reg-Bez. Aachen. —‚ H ü n fe l d,
S chliichtern, Tann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. ——R a t z e b u r g ‚ R.-B. Schleswig-Holstein. -—

Herzogthum Lauenburg (Bew. bi‘ 15. Aug. Reg. in Schleswig). -—
Z e v e n (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb.
an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade. .
Schlachthausthlerarztstellen: K 0 s c h m i n: Schlachthof-Inspector

und Fleischbesehauer zum l. Octob. — Gasse]: II. Schlachthof—
thierarzt (2000 M. Ausk. Schlacht]:ofdeputation). —' R y b n i c k.
Schlachthofverwalter (1350Mk., freie Wohnung. Der Magistrat). —

S a m t e r, Schlachthausthierarzt (1500M.‚ Privatpraxis). —-L e n n e p,
Schlachthausverwalter (2400M., freie Wohn. D. Bürgermeister Sauer

brunn). — Crefeld, Obertrichinenschauer (2000 M., jüngere Thier
ärzte bevorzugt. D. Oberbürgermeister Küper).

Privatetsllen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. Auskunft Apotheker
Wiebold. B r e m e r v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath

Grüttner.) — C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspect. liiegler.) — C r i v i t'z
in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). ——D ö m i t z a. Elbe (Niederl.
gew. Ausk. b. Bürgermeister). —- D 0 b eran i. Mecklenburg'. Nieder].
gew. Ausk. d. landw. Verein. — Drossen. (Fixum ca. 1000 Mk.
Bewerb. an den Magistrat.) — H e rrs te i n , Fürste'nthu'm Birken
teld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) — H o l z kirc h e n. (Bewerb.
a. d. Bürgermeister Marxbauer.) -— H 0 m b e r g, Kr. Alsfeld, u.
Nieder -Moos, Kr. Lauterbach, Grossherzogth. Hessen (je 1200 M.

Staats-Subvention). Bewerb. an das Minist. d. Innern u. d. Justiz,
Abth. für öfi'entliche Gesundheitspflege. — K ö n i g s h 0 v e n, Rhein
provinz. Bew. an Bürgermstr. Kaumanns bis 25. Aug. —Lutter am
B arenb erge. (Ausk.: Gemeinde-Vorst.8udekun in Lutter.) ——M e w c

(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—
N e u k i r c h , Kr. Niederung. ——N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat) — N ö r e n b e r g i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d. Apotheker.) —- 0 b e r h a u s e n ‚ Rheinland (23(X)0-E.
Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister

Bellingrodt). '— 0 e s e d e bei Osnabrück. P e t e r eh a g e n
a. Weser. — Reppen. —- Rh i now. (Ausk.: Apotheker Gerlaeh.)
— S a al f e l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S an d s t e d‚t
a Weser. — S p a n g c n b e rg, Reg-Bezirk Cassel. l— S p i e k a,

(Ausk.: Horweis, Gern.-Vorst.) — T 0 stedt, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gern. - Vorst. Krüger.) V e ge s a c k 0d. A n m u n d. - (Ausk.:
Apoth. Frieke zu Anmund bei Vegesack.) ——Woldeck, Mecklen
burg (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen).

——Z i n t e n (Ausk.:
Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver_—
treten (Adr. D. D., Exped. d. Bl.)—-Desgl. als Assistent sub F. S.—
Bczirksthierarzt S teu ert - Memmingen, Districtsthierarzt S ta u —

d i n g e r-Weidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten; Bei-Thierarzt
Rb diger-Roda vom 8. Sept. bis 15. 0ct. Vertreter. —- Ein Guts
besitzer sucht für seinen ca. 850 Haupt starken GrosmViehbestand

einen eigenen Thierarzt (N. w. 8363, Rudolf Messe, Halle a. S.).
_— „„„‚ „„‚ A ;1_ _ ‘——‚
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Ueber die Veränderungen der Prüfungsvorschriften

für Thierärzte.
Von

Dr. B. Schmaltz.
Auf Beschluss des Bundesrathes vom 13.Juli treten neue

Prüfungsvorschriften für Aerzte, Zahnärzte, Thierürzte und Apo

theker am 1. October 1889 in Kraft.

Indem die bisher gültigen Prüfungsvorschriften für Thicrärztc,

welche in jedem Veterinärkalcnder verzeichnet sind, als bekannt

vorausgesetzt werden dürfen, sollen die hierin eintretenden Ver

änderungen eine kurze Erörterung erfahren.

1, Die 55 1—4, betreffend die Vorbedingrutgen des Studiums,
Erthcilung der Approbation etc., sind beibehalten worden.

In Bezug auf die Ablegung der naturwissenschaftlichen Prfung
sind folgende Aenderungen zu verzeichnen:

'

2. „Die Prüfung wird von den Fachexaminatoren unter An
wesenheit des Vorsitzenden abgehalten“ (g 7).

Diese Bestimmung gestattet, dass bei der Prüfung in den

einzelnen Fächern nur der Vorsitzende und der jeweilige Fach

examinator anwesend sind und dass nicht gleichzeitig alle Mitglieder

der Prüfungscommission der ganzen Prüfung, wie bisher, beiwohnen

müssen.

8. „In jedem der Fächer wird von dem betreffenden Exami
nator eine Censur crtheilt“ (ä 9).

Dies ist durchaus zweckmässig, während bisher die Censur

durch Stimmenmehrheit seitens der ganzen Commission festgestellt

wurde. Im Ucbrigen bleiben alle Bestimmungen des bisherigen

g 9 hinsichtlich der Feststellung der Censuren in Kraft.
4. „Tritt der Candidat während der Prüfung ohne ausreichende
Entschuldigung zurück, so hat dies die gleichen Wirkungen,
als wenn er die Censur „schlecht“ erhalten hätte (d. h. der
Candidat kann die Prüfung erst nach einem Jahre wieder
holen“ (fi 9).

Damit ist die gewöhnliche Veranlassung zum Rücktritt be

seitigt, denn die Candidaten pflegten bisher, wenn sie einsahen,

dass sie in zwei Fächern bereits „ungenügend“ erhalten hatten,

eben deswegen zurückzutreten, um ein drittes „ungenügend“, d. h.

das Prüdicat „schlecht“ mit seinen Consequonzen zu vermeiden.

5. „Hat der Examinand die Schlusscensur „ungenügend“ er
halten, so ist ihm nach 3 Monaten eine Nachprüfung in
denjenigen Prüfungsfächern zu gestatten, in welchen er
nicht bestanden hat.“

„Besteht*) der Candidat bei dieser Nachprüfung auch

nur in einem der betreffenden Fächer „ungenügend“, so
hat derselbe nach Ablauf von 6 Monaten**) die natur

wissenschaftliche Prüfung in sämmtlichen Prüfungs
fächern zu wiederholen***)“ (5 10.)

Bisher hatte auch bei mehrmalig nothwendigcn Nachprüfungen

der Candidat immer nur diejenigen Fächer zu wiederholen, in

welchen er eben noch nicht „genügend“ hatte erhalten können. Die

obige Bestimmung enthält somit eine wesentliche Verschärfung,

über deren Berechtigung und Zweckmäßigkeit man indessen sehr

zweifelhaft wird sein können.

Wenn ein Candidat von der Prüfungs-Commission öffentlich in

gewissen Fächern für bestanden erklärt worden ist, so wird das

von ihm erreichte Resultat doch dadurch nicht berührt, dass er in

anderen Fächern trotz rechtzeitig unternommenen Versuches noch

nicht ein gleiches Resultat erreichen konnte; es erscheint min

destens als ein Widerspruch, aus diesem Grunde jene einmal

abgegebene Erklärung wieder zurückzunehmen. Man kann diese

Zurücknahme doch nur als eine Art Strafe auffassen. Eine solche
wäre an sich berechtigt dem Unileissigen gegenüber, aber auch

hier mangelt ihr die erziehliche Wirkung, welche derartige Strafen

haben sollen, dann der Unfleissige wird dadurch nicht zur Arbeit

angespornt werden, dass sich diese Arbeit gewissermasseh unter

seineniiäinden vergrössert. Wie aber beurtbeilt sich jenes Ver

fahren d0m Minderhefähigten gegenüber, der trotz redlichen Willens

nicht vermocht hat, die für ihn vielleicht besonders schwierige

Materie bis zur ersten Nachprüfung sich anzueignen? Diesen trifft

die Strafe nicht allein ungerechtfertigt, sondern sie erzielt hier

vollends das Gegentheil der doch gewiss beabsichtigten Wirkung.
Man möge die Frist verlängern, aber doch nicht zugleich die zu
fordernden Leistungen erhöhen und so dio endliche Erreichung des
Zieles von Neuem erschweren, wenn nicht unmöglich machen. Dann

wäre es besser, weitere Wiederholungen überhaupt zu verbieten,

damit die Betreffenden das Studium, für welches sie nicht Eifer
oder Talent genug besitzen, alsbald aufgeben.

6. „Dasselbe hat auch einzutreten, wenn der Candidat sich
innerhalb eines Monates nach Ablauf der Wiederholungs
frist zur Nachprüfung nicht meldet.“

J *) Würde wohl richtiger heissen: „erhält“.
**) Es könnten Zweifel entstehen, ob diese 6Monate von der

ersten Prüfung oder von der Nachprüfung ab gerechnet werden sollen.

***) NB.‚ wenn ihm eine Wiederholung überhaupt gestattet
wird (s. unter 7).

'
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Es ist an sich zweckmässig, unnöthige Verzögerungen der Nach

prüfung, wozu sehr oft Neigung vorhanden ist und welche niemals

gute Resultate zeitigen, zu verhindern. Es ist dabei auch berech

tigt, den Verlust der schon erlangten Prüfungsresultate anzudrohen,

weil hier einfach das allgemein gültige Princip der Verjährung

berechtigter Ansprüche Platz greift und der Betroffene in jedem

Falle durch eigene Nachlässigkeit bezw. eigenen Entschluss diese

Verjährung herbeiführt.

7. „Eine mehr als einmalige Wiederholung ist nur mit aus
drücklicher Genehmigung der zuständigen Behörde gestattet.“

Diese Genehmigung wird in Preussen laut in Kraft bleibender

Special-Verfügung des Ministeriums für Landwirthschaft grund

sätzlich nicht mehr ertheilt.

Bei den Bestimmungen über die Fachpriifung sind folgende

Punkte hervorzuheben:

8. Die Prüfung zerfällt wie bisher in drei Prüfungsabschnitte,
auch die Prüfungsgegenstände sind dieselben geblieben. —

Der erste Abschnitt umfasst drei, der zweite vier Fächer.
Der dritte Abschnitt bildet die Schlussprüfung, welche
unter dem Vorsitz des Directors*) von mindestens drei
Examinatorcn abzuhalten ist und sich somit der Regel nach
ebenfalls auf 3 Fächer erstreckt.
Es sind also wie bisher 10 Einzelfächer zum Gegen

stand der Prüfung zu machen (ä 12—19).

9. 5 20. Feststellung des Ergebnisses: „DieCensur
für jedes einzelne Prüfungsfach wird durch den betreffenden

Examinator ertheilt.“

Bisher entschied die für den betreffenden Abschnitt ernannte

Commission durch Stimmenmehrheit. Das gegenwärtige Verfahren

ist richtiger.

10. „Gehören zwei Vertreter eines Faches der betreffenden

Prüfungs-Commission an und ertheilt einer von ihnen das

Prädicat „ungenügend“ oder „schlecht“, so entscheidet
dessen Stimme. Anderenfalls werden die Zahlenwerthe bei

der Censuren zusammengezählt und die Summe durch zwei

getheilt. Etwa sich ergebende Brüche bleiben unberück

sichtigt.“

Die Fassung dieser Bestimmung ist nicht ganz klar. Jeden

falls ist der Umstand gemeint, wenn in einem Fach zwei Examinatoren

zugleich prüfen wie z. B.‚ in der Klinik oderin Anatomie und Histo

logie, sofern beide Gegenstände, die ein Prüfungsfach bilden, durch

verschiedene Lehrer vertreten sind.

Ferner konnte es viel einfacher heissen: „Anderenfalls
entscheidet die für das bessere Prädicat abgegebene
Stimme“. Denn thatsächlich stellt sich die Sache so: 1 (sehr
gut) + 2 (gut) = 3 durch 2 dividirt giebt 1'/„ d. h., da der Bruch

nicht berücksichtigt wird, 1 = „sehr gut“; desgl. 2 (gut) + 3 (ge

nügend) = 5 durch 2 dividirt = 2‘/1, d; h. 2 oder „gut“. Es kommt

also thatsächlich immer das bessere Prädicat heraus und die obige

Umschreibung ist daher unnöthig. Im Uebrigen dürfte der auf

gestellte Grundsatz an sich allgemein als billig anerkannt werden.

ll. „Für jeden Prüfungsabschnitt wird eine llauptcensur (nach
den im 5 9 gegebenen, seit jeher gültigen Grundsätzen)

festgestellt, für die Schlussprüfung wird überhaupt nur eine

Hauptcensur ertheilt, welche vom „Director“ und den be

theiligten Examinatoren durch Stimmenmehrheit festgestellt

wird“ (ä 20).
Die Schlusscensur wird auf Grund der für die einzelnen

Abtheilungen festgestellten Hauptcensuren von dem Vor
sitzenden unter sinngemässer Anwendung der im 5 9 ge

gebenen Vorschriften festgestellt“ (5 24).

Bisher wurde die Schlusscensur auf Grund der 10 Censuren

für die einzelnen Fächer festgestellt. „Sehr gut“ wurde ertheilt,

wenn mehr als die Hälfte, d. h. mindestens 6 Censuren „sehr gut“

‚und alle übrigen „gut“ waren. „Gut“ lautete das Gesammt

*) Dieses nicht mehr allgemein anwendbare Wort ist jedenfalls
nur bei der Redaction übersehen werden.

-
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prädicat, wenn mindestens 6 Fachcensuren „gut“ oder mindestens

die Hälfte (5) „sehr gut“ und die übrigen „genügend“ waren.

Gegenwärtig erhält man das Prädicat „sehr gut“ bezw. „gut“,

wenn zwei Hauptcensnren „sehr gut“ und eine „gut“ bezw.
zwei „gut“ und eine „genügend“ lauten.

Diese Veränderung ist keineswegs ohne Bedeutung. Zunächst

ist die Erlangung eines guten Prädicate jetzt leichter. Denn wenn
z. B. ein Candidat jetzt im I. Abschnitt 2 „gut“ und 1„genügend“
im II. Abschnitt 3 „gut“ und 1 „genügend“ erhält, so ergiebt das für
beide Abschnitte die Hauptcensur „gut“ und mithin auch das

Gesammtprädikat „gut“. Dasselbe kann somit jetzt schon mit

5 „gut“ in den Einzelfäehern erreicht werden, während sonst

mindestens 6 „gut“ nöthig waren. Ebenso wurde früher die

Ertheilung des Prädicates „sehr gut“ schon durch ein einziges

„genügend“ unmöglich gemacht, während jetzt sogar bei zwei

„genügend“ unter Umständen noch „sehr gut“ ertheilt werden

muss. Ein Candidat hat z. B. im ersten Abschnitt 2 „sehr gut“
und 1 „gut“, also die Hauptcensur „sehr gut“ erhalten; im zweiten

Abschnitt erhält er in Operationen und pharmazeutischer Prüfung

„sehr gut“ und in beiden klinischen Prüfungen nur „genügend“,

was als Hauptcensur „gut“ ergiebt (da die Hälfte der Fächer

„sehr gut“ bestanden sind, vd. ä 9); im dritten Abschnitt ent

wickelt er in allgemeiner Pathologie, „Exterieur“ und Diätetik

hinreichend theoretisches Wissen, dass ihm die Hauptcensur „sehr

gut“ ertheilt wird; dann verfügt derselbe über zwei Hauptcensuren

„sehr gut“ und eine „gut“ und muss demnach als Gesammtprädicat

„sehr gut“ erhalten, was er in diesem Falle zweifellos nicht ver

dient. Diese Erleichterung geht also zu weit, während andererseits

jeder Härte besser dadurch vorgebeugt werden konnte, wenn all

gemein bei einem einzigen „genügend“ das Prädicat „sehr gut“

noch zulässig erklärt wurde.

Ferner sind durch die neue Bestimmung zufällige Benach

theiligungen leichter möglich gemacht. Es erhalten z. B.:

C a n d i d a t A.

Abschnitt I.: 1 gut, 2 genügend, Hauptcensnr genügend,

II.: 4 gut,

III. : genügend,

H H

77
C and i dat B.

Abschnitt I.: 2 gut, 1 genügend, Hauptcensur gut,
II.: 3 gut, 1 gut

„ III.: „ genügend,

so ergiebt sich als Gesammtprädicat für A. nur „genügend“, für

B. „gut“, obwohl beide in der gleichen Zahl von Einzelfächern

(je 5 Mal) „gut“ erhalten hatten.

Man kann überhaupt über den Werth der Prädicate ver

schiedener Meinung sein. Wenn sie nun aber einmal ertheilt

werden, so ist die jetzt eintretende Veränderung nicht gerade vor

theilhaft zu nennen.

12) ä 21. Wiederholung: „Hat der Examinand in einem
der Prüfungsabschnittc die Hauptcensur „ungenügend“ er
halten, so kann er, falls er nur in einem Fache nicht
bestanden hat, nach Ablauf von 4 Wochen in demselben
zu einer Nachprüfung zugelassen werden.“

„Besteht der Candidat auch die Nachprüfung nicht, so

hat er nach Ablauf von 6 Monaten die Prüfung in dem

betreffenden ganzen Prüfungsabschnitte zu wiederholen.

Dasselbe gilt, wenn er sich innerhalb zweier Wochen nach

Ablauf der für die Nachprüfung gestellten Frist zu der
selben nicht meldet“.

Hierüber gilt das über die entsprechende Bestimmung hin

sichtlich der naturwissenschaftlichen Prüfung bereits Gesagte.

13. „Hat der lixaminand in mehr als einem Prüfungsfache

die Censur „ungenügend“ erhalten, so hat eine Wieder

holung des ganzen Prüfungsabschnittes nach Ablauf von

6 Monaten stattzufinden. Bei der Hauptcensur „schlecht“

N H N
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ist die Prüfung in dem ganzen Prüfungsabschnitt und zwar

erst nach Ablauf eines Jahres zu wiederholen“.

Erfolgt die Meldung zur Wiederholung eines ganzen

Prüfungsabsehnittes nicht innerhalb dreier Monate nach

Ablauf der für die Wiederholung gestellten Frist, so sind

auch die früher etwa bestandenen Prüfungsabsehnitte zu

wiederholen.
14. „Die Fachprüfung darf nur bei der Commission fort

gesetzt oder wiederholt werden, bei welcher sie begonnen

ist. Ausnahmen können nur aus besonderen Gründen ge
stattet werden“.

Die Nothwendigkeit dieser übrigens auch für Aerzte gültigen

‚ Bestimmung ist nicht recht einzusehen, eine in derselben liegende

Härte nicht ganz abzuweisen. Der Erfolg wird lediglich der

sein, dass die schwachen Candidaten sich von vornherein im

letzten Semester an diejenigen Anstalten drängen, welche mit

Recht oder Unrecht den Ruf leichter Examina geniessen. Vor—

theilhaft ist ein derartiger Wechsel der Anstalt vor dem Examen
nach keiner Seite hin.

Die Schluss- und Uebergangsbestimmungen sind unverändert

übernommen werden, konnten aber wohl der Zeit entsprechend

modificirt werden. „Studirende, welche vor 1879 ihr Studium
begonnen haben“ wird es wenigstens hoffentlich nicht mehr

geben.

Da die Feststellung der Prüfungsvorschriften Reichssache

ist, so sind die Vorbereitungen zu den jetzt beschlossenen Ver

änderungen, soviel bekannt, seitens des Kaiserlichen Gesund

heitsamtes getroffen und eine Commission von Sachverständigen

mit der Ueberarbeitung der zu machenden Vorschläge betraut

werden. Es ist auch anzunehmen, dass die interessirten Landes

regierungen sich auf Grund von Sachverständigen-Gutachten zu

den gemachten Vorschlägen geäussert haben. Es ist danach

erklärlich, dass die Verhandlungen sich einige Jahre hingezogen
haben und immerhin mit manchen Schwierigkeiten verbunden

gewesen sein mögen. Gerade deshalb aber und-weil man so
leicht an neue Aenderungcn nicht wird denken wollen, wäre es
erwünscht gewesen, wenn die für die thierärztlichen Prüfungs
vorschriften erlassenen Veränderungen viel eingreifender sich

gestaltet hätten.

Ich meine hier nicht die Einführung des Abiturientenexamens

als Vorbedingung für das thierärztliche Studium, da die ablehnende
Haltung der Landesregierungen in diesem Punkte allgemein be

kannt ist und diese Frage bis auf Weiteres von der Tagesordnung

abgesetzt werden kann.

Aber nach mehr als einer Richtung hin waren die Prüfungs

vorschriften dringend der Reform bedürftig und es wären gewisse

Aenderungcn von erheblicher Bedeutung erwünscht gewesen,

denen, wie wenigstens angenommen werden kann, im Falle ent

sprechender Vorschläge der Sachverständigen -Commission, ein

massgebeuder Widerspruch kaum begegnet wäre und die sich

daher bei dieser Gelegenheit vortheilhaft hätten durchführen lassen.

Zunächst ist ganz besonders zu beklagen, dass die Zahl der

zu verstattenden Nachprüfungen nicht einheitlich und klar fest

gelegt worden ist. Die schon bisher gültige und unverändert

übernommene Bestimmung, dass eine mehr als einmalige Wieder

holung der naturwissenschaftlichen und Fachprüfung von der Ge

nehmigung der zuständigen Behörde abhängig gemacht wird, ist

so gut wie wesenlos. Diese Genehmigung wird immer ertheilt

werden, wenn die Vorsitzenden der Prüfungs-Commissionen sie be

fürworten. Diese Letzteren müssen daher eigentlich entscheiden und

befinden sich dabei in einer ganz fatalen Lage; der Regel nach

werden sie von den Bittstellern, ihren bisherigen Schülern, und

von ihrem eigenen Mitgefühl gedrängt, die erneute Zulassung viel

öfter befürworten, als der Sache gut ist; andererseits sind hierin
Ungleichmässigkeitenund sogarWillkürlichkeitenwenigstensmöglich.

Diese Uebelstände können nur gehoben werden, wenn man in

der Zahl der Wiederholungen eine Grenze — und zwar nicht zu

weit —- steckt, welche selbst die höchste Instanz in keinem Falle

überschreiten kann und welche daher alle Bittgesuehe von vorn

herein abschneidet.

In Preussen ist denn auch seitens des Ministeriums für Land

wirthschaft bereits die Verfügung ergangen, dass die Genehmigung

zur zweiten Wiederholung der naturwissenschaftlichen Prüfung

grundsätzlich nicht mehr ertheilt wird. Aber die Wirkung dieser

heilsamen Massregel ist von vornherein unterbunden, wenn nicht die

anderen Regierungen im gleichen Sinne verfügen, weil die be

treffenden Studirenden dann einfach auf einer nichtpreussischeu

Anstalt ihr Heil weiter versuchen.

Um so verwunderlicher ist es, dass aus dem Vorgehen des

preussischen Ministeriums nicht Veranlassung genommen werden

ist, diese wichtige Frage im entsprechenden Sinne jetzt einheitlich

zu regeln

Ob ein oder zwei Wiederholungen zu gestatten wären, ist

eine secundäre Frage. Im Allgemeinen wird sich die engere Be

schränkung bei der naturwissenschaftlichen Prüfung, eine grössere

Milde dagegen bei der Fachprüfung empfehlen. Denn die Opfer

an Zeit und Geld, welche bis zu der letzteren von dem Candidateu

gebracht werden mussten, machen den definitiven Misserfolg sehr

viel härter.

Die naturwissenschaftliche Prüfung hat überdies geradezu die

Aufgabe, bei rechter Zeit das vorhandene Material zu sichten.

Besonders im thierärztlicken Beruf bildet aber die sorgfältige
und strenge Handhabung dieser ersten Prüfung ein ganz unent

behrliches Mittel, um die bei dem mangelnden Abiturientenexameu

zahlreicher zuströmenden minder befähigten oder minder streb

samen Elemente abzuschneiden. Dazu ist eine Beschränkung der

Nachprüfungen nothwendig und auch ganz unbedenklich, da

mit Sicherheit anzunehmen ist, dass Jemand, der nicht in zwei

Versuchen die genannte Prüfung erledigen kann, später kein

fähiges Mitglied des thierärztlichen Berufes wird.

Man hat gegen die absolute Beschränkung der Prüfungs

Wiederholungen den Einwurf der Härte erhoben. Hart ist es auch,

einen Beruf, den man gewählt hat, in Folge mangelnder Fähig

keiten nicht verfolgen zu können. Aber viel härter ist es noch für

diejenigen, welche einen Beruf, den sie wählen möchten, für den

sie glänzende Fähigkeiten besitzen, sich aus Mangel an Geldmitteln

versagen müssen. Und doch findet das Jedermann ganz selbstver

ständlich, weil es eben die Verhältnisse mit sich bringen. Die oben

befürwortete Massregel ist aber ebenso eine nothwendige Folge der

Verhältnisse, denn je stärker die viel erörterte Ueberfüllung der
„gelehrten Berufe“ wird, um so rücksichtsloser muss eine Auswahl

getroffen werden, bei welcher einzig und allein höhere In
telligenz und Fähigkeit den Ausschlag geben können.*) Ueberdies

ist einfach zu constatiren, dass in zahlreichen Berufsarten eine
sehr rigorose Beschränkung in der Zahl der Nachprüfungen be

reits geübt wird — und nicht zum Schaden der Sache —, so z. B.
im Forstfach.

Theoretiker wollen formell noch einwenden, es sei ein Eingriff in
die freie Selbstbestimmung, Jemandem die Ablegung von Examina

zu verwehren.

Einmal muss die Theorie der praktischen Nothwendigkeit immer

weichen. Sodann kann man aber jenem theoretischen Einwand

ebenso theoretisch entgegentreten. Denn es kann zwar Niemandem

verwehrt werden, so lange ’zu studiren, als er nur will, ohne

Examina zu machen, weil ja das Studiren nicht die Pflicht auf

*) Wir behalten uns vor, auf die jetzt mehr denn je brennend
gewordene Frage der Ueberfüllung der höheren Lehranstalten und
die anwendbaren Gegenmittel an anderer Stelle zurückzukommen.
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erlegt, sich factisch dem betreffenden Beruf zu widmen; aber es

kann Niemandem die Berechtigung zustehen, eine Königliche

Prüfungs-Commission beliebig oft mit seinem Nichtwissen zwecklos

zu belästigen.

Die Einschränkung der Zahl der Nachprüfungen im ganzen

Reiche auf eine für die naturwissenschaftliche Prüfung, auf zwei

eventuell für die einzelnen Abschnitte der Fachprüfung ist und

bleibt eine Nothwendigkeit.

Dagegen wäre es meiner Ansicht nach sehr wünschenswerth

gewesen, die längste Wiederholungsfrist, wenigstens bei der natur

wissenschaftlichen Prüfung, von 1 Jahr auf 6 Monate herabzusetzen.
Wenn ein Studirender auf ein volles Jahr zurückgestellt wird,

so ist dies ein sehr grosser Nachtheil, weniger für ihn noch, als

für diejenigen, welche sein Studium bezahlen. Die Furcht davor,

eventuell auf ein Jahr zurückgestellt zu werden, hindert denn

auch erfahrungsgemäß ängstlichere Naturen, überhaupt rechtzeitig

das Examen zu versuchen. Ist dann aber der gefürchtete Fall

eingetreten, so dünkt den Betroffenen die ihnen aufgezwungene Frist
so lang, dass sie die Arbeit einfach aufschieben, meist, bis es

wieder zu spät ist. Die jährige Frist ist daher nicht heilsam und
auch nicht nöthig.

Man sage nicht, dass ein Studirender, welcher so geringe

Kenntnisse gezeigt hat, in einem halben Jahre das Versäumte nicht
nachholen könne. Lässt man doch den jüngeren Gymnasiasten

das an sich schwerste aller Examina, das Abiturienten-Examen,

bereits nach einem Semester zum zweiten Male versuchen. Dann

kann auch unseren Studirenden zugemuthet werden, die sehr viel

leichtere naturwissenschaftliche Prüfung nach einem Semester zu

wiederholen. Allenfalls könnte ein freiwilliger Rücktritt auf weitere

6 Monate gestattet werden.

Nebenher möchte ich mir die Bemerkung gestatten, dass es viel

leicht richtig wäre, bei erfolgreichen Nachprüfungen nur das Prädieat

„bestanden“, d. h. „genügend“ zu ertheilen, während gegenwärtig

auch „gut“ und „sehr gut“ ertheilt werden können. Auch müsste

meiner Ansicht nach die Bestimmung getroffen werden, dass ein

Candidat, der in mehreren Fächern durchgefallen war und die

Nachprüfung bestanden hat, doch als Gesammtprädicat immer nur

„genügend“ erhalten kann, auch wenn seine sonstigen Censuren

ihn zu einem besseren Prädicat berechtigen würden.

Endlich wäre es sehr erwünscht gewesen, wenn die Prüfungs

vorschriften für Thierarzte denen für Aerzte auch in Rücksicht

auf die Examinatoren etwas mehr nachgebildet werden wären. Die

Mediciner werden von den einzelnen Lehrern ohne die Gegenwart

von Beisitzern, theilweise gewissermassen gelegentlich während der

Kliniken etc.‚ geprüft. Indem bei unseren Examina immer

mindestens zwei Lehrer, beim Tentamen und der Schlussprüfung

speciell der Vorsitzende der Prüfungs-Commission gegenwärtig

sein müssen, entsteht den Examinatoren ein starker Zeitverlust,

welcher sich unbedenklich auf die Hälfte reduciren liesse, wenn

der gleiche Modus wie bei den Medicinern acceptirt werden wäre,

wobei dann auch die „Schlussprüfung“ geändert werden müsste.

Dies wird um so nothwendiger, als die Lehrer ohnehin stark be

lastet sind und die Zahl der Candidaten fortwährend zunimmt,

so dass in Berlin wenigstens die Examina das ganze Sommer

Semestor und die erste Hälfte des Winter-Semesters hindurch

ununterbrochen andauern. In der naturwissenschaftlichen Prüfung

ist übrigens, wie oben angeführt, wenigstens eine bedeutende Er

leichterung jetzt herbeigeführt worden.

Obwohl nicht sobald die Gelegenheit zu neuen Veränderungen

der Prüfungsvorschriften sich wiederholen dürfte, scheint es doch

angezeigt, schon jetzt auf die noch der Erledigung harrenden

Punkte hinzuweisen.

Frequenz der Deutschen Hochschulen.
(Vgl.N0.51pg.246.)

Die Frage, welche Folgen die Ueberfüllung der „gelehrten

Berufe“ haben muss und wie dieselben abgewendet werden könnten,

ist mehr denn je zu einer Tagesfrage geworden. Von doppeltem

Werthe sind daher alle statistischen Arbeiten, welche als solide

und zuverlässige Unterlage zur Beurtheilung jener Frage dienen

können. Besonders interessant ist eine Arbeit von Prof. Dr. Lexis,

weil derselbe äusserst peinlich zu Werke geht, alle Fehlerquellen

sorgsam beachtet und denn auch zu ganz überraschenden Resultaten

gelangt.

Er berechnet für Preussen nach dem durchschnittlichen jähr

lichen{Abgang die Höhe des nöthigen Ersatzes für die Berufsarten,

welche über eine feste Zahl von Stellen verfügen, und durch

Schätzung wenigstens annähernd genau auch den Bedarf der auf

freier Erwerbsthätigkeit beruhenden Berufe (z. B. der Medicin).
Er zieht die Länge der Studienzeit in Betracht, berücksichtigt
die eintretende Vermehrung der Amtsstellen etc.‚ die Verluste,

welche unter den Studenten durch Sterblichkeit und das Ausscheiden

unbrauchbarer und untergehendet‘ Elemente entstehen und gelangt

somit zu folgenden sehr genauen Resultaten:

Personen- Durch-
‘
Virklieh U0ber30h“”

Zahl des schnitts- *Normal- jetzt vor- inpm
jährlich dener des zahl der handene ah_ zenmn
nothw. Studiums Studenten. Zahl der solute be
Ersatzes. in Jahren. Studenten.| rechnet

Mathematiker . 80 4‘/2 470 1301 831 177
Evan g. Theolog. 314 3‘/‚ 1320 2712 1392 105
Mediciner . 465 5 2675 5019 2344 84
Philologen 200 4‘/, 1170 2063 893 76
Pharmaceuten . 130 2‘/, 350 ca.600 250 71
Juristen 420 3‘/, 1840 2821 981 53
Zahnärzte . . 100 — 300 206 —94 —

Kathol. Theolog. 240 3 860 811 —49 —

Daraus ergiebt sich die ganz überraschende Thatsache, dass

die Juristen am wenigsten unter der Ueberfüllung leiden, obwohl

nicht nur sie selbst, sondern auch Presse und Publikum am lautesten

stets die Ueberfüllung des juristischen Faches beklagt haben.

Das Studium der evangelischen Theologie, das man in letzter Zeit

immer „als das einzig lohnende Brotstudium“ gedankenlos zu

preisen gewohnt war, zeigt mit die stärkste Ueberfüllung. Man

kann, wie man sieht, durch eine gute Statistik von manchem

Irrthum bekehrt werden. Dass die Medicin stark überfüllt ist,

war schon lange, wie man sieht mit Recht, hervorgehoben werden.

Leider hat Lexis nur die Universitäten berücksichtigt, nicht

auch die anderen Hochschulen. Es mögen daher hier einige An

gaben über diese Hochschulen (in ganz Deutschland) aus einem Artikel

der „Stat. Corresp.", den wir schon neulich zu erwähnen Gelegenheit

hatten (vgl. N0. 31), angefügt werden. Danach hat die Frequenz

der technischen Hochschulen sich gegen das Jahr 1869 sogar ver

ringert, nämlich von 2928 auf 2887, während z. B. 1875

5449 Studirende die technischen Hochschulen besuchten. Auch

auf den Forstakademien ist wenigstens in den letzten 9 Jahren

keine Zunahme mehr aufgetreten, die Zunahme gegenüber 1869

beträgt 48 pCt.

Dagegen weisen die drei Bergakademien eine noch höhere

Frequenzsteigerung auf als die Universitäten.

*) Die Normalzabl wird gefunden, wenn die jährliche Bedarfs

ziü'cr mit der Zahl der Studienjahre multiplieirt wird, auf welche sich

ja die Studenten vertheilen; daneben müssen dann aber die von Lexis
angeführten Nebenumstände berücksichtigt werden, wodurch sich

die Zahlen, wie eine Probe ergiebt, etwas verschieben.
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Am höchsten ist aber die Zunahme der Studentenzahl
an den fünf thierärztlichen Lehranstalten Deutsch
lands, welche von insgesammt 267 im Jahre 1869 auf 962 im
Jahre 1888 gestiegen ist. Das Ist eine Zunahme von 260 pCt., eine
Steigerung fast auf das Vierfache, während die Universitätsfrequenz
sich nur verdoppelt hat. Diese Vermehrung hat übrigens nicht

schon von 1869 ab gleichmässig stattgefunden. Noch 1875 waren

nur 284 Studirende vorhanden, 1880 dagegen schon 436, 1885 735.

Die colossale Vermehrung der Studirenden, welche in gar keinem

Verhöltniss zu der allgemeinen Zunahme steht, ist also erst in den

letzten zehn Jahren eingetreten und zwar von dem Zeitpunkt
ab, wo die Vorbedingungen zum Studium durch Forderung
der Primanerreife bedeutend erhöht werden waren. Es
ist dies ein schlagender Beweis, dass die verbesserte
wissenschaftliche Grundlage, das erhöhte Ansehen des
thicrürztlichen Standes sich als das zugkra‘lftigste
Mittel erwiesen haben, dem Berufe nicht nur besser
Qualificirte, sondern auch sehr viel zahlreichere An
hänger zu werben, während man das Gegentheil be
fürchtet hatte. Dieses Factum ist lehrreich.

Referate
Partielles Aneuirysma der Bauchaorta.

Ein 8jahriges Pferd war bei ungestörtem Appetit in schlechtem
Nührzustand und erkrankte plötzlich ohne nachweisbare Ursache;
während am nächsten Tage die meisten Krankheitserscheinungen
verschwunden waren, fing das Pferd später an. schlechter zu
fressen, magerte ab und war hochgradig geschwächt. 4 Monate
später wurden bei einem Hustenanfall blutige Gerinnsel mit grau
weissen Flocken (Fibringerinnsel und Blutkörperchcn) aus der
Nase ausgestossen. Danach stieg wieder die Athemfrequenz auf
24 und die Temperatur auf 39,2“. Es wurde schwache Dämpfung
in den unteren Abschnitten beider Lungen nachgewiesen. Von
jetzt ab wurden fast täglich ähnliche Massen und endlich eine
ungewöhnlich grosse Menge Blut ausgeworfen, worauf Patient in
kurzer Zeit verendete. Die Section ergab in der Bauchhöhle 150 g
braunrothe Flüssigkeit. Bauchfell normal. Einzelne Ekchymosen
im Mastdarmgekröse. Im Zwölffingerdarm wenig schwarzrothe
Blutgerinnsel. Schleimhaut des Dünn- und Dickdarms nicht ver
ändert. Milz 62 cm lang, 23 cm breit. Pulpa braunroth. Der
Magen ist an der Cardia durch eine kindkopfgrosse Geschwulst
mit Wirbelsäule und Leber verbunden. Die Geschwulst stellt eine
mit. Blutgerinnsel gefüllte Capsel dar mit 1 bis 5 cm starken
Wänden, welche mit der Aorta communicirt und sich als ein
Aneurysma derselben herausstellt. Wo die Verwachsung der

Aneurysmawand mit dem Magen stattgefunden hat, communicirt
seine Höhle durch eine 2 Finger breite Oefinung mit dem Magen,
und in diesem befinden sich mehr als 2 Liter eines schwarzrothen,
übelriechenden Gemisches von Futterbrei und Blutgerinnsel. Die
Durchbruchstelle besitzt unebene verdickte Ränder. Leber hell
brauu, vergrössert und derb. Die Wand der Aorta ist zwischen
dem Aneurysma und der vorderen Gekrösarterie sehr verdünnt,
ihr Lumen vom Aneurysma bis zu den Schenkelarterien durch ein
zusammenhängendes, geschichtetes, ziemlich derbes und brüchiges
Gerinnsel fast vollständig ausgefüllt (stark eingeengt). Solche
Gerinnsel finden sich auch in der vorderen Gekrösarterie und ihren
Zweigen. Die Lungen bieten nichts Abnormes, mit Ausnahme
einiger faustgrosser hämorrhagischer Herde in der Nähe der
Lungenwurzel. Der Tod war demnach durch Verblutung in den
Magen eingetreten. (Ztschr. f. Vet.-K. I, 3.)

Traumatische Herzentziindung

mit secundärer embolisch-septischer Lungenentzündung.
Von U t z - Villingen.

(Lydtln'sThlcrärzll.Mitth..1889,N0.7.)
Eine 4 jährige Kuh, bei der die Krankheitserscheinungen die

Diagnose auf traumatische Pericarditis rechtfertigten, wurde ge

schlachtet. Bei der Section war die Haube am sehnigen Theil

des Zwerchfells durch eine starke fibrösc Masse befestigt, welche

sich auch in der Brusthöhle von dem vorderen Zwergfell bis ins

Herz fortsetzten und hier einen rundlichen fingerdicken Strang

bildeten. Dieser Strang zeigte im Innern einen Fistelgang, der

unmittelbar hinter dem Herzen erweitert war und eine schwierige

übelriechende Masse enthielt. Von hier aus setzte sich der Fistel

canal durch die hintere rechte Herzwand bis in die Scheidewand

fort, wo er sein Ende erreichte. Der Canal enthielt den oben be

schriebenen Inhalt. Der fremde Körper konnte nicht aufgefunden

werden. Die Lunge zeigte auf beiden Flügeln unter der Serosa

erbsen- bis haselnussgrosse Erhabenheiten, welche blutig intiltrirt

waren. Das Lungengewebe selbst war, besonders gegen die Ränder

hin, hepatisirt, und an diesen Stellen befanden sich zahlreiche

verschieden grosse Abcess- oder Jaucheherde, die eben jene

Massen enthielten. Jene Massen in Verbindung mit Blutgerinnseln

stellten sich als Emboli dar, welche Verlegung der Arterien, Ent

zündung und.Zerfall des umgelegenen Lungengewebes mit Cavernen

bildung bewirkt hatten. Die Rascbheit, mit welcher die zerstörcnde

Wirkung jener Emboli eintrat, beruht auf der Masse septischer

Beimengungen.

Ueber den Begriff der adstringirenden Wirkung.
Von Harnaek.

Selbst scheinbar einfache Arzneiwirkungen können der ein

gehenden Forschung erhebliche Schwierigkeiten darbieten. Dies

gilt auch von dem Bemühen, den Begriff der adstringirenden
Wirkung correct zu erfassen. Der beabsichtigte Heilerfolg besteht

dabei in der Bekämpfung eines entzündlichen Processes auf flächen

förmigen Organen. Der sprachlichen Bezeichnung nach handelt

es sich um eine Zusammenziehung des Gewebes. Indessen ist es

verfehlt, das charakteristische Moment wirklich in einer Zusammen

ziehung der contractilen Elemente, speciell der Gefässmusculatur,

zu suchen. Es handelt sich vielmehr um eine Verdichtung, bei

welcher das Gewebe mehr passiv als activ betheiligt ist.

Um das Wesen der adstringirenden Wirkung zu erkennen,

müssen zunächst die sogenannten Adstringentia studirt werden.

Die wesentlichsten sind bekanntlich die Gerbsäure, an die sich die

löslichen Salze der Thonerde und zahlreicher schwerer Metalle an

schliessen; auch manche Säuren, sowie einzelne Aromatica, dann

der Weingeist und hervorragend das Kalkwasser sind als Adstrin

gentia verwendbar.

Das verbindende Moment in der Wirkung dieser verschiedenen

Mittel ist ohne Zweifel die Entstehung einer unlöslichen Substanz,
welche die Zellen umgiebt, die Gewebsflüssigkeiten zurückdrängt
und daher austrocknend wirkt, wahrscheinlich auch das Eindringen
niederer Organismen hemmt, ausserdem aber eine Spannung auf

das Gewebe ausübt und dadurch den Folgen der Entzündung, der

Zellproliferation, -Schwellung und -Auflockerung, dem Blutreichthum
und der Hypersecretion entgegenwirkt. Auf der Cutis kommt noch
etwas Anderes hinzu, nämlich die schützende Bedeckung des Ge
webes.

Dass die Wirkung sich in der That so gestaltet, geht schon
aus der Anwendung von solchen Adstringentien hervor, welche
völlig unlöslich und deshalb als Emulsionen zu appliciren sind

(z. B. Wismuth). Diese Mittel können nur mechanisch, in der
angegebenen Weise, wirken; ihre Wirkung wird aber nicht nach
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haltig sein, da die unlöslichen Partikelchen bald abgespült werden.

Besser ist es sicherlich, die unlösliche Substanz erst in den ober

flächlichen Gewebsschichten selbst entstehen zu lassen, so dass

also ein durch ein Arzneimittel im Gewebe erzeugter chemischer

Process ein mechanisch wirkendes Moment schafft, welches seiner

seits Veränderungen in den vitalen Gewebsverhältnissen erzeugt,

die demnach erst secundär sind. Die unlösliche Substanz kann

vor Allem aus dem Eiweiss des Gewebes selbst erzeugt werden,

indem das Adstringens damit eine unlösliche Verbindung eingeht

oder aber das gelöste bezw. lebende Eiweiss coagulirt. In beiden

Fällen wird das Eiweiss abgetödtet, so dass also derartig wirkende

Adstringentia eigentlich Aetzmittel sind; von Aetzwirkung wird

aber um deswillen nicht gesprochen, weil die Abtödtung in sehr

geringer Ausdehnung geschieht und deshalb nicht als Zerstörung

auffällt. Indessen wird die adstringirende Wirkung von der

ätzenden nur graduell verschieden sein.

Ein Adstringens allerdings wirkt nicht eiweisscoagulirend,

nämlich das Kalkwasser. Es bildet unlösliche Verbindungen mit

den Fettkörpern, kann aber auch in den Geweben durch Verbindung

mit der Kohlensäure gefällt werden; dann umgiebt die Zelle eine

feinvertheilte Kreideschicht, und die Wirkung ist andauernder, als

wenn von vornherein eine Emulsion geschlämmter Kreide, auf die

Schleimhaut z. B., gebracht werden wäre. Das Kalkwasser wird

sich, da es kein Aetzmittel ist, besonders im Beginn entzündlicher

Processe eignen, aber um so weniger wirksam sein, in je tieferen

Gewebsschichten der Process sich abspielt.

Je mehr durch die Entzündung die obersten Gewebsschichten

aufgelockert sind, um so mehr wird sich die Anwendung der durch

Eiweisscoagulation adstringirenden Mittel empfehlen. Sehr oft ist

es überaus heilsam, ätz- und adstringirende Wirkung zu combiniren,

wozu sich bekanntlich der Höllenstein ganz besonders eignet.

Kleine Mittheilungen.
Fleischschau in Berlin.

Das Curatorium des städtischen Centralviehhofes berichtet an

den Magistrat, dass in den öffentlichen Schlachthäusern des Central

schlachthofes im Monat Juli dieses Jahres geschlachtet sind:

11595 Rinder (im Jahre 1888: 11169), 10127 Kälber (9012),

48 838 Schafe (39 386), 34 357 Schweine (32 833),
im Ganzen also

104917 Thiere gegen 92400 im Jahre 1888, mithin in diesem

Jahre 12 517 Stück mehr, und zwar 426 Rinder, 1115 Kälber,

9425 Schafe und 1524 Schweine. Von den geschlachteten Thieren

sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und deshalb

beanstandet werden und zurückgewiesen: 150 Rinder, darunter

117 Stück wegen Tuberculose, 9 Kälber, 11 Schafe und 423 Schweine,

unter letzteren 208 Stück wegen Tuberculose, 121 Stück wegen Finnen

und 33 Stück wegen Trichinen. Unter den Rindern fand sich auch

in diesem Monat eine beträchtliche Anzahl mit Finnen behafteter

vor und zwar 33 Stück. Ausser den angeführten ganzen Thieren

mussten noch beanstandet und zurückgewiesen werden 8275 einzelne

Theile und Organe, darunter 3682 Lungen und 1717 Lebern.

Ausserdem wurden beschlagnahmt 180 Stück grössere und 975 Stück

kleinere ungeborene Kälber. Ueber die städtischen Untersuchungs

stationen für von ausserhalb eingeführtes frisch geschlachtetes

Fleisch wurden im Monat Juni d. J. eingeführt: 10 343 Rinder

viertel, 8124 Kälber, 6533 Schafe und 8307 Schweine.
Von den

vorstehend angeführten Thieren bezw. Theilen von Thieren, sowie

von den zugleich zur Untersuchung vorgelegten zugehörigen Theilen

und Eingeweiden sind beanstandet und zurückgewiesen und
der

Polizeibehörde zur weiteren Verfügung überwiesen werden:

13 Rinderviertel, 8 Kälber, 10 Schweine, darunter 2 wegen
Trichinen

und 5 wegen Finnen.

In Brandenburg a. H. und Schneidemühl sind Schlacht

häuser im Bau. Das erstere wird October 1890, das letztere

schon nächsten October eröffnet. In Altendorf ist die Errichtung
eines Schlachthauses beschlossen werden.

Opalenitza (Provinz Posen), 6. August. In unserem
Städtchen sind über 40 Personen an der Trichinose
erkrankt und befinden sich in ärztlicher Behandlung. Darunter

ist der Bürgermeister Thorzewski. Die Aufregung ist hier sehr

gross. Wem die Schuld an dem Unglück beizulegen, ist noch

nicht genügend aufgeklärt werden.

Nach einer in neuerer Zeit in Berlin öfter angewandten

Polizei-Verordnung vom 13. Februar 1875 müssen beim Land

transport von Kleinvieh auf Wagen an Raum gerechnet
werden: 1 qm auf 2 Kälber, 1 qm auf 3 Schafe, 2 qm auf

3 Schweine gewöhnlicher Art. Nichtbefolgung dieser Vorschrift

wird als Thierquälerei bestraft. Nach der „Fleischer-Zeitung“

ist aber die Anwendung dieser Vorschrift auf den Eisenbahn

verkehr unmöglich, da hier auf den entsprechenden Raum fast die

doppelte Anzahl Thiere ohne Schaden verladen werden.

Canalis schlägt auf Grund seiner Versuche folgendes Ver

fahren zur Desinficirung der Viehwagen vor: I. Fortschafl'ung
der Streu vom Boden; II. Abkratzen der Wände mit einem Schabe
eisen und Abscheuern mit rauhen Bürsten, die in warmes Wasser

oder in saure Sublimatlösung von 1,5 °/„„ getaucht sind, bis aller

Koth entfernt und die Wände ganz sauber sind; III. nunmehr Ab
spülen der Wande mit 1,5 0/00 Sublimatlösung vermittelst eines

Irrigators und Offenlassen des Wagens bis zur Austrocknung.

Pro Wagen sind etwa 15 l der Desinfectionsflüssigkeit, d. h. 22,5 g

Sublimat und 75 g Salzsä.ure erforderlich, bezw. wenn man auch die

erste Abwaschung mit Sublimatlösung vornimmt, etwa 401. Im

Uebrigen kann die erste Abwaschung eben so gut mit Wasser vor—

genommen werden. (Arch. f. anim. Nahrgsm.-K., 1889, No. 10.)

Tagesgesohichte.

Zum internationalen thicrärztliehen Gongross in Paris

Im Recueil de med. vet. fordert Herr Necard zum Besuch

des Congresses auf und schreibt dabei Folgendes:

„Parmi les nombreux vät6rinaires etrangers, qui cnt adhär6

du congräs, on ne compte pas un Allemand; les quelques

v6tdrinaires allemands (zu deutsch also: „die wenigen deutschen

Thierärzte“), qui s’etaient fait inserire des 1a premiöre heute se

sont tons räcusäs depuis ponr raison de santd. Le vrai motif

de cette abstention gänelrale doit 6tre cherche ailleurs; il semble

que le mot d'ordre ait ete donmä a toute l'Allemagne de ne prendre

part a aucun des congräs internationaux, scientifiqnes ou autres,

qui se tiendront a Paris a l’occasion de l’exposition universelle.“

Darauf citirt er als späcimen du langage, que tiennent les

journaux allemands einen Satz der „B. T. W.“, wo wir die Er
wartung ausgesprochen hatten, dass deutsche Thierärzte nicht

theilnehmen würden, und fährt fort: „si les vät6rinaires allemands

ne prennent pas part du congräs de Paris, il n’en est pas möme.
heureusement, des v6tärinaires suisses, belges, anglais, italiens,

hollandais, russes, roumains etc.“ -— (Merkwürdiger Weise werden

die Oesterreicher und Ungarn nicht genannt. D. Refi)

Wir müssen bekennen, dass es uns aufrichtig freut, dass

unsere damals ausgesprochene Erwartung sich erfüllt hat und dass

kein einziger Deutscher an dem Congress theilnimmt. Herr Necard

irrt indessen, wenn er diese Einmüthigkeit etwa auf einen höheren

Willen und Wunsch zurückführt, wir wissen, so gut wie unsere
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Herren Nachbarn, auch ohne mot d‘ordre, was sich ziemt. ‚_Wir

bedauern die bestehenden Verhältnisse, welche hier nicht naher

erörtert zu werden brauchen, aber es ist selbstverständlich, dass wir

ihnen Rechnung tragen. Dass einige Wenige vielleicht schon bei

Gelegenheit des letzten Congresses ihre Theilnahme zugesagt und

nun zurückgezogen haben, ist ebensowenig auf irgend welche Be

einflussung zurückzuführen. Die allgemeine Meinung hat natür

lich auch diese Collegen veranlasst, die Verhältnisse näher zu er

wägen und von selber jenen Entschluss zu fassen. Wenn Herr

Nocard die Motivirung der Absage „pour raison de sante'“ bespöttelt,

so geben wir gern zu, dass diese Motivirung schwächlich ist und

man sich deutlicher ausdrücken konnte, aber es ist dies eine

Höflichkeitsphrase, die bei unseren Herren Nachbarn am wenigsten

Erstaunen erregen sollte.

Im Uebrigen würde Herr Nocard gänzlich im Irrthum sein,
wenn er meinte, wir wollten durch Nichterscheinen gegen den

Congress überhaupt protestiren und sein Ergebniss womöglich

verkleinern. Wir freuen uns vielmehr, dass derselbe so zahlreiche
Theilnehmer aus den anderen Nationen findet, wünschen ihm den

besten, glänzendsten Verlauf und werden jedes wissenschaftliche

Ergebniss desselben mit Freuden begrüssen, indem wir zugleich

die Hoffnung nicht aufgeben, dass die Verhältnisse über kurz oder

lang auch eine persönliche Begrüssung mit unseren französischen

Collegen in deren Heimath wieder möglich machen werden.

Schmaltz.

Verein kurhossischer ll'hierärztc.
Am 7. und 8. September feiert der gegenwärtig unter dem

Vorsitz des Herrn Professor K a i s e r zu Hannover stehende Verein
sein fünfundzwanzigjähriges Bestehen in Gasse].
Die anberaumte Generalversammlung soll aus diesem Anlass mit einer

Reihe von Festlichkeiten verbunden werden. Indern wir den Verein

zu diesem Jubelfest herzlich beglückwünschen und die Freunde

desselben auf diesen Tag aufmerksam machen, wollen wir zugleich
das Programm des Festes mittheilen.

Sonnabend, den 7. September 1889. 1. Empfang und Be

grüssung der Gäste. 2. Generalversammlung Vormittags 11 Uhr
im Palais-Restaurant. Tagesordnung: 1. Bericht über das
25jahrige Vereinsleben. Referent: Prof. Dr. Kaiser-Hannover.
2. Ueber Euterkrankheiten. Referent: Prof. Dr. E s s e r-Göttingeu.

3. Bericht über die letzte Versammlung der Central-Vertretung

der thierärztlichen Vereine Preussens. 4. Desgl. über die

\'I. Planer-Versammlung des deutschen Veterinär-Rathes zu
Eisenach. 5. Neuwahl des Vorstandes, des Delegirten zu der

Central-Vertretung der thicrärztlichen Vereine Preussens und zum

Veterinär-Ratb. — 3. Nachmittags Besuch der Ausstellung, Be
sichtigung sonstiger Sehenswürdigkeiten. 4. Abends gemein

schaftliches Festessen mit nachfolgendem Commers.

Sonntag, den 8. September 1889. 5. Katerfrühsttick auf

Eisengarthen’s Felsenkeller. 6. Gemeinschaftliche Fahrt der Mit
glieder per Trambahn nach Wilhelmshöhe, Besichtigung der An
lagen und Wasserkünste etc. 7. Vesper auf Wilhelmshöhe.

8. Abends Rückfahrt nach Cassel, geselliges Beisammensein in

“noch näher zu bestimmendem Lokal, event. Besuch des Theaters,

Concerte etc.

Extra-Sitzung des thierärztllchen Vereins in Westpreussen
Sonntag, den 8. September 1889,

Vormittags 12 Uhr,
im Hotel de Berlin in Danzig.
Tagesordnung:

1. Geschäftliches.
2. Vortrag des Herrn Departementsthiersrzt Preusse -Danzig
über: Abnorme Verbiegung der Wirbelsäule bei einem
Fohlen (mit Demonstration).

3. Wahl eines Delegirten zur bevorstehenden Centcnnarfeier

in Berlin.
4. Standes-Angelegenheit.
Um 2 Uhr Dinar unter Betheiligung von Damen.

Sonnabend, den 7. September cr., Abends 7 Uhr: Vorverssrnmlung

im Hotel de Berlin in Danzig.

8tatutenontwurt ihr die Istartorscher-Versammlungen.
Der unterzeichneteVorstand ist am 26. April d. J. in Heidelberg zu

einer Berathung zusammengetreten,um auf Grund der Cölner Beschlüssedie

Grundlagen der künftigen Statuten zu berathen. DasErgebniss dieser
Berathungen liegt in den nachstehenden,nur vorläufig zusammengestellten
Artikeln vor. Der hieraus auszuarbeitendeStatuten-Entwurfwird seinerZeit

veröffentlichtwerden.
Heidelberg, den 26. April 1889.

Virchow. Becker. Bierrner. Billroth.
Hager. A. W. von Hofmann. Kühne. Lent. Quincke.

Hansemann. Lassar.

g 1. Eine Anzahl deutscherNaturforscher und Aerzte ist um 18. Sep

tember1822 in Leipzig zu einer Gesellschaftzusammengetreten,welche den

Namen führt: „GesellschaftdeutscherNaturforscherund Aerzte“.

ä 2. Zweck der Gesellschaft ist: Förderung der Naturwissenschaften

und Medicin und Pflege der persönlichenBeziehungenunter den deutschen

Nuturforschernund Aerztcn.
Als Sitz der Gesellschaft werden vorgeschlagenentwederBerlin oder

Leipzig oder München.

ä 3. Als Mitglied kann jeder Schriftsteller im naturwissenschaftlichen
und ärztlichen Fache aufgenommenwerden.

S 4. Wer nur eine Inuugural-Dissertation verfasst hat, kann nicht als

Schriftstellerungesehenwerden.

5 5. Jeder Naturforscherund Arzt wird gegenZahlung einenjährlichen

Beitrages von fünf Mark Mitglied derGesellschaft,wenn er die Ehrenrechte
besitzt und den Bestimmungender 55 3 und 4 entspricht.
Eine besondereErnennung zumMitglieds findetnicht statt, und Diplome

werdennicht ertheilt.
Der Vorstand ist berechtigt,die Erfüllung der in äfi 3—5 aufgestellten

Bedingungen in jedem besonderenFalle zu prüfen.

ä 6. An den jährlichen Versammlungenkönnen Alle, die sich wissen
schaftlich mit Naturkunde und Medicin beschäftigenund den von der jedes
maligcn GeschäftsführungfestgesetztenBeitrag entrichten, theilnehmen.

5 7. Stimmrechtbesitzenausschließlich die in derVersammlunggegen
wärtigen Mitglieder.

ä 8. Alles wird durch Stimmenmehrheitentschieden.

Q 9. Die Versammlungenfinden jährlich statt, fangenjedesmalmit dem

18. Septemberan und dauernmehrereTage.

ä 10. Der Versammlungsort wechselt. Bei jeder Versammlung wird
derselbefür das nächsteJahr vorläufig bestimmt.
Zwei Geschäftsführer,welche am Orte der Versammlung wohnhaft sein

müssen,übernehmendie Geschäftefür die nächsteVersammlung.

5 11. Die Gesellschaft wählt einen Vorstand. Derselbe bestehtaus
einem Vorsitzenden,einemstellvertretendenVorsitzenden,siebenMitgliedern,
dem Schatzmeister und dernGeneralsecretair,sowie den beidenGeschäfts
führern der nächstjährigenVersammlung. Die sämmt.lichenMitglieder des

Vorstandeswerdenauf ein Jahr, der Schatzmeisterund Generalsecretairauf

drei Jahre gewählt.
Sollte ein Mitglied desVorstandesdauerndodervorübergehendbehindert

sein, so steht dem Vorstand das Recht der Ergänzung bis zur Zeit der
nächstenVersammlungzu.
Einer der Vorsitzenden soll der naturwissenschaftlichen,ein anderer

der ärztlichen Richtung angehören. Ebenso sollenbei derWahl der übrigen
Mitglieder des Vorstandesdie naturwissenschaftlichenund ärztlichen Fächer
in möglichst gleicher Weise berücksichtigtwerden.
Die \Vshl des Vorstandes findet durch die Versammlung(5 7) mit

absoluterStimmenmehrheitstatt. Das Geschäftsjahrläuft vom. . . . bis . . . .

5 12. Der Vorstand hat die Obliegenheit.Vorschläge für die Wahl des
nächsten Versammlungsortes und der Geschäftsführer zu machen, un

beschadet des Rechtes jedes einzelnen Mitgliedes, derartige Vorschläge
zu machen. ‚
ä 13. Der Vorstand hat ein _ausreichendesArchiv einzurichten und

fortzuführen.

5 14. In der Zwischenzeitzwischen zwei Versammlungen bereitetder

Vorstand die wissenschaftlichenVerhandlungen vor, welche in der Ver

sammlungstattfindensollen, erledigt die ihm durch besondereBeschlüsseder
GesellschaftübertragenenAngelegenheitenund stellt mit denLocalgcschiifts
führern das allgemeineProgramm der nächstenVersammlungfest.
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ä 15. Eine Fassung von Resolutionen über wissenschaftlicheThesen
findet in den allgemeinen,sowie in den Sectionssitzungennicht statt,

5 16. Die einzelnenAbtheilungen(Seetionen)erwühleneinenAbtheiluugs
verstand,welcher das Specialprogrammfür die nächste Versammlung vor
bereitetund sich nöthigenfalls mit den Geschäftsführernder nächstenVer
sammlungin Verbindung setzt.
Ohne Bewilligung des Vorstandes kann die Zahl der Abtheilungen

(Sectionen)nicht vermehrtwerden. ‚
5 17. Ueber das Vermögenund die laufendenBeiträge der Mitglieder

verfügt die Versammlungauf Vorschlag des Vorstandes.
Die Anweisungen zur Zahlung erfolgen auf gemeinsameUnterschrift des

Vorsitzendenund des Generalsecrctairs.
5 18. Ueber die bei jeder einzelnenVersammlung dem g 6 gemüssein

gehenden Beiträge der Mitglieder und Theilnahmer verfügen die beiden
Geschäftsführerdurch gemeinsameUnterschrift. Etwaige Ueberschüssehaben
die Letzeren der Kasse der Gesellschaftzu überweisen.

5 19. Statuten-Aenderungen können nur mit Zweidrittcl-Mehrheit
der erschienenenMitglieder beschlossenwerden, nachdem der Wortlaut
des betreffendenAntrages spätestensbis Ende Juli in einigen der ver
breitetsten politischen und Fachzeitschriften bekannt gegeben werden ist.

t 20. Die Auflösung der Gesellschaftmuss ebenfalls von zwei Drittel
der erschienenenMitglieder beschlossenwerden, nachdemder Antrag in der
Septembersitzungdes Vorjahres durch wenigstens25 Mitglieder schriftlich
eingebracht werden ist. Das Vermögen kann nur einer ähnlichen Corpu
ration oder Stiftung zugewondetwerden.

Bekanntmachungen.
Der Communal-Landtag des Preussischen Markgrafthums

Oberlausitz verleiht am Landtage pro 1889: Vier Landes
s ti p e n d i e n für bedürftige, der Laudesmitleidenheit angehörige
Preussische Oberlansitzer, welche eine Universität oder öffentliche

Bildungsanstalt für Land- und Forstwirthe, Thierärzte oder Gewerbe

treibende besuchen und sich über Fleiss, Fähigkeit und sittliches

Betragen ausweisen können

Verzeichniss
der Vorlesungen und praktischen Uebnngen an der
Königlichen Thierärztlichen Hochschule zu Berlin

im Winter-Semesterlööth90.
Prof. Dr. Schütz, Rector: Specielle pathologische Anat0mio 6 Std.,
Sections- und bacteriologische Uebuugen.

Prof. Müller: Anatomie der Hausthiere 8 Std, anatomische Uebungen
täglich. -

Prof. Dr. Dieckerhoff: Specielle Pathologie und Therapie 6 Std.
Klinik für grosse Hansthiere (Abtheilung für innere Krankheiten,
klinische Pr0pädentik).

Prof. Dr. blank: Physiologie 4 Std.
Prof. Dr. Müller: Specielle Chirurgie 4 Std.. Theorie des Huf
beschlages 3 Std.‚ Operationsübungen 4 Std. Klinik für grosse
Hausthiere (Abtheilang für chirurgische Krankheiten, klinische

Propädeutik).
Prof. Dr. Pinner: Physik 6 Std, anorganische Chemie 6 Std,
chemische und pharmaceutische Uebungen.

Prof. Eggeling: Seuchenlehre und Veterinärpolizei 4 Std., Fleisch
schau 1 Std., praktischer Cursns der Fleischschau 1mal wöchentlich.
Ambulatorische Klinik. Encyklopädie und Methodologie.

Prof. Dr. Fröhner: Pharmakologie und Toxikologie 3 Std. Klinik
für kleine Hausthiere, Harnuntersuchnngen.

Lehrer Dr. Schmaltz: Anatomische Uebungen täglich, Exeu
terationsühungen 2mal wöchentlich 3 Std, Thierzuchtlehre 3 Std,

Geschichte der Thierheilkunde 2 Std.
Prof. Dr. Wittmack: Anatomie und Physiologie der Pflanzen 2 Std.
Prosector Lothes: Anatomische und physiologische Repetitorieu.
Repetitor Arndt: Polyklinik. .

Assistent Deffke: Pharmakognostiscbe Repetitorien.
Assistent Dr. Knudlen: Chemische und physikalische Repetitorien.
Beginn des Wintersemesters am 15. October. v

Personalien.
Ernennungen: Die DDr. L y dtin , P ü tz und S eh u tz wurden

Von dem thieritrztlichcn Verein der Kreishauptmannschaft; Dresden

zu Ehrenmitgliedern ernannt. — Die Unterveterinäre Morhardt

und Schwarztrauber im 2. bezw. 3. bayer. Art.-Reg. sind zu
Veterinären II. Klasse ernannt werden.
Wohnsitzveränderungen ete.: Thierarzt Karl Becker hat sich

in Frankenstein; Thierarzt Weise aus Eschweiler bei Aachen hat
sich in Feudeuheim niedergelassen. -—

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: Braun sb erg (943 M.), H e i l s b e r g , P r.

Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — D irsch au, Reg-Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. — H ein r i c h s w a l d e ,
Kr. Niederung ‚ Reg. - Bez. Gumbinnen (v. 1. October ab vacant).
— Gross - Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.), Schroda (1200 M.)‚
Reg-Bez. Posen. W i t k 0 w 0 (Bromberg). S p r e m -

berg, Reg-Bez. Frankfurt. — Heiligenstadt, Worbis,
Reg-Bez. Erfurt. — M e s e h c d e - B ri l o n ‚ Iserlohn (1200 M.),
Reg-Bez. Arnsberg. —- G r c v e n b r 0 ich, Mörs (neue Stelle),
Reg. - Bez. Düsseldorf. P r ü m (1200 M.), Reg. - Bez. Trier.
—- Adenau u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montjoie
(1500 M.), H c in s b e rg (1080 M.), Reg-Bez. Aachen. - 0 b e r -
h au s e n und Usin gen, Reg-Bez. Wiesbaden. — Hünfeld,
S chlüch tern, Tann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. -— Leer,
Reg-Bez. Aurich. —- R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. —

Herzogthum Lauenng (Bew. bis 15. Aug. Reg. in Schleswig). -
Z e v e n (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb.

an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.
Schlachthausthiersrztstellen: K 0 s c h m i n: Schlachthof Inspector

und Fleischbeschauer zum l. Octob. — C a s s e l: Il. Schlachthof
thierarzt (2000 M. Ausk. Schlachthofdeputation). -- R y b n i c k.
Schlachthofverwalter (1350Mk., freie Wohnung. Der Magistrat). —

S a m t e r, Schlachthausthierarzt (1500M., Privatpraxis). ——L e n n ep,
Schlachthausverwalter (2400M.‚ freie Wohn. D. Bürgermeister Sauer

brunn). —- C re fe l d ‚ Obertrichinenschauer (2000 M.‚ jüngere Thier
ärzte bevorzugt. D. Oberbürgcrmeister Kilper). — H e r f o r d in
Westphalen. Schlachthotinspector (1800Mk. etc. Ausk. d. Magistrat).
— C e l l e in Hannover. Schlachthofinspector (2400 Mk etc. Ausk.

d. Schlachthofcommissiou). -—

Privatstellen: B adberge n und Ge hrd e (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. Auskunft Apotheker

Wiebold. B r c m e r v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath

Grüttner.) -—C a m e n z i. Schi. (Ausk.: Inspect Riegler.) -—C r i v i t z

in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). -——D ö m i t z a. Elbe (Niederl.
gew. Ausk. b. Bürgermeister). — D 0 b e r a n i. Mecklenburg. Nieder].

gew. Ausk. d. landw. Verein. —- D r o s s e n. (Fixum ca. 1000 Mk.

Bewerb. an den Magistrat.) — Herrste i n, Fürstenthum Birken
feld. (Ausk.: Bürgerm. Schmidt.) -— H 0 l z k i r c h e n. (Bewerb.
a. d. Bürgermeister Marxbauer.) —- H 0 m b e r g , Kr. Alsfeld, u.
N i ed er - M 0os, Kr. Lauterbach, Grossherzogth. Hessen (je 1200 M.

Staats-Subvention). Bewerb. an das Minist. d. Innern u. d. Justiz,

Abth. für öffentliche Gesundheitspflege. — K ö n i g s h o v e n, Rhein
provinz. Bew. an Bürgermstr. Kaumanns bis 25. Aug. ——Lnttcr am
B a re nb er ge. (Ausk.: Gemeinde-Vorst. Sudekun in Lutter.) — M ew e

(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—
N e u k i r c h , Kr. Niederung. — N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — N ö r e n b e r g i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a.u s e n , Rheinland (23000E.

Nicderlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister

Bellingrodt). -— 0 e s e d c bei Osnabrück. P e t e r s h a g e n
a. Weser. — Reppen. -— Rh inow. (Ausk.: Apotheker Gerlach.)
-— S a a l fe l d. (Bewerb. an den Magistrat.) S a n d s t e d t

a. Weser. — S p a n g e n b e r g, Reg-Bezirk Cassel. - S p i e k a
(Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) — T0 ste d t, Kr. Harburg. (Ausk.:
Gem. - Vorst. Krüger.) V e g e s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.:
Apoth. Frieke zu Anmund bei Vegesack.) -—W 01 d e ek. Mecklen
burg (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen). — Z i n t e n. (Ausk.:
Apotheker Dyk.) -— Ein junger Thierarzt sucht Stellung als Ver—
treter. (Adr. D. D., Exped. d. Bl.)—Desgl. als Assistent sub F. S. —

Bezirksthierarzt S te uert - Memmingen, Districtsthierarzt S t a n —

d i n g e r - Weidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten; Thierarzt

Grewc in Borken (Reg-Bez. Casscl) einen Vertreter. — Ein Guts

Vernnt(vdrtiiüeiRedakteur:DrilT. Schmaltz.— VerlaghiidDigenthnm

besitzcr sucht für seinen ca. 850 Haupt starken Gross-Viehbestand

i einen eigenen Thierarzt (N. w. 8363, Rudolf Messe, Halle a. S.).

_;(Tiilchsrd Schoetzin Berlin.— D;u.ck—v_onrW. Blitdx]stein,Berlin."
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eitrau zur Beurth&ilunu der Di|atation und Patient athmet 16 Mal in der Minute, das Athmen erfolgt

Hypertrophie des Herzens nach chronischer Endo_ ohne sichtbare Anstrengung und unter normaler Ausdehnung des

- - - - - Thorax und der Bauchwaud. In- und Erspiration von gleichercardltls und Klappenmsuffimenz bel Pferden'
Dauer. Der künstlich durch Druck auf das obere Ende der

_
V0“ J- 9“°""_F“m _ Trachea erzeugte Husten ist geräumig und hat einen lauten Schall.

Assistent.
an der
mednginischetx

Klinik der thierarztllchen
Hochschule

zu
Berlin. Bei der Auscultation lasst sich in allen Theilen der Lunge nor

Se‘t langer Le‘t “t m der Veterlnär'forens‘scl‘en Prax‘s der males Bläschengeräiusch bei der In- und Exepiration nachweisen,
Chroni86he" Dilatati°“ und Hypertrophie des Herzens ein erheb' die Percussion der Thoraxwandung liefert überall im Bereiche der
liches Interesse zugewandt worden, weil die Pferde, welche an Lunan einen lauten Schau
diesem fehlerhaften Zustande leiden, bei anstrengender Arbeit eine
Athembeschwerdc bekunden und deshalb als „dämpfig“ angesehen

werden. Ich verweise in dieser Hinsicht auf Gerlach‘s Handbuch
der gerichtlichen Thierheilkunde. Ebenso hat in der speciellen

Pathologie und Therapie die Dilatation und Hypertrophie des Her

zens eine besondere Beachtung gefunden, weil der fehlerhafte Zu

stand nach dem Grade seiner Ausbildung bei den betreffenden

Pferden eine verschiedene Prognose erforderlich macht. (Vergl.

Dieckerhoff, specielle Pathologie und Therapie Seite 774.) Auch

die thiertirztlichen Zeitschriften enthalten mehrere interessante

Beobachtungen über die in Rede stehende chronische Herzkrankheit.

Gleichwohl erachte ich den nachstehend beschriebenen Krankheits

fall für mittheilenswerth, weil ich denselben in seinen Einzel

heiten genauer verfolgen konnte, als dies in der thierärztlichen

Praxis der Regel nach ausführbar ist.

Am 8. Juli d. J. wurde in die medicinische Klinik der thier
t’uztlichen Hochschule zu Berlin ein brauner, ca. 12 Jahre alter

Wallach mit dem Vorbericht eingestellt, dass derselbe seit längerer

Zeit bei der Arbeit ein träges Benehmen zeige und schlecht fresse.
Die Untersuchung ergab Folgendes: Das schlecht genährte

Pferd bekundet in seinem Verhalten einen hohen Grad von Unlust.

Der Gang ist schleppend, der Kopf wird meist gesenkt gehalten,
auf Zuruf achtet das Thier wenig. Die Temperatur beträgt im

Mastdarm 37,7° C. — Die Haut ist derb und fest und gestattet
nicht die Bildung von Falten auf dem Brustkorb. Das Haarkleid Gleicmeitig mit dem Arterienpuls kann man am untere“ Ende

ist matt und aufgebiirstet, an vielen Stellen ist die Epidermis des Halses in den J“B'ularvenen eine ru°klaufige Bewegung des

sammt den Haaren, offenbar in Folge stattgehabter Peitschenhiebe Blutes feswtellen

Bei der Percussion der Brustwandung in der Regio cordis er

giebt sich, dass die Herzdämpfung vom 3. bis zum 7. Intercostal

raum reicht und sich 16 cm oberhalb des oberen Brustbeinrandes

erstreckt. Die Frequenz der Herzschläge betrügt 60 in der

Minute. Auffallend ist die Ungleichheit der Intervallen, mit welchen

die einzelnen Herzschliige auf einander folgen. Auf mehrere ge
räumige Contractionen mit gleichen Zwischenzeiten folgen gewöhn

lich einige, meist 2—3, weniger ergiebige und wiederholt sich dies

sehr oft, meist jedoch ohne eine bestimmte Reihenfolge. Der Herz

stoss ist pochend und deutlich zu fühlen; man sieht, dass gleich—

zeitig mit jeder Herzcoutractiou die Brustwand in der Gegend des

5. Intercostalraumes deutlich nach nassen hervorgewölbt wird.

Bei der Auscultation des Herzens ergiebt sich Folgendes: Der

erste Herzton fehlt vollständig, statt dessen hört man ein sum

mcndes, sich lang hinziehendes Geräusch, welches mit dem Pulse

an der Arteria brachialis zusammenfällt. Der zweite Herzton ist
meist als ein deutlich markirter, jedoch nur schwach hörbarer Ton

am Schlussejenes Geräusches nachzuweisen, in vielen Fällen fehlt er

jedoch ganz und hört man dann weiter nichts, als das vorhin er

_wähnte Summen. — Entsprechend dem Befunde am Herzen ist der
Arterienpuls arhythmisch und inäqual. Die Pulswelle ist immer
kürzer als normal, die Höhe derselben variirt, indem auf mehrere

hohe Pulse verschiedene niedrige folgen.

abgehoben. Die Subcutis unter dem Brustbein, sowie am Schlauche Als abnorme Erscheinung in der Circulation bleibt noch zu
zeigt eine mässige, schmerzlose, teigige Anschwellung, welche erwähnen, dass gleichzeitig mit jeder Herzcontraction eine leichte

nicht vermehrt warm ist. stossweise Erhebung der Kruppenmuskeln und im letzten Theil

Die Schleimhtiute des Kopfes, hauptsächlich die Bindehäute des langen Rückenmuskcls eintritt, welche man sehr deutlich beim

der Augen sind blassweiss gefärbt und wässerig geschwollen. Auflegen der flachen Hand auf diese Theile fühlen, jedoch auch
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bei genauer Betrachtung mit den Augen wahrnehmen kann

(Capillarpuls).

Der Appetit des Pferdes ist gut, Darmperistaltik und Befä

cation normal.

Diagnose: Insufficienz der Valvula mitralis und Stenose
am Ostium aorticum. Hypertrophie des Herzens.

Krankheitsverlauf: Die weitere Beobachtung des Patienten
lieferte fast immer denselben Befund. Nachdem das Thier sich

einige Tage in der Klinik ausgeruht hatte und zweckmässig ver

pflegt worden war, machte das anfangs träge Benehmen einer
grösseren Munterkeit Platz, so dass man an dem Pferde keine

auffälligen Erscheinungen wahrnehmen konnte. Das Oedem am

Brustbein verschwand bald vollständig, die Schwellung am Schlauche

blieb dagegen in geringem Masse bestehen. Das Futter wurde

stets mit grossem Appetit verzehrt und trat in dem Nährzustande

des Patienten eine Besserung ein. — Vom 8. Juli bis 6. August
schwankte die Zahl der Pulse, im Stande der Ruhe festgestellt,

zwischen 52 und 83 in der Minute, die Athemfrequenz difi‘erirte

zwischen 11 bis 20 und die Mastdarmtemperatur zwischen 36,4“ C

bis as,2° C.
'

Verschiedentlich wurde das Pferd an der Longe im Trabe be

wegt. Dabei ergab sich Folgendes: Die anfangs muntere Gang

art dauerte nur 2-3 Minuten, alsdann musste Patient mit der
Peitsche angetrieben werden, um in rascher Gangart zu bleiben.

Bei fortgesetzter Anstrengung stellte sich bald Ermüdung ein, die

nach ca. 15 Minuten einen so hohen Grad erreichte, dass es fast

beständigen Antreibens bedurfte, um das Thier in forcirter Gang

art zu erhalten. Nach Ablauf von 151—20 Minuten fand sich all

gemeiner Schweissausbruch. Hielt man das Pferd nun an, so be
kundete es eine gewisse Angst, indem es hin- und hertrippelte
und mit den Vorderfüssen scharrte. Die Zahl der Pulse betrug

nach einer solchen Anstrengung bis zu 120, die der Athemzüge

bis zu 40 in der Minute. Der Herzschlag war pochend und be

dingte eine sichtbare Erschütterung an der Brustwand; die Herz

ti'me waren nicht zu unterscheiden und die Pulswelle so klein,

dass man an der üusseren Kinnbackenarterie kaum die Pulse zu

zählen vermochte. Der Venenpuls trat in stärkerem Masse hervor,

als im Stande der Ruhe; der Capillarpuls war dagegen nicht mehr

auf der Kruppe festzustellen, sondern derselbe stellte sich wieder

ein, nachdem das Pferd sich 5——10Minuten ausgeruht hatte. In

die Augen fallend nach der Bewegung war die pralle Anfüllung

der sichtbaren Venen; die kleinsten Hautvenen documentirten sich

als deutlich zu verfolgende Stränge. -— Die Athmungsmechanik

wurde durch eine derartige Anstrengung wenig verändert. Eine

Steigerung der Athemfrequenz über 40 in der Minute wurde nicht

beobachtet, die Inspiration dauerte etwas länger als die Exspira

tion, beide vollzogen sich aber ohne sichtbare Anstrengung. ——

Die Beruhigung der Circulation und Respiration nahm aber sehr

lange Zeit in Anspruch. 45 Minuten nach der Bewegung zeigte

das Pferd noch 84 Pulse und 32 Athemzüge in der Minute, und

es vergingen 1—1‘/‚ Stunden, bis ein Sinken zur normalen Zahl

statthatte.

Das von Herrn Professor Dr. Dieckerhoff für die Zwecke der;

mediciuischen Klinik angekaufte Pferd wurde am 7. August durch

den Bruststich getüdtet. Die Obduction ergab folgende Ab

normitäten: '

Das Herz zeigt sich um ein Bedeutendes vergrössert. Sein

Gewicht in blutleere'm Zustande beträgt nach Abtrennung der

grossen Gefässstämme 6500 Gramm. Epicardium glänzend und

durchsichtig, in den Krauzfurchen wenig sulziges Fett von schmutzig

gclber Farbe. — Das Herz hat an der Kranzfurche einen Umfang

von 68 cm, die Höhe des linken Ventrikels beträgt 23, die des

rechten 17,5 cm. Die linke Herzwand 4,25 cm, die rechte 2,7 cm

' der

dick. Farbe des Myocards grauroth, glänzend, die Consistenz

desselben derb. — Das Ostium vcuosum dextrum stark erweitert,
mehr als faustgross. Endocardium in der rechten Herzkammer

glatt, glänzend und durchsichtig, die Valvula tricuspidalis zeigt

an ihrer Vorhoffläclre, etwa 1 cm. von dem freien Rande entfernt
zahlreiche gratiweisse, grieskorngrosse, glatte Verdickungen, im

Uebrigen ist sie von derselben Beschaffenheit wie das Endocard

der Herzkammer. In dem rechten Atrium finden sich an der Ein
mündungsstelle der vorderen Hohlvene verschiedene unregelmttssige,

0,5—1,5 cm grosse, grauweisse, von einem schwieligen Rande um

gebene Stellen; das Centrum derselben weniger weiss und durch—

sichtig. Eine 2‘/‚ cm grosse und 1 cm breite ähnliche Uneben

heit des Ueberzugs findet sich an der Basis des an die Scheide

wand grenzenden Zipfels der Valvula tricuspidalis. --’ Die
halbm_ondförmigen Klappen der Lungenarterie glatt berändert,

glänzend und durchsichtig.

Die linke Atrio-Ventricularöfi‘nung ist verengt und gestattet

den Durchgang mit der Hand nicht. Das Endocardium in der

linken Herzkammer ist glänzend, grauweiss und undurchsichtig,

im Grossen und Ganzen glatt; nur in der Nähe der Herzbasis sind

viele, bis stecknadelkopfgrosse, theils graurothe, theils grauweisse

Erhabenheiten, von denen die grösseran sich auf dem Durch

schnitt als ins Myecardium hineinreichend erweisen. Die Papillar
muskelu beträchtlich verdickt, die Sehnenfäden zum Theil von der

Dicke der Fesselnerven bei Pferden. Die Oberfläche der Valvula

mitralis zeigt an den Zipfeln in der Nähe des freien Randes viele

unregelmltssigc, schwielige Verdickungen, welche zum Theil in

einander übergehen und flüchenartig hervortreten, zum Theil sich

aber als kleine Knötchen darstellen. Ein Zipfel ist stärker be

fallen und bis auf die Hälfte seines ursprünglichen Volumens

zusammengeschrumpft. — Das Endocard des linken Vorhofs ist

von graurother Farbe und undurchsichtiger Beschaffenheit, seine

Oberfläche ist zum grossen Theile glatt, an einigen Stellen rauh.

An der Eintrittsstclle der Lungenvenen befinden sich mehrere,

unregelmässig coutourirte, von der Umgebung scharf abgesetzte,

1 mm bis 2'/., cm grosse und bis zu 2 mm über die Ober

fläche hervorragende, floischfarbcne, fettreiche Verdickungen.

Schneidet man dieselben durch, so sieht man, dass dieselben

nur das Endocardium betreffen. Ausserdem bemerkt man

an der inneren Auskleidung des Vorhofs zahlreiche, zerstreut

liegende, meist streifenförmige, theilweise aber knötchenförmige

prominirende Verdickungen von grauweisser Farbe, von denen die

stärksten, wie sich auf dem Durchschnitt ergiebt, bis ins Myo

cardium reichen. — An den sehr unregelmässig beränderten

Aortenklappen fallen kranz- und knötchenförmige, grauweisse Ver

dickungen in die Augen; die Knötchen sind bis linsengross. Zwei

Klappenzipfel sind im Verhältniss zum dritten bedeutend verkleinert,

sie sind 1 cm gross, während die Grösse des letzteren von

Basis bis zum freien Rande gemessen 3 cm beträgt.

An der Intima der Aorta sieht man 12 resp. 20 cm von ihrem

Ursprung entfernt 2 zweimarkstlickgrosse und durch einen

wulstigen Rand von der Umgebung scharf abgesetzte, prominirende,

höckerige Erhabenheiten, welche sich auf dem Durchschnitt als

derbe, fibröse Verdickungen documentiren.

Die Nie ren sind kleiner als normal, Capsel leicht abziehbar,
Oberfläche glatt und graubaun gefärbt. Durchsclmittsfliiche glatt,

die Rindensubstanz von dunkelgraurother Farbe, in derselben sind

die Markstrahlen als relativ breite, graue Stränge deutlich sicht

bar. Mit den letzteren wechseln dunkelgraurothe Stränge ab, in

welchen man bei genauerer Betrachtung die starkvergrösserten

Glomernli wahrnimmt. — Die Marksubstanz ist grauroth gestreift.

Bei mikroskopischer Betrachtung sieht man in Longitudinal- und

Tangentialschnitteu, besonders in der Umgebung der Gefässe, sowie
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der geraden Harncanälchen der Mark- und Rindenschicht, das Binde

gewebe deutlich vermehrt und reichlich mit Zellen durchsetzt.

Auch in der Umgegend der Glomeruli, sowie zwischen den ge

wundenen Harncanälchen lässt sich Bindegewebe in geringer Menge

feststellen. Die gewundenen sowohl wie die geraden Harn

canälchen haben an Umfang abgenommen, die Epithelzellen der

selben sind verkleinert und in den gewundenen Harncanälchen

ausserdem stark gekörnt. An den Gefässen der Niere bemerkt

man eine Erweiterung. Diese Veränderung kommt besonders in

den Glomerulis zum Ausdruck und bedingt die oben erwähnte

Vergrösserung derselben.

Die L e b e r ist in mitssigem Grade verkleinert, graubraun ge
färbt, Consistenz derb, Oberfläche etwas uneben. Die Capsel

leicht verdickt, an der vorderen Fläche mit bindegewebigen

Anhängseln versehen. Acini von aussen nicht erkennbar. Schnitt

fläche ziemlich glatt, Acini verkleinert, aber deutlich sichtbar;

dieselben bestehen aus einem dunkelbraunrothon Centrum und

sind von einem dünnen, grauweissen, peripheren Ring umgeben.

Mikroskopische Betrachtung: Die Pfortaderzweige, sowie die

die Lebervenen zusammensetzenden Aeste zeigen eine Erweiterung,

welche sich deutlich in den intralobulären Gefä.ssen und besonders

in der Vene centralis ausspricht. Die Leberzellen sind etwas

geschrumpft und deutlich gekörnt, die aus denselben zusammen

gesetzten Zellstränge sind weiter als normal von einander entfernt.

An dem interlobultlren Bindegewebe kann man besonders um die

Blutgefässe und Gallengitnge herum eine beträchtliche Vermehrung

nachweisen, so dass im mikroskopischen Bilde eine deutliche Ab

grenzung der einzelnen Acini auffällt.

Epikrisis:
Aus vorstehendem Befunde ist als wesentliches Ergebniss

Folgendes zu constatiren:

1. Es kommt bei Pferden eine Endocarditis vor, welche ohne

nachweisbare Ursachen allmählich sich entwickelt und einen über

aus chronischen Verlauf nimmt.

2. Selbst bedeutende Defecte an dem Klappenapparat des

Herzens bei Pferden können durch die Dilatation und Hypertrophie so

weit compensirt werden, dass derartig erkrankte Thiere für die

gewöhnlichen Arbeitsleistungen noch längere Zeit tauglich bleiben.

Ad l. Worauf in diesem Falle die Entstehung der Endo
carditis zurückzuführen ist, lässt sich nach dem Sectionsbefunde

nicht angeben. Der Umstand, dass der langjährige Besitzer des

Pferdes an demselben nie ein auffälliges Krankseiu beobachtet

haben will, schliesst die Ansicht aus, dass die Atfection als Nach-'

krankheit einer acuten Infectionskrankheit -- analog der Endo
carditis des Menschen nach acutem Gelenkrheumatismus —- anzu

sehen ist, spricht vielmehr dafür, dass schwere Anstrengungen

des Thieres die Erkrankung des Endocards herbeiführten. — Fast

die ganze innere Auskleidung des Herzens war von dem krank

haften Process ergriffen, der theils als Endocarditis fibrosa, theils

als E. verrucosa auftrat. Vorwiegend waren die Klappenapparate

des Herzens erkrankt und infolge dessen mehr oder weniger ge

schrumpft (E. valvularis retrahens); entsprechend der höheren
Arbeitsleistung des linken Herzens waren die Klappen des letzteren

stärker befallen, als die des rechten Herzens. — Die Insuflicienz
der Mitralklappe war die erheblichste Abnormität. Der eine Zipfel

war' fast vollständig zusammengeschrumpft und machte einen voll

kommenen Verschluss des Ostium venosum sinistrum unmöglich,

demzufolge bei jeder Contraction der linken Kammer ein Theil des

Blutes wieder in den Vorhof und weiter in die Lungenvene zurück

getrieben wurde. Die auf diese Weise hervorgerufene, über

mässige Füllung des linken Vorhofs, welcher ausser dem normal

ma'issig zuströmeuden Blutquantum auch noch die aus der Kammer

regnrgitireude Menge aufnehmen musste, veranlasste eine Dilatation

desselben; ihr folgte die Hypertrophic des linken Vorhofs und

rechten Ventrikels und wurde hierdurch eine Compensation der Ab

normität an der Valvula mitralis erreicht. —- Aber die Endocarditis

hatte auch eine schwere Veränderung an den Aortenklappen

erzeugt. Zwei derselben waren um mehr als die Hälfte ihres ur

sprünglichen Volumens verkleinert und schlossen das Blut bei der

Diastole der Kammer nur unvollständig ab. Ein Theil des bei der

vorhergegangenen Contraction in die Aorta geworfenen Blutes

strömte bei jeder Kammererschlafi‘uug in den Ventrikel zurück

und musste dieser daher ausser dem normalen, aus dem Vorhof zu

fliessenden Blutquantum auch noch diese Menge in die Aorta treiben.

Der linkeVentrikel hatte somit ein Plus an Arbeit zu leisten

und antwortete hierauf mit einer Arbeitshypertrophie, die an der

Ausmiindungsstelle der Aorta so beträchtlich war, dass sich hier

ein förmlicher Muskelwulst gebildet hatte. -— Die gedachten Ver

änderungen waren in ihren wesentlichsten Theilen schon am lebenden

Thiere eruirt werden. Das Fehlen des ersten Herztons ist auf den

unzureichenden Verschluss der Valvula mitralis, das statt des

selben beobachtete summende Geräusch auf das Zurüekfliessen des

Blutes von der Kammer in den Vorhof zurückzuführen. Auch der

unreine zweite Herzton findet in dem mangelhaften Verschluss der

Aortenklappe genügende Erklärung. — Der Capillarpuls entstand

dadurch, dass das hypertrophische.l:lerz dem in die Aorta ge

worfenen Blutquantum eine so grosse Beschleunigung ertheilte,

dass in den Capillaren, in denen sonst das Blut gleichmässig
strömt, eine rhythmische, von den einzelnen Herzcontractionen

abhängige Bewegung des Blutes statthatte. — Die anderen am

lebenden Thiere beobachteten Störungen in der Circulation waren

von minder erheblicher Bedeutung; der Venenpuls findet seinen

Grund in der durch die Dilatation des rechten Ventrikels ver

ursachten Schlussunfä.higkeit der Tricuspidalis, während die Er

schütterung der Brustwand bei jedem Herzschlag die Folge der

excentrischen Hypertrophie war.
‘

Wie lauge in diesem Falle die Endocarditis bestanden hat,

ist nicht genau zu bestimmen. Die schwieligen Verdickungen an

dem Endocardium und die beträchtliche Hypertrophie des Herzens

gebrauchen aber immer lange Zeit zur Ausbildung, und es dürfte

jedenfalls berechtigt erscheinen, die Entstehung der krankhaften

Processe auf ein Jahr zurückzudatiren.

Ad 2. Das hier gedachte Pferd hat seit mehreren Jahren vor

einem Steinwagen schwere Dienste geleistet, ohne dabei ausser

einem trägen Benehmen auffallende Erscheinungen bekundet zu

haben. Erst das Eintreten des Oedems unter dem Brustbein und

am Schlauche gab die Veranlassung zur Einlieferung des Patienten

in die Klinik. Die Anschwellungen waren als Stauungs

erscheinungen anzusprechen und auf eine mangelhafte Function

des Herzens zurückzuführen. Dementsprechend wurde auch die

Behandlung des Thieres eingeleitet. Diätetischc Verpflegung und

Ruhe hatten bald das Verschwinden der Oedeme zur Folge und

nach Verlauf einer Woche hatte sich eine derartige Besserung

eingestellt, dass das Thier eine Viertelstunde in mässigem Trabe

gehen konnte. Selbst als in späterer Zeit versuchsweise grosse

Arbeitsleistungen von dem Thiere gefordert wurden, blieb das Be

finden stets gut. Die Compensation der Klappeninsufficienz am

Herzen war eine so vollkommene, dass es nie zu bedeutenden

Stauungen in inneren Organen kam, was daraus hervorgeht, dass
weder zu Lebzeiten des Patienten in dem Harne Eiweiss nachzu

weisen war, noch bei der Section erhebliche Veränderungen an den

Nieren und der Leber festgestellt werden konnten. Es ist daher
der Schluss gerechtfertigt, dass das fragliche Pferd noch mehrere

Jahre zu leichteren Arbeitsleistungen hätte benutzt werden können.
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Referate
Die Prophylaxis der Tuberculose.

Von Dr. Georg Coruet,
praet.Arzt in BerlinundReichenhall.

Der durch seine unter Koch’s Aegide ausgeführten Unter

suchungen über die Verbreitung des Tuberkelbacillus ausserhalb

des Thierkörpers rühmlichst bekannte Verfasser hielt in der

Medicinischen Gesellschaft einen Vortrag, dessen bemerkenswerthe

Ausführungen wir hier auszugsweise wiedergeben.

Die Therapie ist — führte er aus ——gegen die Tuberculose
machtlos, die Prophylaxis dagegen sollte um so mehr gepflegt

werden. Und gerade sie ist das Stiefkind der Aerzte. Die in

dieser Hinsicht gemachten Vorschläge, z. B. das staatliche Verbot

der Heirath Schwindsüchtiger, zeugen grossentheils von voll

kommenster Unkenntniss der betreffenden Verhältnisse; über ihren

Misserfolg darf man infolge dessen auch nicht erstaunt sein.

Andererseits hat man gegen die Aussichten der Prophylaxis die

Hypothese von der Allgegenwart des Tuberkelbacillus in’s Treffen

geführt. Diese Hypothese ist falsch. Nach den Versuchen des

Verfassers fanden sich bei 147 Untersuchungen von Räumen, die

Schwindsüchtige bewohnten, nur in 40 Fällen virulente Tuberkel

bacillen vor; wo sich aber keine Phthisiker aufhielten, wurden in

27 Staubproben kein einziges Mal Tuberkelbacillen gefunden. In
den von Phthisikern bewohnten Räumen fanden sich die Tuberkel

bacillen nur dann, wenn die Patienten in’s Taschentuch oder auf

den Boden gespuckt hatten und die Sputa getrocknet und ver

stäubt waren. Ja selbst in ausschliesslich mit Schwindsüchtigen
belegten Krankensälen, wo einzig und allein der Spucknapf benutzt

werden durfte, fanden sich auch in unmittelbarster Nähe der be

treffenden Patienten niemals Tuberkelbacillen, obwohl den Unter

suchungen ein Staubquantum zu Grunde gelegt wurde, Welches

über 50,000 Liter Luft repräsentirte, also mehr, als ein Mensch
innerhalb vier Tagen einathmet. — Der Tuberkelbacillus ist also

nicht allgegenwärtig.

Und doch ist es gerade die Luft, die als Infectionsträger zu
fürchten ist, denn es kann kein Zweifel bestehen, dass die häufigste

Form, die Lungentuberculose durch Einathmen von Bacillen entsteht.

Von Koch und auch vom Verfasser ist durch tausend Thiorversuche

bestätigt, dass die Bacillen stets da, wo sie in den Körper ein

treten, die hauptsächlichsten Veränderungen erzeugen. Es ist

daher unmöglich, die landläufige Lungenphthise, welche oft jahre

lang auf die Lungen und Bronchialdrüsen localisirt bleibt, auf

einen anderen Infectionsmodus zurückzuführen.

Fragen wir nun, wie die Tuberkelbacillen in die Luft gelangen,
so muss zunächst die Thatsache festgehalten werden, dass dieselben

weder auf den in der Natur vorkommenden pflanzlichen und

thierischen Ueberresten, noch bei der gewöhnlich herrschenden

Temperatur zu wachsen vermögen, sondern dass sie ganz bestimmte

Nährböden und mindestens 30° C. erheischen und endlich sich nur

dann entwickeln können, wenn ihnen nicht gleichzeitig andere

(Fäulniss-) Bacterien die Existenz streitig machen, weil bei ihrem

ausserordentlich langsamen Wachsthum sie von den anderen

förmlich überwuchert werden. Nur im thierischen bezw. mensch

lichen Körper finden die Bacillen daher die zu ihrer Entwickelung

und Vermehrung erforderlichen Bedingungen. — Alle Tuberkel

bacillen müssen daher in einem thierischen Körper entstanden sein,

diesen verlassen haben und, direct oder durch ein Medium, am

meisten durch die Luft, übertragen werden. In die Luft aber

können sie nur durch Vertrocknung oder Verstänbung gelangen.

Gerade diese Thatsache schafft für eine prophylaktische Be

kämpfung der Tuberculose ausserordentlich günstige Verhältnisse

im Vergleich mit anderen Bacterien, z. B. Milzbrandbacillen, welche

bei gewöhnlicher Temperatur auf allen möglichen Ueberresten sich

binnen wenigen Stunden in’s Unendliche vermehren können. Nimmt

man dagegen dem aus dem Körper ausgeschiedenen Tuberkel

bacillus die Gelegenheit, in einem neuen Körper Fuss zu fassen,

so geht derselbe im getrockneten Zustande nach längstens

6 Monaten, in Fäulnissgemischen schon nach 35 Tagen zu Grunde.

Es handelt sich daher darum, die austretenden Tuberkel

bacillen bei ihrem Austritt unschädlich zu machen. Obwohl der

Austritt auf verschiedenen Wegen erfolgen kann, so haben doch

nur wenige hinsichtlich der Infectionsgefahr praktische Bedeutung.

In den Excreteu werden die Bacillen rasch zu Grunde gehen; die

selben bieten schon nach Art ihrer Ablagerung keine grössere

Gefahr. Der Genuss ungenügend gekochten tuberculösen Fleisches

kann allerdings eine Darmtuberculose hervorrufen, doch sind diese

Fülle um so seltener, als alle eigentlich perlknotigen Theile doch

entfernt werden.

Eine grössere Beachtung ist der Milch tuberculöser Kühe zu

zuwenden, welche, wenn mangelhaft gekocht, im Darmcanal der

Kinder, Reconvalescenten etc. bei reichlichem Genuss nicht un

erhebliche Gefahren bedingt.

Die weitaus hänfigste Infectionsquelle ist aber ohne Zweifel

der tuberculöse Mensch, hauptsächlich der Langenschwindsüchtige.

Das wird verständlich, wenn man bedenkt, dass ‘/
1 der Menschen

an Lungcnschwindsucht sterben und die meisten Tuberculösen

jahrelang vorher Bacillen producirt haben. Ob ein verschlucktes

bacillenhaltiges Sputum, welches mit den Fäces entleert wird, eine

Infectionsgefahr bedingt, bedarf nach Obigem keiner Erörterung

mehr. Es handelt sich daher nur um das Verhalten des aus dem

Munde herausbeförderten Sputums bezw. um die Frage, ob die

Bacillen mit der einfachen Exspirationsluft in‘s Freie gelangen

können. Wäre die letztere Frage zu bejahen, so wäre die Prophy

laxis der Tuberculose völlig aussichtslos. Sie ist aber auf Grund

aller Feststellungen und Erfahrungen, auf Grund der einfachsten

physikalischen Gesetze absolut zu verneinen, dann schon 1877 hat

Naegeli nachgewiesen, dass von einer feuchten Oberfläche weder

durch Verdunstung noch durch darüber hinstreichende Luft Bac

terienkeime entführt werden können, und die trockenste Schleimhaut,

geschweige der Respirationstractus sowie die Cavernen sind feucht.

Auf Grund der Naturgesetze muss also als absolut feststehend be

trachtet werden, dass die Exspirationsluft der Phthisiker nie und

unter keinen Verhältnissen Tuberkelbacillen oder Sporen enthält,

und dass von dem ansgeworfenen Sputum, so lange es feucht

bleibt, unter keinen Verhältnissen Bacillen in die Luft übergehen

können.

Der Phthisiker ist also zunächst nur durch sein Sputum ge

fährlich und auch dieses nur dann, wenn es zum Eintrocknen Ge

legenheit hat.

Freilich schliesst auch die Vertrocknung noch nicht noth

wendig eine Infection ein. Nur feinstes Pulver vermag in die

tieferen Luftwege einzudringen; selbst in geraden Röhren setzen

sich die durchgeleiteten Staubpartikelchen und Bacterienkeime ab,

weil sie als körperliche Elemente dem Gesetz der Schwere unter

liegen, -— um so mehr in den vielfach buchtigen Räumen der

oberen Luftwege. Die zähe klebrige Beschaffenheit des Sputums

tritt aber einer so feinen Pulverisirung wesentlich entgegen; zudem

hallt es sich infolge stark hygroskopischer Eigenschaft bald wieder

zusammen, so dass von einer Infectionsmöglichkeit durch Inhalation

keine Rede mehr ist. Endlich vermag Flimmerepithel und Schleim

strom eingedrungene Bacillen für gewöhnlich wieder herauszube

fördem und nur in den des Flimmerepithels entbehrenden Lungen

alveolen können die einmal eingedrungenen Bacillen ihr Zerstörungs

werk beginnen. — Diese Umstände sind natürlich nur deswegen

von Werth, weil andererseits die Tuberkelbacillen sehr langsam
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wachsen, während sie bei rasch sich vermehrenden Bacterien nicht

in Betracht kommen würden.

Aus Allem geht hervor, dass die Lungenschwindsucht fast

lediglich auf die Einathmung vertrockneten und verstäubten tuber

culösen Auswurfs zurückzuführen ist, sodann aber, dass durch Be

nutzung eines zweckmäßigen Spucknapfes die Gefahr der Ver

trocknung und damit auch die Gefahr neuer Infectionen zu be

seitigen wäro, während leider gerade in allen Gesellschaftsklassen

das Spucken auf den Boden bezw., was noch schlimmer, in’s Taschen

tuch Mode ist.

Auf der Strasse wird sich zwar das Spucken auf den Boden
nicht beseitigen lassen, es hat aber auch da nicht die Gefahren

wie in geschlossenen Räumlichkeiten, einmal, weil hier vielfach

genügende Feuchtigkeit des Bodens das Verstäuben verhindert,

andererseits, weil der Staub durch den Wind rasch fortgeführt und

unermesslich verdünnt wird, auch die auf der Strasse verbliebenen

Reste, in Städten wenigstens, durch die übliche Strassenreinigung

alsbald den Abwässern zugeführt werden, wo die Bacillen zu

Grunde gehen, mindestens aber keine Gelegenheit mehr zum Infi
ciren finden. So fand Verfasser denn auch in dem den verkehrs

reichsten Strassen Berlins entnommenen Staub unter 9 verschiedenen

Proben keinen einzigen Bacillus, wie denn auch die Strassenkehrer,

die fortwährend in diesem Staube arbeiten, eine verhältnissmässig

geringe Erkrankungsziffer an Tuberculose aufweisen.

Ganz anders liegen die Verhältnisse in geschlossenen Räum

lichkeiten, wie dies nicht näher ausgeführt zu werden braucht.

Speciell das Spucken in’s Taschentuch, welches, in der Tasche bei

einer Temperatur von 25 bis 33“ aufbewahrt, das rasche Ein
trocknen und beim erneuten Gebrauch das Freiwerden der Bacillen

begünstigt, ist gefährlich. Das Gleiche gilt von der Beschmutzung
anderer Wäsche durch Auswurf. Thatsächlich konnte in Räumen,

wo Lungenschwindsüchtige sich aufhielten, die auf den Boden und

in’s Taschentuch spuckten, im Staube, an den Wänden, Möbeln etc.

zahlreiche Tuberkelbacillen nachgewiesen werden, niemals dagegen,
wenn der Auswurf ausschliesslich in Spucknäpfe entleert wurde.

Alle theoretischen Streitfragen treten vor dieser praktischen
Thatsache zurück. Mag eine Disposition anzuerkennen sein oder

nicht, sicher ist, dass die Tuberculose ohne Bacillus nicht ent

stehen kann. Und klar ist andererseits die Möglichkeit, die

Bacillen einzuschränken, aus den erbrachten Thatsachen erwiesen.
Die Prophylaxis der Tuberculose setzt ausserdem nicht einschnei

dende Massregeln und grosse Kosten voraus, sondern arbeitet mit

den denkbar einfachsten Mitteln. Sie rechnet nicht einmal mit

den edeln Eigenschaften der Menschen und verlangt keine Opfer

für Andere, sondern sie richtet ihren Appell an den Egoismus und
Selbsterhaltungstrieb der Kranken, die sich selbstverständlich durch

ihre Sputen selber am allermeisten gefährden und von neuem inficiren.
Freilich muss dabei der Umstand berücksichtigt werden,

dass ein Phthisiker oft lange Zeit vor Erkennung der Krankheit
infectiösen Auswurf producirt. Das Volk muss daher daran
gewöhnt werden, überhaupt jeglichen Auswurf als etwas beim Ver
trocknen mehr oder weniger Gefährliches zu betrachten und

jeglichen Auswurf in ein Spuckgeftiss zu entleeren, umsomehr,

als damit gleichzeitig wahrscheinlich auch der Verbreitung
anderer Infectionskrankheiten vorgebeugt wird. Wenn diese

Forderung allgemein aufgestellt wird, so wird gleichzeitig auch
das schwere Hinderniss beseitigt, welches sonst in dem Wunsche

liegen würde, Kranken die Natur ihres Leidens zu verheimlichen,
resp. in dem Wunsche, die Natur der Krankheit den Kranken zu
verbergen. Vor Allem müssen es sich natürlich erklärte

Phthisiker selbst angelegen sein lassen, stets ein Spuckgefüss in
möglichst unmittelbarer Nähe zu haben.

Von einer Desinfection des Sputums ist nicht viel zu er

warten; sie würde auch eine stete Mühewaltung voraussetzen

und den Keim der Nichtbeachtung in sich tragen. Von chemischen

Desinfectionsmitteln dürfte übrigens die schwefelsaure Carbol

säure (5proc., mit Zusatz von Schwefelsäure 5:1000) am besten

sein. Eine Gefahr durch Ablagerung der undesinficirten Sputen

auf Fäcalien etc. ist nicht wesentlich zu besorgen.

Im Allgemeinen sind Spucknäpfe mit Deckel vorzuziehen, vor

Allem aber dürfen sie nicht umgestossen werden können und müssen

eine hinreichend weite Oefl‘nnng beistzen; sie müssen entweder

ganz leer oder nur mit einer Schicht Wasser bezw. saurer

Carbollösung (indess nicht zu viel, wegen des Umherspritzens)

gefüllt sein. Füllung mit trockenem Sand ist jedenfalls un

zulässig.

Von Phthisikern benutzte Geschirre müssen selbstverständ
lich stets sorgfältig gereinigt werden. Ebenso liegt natürlich

im Küssen eine gewisse Gefahr. Nach Todesfällen werden Räum

lichkeiten und Möbel nach Esmarch am besten mit frisch

gebackenem Brot abgerieben; Stoffe müssen in einer Desinfections
ansth.lt gereinigt werden. Die oberflächliche Reinigung in den

Bettfederreinigungsanstalten beseitigt die Krankheitsstoffe nach

des Verfassers Versuchen nicht im mindesten; nur ein wirklicher

Desinfectionsapparat mit strömendem Dampf genügt.

Jene einfachen prophylaktischen Massregeln sind auch in
einer gesunden Familie schon zu treffen; sie beginnen schon bei
den Kindern, denen man nur gut gekochte, am besten im

Soxleth’schen Apparat gekochte Milch verabreiche. Die Reinigung
der Zimmerböden z. B. geschehe stets auf feuchtem Wege.

Möbel und Kleider sollen im Freien ausgeklopft werden. Bei
einem Wohnungswechsel empfiehlt sich ebenfalls Abreiben der

Wände. Auf die Gesundheit der Dienstboten ist natürlich zu
achten. Vor allen Dingen ist es nothwendig, dass überall, nicht
nur in jedem Zimmer, in der Küche, auf Corridoren und Treppen

absätzen, sondern auch in allen Bureaux, Fabriken und Werk

stätten eine genügende Anzahl von Spucknäpfen an in's Auge
fallenden Stellen vorhanden ist, und dass gerade in den öffent

lichen Orten durch zahlreiche Anschläge darauf hingewiesen

wird; dann nur so kann das Volk in Aufmerksamkeit erhalten
werden. Die Krankenkassen, welche ja wesentlich interessirt
sind, haben für die Verbreitung solcher Einrichtungen zu wirken.

Wo ein reger Verkehr herrscht, sind in den öffentlichen Bau
lichkeiten Teppiche und Matten thunlichst zu vermeiden und

lieber durch Linoleum zu ersetzen. Dasselbe gilt auch für öffent
liches Fuhrwerk.

Jede grössere Gemeinde bezw. mehrere kleinere müssten sich

einen Desinfectionsapparat anschaffen, welche jetzt schon sehr
billig herzustellen sind. Unbedingt ist es natürlich erforderlich,
dass die auf ärztliche Bescheinigung nothwendig befundene Des

infection für alle Kreise zwangsweise, aber unentgeltlich statt
findet. In grossen Städten ist die Besprengung der Strassen

vortheilhaft. Anstalten für Schwindsüchtige müssten angelegt,
werden. In Kurorten würden auch auf den Hauptpromenaden
zahlreiche Spucknäpfe aufzustellen sein. Andererseits ist es gut,

wenigstens in den allgemeinen Krankenhäusern die Phthisiker zu

sqrariren. Der Staat möge auch in ernstliche Erwähnung
ziehen, inwieweit gesetzlich gegen die Rinder- und
Schweinetuberculose vorzugehen sei.
Die Unsitte, dass Schwindsüchtige in den Kuhstä.llen ihre

Milch trinken und dort herumspucken, ist zu beseitigen.
Alle diese Mittel sind einfach und versprechen einen Erfolg.

Sie beruhen im Wesentlichen darauf, dass der Brustkranke in

geschlossenen Räumlichkeiten niemals in’s Taschentuch oder auf
den Boden spucke.

Alle haben zur Verbreitung dieser Lehre beizutragen. Die
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Schwindsucht wird dann zwar nicht von heute auf morgen ab

nehmen, aber sie wird sich in absehbarer Zeit verringern, wie ja
die Wissenschaft auch der accidentellen Wundkrankheiten über

raschend Herr geworden ist. Bedenkt man, dass jetzt in Preussen
allein jährlich 90000 Schwindsüchtige sterben, und bringt man

auch nur von je 100 dieser Kranken 10, ja selbst nur einen
dahin, sich an jene Vorschriften zu halten, so wird der 100.,

der 10. Theil neuer Infectionen unmöglich werden. Die Hoffnung
auf erfolgreiche Beschränkung der Tuberculose ist dadurch

wissenschaftlich festgestellt.

Septicümie bei einem Ochsen.
Von Fentzling-Freiburg.
(Lydtin‘s'l‘hierärztl.Mitth.,ms!)N0. 7.)

Ein 1‘/, jähriger Ochse erkrankte am 21. November an

Diarrhöe. Zwei Tage später trat starke Auftreibung des Hinter

leibes, vollständige Appetitlosigkeit und grosse Hinfälligkeit ein.

Der Besitzer hatte, weil er den Sitz der Krankheit in einer

Unreinlichkeit der Maulhöhle zu finden glaubte, dem Ochsen mit

einer Scheere die Zungenwärzchen abgeschnitten und die Zunge

mit Kuss und Salz eingerieben, wodurch eine solche Verschlimme

rung erfolgte, dass der Patient nach 12 Stunden geschlachtet

werden musste. Das Fleisch erschien von auffälliger Beschaffenheit.

Die deshalb vorgenommene genauere Untersuchung ergab, dass

im Milzparenchym und im Blutserum eine grosse Menge feiner

kleiner und unbeweglicher Bacillen enthalten war, welche weder

mit den Milzbrand- und Rausehbrandbacillen, noch mit denen des

malignen Oedems Aehnlichkeit hatten. Das Fleisch sah wie

gekocht aus, war sehr lufthaltig und mürbe, verbreitete einen

schon beim Oefl'nen des Thieres wahrgenommenen Fäulnissgeruch

und war m. o. w. infiltrirt. Der Darmtractus erwies sich normal;

die Milz vergrössert, dunkelroth und stark erweicht; die Leber

blass, blutleer, lufthaltig und knisternd; die Nieren etwas

erweicht. Der Besitzer versicherte bestimmt, dass die emphy

sematischen Erscheinungen am Fleisch und an den übrigen

Theilen erst einige Stunden nach dem Schlachten sich eingestellt

hätten, so dass das abgehäntete Thier wie mit Luft aufgeblasen

aussah. Das Fleisch wurde demnach verworfen und die Ver

muthung aufgestellt, dass der Ochse an einer Septicämie erkrankt

gewesen sei, sowie, dass infolge der Verletzung der Zunge eine

Infektion durch das Futter stattgefunden habe. — Professor

Schottelius fand bei seiner Untersuchung der Milz und des Blutes

grosse Mengen kleiner Stäbchen, kaum halb so gross wie Milz

brandbacillen, die sämmtlieh Anilinfarben annahmen. Bei Ver

impfung geringer Blutmengen unter die Haut tödteten sie andere

Thiere in 20 bis 36 Stunden und fanden sich in deren Cadavern

beträchtlich vermehrt, besonders in den Blutgefässen. Auf den

üblichen Nährböden erwachsen bei Zimmertemperatur graue

Colonien, welche die Gelatine nicht verflüssigten. Impfversuche

erwiesen diese Culturen als sehr infectionsfäthig; die geimpften

Kaninchen, Mäuse und Meerschweinchen verendeten nach

24 Stunden. Aus den Cadavern dieser Thiere wurden die

Stübchen gezüchtet und weiter übertragen, mit positivem Resultat.

Die Verschiedenheiten der aufgefundenen Stäbchen gegenüber

den drei obengenannten Pilzen waren ausgesprochen. Der vor

gefundene Mikroorganismus muss der Gruppe der septicämischen

Bacterien, zu denen auch die der Wildseuche, Schweineseuche,

Kaninchensepticämie und Hühnerchelera gehören, beigezühlt

werden.

Schutzimpfversuche gegen Brustseuche.
Von Oberrossarzt Hell.

Verfasser hat schon früher (vergl. N0. 21 B. T. W.) über

einige Impfversuche gegen Brustseuche berichtet. In Folge jener

Versuche ist er beauftragt werden, dieselben im ausgedehnten

Masse, nämlich bei 358 Remonten im Depot Pr. Mark zu wieder
holen. Als Impfmaterial dienten Gelatine-Culturen Schütz'scher
Brustseuchecoccen.

Für jedes Pferd waren 20,0 vorher bei 36° verflüssigter
Culturmasse bestimmt, welche mit der gleichen Menge gekochten

Wassers verdünnt wurden. Die Einspritzung erfolgte in die
Luftröhre. Die Impfungen wurden 4 Mal wiederholt. Das Ver

halten der Impflinge wurde nach den Impfungen genau unter

sucht. Die Reaction nach der ersten Impfung war eine mässige

(vergl. den vorigen Bericht), auch nach der zweiten Impfung

waren die Erscheinungen ähnlich, nach der dritten nur noch

schwach, nach der vierten Impfung blieben die Impflinge munter.

Das Fieber war bei den ersten Impfungen bis auf 40,5“, bei

einem Pferde auch noch nach der dritten lmpfung sogar auf 41°

gestiegen. Es wurde also durch Einspritzung der Brustseuche

eoccen in die Luftröhre eine typische Impfkrankheit erzeugt, die

schon einige Stunden nach der lmpfung anfängt, 24 Stunden

dauert und sich wesentlich durch Fieber, geringe Athem

beschwerden und Husten kennzeichnet. Wiederholte Impfungen

machen die Pferde immun gegen die Impfreaction. Nachtheilige

Folgen traten nicht ein.

Es handelt sich nunmehr darum, zu beobachten, wie die

Thiere gegen spontane Infection sich verhalten werden.

(Zeitschr. für Veterinärkunde. l. 5.)

Tagesgesehichte.
Verhandlungen der diesjährigen Versammlung des

Vereins schlesischer Thierärzte.

(Eingesandt) .
Die letzte Versammlung des Vereins Schlesischer Thierärzte

wurde durch den Vorsitzenden Dr. Ulrich eröffnet. Kreisthier

arzt Guckel-Münsterberg berichtete über öffentliche Schlacht

häuser und Schlachthausthierärzte. Redner wies auf die Er
richtung öffentlicher Schlachthäuser durch Gemeinden hin und

beleuchtete die Uebelstände, welche in jenen Schlachthäusern zu

tage treten, welche Privatpersoneir oder den Fleischerinnungen

gehören. Er betonte besonders den Mangel an einheitlicher Re
gelung der polizeilichen Vorschriften, betreffend die Untersuchung

der gesdhlachteten Thiere; vielfach fehle eine thierärztliche Auf

sicht selbst in öffentlichen Schlachthäusern, wie gleichfalls das

von auswärts bei Nacht und Nebel in die Städte eingebrachte

Fleisch jeder Prüfung ermangele und, ob gut oder schlecht, zum

Verbrauch gelange. Empfehlenswerth sei es vielleicht, wenn

seitens der Regierungen eine einheitliche Verwaltungsweise der

öffentlichen Schlachthäuser, der Untersuchung der Schlachtthiere

auf Geniessbarkeit u. s. w. eingeführt würde. Die Schlachthäuser

erfüllten durchweg heute noch lange nicht das, was man von

ihnen voraussetzte. Man sollte lediglich städtische Schlachthäuser

errichten, die Aufsicht müsse dagegen durch Thierarzte erfolgen,

welche gewissermassen den Regierungen unterständen und seitens

der Regierungen als für das Amt eines Schlachthausthierarztes

fähig und geeignet bezeichnet würden. Den Departementsthier

ärzten müsste, als Mitgliedern des Regierungscollegiums, das

Decemat über die Schlachthausthieriirzte übertragen werden. Der

zweite Berichterstatter über den Gegenstand, Haseelbach-Oppeln,

betonte noch besonders, dass es dem heutigen Stande der Thier

medicin entsprechen dürfte, die Aufsicht der obligatorischen

Fleischbesehau den Kreisphysikern zu nehmen und sie den be

amteten Thierärzten ausschliesslieh zu übertragen. Beiden Be

richterstattern wurde für die sachgemässe Darlegung des Themas

seitens der Versammlung grosser Beifall gezollt. Kreisthierarzt
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Kampmann-Wohlan brachte dann seinen Schriftwechsel mit ver

schiedenen Behörden über die Anzeigepflicht der Thicrseuchen,

insbesondere des Milzbrandes zur Kenntniss der Fachgenossen,

derselbe verlas eine Regierungsprüsidial-Verfügung, nach welcher

der beamtete Thierarzt in jedem einzelnen Falle seitens der

Polizeibehörden zur Feststellung des Milzbrandes zugezogen

werden muss. Derselbe Berichterstatter sprach sodann über die

Ministerialverfügung vom 11. Segtember 1888, betreffend die Er

mittelungen über die Verbreitung der Tuberculose unter dem

Rindvieh, und vertrat die Ansicht, dass die Ergebnisse dieser

Ermittelungen nicht annähernd den thatsäichlichen Verhältnissen

entsprechen würden, solange nicht der Reichskanzler von seinem

Recht, die Tuberculose, wenn auch nur vorübergehend, unter die

anzeigepflichtigen Viehkrankheiten zu rechnen, Gebrauch mache;

das vom September 1888 bis zum October 1889 zu sammelnde

Material würde nur einen verschwindenden Bruchtheil von der

wirklich vorhandenen Thierkrankheit ergeben. Nach lebhafter

Besprechung des Gegenstandes wurde von der Versammlung

folgender Beschluss gefasst: „Der Verein Schlesischer Thierürzte

spricht sich einstimmig dahin aus, dass die nach Ministerialerlass

vom 11. September 1885 anzustellenden Ermittelungen über Ver

breitung der Tuberculose beim Rindvieh in ihrem Ergebnisse

nicht annähernd den thatsttchlichen Verhältnissen entsprechen

würden, solange die beamteten Thierärzte nicht in der Lage

seien, bei allen Fällen zur Feststellung der Krankheit zugezogen

zu werden, und dass selbst die Schlachthausstatistik kein voll

ständiges Bild über die allgemeine Verbreitung der Tuberculose

gebe, da notorisch kranke Thiere erfahrungsgemäss nur selten

dort zur Schlachtung gelangten.“ Sodann unterzog derselbe

Redner die seit Anfang dieses Jahres eingerichtete Führung der

Tagebücher durch die Grenz- und Kreist-hierürzte einer Be

sprechung. Diese Tagebücher bekundeten ein offenbares Miss- t

trauen der Regierung gegenüber ihren Veterinärbeamten und

wären nur geeignet, letzteren die Freude und das Bewusstsein,

preussischer Beamter zu sein, gänzlich zu rauben. Kreisthier
arzt Mehrdorfl‘ fasste diese Einrichtung sehr optimistisch auf, in
dem er meinte, sie diene dazu, den Regierungen an die Hand zu

geben, in welchem Umfange die beamteten Thierärzte als Beamte

in Anspruch genommen würden; doch fand diese Anschauung

wenig günstige Aufnahme. Kreisthierarzt Regenbogen-Neumarkt

berichtete über die bereits bestehenden Ehrenräthe in den thier

ärztlichen Vereinen verschiedener Provinzen, und beantragte die

Bildung eines solchen auch im Verein Schlesischer Thierürzte. Der

Antrag wurde einstimmig angenommen, und es wurde beschlossen,

in der Herbstsitzung die Wahl des Ehrenraths und die Fest

stellung der Statuten vorzunehmen.

Zur Aufhebung der Stundung von Colleg-Honoraren
Der Cultusminister hat von den Universitäten Gutachten darüber

eingefordert, ob es sich nicht empfehle, die bisherige Stundung

der Vorlesungsgelder ganz aufzuheben und im Falle wirklicher

Bedürftigkeit freies Studium zu gewähren. Obwohl die Verhältnisse

an den einzelnen Universitäten verschieden liegen, soll die Stimmung

im Allgemeinen doch für die Beibehaltung des bisherigen Ver

fahrens sein. Von der Berliner Universität glaubt man als sicher

mittheilen zu können, dass sie sich gegen die geplante Neuerung

»ansgesprochen habe, da die Gelegenheit zum Besuche der
Hochschulen den weniger bomittelten Klassen sonst
leicht entzogen werden könnte. Mit besonderer Schärfe habe
sich die theologische Facultüt für den bisherigen Stand erklärt,

zumal die Erfahrung lehrt, dass sich gerade dem theologischen

Studium die weniger begüterten Volkskreise zuwenden, und anderer

seits die gestundeten Honorare von den ehemaligen Studenten dieser

Facultüt schnell und pünktlich zurückgezahlt zu werden pflegen.

Bei der bisher üblichen Art der Stundung wurde die denkbar

grösste Milde geübt, die bei einem völligen Erlass der theuren

Collegiengelder schwerlich Platz greifen dürfte.

Tagesordnung
der 62. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte

zu Heidelberg.
Dienstag, 17.September. Morgens 9 Uhr: Eröffnung der
Ausstellung. Abends 8 Uhr: Gegenseitige Begrüssung der Gäste

im Museum.
M i t t w o c h , 18. S e p t em b er. Morgens 9 Uhr: l. Allgemeine Sitzung

im grossen Saale des Museums. Mittags: Einführung und Bildung
der Abtheilungen. Nachmittags: Sitzungen der Abtheilungen.
Abends 7 Uhr: Concert im Stadtgarten.

D 0 n n e r s t a g, 19. S e p t emb er. Sitzungen der Abtheilungen.
5 Uhr: Festmahl im grossen Saale des Museums.
F r e i t a g, 20. S e p t e mb e r. Morgens 9 Uhr: ll. Allgemeine Sitzung
im grossen Saale des Museums. Berathung eines En'wurfs neuer
Statuten unter Vorsitz des Herrn Geh. Med.-Rath Virchow als

Vorsitzenden des Vorstandes. Ferner Wahlen etc. Nachmittags:
Sitzungen der Abtheilungen. Abends 6‘/.‚ Uhr: Fest auf dem
Schlosse.

S am s t a g, 21. S e p t em b c r. Sitzungen der Abtheilungen. Abends

7‘/2 Uhr: Festhall im Museum.
Sonntag. 22. September. Ausflüge in die Umgebung.
M o n t a g , 23. S c p t e m b c r. Morgens 9 Uhr: III. Allgemeine
Sitzung im grossen Sa-tle des Museums. Nachmittags: Sitzungen
der Abtheilnngen. Abends 7'/.‚ Uhr: Schlossbeleuchtung.

28. Abtheilung für Veterinärmedicin.
Sitzungssaal: Akademisches Krankenhaus. Poliklinischer llö rsaal
Einführender Versitzcnder: Bezirksthierarzt Fu Ch s , Heidelberg,

Sophienstrasse 13.
Bezirksthierarzt P h. Fuchs , Mannheim, Tattcrsall.
Angemeldete Vorträge:

l. Prof. Dr. P ü t z (Halle): a) Ueber liennaphroditismus verus

Schriftführer:

unilateralis bei einem 8 Monate alten Schwein; b) über Polydactylie
bei einem 8 Jahre alten Pferde. — 2. Prof. F. Lüpkc (Stuttgart):
Nettes über den Streptococcus der Druse des Pferdes. — 3. Dr. Stein
bach (Münster i. W.): Ueber das enzootischc Auftreten der Kreuzrehe
(Lumbago gravis) des Pferdes. -— 4. L u d w. B ö hrn (München): Ueber
therapeutische Statistik in der 'l‘hierhellkunde. ——5. Dr. Schm i dt
Miilheian(\Viesbaden): Ueber die Prüfung der Milch auf Tuberkel
keime. — G. Dr. A. Sticker (Cöln): Thema vorbehalten. — 7. Ober
regierungsrath Dr. A. Lydtin (Karlsruhe): Thema vorbehalten. —
8. Bezirksthierarzt II afn er (Karlsruhe): Ueber die Schutzimpfungen
gegen den Rauschbrand in Baden. — 9. Bezirksthierarzt I mmin ge r
(Donauwörth): Thema vorbehalten. 10. Prof. Dr. Eichbaum
(Giessen): Thema vorbehalten und unbestimmt.

Kleine Mittheilungen.
Gleich nach der Bekanntmachung der kaiserlichen Verordnung,

betreffend das Verbot der Einfuhr von lebenden
Schweinen aus Russland, Oesterreich-Ungarn
und den Hinterlündern Oesterreich-Ungarns war, wie wir ge

meldet haben, der Berliner Magistrat bei dem Reichskanzler

dahin vorstellig geworden, derselbe möge von der ihm in ä. 2.

ertheilten Ermächtigung Gebrauch machen, Ausnahmen von dem

Verbot für die Stadt Berlin zu gestatten. Als Gründe für

die Ausnahmegewühr wurden angeführt, dass das Bestreben

nach Frühreife und schnellem Umsatz der Schweine in der

deutschen Landwirthschaft allgemein geworden sei; die Zahl der

ausgewachsenen, reifen, voll ausgemüsteten Thiere, welche sich zur

Schmalzgewinnuug eignen, verringern sich auf unsern deutschen

Märkten immer mehr; es sei deshalb die Schmalzfabrikation auf

die schweren ungarischen Schmalzschweine, die sogenannten Ba

chuner oder Bakonier angewiesen; ein grosser Theil der Land

wirthe beziehe das zur Bespeisung des Gesindes und der Dienst

leute unentbehrliche Schmalz aus den Schmalzsiedereien Berlins

und anderen Marktstildten, in welchen Bakonier gehandelt würden.
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auch die städtischen Arbeiter seien zum grossen Theil auf dieses
Schmalz angewiesen; es sei seit Jahren am städtischen Central

viehhof kein Fall von Maul- und Klauenseuehe unter den Ba
koniern beobachtet worden, welche aus der mehrwöchentlichen

Quarantäne in Steinbruch bei Budapest nach den preussisch

schlesischen Grenzstationen und von dort nach sorgfältiger Unter

suchung durch preussische Grenzthierärzte nach preussischen

Mitrkten, insbesondere dem Berliner Markt versandt wurden; das'

Verbot der Einfuhr würde nicht nur die hochentwickelte preussische
Schmalzindustrie, sondern auch die Landwirthe und die arbeitende

Bevölkerung empfindlich berühren. Auf diese Vorstellung des
Magistrats ist nunmehr ein abweisender Bescheid des Reichs

kanzlers eingegangen, dahin lautend, dass es zu seinem Bedauern

nicht thunlich sei, zu Gunsten der Einfuhr von Schmalzschweinen

aus Steinbruch in Ungarn nach Berlin und anderen deutschen

Marktorten eine Ausnahme von dem durch Allerhöchste Ver

ordnung vom 14. Juli d. J. erlassenen Verbote zu gestatten. Die
Erwägungen, welche zu dem Verbote Veranlassung gegeben hätten,

seien so schwerwiegender Art, dass die in dem Schreiben des lila
gistrats hervorgehobenen Rücksichten dagegen zurücktreten müssten.

Bekanntmachungen.
Russland. Rundschreiben des linisters des Innern an die Gouverneure
und Gebietscheis. betr. die Ausfuhr von Rindvieh und Schafen.

Vorn 11. März 1889.
Die allmiihlige Ausbreitung, welche die Rinderpest in früheren

Jahren im europäischen Russland gewann, veranlasste die meisten
Staaten West-Europe‘s ihre Märkte dem russischen Vieh und verschie
denen Produkten der Viehzucht zu verschliessen. Nichtsdestowenigu
konnte die russische Viehzucht durch Ausfuhr ihrer Erzeugnisse eine
wichtige Rolle in dern wirthschaftlichen Leben des Landes spielen und
es setzen daher die Ministerien der Finanzen, der Domänen und des
Innern alle Hebel in Bewegung, die einheimische Viehzucht zu heben
und ihr die ausländischen Absatzmärkte zu öffnen.
In der letzten Zeit ist es Dank der strikten Anwendung der Ge

setze vom Mai 1876, vom 3. Juni 1879 und 11. Mai 1882 gelungen,
mit Ausnahme der östlichen und südöstlichen Gouvernements, fast in
ganz Russland die Viehseuche zu unterdrücken, und man kann daher

hoffen. dass das unbedingte Einfuhrverbot von Vieh und Produkten
der Viehzucht bei einer energischen Stellungnahme der betreffenden
Administrativbehörden bald aufgehoben werde. Ein westeuropäischer
Staat hat sich sogar bereit erklärt, die Einfuhr russischen Viehs unter
Bedingungen zu gestatten, welche die Qualität des eingeführten Viehs
vollkommen zu gewährleisten vermöchten.
In Anbetracht dieses Umstandes halte ich es zwecks Beseitigung der

Ursache des Einfuhrverbots für russisches Vieh und um die anderen
Staaten gegen die Verschleppung der Viehseuche aus Russland zu

sichern, nach einer Entscheidung des Veterinär-Coutitds für geboten,
eine Reihe von Kontrol-Massnahmen ins Leben Zu rufen, durch welche
die Uebertragung der Viehseucbe durch Exportvieh unmöglich gemacht
werde. Es kann dies nur dann erreicht werden, wenn die Ausfuhr
von Vieh nur über gewisse Häfen oder bestimmte Punkte der Land
zollgrenze erfolgt und wenn die strengste Controle über die Gesund
heitsverhältnisse des zur Ausfuhr bestimmten Viehs auf Grund der
diesem Cirknlar anliegenden Verordnungen ausgeübt wird.
Die unbedingte Durchführung letzterer kann weder den Besitzern

des Viehs, noch auch den Veterinär- und Polizeibeamten besondere
Schwierigkeiten verursachen, da in demBereich der Häfen von Odessa
und Sewastopol, sowie der österreichisch-ungarischen Grenze ausser
den Veterinären an den Kreuzungspunkten der Viehtransporte such

ausseretatsmässigeThierärzte und Landschaftsveterinäre angestellt sind.
Bei der, gemäss den angeführten Verordnungen 2- beziehungsweise
3mal statthabenden Besichtigung des Viehs, welches sich einen mehr
oder minder bedeutendenZeitraum unterwegs befindet, kann mit Sicher
heit angenommen werden, dass ein möglicherweise vorkommender Er
krankungsfall bereits vor dem Passiren der Grenze oder der Verladung
des Viehs in Schiffe entdeckt werden muss, sodass ein Uebertragungs
fall der Seuche durch russisches Vieh ausgeschlossen erscheint. Die
Ausfuhr kann stattfinden: zur See über die Hilfen von Odessa und

Sewastopol, per Eisenbahn nur über Wolstschisk und Radziwi10w.

VerantwortlicherRedakteur:Dr. R.Ta‘chhnllt2.— Vgl-Ingmit!Eigeiit.huinvonRichai'dSchddisdn Druck9&f\? Bitxensten:B;rih:.

Personalien.
Thierarzt G s c h w i n d ist von Metzingen nach Trossingen

Thierarzt D ü rr von Rosenheim nach Holzkirchcn und Thierarzt
S c h ö n e n von Langendorf nach Eschweiler verzogen.

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: Braun sberg (94.3M.), H e i l s b e r g ‚ P r.

Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirsch an, Reg-Bez.
Danzig. — K am min, Reg-Bea Stettin. — H e i n ri c h s w a1 d e ‚
Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen (v. l. October ab vacant).
— Gross - Wartenberg (1500 M.), Reg.-Bez. Breslau. —

Pleschen und Jarotschin (900 M.), Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. — W i t k 0 w 0 (Bromberg). —— S p r e m -

b e rg, Reg-Bez. Frankfurt. — Heiligens tad t, W 0 rb i s,
Reg-Bez. Erfurt. — M c s c h e d e - B rilo n ‚ Iserlohn (1200M.),
Reg-Bez. Arnsbcrg. —- G r e v c n b r eich, Mörs (neue Stelle),
Reg. - Bez. Düsseldorf. — P r ü m (1200 M.), Reg. - Bez. Trier.
— Adenau u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. -— Montj oie
(1500 M.), H einsberg (1080 M.), Reg-Bez. Aachen. — Ob er
hausen und Usingen, Reg-Bez. Wiesbaden. — Hiinteld,
Schlüchtern, 'l‘ann, Gerst'eld, Reg-Bez. Cassel. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. — Ratzeburg, R..B. Schleswig-Holstein. —
Herzogthum Lauenburg (Bew. bis 15. Aug. Reg. in Schleswig). ——

Zeven (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb.
an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade.
Schlachthausthiernrztstellen: S t r al s u n d: Schlachthofthierarzt

(2400 M. und freie Wohnung. Auskunft die Polizeidirektion).
K 0 s c hmin: Schlachthof - Inspector und Fleisclrbeschauer

zum 1. October. Gas s el: II. Schlachthofthierarzt (2000 M.
Auskunft Schlachthof- Deputation). — Rybnick. Schlachthof
verwalter (1350 Mk. und freie Wohnung. Der Magistrat).
S a m t e r, Schlachthausthierarzt (1500M., Privatpraxis). — L c n n e p,
Schlachthausverwalter (2400M., freie Wohn. D. Bürgermeister Sauer

brunn). — Grete l d, Obertrichinensehauer (2000 M., jüngere Thier
ärzte bevorzugt. D. Oberbürgermeister Küper). — Herford in
Westphalen. Schlachthotinspector (1800Mk. etc. Ausk. d. Magistrat).
— Celle in Hannover. Schlachthotinspector (2400 Mk etc. Ausk.
d. Schlachthofcommission). —

Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wicbold). B r e m e r v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath

Grüttner.) -—C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspch Bicgler.) — C r i v i t z
in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). -— D ö m i tz a. Elbe (Niederl.
gew. Ausk. b. Bürgermeister). — D 0 b e r a n i. Mecklenburg. (Niederl.
gew. Ausk. d. landw. Verein). — Drosse n. (Fixum ca. 1000 Mk.
Bewerb. an den Magistrat.) -— "H o m b e rg, Kreis Alsfeld, und
Nieder-Moos, Kr. Lauterbach,Grossherzogth. Hessen (je 1200 M.

Staats-Subvention). Bewerb. an das Minist. d. Innern u. d. Justiz,

Abth. für öffentliche Gesundheitspflege in Darmstadt. — Köni gs
h o v e n, Rheinprov. (Bew. an Bürgermstr. Kaumanns.) — Lutter am
B are aber g e. (Ausk.: Gemeinde-Vorst.8udekun in Lutter.) -—M ew e

(für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)-—
N e u k i r c h , Kr. Niederung. ——N e u s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — N ö r e n b e r g i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d. Apotheker.) -— 0 b e r h a u s e n ‚ Rheinland (23000E.

Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister

Bellingrodt). — 0 e s e d e bei Osnabrück. 1’ e t e r s h a g e n

a. Weser. — Reppcn. -— Sandstedt a. Weser. — Schlot—
h ei m ‚ Thür. (Ausk. d. Stadtrath Lentz.) -— S i n g h 0 fe n , Kr.
Unterlahn. (Bew. an Bürgermeister Winter.) ——S p a n g e n b e r g,

Reg-Bezirk Cassel. — S p i e k a. (Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.)
——

T a n g e r m ii n d e. (Ausk. d. Magistrat.) —- T 0 s t e d t, Kr. Harburg,

(Ausk.: Gern. - Vorst. Kröger.) V e g e s a c k 0d. A n m u n d.
t (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vegesack.) ——Viern heim,
Grh. Hessen. (Ausk. d. Hr. Biirgermstr. Blaess.) — Woldeck.
Mecklenburg. (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt. Jantzen).
Zinten. (Ausk.: Apotheker Dyk.) — Ein junger Thierarzt
sucht Stellung als Vertreter. (Adr. D. D., Expedition d. Bl.)

—

Bezirksthierarzt Steuert-Memmingen, Districtsthierarzt Stan—
dinger - Weidenberg (Bayreuth) suchen Assistenten; Kreisthier
arm Schulze in K e m p e n (Rhein) und Thierarzt G re we in Borken
(Reg-Bez. Gasse!) Vertreter.
Besetzt sind die Stellen in He rrsteiu und Holzkirch en.
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Schulterlahmheiten bei Pferden.

Von

J. Bächsüidt-Coblenz.
Bekanntlich ist der Name „Schulterlahmheit“ ein Sammel

name für verschiedene Krankheitszustände im Bereich der Schulter,
welche Bewegungsstörungen zur Folge haben.
Vom klinischen Standpunkte aus lassen sich zwei Gruppen

von Schulterlahmheiten unterscheiden, nämlich rheumatische und

traumatische. Vielfach ist es bereits in Frage gestellt werden,

ob beim Pferde eine wirkliche rheumatische Schulterlahmheit

vorkommt. Beim Rinde ist diese Krankheit als Bestandtheil der

multipeln, rheumatischen Gelenkentzilndung bereits mehrfach

beobachtet werden und tritt dieselbe unter sehr hochgradigen
Krankheitserscheinungen auf. Besonders augenfällig sind dabei

neben den Schwellungen der Gelenke das hohe Fieber und die

bedeutenden Schmerzen. Wenn auch eine derartige Gelenk

entzündung heim Pferde mit Sicherheit nicht nachgewiesen ist,

so kommt doch eine Bug1ahmheit vor, welche in einer rheumatischen

Afi'ection der Schultermusculatur beruht.

Nachstehend will ich einen charakteristischen Fall dieses
Leidens erwähnen:

Eine sehr nervöse, ca. 14 Jahre alte Fuchsstute veredelter
Abkunft wurde plötzlich auf beiden Vordergliedmassen erheblich

lahm. Im Stande der Ruhe war wenig zu bemerken, jedoch fiel

es auf, dass sich das sonst so lebhafte und namentlich auch

futterneidisehe Pferd verhältnissmässig sehr ruhig verhielt.
Beim Herausnehmen aus dem Stallraum zeigte sich das Thier
beim Umdrehen sehr ungeschickt. Die Vordergliedmassen

wurden zwar in den unteren Gelenken gebeugt, in den Schultern

jedoch fast Vollständigsteifgehalten, währenddie Hintergliedmassen

weit nach vorn unter den Hinterleib geschoben wurden. In
gleicher Weise benahm sich das Pferd bei der Vorwärtsbewegung,

die einzelnen Schritte waren kurz, so dass der Gang trippelnd

erschien.

Bei einer oberflächlichen Betrachtung machte Patient den
Eindruck eines hochgradig an Verschlag leidenden Pferdes.
Dieser Annahme widersprach jedoch das Fehlen jeglicher Symptome

einer Entzündung der Huflederhaut; auch war kein Fieber vor

handen, die Mastdarmtomperatur stand auf 38,2° C. Das Thier

benahm sich ziemlich munter und verzehrte seine gewöhnliche

Futterration fast vollständig, jedoch langsam. Die Pulszahl be

trug 38 p. M., Arterie mässig voll und weich; Zahl der Athem

züge 14 p. M., das Athmen selbst ohne besondere Anstrengung.

Bei Besichtigung der Schulterparthien erschienen die Muskeln

scharf coutourirt und fühlten sich krampfhaft zusammengezogen

an, auch liess sich vermehrte Wärme an den erwähnten Stellen

nachweisen. Schon bei geringem Druck auf die vordere oder

seitliche Schulterfläche ausserte Patient bedeutende Schmerzen,

l indem er dem Druck auszuweichen suchte und selbst nach der

drückenden Hand biss, eine Untugend, die sonst nie bei dem

Pferde beobachtet werden war.

Zum Zurücktreten war Patient nur sehr schwer zu bringen,
die Gliedmassen wurden dabei wenig gehoben, so dass die Zehen

theile der Vorderhufe über den Boden schleiften.

Die Behandlung bestand in flüchtigen Einreibungen der
Schultern mit O]. Tereb. 1 zu Spir. camphor. 3 und Priessnitz‘schen

Umschlägen, alle drei Stunden erneuert.

Nach zwei Tagen liess sich bereits eine erhebliche Besserung

constatiren, und nach einem weiteren ‚Verlauf von drei Tagen

war der Gang wieder vollständig frei. Etwa drei Wochen später
trat nochmals ein gleicher Anfall auf, welcher in derselben
Weise verlief; später konnte ich das Pferd nicht weiter beob

achten, da es an Kolik zu Grunde ging.
Was die Gruppe der traumatischen Schulterlahmheiten be

trifft, so ist das Symptomenbild und der Verlauf des Leidens je
nach dem Sitz desselben sehr verschieden. Es kann das Gelenk
selbst, sowie die um dasselbe liegenden Muskeln und Sehnen,

Schleimheutel, Gefässe und Nerven betroffen sein. Demnach

scheidet man in:

1. Distorsionen und Luxationen; diese kommen sehr selten

zur Beobachtung.

2. Einfache Contnsionen, Ueberdehnungen und Zerrungen
der um das Buggelenk herum liegenden Muskeln und sehnigen

Apparate, bis zur Periostitis der Gelenkenden.
3. Die bursitis intertubercularis des musculus biceps brachii,
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sowie die Entzündung des unter dem äusseren Aste des m. in

fraspinatus gelegenen Schleimhautels.

4. Thrombose der arteria axillaris oder brachialis.

5. Nervenlähmungen, von denen am meisten der n. radialis

und n. snprascapularis betroffen werden.

Am häufigsten von den aufgeführten Arten der Schulter

lahmheit tritt die unter 2 erwähnte Gruppe auf. Die Ursache

derselben ist bei Wagenpferden am meisten durch Gegenschlageu

von der Deichselstange gegeben, ferner durch Hufschlä.ge von

anderen Pferden, Stossen und Gegenlaufen gegen die Krippe.

Demnach folgen die unvollständigen Lähmungen der Schulter

nerven, während die auf Gefässthrombose beruhenden Schulter

lahmheiten selten vorkommen. (N0. 33, pg. 262 d. B. T. W. ist

eine solche beschrieben.)

Die Feststellung der Diagnose bei frischen Schulterlahmheiten

bietet im Allgemeinen keine grossen Schwierigkeiten; besteht

jedoch die Lahmheit bereits längere Zeit und hat sich dieselbe

bis zu einem gewissen Grade gebessert, so ist eine einzelne

Untersuchung oft nicht genügend. Eine mehr oder weniger stark

in die Augen fallende Atrophie der Schnltermuscnlatur bietet

keinen besonderen Anhaltspunkt zur Feststellung einer alten

Schulterlahmheit, da dieselbe'sich allmählich bei jeder chronischen

Lahmheit der Vordergliedmassen einstellt. Von grösserer Be

deutung sind andere auffallende, anatomische Veränderungen im

Bereiche der Schulter.

Bei zwei Pferden, von denen das eine in Felge eines Schlages

bereits längere Zeit an einer Entzündung des unter der Endsehne

des hinteren Grätenmuskels befindlichen Schleimbeutels, das

andere an einer Quetschung der Sehne des langen Streckers des

Vorarms litt, welche letztere sich das Thier bei einem Wettrennen

durch Reiten gegen ein Hinderniss zugezogen hatte, fanden sich

folgende sehr prägnante und vollständig übereinstimmende Syptome:

An den Endsehnen der erwähnten Muskeln waren flache,

etwa fünfmarkstückgrosse, harte und ziemlich schmerzhafte

Anschwellungen bemerkbar. Der Schritt war auf der betreffenden

Seite verkürzt und wurde die Gliedmasse nicht in gerader

Richtung nach vom, sondern nach aussen gesetzt. Beim Vor

führen im Trabe wurde die Lahmheit sichtbar im Momente der

Belastung, der Fass wurde weniger gehoben, wie derjenige der ge

sunden Seite, so dass der Huf dicht über den Boden hinweg ge

führt wurde. Des Heben und Senken des Kopfes trat stark hervor.

Was die Heilung alter Schulterlahmheiten betrifft, so trotzten

dieselben oft der sorgfältigsten Behandlung. Am meisten Erfolg

haben immer noch die Veratrin-Injectionen.

Von den auf Nervenlähmung beruhenden Schulterlahmheiten

ist die häufigste die Radialislähmung. Mit derselben ist eine

Lähmung der Streckmuskeln der Gliedmassen verbunden und

hiernach die Diagnose leicht zu formuliren.

Die Lähmung des nervus suprascapularis hat eine Functions

störung der Grätenmuskeln, sowie der Auswärtszieher des Arm

beins zur Folge. Es weicht daher bei diesem Leiden die Schulter

nach auswärts ab. Zur Erläuterung diene folgender, von mir

beobachteter Fall: Ein fünfjähriges, leichtes Reitpferd, Halbblut,

wurde während des Reitens plötzlich stark lahm. Schon im Stande

der Ruhe konnte man bemerken, dass die Schulter des erkrankten

linken Vorderseitenkels bis zum Ellbogen nach aussen stand.

Beim Vorführen im Schritt brachte das Thier den Fass in

normaler Weise vor, sobald jedoch die Gliedmasse das Körper

gewicht aufnahm, schien dieselbe in der Schulter zusammen

zuzucken, indem letztere von der Rippenwand stark nach aussen

abwich. Im Trabe war zu Anfang der Bewegung wenig von der

Lähmung zu sehen, jedoch bereits nach Verlauf einer halben Minute

lahmte das Thier bedeutend. l‘ie Lahmheit steigerte sich als

[
dann noch weiter, so dass das Pferd nach etwa fünf Minuten
stehen blieb und selbst beim Antreiben mit der Peitsche nicht

mehr vorwärts ging.

Alle angewandten Mittel, als kalte Douchen, spirituöse und
scharfe Einreibungen, Veratrin-Injectionen und selbt die Elek

tricität hatten keine Radicalheilung, sondern nur eine Besserung
des Leidens zur Folge.

Hinsichtlich des letzteren Mittels will ich erwähnen, dass die

Anwendung desselben mit grossen Schwierigkeiten verbunden

war. Anfänglich ertrag Patient einen schwachen Induetionsstrom

ganz gut. Sobald die Enden der Drähte die angefeuehtete Haut

berührten, traten leichte Muskelzuekungen ein und stand das

Pferd bei freundlichem Zureden ziemlich ruhig. Als jedoch später
ein Mal der Strom allmählich etwas verstärkt wurde, zeigte sich

das Thier sehr aufgeregt und konnte weder durch freundliche

Behandlung, noch durch Zwangsmassregeln gehalten werden, so

dass schliesslich von dieser Behandlungsweise Abstand genommen

werden musste.

Nach Verlauf von fünf Wochen hatte sich das Leiden inso
weit gebessert, dass das Pferd etwa eine Stunde Schritt gehen
konnte, alsdann stellte sich die allmählich zunehmende Lahmheit

wieder ein, bis Patient von selbst stehen blieb und eine Ruhe

pause gemacht werden musste. Auf diesem Standpunkte stand
die Krankheit noch nach einem weiteren Verlauf von vier Monaten,
während welcher Zeit das Pferd nur bewegt wurde und in einem

Laufstall untergebracht war.

Im Allgemeinen zeigt auch dieser Fall die Richtigkeit der
alten Erfahrung, dass, wenn derartige Nervenlähmungen nicht

in einem Zeitraum von 8 bis 14 Tagen zur Heilung gelangen,
die Prognose ungünstig gestellt werden muss.

Nachträgliche Bemerkungen zu den Prüfungs
vorschriften für Thierärzte.

Von

Dr. R. Schmlltz.
(Vergl. N0. 34 d. B. T. W.)

Von geschätzter Seite sind mir anlässlich meiner Besprechung

der neuen Prüfungsordnung in N0. 34 d. Bl. einige Mittheilungen

zugegangen, welche mich zu ergänzenden Bemerkungen veranlassen.

Ich hatte hervorgehoben (vergl. das unter 11 in meiner Be

sprechung Gesagte), dass in der Fachprüfung 10 Einzelcensuren

ertheilt werden, von denen 3 auf Abschnitt I (nämlich für Anato
mie einschliesslich der Histologie, Physiologie und path. Anatomie)

4 auf Abschnitt II und 3 auf Abschnitt III*) entfallen.
Nun wird eingeweudet, dass auf Grund der Vorschriften im

l. Abschnitt 6 Censuren ertheilt werden müssten.

Der diesen Abschnitt betreffende, übrigens unverändert ge

bliebene Paragraph lautet nämlich:

9 16. In der anatomischen. physiologischen und pathoio—-

gisch-anatomischen Prüfung (ä 14 l.
) hat der Candidat:

1
'.

eine der Körperhöhlen irgend eines Thieres im Beisein der

Examinatoren zu öffnen und deren Inhalt zu demonstriren;
2. ein osteologischcs und ein splanelmologisches Präparat ex

tempore zu beschreiben und zu erläutern;

3
.

ein anatomisches Präparat un'er Clausur oder Aufsicht

anzufertigen und zu demonstriren;

*) An einigen Anstalten wird die Schlusspriitung übrigens von

4 Examinatoren vorgenommen, was also 4 Censuren ergiebt. Die

Vorschrift verlangt nur „mindestens 3 Examinatoren“, sc1.li sst also
eine grössere Zahl nicht aus. ‚

Meine Bemerkungen unter 11 in N0. 34 werden übrigens durch

diese Verschiedenheit in der Zahl der Einzelcensuren selbstverständ

lich nicht berührt.
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4. ein histologisches Präparat vor den Augen der Examina
toren anzufertigen und zu erklären;
eine physiologische Aufgabe ex tempore durch mündlichen

Vortrag abzuhandeln;
entweder die Section der Leiche eines kranken Thieres bez.
einer Kürperhöhle auszuführen, oder ein pathologisch
anatomisches Präparat zu demonstriren und in beiden
Füllen den Befund zu Protokoll zu dictiren; ferner ein
pathologisch-anatomisches Präparat für das Mikroskop
anzufertigen und zu demonstriren.
Die anatomischen und physiologischen Aufgaben werden

von den Candidaten durch das Loos gezogen.
Die Commission für diesen Abschnitt besteht aus drei

Eximiuatoren.

5.
(i
.

Demnach zerfällt der erste Prüfungsabschnitt in 6 „Aufgaben“.

Wenn nun, wie dies überall geschieht, Aufgabe N0. 5 und 6 je

als besonderes Prüfungsfach censirt werden, so ist in der That

im Wortlaut jenes Paragraphen nichts enthalten, was dazu be

rechtigte, die Aufgaben 1—4 unter dem Namen „Anatomie“ zu

sammenzufassen und nur mit ein er Censur zu belegen.
Es ist im Gegentheil der Schluss, dass alle 6 Aufgaben be

sonders censirt werden sollen, um so mehr gerechtfertigt, als

der Paragraph z. B. das osteologische und splanchnologische

Präparat, ebenso die pathologisch-anatomische Section und das

pathologisch-histologische Präparat ausdrücklich zu je einer Aufgabe
zusammenfasst. Demnach handelt es sich nicht um eine einfache

Aufzählung der einzelnen Prüfungsgegensta'inde, sondern um eine

beabsichtigte Zerlegung des Prüfungs-Abschnittes I in 6 verschic
deue Fächer oder Aufgaben, welche demnach auch je mit einer

Censur zu versehen wären.

Dass dies nicht blos eine theoretische Wertklauberei ist, geht

einfach aus der Thatsache hervor, dass an einer thierdrztlichen

Lehranstalt, vielleicht an mehreren, wirklich alle 6 Aufgaben be

sonders censirt werden.

In Berlin wird seit jeher so verfahren, dass im Protokoll die
Lösung der Aufgaben 1-—4 hintereinander vermerkt werden und

auf Grund derselben dann in der Anatomie mit Einschluss der

Histologie eine Censur ertheilt wird.
Halt man sich streng an die Vorschriften, wie dies ja doch

geschehen muss, so ist in der That das erstere Verfahren zweifellos

als das correctere anzuerkennen.

Fasst man freilich die innere Berechtigung, unabhängig von

dem einmal festgestellten Wortlaut der Vorschrift in‘s Auge, so

ist nicht einzusehen, warum die Anatomie, dieses in sich abge

schlossene Fach, in verschiedene, besonders zu censirende Theile

zerlegt werden soll. Dass die anatomische Prüfung sich auf
mehrere Prüfungstage erstreckt, ist noch kein Grund für eine

Tripelcensur, da auch jede klinische Prüfung je 3 Tage dauert.

Vier Censureu im Sinne des % 16 der Vorschriften sind jedenfalls
für die Anatomie, auch mit Einschluss der Histologie, zu viel.

Dagegen würde ich es allerdings für durchaus berechtigt

halten, für die Anatomie und für die Histologie je eine besondere

Censur zu ertheilen. Diese beiden Fächer haben in der That

nicht mehr gemeinsam, als etwa specielle und allgemeine Patho

logie, welche auch besondere Prüfungsfächer bilden. Zwischen den

Aufgaben 1 bis 3 des ä 16 besteht ein inniger Zusammenhang.

Wer gut exenterirt, wird auch die Beschaffenheit der Eingeweide .

kennen; ein anatomisches Präparat setzt nothwendig osteologische

Kenntnisse voraus. Wer das eine wirklich befriedigend versteht,

wird daher auch bei dem anderen nicht ohne Kenntnisse sein. Da

gegen kann ein Candidat sehr wohl, wie das häufig genug vorkommt,

in der Anatomie „genügend“ unterrichtet sein und bei der An
fertigung und Demonstration eines mikroskopischen Präparates sich

geradezu „schlecht“ erweisen und umgekehrt. Er füllt dann natürlich l

durch, und muss nun alle Aufgaben sub 1—4 des ä 16‘

wiederholen, während er sonst nur die histologische Prüfung

zu wiederholen brauchte, was in solchen Füllen ganz ausreichend

wäre. Uebrigens ist auch die Entwickelung der Histologie und

die Ertheilung des praktischen Unterrichts gegenwärtig derartig,

dass die Verbindung der Histologie mit der Anatomie zu einem Fache

unberechtigt erscheint, um so mehr, als auch vielfach Anatomie und

Histologie von verschiedenen Lehrern gelehrt und examinirt werden.

Abgesehen davon hat demnach meiner Ansicht nach

wenigstens, der Berliner Modus die grössere innere Berechtigung,

das andere Verfahren aber jedenfalls die correctere Befolgung der

Vorschriften für sich. Es liegt also auch in diesem Punkte

ein (von früher übernommener) Mangel der Vorschriften, der mir

entgangen war. Da dieser Mangel bereits vor der Umgestaltung

der Vorschriften praktisch erwiesen war, indem der ä16 that

sächlich verschieden gehandhabt wurde, so ist es nicht recht er

klärlich, dass hier keine Abhülfe durch eine anderweite Fassung

dieses Paragraphen getroffen werden ist.

Ferner wird mir die folgende Mittheilung: Ein Candidat fiel

2 Mal im Staatsexamen, ging an eine zweite Anstalt, fiel dort

4 (l) Mal, desgleichen an einer dritten 1 Mal mit „schlecht“. Als

er sich hier nun nach Jahresfrist wieder meldete, wurde durch

private Anfrage bei den übrigen Anstalten die Vergangenheit des

Betreffenden aufgeklärt und er zurückgewiesen.

Dieses Beispiel beweist, welche heillosen Zustände bisher hin

sichtlich der Wiederholung der Examina bestanden haben, Zustände,

welche geradezu als ein Krebsschaden bezeichnet werden müssen.

Einem derartigen Unfug (denn anders ist eine siebenmalige

Wiederholung des Examens nicht zu bezeichnen) konnte bis jetzt nicht

gesteuert werden, weil keine Prüfungs-Commission officiell von

den Misserfolgen des betreffenden Candidaten an anderen Anstalten

unterrichtet wurde.

Es kann nicht dankbar genug anerkannt werden, dass diesen

Vorkommnissen ein Riegel vorgeschoben wird durch ä 24a der neuen

Bestimmungen, welcher vollständig lautet:

5 24a. Die Fachprüfung darf nur bei der Commission

fortgesetzt oder wiederholt werden, bei welcher sie be

gonnen ist. Ausnahmen können nur aus besonderen Grün

den gmtattet werden.
Die mit dem Zulassungsgcsuch eingereichten Zeug

nisse (5 13 Absatz 2
) sind von dem Candidaten erst nach

bestandener Gesammtprüfung zurückzugeben. Verlangt er

sie früher zurück, so sind vor der Rückgabe sämmtliehe

Behörden (ä l) durch Vermittelung des Reichskanzlers zu

benachrichtigen, dass der Candidat die Prüfung begonnen,

aber nicht beendigt hat, und dass ihm auf seinen Antrag

die Zeugnisse zurückgegeben werden sind. In die Urschrift

des Abgangszeugnisses derjenigen Lehranstalt (ä 12b.),

welche der Candidat zuletzt besucht hat, ist ein Vermerk

über den Ausfall der bisherigen Prüfung einzutragen.

Die Nützlichkeit des zweiten Absatzes dieses Paragraphen

leuchtet in Rücksicht auf die geschilderten Verhältnisse ohne

Weiteres ein. Den ersten Satz halte ich, wie ich bereits in N0. 34

der B. T. W. unter 14 gesagt habe, nicht für zweckmässsig.

Er wäre auch um so weniger nüthig, als ja eben nach
der darauf folgenden Bestimmung jede Prüfungs -Commission

durch das Abgangszeugniss des Candidaten von seinen früheren

Misserfolgen unterrichtet wird und so die bisherigen Missbräuche

unmöglich gemacht werden.

Uebrigens hat jener Candidat, welcher schon 7 Mal das Examen

versucht hat und gegenwärtig wieder an einer anderen Anstalt

„studiren“ soll, thatsttchlich schon vor 1879 sein Studium be

gonnen; ich muss also meine in N0. 34 gemachte Bemerkung,

„dass es Studirende, welche vor 1879 ihr Studium begonnen haben,

hoffentlich nicht mehr gäbe“, leider zurückziehen.
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Refer
Ist der durch die sommerliche Verderbniss der

Kuhmilch verursachte Massenmord unserer Säuglinge
ein unabwendbares Geschick?
Von Dr. Schmidt-Miilheim.
(Archiv für animalischeNahrungsmittelkundo,Bd.4.)

Unter dem obigen Titel bespricht der auf dem Gebiete der
animalischen Nahrungsmittelkunde rühmlichst bekannte Verfasser
die nachgerade brennend werdende Frage, in wie fern dem Massen
sterben der Säuglinge durch eine passende Behandlung der Kuh—
milch vorgebeugt werden kann. Er weist zunächst auf die er
schreckenden Verluste hin, welche die heisse Jahreszeit und besonders
der verflossene Sommer an Brechdurchfällen unter den Säuglingen
hervorrief. Im Frühling war in den meisten deutschen Städten
die Gesundheit vortrefflich gewesen; in Berlin starben im Mai
22,1 gg der Bewohner. Die Zahl der Lebendgeborenen übertraf die
der Gestorbenen um 1375. Im Monat Juni stieg die Sterblichkeit
auf 39,2%};und die Zahl der Gestorbenen übertraf die der Lebend
geborenen. Vom 9. bis 15. Juni starben 43,9 33; an jedem Tage
60 Säuglinge an Brechdurchfall. In der nächsten Woche hielten
sich die Zahlen fast auf derselben Höhe, um in der vierten Woche
des Juni und in den ersten Juliwochen allmählich wieder zu einem
normaleren Verhältniss zurückzukehren. Aehnliche, bezw. noch viel

ärgere Verhältnisse weisen auch die anderen grösseren Städte auf.

Dieses rapide Anwachsen der Sterblichkeit während des heissen

Vorsommers ist auf eine Zunahme der acuten Darmkrankheiten,

speciell der Brechdurchfälle der Säuglinge zurückzuführen, die

zweifellos ihrerseits durch die bacterielle Verunreinigung der Milch

kost hervorgerufen werden. Bekanntlich enthält die Kuhmilch im

Sommer in einem einzigen Kubikcentimeter bis zu 7000000 Bac

terien, welche Verunreinigung wesentlich durch unverständige Be‚

handlung der Milch bedingt wird. Diesem Uebel darf nicht länger

gleichgültig zugesehen werden. Die günstigen Resultate der gut

geleiteten Milchkuranstalten deuten den einzuschlageuden Weg an.

Leider ist die Benutzung dieser Anstalten ein Privilegium

der besser Situirten. Es ist deshalb eine Frage von höchster

wirthschaftlicher Bedeutung, ob es kein Mittel giebt, ohne wesent

liche Vermehrung der Productionskosten der Milch ihren gemein

gefährlichen Charakter zu nehmen. Diese Frage ist zu bejahen.

Die Bacterieninfection geschieht bei der Milchproduction selbst,

bei der Pflege derselben bis zum Verkauf und bei der Behandlung

seitens der Consuruenten.

Was den ersten Punkt_betrifit, so müssen die Kühe in hellen,

sauberen, gut ventilirten und reinlichen Stallungen untergebracht

werden; Gesundheitszustand, Fütterung und Pflege der Milchkühe

müssen sorgfältig thierärztlich überwacht werden. Nur Milch von

zweifellos gesunden Thieren darf Verwendung finden. Das Melk

geschäft ist in sauberster Weise zu verrichten, das Euter vorher

zu reinigen, ebenso die Hände der Melkenden. Die Luft im Stalle

während des Melkens muss möglichst rein sein. (Alle diese For

derungen werden sich freilich schwerlich allgemein erfüllen. Der

Referent.)
Was den Punkt 2 anbetrifft, die Milch, so lange sie in den

Händen der Producenten, vor weiterer Verunreinigung zu bewahren,

so ist es zunächst wesentlich, dass sämmtliche Molkereigeräthe in

dem denkbar reinsten Zustand sich befinden, und dass die noch

warme Milch einem energischen Abkühlungsprocess unterworfen

und dann dauernd auf geringer Temperatur erhalten wird. Be'

sonders empfehlenswerth sind hierbei die Milchkühler von Lawrence.

ste

Was nun die Pflege der Milch im Hause anlangt, so ist diese

gerade besonders verbesserungsbedürftig. Alle die Warmhaltungs

vorrichtungen für Kindermilch sind wahre „Brutöfen für Kinder

gift“. Da es eine absolute Unmöglichkeit ist, auch die beste

Handelsmilch keimfrei zu liefern, so muss jedes längere Warm

halten der Milch zu einer rapiden Vermehrung der Keime führen,

während eine rationelle Pflege der Milch dahin zu streben hat, die

Entwickelung der Bacterien zu hindern.

Das einfachste Mittel dazu ist zweifellos das Kochen der Milch,

und dieses würde, sofort nach der Einlieferung der Milch

vorgenommen, genügen, wenn nicht bei den gewöhnlichen

häuslichen Eingriffen neue Bacterien hineingelangten. Es

kann daher zunächst nicht dringend genug gefordert werden,

die Milch nach dem Kochen an einem kühlen Orte auf

zubewahren und sie bis zur Verwendung möglichst in Ruhe zu

lassen. Kindermilch viele Stunden lang dauernd zum Genuss

fertig zu halten, ist geradezu ein Verbrechen. Aus den gleichen

Gründen eignen sich nicht grosse Milchkochtöpfe, sondern es ist

richtiger, kleine Kochgeschirre von einem.Viertel-Liter Gehalt zu ver

wenden. Am besten sind die von Soxhlet eingeführten kleinen

sterilisirten Gläser, welche bis zum Zeitpunkt der Verwendung

vollkommen hermetisch von der Luft abgeschlossen sind. Leider
ist der Apparat zu theuer; vielleicht liesse sich durch wesentliche

einfachere Construction eine allgemeinere Verwendung ermöglichen;

vielleicht liesse sich aber auch ein allgemeiner Erfolg dadurch er

zielen, dass, wie in Bonn und Düsseldorf bereits geschehen, grosse

Centralanstalten für Lieferung von sterilisirter Milch errichtet

würden. Diese Anstalten liefern der Bevölkerung die Milch fertig

sterilisirt in den kleinen Kochflaschen, und die Hausfrauen brauchen

nichts weiter zu thun, als unmittelbar vor dem Gebrauch durch

Einstellen in warmes Wasser den Inhalt auf 40 Grad zu erwärmen.
Aber selbst unter den ärmlichsten Verhältnissen kann eine wesent

liche Verbesserung der Säuglingskost erzielt werden, wenn die

Milch gleich nach der Einlieferung in mehrere kleine Viertelliter

getässe vertbeilt, sogleich aufgekocht, sauber und gut zugedeckt

und an einem kühlen Ort aufbewahrt wird.

Durch eine Art freiwilliger hygienischer Controle wird es, wie

Erfahrungen in Dänemark und Schweden zeigen, möglich, die Güte

der Handelsmilch ohne Preiserhöhung zu verbessern. In jenen
Ländern haben sich städtische Milchcommissionen, in der Regel

aus einem Hygieniker, einem Thierarzt und einem Chemiker be

stehend, gebildet. Diese Commissionen haben die benachbarten

Milchproducenten zu gewissen Verträgen bestimmt, welche sich auf

die Einrichtung der Kuhställe, auf die thierärztliche Ueberwachung

und Pflege der Kühe, die Beschaffenheit des Futters, die Art des

Melkens, die Behandlung der Milch und die Art und. Weise des

Vertriebes beziehen. Verstösse gegen jene Verträge werden mit

Ausschliessung von der weiteren Controle und Veröffentlichung

derselben bestraft. Diese Einrichtung hat sich vorzüglich bewährt,

und Verfasser wünscht, dass jenes System auch in Deutschland,

welches gegenwärtig für hygienische Fragen ein so warmes Herz

hat, Nachahmung finden möge.

Im Anschluss hieran mag folgende Mittheilung landwirth

schaftlicher Blätter Erwähnung finden:

Die seit Mitte Juli arbeitende „Eerste nederlandsche inrichting
tot het verschaffen van volkomeu zuivere bacterienorye melk“ in

Amsterdam bringt eine Milch in den Handel, welche sich weder

unter dem Mikroskop noch durch qualitative chemische Analyse

von normaler Milch unterscheiden lässt; sie ist gut bacterienfrei

und ausgezeichnet haltbar. Unter Verschluss hält sie sich reich

lich 4 Wochen lang und in offenen Geflissen 4——5Tage, ohne sauer

zu werden. Dieser hohe Grad der Haltbarkeit und das Freisein

von Ansteckuugsstoffen macht die Milch zu einem vorzüglichen

Exportartikel einerseits und andererseits zu einem Nahrungsmittel

von bedeutendem hygienischen Werthe.

Das Verfahren, die Bacterien abzutödten, ist sehr einfach und
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wie man jetzt sieht, für den Betrieb im Grossen gut verwendbar.

Ausgearbeitet wurde es von der Firma A. Th. van der Ploeg im

Haag.

Die Einrichtung kommt auf ca. 5000 M. zu stehen und liefert

bei zwölfstündiger Arbeitszeit ca. 10000 Flaschen bacterienfreier

Milch. Wird, wie in Amsterdam, bei einem Preise von 10 Cents

pro Liter gewöhnlicher Milch die Dreiviertelliterflasche bacterien
freier gleichfalls mit 10 Cents verkauft, so lässt sich bei den ge

ringen Betriebsunkosten doch noch ein guter Gewinn erzielen. Die

Erfolge dieser ersten Unternehmung werden ohne Zweifel auch in

Deutschland ähnliche Einrichungen in’s Leben rufen.

Eine eigenthümliche Juckkrankhelt beim Rinde.
Von Strebe].
(SchweizerArchiv,Bd. 31.)

Diese sehr seltene neuralgische Krankheit, sagt Verfasser, ist

bisher noch in keinem thierärztlichen Lehrbuch beschrieben werden.

Verfasser sah dieselbe im Januar 1889 bei einem Besitzer, welcher

deswegen schon 4 Kühe hatte nothschlachten müssen.

Symptome: Starkes Juckgefühl besonders in der Nachhand,

welches schliesslich so heftig wird, dass die Thiere keinen ruhigen

Augenblick mehr haben, sich fortwährend reiben, belecken und be

nagen, hauptsächlich an den Hinterfüssen. Auch die Vulva suchen

sie möglichst zu reiben. Bei grosser Unruhe schwitzen sie stark

und gehen, wenn sie nicht geschlachtet werden, innerhalb 1 bis

2 Tagen an Erschöpfung und Lähmung zu Grunde. Werden die

Thiere bewegt, so beruhigen sie sich, sobald sie aber stehen, zeigt

sich wieder jenes Benehmen. Fresslust und Milchproduction bleiben

merkwürdiger Weise bis zum Tode ziemlich unverändert.

Verfasser secirte eine dieser Kühe mit folgendem Ergebniss:

Reichliche Infiltration des subcutauen Gewebes an den Stellen,

wo das Thier sich gerieben etc. hatte. Vagina und Uterus be

trächtlich hyperämisch, Myocardium welk, einzelne Petechien am

Pericardium. Im Centralnervensystem nichts Abnormes, nur an der

Lendenkreuzpartie des Rückenmarks und seiner Häute hochgradige

Hyperämie; die Eingeweide konnten leider, weil schon entfernt,

nicht mehr untersucht werden. Augenscheinlich bestand das Leiden

in einer hochgradigen Congestion der Lenden- und Kreuzpartien

des Rückenmarks. Aus derselben lässt sich die besonders im

Hintertheil hochgradige Hauthyperästhesie erklären, ebenso die

schliesslich sich einstellende Paralyse der Nachhand.

Aus dem Umstand, dass innerhalb 4 Tagen 4 Kühe krank

wurden, ist eine gemeinschaftliche Ursache zu folgern. Eine

Metallvergiftung muss ausgeschlossen werden; ob eine sonstige

Vergiftung oder eine infectiöse Krankheit vorlag, liess sicht fest

stellen. Futter und Wasser waren von guter Beschaffenheit.

Die vom Verfasser besprochene Krankheit ist seines Wissens

im Canton Freiburg seit 40 Jahren erst 5 Mal (1849, 1856, 1881,

1885) beobachtet werden. Leider wurden damals Obductionen nicht

gemacht. In allen Fällen hatte die Krankheit den peracuten, un
günstigen Verlauf. Uebrigens ist auch von einem französischen

Thierarzt vor etwa 12 Jahren ein ähnlicher Fall beschrieben werden.

Ueber umfangreiche Verbrennungen.
Von Junker.

Bei einem im Itemontedepot ausgebrochenen Feuer waren

15 Remonten umgekommen und 8 hatten erhebliche Brandwunden

davongetragen. Von diesen 8 Pferden sind 7 am Leben geblieben,

während eins nach vierwöehentlicher Behandlung unter starker

Abmagerung zu Grunde ging. Im Futterzustande gingen die

geretteten 7 Pferde nicht zurück, sie erhielten aber entsprechende

Futterzulagen. Die Brandwunden derselben betrafen Kopf, Hals,

Rücken, Schulter und Kruppe. Wegen starker Schwellung der

Augenlider konnten die Augen nicht geöffnet werden. Die Be

handlung der verbrannten Partien bestand in lauwarmen Bädern,

täglichen Einreibungen von Kalkwasser mit Leinöl. Nach acht

Tagen hob sich die verkohlte Masse ab. Die Vernarbung ging

unter antiseptischer Behandlung sehr langsam vor sich. Erst

nach drei Monaten waren sämmtliche Stellen überhäutet. Die

Narben haben gegenwärtig durchschnittlich eine Ausdehnung von

30 bis 150 cm Länge und 14 bis 60 cm Breite; sie sind haarlos,

spröde und rissig, stellenweise verschorft. Noch nach Ablauf eines

Jahres werden sie nicht selten bei geringer Veranlassung, z. B.

Wälzen und Scheuern, blutrünstig und heilen schwer. Voraus

sichtlich werden die Pferde, da die Narben in Sattel- und Geschirr

lagen sitzen, überhaupt unbrauchbar werden.

(Ztschr. f. Vet.-K. I, 3.)

Vergiftung von Kühen durch verschimmeltes Malz.
Von van Vallendacl.

(Anullesdemed.vät.;Kuch‘sOestcrr.Mrsschr.,N0.B.)

Bei Brüssel wird das Malz behufs Aufbewahrung in oft schlecht

geschützte Gruben gebracht. Bei 5 Kühen, denen der Eigenthümer

seit 10 Tagen stark schimmliges Malz verfütterte, constatirte Vor

fasser völlige Appetitlosigkeit, gespannten Bauch, leichtes Auf

blahen, Ueberladung des Pausens, Verstopfung und später Durch

fall, Kolikenfülle, Steifheit, Zittern, schwankenden Gang, beschleu

nigten Athem und Puls. Die Thiere wurden wiederhergestellt.

Wirkung gesättigter Kochsalzlösungen auf pathogene
Bacterien.

Von Dr. Forster.
(Milnch.Med.Wochschr.‚N0.29,1889.)

Veranlasst durch ein Gutachten über die Nothwendigkeit der

Untersuchung von gesalzenem, geräuchertem und sonst konservirtem

Fleisch hat der Verfasser in Gemeinschaft mit Herrn de Freitas

Versuche unternommen, um die Einwirkung vom Kochsalz im

Uebermass auf Bacterien zu studiren.

Zunächst wurden Culturen bestimmter Bacterien von üppiger

Entwickelung mit solcher Menge Kochsalz bestreut, dass die Flüssig

keit des Nährsubstrats mit Kochsalz übersättigt wurde und noch

ein Ueberschuss ungelösten Kochsalzes blieb. Nach bestimmten

Zeitabschnitten wurden von diesen Culturen kleine Quantitüten auf

Nährsubstanzen übertragen bezw. auf Thiere verimpft. Die ver

schiedenen Bacteriensorten verhielten sich dabei sehr ungleich. Die

Cholerabacillen gehen schon nach wenigen Stunden zu Grunde.

Typhusbacillen, pyogene Staphyloccccen, Bacterien des Schweine

rothlaufs erhalten sich dagegen unter dem Kochsalz wochen-, ja
monatelang am Leben, wie durch Impfversuche dargethan wurde;

erst allmählich trat eine Herabminderung der Lebenskraft ein.

Diese Versuche haben deswegen eine gewisse Bedeutung für

die Praxis, weil (seitens der Schlachthofverwaltungen) der Gebrauch

besteht, Fleisch von tuberculösen Thieren einzusalzen und nach 2

bis 3 Wochen den Eigenthümern zur Verfügung zu stellen, in der

Annahme, dass das Fleisch durch das Pökeln unschädlich gemacht

würde. Nach Forster’s Versuchen ist diese Annahme unzutreffend,

denn Tuberkelbacillenculturen blieben, mit Kochsalz bedeckt, noch

2 Monate entwickelungsfähig. Auch tuberculöse Organe von

Rindern wurden in Stücke geschnitten, auf einander geschichtet

und jedes Stück mit Salz bedeckt, also einfach eingepökelt;

18 Tage lang erwiesen sich die Bacillen durch Verimpfung als

wirksam. Auch tuberculöse Sputa wurden mit Kochsalz behandelt

und enthielten noch 4 Wochen lang lebende Bacillen. Das Ein

salzdn des Schlachtfleisches kann also die etwa vorhandenen Tu

berkelbacillen nicht unschädlich machen, sondern höchstens den

Gonsumenten veranlassen, das Fleisch nur in gekochtem Zustande

zu essen.

Wahrscheinlich ist es der Sperenzustand, welcher die Wider
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standsftthigkeit der Bacterien gegenüber dem Kochsalz bestimmt.

Werden z. B. milzbrandbacillenhaltige Blutproben mit Kochsalz

versetzt, so sterben die Bacillen in 18 bis 24 Stunden; werden

dagegen Kartoffelculturen‚ in denen sich bereits reichlich Sporen

entwickelt haben, in gleicher Weise behandelt, so bleiben sie

monatelang iufectiös. Uebrigens bedarf es zur Vernichtung wenig

widerstandsfähiger Bacterien, wie z. B. Cholera- und Milzbrand

bacillen, keineswegs übersättigter, sondern nur etwa 75procentiger

Lösungen. Demnach entfaltet das Einsalzen allein keine derartige

Wirkung auf die bei der Fleischschau praktisch wichtigen Bacte

rien. — Welche Wirkung das dem Einsalzen bekanntlich folgende
Räuchern hat, soll später untersucht werden.

Zur Aetiologie des Tetanus.
Auf dem 18. Congress der Deutschen Gesellschaft für Chirurgie

zu Berlin berichtete HerrKitasato Folgendes über seine Versuche
mit Züchtung der bisher bei Tetanuskranken gefundenen borsten

förmigen Bacillen. Er gewann von einem an Tetanus gestorbenen
Manne jene Bacillen, deren Verimpfung auf Mäuse typischen

Tetanus hervorrief. An der Impfstelle zeigten sich Eiterherde, von

denen er Culturen abimpfte. In denselben fanden sich die Bacillen
indess stets mit anderen Spaltpilzen vermischt. Die Mischeulturen

brachte er auf Agar-Agar oder erstarrtes Blut und stellte sie bei 36
bis 38 “ in den Brutofen, wo sie in 24 Stunden anfingen zu wachsen.

Nach 48 Stunden wurde die Vegetation etwa eine Stunde lang

einer Temperatur von 80o ausgesetzt, wobei alle übrigen Bacillen

ausser den Sporen des Borstenbacillus zu Grunde gingen. Auf

diese Weise wurden Reineulturen mit Sporenbildung gezüchtet,

welche bei Mäusen wiederum Tetanus bedingten. Die Tetanus

baeillen gedeihen am besten bei 36 bis 38°, verflüssigen Nähr

gelatine allmählich unter Gasbildung, bilden im Blut oft schon
nach 30 Stunden Sporen, welche erst bei 1000 Celsius und durch

löstündige Einwirkung von 5procentiger Carbolsäure getödtet

werden. Es scheint, als ob die Tetanusbacillen im Körper sehr

bald verschwanden; oh sie vorher das chemische Gift produciren,
müssen weitere Untersuchungen lehren.

Bacteriologische Untersuchung
eines Falles von Tetanus trauruaticus.

Von Goldschmidt.
\\VienorMed.Wuchschr.‚No.21,l889.)

Noch intra vitam wurde Blut aus der Fingerbeere des an Te

tanus Erkrankten entnommen; in demselben liessen sich aber keine

Tetanusbacillen nachweisen. Dieser Nachweis gelang indess voll

kommen bei Untersuchung des Eiters aus einer gaugränösen Zehe,

von welcher die Infection ausgegangen war; es fanden sich die be

kannten borstenförmigen Bacillen. Durch Verimpfung von Materie

gingen weisse Mäuse an Impftetanus zu Grunde. In dem Eiter

wurden ebenfalls die borstenförmigen Bacterien gefunden, während

die inneren Organe frei von Mikroben blieben. Da übrigens von

anderer Seite (Wiedemann) beim menschlichen Tetanus und bei

geimpften Mäusen nicht die borstenförmigen Bacillen, sondern

Coccen und kurze dicke Bacillen vorgefunden wurden, so ist immer

hin nicht ausgeschlossen, dass auch andere Bacterien Tetanus be

dingen können.

Lebenszähigkeit der Tuberkelbacillen.

Cadäac und Malet studirten die Einwirkungder Eintrocknung,

der Fäulniss und des Gefrierens auf Tuberkelbacillen. In Staub

verwandelte Tuberkelmaterien erzeugten bei Verimpfung noch

102 Tage nach ihrer Zubereitung die Krankheit, während sie später

sich wirkungslos erwiesen. Galtier fand bekanntlich die Tuberkel

materien 15 bis 38 Tage nach ihrer Eintrocknung noch virulent. —

Die Einwirkung der Fäulniss wurde studirt an Lungen, welche

vergraben bezw. in Wasser geworfen, und an tuberkulösen Flüssig

keiten, welche an die Luft gesetzt worden waren. Nach mehr als

167 Tage langer Vergrabung erwiesen sich verimpfte Lungen

stückchen noch als völlig virulent. Die an der atmosphärischen

Luft sich entwickelnde Fäulniss der tuberkulösen Materien führt

indess rascher den Verlust der Virulenz herbei, indem nur

120 Tage lang dieselbe sich erhielt. In tuberkulöser, der Luft

ausgesetzter Flüssigkeit erhielt sich die Wirkungsfä.higkeit des

Tuberkelgiftes mit Sicherheit 20 Tage. Das Gefrieren zeigt über

haupt keinen Einfluss auf den Tuberkelbacillus.

(Nach einem Referat in Koch’s Oesterr. Mtsschr.

aus dem Journ. de med. vöt.)

Abschwächung des bactllus anthracis.

Chanveau ist es gelungen, den Milzbrandbacillus durch fort

gesetzte Cultur in verdichtetem Sauerstoff vollkommen unschädlich

zu machen. Der so unschädlich gemachte Pilz erwies sich als

ein vortreffliches Impfmittel, die damit geimpften Thiere waren

gegen das heftigste Virus immun. Eine specifische Umwandlung

hatte der Pilz übrigens nicht erfahren, weil er durch die bekannte,

das Gift steigernde Methode wieder in seine virulente Form ge

führt werden konnte. Der hohe Sauerstoffdruck entzieht also den

Pilzen nach und nach die Fähigkeit, das speeifischc Impfgift in

grösserer Menge zu erzeugen.

(Comptes rendues. Allg. med. Centralzeitung. 64. 89.)

Ein neuer Schwindsuchts-Bacillus.
Einen neuen Schwindsuchts-Bacillus will ein fran

zösischer Gelehrter entdeckt haben. In einer Sitzung der

Pariser Akademie der Wissenschaften verlas Chauveau einen

Aufsatz von Curmont in Lyon über einen neuen, beim Rind

entdeckten Bacillus. Der Bacillus von Koch habe beim Rind

dieselbe Wirkung wie beim Menschen, ausserdem habe das Rind

aber noch andere Tuberkelbacillen. Curmont habe einen durch

seine physiologische und morphologische Natur sehr bemerkens

werthen Baccilus entdeckt. Auch beim Kaninchen rufe derselbe

die Tuberculose hervor und stecke nicht nur die Hauptorgane,

sondern auch das Blut an. Beim Meerschweinchen rufe der

Bacillus zwar nicht die Tuberculose, aber eine allgemeine und

tödtliche Ansteckung hervor. Die Rückstände der Bacillus

Culturen könne man nicht als Gegenmittel durch Einimpfung

verwenden, das Thier würde dadurch nur noch empfindlicher für

die Ansteckung (?).

Fleischconsum und Fleischschau.
Fleischconsum in Berlin.

Der Auftrieb auf den Markt des städtischen Centralviehhofes

zeigt auch in dem abgelaufenen Betriebsjahre vom 1. April 1888

bis 31. März 1889 eine ansehnliche Steigerung. Der Auftrieb be

trug: 201 962 Rinder, 625 552 Schweine, 142 105 Kälber und

746 296 Schafe, zusammen 1 715 915 Thiere. Um den annähernden

Werth des Jahresumsatzes zu ermitteln, sind aus dem vorigen Jahre
mit Hülfe derBücher von Vieh-00mmissionshandlungen für den Markt

werth der einzelnen Viehgattungen Durchsclrnittszahlen gewonnen,

welche das ganze massgebend sein dürften. Der Umsatz des Jahres

1888/89 berechnet sich hiernach wie folgt: 201962 Rinder zu 250 Mk.

pr. Stück gleich 50,940,500 Mk.; 625 552 Schweine zu 78 Mk. pr. Stück

gleich 48 793 056 Mk.; 142 105 Kälber zu 60 Mk. pr. Stück gleich

8.526300 Mk., und 746 296 Schafe zu 18 Mk. pr. Stück gleich

13 433 328 Mk. Der Gesammtumsatz belief sich also auf

121 243 184 Mk. oder durchschnittlich wöchentlich auf 2 361 600 Mk.

Von den auf den Central-Viehmarkt aufgetriebenen Thieren wurden

in den Schlachthäusern des CentrabSchlachthofes geschlachtet:
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141 814 Rinder, 479 124 Schweine, 115 793 Kälber und 338 798 Schafe,

zusammen 1075 529 Thiere; nach Abzug dieser Thiere von den

zum Auftrieb auf den Markt gelangten Thieren, würden also zur

Ausfuhr nach den Vororten Berlins und weiter hinaus gelangt sein

60 148 Rinder, 146 428 Schweine, 26 312 Kälber und 407 498 Schafe,

zusammen 640386 Thiere oder 37,30 pCt. des Auftriebes. Das

Durchschnittsgewicht der auf dem städtischen Central-Schlachthof

geschlachteten Thiere beträgt bei Rindern 277 kg, bei Schweinen

90 kg, bei Kälbern 62 kg und bei Schafen 1915kg. Nach Abzug

von 1724 Rindern, 120 Kälbern, 193 Schafen und 4854 Schweinen,

deren Fleisch als zur menschlichen Nahrung nicht geeignet zurück

gewiesen und beanstandet wurde, hat der städtische Schlachthof

für den Verbrauch geliefert: 140090 Rinder zu 277 kg gleich

38804930 kg Rindfleisch, 474 270 Schweine zu 90 kg gleich

42 684300 kg Schweinefleisch, 115 673 Kälber zu 62 kg gleich

7 171 726 kg Kalbfleisch und 338 605 Hammel zu 1915kg gleich

6602797 kg. Hammelfleisch, zusammen also 95263753 kg Fleisch.

Ueber die städtischen Untersuchungs-Stationen für von auswärts ein

gebrachtes frisches Fleisch gingen ein und verblieben zum Ver

brauch (nach Abzug von ungenicssbaren 321 Rindervierteln,

140 Schweinen, 552 Kälbern und 49 Hammeln) 122 629 Rinder

viertel zu 58 kg pr. Stück 7112482 kg, 144886 Kälber zu

40 kg pr. Stück 5795440 kg, 104024 Schweine zu 83 kg

pr. Stück 8708 692 kg und 74188 Hammel zu 19 kg pr.

Stück 1 409572, zusammen 23026186 kg; hierzu tritt noch das

Fleisch von etwa 6000 Stück hier geschlachteten Pferden mit

33000 kg. Wird die Menge desjenigen Fleisches, welches in
Gestalt von Lungen, Lebern, Herz, Nieren, Köpfen und Füs=en

von den geschlachteten Thieren verzehrt wird, mit 5 Procent, und

dasjenige frische Fleisch, welches in Postpacketen, in Tonnen als

Salzfleisch und in Speck und in Raucherwaaren aller Art ein
geführt wird, sowie ferncr alles Geflügel und Wildpret auf fernere

8 Procent der Gesammtsumme des hier eingeschlachteten und über

die Untersuchungsstationen eingeführten frischen Fleisches ver
’
anschlagt, so ergiebt dies für die letzteren beiden angeführten

Posten 15 377 687 kg. Diese vier einzeln berechneten Mengen an

Fleisch, (vom Schlachthof: 95263 753 kg; über die Unter
suchungsstationen eingeführte: 23026 185 kg; geschlachtete Pferde

33000 kg; endlich Herzen, Lebern, Lungen u. s. w. sowie sonst

in Postpacketen etc. eingeführtes Fleisch, Räucherwaaren, Geflügel

u. s. w.: 15 377 687 kg., ergeben also einen Gesammtverbrauch

Von 133 700 626 kg Fleisch. Hiervon sind in Abzug zu bringen

von den auf dem hiesigen Central-Schlachthof geschlachtetcn

Hammeln etwa 66000 Stück zu 1915 kg gleich 1283000 kg,

welches grösstentheils nach Frankreich, und etwa 400000 kg

Schweineflleisch, welche in die Industriebezirke des Harzes

und andere Theile Deutschlands ausgeführt werden, was in

besonders eingerichteten Kühlwagen geschieht. Wird diese ex
portirte Menge Fleisch mit 1 687000 kg von den 133 700626 kg

in Abrechnung gebracht, so ergiebt sich, dass für den Berliner

Verbrauch verblieben sind 132013 625 kg Fleisch, was bei einer

Bevölkerungszahl von 1450000 Bewohnern auf den Kopf
91 kg Fleisch für das Jahr ausmacht. Alle diese An
gaben beruhen auf sorgfältig angestellten Schätzungen; von einer

unbedingten Richtigkeit der angeführten Zahlen kann zwar nicht

die Rede sein , die etwaigen Differenzen aber können das

Gesanrmtergebniss nur um ein Geringes verändern. Vcss. Ztg.

Statistik der Fleischschau in Baden.
Im IV. Quartal 1888 (vergl. N0. 16 d. „B. T. W." S. 127)

Wurden in Baden geschlachtet: 38357 Rinder (verworfen
55 Thiere und 2708 Theile), 36 395 Kälber (verworfen 17),
10749 Schafe (verwerfen 2), 2103 Ziegen (vervwrfcn 2) und

‘

58 414 Schweine (verworfen 13, darunter 4 finnige). Von Klein
vieh wurden ausserdem insgesammt 2548 Theile beseitigt.

Im ganzen Jahre 1888 sind in Baden geschlachtet werden:
132049 Rinder aller Art, 150642 Kälber, 30360 Schafe, 7795
Ziegen und 190055 Schweine*). Davon werden verworfen

215 Rinder, 64 Kälber, 20 Schafe, 4 Ziegen und 78 Schweine,

worunter 12 finnige. Ausserdem wurden insgesammt 13019 kranke

Theile beseitigt.

Uneingerechnet sind hierbei die nothgeschlachteten Thiere,

nämlich 6689 Rinder (ungeniessbar 979 = 14% pCt.), 1175 Kälber

(ungeniessbar 52 = 4 pCt.), 75 Schafe (ungeniessbar 1= 0,75 pCt.),
48 Ziegen (ungeniessbar 4 = 8 pCt.), 1151 Schweine (ungeniess

bar 74 = 6 pCt.). Mithin wurden im Ganzen nothgeschlachtet
9138 Thiere, wovon 1110 = 12 pCt. ungeniessbar waren.

Ueber die Fleischschau in Belgien.
Der Verband der Thierärzte Belgiens behandelte in einer

Sitzung die Fleischinspection im Königreich Belgien und nahm

folgende Vorschläge an:

Es ist geboten, die Bevölkerung gegen die aus dem Genusse

von ungesunden Fleischwaaren entspringenden Gefahren zu schützen.

Es ist daher nothwendig, dass alle für den Consum bestimmten

Thiere einer obligatorischen Untersuchung unterworfen werden,

dass nur das untersuchte und gesund befundene Fleisch in Verkehr

gebracht werden darf, und dass diese Massregel überall obliga

torisch wird. _
Zu diesem Zweck muss den Gemeindebehörden die Ueber

wachung der Fleischschau entzogen werden.

(Annales de med. vdt.‚ 1889;

Koch's Oesterr. Mtsschr., N0. 8.)

Gegen die Freibanken.
Derdreizehnte deutsche Fleischer-Verbandstag

hat eine Petition angenommen, dahin gehend, dass die Fleisch
schau im ganzen Reiche einheitlich geregelt werde; ferner, dass
das Fleisch von Thieren, welche beim Schlachten Krankheits
erscheinungen aufweisen, entweder für gesundheitsschädlich er
klärt oder zur Verwerthung vollständig freigegeben werde.
Gegen die Einrichtung von Freibänken resp. gegen den Verkauf
von minderwerthigem Fleisch sprachen sich alle Redner aus.
Diese Stellungnahme ist gar kein Beweis gegen die Zweck

mässigkeit der Einrichtung, nicht vellwerthiges Fleisch als
minderwerthig zur Verwendung zuzulassen. Die Schlächter
freilich haben an diesem Geschäft keinen Gewinn, ihnen kann
andererseits die völlige Verniehtung ja gleichgültig sein, weil
nicht sie, sondern die Verkäufer in der Regel den Schaden haben.
Die Schlächter sind in dieser Frage einfach gar nicht competent.
Die Interessenten sind hierbei die Landwirthe, welche verlangen
können, dass ihnen nicht durch totale Vernichtung von Fleisch,
welches noch einen Verbrauchswerth besitzt, unnöthige Verluste
zugefügt werden.

Kleine Mittheilungen.
Der Kultusminister Dr. v. Gossler geht damit um, den Unter

richt in der Geschichte der Medicin, der jetzt wenig gepflegt
wird, zum wenigsten an den preussischen Universitäten neu zu be
leben. Ven allen deutschen Hochschulen haben nur Berlin, wo August
Hirsch, und Wien, wo Theodor Puschmann lehrt, eigene ordentliche
Lehrstühle für die Geschichte der Heilkunde; früher bestand ein
solcher noch in Breslau. An einzelnen Universitäten sind ver

*) In N0. 16 der „B. T. W.“ S. 127 ist die Zahl der im II. und
III. Quartal geschlachteten Schweine auf 836697 angegeben: es
muss heissvn 83697.
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schiedene ordentliche Professoren beauftragt, neben ihrem Haupt

lehrfache die Geschichte der Medicin vorzutragen; allein diesem.

Lehrauftrage wird nur selten Folge gegeben. An den meisten
Universitäten werden überhaupt keine Vorlesungen über Geschichte

der Medicin gehalten; ja sogar an Vorlesungen über Enoyklopädie
der Medicin fehlt es zumeist ganz. Im letzten Halbjahre z. B.

wurden Collegien nur in Berlin (von Prof. Falk), in Leipzig (von
Prof. Winter) und in Rostock (von Prof. Aubert), also an drei von
den 21 Hochschulen des deutschen Reiches gelesen. Einen be

achtenswerthen Vorschlag, den akademischen Unterricht in der

Geschichte der Medicin neu zu beleben, hat Dr. Max Salomon

zuerst 1871, sodann vor 3 Jahren nochmals ödentlich gemacht.

Sein Vorschlag geht dahin, dass man eine der Bibliothekarstellen

an den Universitätsbibliotheken an einen Historiker der Medicin
vergebe und diesem zugleich eine Professur der Geschichte der

Medicin an der Universität übertrage. Dr. v. Gossler hat 1886 von

den Vorschlägen des Dr. Salomon Kenntniss genommen.

Der Unterrichtsminister H. von Gossler hat an sämmtliche

Universitätscuratoren nachstehenden Erlass gerichtet: „Es sind
in letzter Zeit mehrfach Beschwerden und Klagen wegen über

mässigen Anwachsens der Ausgaben für die Universitäten her

vorgetreten. Um diesen Auslassungen mit Erfolg begegnen zu

können, ersuche ich ergebenst, auf Einhaltung grösster Sparsam

keit nach Kräften gefälligst hinzuwirken, insbesondere aber alle

Anträge auf ausserordentliche und fortlaufende Mehrbewilligungen

auf das Strengste zu prüfen und denselben nur in dem Falle

weitere Folge zu geben, wenn sie sich in jeder Beziehung als

wohlbegründet erweisen. Dieser Gesichtspunkt ist mit doppelter
Schärfe bei der Vorbereitung von Anmeldungen zum Staats

haushaltsetat festzuhalten.“

Die G e s a m m t fr e q u e n z der Schweizer medicinischen
Facultäien in Basel, Bern, Genf, Lausanne und Zurüch be

trägt 872.

Auf Grund einer Entscheidung des Reichs
gerichtes vom 12. October 1888 sind ärztliche Recepte als
Privaturkunden anzusehen und ihre Fälschung durch Zusätze

resp. das Schreiben von Recepten durch Unbefugte auf den Namen

eines Arztes ist deshalb als Urkundeniälschung zu bestrafen.

Als Curiosum sei hier folgender V i e h p r 0 c e s s mitgetheilt.
Ein Bauer, welcher seit einigen Tagen seine Weste mit acht

silbernen Knöpfen im Werthe von 170 Mark vermisste, verkaufte

eine seiner Kühe für 280 Mark an den Schlächter. Nach dem

Schlachten fand sich die vermisste Weste im Magen der Kuh vor,

welche dieselbe verschlungen hatte. Der Bauer verlangte seine

silbernen Knöpfe oder deren Werth zurück, der Schlachter ver

weigerte dies, da er die Kuh mit Allem, was an und in ihr sei,

gekauft habe. Der Bauer hat nunmehr den Schlachter verklagt.

So lasst sich die Fleischerzeitung aus Nördlingen melden.

Das Schweineeinfuhrverbot ist durch eine neue
Verfügung geregelt werden, welche vom Amtsblatt der Regierung

zu Oppeln veröffentlicht wird. Die Einfuhr lebender Schweine

aus Oesterreich-Ungarn über Oderberg nach Ratibor bleibt unter

den in der landespolizeilichen Verordnung vom 10. August d. J.
aufgeführten Bedingungen gestattet. Zu diesen Bedingungen

gehört, wie gemeldet, dass die eingeführten Schweine in 'Ratibor

sofort geschlachtet werden.

Personalien.
Thierarzt Klein e - Geseke ist zum Schlachthof-Inspector in

Herford, Thierart M e tz - Uehlingen zum Sehlachthofverwalter in

\'erlnth&ilicher Reddkteirr?DrfifSehmiifn ;7Verll_g—undägonthurnvoilliehard Schoe;_in

Freiburg (Baden) ernannt. — Den Thierärzten Z i n s s e r - Viernheim
und N u ss-Erlenbach sind die Thierarztstellen in Homberg bezw.
Nieder-Moos übertragen worden. — Thierarzt V i l in a r- Schlotheim
wurde zum Obertrichinenschauer am Schlachthof in Crefeld gewählt.

Vacanzen.
Kreisthiersrztstellen: Braun sb c rg (943 M.), H e i l s b e r g , P r.

Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirs eh au, Reg-Bez.
Danzig. —- Kammin, Reg-Bez. Stettin. — H ein ri c h swa l d e ,
Kr. Niederung ‚ Reg. - Bez. Gumbinnen (v. l. October ab vacant).
— Gross - Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. W i t k 0 w o (Bromberg). S p r e m -
berg, Reg-Bez. Frankfurt. — Heiligenstadt, Worbis,
Reg-Bez. Erfurt. — M e s c h e d e - B ri l o n , Iserlohn (1200M.),
Reg-Bez. Arnsberg. — G r e v e n b r 0 i c h , Mörs (neue Stelle),
Reg. - Bez. Düsseldorf. P r ü m (1200 M.), Reg. - Bez. Trier.
— Adenau u. Ahrwciler, Reg-Bez. Coblenz. — Montjoie
(1500 M.), H ein s b e rg (1080 M.), Reg-Bez. Aachen. — 0 b e r -
hausen und Usingen, Reg-Bez. Wiesbaden. — Hünfeld,
Schlüchtcrn, Tann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. —

Berzogthum Lauenburg (Bew. an Reg. in Schleswig). — Z e v e n

(neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den

Kgl. Reg-Präsidenten in Stade. ——H o m b u r g Kr. Obertaunus und
Usingen (Bew. a. Reg.-Präs. in Wiesbaden).
SchlachthausthlerarztstelIon: S t r a l s u n d: Schlachthofthierarzt

(2400 M. und freie Wohnung. Auskunft die Polizeidirektion).
K 0 s c h m i n: Schlachthof - Inspector und Fleischbeschauer

zum 1. October. C a s s e l: II. Schlachthofthicrarzt (2000 M.
Auskunft Schlachthof - Deputation). — R y b ni c k. Schlachthof
verwaltet (1350 Mk. und freie Wohnung. Der Magistrat). —

S a m t e r , Schlachthausthierarzt (15(X)M., Privatpraxis). -—L e n n c p,
Schlachthausverwalter (2400M., freie Wohn. D. Bürgermeister Sauer

brunn). -— C e l l e in Hannover. Schlachthotinspector (2400 Mk etc.
Ausk. d. Schlachthofcommission). -
Privatstellen; B adb er ge n. und Ge hrd e (Hannover), Niederl.

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). —-B e r n s te i n i. d. Neumark (Niederl. gew., Ausk. durch
Bürgermstr. Gotischalk.) -— B r e m e r v ö r d e. (Bewerbungen an
Landrath Grüttner.) — C a m e n z i. Schl. (Ausk.: Inspect. Riegler.) —

C ri v i t z in Mecklenburg (Ausk. Magistrat). -— D ö m i t z a. Elbe
(Niederl. gew. Ausk. b. Bürgermeister). — D o b e r a n i. Mecklenburg.
(Niederl. gew. Ausk. d. landw. Verein). —- D r 0 s s e n. (Fixum ca.
1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.)

— E l l r i c h a. Harz (Niederl.
gew. Ausk. durch den Magistrat.) »- Kö ni g s ho ve n, Rheinprov.
(Bew. an Bürgermstr. Kaumanns.) —- Lutter am Bare nb ergo.
(Ausk.: Gemeinde -Vorst. Sudekun in Lutter.) — M ew (für den
links der Weichsel liegenden Theildes Kreises Marienwerder).
Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.)—
N e u k i r c h ‚ Kr. Niederung. — N eu s t a d t bei Pinne. (Ausk.:
durch den Magistrat.) — N ö r e n b e r g i. Pommern. (Niederl.
gew. Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a u s e n , Rheinland (23000E.

Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister
Bellingrodt). — 0 e s e d e bei Osnabrück. P e t e r s h a.g e n

a. Weser. — P o l z i n in Pommern. (Niederl. gew., Ausk. durch den
Magistrat.) —- Reppen. — San dste d t a Weser. — S c h l o t -
h e i in, Thiir. (Ausk. d. Stadtrath Lentz.) ——S i n g h 0 fe n, Kr.
Unterlahn. 1Bew. an Bürgermeister Winter.) — S p a n g e n b e r g,
Reg-Bezirk Cassel. - S p i e k a. (Ausk.: Horweis, Gem.-Vorst.) —
T a n g e r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) — T 0 s t e d t, Kr. Harburg,
(Ausk.: Gern. - Vorst.‚ Krüger.) V e g e s a c k 0d. A n m u n d.
(Ausk.: Apoth. Frieke zu Anmund bei Vegesack.) — V i e r n heim,
Grh. Hessen. (Ausk. d. Hr. Bürgermstr. Blaess.) ——W o l d e c k .
Mecklenburg. (Praxis abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen).
Z i n te n. (Ausk.: Apotheker Dyk.) -—- Ein junger Thierarzt
sucht Stellung als Vertreter. (Adr. D. D.‚ Expedition d. B1.) —

Bezirksthierarzt Steuert - Memmingen sucht einen Assistenten.
Desgl. ein beamt. Thierarzt (Adr. N. N. 300 Expedit. d. Bl.). Kreis
thierarzt Schulzc in Ke m p e n (Rhein) sucht einen Vertreter.
Besetzt sind die Stellen in Crefeld, Herford, Homb erg

und Nieder -Moos; desgl. die Vertreterstellen in B 0 r k e n und
Weidenberg.

Berlin — Druckvon\V‚ liüxcustem,Herrlu.
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Die subfascialen Abscesse beim Pferde und ihre
Behandlung.
Von

B. Arndt,
KreisthierarziundRepetltorn. d. Klinik derthierärstl.Hochschulezu Berlin.

Häufiger als bei den andern Hausthiergattuugen erfolgt beim

Pferde die Ausbildung von Eiterahscessen unter den Fascien. Der

eitrige Process findet an diesen Stellen ausserordentlich günstige

Bedingungen für seine Ausbreitung. Da der Eiter immer eine
reizende und sehr oft auch eine zerstörende Wirkung auf die
Gewebe ausübt, so sind die lebensgefährlichen und schwer heil

baren Complicatiouen der snbfascialen Abscesse in der thierärzt
lichen Praxis gefürchtet. Wie bei vielen anderen chirurgischen ,
Krankheiten, so kommt es auch bei dem hier behandelten Gegen
stand darauf au‚ den Sitz und Charakter des krankhaften Zustandes

möglichst frühzeitig zu erkennen und dementsprechend für die

Anwendung eines geeigneten Heilverfahrens die passende Zeit nicht
zu versäumen. Aus diesem für die thierärztlichc Praxis wichtigen

Gesichtspunkten dürfte sich eine kurze, übersichtliche Betrachtung
der subfascialen Abscesse beim Pferde nach Aetiologie, Verlauf und

Behandlung nützlich erweisen.

Anatomisch wird nach den Ausführungen von Eichbaum")
unter Fascien im engem Sinne die aus elastisch-fibrösem Gewebe

bestehende Scheide verstanden, mit welcher sowohl einzelne Mus

keln, als auch nach ihrer Wirkung zusammen gehörende Muskel
gruppen umgeben werden, ferner'die fibröseu Umhüllungen der
Sehnen und der sehnigen Apparate. Im weiteren Sinne gehören

aber auch zu den Fascien die flächenartig ausgebreiteten fibrösen

Membranen, die die Ursprungs- oder Endiusertionen von Muskeln
und Muskelgruppen darstellen. Diese haben zwar in der Regel
die besondere Bezeichnung „Apoueuroseu“, sie hängen aber meist

ohne nachweisbare Grenze mit den Muskelschciden, den eigentlichen

Fascien, zusammen, resp. gehen in dieselben über. Au den ver
schiedenen Körperstelleu haben die Fascien resp. Aponeurosen

(für unsere Betrachtung hier dasselbe) eine verschieden grosse,
zum Theil sehr beträchtliche Ausdehnung. Während von einzelnen

nur Muskeln oder Muskelgruppen umschlossen werden, bilden

andere die allgemeine Hülle für grosse Abschnitte der Gliedmassen

*) Eichbaum‚ Die Fascien des Pferdes: Archiv für wissensch.
Thierheilk., Bd. XIV u. XV.

oder ganze Körpertheile. Bezüglich ihrer Structur bestehen die

aponeurotischen Scheiden aus derben, faserigen Bindegewebszügen,

die in Bündeln parallel neben einander liegen und zwischen welche

elastische Fasern eingelagert sind; sie stellen weisse, glänzende

sehr feste, Mutige Gebilde dar, die um so derber und fester sind

je dichter die fibrösen Bindegewebslagen auf einander liegen. Nur

einzelne, namentlich oberflächlich gelegene Aponeurosen, welche

von muskulösen Elementen, vereinzelt oder in dünnen Schichten,

durchzogen sind, erscheinen weniger derb, mehr nachgiebig. Mit

ihrer Umgebung, den darunter liegenden Muskeln etc.‚ sind die

Fascien durch ein mehr oder weniger zartes Bindegewebslager

verbunden (das subfasciale Gewebe). Dasselbe findet sich reich

licher in den sogenannten interfascialen Räumen und umhüllt die

in letzteren liegenden Lymphdrüsen, Gefässe und Nerven. Die

Fascien selbst sind dagegen an Gefässeu sowohl als an Nerven

sehr arm.

Für die unter diesen aponeurotischen Gebilden sich entwickelnden

Eiterherde — die subfascialen Abscesse — giebt es bezüglich ihrer

Genese zwei Möglichkeiten. Dieselben sind entweder metastatischcn

Ursprungs oder sie entstehen aus Traumeu, resp. im Zusammen

hang mit Verletzungen und deren pyogenem Secret.

Im ersteren Falle (als Metastase) entwickeln sich subfasciale

Eiterungen, wenn von einem entfernt liegenden primären Eiterherde

aus durch die Blut- und Lymphbahn Eiterelemeute in irgend
einem sub- oder interfascialen Raum abgelagert werden. Dies

geschieht entweder sehr leicht durch Veneuthrombose und Embolie,

indem von dem erweichondon Thrombus inficirte Partiucl, Detritusetc.
aus den Venen durch den Lungenkreislauf in die Körpcrartericn

gelangen und so an andere Körperstellen verschleppt werden, wo

sie wieder Eiterung hervorrufen. Oder der Eiterungsprocess breitet

sich vom Ursprungsherd mit dem Lymphstrorn durch die Lymph

getässe und Lymphbahnen aus und gelangt so in das subfasciale

Gewebe. Ein Musterbeispiel für das Zustandekommen solcher
metastischer Abscesse ist die Drüse, in deren Verlauf nicht selten

die subfascial gelegenen_Lymphdrüsen vereitern. — Die traumatische
Entwickelung suhfascialer Abscesse erfolgt, wie leicht verständlich,

wenn Verletzungen von aussen entweder durch die Fascie dringen

bis auf das darunter liegende Bindegewebe, oder wenn das Wund

secr;et auf mechanischem Wege (Senkung, Muskelbewegnng) unter

die fascialen und aponeurotischeu Ausbreitungen gelangt.
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Der Eiter wird mit ausserordentlicher Leichtigkeit unter den

faseialen Scheiden weitergeschafit. Und zwar wird dies Fortschafl‘en,

die Ausbreitung, vermittelt, resp. begünstigt durch die physiolo

gische Eigenschaft der Fascien, die Muskelbewegung zu unter

stützen: Einmal müssen sie nämlich als Insertionsflüchen für

den Muskel dem Druck und Zug desselben passiv Folge leisten,

andererseits werden die Fascicn als umhüllende Scheide bei jeder

Muskelcontraction in transversaler Richtung (nach Eichbaum ent

sprechend ihrem Faserverlauf) gespannt und üben dadurch ihrer

seits einen Druck auf den Muskel aus. Durch diese Verhältnisse

sind die Aponeurosen und Fascien ausserordentlich befähigt,

nicht nur auf die Circulation von Blut und Lymphe einzuwirken,
sondern ebenso gut auch unter ihren Flächen liegende Ersudate

weiter auszubreiten. Dazu kommt endlich, dass die Fascien sehr

arm, fast baar an Gefässen sind. Dieselben können also selbst von

dem entzündlichen Vorgang nicht mit ergriffen werden, sie werden

demselben im Gegentheil nach einer bestimmten Richtung hin

Widerstand leisten, ihn abgrenzen, da sie in Folge ihrer festen,

fibrösen Beschaffenheit von der purulenten Materie nicht durch

brochen werden können.

Aus diesen Verhältnissen reultirt die besondere Eigenthüm
lichkeit im Verlauf der subfascialen Abscesse: es ist die Tendenz
zur Ausbreitung in der Fläche. Dieselben stellen reine Flächen

abscesse dar, darin liegt ihre besondere Bedeutung und Gefahr.

Da ein Durchbruch derselben nach aussen ohne Kunsthülfe der

Regel nach nicht erfolgen kann, so breiten sie sich unter dem

hohen Spannungsgrade in kurzer Zeit ganz erheblich aus und

kriechen nicht selten derart zwischen die tiefsten Muskellagen

hinein, dass eine erfolgreiche Behandlung nur bei Aufwendung

ausserordentlicher Sorgfalt durchführbar wird. Dazu kommt, wie

noch zu erörtern sein wird, die Gefahr eines Durchbruchs des

virulenteu Materials nach innen, resp. nach edleren Theilen, oder
— namentlich an den Gliedmassen —- die Unfähigkeit der Thiere
zum längeren Stehen und in Folge dessen ein letaler Ausgang.

Da ich fast an allen Theilen des Pferdekörpers i'asciale

Membranen befinden, so werden auch an allen Stellen subfasciale

Abscesse vorkommen können. Der praktischen Erfahrung zufolge

kann man jedoch ihr Vorkommen an gewissen Regionen häufiger
beobachten, wie z. B. für die metastatischen Processe dort, wo

sich Lymphdrüsenpackete befinden. Da von dem Sitz der Er
krankung der Verlauf wesentlich modiflcirt wird, so möchte ich

zunächst einzelne jener Lieblingssitze hervorheben. Als solche
kommen folgende in Betracht.

1. Die Backen— und Ohrdrüsengegend: Daselbst kommen zu

nächst Abscesse unter der fascia masseterica vor, welche, wenn sie

traumatischen Ursprungs sind, von der Maulschleimhaut ausgehen, in

den Kaumuskeln bis unter die ziemlich oberflächlich gelegene

Fascie fortkriechen und sich unter derselben ausbreiten. Solche

Abscesse (die ich auch bei Rindern häufiger beobachtete) machen

sich Ausserlich allerdings durch eine Auschwellung bemerkbar,

ebenso wie die unter der fascia parotidea gelegenen Abscesse, die

sich nebenbei bemerkt bis auf das Kiefergelenk ausdehnen können;

in beiden Fällen ist aber die Schwellung sehr derb, wegen der

straff gespannten Fascie, die nur sehr schwer durchbrochen wird,

ein Umstand, der nicht selten den Anfänger in der Praxis über

die Indication zur Eröffnung täuscht.

2. Die Drosselrinne: Dieselbe, resp. die in ihr liegende Vene

wird von der oberflächlichen Fascie des Halses scheidenartig um

hüllt. Die hier zur Entwickelung kommenden sogenannten Ader

fisteln, die in früheren Zeiten bei den damals so häufig curativ

und prophylactisch ausgeführten Aderlüssen weit öfter beobachtet

wurden als heut, sind in ihrem Verlaufe zum grössten Theile wohl

bedingt durch die Lage des erkrankten Gewebes (periadventitiellen

Binnegewebcs) in einer flbröscn Scheide.

3. Die Widerrist-Schultergegend: Auch die in der oberen

Schultergegend liegende Nackenbinde (das Günther'sche äussere‚

Widerrist-Schulterband) wird von der oberflächlichen Halsfascie

bedeckt, resp. geht in dieselbe über. Da der hierdurch gebildete

interfasciale Raum sich nach rückwärts auf die äussere Fläche des

M. latissimus dorsi fortsetzt bis unter die oberflächliche Rücken

fascie, und da ferner dieser Raum in der Widerristgegend von

lockerem Bindegewebe reichlich ausgefüllt wird, so wird die Aus

breitung subfascialer von Widerristschäden ausgehender Abscesse

leicht verständlich. Dieselbe erfolgt thatsächlich nicht selten nach

vorn bis in die Gegend des Buggelenks, oder nach rückwärts unter

das Schulterblatt.

4. Die Bugdrüsengegend: Auch hieran betheiligt sich die

oberflächliche Halsfacie. Die vor dem Buggelenk unter dem gemeine

schaftlichen Kopf-Hals-Armmuskel gelegenen Lymphdrüsen werden

von den Blättern der oberflächlichen Halsfascie umhüllt; in ihnen

zur Entwickelung kommende Eiterungen können nur durch Kunst

hülfe zur Entleerung gelangen. .

5. Der retrotracheale Raum: Hier kommt die tiefe Halsfascie

in Betracht. Von derselben wird der hinter der Luftröhre liegende,

mit lockerem Bindegewebe ausgefüllte Raum umschlossen. Durch

diesen Raum, der operativ nicht zu erreichen ist, kann der Inhalt

retropharyngealer Abscesse fortgeleitet werden bis in den Thorax,

Ebenso werden auch die am Eingangs in die Brustbühle liegenden

unteren Luftröhrendriisen, die gleichfalls nicht selten abscediren,

von der tiefen Halsfascie umschlossen; deren operative Eröffnung

muss ebenfalls nach Möglichkeit herbeigeführt werden.

6. Die Rücken- und Lendengegend: Die unterhalb der Rücken

fascien gelegenen, im vorderen Abschnitt meist von Druckschätden

ausgehenden Eiterungen verlaufen bei dem vorhin beschriebenen

Connex der Rückenfascie mit den Halsfascien in der bereits ge

kennzeichneten Weise. Eine besondere. Bedeutung hat hier noch

die Lendendarmbeinfascie, die die gleichnamigen Muskeln überzieht

und die den Durchbruch dort liegender Abscesse nach der Bauch

höhle durch ihre straffe Textur verhindert, eher noch einen Durch

bruch nach aussen zulässt. Dieselbe kann daher im gewissen

Sinne in dieser Beziehung als Schutzorgan gelten. Wenigstens

sprechen hierfür die -— auch von Eichbaum citirtcn — in der

Literatur angegebenen Fülle“), deren Genese (ob wahre Psoas

abscesse oder ob traumatischen Ursprungs) hier ohne Belang ist.

7. Die Kruppengegend: Von den an den Gliedmasscn ver

kommenden subfascialon Abscessen, die ebenfalls, je nach ihrem

Sitze, in den verschiedensten Formen auftreten, verdienen eine

besondere Beachtung die unter den Fascien der Kruppenmuskulatur

gelegenen. Dieselben können eine ausserordentliche Ausbreitung

sowohl in der Flüche, als in dir; Tiefe, zwischen den Muskellagen

erlangen; auf einen diese Verhältnisse sehr bezeichnenden Fall

behalte ich mir vor, am Schlusse der Betrachtung zurückzukommen.

8. Die Unterschenkel und Kniegegend: Auch am Unterschenkel

breiten sich die subfascialen Abscesse oft recht erheblich aus. In

der Gegend des Kniegelenks werden dieselben recht häufig durch

Verletzungen, namentlich Hilfschläge‚ herbeigeführt. Dort gelangt
der gebildete Eiter leicht unter die ziemlich oberflächlich gelegenen

aponeurotischen und fascialen Scheiden ; die sich daran knüpfenden

Eiterungsprocesse führen dort nicht selten zu umfangreichen Binde

gewebsneubildungen und dauernden Gebrauchsstörungen. -—

An solchen Stellen der Gliedmassen dagegen, wo sowohl die

*) Hering’s Repertorium, Bd. 17, pag. 235.

Magazin v. Gurlt u. Hertwig, 10. Jal1rg., p. 387.

Mittheiluugen aus der thierärztl. Praxis, 12. Jahrg., pag. 170
u. andere. . .
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Muskulatur als das Bindegewebe spärlich sind, haben die subfascialeu

Eiterungen weniger Möglichkeit sich anszubreiten, sie sind aber

daselbst nicht minder gefährlich, da sie bei dem hoben Spannungs

grade und dem ungemein straffen Bau der fascialen Scheiden da

selbst leichter in benachbarte Sehnenscbeiden und Gelenke durch

brechen, als die ersteren durchbohren können. Hierher gehören:

9. Das Vorderfusswurzelgelenk: Allerdings liegen hier die

Verhältnisse noch ziemlich günstig. Denn so häufig auch die

aponeurotischen Hüllen (Kniebinden) durch einwirkende Traumen

mitverletzt werden, so vollzieht sich doch gewöhnlich die Heilung.

Der Mangel an Bindegewebe mit der günstigen, oberflächlichen

Lage verhindert hier in der Regel eine weitere Ausbreitung.

10. Das Fesselgelenk: Im Bereich dieses Gelenkes sind jedoch

die subfascialeu Abscesse, die ich gleichfalls wiederholt beobachtete,

meist ungünstig, dort kriecht der Process nicht selten in dem sich

in der Regel stark verdichtenden GeWebe um das ganze Gelenk

'hernm und die Gefahr einer Miterkrankung desselben bezw. der

Sehnenscheiden besteht fast allemal.

(Schluss folgt.)

Die Gebühren-Forderungen der Thierärzte vor dem

Gesetz.

Es liegt gewiss im allgemeinen Interesse, die Gesichtspunkte

kennen zu lernen, unter welchen thierärztliche Gebührenfordernngen

bei verschiedenen Umständen nach dem Gesetz beurtbeilt werden.

Es mögen daher folgende, der Redactiou zur Verfügung gestellte Fälle

veröffentlicht werden:

Herr College K. in B. hatte beantragt, dass ihm seine For

derungen an den Gutsbesitzer S . . . . ., nachdem die Zwangs

verwaltung und Zwangsversteigerung des Gutes desselben verfügt

werden war, als bevorrechtigt aus den Einkünften des Gutes er

stattet würden. .

Er erhielt darauf folgenden Bescheid: „Ueber das Vermögen
des Herrn S . . . ist nicht der Concurs, sondern nur die Zwangs

verwaltung und Zwangsversteigerung seines Grundstückes verhängt

worden. Es sind daher auch bei Vertheilung der Einkünfte dieses

Gutes nicht die Bestimmungen der Concursordnung, sondern viel

mehr %ä24—38 des Gesetzes, betreffend die Zwangsvollstreckung in

das unbewegliche Vermögen (13. Juli 1883) massgebend. Danach
kann Ihre rein persönliche Forderung erst nach Befriedigung

sämmtlicher Realinteressenten aus der Masse, wenn dann noch

etwas übrig bleibt und Sie dieselbe zum Kaufgelderbelegungs

termin anmelden, berücksichtigt werden.“

In einem gewissen Zusammenhang damit steht folgender Fall:
Herr College H. in J. war gegen den Verwalter der Masse im Concurse
des Kaufmanns M. klagbar geworden wegen Feststellung eines

Vorrechtes seiner an den Gemeinschuldner zu stellenden Forderung

für thierärztliche Leistungen. Er hatte dabei geltend gemacht,
dass nach ä 54 der Concursordnung den Aerzten ein Vorrecht

ihrer Forderungen zugebilligt sei und dass der Begrifl‘ „Aerzte“
nach der Gewerbeordnung sich auch auf Zahnärzte und Thierärzte

ausdehne. Aus der Concursordnung gehe nicht hervor, dass die

Kur- etc. Kosten, bezügl. deren den Aerzten ein Vorrecht zustehe,
sich auf Menschen beziehen müssten. Ueberdies sei die Erhaltung

von Thieren für die Gläubiger von directem Nutzen und begründe

sich schon darauf das Vorrecht.

Das Amtsgericht zu J . . . . hat die Klage abgewiesen und
den Kläger in die Kosten verurtheilt mit folgender Begründung,

welche hier auszugsweise wiedergegeben werden soll:

Es seinichtzu verkennen, dass es billig und zweckmässig wäre, den
Thierärzten ebenfalls das beanspruchte Vorrecht zu gewähren. Nach

den geltenden Bestimmungen bestehe aber ein solches Vorrecht

nicht. Nach g 54 der Concursordnnng seien bevorrechtigt die

Forderungen der Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Hebeammen und

Krankenpfleger aus dem letzten Jahre vor Eröffnung des Ver

fahrens.

Zu den Aerzten im Sinne dieser Bestimmung könnten augen

scheinlich die Thierärzte nicht gezählt werden. Zunächst würden

neben den Aerzten die Wundärzte besonders aufgeführt. Der

Gesetzgeber habe also zweifellos angenommen, dass die Wundärzte

zu den Aerzten im gewöhnlichen Sinne nicht gehören, jedenfalls,

weil unter die letzteren gewöhnlich nur diejenigen gerechnet würden,

welche eine akademische Vorbildung genossen hätten. Bei den

Wundärzten treffe letzteres nicht zu und deshalb seien also die

selben besonders aufgeführt werden. Zu den akad emisch
vorgebildeten Aerzten gehörten nun auch -—
wenigstens regelmässig — die Thierärzte
nie bt und der Gesetzgeber würde demnach auch sie besonders
erwähnt haben, wenn er ihnen jenes Privilegium hätte verleihen wollen.

Gegen die Annahme, dass auch den Thierärzten das be

anspruchte Vorrecht zustehen sollte, sprächen ferner die Motive zur

preussischen Concursordnung. Danach seien jene Forderungen der

Aerzte etc. nur privilegirt werden, „weil diese Personen (zur Zeit
des Erlasses der Concursordnung nämlich) zur Hülfeleistung

gesetzlich verpflichtet seien und ihre Forderungen daher auch ge

setzlich geschützt werden müssten.“ Wenngleich gegenwärtig eine

solche gesetzliche Verpflichtung zur Hülfeleistung nicht mehr be

stehe, so sei doch eine sittliche Verpflichtung an deren Stelle ge

treten, welche auch jetzt jenes Privileg begründe.

Im französischen und gemeinen Recht seien übrigens nur die

jenigen Forderungen der Aerzte etc. bevorrechtigt, welche sich auf

die letzte Krankheit beziehen, an welcher der Gemeinschuldner

gestorben sei. Hier sei also deutlich ausgedrückt, dass es sich
nur um ärztliche Hülfeleistung bei Menschen handle.

Aus allen diesen Gründen sei ein bestehendes Vorrecht thier

ärztlicber Forderungen nicht anzuerkennen. —— '

Soweit die Begründung des amtsgerichtlicben Erkenntnisses.

Es liegen schon zahlreiche ähnliche Streitfälle vor, bei welchen die

Gerichte in gleichem Sinn entschieden haben. Ein Vorrecht
thierärztlicber Forderungen an die Concurs
masse besteht in der Tbat demnach nicht.
Gegen die Begründung des Amtsgerichtes zu J. . . . ist

auch sachlich nichts einzuwenden, um so weniger, als anerkannt

wird, dass es entgegen den bestehenden Bestimmungen billig wäre,
den Thierärzten dasselbe Vorre_cht wie den Aerzten zu verleihen.

In der That hat der Gesetzgeber die Thierärzte nicht privilegiren
wollen, sonst würde er zweifellos, da er nicht von Aerzten schlecht

hin spricht, neben den Wundärzten auch die Thierärzte besonders

benannt haben. Denn das liegt klar auf der Hand: Wenn das

Gesetz von den Aerzten die Wundärzte, obwohl sie sich auch mit

Menschen brachäftigen, als besondere Kategorie abzweigt, wird es

die Thierärzte nicht ohne Weiteres den Aerzten beizäblen. Der

Richter im vorliegenden Fall ist nur nicht glücklich in der
Erklärung jener Unterscheidung zwischen Aerzten und Wundärzten.
Diese Unterscheidung gründet sich lediglich auf die verschiedene

Thätigkeit beider Kategorien, indem nach von Alters herstammenden

Begrifl'en Aerzte sich mit innerlichen, Wundärzte mit äusserlichen

Krankheiten der Menschen befassen sollen, wie sich dies ja beute
noch in der Bezeichnung „prakt. Arzt, Wundarzt und Geburts
helfer“ ausdrückt. Grade dass der Gesetzgeber sogar die ver

schiedenen Seiten der Thätigkeit des Arztes am Menschen hervor

bob, ist ein deutlicher Beweis, dass die Thätigkeit des Arztes

am Thier nicht mit einbegrifl‘en werden sollte. Die Vorbildung,

obwohl dieselbe ja vor Zeiten zwischen Aerzten und Wundärzten
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Unterschiede aufwies, hat damit gar nichts zu thun. Sie hier un

nöthigerweise heranzuziehen, war um so verfehlter, als sowohl der

„Wundarzt“ als der Thierarzt heute eine akademische Vorbildung,

so gut wie der „Arzt“ im engeren Sinn erhält.

Jedenfalls muss gegen den Versuch, die akademische Bildung

etwa ausschliesslich für die Universitäten in Anspruch zu nehmen

entschieden protestirt werden, wenn nämlich wirklich ein solcher

Versuch und nicht einfach ein Hinweis auf frühere Verhältnisse vor

liegen sollte. Das Wort „akademische Bildung“ ist an sich ziemlich

unbestimmt, jedenfalls aber wird eine solche Bildung nicht nur

auf den Universitäten, sondern auf allen preussischen Hochschulen,

also auch auf den thierärztlichen Hochschulen erlangt.

Wenn übrigens der Herr College H . . . . meint, dass nach
der Gewerbeordnung unter Aerzten ohne Weiteres auch Thierarzte

zu verstehen seien, so ist das ein Irrthum, denn die Gewerbe

ordnung greift in das Medicinal- und Veterinärwesen der Einzel

staaten nur bezüglich der Approbation und der Freizügigkeit ein.

Auch nach der Gewerbeordnung ist also die Bezeichnung „Thier

arzt“ nicht in die Bezeichnung „Arzt“ mit einbcgriffen.

Es besteht daher thatsächlich keine gesetzliche Bestimmung,

aus welcher man ein Vorrecht thierärztlicher Forderungen bei

Concursen ableiten könnte.

Eine weitere Gerichtsentscheidung mahnt vielleicht zur Vor

sicht in gewissen Fällen: Ein College hatte 3 Pferde untersucht

und der Frau des abwesenden Besitzers erklärt, er werde die

Untersuchung nach 8 Tagen wiederholen, hatte auch die Zeit seines

zweiten Besuches vorher durch Karte angezeigt. Trotzdem hatte

der Besitzer sich mit seinen Pferden entfernt und weigerte später

die Bezahlung des zweiten Besuches. Das Gericht erkannte dahin,

dass die Klage des Thierarztes abzuweisen sei, wennn er nicht

eidlich erhärten könne, dass die Frau des Besitzers auf seine Mm
ersten Besuch geäusserte Absicht einer wiederholten Untersuchung

sich ausdrücklich damit einverstanden erklärt habe.

Es empfiehlt sich also, dies unter Umständen zu beachten.v

Eine letzte Mittheilung endlich betrth die Behandlung kranker

Gestütpferde: Ein Thierarzt hatte die an seinem Wohnort

stationirten Beschäler behandelt und seine Liquidationen waren

von der zuständigen Behörde auf 0,75 Mark für den Besuch

herabgesetzt werden. Er lehnte daher für künftig die Behandlung
ab, wenn ihm nicht höhere Sätze bewilligt würden. Daraufhin

wurde die Gestütverwaltung seitens des Ministeriums auf ihren

Bericht ermächtigt, das Honorar in jedem einzelnen Falle besonders

zu vereinbaren und in Folge dieser Vereinbarung wurde nunmehr

das Honorar auf 2 Mark für jeden Besuch festgesetzt.

Es ist also den Collegen, welche in ähnliche Lagen kommen,

anzurathen, eine besondere Vereinbarung herbeizuführen, bei

welcher sich die Gestütverwaltung, wie man sieht, durchaus ent

gegenkommend zeigt. Unterbleibt eine solche, so sind bei nach

träglichen Forderungen die zuständigen Behörden thatsächlich

nicht in der Lage, mehr als die durch die Taxe von 1815 fest

gesetzten Beträtge zu bewilligen.

Referate
Zur Trichinenschan.

In der Deutschen Gesellschaft für öffentliche Gesundheitspflege

hat der Director der städtischen Fleischschau zu Berlin, Dr. Hert
wig, einen interessanten Vortrag über die Trichinenschau gehalten,

wobei es sich speciell um die Frage handelte, welche Muskeln

resp. eine wie grosse Zahl derselben zur Probeentnahme vorzu

schreiben vertheilhaft sei. Im 53 der Polizei—Verordnung des
Ober-Präsidiums der Provinz Brandenburg vom 17. März 1886

sind 7 Muskeln vorgeschrieben, nämlich Augen-, Kehlkopf-,

Hals-‚ Zwischenrippen-, Bauch-‚ Zungenwurzel-, Zwerchfellpfeiler

muskeln, während früher nur 4 Muskeln zur Untersuchung benutzt

wurden, nämlich Zwerchfellpfeiler-, Kehlkopf-, Bauch- und Zwischen

rippenmuskeln. Die Vermehrung der zu untersuchenden Muskeln

wurde anlässlich einer Trichinenepidemie getroffen. Ob diese Ver

mehrung zweckmässig ist, steht in Frage.

Die Trichinen sind am wenigsten häufig und zahlreich in den

Zwischenrippenmuskeln, häufiger schon in den Bauchmuskeln, am

häufigsten dagegen in den Zwerchfellpfeilern, wo sie unter 150

trichinösen Schweinen nur bei (10 blos mit vereinzelten Trichinen

behafteten) fehlten. Ebenfalls sehr zuverlässig sind nächst den

Zwerchfellpfeilern die Zungenmuskeln, das Zwerchfell (Rippentheil)

und die Kehlkopfmuskeln. In den Augenmuskeln fehlen die Trichinen
bei schwachen Einwanderungeu häufig. Der Werth der genannten

Muskeln zur Untersuchung würde sich daher wie folgt stellen

Zwerchfellpfeiler, Zungenmuskeln, Augenmuskeln, Zwerchfell, Kehl

kopf-, Bauch- und Zwischenrippenmuskeln.

Jedenfalls hat sich herausgestellt, dass die in die Verordnung

i. J. 1886 neu eingefügten Augen-, Zungen- und Halsmuskeln
niemals allein mit Trichinen besetzt waren, sondern dass stets

noch ausserdem die in der älteren Verordnung zur Untersuchung

vorgeschriebenen Muskeln die Trichinen enthielten und zwar vor

zugsweise Zwerchfellpfeiler und Kehlkopfmuskeln. Dagegen sind

wiederholt in den Kehlkopfmuskeln und im Zwerchfellpfeiler allein

vereinzelte Trichinen gefunden werden.

Die Untersuchung der Augenmuskeln ist wegen der Schwierig

keit ihrer Herausnahme ausserordentlich lästig und in grösseren

Schlachthäusern, z. B. in Berlin, wo an den Schlachttagen bis

3000 Schweine geschlachtet werden, überhaupt nichtdurch—
führbar. Die Angenmuskeln sind daher in Berlin zur Unter

suchung nicht vorgeschrieben.

Auch die Zungenmuskeln werden in Berlin nicht untersucht.
Würde es sich allein um die Trichinen handeln, so wären sie

jedenfalls an Stelle derZwischenrippenmuskeln aufgenommenworden}

die letzteren sind aber wegen der in ihnen häufig vorkommenden

Strahlenpilze beibehalten.

Die Frage, ob die Untersuchung einer grösseren Zahl von

Muskeln einen grösseren Vortheil gewährt, könnte nur dann mit

Ja beantwortet werden, wenn gleichzeitig Bestimmungen über die
Zahl und Grösse der Präparate und die Dauer der Untersuchung

erlassen sind. Die Erfahrung hat bestätigt, dass zuverlässigem

Resultate erzielt werden, wenn aus den wenigen Prädilections

muskeln eine grössere Anzahl Präparate untersucht werden, als

umgekehrt durch die Untersuchung weniger Präparate aus vielen

Muskeln. Die Anfertigung von 6 Präparaten aus jedem der in

der Verordnung genannten 7 Muskeln ist daher nothwendig. Der

Amerikaner Billings erklärt es für das sicherste Verfahren,

24 Präparate ausschliesslich aus dem Zwergfellpfeiler zu unter

suchen. Auoh in Petersburg findet die Trichinenschau in dieser

Art statt. Hertwig kann gegen dieses Princip nichts ein

wenden, denn es ist bestimmt anzunehmen, dass, wenn in

24 Präparaten vom Zwerchfellpfeiler keine Trichinen gefunden

werden (gute Untersuchung vorausgesetzt) dieselben überhaupt

nicht oder ganz vereinzelt in anderen Muskeln vorhanden sind

und jedenfalls also eine Gefahr nicht vorliegt.

Der 5 3 jener Verordnung gewährt also einen grösseren

Schutz gegen Trichinenerkrankungen nicht. Dies beweist auch

der Umstand, dass seit 2 Jahren, wo in Berlin das von auswärts

eingeführte frische Fleisch untersucht wird, 34 trichinöse Schweine

ermittelt werden sind, von denen 32 aus der Provinz Branden
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berg stammten und von den Fleischbeschaueru für trichinen
frei erklärt werden waren. Unter diesen Fällen waren sowohl
solche von vereinzelten Trichinen, als von sehr reichlichen In

vasionen.

Hertwig fordert zur grösseren Sicherheit die Einrichtung von

Schauämtern mit geregeltem Untersuchungsdienst, unter einem

zuverlässigen Vorsteher, der Fleischbeschauer sein muss.

Trichinenschauer müssen gut ausgebildet werden und vor Allem

geübt sein, eine Anzahl von 24 Präparaten, wie sie bei einer

Untersuchung angefertigt werden, andauernd und gieichmässig

hinter einander zu untersuchen. Die Uebungen müssen an

frischem Fleisch ausgeführt werden. Aus diesem Grunde halt

Hertwig es nicht für richtig, dass Aerzte, Thie rarzte und
Apotheker ohne Weiteres für befugt erachtet werden, die

Trichinenschau auszuüben; die Untersuchung pathologischer und

anderer wissenschaftlicher Präparate könne nicht mit den gewerbs

mässigen Untersuchungen der Trichinenschauer verglichen werden.

Dass Aerzte die Trichinenschau gewerbsmässig betrieben haben,

ist Hertwig nicht bekannt. Unter den nachträglich als trichinös

ermittelten Schweinen war ein von einem Thierarzt untersuchtes.

Von verschiedenen Apothekern, welche die Untersuchung auf

‚Trichinen jahrelang betrieben hatten, wurde Hertwig mitgetheilt,

"dass sie die Trichinen nur aus Abbildungen und aus Präparaten

kannten, welche ihnen beim Ankauf der Mikroskope zugegeben

werden waren; Trichinen im frischen Fleisch oder in den ver

'sehiedenen Entwickelungsstadien hatten sie noch nicht gesehen.

Auch die Entnahme von Proben, z. lt. aus den Augenmuskeln,

muss praktisch geübt sein. Wo keine Schauämter errichtet

werden können und die Untersuchungsgebühr vom Fleisch

beschauer erhoben wird, muss den Fleischbeschauern verboten

werden, eine geringere Gebühr als die festgesetzte zu erheben;

wer unter der “faxe untersucht, muss bestraft werden. Desgleichen

sind Strafen zu setzen auf die Abstempelung der Schweine Vor

beendeter Untersuchung bezw. auf die Uebergabe des Stempels an

den Schlachter behufs Vornahme der Abstempelung. Nützlich

wäre es, das Auffinden jedes trichinösen Schweines in der Provinz

mit Nennung des Fleischbeschauers bekannt zu machen, vielleicht

unter Aussetzung von Prämien. Denn da auf 1000 Schweine etwa
1 trichinöses kommt, so kann ein Fleischbeschauer an einem

kleinen Orte jahrelang untersuchen, ohne Trichinen zu finden, und
kommt leicht dazu, seine Bemühung überhaupt für nutzlos zu

halten; jene Bekanntmachungen würden ihn immer wieder auf die

thatsächlich bestehende Gefahr aufmerksam machen.

Was die zu untersuchenden Muskeln anlaugt, so würde es
praktisch sein, die Augenmuskeln und ebenso die Zwischenrippen

muskeln fortzulassen, Ein Ersatz für diese beiden ist weder noth
wendig noch empfehlenswerth. Solange übrigens die von Hertwig

aufgestellten Forderungen nicht erfüllt sind, meint er doch, dass

es immerhin gut sei, eine grössere Anzahl von Muskeln, als sonst

nöthig wäre, zu untersuchen. —

Die interessanten Ausführungen des Herrn Dr. Hertwig und

die daran geknüpften, auf Erfahrung basirten Forderungen können

nur volle Anerkennung finden. Nur die Bemerkung, dass Aerzte,
Thierärzte und Apotheker nicht befugt sein sollten, als Fleisch

besehauer zu fungiren, veranlasst eine Einwendung. Die Apo

theker können zunächst in dieser Frage überhaupt nicht mit

Aerzten und Thierärzten gleichzeitig genannt werden und es ist

in der That vollkommen unerfindlich, wie diese Herren auf Grund

ihrer pharmazeutischen Thätigkeit dazu kommen, ohne Weiteres

zur Ausübung anatomisch-pathologischer Untersuchungen befähigt

erachtet zu werden und sogar Unterricht in der Trichinenschau

zu ertheilen. Es wäre sehr richtig, wenn dies verboten würde, wo

für ja auch die Mittheilung des Herrn Dr. Hertwig über die ganz

ungenügende Vorübung einiger Apotheker zur Trichinenschau

schlagendes Beweismaterial giebt. Dagegen ist in der That nicht

einzusehen, welche Bedenken man mit Recht gegen Thierürzte und

Aerzte anführen könnte, bei denen die praktische Untersuchung

auf Trichinen Gegenstand des Unterrichts gewesen ist und die

in der langwierigen, oft doch sehr viel mehr anstrengenden Unter

suchung schwer erkennbarer pathologischer Präparate so hin

reichend geschult sind, dass sie keine Mühe haben, jene verhält

nissmässig groben Sachen mit. der nöthigen Ausdauer auszuführen,

während sie die wenigen handwerksmässigen Griffe ja vermöge
ihrer Intelligenz ausserordentlich leicht sich aneignen werden.

Jedenfalls müssen wir dagegen Verwahrung einlegen, dass ein
Thierarzt sich einer besonderen Prüfung als Fleischbeschauer zu
unterziehen haben sollte, vor allen Dingen solange, wie die heutige

Prüfungsordnung besteht, welche den Kreisphysikern das Recht

der Prüfung einräumt; denn in diesem Falle dürfte der thierärzt

liche Examinand sehr häufig schon mehr von der Trichinenschau

verstehen, als der Examinator.

Die älteren, vor 1869 approbinten Tirierürzte, welche einen ent

sprechenden Unterricht noch nicht genossen haben, sind übrigens

von der Verpflichtung, ein Fleischbeschauer-Examen abzulegen,

nicht entbunden werden.

Amputation der Zunge.
Von Zorn.

Eine edle Sehimmelstute hatte sich an einem eisernen Beschlag

die Zunge am Frenulum so verletzt, das ‘/
‚ derselben durchtrennt

war. 20 Stunden darauf konnte dieselbe keine Nahrung mehr

aufnehmen. Die Zungenspitze war sehr stark geschwollen, kühl und

kaum noch empfindlich. Verfasser erklärte bei seiner Zuziehung

daher eine Amputation für räthlich. Als 7 Stunden später an die
Ausführung derselben gegangen wurde, schien das Thier jetzt bei
zunehmender Zungenschwellung heftige Schmerzen zu haben und

war sehr kopfscheu. Trotzdem musste aus Nebengründen die

Operation am stehenden Thiere zur Ausführung kommen. Es

wurde ein weites Maulgatter eingesetzt und die Oberlippe stark

gebremst. Ein Gehülfe zog, während das Pferd von mehreren
Leuten gehalten wurde, mit der rechten Hand die Zungenspitze

durch das Maulgatter heraus. Die Abtragung der Zungenspitze

in einer Länge von 17 cm wurde vermittelst des Ecraseurs in

30 Secunden bewirkt. Eine Blutung trat kaum ein. 14 Tage

später war die Zunge vollkommen geheilt. Der Ernährungszustand

hatte in der ersten Zeit der Heilung stark gelitten, während das

Thier gegenwärtig ganz ausgezeichnet alles Futter frisst.

(Ztschr. f
. Vet-Kunde, I, 3.)

Ohrspeichelflstel beim Pferde.

In Adam’s Wochenschrift findet sich folgende Mittheilung. An
einemOfficiersreitpferde wurde beobachtet, dass die rechte Schlitfe fast

immer feucht war und beim Fressen eine helle Flüssigkeit über

die Wangen lief. Bei der Untersuchung zeigte sich die Gegend des

rechten Unterkiefergelenks fast ganz haarlos, die Haut dünn und

darin 2 bis 3 stecknadelkopfgrosse Bläschen mit feinen Oefl'nungeu.

Als das Pferd Heu vom Boden aufnahm, steigerte sich die Secretiou

bis zu einem feinen Strahl, der in einem Glase aufgefangen wurde

und sich als Parotidenspeichel herausstellte. Jodeinpinselungen

und Entziehung des Rauhfutters halfen nur vorübergehend. Da

gegen bewährte sich ein Tannin-Pechpflaster, das dauernd liegen

gelasen wurde, ausgezeichnet. Hinsichtlich der Entstehung wird

vermuthet, dass der Druck der Kopfgestellschnalle einen entzünd

lichen Reizzustand der Parotis hervorgerufen habe, welcher zur

Hypertrophie des Drüsengewebes, Verschmelzung einiger Drüsen

lappchen mit der Subcutis und Durchbruch geführt habe. (?)
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Pferdestaupe in 0stindien.
Von Pazcotta.

('l‘biuirztl. Blätterf_ NlcrlcrI.-Ostin(licn‚Koch‘sOesterrcich..\Ilsschr.,N0.8.)

Seit Jahren'herrscht unter den Pferden eine Seuche, welche
erhebliche Verluste verursacht und nach deren Beschreibung kein

Zweifel daran bestehen kann, dass es sich um Pferdestanpe handelt.

Verfasser meint, dass zur Tilgung dieser Krankheit veterinärpoli—

zeiliche Massregeln besser am Platze wären als Arzneimittel. Er

-will bes_onders gegen die Herzschwäche den Kamphor mit gutem

Erfolge angewendet haben.

Missgeburt bei einem Kalbe.
Von Joseph Rudowski.

(OcstcrrehhMtsscllr.f. 'l‘hlerheilk.vonKoch,N0.8, 1839.)
Ein 8 Monate lang getragenes, aber todt geborenes Kalb

war bis auf den Kopf vollkommen gut entwickelt. An der

Uebergangsstelle von dem ausgebildeten Halse zum Kopf fand

sich 4 cm unterhalb des Ansatzes der Ohrmuscheln eine kreis

runde Oefl‘nnng vor, innen mit einer glatten Schleimhaut aus

gekleidet. Augen und Augenhöhlen, Nase und Maul fehlten

vollständig. Die Haut in der Kopfgegend bildete einen locker

anliegenden Sack, durch den man fühlen konnte, dassdie HalS

wirbelsäule mit einem abgerundeten Aufsatze endete. Nach

Wegnahme der Haut zeigte es sich, dass Unterkiefer, Maulhöhle,

Zunge, Rachenhöhle und Nasenhöhle gänzlich fehlten und die

Speiseröhre direct nach aussen in jene {oben beschriebene Oeff

nung mündete. Die Schädelhöhle war von Hinterha'upts-, Keil-,

Stirn- und Scheitelbein umschlossen; in dieselbe trat das ver.

längerte Mark ein und endete eingehüllt in Bindegewebe. Ge

hirn war nicht vorhanden. Mit dem Stirnbein und Andeutungen

des Sieb- und Gaumenbeins endete die Kopfknochenbildung. Die

Gesichtsknochen fehlten vollständig.

Der Rauschbrandbacillus.
Von Kitasato u. Robowitseh.

Kitasato hat aus Rauschbrandfleischstückeu einen Bacillns

rein gezüchtet, in Meerschweinchenbouillon, im Brütschrank, unter

Abschluss“ von Sauerstoff. "Noch in der 30. Generation erzeugte

dieser, auf Thiere verimpft, typischen Rauschbrand. Die Bacillen

sind gerade, zum Theil kolbenförmig angeschwollene Stäbchen.

In ihrem Innern sind bisweilen sporenähnliche glänzende

Körperehen, die sich aber ebenfalls färben lassen. In Bouillon

bilden sie einen weisslichen Bodensatz. Die Cultur riecht nach

ranzigcr Butter. Auf festen Nährböden konnten die Bacillen

bisher nicht gezüchtet werden. Kaninchen erwiesen sich gänzlich,

Mäuse zum Theil immun; Meersdrweinchen gingen regelmässig

30 bis 48 Stunden nach der Impfung zu Gruftde. In der Cultur

verliert der Bzicillus sehr bald seine Virulenz. wenn er nicht oft

auf neue Nährböden übertragen wird. Getrocknet hielt er sich

3 Wochen lang virulent. Interessant ist, dass die mit ab

geschwächten und die mit durch Hitze getödteten Bacillen

geimpften Thiere gegen weitere Rauschbrandinfection immun

wurden, was auch mit den Versuchen, die Kitt (vergl. vor. Jhrg. der
B. T. W.) veröffentlicht hat, übereinstimmt. Auf Fleischstückchen

solcher immunen Thiere wuchsen' indessen die Rauschbrand

bacillen, woraus man schliessen kann, dass die Immunität nur

im lebenden Thierkörper besteht. (Ztschr. für Hyg. Bd. 6.)

Robowitsch hat in einer Arbeit (Ziegler & Neuwerk „Bei

träge zur pathol. Anatomie und allg. Pathol.“ Bd. 4) die Wirkungs

weise des Itaus‘chbrandbacillus darzuthun versucht, indem er

Experimente an Meerschweinchen machte. Die Bacillen rufen

danach eine Exsndation, oft mit voraufgehender Hämorrhagie,

hervor und finden sich in den Gefässwänden und deren Nachbar 'vvmber 5274, December 3504, insgesammt 42 227 Stück.

schaft. Die Hämorrhagien und das entzündliche Oedem ergreifen

in der Regel nur einen Theil der Haut und der Musculatur. In

den Gefässen der inneren Organe finden sich bisweilen‘Bacillen.

Vorn Blute aus findet eine Infection der Gewebe nicht statt, wie

intravenöse Injectionen ergaben. Verfasser glaubt, dass die

Rauschbrandbacillen Stoffe produciren, welche lähmend und zer

störend auf die Gefässwände einwirken.

Seuchenstatistik und Seuchenbekämpfnng.
B a d c n.

'

Juni und Juli 1889.
Bläschenausschlag 70 Fälle bei Rindern, 1 beim Pferde. — Maul

und Klauenseuehe 234 Fälle. —-—Milzbrand 26 Fälle. — Rauschbrand
9 Fälle (im Juli). —- Rotz 4 Fälle.

'

B a y e r n.
Mai und Juni 1889.

Bläschenansschlag bei 243 Rindern und 35 Pferden. — Maul
und Klauenseuehe im Mai in 437, im Juli in ca. 80 Gehöften bezw.
Gemeinden. — Lungenseuche 1 Fall. — Milzbrand 25 Fälle (1 Pferd).
-— Rotz 12 Fälle. -— Rinderseuche bei 40 Rindern in mehreren Ge
meinden. ——Tollwuth bei 2 Hunden und 1 Stier.

Württemberg.
_ April und Mai 1889.

Bläschenausschlrg 170 Fälle. — Lungenseuche 1 Fall. — Maul
und Klauenseuehe in 53 Gemeinden bezw. 220 Gehöften. — Milz
brand 57 Fälle. — Rauschbrand 6 Fälle. — Rotz bei 15 Pferden.

S a c h s e n.
Mai und Juni 1889.

Blitschenausschlag 23 Fälle. —- Maul- und Klauenseuehe in

51 Ortschaften. — Milzbrand 67 Fälle. — Rotz 1 Fall. —- Tollwuth
5 Fälle.

'

S c h w e i z.
Juni und Juli 1889.

Lungenseuche 1 Fall. — Maul- und Klauenseuehe auf 62Weiden

bezw. Ställen. -—- Milzbrand 35 Fä‘lc. -— Rauschbrand 117 Fälle. —

Rotz 3 Fälle. —- Tollwuth bei 3 Hunden, welcl e 2 Menschen bissen.

Oesterreich.
15. Juni bis 15. Juli bezw. 15. Juli bis 15. August.

Zahl der verseuchten Gemeinden: Lungenseuche 65 bezw. 76

(besonders in Böhmen und Mähren). —- Rotz 45 bezw. 47.. -— Milz—
brand 6. — Rauschbrand 2 (in Tirol). ——Manl- und Klauenseuehe:
im .ersteri Monat waren 459 Gemeinden (wovon 277 in Galizien,

133 in Böhmen, nur 23 bezw. 26 in Mitlrcn und Niederösterreich
verseucht; die Seuche hatte_ demnach eine weitere Abnahme er

fahren. lm letzten Berichtsmonat hat sie 963 Gemeinden betroffen

und damit sogar ihre höchste bisherige Aus
breitung (843 Gemeinden) noch überschritten. Am
stärksten ist an dieser colossalen Zunahme
Galizien (569 Gemeinden) betheiligt, auch in Böhmen
sind 280 Gemeinden verseucht, während in Niederösterreich 54 und

in Möhren nur 27 Gemeinden verseucht sind. .
'

Grossbritannien. .

Im zweiten Quartal 1889 neue Lungenseuche
a u shriichc 61 in England, 60 in Schottland, 34 in Irland.
417 Thiere waren erkrankt und ausserdem wurden 1923ansteckttngs

verdächtige gekeult. -— Die Sch w eine neue h e weist eine Zu
nahme auf, die Zahl der Herde stieg von 977 auf 1557, die Zahl

der erkrankten Thiere von 6074 auf 7229. T ollw ath bei
78 Hunden, 1 Rind und 1 Schaf in England und Schottland und bei

161 Thieren (wovon die Hälfte Hunde) in Irland.
Frankreich.
2. Quartal 1889.

'

Lungenseuche in 32 bis 40 Gemeinden; getödtet 297 Rinder

11239Rinder wurden geimpft). Milzbrand in 18 bis 26 Orten.
—

Rotz in 80 bis 120Orten. Getödtet wurden zusammen 265 Pferde. —

Tollwuth bei 411Hunden und 28 anderen Thieren in 42 Departements;

118 Personen wurden gebissen, 3‘sind an Tollwuth gestorben.

‘ ' Rinderpestin Russland.
Im zweiten Halbjahr 1888 sind an der Rinderpest gefallen:

im Juli 5526, August 11 632, September 9993, October 6298, No
Die



12. September 1889. 297BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

höchste Sterblichkeit fiel also in die Monate August undSeptember.

Am stärksten sind betheiligt die Gouvernements Shamara

(a. d. Volga), Orenburg, Kiew und Astrachan.

Im ersten Vierteljahr 1889 betrugen die Verluste im Januar
2105, Februar 882, März 436, insgesammt 3423 Stück. Am meisten

betheiligt sind der Ural, Orenburg und Astrachan.

Tollwuth in Oesterreich 1886.
Im Jahre 1886 sind nach der Oesterreichisehen Statistik in

Oesterreich nicht weniger als 81 Menschen an Lyssa gestorben.

Ein Vorschlag zum besseren Schutz gegen die Ver
schleppung von Maul- und Klauenseuche. Von den Herren
Kahn und Schloss in Halle und Magdeburg erhält Herr Prof.
Märker folgenden Vorschlag zum besseren Schutz gegen die
Verschleppung von Maul- und Klauenseuche, den er in der „Magdeb.

Ztg.“ veröffentlicht:

„Jedem der Landwirthschaft Nahestehenden ist es bekannt,

dass jährlich von den Landwirthen der Provinzen Sachsen, Hannover,
Schlesien, Posen, Brandenburg, sowie den Herzogthümern Anhalt

und Braunschweig sehr hohe Summen zum Ankauf von Arbeitsochsen
aus Bayern verwendet werden.

Gerade mit diesen Ochsen wird am häufigsten die Maul- und

Klauenseuche eingeschleppt. ‚
Unser Vorschlag geht nun dahin: Von jedem Ochsen, der in

Bayern zu Markte gebracht wird, soll ein Ursprungsattest bei der
betreffenden Marktpolizei deponirt werden. In diesem Atteste muss

beglaubigt sein, dass das Thier aus einem Orte stammt, in dem

während der letzten vier Wochen eine ansteckende Krankheit unter
dem Rindvieh nicht geherrscht hat. Derartige Zeugnisse müssten
auch bei dem Vieh, das nicht an den Markt.plittzen zur Verladung
kommt, zur Bedingung gemacht und'dieses Vieh vor der Verladung
von einem Thierarzt untersucht werden. Um diese Untersuchung
zu erleichtern, würde es sich empfehlen, in Gegenden, wo das
meiste Vieh verladen wird, bestimmte Verladungstage einzuführen,
wie solches bereits in den Grenzprovinzen in Ostpreussen und zum
Theil in Posen der Fall ist.“

Tagesgeschichte.
In Bezug auf die Chemiker, welche sich amtlich der Prüfung

der Nahrungsmittel unterziehen wollen, hat sich, wie jüngst in
dieser Zeitung gemeldet werden, das Bedürfniss nach Einführung
einer Staatsprüfung herausgestellt. Zu dieser Angelegenheit
ist jetzt dem Cultusministerium ein Gesuch des Vereins
der chemischen Industriellen Deutschlands zugegangen, welches
eine allgemeine Regelung des Befähigungsnachweises
der technischen Chemiker beantragt. Wie es heisst, werden
sich nun die amtlichen Erwägungen auch nach dieser Seite hin

erstrecken. Das Gesuch wird begründet mit dem Hinweise auf

die mangelhafte Vorbildung, mit welcher die jungen Chemiker in

die Praxis treten, wenn sie auch ein reiches theoretisches Wissen

mitbringen. Der Grund hierfür wird darin gefunden, dass ein

grosser Theil der an sich nur kurzen Studienzeit von den Studirenden

auf einseitige Arbeiten für die Doctor-Dissertation verwendet

wird; in Folge davon würden die anderen Fächer und Gebiete der
Chemie meist vernachlässigt. Beeinflusst würde dies Streben

dadurch, dass der Doctortitel nach ihrer Ansicht eine gesellschaftliche

Stellung gewährt und dass vielfach die Meinung herrscht,‘ der Titel

erleichtcre wesentlich die Anstellung in Fabriken. Es werden

daher folgende Vorschläge gemacht: Nach vierjährigem Studium

soll die Staatsprüfung vor einer .Commission abgelegt werden,

welche aus den Kreisen der Docenten zu wählen und durch

Industrielle zu verstärken ist. In diesem Examen sollen ob

ligatorische Prüfungsgegenstünde sein: 1. organische und

anorganische Chemie, 2. chemisches und physikalisches Praktikum

und 3. allgemeine chemische Technologie. Neben diesen Haupt

fächern wird eine Reihe anderer Fächer bezeichnet, welche sich

der Prüfungscandidat nach dem besonderen Berufszweig, dem er

sich widmen will, wühlen darf; es sind dies Mineralogie, Metallurgie,

allgemeine Maschinenkunde, Baukunde, Botanik, Grundzüge der

Volkswirthsehaft und Handelslehre, sowie Gesundheitslehre. -
Durch erfolgreich abgelegte Prüfung soll der Candidät zur Führung

eines von der Regierung gewährten Titels befugt sein.

Im Cultnsministerium finden gegenwärtig Erörterungen statt

über die Aufstellung von Normativbestimmungen, nach denen

bei der Anstellung solcher Personen verfahren werden soll, denen

die Prüfung von Nahrungs- und Genussmitteln behördlicherseits

übertragen wird, da sich herausgestellt haben soll, dass das

häufige Vorkommen verdorbener und ungeeigneter Nahrungsmittel

im Handel durch die mangelhafte Befähigung der zur Controle

zugelassenen Personen herbeigeführt ist. Insbesondere haben

auch die Nachprüfungen des von auswärts eingeführten Fleisches

auf dem Berliner Schlachthof ergeben, dass: die Triehinenschau

auswärts nicht immer Von genügend qualificirten Fleischbeschauern

vorgenommen wird. Gerade auf diesem Gebiet dürfte auch eine

Aenderung der bestehenden Bestimmungen in Erwägung gezogen

werden.

Auf der Heidelberger Naturforscher-Versammlung
soll bekanntlich ein Statutenentwurf berathen werden, wonach

eine ständige Gesellschaft mit einem auf mehrere Jahre gewählten

Vorstand gegründet werden soll. Mitglieder dieser Gesellschaft

können, wie bisher bei den Versammlungen, solche Naturforscher

und Aerzte werden, welche bereits als Schriftsteller thätig ge

wesen sind. Wer nur eine Inauguraldissertation verfasst hat,

kann nicht als Schriftsteller angesehen werden. Alle übrigen

Persone_n können als Theilnehmer zu den Versammlungen zuge

lassen werden. Stimmberechtigt sollen indessen nur die Mit

glieder sein.

In medicinischen Zeitschriften wird nun die Forderung

erhoben, dass jeder approbirte Arzt ohne Rücksicht auf etwaige

literarische Thütigkeit Mitglied der Gesellschaft werden könne.

Diese Forderung scheint nicht gerechtfertigt. Durch Be

lwilligung derselben würde den Aerzten ein ausserordentlicher

Vorzug gewährt werden und die Aerzte würden verrnöge ihrer

grossen Zahl die nicht ärztlichen Mitglieder, vor Allem die

Naturforscher, von denen die Versammlungen seinerzeit in's Leben

gerufen .worden sind, vollkommen in den Hintergrund drängen

können. Mindestens müsste in diesem Fall von der literarischen

Thätigkcit überhaupt abgesehen werden und allen denen das

Mitgliedsrecht gewährt werden, welche eine der Wissenschaften

studirt haben, die durch die einzelnen Sectionen der Naturforschu

Versammlnng repräsentirt werden.

Bekanntmachungen.
Kosten für Untersuchung holländischen

Zuchtviehs auf Freiheit von ansteckenden Krank
heit bei der Einfuhr über die Grenze des deutschen

R e i c h e s.
Se. Excellenz der Herr Minister für Landwirthschaft, Domainen

und Forsten hat in einer Verfügung an den Herrn 0berpräsidenten
von Westfalen, wie die landwirthsch. Z. f. Westfalen und. Lippe
mittheilt, das Nachstehende angeordnet:
Die beamteten Thierärzte haben für die in Rede stehenden

Untersuchungen und für die Ausstellung der Befundscheine zu

liquidiren:
‘

l. Wenn die Untersuchung an ihrem Wohnorte stattgefunden
hat, an Gebühren: . . . .
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für 1——10Thiere 3 Mk. für 61—70 Thiere 21 Mk.
v n 6 n n ‚r n
n 21—w „ 9 n n 81—90 n 27 n
„ 31_40 n 12 n „ 91—1w n 30 „
„ 41—50 „ 15 „ „mehrals100„ 30 ‚.
‚r 51—60 n 18 n
ll. Wenn die Untersuchung an einem über 2 km von iluem

Wohnorte entfernten Orte vorgenommen worden ist:
die in dem obenerwähnten Gesetze bezw. in der Verordnung
vom 17. September 1876 (G. S. S. 411 ——5 2, II 2 B — be
zeichneten Reisekosten. sowie an Gebühren:

für 1—20 Thiere 6 Mk. für 60—70 Thiere 21 Mk.
” 11 9 ‚i u ,. „
„ 31—40 ‚. 12 „ „ 81—90 „ 27 „
‚. 41—50 „ 15 „ „ 91—100 ., 30 „
„ 51—60 „ 18 „ „mehrals100„ 30 „
Neben dieser Vergütung dürfen weder Tagegelder no h be

sondere Gebühren für die Ausstellung des Befundscheines zum An
satz gebracht werden, es sei denn, dass ein Viehimporteur in s inem
Interesse die Ausstellung mehrerer Bet'undscheine beantr: t. In
solchem Falle ist für jeden weiteren Befundschein eine Gebühr
nach 5 3 N0. 7 des Gesetzes vom 9. März 1872 zu berechm n.
Gehört ein Viehtransport mehreren Besitzern, oder werden ausser

halb des Wohnortes des beamteten Thierartes an ein und demselben
Tage und Orte Untersuchungen im Interesse mehrerer Bet.hciligter
vorgenommen, so sind die zu berechnenden Gebühren, bezw. die
Reisekosten auf die letzteren entsprechend zu repart?ren.

Bücheranzeigen.
Brass, Dr. Die Zelle, das Element der organischen

Welt. Mit 75 Holzschnitten im Text. Leipzig 1889.
Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gemacht, Bau und

Lebensthätigkeit der Zellen zu erforschen und in dem vorliegenden
Werke zu beschreiben. Dasselbe erstreckt sich nicht nur auf die
thierischen, sondern auch auf die pflanzlichen Zellen, obwohl letztere
etwas knapper behandelt sind.

Der Inhalt gliedert sich wie folgt: Cap. 1: Allgemeine Be
trachtung. Cap.2: Der Zellinhalt (das physikalische und chemische
Verhalten ‚ Einwirkung Ausserer Einflüsse und. Reagentien).
Cap. 3: Der innere Bau der Zelle (Kern, Zellsubstanz, Membranen,

Zwischensubstanz). Cap. 4: Das Zusammenwirken der einzelnen
Schichten und Theile. Cap. 5: Die einzclligen Lebewesen. Cap. 6:
Die Zellen des thierischen Körpers. Cap. 7: Die Zellen des pflanz
lichen Körpers. Cap. 8: Untergang der Zelle. Cap. 9: Schluss
betrachtungen.

Ob die vom Verfasser aufgestellten Anschauungen alle richtig
sind, kann hier nicht untersucht werden. Jedenfalls ist das Werk,
als Lehrbuch betrachtet, die vollständigste Wiedergabe der Zell
lehre und deshalb zum ersten Studium wohl zu empfehlen.

Personalien.
Ernennungen etc.: Den Thierärzten Baränski zu Wollstein

und Be hrens zu Feine sind die von ihnen bisher eommissarisch
verwalteten Kreisthierarztstellen der Kreise Bomst bezw. l’eine und
Hildesheim (Land) definitiv verliehen worden.
In Stuttgart haben die thierärztliche Staats-Prüfung im Früh

jahr1889 ausser den bereits genannten, noch die Herren llcrzin g
aus Bayern und Kluge aus Preussen bestanden.
Niederlassung: Thierarzt Boelke-Hildesheirn h;t sich in

Reichenau (Sachsen) niedergelassen.
'

In der Armee. Preussen. Zum Oberrossarzt er
nannt: Rossarzt Sch In i ed er vom 'l'rain-Bat. N0. 11 beim Bus.
Regt. N0. 7.
Ve rsc tzt sin d: Oberrossarzt T h i etz vom Nun-Regt. N0. 7

als Corps-Rossarzt zum 14. Armeecorps. Die Rossärztc: 15n g c l kc
vom Drag.-Ilegt. N0. 3 zum Train-Bat. N0. 11; Reinhardt vom
Artill.-Regt. N0. 1 zum Drag.-Regt. N0. 3.
In die Armee eingestellt: DieUnterrossiirztcWausch

k u h n und W e r n e r II. (Art-Regt. N0. l), W e r n e r I. (Ulau.—

Regt. N0. 16), T s c h a u n e r (Art-Regt. N0. 6), Z i p p el (Bus.
Regt. N0. 7), Jacob (Drag.-Regt. N0. 21); einj.-treiw. Unter-Ross
arzt K o s c h w al d (1. Garde-Feld-ArL-Regt.)
Abgcgangen: Corps-Rossarzt8tratthaus voml4.Armee

Corps. Oberrossarzt Kahle vom Art-Regt. N0. 28. Rossarzt
Fuchs vom Hus.Jlegt. Kaiser von Oesterreich. Stellvertr. Unter
rossarzt W em heuer vom Ulan.-Rogt. N0. 13. Einj.-freiw. Unter
Rossarzt Tie f vom Train-Bat. N0. 3.
Gestorben: Rossarzt a. D. Meitzner in Potsdam.
W ü r t t e m b e r g. Rossarzt F u c h s vom Bus-Regt. Kaiser

von Oesterreich zum Drag.-Regt. N0. 26 versetzt. Mil.-Rossarzt-Eleve
R 0th er als Unterrossarzt in das Ulan.—Regt. N0. 20 eingestellt.

Vacanzen.
'

Krelsthlerarztstellen: Braunsberg (943 M.), H e i l s be rg, Pr.
Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez.
Danzig. -—- Kammin, Reg-Bez. Stettin. — He i n ri eh swal de,
Kr. Niederung, Reg-Bez. Gumbinnen (v. l. October ab vacant).
— Gross - Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.), Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. — Witk ewe (Bromberg). — Spre m -
berg, Reg-Bez. Frankfurt. — Heiligenstadt, Worbis,
Reg=Bez. Erfurt. — M e s c h e d e - B ri l o n , Iserlohn (1200 M.),
Reg-Bez. Arnsberg. ——-Gre v e n b ro i oh, Mörs (neue Stelle),
Reg-Bez. Düsseldorf. -— Prü m (1200 M.), Reg.- Bez. Trier.
-— Adenau u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montioie
(1500 M.), Helnsb erg (1080 M.), Reg-Bez. Aachen. — Ober
hausen und Usingen, Reg-Bez. Wiesbaden. — Klinield,
Schlüchtern, Tann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. -— Katz ab urg, R.-B. Schleswig-Holstein. —
Herzogthum Lauenburg (Bew. an Reg. in Schleswig). —- Zeven
(neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den
Kgl. Reg-Präsidenten in Stade. — H0 mb u rg Kr. Obertaunus und
Usingen (Bewerb. an Reg-Präs. in Wiesbaden). — Euskirch en
(600 M. Bew. an Reg.-Präs. in Köln a. Rh.)
Schlachthausthiersrztstellen: S t r als u n d: Schlachthofthierarzt

(2400 M. und freie Wohnung. Auskunft die Polizeidirektion).
-— Koschm i n: Schlachthof - Inspector und Fleischbeschaucr
zum 1. October. -— Gas s e l: II. Schlachthofthierarzt (2000 M.
Auskunft. Schlachthof - Deputation). — Ryb nie k. Schlachthof
verwalter (1350 Mk. und freie Wohnung. Der Magistrat). —

S a m te r, Schlachthausthierarzt (15(X)M., Privatpraxis). — L e n n e p,
Schlachthausverwalter (2400M., freie Wohn. D. Bürgermeister Sauer

brunn). —- Celle in Hannover. Schlachthotinspector (2400Mk etc.
Ausk. d. Schlachthofcommission). 1
Prlvatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). — B e r n s te i n i. d. Neumark (Niederl. gew., Ausk. durch
Bürgermstr. Gottschalk.) —- B r c m e r v ö r d e. (Bewerbungen an
Landrath Grüttner.) -- Orivitz in Mecklenburg (Ausk. Magistrat).
— Dömitz a. Elbe (Niederl. gew. Ausk. beim Bürgermeister). ——
Doberan i. Mecklenburg. (Niederl. gew. Ausk. d. landw. Verein).
— Drossen. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) -—
E l l r i eh a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) »
K ö n i g s h 0 v e n, Rheinprov. (Bew. an Bürgermstr. Kaumanns.) —
M ewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises
Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw.
Vereins in Mewe.) -- Nürenberg i. Pommern. (Niederl. gew.
Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a.u s e n , Rheinland (23000 E.
Niederlass. gew. 600 M. tiir Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister
Bellingrodt). ——0 e s e d e bei Osnabrück. — P e te rs h age n
a. Weser. — Polzin in Pommern. (Niederl. gew., Ausk. durch den
Magistrat.) — Reppen. -— Sandstedt a. Weser. — Schlot—
h ei m , Thür. (Ausk. d. Stadtrath Lentz.) — S i n g h 0 fe n, Kr.
Unterlahn. (Bew. an Bürgermeister Winter.) — S p a n g e n b e r g,

Reg-Bezirk Gasse]. — T a n g c r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) —

T 0 s t e d t, Kr. Harburg, (Ausk.: Gem.-Vorst. Krüger.) — V e g e -

s ac k 0d. A n m u n d. (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vege
sack.) — Viern heim, Grh. Hessen. (Ausk. d. Hr. Bürgermeister
Blaess.) — Wold ec k, Mecklenburg. (Praxis abzutreten. Ausk.
Thierarzt Jantzen). — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als

Vertreter. (Adr. D. D., Expedition d. Bl.) —- Ein beamt. Thierarzt
sucht einen Assistenten. (Adr. N. N. 300 Expedit. d. Bl.). Kreis

thierarzt Schulze in Ke m p e n (Rhein) sucht einen Vertreter.
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Die subfascialen Abcesse beim Pferde und ihre

Behandlung.

Von

B. Arndt,
KreistblernrztundBepsiitora. d. Klinik derthierärstlichenHochschulezu Berlin.

(Schluss)

Aus dieser Darstellung erhellt, dass der Verlauf der sub

fasciaien Abscesse sich im Allgemeinen kennzeichnet durch die

Neigung zur Ausbreitung derselben in der Fläche, zum Fort

kriechen, — dass derselbe im Besonderen bestimmt wird durch
den Sitz der-Aflection. Wenn das erstere Moment zur Folge hat,

dass der Verlauf ein verschleppter, zum Theil versteckter wird,
so schliesst der Sitz des Leidens erhebliche Gefahren ein. So

sind namentlich die an den Gliedmassen verlaufenden Processe,

zumal bei grösserer Ausbreitung, gefährlich; die Thiere können in

Folge der durch die straffe Spannung der Abscessflächen bedingten

grossen Schmerzen das Stehen nicht lange aushalten, bei längerem

Liegen jedoch gehen dieselben entweder an Decubitus oder an

Athmungsinsuificienz sehr bald zu Grunde. Ausser den starken

Schmerzen veranlasst aber der von der unnachgiebigen, in der

Regel nicht zu durchbrechenden Fascie auf den bezüglichen Eiter
herd ausgeübte Druck mitunter einen Durchbruch des Eiters nach

edleren Theilen hin. So wurde z. B. schon erwähnt, dass eine Ver

eiterung der unteren Luftröhrendrüsen ohne Kunsthülfe eine Ent

leerung nach aussen durch die tiefe Haisfascie nicht finden kann;

in diesen Fällen liegt daher die Gefahr eines Durchbruchs nach

der Brusthöhie mit consecutiver eitriger Pleuritis jedesmal vor.

Ebenso können, wie mehrfach erwähnt, an den Gliedmassen die

unter starker Spannung stehenden Abscesse in Sehnenscheiden und

Gelenke durchbrechen, resp. zur schweren und gewöhnlich unheil

baren Miterkrankung derselben führen.

Die Diagnose eines subfascialen Abscesses ist unter Umständen

nicht so leicht, wie es den Anschein haben möchte. Eine Schwei

iung wird allerdings an der erkrankten Partie stets zugegen sein.

Dieselbe tritt aber nicht so begrenzt in der Form hervor, wie bei

gewöhnlichen, z. B. subcutanen Abscessen; sie ist hier mehr aus

geglichen durch eine beträchtliche oedematöseInfiltration der Theile;

deshalb ist auch meist eine Fluctuation nicht zu fühlen, auch kann

hier die in anderen Fällen so charakteristische Schwellung der

regionären Lymphgefässe bei der meist tiefen Lage nicht wahr—

genommen werden. Dagegen sind immer ganz ungewöhnliche

Schmerzen zugegen, die an den Gliedmassen so gross sein können,

dass die Bewegungstühigkeit der Thiere erheblich behindert

oder ganz aufgehoben ist. Sind die Processe auf metastatischem

Wege entstanden, dann wird schon aus dem gestörten Allgemein

beflnden einer dem Ungeübten an sich vielleicht unbedenklich er

scheinenden Schwellung eine grössere Berücksichtigung zuzuwenden

sein. Ist ein Trauma vorhanden, dann ist der Zusammenhang

noch leichter ersichtlich. Im Uebrigen emfiehlt es sich, in zweifel.

haften Fkillen regelmässig eine Probepunction in der Richtung des

vermutheten Abscesses durch die Fascie hindurch vorzunehmen.

In difl‘erentialdiagnostischer Beziehung könnte wohl einmal eine

diffuse subfasciale Phlegmone Veranlassung zur Verwechslung

geben, indess ist zu berücksichtigen, dass letztere sich ausser

ordentlich schnell verbreitet und dass auch meist —- wohl durch

das specifisch inficirende Agens bedingt -— die Producte derselben

eine Zersetzung erleiden. Dies tritt bei den subfasciaien

Abscessen in der Regel nicht ein, mit Ausnahme etwa der Fülle,

in denen ein inficirter Embolus eine jauchige Metastase herbei

geführt hat; das ist aber auch kein eigentlicher Abscess mehr.

Die Prognose muss in allen Fällen zum Mindesten sehr vor

sichtig gestellt werden. ——‚Es ist bereits gezeigt, welche Gefahren

der Verlauf dieser Erkrankungen einschliesst. So müssen nament

lich die Processe an den Gliedmassen aus den angeführten Gründen

in ihrer Bedeutung richtig gewmdigt werden: bei einer Mit

erkrankung der Sehnenscheiden oder Gelenke ist die Prognose ebenso

ungünstig resp. schlecht zu stellen, wie wenn die Thiere nicht stehen

können. Im Uebrigen kann für jeden einzelnen Fall aus der

Kenntniss über die Lage und den Verlauf der Fascien ein zuver

lässiger Schluss über die Richtung, sowie über die Ausdehnung

und Begrenzung des Krankheitsprocesses gezogen werden, da die

Producte desselben dem Faserverlauf der Fascien folgen. In dieser

Beziehung verdient die mehrfach erwähnte vorzügliche Eich
b a u m ’ sehe Abhandlung die Beachtung der praktischen Thierörzte.

Die Behandlung muss in der Hauptsache auf die vollständige

Entleerung der Eiterherde sowie auf die Verhinderung eines weiteren

Ausbreitens des Processes gerichtet sein. Wenn hiernach auch in

vieler Beziehung die Behandlung derjenigen bei gewöhnlichen Abs

cedirungen gleichkommt, so sind doch gewisse besondere Momente

zu berücksichtigen. Zunächst muss bei der hohen Spannung, unter

der die subfasciaien Abscesse stehen und der dadurch bedingten



300 No. 38.BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

Neigung zur Flächenausbreitung die Eröffnung eine möglichst früh

zeitige sein. Da, wo die Diagnose zweifelhaft scheint, kann wie

erwähnt, ohne jeden Nachtheil ein Probeeiustich mit einer Pra

vaz’schen Spritze oder einem dünnen Probetrokar vorgenommen

wrrden. Zeigt sich dabei eine Spur von Eiter, so ist die Oefl‘nung

indicirt. An denjenigen Stellen, wo ein von vornherein tiefer Ein

schnitt mit dem Messer etwa wegen oberflächlich liegender grosser

Blutgefässe nicht opportun erscheint, muss zunächst die Haut und

oberflächliche Fascie gespalten und dann mit dem Finger nachgebohrt

werden, bis entweder der Abscessherd oder die ihn deckende, tiefer

gelegene Fascie erreicht und nun gleichfalls getrennt wird. Dies

trifft z. B. zu für die unter der Fascia parotidea, resp. die sub

parotideal liegenden Abscesse") oder auch für die Abscesse der

von der tiefen Halsfascie umschlossenen unteren Luftröhrendrüseu,

die nach Günther“) eröffnet werden durch einen über dem Schnabel

knorpel in der Mittellinie angelegten circa llj Zoll tiefen Schnitt,
von dem aus der eingeführte Finger vordringen muss. Sind die

Abscesse über grosse Flächen oder unter dicken Muskellagen

(Rücken-, Kruppen- oder Schenkelmuskeln) ausgebreitet, dann muss

rücksichtslos eingeschnitten werden. Die Muskeln müssen durch

lange Schnitte gespalten werden, ebenso die Fascien oder Aponeu

roseu. Letzteres geschieht zweckmässig mittelst eines geknüpften

langen Fistelmessers. Jedenfalls muss möglichst soweit gespalten

werden, dass die tiefsten Punkte freigelegt werden, oder doch

von ihnen aus ein Abfluss des Eiters möglich ist. Die bei diesen

Eingriffen vorkommenden, nicht selten ganz erheblichen Blutungen

darf man nicht scheuen. Kleinere Gefässe werden am besten mit

dem Glüheisen behandelt, die grösseren sind aufzusuchen und zu

unterbinden.
'

An den unteren Abschnitten der Gliedmassen (am Fessel)
ist allerdings ein vollständiges Freilegen der Herde wegen

der oberflächlichen Lage der Gelenke und Sehnenscheiden

schwer zu erreichen, die Gefahr eines Durchbruchs oder einer

Miterkrankung dieser Theile wird hier stets bestehen. An diesen

Stellen wird bei der daselbst leichter durchführbaren Asepsis eine

Behandlung unter dem Verbands zu erstreben sein. In allen

anderen Fällen aber ist die offene Wundbehandlung an dem frei

gelegten Herde vorzuziehen, es kann dabei eine vollständige und

anhaltende Ausspülung und Berieselung des erkrankten Gebietes

stattfinden. Dieselbe ist am zweckmässigstcn mittelst Irrigators

durch lauwarmes Wasser auszuführen und muss mehrmals täglich

in recht reichlichem Maasse vorgenommen werden. Die Vortheile

dieser Behandlung sind offenbar: Einmal lässt sich dadurch der

Eiter, sowie alle deletären Zersetzungsproducte, selbst von Stellen,

die event. nicht für den Abfluss völlig freizulegen waren, dauernd

mitLeichtigkeit abspülen, sodass eine Senkung bezw. ein Fortkriechen

des Eiters behindert wird. Andererseits giebt es thatsächlich

kein besser die Grauulation anregendes Mittel, als die möglichst

anhaltende Berieselung mit warmem Wasser. Und je schneller

und mächtiger die Granulation angeregt wird, um so schneller

erfolgt die Heilung aus der Tiefe. Solche Gebiete, die nicht gänzlich

freizulegen waren, müssen mit dicken Drains durchzogen werden,

oder es müssen fremde Körper (Jute, Werg etc.) zwischen die sich

berührenden, von fascialen Scheiden umhüllten Muskelfiüchen gelegt

werden, da sonst bei der leichten Verschiebung dieser Flächen an

einander die Grauulation eine zu glatte wird und eine Verbindung

nicht zu Stande kommt. Aus demselben Grunde müssen die Thiere

an ihrem Standort auch möglichst fixirt werden, um jede Bewegung

zu vermeiden. Dass nebenbei auch die unterhalb der afficirten

Stellen gelegene Haut von den darauf haftenden Dejectionen, dem

*) Dieckerhotf, specielle Pathologie, S. 377.

**) Günther, topographische Myologie, S. 88.

abfliessenden Eiter, rein zu halten ist, ist selbstverständlich, da

dieser an sich unbedeutend scheinende Umstand zum Wohlbefinden

des Thieres wesentlich beiträgt.

Das Hauptgewicht, um es kurz zu wiederholen, lege ich auf

möglichst umfangreiche Spaltung, Freilegen des Herdes und aus

giebige Berieselung, neben der natürlich eine desinficirende Be

handlung der \Vundfltlche mit Wundwasser, Carbolwasser, Jedo

formtannin u. s. w. je nach Bedarf, am Platze ist.

Zum Schluss möchte ich noch einen in jüngster Zeit beob

achteten Fall, der ein besonderes Interesse hat, anreihen.

Eine am 26. Juni d. J. in die hiesige Klinik eingestellte,
gegen 12 Jahre alte belgische Stute hatte nach dem Vorbericht
vor 4 Wochen auf der Kruppe des rechten Hinterschenkels, ver

muthlich in Folge einer Verletzung, eine starke Schwellung gezeigt;

von dem behandelnden Thierarzt war daselbst ein Einstich zur

Entleerung des Eiters gemacht und unter der Haut ein Haarseil

gelegt werden. Der nunmehr festgestellte Befund war folgender:

Starkknochiges, gutgenährtes Pferd schweren Arbeitsschlages.

Das Allgemeinbefindeu zeigt keine erheblichen Störungen; am

rechten Hinterechenkel etwas steifer Gang. In der Gegend des
rechten Hüftgelenks, etwa 2 Finger breit über demselben, befindet

sich eine kaum haselnussgrosse Wunde in der Haut mit ein

gezogenen, in Vernarbung begriffenen Rändern. Aus derselben

fliesst fast continuirlich ein wenig grauweisser, ziemlich dicker

Eiter ab, dessen Menge zunimmt beim Druck auf die darüber
liegenden Muskelpartien. Circa 15 Ctm. unterhalb dieser Wunde be

steht eine zweite kleine Trennung der Haut, beide Wunden sind

durch einen oberflächlich liegenden Canal (Haarseilgang) verbunden,

aus der unteren Wunde fliesst kein Eiter ab. Beim Druck auf
den hinteren Abschnitt der Kruppenmuskulatur aussert das Thier

grosse Schmerzen, der ganze Schenkel ist etwas angeschwollen.

Aus diesem Befunde war zu schliessen, dass noch ein Eiter

herd bestehe, der nicht durch das oberflächlich gelegte

Haarseil erschlossen war, sondern mehr in der Tiefe über der

obersten Wunde liegen musste. Demzufolge wurde zunächst die

obere Wunde erweitert und festgestellt, dass es sich um einen sub

fascialeu Abscess handle, der unterhalb der grossen, zwischen M.

glutaeus masimus und medius liegenden I<‘ascie,resp. Aponeurose

der Kruppe sich ausbreitete. Und zwar ging seine Ausbreitung,

wie zunächst ermittelt werden konnte, nach zwei Richtungen: ein

mal schrüg nach vorn und oben gehend auf das Kreuzbein zu, und

zweitens in mehr als handbreiter Ausdehnung nach hinten und

unten, unter dem Caput longum des Triceps femoris nach dem

M. semimembranosus zu. Nach der ersten Richtung wurde der

Herd freigelegt, die Haut mit Hautmuskel, der Glutaeus maximus

sowie die Fascie auf eine Länge von 30 Ctm. bis dicht an das

Kreuzbein gespalten, worauf eine beträchtliche Menge Eiter entleert

wurde. Eine Spaltung nach der andern Richtung wurde vorläufig

noch unterlassen, da dieAusspülung durch die alsbald vorgenommenen

ausgiebigen Berieselungen mit warmem Wasser vorläufig auszu

reichen schien.

Am 5. Juli war das Allgemeinbefinden erheblich gestört;
80 Pulse 22 Athemzüge in der Minute, 39,4° C. Bluttemperatur;

Appetit mangelhaft. Die Naseuschleimhaut zeigte viele rundliche

und streitige Blutfleckeu, ausserdem bestand in leichtem Grade

blutiger Nasenausfluss; auch in der Maulschleimhaut einzelne kleine

Petechien. Das vordere Ende des Gesichts (Nase) sehr stark ge

schwollen; eine mitssige Schwellung unter dem Brustbein, beide

Hintergliedmassen bis über die halbe Höhe der Unterschenkel von

unten herauf gleichmässig stark geschwollen. Die Erscheinungen

in der Nasen- und Maulsehleimhaut im Verein mit den Schwel

lungen in der Unterhaut und dem gestörten Allgemeinbefinden
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liessen zweifellos erkennen, dass sich der schon bestehenden Er

krankung des Pferdes die Blutfieckenkrankheit zugesellt hatte.

Entsprechend der für die Entwickelung der letzteren von Diecker

hofi‘ aufgestellten Theorie*) war anzunehmen, dass an irgend einer

Stelle ein eitriger Zerfallsherd bestehe, von dem aus eine Intoxi

cation des Blutes erfolgt sein musste.

In der That fand sich in der Gegend der Kniescheiben
streckor, in der Höhe der Kniefalte, circa 20 Ctm. nach hinten

von derselben entfernt, eine mässig weiche, schmerzhafte

Schwellung, die wenig fluctuirte. Auf dieselbe wurde ein

geschnitten , durch Hautmuskel, Biceps femoris und Fascie

hindurch. Unter der letzteren auf dem Vastus externus befand sich

der Abscess, aus dem sich eine ziemliche Menge Eiter entleerte,
der aber nicht die gewöhnliche gutartige Beschaffenheit hatte,

sondern dünnflüssig war und grau aussah. Dieser Abscess hatte

seinen Ausgang von dem oben befindlichen, grösseren genommen,

resp. war mit demselben verbunden; durch die Verbindung wurde

ein weites Drainrohr gelegt und die eingeleitete Behandlung fort

gesetzt. Gleichzeitig wurdc der Morbus maculosus durch intra

tracheale Injection der Lugol‘schen Lösung behandelt. Am anderen

Tage waren die Blutflccken wieder völlig verschwunden, desgl. die

auffällige Schwellung der Hintergliedmassen und der Nase, am

dritten Tage war auch das Allgemeinbefinden, Appetit, Blut
bewegung und Temperatur wieder vollständig normal.

Im weiteren Verlauf der Behandlung wurde noch erforderlich,

den auf der Kruppe nach hinten und unten führenden Abscessgang

freizulegen. Die mehr als handbreiten Granulationsflüchen dieser

Richtung wurden durch die Muskelbowegung zu glatt, sodass eine

Vereinigung nicht zu erzielen war. Es musste daher ein tief in

die Muskellagen dringender Schnitt von der Mitte der freigelegten

oberen Wundfläohe aus nach hinten und unten durch den Glutaeus

maximus resp. den Triceps femoris und die Fascie hindurch (circa
30 Ctm. lang und 15 Ctm. tief) gelegt werden. Die recht bedeu

tende Blutung wurde durch das Glüheisen gestillt und dann

zwischen die Granulationsflächen ein Tampon eingelegt. Auch

späterhin wurden noch einige mehr oder weniger umfangreiche

Spaltungen nothwendig. Hiernach und bei gleichzeitig sorgsamer

Ausrieselung nahm die Heilung einen günstigen Fortgang. Gegen

wärtig gehen die grossen Wundflächen ihrer Vernarbung entgegen
und der Patient, der sich noch in Behandlung befindet, dürfte in

nicht mehr langer Zeit geheilt sein.

Wenn ich diesen Fall am Schlusse meiner Betrachtung in
seinem Verlauf noch genauer dargestellt habe, so veranlasste mich

hierzu nicht sowohl die an sich ganz interessante umfangreiche

Ausbreitung des Processes, als vielmehr die hierbei zweifellos con

statirte Beobachtung über die Genese der Blutfleckonkrankheit.

Die wie erwähnt am 2. Juli beobachteten charakteristischen Er
scheinungen des Morbus maculosus und mehr noch das baldige

Verschwinden derselben nach der Entleerung des beschriebenen

Abscesses in der Gegend der Kniescheibenstrecker, stellen den ur

sächlichen Zusammenhang beider Processe ausser jede Zweifel.
Sie demonstriren aufs Zuverlässigste die Richtigkeit der von

Dieckerhofl‘ aufgestellten Theorie über die Aetiologie der Blut
fleckenkrankheit.

Nachthefle der Kurpfhscheret

Die Nachtheile, welche die thierärztliche Kurpfuscherei für

die Thierheilkunde und vor Allem natürlich für die Viehbesitzor

selbst mit sich bringt, sind hinreichend erkannt, obwohl selbst

Abgeordnete (wenn wir nicht irren, war es der Abgeordnete

*) Dieckerhofi‘, spez Pathol. u. Tnerapic, Bd. 1‘ pag. 414.

Langerhaus, sogar ein Arzt) seinerzeit ihre Nothwendigkeit ver

theidigtcn. Die Pfuscherei ist auch nur noch in bestimmten Land

strichen allgemeiner verbreitet.

Zu diesen scheint ganz besonders auch das Elsass zu gehören.

Neuerdings geht uns von Herrn Thierarzt Weber-Gebwciler wieder

eine Illustration zu diesem Uebelstande zu. Der Herr Einsender

bemerkt ganz richtig:
Der Bauer will ‚sparen, er weiss, dass er den Pfuscher mit

Naturalien, „die ihm kein Geld kosten“, bezahlen kann und meint,

der Thierarzt komme immer noch zurecht. Die Pfuscher verstehen

ausserdem naturgemäss besser im Geschmack der Leute zu reden,

sich einen geheimnissvollen Anstrich zu geben und die Krank

heiten bei den beliebten und. den Leuten bekannten Allgemein

namen zu nennen, was für sie einnimmt.

Handelt es sich um Rinder, so tröstet sich der Bauer über

dies mit dem Gedanken, dass er, falls der Pfuscher nicht helfen

kann, das Thier ja immer noch schlachten könne. Dass sich diese

Hoffnung gerade in Folge des falschen Verhaltens der Pfuscher

aber auch oft nicht erfüllt, das lehren zahlreiche Beispiele.

So entwickelte in einem Falle ein kurpfuschender Schmied bei

einer Kuh das Kalb gewaltsam unter Zuhülfenahme von 6 Mann

und liess die Kuh dann ohne weitere Untersuchung und Behandlung

liegen. Als die Kuh sich nach 3 Tagen noch nicht vom Boden

erhoben hatte, liess der Eigenthümer endlich unter Hinzuziehung

eines Thierarztes die Kuh schlachten. Es zeigte sich ein Riss in

der Gebärmutter und jauchigc Metroperitonitis, weshalb natürlich

das Fleisch als ungeniessbar erklärt werden musste.

In einem anderen Falle wurde eine Kuh lange mit Haus
mitteln behandelt und als sich endlich wassersüchtige An

schwellungen zeigten, vom Pfuscher mit Haarsoilen tractirt.

Schliesslich wurde auch hier die Kuh geschlachtet und der zur

Begutachtung des Fleisches hinzugezogene Thierarzt fand eine

traumatische Herzbeutelzwcrchfellentzündung als Grund der Er

krankung. Das Fleisch war in Folge des wassersüchtigen Zu

standes für ungeniessbar zu erklären.

In beiden Fällen würde die rechtzeitige Hinzuziehung eines
Thierarztes wenn auch nicht die Rettung, so doch die rechtzeitige

Schlachtung des Thieres ermöglicht haben und der Besitzer wäre

vor einem grossen Theil des Verlustes bewahrt werden.

Referate
Ueber das Kalbefieber,

Eklampsia puerperalis Frank oder paralytische Form des
, Kalbefiebers,

sprach der Oberamtsthierarzt Koesler im Verein der Schwarz
wälder Thierarzte. Der Vortragende hat im Allgemeinen

die Angaben Frank’s bestätigt gefunden. Die Gebärparese kommt
nur bei gutgcnährten, künstlich zur höchsten Milchproduction

veranlassten Kühen vor, bei denen die Geburt und der Abgang der

Nachgeburt rasch vor sich ging, und wird am 1. bis 3. Tage nach

der Geburt beobachtet. Als eins der ersten Symptome liess sich

meist bei anscheinend noch ganz gesunden Kühen eine derbe An
schwellung des Euters constatiren, welche, abgesehen von dem

Fehlen aller entzündlichen Erscheinungen, dadurch charakterisirt

ist, dass das ganze Euter derb und anscheinend prall mit Milch

gefüllt ist, trotz verminderter Secretion. Diese acute Euter
schwellung tritt schon 7 bis 12 Stunden nach der Geburt auf; beim
Eintritt der eigentlichen Krankheit wird das Euter welk. Ferner
liessen sich im Anschluss an die Euterschwellung Symptome von

Gehirncongestion beobachten (stierer Blick, geröthete Conjunctivon,

eigenthümlicho Kopfbewegungen)
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Eigentliche Tobsucht konnte allerdings nur einmal wahr

genommen werden. Diese Erscheinungen traten einen Tag nach der

Geburt auf. Die Kuh brüllte, stieg in die Kaufe, sprang an der

Kette hin und her, schäumte und zeigte aufgetriebenen Hinterleib.

Beim Aufheben des Kopfes stürzte das Thier zu Boden, Kopf und

Hals wurden nach der Seite gezogen, die Augen verdreht, die Ex

tremitäten krampfhaft gestreckt. Nach etwa 2 Minuten erhob sich

das Thier, zeigte wieder dieselben Unruheerscheinungen und stürzte

abermals zusammen. Diese epileptiformen Anfälle traten inner

halb 2 Stunden noch 5 bis 6 Mal auf. Dann konnte das Thier

sich nicht mehr erheben, verfiel in soporöseu Zustand und wurde,

vollständig gelähmt, geschlachtet.

Bei einer anderen Kuh, welche 8 Stunden nach der ersten

Untersuchung durch Bruststich getödtet wurde, befanden sich im

Gehirn zwischen den Hirnhäuten 2 bis 3 Esslöffel seröser Flüssig

keit. Die Gehirnwindungen waren leicht abgeplattet. Beim Durch

schneiden seröse Durchfeuehtung der Gehirnsubstanz. In beiden

Ventrikeln je ein Esslöfl'el klaren Serums.

Im Anschluss daran theilt K. noch folgenden Fall mit:

2 Kühe und 1 Rind, welche längere Zeit hatten dürsten müssen,

wurden mit ganz kaltem, zum Theil gefroren gewesenem Ablauf

wasser von Biersud getränkt und zeigten am Tage darauf Krank

heitserscheinungen: Appetitlosigkeit, unterdrückte Peristaltik und

leichte Eingenommenheit. 2 Stücke genasen am nächsten Tage,

während eine im 7. Monat trächtige Kuh, die anfangs am leichtesten

erkrankt schien, sich nicht mehr erheben konnte. Am folgenden

Tage traten epileptiforme Krämpfe auf. Das Thier zeigte ähnliche

Erscheinungen wie bei der Gebärparese; Empfindung war während

und nach den Anfällen nicht vorhanden. Dieselben wurden drei

bis vier Mal beobachtet; dann trat ein comatöser Zustand ein,

und das Thier wurde geschlachtet. Die Schlachtung ergab Anämie

des Gehirns. Verfasser will den Fall wie folgt erklären: Die

Verabreichung des kalten Wassers hat die Hinterleibsgefässe con

trahirt und demnach gelähmt; dabei ist eine starke Hyperümie der

Baucheingeweide und deshalb eine ebenso starke Anltmie des Ge

hirns eingetreten; die Aehnlichkeit zwischen den durch diese Ge

hirnanä.mie bewirkten Erscheinungen und den bei der Gebürparese

auftretenden Symptomen sprächen dafür, dass, nach Frank, auch

die Gebärparese auf einer Gehirnanämie beruhe.

Hinsichtlich der Therapie wird noch bemerkt, dass kalte Be

giessungen des Kopfes bei Aufregungserscheinungen günstig, beim

Eintreten von paretischen Symptomen dagegen schädlich wirken.

(Repert. f. Thierheilkunde.)

Infectiöse Pleuropneumonie bei Kälbern.
Von Hürlimann.
(SchweizerArchiv, Bd. 31.)

In einem Stelle, welcher mit 18 Rindern und 16 Kälbern besetzt

und sonst nicht schlecht eingerichtet war, starben innerhalb weniger

Tage 6 Kälber an Lungenkrankheiten. Die Kälber waren drei

Wochen bis vier Monate alt und in gutem Zustande. Verfasser

wurde nun aufgefordert, neuerdings ebenso erkrankte Kälber zu

untersuchen. Er fand dieselben stehend, mit allen Zeichen der

Athemnoth, stark stöhnend; ihre Haltung war derjenigen eines mit

Starrkrampf behafteten Thieres ähnlich. Starke Dämpfung und

Schmerz beim Druck auf dem Rücken; Temperatur 42--42,7°. Die

Behandlung war erfolglos; die Thiere starben in 12 Stunden.

Nach dem Bericht des Besitzers waren auch vordem alle erkrankten

Kälber, sobald sie sich nur niederlegten, schnell und ganz ruhig

zu Grunde gegangen.

Die Section ergab wenig flüssiges Exsudat in der Brusthöhle,

der Raum zwischen den stark vergrösserteu Lungen und der

Rippenpleura durch eine bis 6 cm dicke Schicht von Fibriu aus

gefüllt. Auf der Schnittfläche zeigte sich die Lunge, wie bei der

Lungenseuche, marmorirt; in den übrigen Organen keine wesent

lichen Veränderungen. Verfasser hat eine derartig schnell ver‘

laufende Pleuropneumonie bei Kälbern noch nicht gesehen. Nach

Ueberführung des Viehes in einen anderen Stall kamen keine

ähnlichen Krankheitserscheinungen mehr vor.

Schlundflstel beim Pferde.

Ein Pferd erkrankte fünf Tage nach einer überstandenen Kolik

unter Fiebererscheinungen und starb am achten Tage. In der

Bauchhöhle fanden sich ausser einer Schwellung der Magenschleim

haut keine abnormen Erscheinungen; in den Pleurasäcken andert

halb Stalleimer schmutziger, mit Futterpartikelchen und grauweissen

Gerinnseln vermischter Flüssigkeit; Fibrinbelag auf der Pleura,

linke Lunge dunkelroth, lufthaltig. mit Schaum in den Bronchien;

rechte Lunge luftleer, derb und 10 cm weit mit dem Schlund

verwachsen. Brusttheil des Schlundes bis kurz vor der Ein

mündung mannesarmdick. Da, wo derselbe mit der Lunge ver

wachsen und zugleich am weitesten ist, befindet sich ein 4 cm

langes Loch in der Schlundwand, an welches sich ein weit in die

rechte Lunge führender Canal anschlicsst, der mit Futterstoffen

völlig gefüllt ist. Die Ränder des Loches gewulstet, derb und

grauroth. Das das Ganze umgebende Lungengewebe hepatisirt

und mit nekrotisehen Herden durchsetzt.

(Zeitschrift für Veterinärkunde.)

Carcinom der Kopfhöhlen beim Pferde.

Bei einem Pferde, welches seit einer Woche an dummkoller

ähnlichen Erseheinungen erkrankt war, begann ein blutig trüber

Ausfluss aus dem rechten Nasenloch, die Futteraufnahme hörte

fast auf und das Pferd starb nach weiteren 10 Tagen unter leichten

Krämpfen.

Sectionsergebniss: Die rechte. Oberkiefer- und Stirnhöhle war

von weicher,‘ bluthaltiger Geschwulstmasse ausgefüllt, die sich

mit der Schleimhaut durch feste Stränge verbunden zeigte, das

Siebbein ganz durchsetzte und 3 cm. in die Substanz der rechten

Grosshirnhemisphäre hineinragte. Hier war es überhaupt schwierig,
die Grenze zwischen gesundem und krankhaftem Gewebe zu finden.

In den Hirnkammern 30 cbcm. rothe Flüssigkeit; die Gehirn

substanz selbst feucht und mit Blutpunkten durchsetzt. Die

mikroskopische Untersuchung ergab Carcinom. (Schade, dass der

mikroskopische Befund nicht mitgetheilt ist, der Referent.)

(Zeitschrift für Veterinärkunde.)

Milzbrand bei Schweinen.
Von Ignatz Trombetäs.

Verfasser hat unter den zahlreichen Rothlaufthllen etwa

10 pCt. milzbrandähnliche Fälle beobachtet und die Ueberzeugung

gewonnen, dass der Milzbrand auch unter Schweinen vorkommt.

In einem Viehstande starb eine Kuh an Milzbrand, deren Fleisch

an 14 Schweine verfüttert wurde. Von diesen erkrankten am

nächsten Tage 3, am zweiten 6 Stück und verendeten allesammt

am dritten Tage. Auch die übrigen Schweine starben noch am

sechsten Tage, und gleichzeitig fielen im Stalle noch 2 Rinder.

Bei den Rindern zeigten sich Merkmale des Milzbrandes. Bei

5secirteu Schweinen war der Hals geschwollen, das Biudgewebe

sulzig infiltrirt, die inneren Organe blutreich, die Lymphdriisen

geschwollen, Exsudate in Brust- und Bauchhöhle, stellenweise

Hyperiämie der scrösen Häute. Milz blutreich, schwarzroth, ge

dunsen und erweicht. — Einem anderen Besitzer gingen 43

Schweine ein, bei denen die Section dasselbe Resultat ergab.

Mit dem Blute der letzteren wurden 6 Meerschweinchen geimpft,
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welche sämmtlich in 5 bis 6 Tagen dem Milzbrande anheimfielen.

Ob er die Milzbrandbacillen nachgewiesen, sagt Vrefasser nicht.

(Koch’s Oesterr. Mtsschr., Nr. 8, 1889.)

Schädlichkeit des Fleisches bei Tuberculose.

Bei Gelegenheit des oberbaierischen Aerztetages zu München,

am 20. Juli, hat Prof. Bollinger über die Infection des Fleisches bei

Tuberculosc gesprochen. Eine im pathologischen Institut von Kastner

angestellte experimentelle Untersuchung hat danach ergeben, dass

Ueberimpfen des Fleischsaftes perlsüchtiger Rinder beim Meer

schweinchen Tuberculosc nicht erzeugt. Behufs weiterer Prüfung

der Infectiosität des Fleisches hat aber Herr Steinheil ebenfalls

in Bollinger's Auftrag Muskelfieisch von tuberculösen Menschen zu

Impfungen verwandt, welche unerwarteterweise sämmlich ein posi

tives Resultat ergaben. Infolgedessen ist die Möglichkeit, dass auch

bei schweren Fällen von Rindertuberculose das Fleisch nicht

ungefährlich ist, gegeben und diese Frage bedarf auch weiter

noch der Prüfung.

Bemerkungen über die Wiederholung von Krankheiten

und namentlich über Rückfälle.

Von Professor Senator.
(Berl.Klln. Wochschr.,N0.24.)

In Bezug auf Wiederholung von Krankheiten findet sich in

der Litteratur nur Weniges, was ausserdem manche Widersprüche

enthält. Solche Widersprüche haben sich auch in den allgemeinen

Sprachgebrauch eingeschlossen.

Zunächst müssen verschiedene Formen der Wiederholung von

Krankheiten unterschieden werden: der Nachschub (Recrudeszenzb

das Nachfieber, der Rückfall (Recidiv) und endlich die wirkliche

zweitmalige Erkrankung.

Der Nachschub tritt noch während des gesetzmässigen Ab

laufs der ursprünglichen Erkrankung auf, stellt daher nur ein

Stadium, ein Steigerung oder Wiederholung einzelner Krankheits

erscheinungen dar.

Das Nachfieber tritt allerdings erst nach vollständig gesetz
mässigem Ablauf der ursprünglichen Krankheit auf und besteht in

einem kurzen, höchstens einige Tage dauernden Fieberanfall, der

bald nach der ursprünglichen Erkrankung, aber ohne deren

charakteristische Erscheinungen eintritt. Diese Nachfieber beruhen

wahrscheinlich auf der Nachwirkung gewisser unbedeutender

Schädlichkeiten, die einem ganz Gesunden nicht, wohl aber einem

Reconvalescenten allgemeine fieberhafte Störungen bringen. Viel

leicht hat das Regulationsvermögen der Körpertemperatur bei diesen
Reconvalescenten noch nicht die normale Leistungsfähigkeit wieder

erlangt.

Was nun den eigentlichen Rückfall uud die zweite Erkrankung

betrifft, so sind diese beiden Begriffe bisher nicht scharf geschieden

und Rückfälle viel häufiger angenommmen werden, als sie in

Wirklichkeit existiren. Man hat häufig von Rückfällen gesprochen,
wenn dieselben nach einer verhältnissmässig kürzeren Zeit ein

treten, dagegen von einer neuen Erkrankung, wenn eine längere

Zeit verstrichen war. Bei anderen acuten Erkrankungen, z. B. der

Pneumonie, bezeichnet man die folgenden Erkrankungen selbst

dann noch als Rückfälle, wenn Jahr everflossen sind. Bei chronischen

Krankheiten, z. B. Gicht, Veitstanz etc., spricht man überhaupt

nur von Rückfällen ohne Rücksicht auf die dazwischen liegenden

Pausen. Eine Regel ist also im Sprachgebrauch hinsichtlich der

Bezeichnung der Rückfälle überhaupt nicht vorhanden; man steht

indessen bereits auf dem Standpunkt, zu sagen, dass, wenn eine

Erkrankung kürzere oder längere Zeit nach einer vorangegangenen

gleichen Erkrankung auftritt und zwar namentlich in Folge eines

nochmaligen Eindringens der krankmachenden Schädlichkeit
von

aussen, es sich nicht um ein Recidiv, sondern um eine neue,
zweite

Krankheit handelt.

Es kommt daher sehr darauf an! ob man die Ursachen der

ersten und der wiederholten Erkrankung kennt. In dieser Be

ziehung hat zuerst Gerhardt eine klare Ansicht ausgesprochen,

und wenigstens für acute Infectionskrankheiten eine Norm
auf

gestellt. Wahre Rückfälle
- sagt er -— treten binnen einer Zeit

auf, die vom Beginn der ersten Krankheit an gerechnet Incubations

stadium + Krankheitsdauer nicht wesentlich überschreitet. Das

heisst mit anderen Worten: zwischen einem Recidiv und der Erst

erkrankung liegt ungefähr die typische Incubationszcit, und es

ist, als ob die Infection, welche das Recidiv bedingte, noch während

des erstmaligen Krankheitsverlaufs erfolgt wäre. Bei Beobachtung

dieser Regel zeigt sich, wie ausserordentlich eng begrenzt das

Vorkommen der Recidive in Wahrheit ist und dass zahlreichste

Fälle von ziemlich rasch folgenden zweiten Erkrankungen aus der

Reihe der Recidive ausgeschieden werden müssen. Es fragt sich

zwar, ob die Rückfälle in dieser Begrenzung in der von Gerhardt

angenommenen Weise wirklich während des Krankheitsverlaufs

durch eine neue Infection von aussen entstehen bezw. ob dies die

einzige Entstehungsweise ist. Es scheint vielmehr ganz sicher,

dass bei einigen Infectionskrankheiten wahre Rückfälle in anderer

Weise noch entstehen (siehe unten). In Rücksicht gerade auf die

anderweitige Entstehung ist principiell die Wiederholung einer

Infectionskrankheit, welche nachweislich durch eine neue Ansteckung

von aussen verursacht wird, als zweitmalige Erkrankung von dem

Recidiv zu unterscheiden.

Man könnte, weil auch eine andere Entstehung der Rückfälle

möglich ist, bezweifeln, ob während des Bestehens einer solchen

Infectionskrankheit überhaupt, wie Gerhardt meint, eine neue

äussere Infection stattfinden könne, weil in diesem Falle die An

steckung schon durch die Verhältnisse des Krankenbettes selber

sehr viel häufiger sein müsste. Indessen bietet nach Senators

Ansicht die Seltenheit der Recidive nur einen Beweis dafür, dass

bei den betreffenden Krankheiten die Immunität schon während

des Verlaufs eintritt. Dem entspricht auch, dass die Schutzkraft

der Vaccine schon vor dem Höhepunkt der Vaccination beginnt

und dass andererseits die Ansteckung eines Gesunden auch schon

durch ein verhältnissmässig frühes Stadium, ja sogar durch das

Incubationsstadium einer Infectionskrankheit erfolgen kann. Des

halb hält Senator es für selten, aber nicht unmöglich, dass (nach

Gerhardt) während der Infectionskrankheit eine neue Infection

durch dasselbe Virus stattfindet und die Krankheit nach Kurzem

von Neuem ausbricht. Principiell würde dies also auch kein

Recidiv mehr sein, und es geschieht nur dem Sprachgebrauch zu

Liebe, dass eine solche nach kurzer Zeit erfolgende Wiederholung

Recidiv genannt wird. Immerhin kann man aber in diesen Fällen

nach Gerhardt’s Vorschlag von einem Recidiv sprechen.

Indessen giebt es, wie gesagt, noch eine andere Entstehungs

weise für Rückfälle, wobei der Krankheitserreger nicht von Neuem

in den Körper gelangt, sondern wo von dem ursprünglich auf

genommenen Krankheitsstoff ein Theil länger latent im Körper

verweilt und erst später zur Wirksamkeit gelangt. Dies ist nament

lich beim Typhus erwiesen, wo Albert Fränkel und Andere in

Abscessen von an Typhus krank gewesenen Personen noch 5 Monate

später lebens- und entwickelungsfähige Typhusbacillen fanden. Man

kann sich dabei vorstellen, dass von vornherein irgendwo abgelagerte

Typhusbacillen sich längere Zeit lebensfähig erhalten, durch irgend

eine Veranlassung wieder in den Kreislauf gelangen und dann

Recidiv erzeugen. Auch über die Pneumonie liegen analoge

Beobachtungen vor, von denen Verfasser einen Fall mittheilt, bei
welchem an eine linksseitige Pneumonie sich eine Otitis media,



30 BERLINER THIERÄRZTLIOHE WOCHENSCHRIFT. N0. 38.

nysepelatöse Röthung des Gesichts, Meniugitis und danach wieder

rechtsseitige Pneumonie anschlossen. Von anderen lnfoctions

krankheiten ist die Natur der pathogenen Mikroben noch zu wenig

bekannt. Diese Beobachtungen erschliessen aber erst das Ver

ständniss für den Zusammenhang gewisser sonst bloss als Compli

cationen oder Nachkrankheilen aufgefasster Kraukheitszustände.

Es giebt endlich noch eine dritte Entstehungsart der Recidive,

auch ohne dass der Rest der Krankheitsursache als latenter Herd

im Körper verbleibt, dadurch nämlich, dass eine allgemeine

constitutionelle Abnormität unmerklich fortbesteht und die Rück

fälle auf Grund einer allgemeinen Disposition aus irgend einer

Gelegenheitsursache eintreten. So muss von einer giehtischen

Disposition gesprochen werden. Ausser der constitutionellen giebt

es auch eine rein örtliche Disposition, welche zu localen Recidiven

Veranlassung giebt. Zu dieser localen Disposition tragen wohl

ganz besonders die Verhältnisse der Gefässe und der Innervation

bei, welche durch die erste Erkrankung gelitten haben.

Man darf sich aber schliesslich nicht verhehlen, dass zwischen

Recidiven, den hier erörterten Formen und neuen, zweitmaligen

Erkrankungen eine scharfe Grenze nicht zu ziehen ist bezw. dass

es von der Bedeutung abhängt, welche man einerseits der dis

ponirenden, andererseits der veranlassenden Ursache beimisst, ob

man die Wiederkehr einer Krankheit als Recidiv bezeichnet oder

nicht. Bei den Infectionskrankheiten würde man überall, wo die

wiederkehrende Erkrankung mit Sicherheit auf das erneute Ein

dringen der Mikroorganismen von aussen zurückzuführen ist, wenn

es nicht innerhalb der von Gerhardt begrenzten Zeit geschieht,

eine neue Erkrankung vor sich haben. Aber damit kommt man

bei den Localinfectiosprocessen in Widerstreit: die haufige Wieder

kehr von Erysipel bezeichnet man allgemein als Recidiv, obgleich

die Erreger jedesmal wieder von aussen eindringen, weil die Vor
stellung zu Recht besteht, dass hier die Haut bezw. Schleimhaut

für das Eindringen des Krankheitserregers durch die erste Er
krankung disponirt werden ist. Bei localen Infectionsprocessen

gäbe es also eigentlich nur Recidive. Bei einer Anzahl anderer

Krankheiten wird man noch unentschieden bleiben müssen, weil

wir über ihre Ursachen noch nicht im Klaren sind. Immerhin

kann sich aus diesem Betrachtungen rücksichtlich der Praxis ins

besondere für die Prophylaxe, d. h. für die Verhütung der Wieder

holung von Krankheiten, mancher Fingerzeig ergeben.

Die Ursachen der Rhachitis.
Von L e e.

('l‘lieLaucotu. DeutscheMed.Ztg.53.)

Gegenwärtig werden vorzugsweise Mangel an geeigneter

Nahrung, reiner Luft und sonstige ungesunde Zustände für die
Rhachitis verantwortlich gemacht. Unbemveifelt ist, dass von den

Eltern auf Kinder übertragene Prädispositionen oder Krankheiten

als vorangehendes ursächliches Moment der Rhachitis nicht an

zusehen sind, während der Einfluss von Klima und Oertlichkeit

vielleicht nicht ganz zurückgewiesen werden kann. Als vorauf

gehende Ursache der Rhachitis erscheint in den ärztlichen Be

richten sehr constant eine Form von Lungenerkrankung, welche

als Bronchitis, Husten, Athemnoth etc. bezeichnet wird. Man kann

hieraus folgern, dass diese Erscheinung einen gewissen Antheil an

dem ursächlichen Agens habe. Verfasser gelangt auf Grund seiner

Beobachtung zu der Annahme, dass die Rhachitis thatsitchlich eine

Krankheit ist, welche hauptsächlich, wenn nicht allein, einer Ur

sache zugeschrieben werden müsse, die die Athmungsfunction störe,

und dass diese vorübergehende Ursache gewöhnlich eine Bron

chitis oder Bronchiopneumonie darstelle.

Kleine Mittheflungen.
Ueber den sogenannten Krampf im Wasser, welchem all

jährlich viele Personen, auch gute Schwimmer, zum Opfer fallen,

hat der amerikanische Arzt Dr. Rocks interessante Untersuchungen

angestellt. Nach R. ist bei solchen Unglücksfällen niemals Krampf

im Spiel, wie auch die von ihm untersuchten Leichen plötzlich

untergegangener Schwimmer keinerlei Merkmale des Krampfes

aufwiesen. Das schnelle Nachlassen der Muskelkraft soll vielmehr

dadurch erzeugt werden, dass Schaum oder Wasserstaub mit der

Inspiration in den Pharynx gelangt und von den Luftwegen ein

gesogen wird, wodurch eine augenblickliche Stockung sämmtlicher

Athmungsorgane stattfindet. Kommt das Wasser beim Beginn einer

Inspiration in die Trachea, Wenn die Lungen ganz luftleer sind, so

sinkt der Körper sofort; geschieht dies während des Athemholens,

so wird der Kampf etwas verlängert. Bemerkt man daher, dass

Jemand beim Baden ungewöhnliche Bewegungen mit den Armen

macht, so muss sofort Hülfe geleistet werden, weil er unter den

beschriebenen Umständen keinen Hülferuf äussern kann. (Med.

chron.)

In einem badischen Dorfe, wo mehrere Typhusfälle beobachtet

wurden, gelang es, in dem Wasser eines Brunnens die Typhus

baeillen sicher nachzuweisen und zu cultiviren.

Nockard, Roux und Bardach haben festgestellt, dass nicht

allein, wie bekannt, die Speicheldrüsen, ferner auch die Thränen

und Bauchspeicheldrüsen wuthkranker Hunde infectiös sind, sondern

dass auch die Milchdrüse das Virus ausscheidet, indem die Ueber

tragungeu solcher Milch wenigstens theilweise positive Resultate

ergaben. Auch die Milch einer mit Wasserscheu behafteten Frau

rief die gleichen Erscheinungen hervor. Das Kind der an Wuth

verstorbenen Frau war noch nach 4‘/‚ Monaten gesund.

(Recueil de med. vet. N0. 13, Fortschr. d. Med. N0. 9.)

Geiz - Strassburg berichtete auf der Versammlung der

Neurologen zu Baden-Baden über einen Hund, welcher nach voll

ständiger Entfernung des Grosshirns noch 51 Tage lebte und

folgende Erscheinungen zeigte: Tief in den Mund geschobene

Bissen wurden gut gekaut und geschluckt. Das Thier brachte alle

Laute, besonders Laute des Unwillens hervor. Schlafen und

Wachen war deutlich ausgeprägt. Wurden die Glieder in eine un

angenehme Lage gebracht, so kehrten sie in ihre bequeme Lage

zurück. Das Laufen war etwas erschwert, Urin- und Kothentleerung

normal. Das Thier war blind und taub. Der Tod trat in Folge

einer Schluckpneumonie ein, indem öfter Flüssigkeiten fehl

gbschluckt wurden.

Dr. G r a d e n i g 0 ‚ Professor für Augenchirurgie an der

Universität Pardua, ist es jüngst gelungen, d i e C 0 rn e a ein e s

Thieres auf das Auge eines Patienten zu trans
p l a n t i r e n. Am achten Tage nach der Operation zeigte die

transplantirte Cornea eine ganz durchsichtige und convexe Ober

fläche. Bekanntlich ist dieser Versuch unzählige Male gemacht

werden, aber niemals gelungen.

Die Fälle, dass durch unzweckmässige Anwendung der

C a r b 0 l s ä.u r e 1ö s u n g e n bei kleinen Verletzungen Nekrose,

besonders an den Fingern, entsteht, werden immer häufiger ver

zeichnet. Prof. Billroth sieht sich sogar veranlasst, öffentlich
Laien vor dem Gebrauch der Carbolsäure zu warnen und statt

ihrer bei unbedeutenden Verletzungen das Bleiwasser zu

empfehlen.
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Nochmals das Mitgliedrecht bei der Naturforscher
Versammlung.

Bereits nach Veröffentlichung des Statutenentwurfes hatten

medicinische Blätter die Forderung erhoben, jeder Arzt solle

ohne Rücksicht auf litterarische Thätigkeit Mitglied der Natur

forscher-Versammlung werden können, entgegen den bisherigen

und auch in den neuen Statuten vorgesehenen Bestimmungen.

Nun hat der Stettiner ärztliche Verein und der ärztliche

Verein Südwest Berlin sogar entrüstete Kundgebungen erlassen,
wonach jener Paragraph des Statutenentwurfes eine Herab

würdigung des ärztlichen Standes enthalten soll, da jeder prak

tische Arzt ohne Weiteres in Folge seiner auf dem Boden der

Wissenschaft wurzelnden aufopfernngsvollen Thätigkeit zur Mit

gliedschaft berechtigt sei.

Ob jene Bestimmung der Statuten endlich irgend Jemand

herabwürdigen kann, ist der Ansicht des Einzelnen überlassen.
Da die praktischen Aerzte über das Niveau der übrigen Theil
nehmer an der Naturforschrar-Versammlung nicht hervorragen, so

könnte irgend eine derartige „Herabwürdigung“ jedenfalls nicht

sie allein, sondern nur Alle gemeinsam tretlen. Von einer Herab
würdigung speciell des ärztlichen Standes kann also nicht wohl

die Rede sein.

Es ist aber an und für sich nichts dagegen einzuwenden,
wenn die litterarische 'I‘hätigkeit bei Verleihung des Mitglied

rechtes ganz unberücksichtigt bleibt. Ja man kann sogar weiter
gehen und behaupten: Es ist gar kein vernünftiger Grund für

jene angefochtene Bestimmung zu finden, es liegt in ihr sogar
ein Widerspruch mit den so oft betonten Zwecken und Auf
gaben der Naturforscher-Versammlung. Denn in dem harmlosen

Glauben, dass etwa der Beding der litterarischen Thätigkeit die

Exclusivität der geistigen Elite garantire, wird Niemand leben,
um so weniger, wenn man weiss, was bei diesen Gelegenheiten

bisher gewohnheitsmüssig als „litterarischc Thätigkeit“ ins Feld
geführt und passiren gelassen wurde.

Man beseitige also diese den Verhältnissen vielleicht nicht

mehr entsprechende Bestimmung, aber dann ganz allgemein,

nicht etwa bloss in Rücksicht auf die Aerzte, dagegen müsste

gegebenen Falles entschieden protestirt werden. Eine Vorzugs
berechtigung der Aerzte ist in keiner Weise zu erkennen, denn

auch die Thatigkeit aller übrigen Theilnehmer „wurzelt auf dem
Boden der Wissenschaft“ und diese Thatiglwit ist für Jeden,
welchem Specialberuf er auch angehöre, sofern er es ernst

nimmt mit seinen Aufgaben und seinem wissenschaftlichen
Streben, nicht minder „entsagungs- und aufopfernngsvoll“, wie

die der Aerzte ——im Allgemeinen gesprochen.

Ein etwaiger Versuch der Aerzte, vermöge ihrer über
wiegenden Zahl einen solchen Vorzug für sich durchzusetzen,

könnte möglicherweise zu einer Ablösung aller übrigen Theil
nehmer-Gruppen von den Aerzten führen. Machte sich doch
schon voriges Jahr in Cöln speciell auf der „naturforschenden“
Seite eine stärkere Opposition bemerklich. Jedenfalls müsste

einem solchen Versuch, welcher nach der exclusiven Fassung der

oben citirten Vereinserklärungen nicht überraschen würde, ge
schlossen entgegengetreten werden mit einem Gegenantrag etwa
folgenden Inhaltes:

MitgliedderNaturforscher-Versammlung kannJeder
werden,

a) der das akademische Studium eines der in den
bisherigen Abtheilungcn der Naturforscher-Ver
sammlung repräsentirten Wissenschaften voll
endet hat oder

b) der sich durch seine Thatigkeit um eine dieser
Wissenschaften verdient gemacht hat.*)

Wir bitten unsere auf der diesjährigen Naturforscher-Ver
sammlung anwesenden Collegen, einen in diesem Sinne gestellten

Antrag kräftigst zu unterstützen bezw. erforderlichen Falls selber
die Initiative zu einem solchen zu ergreifen.

Der Verein der Thierärzte in Oesterreich hat sich
bewogen gesehen, eine Petition an das k. k. Justizministerium
zu richten, worin darauf hingewiesen wurde, dass bei Ueber

tretungen des 'i‘hiersenchengesetzes vielfach von den Gerichten

eine so milde Strafe verhängt werde, dass der Zweck der

Bestrafung verloren gehe. Dadurch werde die Handhabung des

Seuchengesetzes ernstlich gefährdet und es müsse daher auf Ab
hülfe gedrungen werden.

Das Gesetz hat: insofern eine Lücke, als nur die Maxima,
nicht aber die Minima der Strafen festgesetzt sind. Die Gerichte
sind aber von zuständiger Stelle aus nunmehr darauf aufmerk
sam gemacht werden, dass das Seuchengesetz ausserordentlich

wichtig sei und mit Strenge durchgeführt werden müsse. Es sei
deshalb von derartig milden Bestrafungen für die Zukunft ab
zusehen.

Die Mittheilungen einiger Blätter betreffs der Verheerungen,
welche die Rotz_krankheit angeblich unter den Remontepferden
anzurichten droht, die für die Garde-Cavallerie-Regimenter
angekauft werden sind, enthalten Uebertreibungen. Thatsache ist,
dass von den Pferden, die den ersten Remontetransport
bildeten, drei getödtet werden mussten, die von der Rotz
krankheit befallen waren, und zwar wurde eins während des
Marsches erschossen und zwei nach erfolgter Ankunft in Berlin.
Falsch ist es, dass man befürchtet, die Krankheit habe sich bereits
einer grösseren Anzahl Pferde mitgetheilt und dass weitere
Tödtungen nothwendig sein werden. Die Pferde, welche gemeinsam
mit den jetzt erschossenen hierher geschafft wurden, sind gesetzlichen
Bestimmungen entsprechend abgesondert werden und werden sechs
Monate unter Beobachtung verbleiben.

Die „Schles. Ztg." veröffentlicht, wie das officiöse
Telegraphenbüreau mittheilt, einen Erlass des Reichs
kanzlers, nach welchem fortan ungarische Schweine aus
Steinbruch bei Pest über Oderberg nicht nur nach Ratibor, sondern
auch nach Beuthen zur sofortigen Abschlachtnng in dem dortigen
städtischen Schlachthause an je einem Wochentage eingeführt
werden dürfen. Das Fleisch von in Beuthen geschlachtetcn Stein
brucher Schweinen darf ohne Weiteres — wie dies bereits für
Ratibor zugestanden werden ist ——in den freien inländischen Ver
kehr übergeführt werden.

Nach dem Geschäftsbericht des Vorstandes des deutschen
Apothekervereins für 1888/89 dürfte das Erscheinen eines
neuen Textes der Kaiser]. Verordnung vom 4. Januar 1875
über den Verkehr mit Arzeneimitteln nahe bevorstehen.
Zur Umgestaltung dieser Kaiser]. Verordnung sind aus
Intercsscntenkreisen mehrfache Abänderungsvorschläge gemacht
werden. Dieselben betrafen in erster Linie eine bessere Ab
grenzung zwischen dem geschäftlichen Betriebe der Apotheken
einerseits und der Droguenhandlungen andererseits und sodann

*) Ueber die Qualification ad b, welche nur ausnahmsweise in
Frage kommen könnte, würde dem Vorstand Entscheidung zustehen
müssen.
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namentlich auch den jetzt, im Gegensatz zu den sonst peinlich

genauen Vorschriften, auffallender Weise ganz freigegebenen

Handel mit den massenhaft neu auftauchenden Mitteln, über

deren Wirkung oft eben so wenig eingehende Erfahrungen

vorliegen, wie Wege und Methoden zu ihrer sachgemässen

Prüfung angegeben oder gar vorgeschrieben sind. Nach dem

Geschäftsberichte wird man kaum fehlgehen in der Annahme,

dass die vorgebrachten Gründe für die Aenderungsvorschlttge

in Erwägung gezogen und wenigstens theilweise berücksichtigt

wurden. Ferner wird berichtet, dass die zuständige Behörde

der Erwägung näher getreten sein soll, ob nicht künftig als

Vorbedingung für den Eintritt in den Apothekerberuf das
Bestehen der Maturitätsprüfung zu fordern sei.

Ein höchst bedauerliches Vorkommniss muss leider berichtet

werden. Der Thierarzt Dopheide, Schlachtbofinspector in Crefeld,

nicht zu verwechseln mit dem Kreisthierarzt Dopheide zu Burg

steinfurt und dem Schlachthofverwalter Dopheide zu Malstadt

Burbach, früher zu Crivitz in Mecklenburg, ist nach der „Neusser

Zeitung“ unter dem Verdacht des Diebstahls verhaftet werden.

Der Hergang war, wie mehrere Tagesbltttter übereinstimmend

melden, folgender: Ein Metzger schlachtete ein Rind, welches von

Dopheide als perlsüchtig befunden wurde und daher vernichtet

werden sollte. Der Metzger verlangte einen Register-Auszug, den

Dopheide für eine „geschlachtete Kuh“ ausstellte. Der Metzger
widersetzte sich dem; er habe ein Rind geschlachtet und die Be

zeichnung „Kuh“ könne ihm den Regress erschweren. Beide be

gaben sich nun, um das Alter des Thieres an dem Kopfe desselben
festzustellen, in den Raum, in welchem das zur Vernichtung be

stimmte Fleisch aufbewahrt wird. Hier bemerkte der Metzger,
ohne dem Dopheide davon etwas zu sagen, dass an dem vorhin

geschlachteten Stück Vieh bereits bedeutende der besten Fleisch

theile fehlten. Sofort begab sich der Metzger zum Crintinal

Commissar, welcher mehrere Beamten zur Feststellung des That

bestandes entsandte. D. weigerte sich, die Beamten in den frag

lichen Raum zu lassen; er wurde indessen schliesslich gezwungen.

Beim Verwiegen des Fleisches, welches unter Hinzuziehung von

einigen Sachverständigen geschah, stellte sich heraus, dass 59 Pfd.

Fleisch fehlten. Dopheide befragt, wo dieses Fleisch geblieben,

gab zunächst ausweichende Antwort, bis er endlich, in die Enge

getrieben, zwei Bütten mit Fleisch, das eben abgedampft war,

herbeischafl"eu liess. Was mit dem Fleische geschehen sollte, wird

die weitere Untersuchung ergeben. Nach anderem Bericht ist

das fehlende Fleisch in der Küche des Schlachthofinspectors

beschlagnahmt worden.

Der lanährige Rendant an der Königl. Thierl‘lrztlichen Hoch

schule zu Berlin, Rechnungsrath K a y s e r ist am 13. September d. J.
gestorben.

Personalien.

Der Kreisthierarzt Ste rn zu Mohrungen ist nach Braunsberg
versetzt werden. —- Dem commissarischen Kreisthierarzt B e h r

zu Wittlieh ist, unter Entbindung von seinen gegenwärtigen Amts

geschäften, die commissarische Verwaltung der Kreis-Thierarztstelle

des Kreises Merzig übertragen werden. —- Dem Thierarzt J o h a n n
W c s s e n d o r f zu Vohwinkel ist die von ihm bisher commissarisch
verwaltete Kreisthierarztstells des Kreises Mettmann definitiv vet.
liehen werden. — Dem Thierarzt K a y s e r, Assistenten an der thier
ärztlichen Hochschule zu Berlin, ist die kommissarische Verwaltung

der Kreis-Thierarztstelle des Kreises Pr. Stargard, mit dem Amtssitz

VerantwortlicherRedakteur:Dr. R. Schmaltz.7—7-"Verlngund—E—igenthum;:; RichardSchont!in_B-erlin.— Druck?t?rth.VBlixeiihhtnfäer-ltn.

in der Kreisstadt gleichen Namens, übertragen werden. — Thierarzt
Schurig-Frankenberg ist zum 2. Sehlaehthofrhlerarzt in t'assel
ernannt. -——Den Thierärzten Max Dü mmel-Treptow und (Jarl
Kluge - Stuttgart sind die Thierarztstellen in Viernheim bezw.
_Königshoven übertragen worden.

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: Braun sherg (943 M.), Heilsberg, P r.

Eylau (1200 M.), Reg—Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. — Heinrichswalde,
Kr. Niederung, Reg-Bez. Gumbinnen (v. l. October ab vacant).
— Gross-Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —

Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. -— Witkowo (Bromherg). —— Sprem
berg, Reg-Bez. Frankfurt. — Heiligenstadt, Worbis,
Reg-Bez. Erfurt. — M e s c h e d e - B r i l o n ‚ Iscrlohn (1200M.),
Reg-Bez. Arnsberg. —- G r e v e n b r 0 i c h ‚ Mörs (neue Stelle),
Reg-Bez. Düsseldorf. — P rüm (1200 M.), Reg. - Bez. Trier.
— Adenau u. Ahrweiler, Reg-Bez. Coblenz. — Montioie
(1500 M.), Heinsberg (1080 M.), Reg-Bez. Aachen. — Ober
hausen und Usingen, Reg-Bez. Wiesbaden. — Hünfeld,
Schlüchtern, '1‘ann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. — Leer,
Reg-Bez. Aurich. — Ratzeburg, R.-B. Schleswig-Holstein. -—
Herzogthum Lauenburg (Bew. an Reg. in Schleswig). -— Zev en

(neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den

Kgl. Reg-Präsidenten in Stade. ——H 0 m b u r g Kr. Obertauuus und
Usingen (Bewerb. an Reg.-Präs. in Wiesbaden). -— E u s k i r c h e n

(600 M. Bew. an Reg.-Präs. in Köln a. 1th.) — M0 hrun gen,
v. l. Jan. 1890 ab frei (1200 M. Bew. an Reg.-Präs. in Königsberg
in Pr.)

SchlachthausthisrarztstelIen: S tr a l s u n d: Schlachthot‘thierarzt
(2400 M. und freie Wohnung. Auskunft die Polizeidirektion).
— K osc hmin: Schlachthof - Inspector und Fleischbeschauer
zum l. October. — Ryb nick. Schlachthofverwalter (1350 Mk.
und freie Wohnung. Der Magistrat). — Samter, Schlachthaus
thierarzt (1500M., Privatpraxis). —L e n n e p, Schlachthausverwalter
(2400 M., freie Wohn. D. Bürgermeister Sauerbrunn). ——Celle in
Hannover. Schlachthotinspector (2400 Mk. etc. Ausk. d. Schlacht

hofcommission). —

Privatstellsn: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). —-B e rn ste i n i. d. Neumark (Niederl. gew., Ausk. durch
Bürgermstr. Guttschalk.) - B r e m e r v ü r d e. (Bewerbungen an
Landrath Grüttner.) -—Crivitz in Mecklenburg (Ausk. Magistrat).
— D ö m i tz a. Elbe (Niederl. gew. Ausk. beim Bürgermeister). —

Doberan i. Mecklenburg. (Niederl. gew. Ausk. d. landw. Verein).
— Drossen. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) —
E l l ric h a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) -
Mewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises

Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw.

Vereins in Mewe.) — Nörenberg i. Pommern. (Niederl. gew.
Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a u s e n , Rheinland (23000 E.

Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister

Bellingrodt). —- 0 c s e d e bei Osnabrück. — P e t e rs h ag e n
a. Weser. ——Polzin in Pommern. (Niederl. gew., Ausk. durch den
Magistrat.) — Reppen. — Sandstedt a Weser. — Schlot—
h e i m, Thür. (Ausk. d. Stadtrath Lentz.) ——S i n g h 0 fe n , Kr.
Unterlahn. (Bew. an Bürgermeister Winter.) — S p a n g e n b e r g,

Reg-Bezirk Gasse]. —- T a n ge r m ü n de. (Ausk. (L Magistrat.) -
T 0 s t e d t, Kr. Harburg, (Ausk.: Gen-Vorst. Krüger.) -—- V e g e -

s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vege‘

sack.) - Wo l d e ck. Mecklenburg. (Praxis abzutreten. Ausk.
Thierarzt Jantzen.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als
Vertreter. (Adr. D. D., Expedition d. Bl.) — Ein beamt. Thierarzt
sucht einen Assistenten. (Adr. N. N. 300 EXpedit. d. Bl.) Kreis

thierarztSchulze in Kern p en (Rhein) sucht einen Vertreter. - In
einer Stadt Pommerns (ca. 10000 Einw.) ist Praxis nebst Haus

apotheke, Grundstück etc. käuflich zu übernehmen. (Adr. A. W.
Exped. d. B1.)

Besetzt sind die Stellen in Casael, Viernheim und Königs
hoven.
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Ueber Aktinomykose.
Von

Professor Dr. Esser.
Vortrag, gehalten im thierärztlichen General-Verein der Provinz

Hannover.

M. H.i Der Strahlenpilz ist — wie Ihnen bekannt -—- in
seiner Bedeutung zuerst von Bollinger richtig aufgefasst werden,
und auf seine Veranlassung geschah es ja, dass Harz denselben
im Jahre 1877 botanisch untersuchte, der ihm den Namen „Strahlen
pilz des Rindes (Actinomyces bevis)“ beilegte.
Die Veränderungen, die der Pilz macht, insbesondere die am

Kopfe und Halse der Rinder vorkommenden, haben wir Thier
ürzte längst gekannt, und zwar unter den Namen: Winddoru,

Lymphom, Drüsengeschvrulst, Wurm, Fistel u. s. w.
‘

Der Strahlenpilz bildet kleine, mit blossem Auge erkennbare,

sandkorngrosse, rundliche Massen von weisser bis schwefelgelber

Farbe. Bei der mikroskopischen Untersuchung zeigen sie einen
strahlenförmigen Bau. An den im Centrum liegenden ver
schlungenen Pilzfüden sieht man keulenförmige Zellen so an

gelagert, dass das birnenförmige Ende sich am peripheren Rande

befindet. Dieselben können sich verschiedenartig verüsteln und

vertbeilen. Man findet nicht selten die ganzen Rasen verkalkt.

Ich darf voraussetzen, m. H., dass Sie diese Sachen mikro
skopisch gesehen haben; ich will mich daher nicht lange dabei
aufhalten und den Schwerpunkt meines Vortrages auf die prak

tische Seite legen.

Woher die Pilze stammen, ist nicht mit Bestimmtheit be
kannt. Aber es scheint, als ob sie sich auf gewissen Pflanzen

bestaudtheilen halten, wenigstens scheinen die Untersuchungen

von J ohne darauf hinzndeuten. J ohne hat in Grauen, die er
dem Gaumensegel von Schweinen entnahm, diese Pilze gefunden.
Durch diesen Befund wird auch die durch andere Beobachtungen

begründete Annahme, dass die Einwanderung der Pilze in den
Thierkörper am häufigsten durch den Verdauungsschlauch erfolgt,

bestätigt. Es ist aber zweifellos, dass dieselben auch durch
Aspiration in die Lungen, ferner durch llantwunden und durch

die Strichöfi‘nungen des Euters eindringen können.

Was das Vorkommen der durch die Pilze erzeugten Krank

bildcnd wirken und der Lieblingssitz dieser Geschwülste besonders

der Kopf und Hals der Rinder ist. J ohne hat diesen Geschwülsten
den Namen Aktinomykome gegeben. Dieselben kommen aber

auch beim Schweins und in sehr seltenen Fällen auch beim

Pferde vor. Dass der Aktinomyces mit seinen Verheerungen

auch den Menschen nicht verschont, dürfte Ihnen nicht un

bekannt sein.

J ohne hat auch bewiesen, dass die Aktinomykose eine wirk
liche Infectionskrankheit ist, indem er erfolgreiche Uebertragungs

versuche auf Rinder anstellte.

Nun, m. H., uns praktische Thierärzte interessiren vorzugs

weise die Erkrankungen am Kopf und Hals der Rinder aus dem

einfachen Grunde, weil dieselben häufig Veranlassung sind, dass

wir consnltirt werden. An den Kieferknochen kommt die Akti

nomykose am häufigsten vor. Die Erkrankung entwickelt sich

entweder vom Knochenmarks aus oder vom Periost. Im ersten

Falle sehen wir meistens eine gleichmässige Verdickung am

Kiefer, die dadurch entsteht, dass die Knochentafeln auseinander

getrieben werden. Weil hierbei die Zähne gelockert und die

Thiere deshalb an der Futteraufnahme verhindert sind, wird

thierärztliche Hülfe nachgesncht. In diesem Zustande kann der

Process monatelang verbleiben. Schliesslich erfolgt ein eitriger

Durchbruch, und zwar in der Regel durch die Haut nach aussen,

seltener nach der Maul- und Nasenhöhle hin. Au den Durch
bruchsstellen sehen wir meistens eine speckige Masse pilzartig
hervorwuchern. Geht die Entwickelung vom Periost aus, so be
merken wir zuerst eine feste, derbe, ziemlich scharf begrenzte
Geschwulst, die oft nach monatelangem Bestehen allmählich weich

wird und schliesslich nach aussen durchbricht, sogar spontan aus

heileu kann. In anderen Fällen geht der Eiterungsprocess auf
den Knochen über; alsdann facht der Aktinomyces im Markgewebe

seine Wucherungen an, wodurch dann wieder eine blasigo Auf
treibung der Knochentafeln entsteht. Das sind die Kieferkrank

heiten, die unter dem Namen Winddorn, Knochenwurm u. s. w.

dem praktischen Thierarzte längst bekannt sind. In Süd-Hannover
heissen sie einfach Fistel. Ich zeige Ihnen hier die Photo
graphie eines Oberkiefers und eines Unterkiefers. Die Präparate

finden sich in meiner Sammlung; ich möchte dieselben wahre

heit angeht, so deutete ich schon an, dass dieselben geschwulst- l Schulfälle von Aktinomykose nennen.
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Sehr häufig findet man die Aktinomykome im Gesicht, etwa in

der Gegend des ersten bis zweiten Backzalms. Sie erreichen

meistens die Grösse eines Huhner- bis Gänseeies. Das sind die

Aktinomykome, die verhültnissmässig oft spontan heilen.

In der Umgebung des Schlundkopfes findet man die Ge
schwülste von der Grösse einer Faust bis zu der eines Menschen

kopfes. Auch diese Aktinomykome haben Neigung zu abseediren,

und spontane Heilungen sind zwar selten, kommen jedoch, wie

ich bestimmt versichern kann, vor. In solchen Fällen sind die
Pilze durch kalkige Infiltration getödtet und die Heilung voll
zieht sich ebenso wie die Ausheilung einer Abscesshöhle, wobei

eine ausgesprochene Tendenz zur Verschrumpfung und Vernarbung

unverkennbar ist.

In der Rachenhöhle kommen die Aktinomykome anscheinend
in Hannover nicht so häufig vor wie in anderen Gegenden, bei

spielsweise in Schleswig. Ich habe dieselben am häufigsten bei
ostfriesischen Rindern gefunden. Sie verursachen Schling- und

Respirationsbeschwerden und sind unter der Bezeichnung Rachen

polyp, Rachenlymphom u. s. w. längst bekannt.

Wenn der Aktiuomyces in der Zunge sein Zerstörungswerk

beginnt, so erzeugt er die sog. Holzzunge, die ich nur in einigen

Fällen beobachtet habe.

Nun, m. H.‚ kommen wir zu der den Praktiker besonders
interessirenden Frage, welche Fälle von Aktimykose mit Aussicht

auf Erfolg operirt werden können. Ich möchte diese Frage, ge
stützt auf eine sehr reiche Erfahrung, dahin beantworten, dass

nur in solchen Fällen begründete Aussicht auf Heilung vorhanden

ist, wenn das Aktinomykom genau umschrieben ist, so dass es

vollständig herausgeschält werden kann. In allen anderen Fallen
wird der Erfolg mindestens unsicher, in den meisten Fällen
werden wir Nachschübe oder Metastasen zu erwarten haben.

Hiernach sind zur Operation am meisten geeignet die in den

Lymphdrüsen am Kopfe und Halse, besonders die in der Kehl

gegend vorkommenden Aktinomycesgeschwülste. Sind dieselben

jedoch unbeweglich und nicht scharf begrenzt, so unterlasse ich

ebenso wie in allen Fällen von Knochenaktinomykose jeden opera

tiven Eingriff.

Zur Operation lasse ich das Thier in der bekannten Weise

hinlegen, den Kopf auf die Hörner stellen und die Nase fest her

unterdriicken. Ich kenne keine einfachere und bessere Methode,

den Kopf eines Rindes zu fixiren.

M. H., ich will die bekannten' Vorbereitungen zur Operation
übergehen und nur noch hervorheben, dass ich mich beim Aus

spülen der Geschwulst bemühe, immer im gesunden Gewebe mit

dem Messer, der Scheere und vorzugsweise mit dem Finger zu

arbeiten; Gefährliche Blutungen sind leicht zu vermeiden. Nach

der Exstirpation bediene ich mich nach alter, guter Art des Ferrum
candens. Ich gebe zwar gern zu, dass die Handhabung desselben

auf den Besitzer oder den unberufenen Zuschauer keinen guten Ein
druck macht, aber hier darf man doch wohl den Satz gelten lassen,

dass der Zweck das Mittel heiligt. Man erreicht meistens rasch

Blutstillung und vertilgt etwa in der Operationshöhle befindliche

Strahlenpilze. Nachdem die Höhle mit Carbolwasser ausgespült,

verstopfe ich dieselbe mit Salicylwatte, die ich mit einem oder

einigen Heften bis zum folgenden Tage fixire. Die ganze Nach

behandlung besteht entweder in der Abspülung mit Carbolwasser

oder der Bestreuung mit Garbo pulveratus.

Ich habe mich oftmals, wenn Recidivc eintreten, verleiten
lassen, zum zweiten oder sogar zum dritten Male zu operiren, habe

jedoch in solchen Füllen höchst selten befriedigenden Erfolg gehabt.

Vor einigen Jahren extirpirte ich bei einem sonst gesunden
Thiere ein faustgrosses Aktinomykom. Ein halbes Jahr später
war dicht neben der Operationsstelle eine neue Geschwulst ent

l
l standen, die ich wieder fortnahm. Seit der Zeit magerte das vordem

gut genährte Thier schnell ab. Es waren seit der letzten Operation
‘
etwa 4 Wochen vergangen, als ich es wieder sah und die Tödtung

des Patienten veranlasste. Bei der Section fand ich in beiden

Lungen zahlreiche, meistens stecknadelknopfgrosse Knötchen, die

ich auf den ersten Blick für Tuberkeln hielt, bis ich beim Durch
schneiden die gelbweissen Aktionomyceskörnchen erkannte. Ich

habe mir damals häufig die Frage vorgelegt, oh ich nicht durch

den operativen Eingriff die unschuldige Veranlassung zu der

Lungenaktiuomykose gewesen.

In einigen Fällen, auch einmal bei der sog. Holzzunge, habe
ich parenchymatöse Injectionen von Jod und Carbolstture versucht,
jedoch durchaus keine ermuthigenden Erfahrungen damit gemacht.

M. B., ich bitte Sie, auch nicht über meine Ungeschicklichkeit
zu lachen, wenn ich Ihnen mittheile, dass ich mindestens ein

Dutzend Mal versucht habe, Rachenaktinomykome von der Maulhöhlc

aus zu entfernen und keinen anderen Erfolg zu verzeichnen habe,
als dass meine Finger bei diesen Versuchen häufig gequetscht und
verwundet werden sind.

Es ist mir wohl zuweilen gelungen, die Geschwülste mit den

Fingerspitzen zu erreichen, entfernt habe ich sie niemals. Wenn

die Geschwülste aber wirklich erfasst oder wenn sie aufgekratzt

werden, sollte dann kein Recidiv eintreten? Ja, liegt nicht sogar
Gefahr einer weiteren Infection, einer Matastasenbildung vor? -—

Ich bezweifele durchaus nicht die Möglichkeit, solche Geschwülste

zu exstirpiren, indem man in ähnlicher Weise wie bei der Laryn

gotomie von aussen in die Rachenhöhle eindringt; eine andere

Frage aber ist die, ob wir derartige gewagte Operationen bei Rin

dern machen sollen. Ich glaube dieselbe verneinen zu müssen und

bin der Meinung, dass der Thierarzt in solchen Fällen dem Be

sitzer den Rath ertheileu muss, nicht mit ihm, sondern mit dem

Schlachter über das weitere Schicksal des Thieres zu verhandeln.

Ist eine Auftreibung der Kieferknochen vorhanden oder Ge
schwulstbildung im Gesicht oder in der Umgebung des Kohl

kopfes, so handelt es sich um einen offenkundigen Fehler, den

Jedermann, der ein Rind kaufen will, bei der gehörigen Aufmerk

samkeit sehen muss. Die in der Rachenhöhle befindlichen Aktino

mykome haben aber durchaus die characteristischen Eigenschaften

des Gewährsmangcls. Sie sind bei der gewöhnlichen Besichtigung

auch vom Sachverständigen meistens nicht zu erkennen, sondern

derselbe diagnosticirt sie erst, nachdem er die Thiere bei der Futter

aufnahme beobachtet hat.‘ Die hierbei auftretenden Schliug- und

Athmungsbeschwerden fordern zu einer Palpation der Schlundkopf

gegend auf, wodurch die Geschwulst in den meisten Fällen nach

weisbar ist.

Vor etwa 10 Jahren hatte in der Nähe von Göttingen ein
Händler einen Ochsen verkauft, bei dem ich ein Aktinomykom der

Rachenhöhle constatirte. In Folge dessen nahm der Händler den

selben zurück und lieferte einen anderen Ochsen. Nach etwa acht

Tagen wurde mir derselbe Ochse, welchen der Händler als gesund

verkauft, wieder zur Untersuchung vorgestellt. Deshalb zeigte ich

den Hünd1er, welcher den Fehler nachweislich gekannt und ver

schwiegen hatte, an; er wurde wegen Betrug bestraft.

Nun, m. H., bietet die Aktinomykose den Thieritrzten noch

nach einer anderen Seite hin sehr grosses Interesse. Dieselbe ist

eine Infectionskrankheit; sie kommt bei unseren Schlachtthieren

vor und ist beim Menschen ebenfalls häufig beobachtet. Ich will
die Frage, ob in dem jüngst vom Thierarzt Meyer veröfl'entlichten

Falle der Nachweis geliefert ist, dass die Aktinomykose von den

Thieren auf den Menschen übertragen werden, nicht kritisiren;

allein die Möglichkeit einer solchen Uebertragung kann wohl nicht

bestritten werden.

Vom Jahre 1880 bis zum Jahre 1887 sind in der Göttinger
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chirurgischen Klinik 21 Aktinomykosetiillo beim Menschen beob

achtet worden. Merkwürdiger Weise sind die Patienten

meistens kleinere Handwerker und Handarbeiter, die wenig oder

gar nicht mit Vieh verkehren. Zwei vom Professor Roseubach

. und mir angestellte Uebertragungsversucbe vom Menschen auf das

Kalb blieben resultatlos. Ich bin weit davon entfernt, denselben

einen entscheidenden Werth beizulegen, wiederhole vielmehr, dass

die Möglichkeit der Uebertragbarkeit auf den Menschen unbestreit

bar ist, und da drängt sich die Frage auf, wie sich die Fleisch

beschau der Aktinomykose gegenüber zu verhalten hat.

M. H. Die Krankheit hat in vielen Stücken Aehnlichkeit mit

der Tuberculose. Ich bin auch der Meinung, dass die Herren

Collegen, welchen das wichtige und verantwortungsvolle Amt der

Fleischbeschau anvertraut ist, die Aktinomykose zu behandeln

haben wie die Tuberculose, d. b. also, bei lecalisirter Erkrankung

dafür zu sorgen haben, dass der betreffende Theil, und bei allge

meiner Erkrankung das ganze Thier dem Consum entzogen resp.

unschädlich beseitigt werde. Eine weitere Frage ist freilich als

dann die, ob beispielsweise das Fleisch eines mit einer Kiefer

aktinomykose behafteten, im Uebrigen gesunden und fetten Schlacht

thieres als minderwerthig anzusehen ist. ich möchte mich für

letzteres entscheiden.

M. H. Ich möchte die Anregung zu einer Discussion über

diese wichtigen Fragen gegeben haben und hiermit meinen Vortrag

schliessen.

Die 62. Versammlung deutscher Naturforscher und

Aerzte zu Heidelberg vom I8. bis 23. September l889.

Die diesjährige Naturforscher-Versammlung versprach eine he

sonders glänzende und zahlreich besuchte zu werden. Lockte doch

einmal die herrliche Stätte, welche man auserkoren, und war doch

andererseits das Interesse durch die zum Austrag zu bringenden

Reformpliine besonders angespannt werden.

Das Resultat der Abstimmung über die neuen Statuten,

welchem man mit einiger Spannung entgegensehen konnte, soll

dann auch vorweg mitgetheilt werden. Danach ist der von uns

bereits in N0. 34 mitgetheilte Statutenentwurf im Ganzen ge

nehmigt, der vielbesprochene, das Mitgliedsrecht betreffende Para

graph indessen abgelehnt werden.

Das Mitgliedsrecht ist nicht an die schriftstellerische Thätigkeit

gebunden, auch nicht einseitig zu Gunsten der approbirten Aerzte

erweitert, sondern in dem auch von uns vertretenen Sinne (vergl.

N0. 38) nach einem Antrage des Professor Schwalbe-Berlin dahin

geregelt werden:

„Mitglied kann jeder werden, der sich wissen
schaftlich mitNaturwissenschaften oder Medicin
beschäftigt.“

Dies ist jedenfalls die weitgehendste und allgemeinste aber

auch zweckdienlichste Fassung des Mitgliedsrechtes. Durch eine

Erweiterung der vollberechtigt theilnehmenden Kreise kann das

Ansehen der Naturforscher-Versammlung nicht beeinträchtigt und

ihre Bedeutung und Thz'itigkeit nur gefördert werden.

Nach den Statuten soll die nunmehr gegründete ständige Ge

sellschaft auch einen festen Sitz erhalten, als welchen man „mit
kleiner Majorität“ Leipzig gewählt hat. Wenn anders man mit

dieser Wahl an der Reichshauptstadt particularistische Mütbchen

hat kühlen wollen, so wird dies nicht gerade zum Vortheil der

jungen Gesellschaft geschehen sein. Der Sitz der Gesellschaft ge

hörte an den Centralpunkt und das ist doch nun einmal Berlin
auch für das wissenschaftliche Leben und Streben geworden.

Zum ersten Vorstand wurden folgende Herren gewählt: A. W.

V011Hofmann-Berlin durch Acclamation als erster Präsident, ferner

durch Stimmabgabe Biss-Leipzig, zweiter Präsident, v. Bergmann

Berlin, Hertz-Bonn, Lcuckhart-Bonn, Victor Meyer-Heidelberg,

Quincke-Heidelberg, v. Siemens-Berlin und Virchow-Berlin. Zum

Schatzmeister wurde Lampe-Fischer-Leipzig, zum Generalsccretair

Lassar-Berlin gewählt.
'

Die 28. Section für Veterinärmedicin wies in ihrer ersten

Sitzung 25 Mitglieder auf, eine Zahl, die wohl hinter der erwarteten

und auch hinter der in den letzten Jahren erreichten etwas zu

rückbleibt. Es waren erschienen: Oberregierungsrath Dr. Lydtin

Karlsruhe, Prof. Dr. Bollinger-München, Prof. Hahn desgl., Prof.

Hofmann-Stuttgart, Oberrossarzt Luchau-Berlin, Kreisthierarzt

Frick-Rawitsch, Thieriirzte Schweinfurt und Dr. Arnold-Heidelberg,

Bezirksthierärzte Fuchs —Heidelberg , Fuchs - Mannheim, Braun

Baden-Baden, Hafner-Karlsruhe, Imminger-Donauwörth, Kohlhepp

Karlsruhe, Thomas -Ludwigshafen, Departementsthierarzt Dr.

Schmidt-Aachen, Militairveterinär a. D. Frey-Würzburg, Corpsross

arzt Dominik-Berlin, Böhm, Assistent an der Münchener Thier

arzneischule, Thierhrzte Sauer-Mannheim und Sturm-Geisingen,

Dr. Schmidt-Mülheim, Districtsthierarzt Frank-Speyer, Thierarzt

Jelkmann—Frankfurt a./M., Oberrossarzt König—Berlin.

Von den bereits angemeldeten Vorträgen hatten die Herren

Pütz, Sticker, Lüpke, Stcinbach und Eicbbaum die ihrigen zurück

ziehen müssen, weil sie am Erscheinen verhindert waren. Dagegen

hatte Herr Prof. Bollinger noch einen Vortrag zugesagt.

Mit der nächsten Nummer wird die Veröffentlichung eines

vollständigen, von dem Schriftführer der Veteriniirsection Herrn

Bezirksarzt Fuchs-Mannheim uns freundlichst übersandten Berichts

über den Verlauf der Versammlung beginnen.

Referate
Die Ausrottung der Lungenseuche in den Niederlanden.

Von Thierarzt Pools.
(Kocli'sösterr.Mtsschr.,Juli.)

Der holländische Viehstand ropräsentirt ein Capital von

200 Millionen Gulden. Die Ausrottung einer Epizootie, welche

mehr als 50Jahre hindurch diesen Viehbestaud decimirte und den

Handel störte, war daher gerade für Holland von der grössten

Bedeutung. Die Lungenseuche wurde zuerst 1833 in Holland

beobachtet. Im Anfang konnte man die Verschleppung der Seuche

genau verfolgen; später wurde die Seuche durch den regen Vieh

handel ganz verallgemeinert. Besonders in dem viehreichen Süd

holland war in wenigen Jahren der von den Viehbesitzern zu—

sammengebrachte Verlust-Versicherungsfonds von 2 Millionen

Gulden erschöpft. Nach Numann betrug der Verlust in den ersten
10 Jahren des Herrschens der Lungenseuche 5 Millionen Gulden.

Endlich wurde durch das Gesetz vom 20. Juli 1870 eine einheitliche
Bekämpfung der Seuche ermöglicht. Ungeachtet der nunmehr

ergriffenen Massregeln wüthete die Seuche, besonders in Südholland,

fort; die ungünstigen Resultate waren auch wesentlich durch die

Opposition kleiner Besitzer hervorgerufen. Nachdem 1882 sich

nur noch 11 Herde der Seuche gezeigt hatten, traten 1883 wieder

18 auf; 1884 wurden 234 Krankheitsfälle beobachtet. Nunmehr

wurde Dr. Wirtz mit einer Untersuchung beauftragt, wobei sich

zeigte, dass die Ursachen der Fortdauer der Epizootie speciell in

einem gewissen District besonders in der fortwährenden Anhäufung

einer ausserordentlichen Menge von verdächtigem Vieh auf einem

kleinen Terrain und in schlechten Stallungen lagen, wo die Des

infection fast unausführbar wurde. Daher erschien eine Aenderung

in der Bekämpfung der Lungenseuche absolut nothwendig. Es

wurden von der Regierung neue Desinfectionsbestimmungen ge

troffen, bei welchen Feuer, Dampf und Sublimat die Hauptrolle
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spielten. Es wurden besondere Desinfectoren ernannt, welche von

Dr. Wirtz speciell unterrichtet waren. Die Desinfectioncn wurden
unter Militairaufsicht ausgeführt und 571 Stallungen auf Kosten

der Regierung desinficirt. Gleichzeitig wurden alle anderen pro

phylaktischen Massregeln auf das Beste beobachtet und ein Reichs

schlachthaus errichtet, wohin alles kranke oder verdächtige Vieh

mit militairischer Begleitung übergeführt und dort unter Militair
aufsieht geschlachtet wurde. Zahlreiche Verurlheilungen erfolgten

zu dieser Zeit wegen Uebertretung der Gesetzc; zugleich wurde

die Einfuhr von Rindvieh aus dem Auslande streng verboten.

So gelang es, das Contagium im Lande zu vernichten, die Einfuhr
frischen Contagiums zu verhindern und die Seuche innerhalb eines

Jahres zu unterdrücken. In den ersten 6 Monaten des Jahres 1885
brach die Seuche noch 18mal aus, davon 13mal in Südholland.

Seitdem zeigte sie sich in den meisten verseuchten Districten nicht
mehr, abgesehen von einem sporadischen Falle i. J. 1887 bei
Rindern, welche höchst wahrscheinlich betrügerisch aus dem Aus

lande eingeführt waren. Die Kosten der Seucheubckämpfung, welche

von 1875 bis 1885 4 Millionen Gulden betragen hatten, betrugen

1886 nur noch 39000 Gulden, die Totalspeseu der Desinfection

2000 Gulden.

Ueber Thierseuchen im Gouveruemeut Rasen.

Infolge der rücksichtslosen Tödtung aller der Rinderpest und

der Ansteckung durch dieselbe verdächtigen Thiere giebt es im

KasanschenGouvernement seit einigen Jahren keine Rinderpestmehr,
wie denn überhaupt gegenwärtig im ganzen russischen Reich der

Nutzen veterinärpolizeilicher Massregeln sich zu zeigen beginnt.

Leider trat, zum ersten Male vor 3 Jahren, im Gouvernement

die Lungenseuche auf. Die Vorschläge des Direktor Lange, mit

energischen Massregeln gegen diese Krankheit vorzugehen, wurden

nicht beachtet. Die Seuche hat sich infolge dessen im ganzen

Gouvernement und noch in der Nachbarschaft ausgebreitet.

Eine neue epidemische Krankheit der Hühner.
Von Klein.

Klein hat in der Grafschaft Kent eine neue Seuche unter
den Hühnern beobachtet, welche innerhalb eines Jahres 400 Stück,
fast den ganzen Bestand, vernichtete. Dieselbe unterscheidet

sich trotz einer gewissen Aehnlichkeit deutlich von der Hühner

cholera. Die Krankheit beginnt mit Diarrhöe und tödtet binnen

24 bis 36 Stunden. Bei der Section findet man das Herz mit

Blut gefüllt, die etwas vergrösserte Leber weich und brüchig,
die nicht blutreiche weiche Milz doppelt bis dreifach vergrössert.
Serosa und Schleimhaut des Darms inficirt. In dem Blinddarm

viel Schleim. Im Blut finden sich zahlreiche Bacillen mit ab

gerundeten Enden, die entschieden länger und auch etwas dicker

sind als die der Hühnereholera, aber nur in spärlicher Zahl auf

treten. In der Milz sind sie viel zahlreicher. Der Darmschleim
stellt fast eine Reincultur dar. Die Bacillen färben sich mit den

gewöhnlichen Anilinfarben; sie finden sich als Einzel- oder Doppel
stäbchen oder in kleinen Gruppen. Verimpfung von Blut- und
Milzstäbehen auf Hühner, Tauben und Kaninchen machten nur

die ersteren nach sechstägiger Incubation krank und 3 Tage

später todt. In Blut und Milz fanden sich die beschriebenen

Bacillen. Bei der Hühnercholera sterben bekanntlich die ge

impften Thiere schon nach 24 bis 36 Stunden, und auch Tauben

und. Kaninchen sind sehr empfänglich dafür. — Der Bacillus ist

leicht zu cultiviren und bildet in Nährgelatine weissgraue

Pünktchen, die sich zu flachen Scheiben erweitern; in der Tiefe

der Gelatine ist das Wachsthum beschränkt. Auf Kartoffel findet

kein Wachsthum statt. Klein nennt den Bacillus B. gallinarum.

(Centralbl. f. Beet. V, 21.)

Geheilte Lähmung des Schlundkopfes beim Pferde.
Ein Pferd hatte im vorigen Sommer an Laryngitis, später

an Morbus maculesus gelitten, acquirirte dann eine Sehnen

entzündung und schliesslich eine Lähmung des Schlundkopfes.

Das Pferd war unfähig, Wasser und Futter zu verschlucken.

Vom Heu, welches es begierig aufnahm, fielen die geformten
'

Bissen wieder aus dem Maule. Schmerzä.usserungen beim Druck
auf den Schlundkopf waren nicht festzustellen. Die Kräfte des

Pferdes wurden durch Mehlsuppenklystire unterhalten uud local

tägliche Injectionen von Strychnin, 0,03, gemacht. Schon nach

der dritten Injection konnte das Pferd etwas flüssige Nahrung

zu sich nehmen und nach 8 Tagen war es hergestellt.

Perforation der Harnblase beim Pferde.

Ein Pferd zeigte unter allgemeinen Krankheitserscheinungen
deutliche Harnbeschwerden. Der Zustand verschlimmerte sich,

der Urin war am sechsten Tage mit Blut und flockigen Massen
gemischt, die Fäces mit weissem, blutigem Schleim bezogen.

Hinterleib aufgetrieben, Bauchdeckeu gespannt, Schmerz bei

Druck auf Scham- und Leistengegend. Tod am 11. Tage.

Die Section ergab: Peritonitis, Verklebung mehrerer Dünndarm

schlingen; bei der Lösung einer dicht neben der Harnblase ge

legenen Dünndarmschlinge wird eine faustgrosse Eiterhöhle ge

öffnet, die eine 1‘/‚ cm weite Communicatien mit der Harnblase

hat, welch letztere mit der Darmschlinge verlöthet ist und eine

dunkelrothe, geschwollene Schleimhaut zeigt.

(Zeitschrift für Veteriuärkunde.)

Die Wirkung der Adstringentien.
Von R. Heinz.

(Virchow‘lArchiv. 1859.Bd. 116.S. 220.)

Heinz hat sich die Aufgabe gestellt, über die „adstringirende“.

Wirkung einer Anzahl von Arzneistofl'en Genaueres festzustellen
und ist im Verlauf seiner Arbeit zu einer Reihe von sehr inter

essanten, für die Arzneiwirkungslehre wichtigen Thatsachen ge

langt. Als Versuchsobject diente ihm zunächst das Mesenterium
vom Frosch, das mit den Lösungen der verschiedenen Adstrin

gentia in wechselnder Concentration beträufelt wurde. Tanniu
bewirkt in 0,01 pCt. Lösung eben deutlich werdende Gefässver

engerung, die mit zunehmender Concentration stärker wird.

0,5—1,0 pCt. Lösung bedingt nach kurz vorübergehender Concen

tractien Erweiterung. Bei stärkster Concentration ‚geht die vor

läufige Verengerung so rasch vorüber, dass sie sich der Beob

achtung leicht entziehen kann. Auch längere Einwirkung stark

verengernder Concentrationen führt schliesslich Gefässdilatation

herbei. Alaun: 0,05—0,5 pCt. Lösung ruft Contraction, 1pCt.
und stärker concentrirte Lösnng Dilatation der Gefasse hervor.

Die eben noch Verengerung hervorrufende Concentration ist 0,5 pCt.,

nach 1pCt. Lösung kann zunächst gleichfalls noch Gefässver

engerung eintreten, sie geht aber in das Gegentheil über, wenn
diese Concentration länger einwirken konnte. Plumbum aceticum:
0,01—1 pCt. Lösung wirken auf die Gefüsse verengend ein, und

zwar kräftiger wie Tanniu und Alann, 1 pCt. und höher concen

trirte Lösung macht Gefässerweiterung. Zincum sulfuricum:
0,01—0,5 pCt. Lösung bewirken prompte Verengerung, 1 pCt. und

höher Erweiterung mit flüchtiger vorgängiger Abnahme des Ge

fätsslumens. Cuprum sulfuricum: 0,05—1 pCt. Gefriesverengerung,
1 pCt. schliesslich Gefrisserweiterung. Ferrum sesquichlora
tum: 0,05—1‚0 pCt. wirkt prompt verengend, 1 pCt.—2‘/‚p0t.

schliesslich erweiternd, bei 2‘/2 pCt. tritt schon Gerinnung in den

Capillaren ein. Argentum nitricum: bei 0,01 beginnt die
Verengerung, bei O,1—1,0pCt. kann sie maximal werden. Auch

stärkere Concentrationen wirken zunächst nur verengernd, aber
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schon 0,1 pCt. Lösung kann nach längerer Einwirkung Gefase

erweiteruug herbeiführen. Sublimat: 0,005 pCt. wirkt bereits

verengernd, die Wirkung steigt nach stärkerer Concentration,

0,1 pCt ruft nach kurzer Verengerung Erweiterung hervor. „Alle
Adstringentien haben also eine —- wenn auch graduell verschiedene

—- einheitliche Wirkung.“

Ebenso wie das Mesonterium des Frosches verhielt sich die

künstlich in Entzündung versetzte Conjunctiva des Kaninchens,

sowie das Mesenterium desselben.

Weitere Versuche ergaben dann noch Folgendes: Die nach

Aufnahme von Termin eintretende Verengerung der Arterien ist

nicht bedingt durch Reizung des vasomotorischeu Centrums,

sondern fällt zusammen mit einer Lähmung desselben.
Nach Durchschneidung des N. sympathicus und N. auricularis

magnus zeigte es sich, dass selbst capillare Blutungen aus der

Haut des Kaninchenohres durch die genannten Adstringentien,

auch durch Argentum nitricum nicht gestillt werden konnten.

Die durch Adstringentien bedingte Hemmung der Auswanderung

von Leukoeyten bei vorhandener Entzündung hat, wie es scheint,

ihren Grund in einer durch die Adstringentien hervorgerufenen

Aenderung der Gefässwand.

(Nach einem Referat in den „Fortschritten d. Medicin.“)‘

Giftstoffe in der Exspiratiouslufti

Dass die Verderbniss, welche die Luft in geschlossenen
Räumen durch Exspiration zahlreicher Menschen bezw. Thiere er

fahrt, nicht allein auf die Zunahme des Kohlensüuregehalts zu

schieben ist, ist bekanntlich experimentell bewiesen. Man hat die
schädlichen Eigenschaften einer derartigen Luft auf toxische,
ptomainühnliohe Substanzen zurückführen wollen, welche in der
Exspirationsluft enthalten sein sollen. In der That wollte Brown
Säquard durch eigenartige Versuche die schädlichen Stoffe selbst

gefunden haben. Andere Forscher haben diese Resultate nicht er.

langen können, und auch neuerdings wieder hat Lehmann in der

physikalisch—medicinischen Gesellschaft zu Würzburg seine eigenen

Versuche besprochen, wonach es unmöglich ist, mit den gegen

wärtigen Mitteln die in der Exspirationsluft wahrscheinlich, aber

in sehr geringer Menge befindlichen Gifte nachzuweisen.

Ueber das Harngift.
Von Stadtliagen.
(Ztschr.f. klin. Med.Bd. 15.)

Schiffer unterschied anorganische und organische Harngifte.

Verfasser fand, dass der grösste Theil der tödtlichen Giftwirkung

des normalen Harns den anorganischen Bestandtheilen zuzu

schreiben ist, und zwar den Kalisalzen. Dass der Harn Ur
amischer wenig oder gar nicht giftig ist, komme von dem geringen
Gehalt an Kalisalzen her. Die Uramie sei weder mit einer Harn

vergiftung noch mit einer Kalivergiftung zu identificiren.

Eine eigenthümliehe Wirkung eines Bienenstichs.
Von Dr. Leguhn.

Eine Frau war in die linke Wange gestochen und ihr der
Stachel unmittelbar nachher ausgezogen worden. Darauf traten

brennendes Gefühl in der Haut des Kopfes und des Oberkörpers,

Benommenheit, Gefühl der Zusammenschnürung im Halse und

völlige Aphonie ein. Stichstelle ein blutigrother Punkt; sonst in
der Umgebung keine Röthung, dagegen eine Röthung in der Haut

des Gesichts, Halses und Oberkörpers, wo Urticariaquaddeln auf

schossen; heftiges Jucken am ganzen Körper, intensive Röthung
der Pharynx-Schleimhaut ohne Oedem. Die Erscheinungen gingen

nach Verlauf von 2 Stunden plötzlich und vollständig zurück.

Dass diese Reactiou nicht individuell war, geht daraus hervor, dass

dieselbe Person schon öfter von Bienen und zwar mit den ganz

gewöhnlichen Folgen gestochen werden war.

Das Phenazetin.
Von Perdazzi, Löpine, Posen und Manert.

Nach Perdazzi hat das Phenazetin auf Puls und Respiration,

sowie auf die Normaltemperatur keinen Einfluss, ist dagegen

immer bereit, die fieberhafte Temperatur je nach der Natur der

fieberhaften Erkrankung niederzuschlagen. Die peripherischen

Gefässe werden beträchtlich erweitert, was oft mit einer mäasigen

Schweissecretion verbunden ist. Des Phenazetin übt auch einen

erheblichen Einfluss auf den Stoffwechsel, der sich durch die Menge

der bei der Respiration eliminirten Kohlensäure markirt. Die

Harnstotfausscheidung wird nicht gleichmüssig beeinflusst. —- Nach

Löpine ist das Phenazetin weniger giftig als Antipyrin, wie an

Fröschen gezeigt wurde. -— Posen hebt neben der antipyretischen

auch die antirheumatische und analgetische Wirkung hervor. —

0,5 g sollen genügen, um beim Menschen die Temperatur 2 bis

3 Grad herabzudrücken. Die Abnahme beginnt “/
.

Stunden nach

der Anwendung und erreicht das Maximum nach 3 bis 8 Stunden.

Phenazetin unterdrückt die rheumatischen Schmerzen, stillt in der
Dosis von 0,5 bis 1,0 g rapide Neuralgien und Migräne und ist
deshalb ein allgemein schmerzstillendes Mittel. Die Toleranz des

menschlichen Körpers dagegen ist gross. — Manort bewirkte durch
Gaben von 1 bis 3 g pro Kilo bei Kaninchen Lähmung des Rücken
marks und des Athmungscentrums. Bei der praktischen An—

wendung sind einmalige grosse Dosen öfteren kleineren vorzuziehen,

und die antipyretische Wirkung ist ebenso vorzüglich wie die

neuralgische.
(La le. med.;Lyon.med.;La Indöp.med.;Deutschemed.Wochsehr.)

Kleine Mittheilungen.
Eisen berg hatte eine Verbesserung des Soxleth’schen Apparates

vorzuschlagen geglaubt, indem er den Verschluss der Milchkocb

flaschen blos durch einen Wattepfropf bewirken wollte. Schmidt
Mühlheim weist darauf hin, dass dies ganz unthunlich sei; es
bleiben nämlich leicht namhafte Mengen Watte an den Wandungen

des Glases haften und mengen sich später der Milch bei, was bei

ungeübten Händen doch leicht grosse Gefahren für die Säuglinge
herbeiführen könnte.

Hoffa-Würzburg hat zur Lehre von der Sepsis einen Beitrag
geliefert, indem er von Kaninchen, welche mit Reinculturen der

Kaninchensepticämie geimpft waren, ein heftiges Gift (Methyl

guanidin) rein darstellte. Auch aus dem Blute an Milzbrand ge

storbener Kaninchen hat er ein Gift, das Anthracin, gewonnen.
(Chirurg. Congress zu Berlin.)

Zur Behandlung der Maul- und Klauenseuche
bei Schafen empfiehlt Herr Gerlich zur Vermeidung der zeit
raubenden Behandlung der einzelnen Thiere folgendes einfache

Verfahren: Man grabe vor der Schafstallthüre ein fast so breites

Loch, als die Thüre des Stalles breit ist, ca. 10-15 Fuss lang,
ca. 8 Zoll tief; bei leichten Böden muss man es mit flachen Ziegeln
aussetzen und mit Kalk vergiessen, bei festem Lehmboden ist
dieses gar nicht nöthig. Dann fülle man das Loch mit Wasser,

thue Chlorkalk hinein, streue ein wenig Stroh darüber und lasse

dann die Schafe die Thür passiren, wobei sie durch das Loch
waten und sich selbst ganz vortrefflich die Füsso einschmieren.

Die Füllung des Loches muss öfters erneuert werden.

Ein 3‘‚’zjähriger Ochse litt seit einiger Zeit an Aufblahung,
welche anfangs nur einige Stunden, dann aber tagelang anhielt.

Das Thier wurde geschlachtet; die Section ergab 8 grosse Pupillome
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an der vorderen Wand der Haube, gegen die Oefl‘nung der Schlund

rinne hin.

Bei einem weiblichen Schweine galizischer Rasse wurde ein

totaler Mangel der Scheide gefunden. Der Scheidencingang war

durch eine schlitzartige Hautfalte unterhalb des Afters an

gedeutet, an deren unterem Ende sich die Klitoris als zitzen
förmigcr Fortsatz befand.

Um das Beissen der Pferde zu verhüten, wird empfohlen
ein haselnussgrosses Stück Kupfervitriol in ‘/‚ Liter Weser auf
zulösen und so lange Salmiakgeist zuzusetzen, bis die Lösung
klar erscheint, mit dieser Lösung einen faustgrossen Schwamm
zu tränken und. dem Pferde, wenn es heissen will, den Schwamm

ins Maul zu schieben. Es soll dies besser wirken, als das zu
gleichem Zweck früher benutzte faule Fleisch.

(Ztschr. f
. Vet.-K. I, 3.)

Ein praktischer Hufreiniger. Dieses bequeme

kleine Werkzeug ist aus einem etwa einen Centimeter dicken, vier

eckigen Eisenstab von 15Centimetcr Länge angefe'rtigt. Die Ecken sind

etwas abgerundet, damit sie nicht in die Hand schneiden. Das

untere Ende ist ausgehämmert oder abgefeilt und die Spitze um

gewendet, die dann einen scharfen, flachen Haken bildet, dessen

Spitze abgerundet ist. Der Haken kann auf einem gewöhnlichen

Schleifstein geschliffen werden. Man kann ihn in der Tasche bei

sich führen. Er ist sehr bequem, um die Hufe der Pferde zu

zeinigen, zumal im Winter, wenn sich Schnee in die Hufe ein

getreten hat und darin festgefrorcn ist.

Unglück beim Viehtrausport. Ein Pferdehändler
empfing am 9

.

August Mittags eine Sendung junger Pferde, die

am Tage vorher gemeinsam in einen Güterwaggon von ihm ver

laden waren. Als der Zug eintraf und die Pferde ausgeladen
werden sollten, zeigte es sich, dass alle 17 Stück verendet

waren. Die Thiere hatten Schaum vor dem Manie und waren
allem Anscheine nach in dem für alle 17 Pferde viel zu engen
Raume, in welchem obendrein für eine genügende Zufuhr frischer

Luft nicht gesorgt war, erstickt.

Thierzucht.
Eine neue Schweincrasse. In der Nähe von Köln, auf dem

Hovcuer Hof bei Weilerswist, soll jetzt eine neue Schweincrasse ge
züchtet werden. Der Züchter beruft sich bei seiner Neuzüchtung

auf das Vorgehen der Landwirthe im Königreich Sachsen, die durch

die Züchtung des Meisscner Schweins unlcugbare Erfolge erzielt

haben. Da Weilerswist am Fusse der Eifel liegt, nennt der

Züchter seine Neuzüchtung Eifeler Schwein. Das Eifeler Schwein

soll durch entsprechende Haltung und vernunftgcmüsse Kreuzung

mit den Thieren schon verbesserter Landrassen ebenwerthig und

konkurrenzfähig werden. Schon jetzt rühmt der Züchter, Herr

H. Olcti‘, seinen Thieren nach, dass sie nie Mangel an Milch haben,

und was die Fruchtbarkeit anbelangt, ‚ nichts zu wünschen übrig

lassen; er hat nie einen Wurf unter 8 Stück zu verzeichnen ge
habt; durchschnittlich erhült er zwischen 9—12 Stück, — in

diesem Jahre hat er aber schon 2 Würfe von 16 und 14 gesunden

Ferkeln gehabt.

Einfuhr Meisscner Zuchtschvveine in Baden. Die
badischen Landwirthe haben beschlossen, eine Blutauffrischung

ihres heimischen Schweines durch das Meisscner Schwein zu be

wirken und beschlossen, 374 Zuchtschweine (113 männliche und

261 weibliche Thiere) aufkaufen zu lassen. Es war jedoch nicht

möglich, die gewünschte Zahl zuchtfähiger Ferkel von gekörten

Müttern zu finden. Man hat sich vorläufig mit der Erwerbung

von nur 124 Stück begnügen müssen, während weitere 100 Stück

gegen Ende September erworben werden sollen. Die sächsische

Zuchtgenossenschaft verfügt zur Zeit über ca. 400 gekörte Zucht

thiere.

Zahl derPferdeinBerlin. AufdenßerliuerStrassen
verkehrten im Jahre 1888 im Ganzen 38681 Pferde. Die Zahl
der in Berlin zur Verwendung kommenden Pferde hat in denletzten
Jahren in sehr erheblichem Masse zugenommen. Während sie
von 1876 bis 1881 von 28 487 auf 28 877 gestiegen war, hatte sie

sich in den folgenden sechs Jahren 1881 bis 1887 von 28 877 auf
37 815 vermehrt. Mehr als 60 pCt. aller Pferde wurden zur Be

wegung von Fuhr-werken benutzt. Die Zahl der im Dienste der

Last- uud Waarenbefdrderung verwendeten Pferde hat in er
heblicherem Grade, von 14 533 im Jahre 1881 auf 19 561, als die
des öffentlichen Fahrwerks, von 11219 im Jahre 1881 auf 14 119

zugenommen.

Viehstand in Australien.
Das Melbourner Statistische Amt hat soeben eine interessante

Vergleichs-Tabelle über den Bestand an lebendem Vieh sümmtlicher

australischen Colonien veröffentlicht. Die Tabelle giebt die Ziffern

für 1880 und 1888. Danach hesassen dieselben im vergangenen

Jahre an Pferden 1 482 938 Stück, oder 252800 Stück mehr als im

Jahre 1880. Neu-Südwales allein besass 1888 411368 Stück, oder

15 384 Stück mehr als 1880. Für Rindvieh stellen sich die Ziffern

auf 9144 210 bezw. 918 431 mehr, wovon auf Neu-Südwales allein

entfallen 1622 907, d
.

h
.

957133 weniger als vor acht Jahren. Die

bedeutendste Zunahme weist der Schafbestand auf. Er stieg im

Laufe der acht Jahre um 21404693 Stück, so dass der Gesammb

bestand aller Colonien sich nunmehr auf 96 563 376 Stück ergiebt.

Neu-Südwales participirt hieran mit nahezu der Hälfte, nämlich

46 503 469, d
.

h
.

einem Mehr von 11 105348 gegenüber den Ergeb'

nissen des Jahres 1880. Für Schweine lauten die Bestände auf

1076 633, d
.

h
.

56 889 mehr. Neu-Südwales‚ das 1888 einen Be

stand von 248 502 Stück Borstenvieh aufwies, hat indessen einen

Rückgang zu verzeichnen, der sich auf 59 602 Stück beziffert.

Fleischconsum und Fleischschau.
Fleischconsum in dcm Königreich Sachsen.
Ueber den Fleischverbrauch im Königreich Sachsen ist nach

dem neuen statistischen Jahrbuche zu berichten, dass im Jahre

1887 (Zahlen des Vorjahres in Parenthese beigefügt) die Anzahl

der versteuerten Schlachtstücke betragen hat: 32 834 (‘29739)
Ochsen, 138027 (135 337) übriges Rindvieh, excl. Kälber, 707 967

(670 650) Schweine. Der wirkliche Verbrauch
— unter Berück

sichtigung des Verkehrs an vercinsländischem und vercinsauslän

dischem Fleischwerk — betrug an Rindfleisch 850 340 (815 631) Ctr.,

an Schweinefleisch 1414 630 (1356102) Ctr. Bei einer berech

neten mittleren Jahresbevölkerung von 3249 030 berechnet sich

die Consumtion auf 26,2 Pfd. Rindfleisch (25,4 Pfd.) und 43,5 Pfd.

Schweinefleisch (42,3 Pfd.) auf den Kopf der Bevölkerung, während

im Jahre 1870 auf den Kopf der Bevölkerung erst 17,9 Pfd.Rind

fleisch und 27,3 Pfd. Schweinefleisch, im Jahre 1880 auf den Kopf

der Bevölkerung erst 22,2 Pfd. Rindfleisch und 36,2 Pfd. Schweine

fleisch Gesammtverbrauch entfielen.

Fleischconsum in Berlin im August 1889.
Wie das Curatorium des städtischen Central -

Vie hh ofo s an den Magistrat berichtet, sind im Monat August

d
. J. in den öffentlichen Sehlachthäusern des Central-Schlacht

hauses geschlachtet werden: 12 879 Rinder (gegen 10 926 Stück
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im August 1888); 9764 Kälber (9233); 39 443 Schafe (32 636)

und 36 712 Schweine (gegen 35191 Stück im August 1888);

die Gesammtzahl der im August d. J. geschlachteten Thiere
beträgt 98 798 Stück gegen 87 986 Stück im August v. J.‚
also mehr 10 812 Stück, und zwar 1953 Rinder, 531 Kälber,

6807 Schafe, 1521 Schweine. Von ganzen Thieren sind zur

menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und deshalb zurück

gewiesen bezw. beanstandet werden 115 Rinder, darunter 86 wegen

Tuberculose, 10 Kälber, 16 Schafe und 451 Schweine, unter diesen

175 Stück wegen Tuberculose, 151 wegen Finnen und 31 Stück

wegen Trichinen. Bei den Rindern wurde auch in diesem Monat

eine beträchtliche Zahl (21) mit F innen behafteter Thiere vorge

funden. Ausser den ganzen Thieren wurden noch beschlagnahmt

an einzelnen Theilen und Organen 8234 Stück, und zwar von

Rindern 3234, von Kälbern 27, von Schafen 1708 und von

Schweinen 3265 Stück; unter den beschlagnahmten Organen be

fanden sich 3186 Lungen und 1495 Lebern. Ueber die städtischen

Untersuchungsstationen für von Ausserhalb eingeführtes frisches

Fleisch sind im August d. J. eingebracht werden: 12811 Rinder
viertel, 8072 Kälber, 7644 Schafe und 7822 Schweine. Davon

wurden beanstandet bezw. beschlagnahmt 19Rinderviertel, 7 Kälber,

10 Schweine, an Theilen und Organen 37 Stück, ausserdem 196 Pfd.

Schweinefleisch.

Die Ein- und Ausfuhr von lebendem Vieh in
Deutsc.hlan d. Die einschlägigen Zahlen waren nach den im
Juliheft des Jahrgangs 1889 der Monatshefte zur Statistik das
Deutschen Reiches enthaltenen Nachweisungen in der Zeit
vom 1. Januar bis Ende Juli 1889, folgende: Ein gefit h rt
wurden von Rindvieh 88165, Borstenvieh (einschl. der Spanferkel)
197163, Schafvieh 797 Stück, im Vergleich zu dem entsprechenden
Zeitraum des Vorjahres 11082 Stück Rindvieh und 50661 Stück
Borstenvieh mehr, 2837 Stück Schafvieh weniger. Ausgeführt
“wurden dagegen 12912 Stück Rindvieh, 16499 Stück Borstenvieh
und 498230 Stück Schafvieh, gegen den entsprechenden Zeitraum des
Vorjahres 73803 bezw. 273177 und 310051 Stück weniger.
Die Zunahme der Einfuhr von Rindvieh beruht

zum grossen Theil auf einer vermehrten Einfuhr von Zuchtvieh aus
den Niederlanden und der Schweiz. Bei der Einfuhr von
Schweinen ist die Zunahme der Einfuhr aus den Nieder
landen bemerkenswerth (20171 Stück gegen 13302 Stück). Diese
Einfuhr ersetzt zum Theil die frühere Einfuhr von Schweinen aus
Dänemark. Der Rückgang der Ausfuhr von lebendem
Schaf- und Ri ndvieh ist im Wesentlichen durch die Mass
regeln, welche Grossbritannien, Belgien und Frankreich zur Ver
hinderung der Einschleppnng von Seuchen ergriffen haben, hervor
gerufen. Dagegen beruht die Abnahme der Ausfuhr von
S chwein en im Wesentlichen darauf, dass Hamburg und Bremen
seit 15. Oktober 1888 dem Zollgebiet angeschlossen sind, eine Aus
fuhr dahin also nicht mehr nachgewiesen wird. Aus der Statistik
der Schweine-Ausfuhr für die Zeit vom 1. Januar bis Ende Juli 1888
nach den Ländern der Bestimmung ergiebt sich nämlich, dass von
der für diesen Zeitraum nachgewiesenen Ausfuhr von Schweinen im
Betrage von 270297 Stück allein nach den früheren Zollausschlüssen
Hamburg und Bremen 244234 bezw. 9848 Stück ausgeführt worden
waren.
Der Ausfall in der Ausfuhr von lebendem Vieh findet im

Uebrigen mehr oder minder durch die Zunahme der Ausfuhr von
Fleisch und geschlachtetem Vieh eine Ausgleichung, wie sich aus
dem Vergleich der Statistiken der Fleischausfuhr für die Zeit vom
1. Januar bis Ende Juli 1888 und 1889 entnehmen lässt. In dem be
züglichen Zeitraum des Jahres 1888 betrug nämlich diese Ausfuhr
70728 D.-Ctr. Darunter befanden sich aber 45173 D.-Ctr. Fleisch,
welche nach Hamburg, Bremen und den übrigen Zollausschltisscn an
der Weser (Bremerhaven, Geestemünde, Brake) ausgeführt und in
der Hauptsache für den Consum daselbst bestimmt waren. Unge
achtet nun der betrefiende Theil dieses Verkehrs seit dem Zollanschluss
der bezeichneten Städte und Landgebiete in den Nachweisungcn
über die Waarenausfnhr des deutschen Zollgebiets nicht mehr er

scheint, betrügt doch die Ausfuhr von Fleisch und geschlachtetem
Vieh in der Zeit vom 1. Januar bis Ende Juli 1889 zusammen

' geführt werden dürfen.

94816 D.-Ctr., also 24088 D.-Ctr. mehr als in dem entsprechenden

Zeitraum des Vorjahres. Von dieser Ausfuhr gingen 41465 D.-Ctr.

(in der Hauptsache Schweine — Seiten — aus den hamburgischen

Schweine-Exportschlächtereien) nach Grossbritannien und 29136 D.

Ctr. (in der Hauptsache geschlachtete Hammel) nach Frankreich.

Fleischexport aus Südamerika.
Einer Mittheilung aus Santa Elena (Argentinien) zufolge

sind von den Saladeros und Exportschlächtereien in den Pro

vinzen Entre Ries und Corrientes im Jahre 1888 bereits 30 pCt.

des für den Export geschlachteten Viehes nach den neueren Me

thoden der Fleischconservirung in Zinnbiichsen als Fleischextract‚

Fleischpcpton, Fleischbouillon, oder als gefrorenes Fleisch nach

Europa in den Handel gebracht werden. In Folge des in Argen

tinien bestehenden Gesetzes über Exportprämien und eines in

letzter Zeit ergangenen Gesetzes, wonach neuen Unternehmungen

eine Zinsgarantie von 5 pCt. auf ein Kapital von 32 Millionen

Mark für 5 Jahre Seitens des Staats geleistet wird, steht zu er

warten, "dass der Fleischexport Argentiniens sich noch bedeutend

heben wird. Die Provinzen Entre Ries und Corrientes allein

sollen im Stande sein, jährlich 400000 Stück Rindvieh zu expor

tiren, ganz Argentinien aber 800000 und selbst bis 1 Million

Stück. Augenblicklich macht eine Gesellschaft, welche sich neuer

dings mit 4 Millionen Mark Kapital gebildet hat, Versuche,

lebendes Vieh nach Europa und Brasilien zu verschiffen.

Betreffs des Schweineeinfuhrverbotes ist eine weitere

Erleichterung dahin getroffen werden, dass ungarische Schweine

unter denselben Bedingungen wie nach Ratibor und Beuthen auch

nach Gleiwitz zur Abschlachtung im dortigen Schlachthause ein

(Vergl N0. 38 d. B. 'I‘. W.)

Am Berliner Centrel-Viehhof war die Ausfuhr lebender
Schweine gesperrt werden, weil unter mehreren Transporten

Klauenseuche festgestellt werden war. Die Sperrmassregeln konnten

infolge der ergriffenen energischen Massregeln indessen bereits

wieder aufgehoben worden.

Bekanntmachungen.
Gerlachdenkmal.

An Beiträgen zum Gcrlachdenkmal sind ferner eingegangen:
Von Kreisthicrarzt Scholtz- Reichenbach (Schlesien) 15 Mk. »—Pi.

„ „ Winter-Rees . . . . . . . 10 „ -- „
„ „ Jacob—Luckau . . . . . . . . 20 „ - ‚
„ Prof. Dr. Eichbaum-Giessen . . . . . . . . 30 „ 5 „
Thierarzt W. Lorenz-Magdeburg . . . . . . 10 „ — „

„ „ Hussfeldt-Wandsbek . . . . . . . 10 „ — „

„ Ober-Rossarzt Sünder-Tilsit . . . . . . . . 10 ,.
—- ,

„ Rossarzt Zimmermann-Tilsit . . . . 6 ., — „

„ Ober-Rossarzt Lorenz-Colmar . . . . . . . 10 .„
»—'„

„ den Karlsruher Rossärzten Kaden, Scholtz,

Stringe und Krill . . . . . . . 20 ,. — „

„ Rossarzt Dietrich-Coblenz . . . . . . . . 5 „ ——„

„ Ober-Rossarzt Rosenteld-Schwerin . . . . . 10 „ fl .,
„ Kreisthierarzt Eberhardt-Fulda . . . . . . . 10 „

—- „

„ Docent Tereg-Hannover . . . . . . . . . 30 „ —

„ Ober-Rossarzt Ködix-Züllichau . . . . . . . 10 „
——„

„ Geheimrath Dr. Dammann-llannover . . . . 30 „ — „

„ Kreisthierarzt Bucher-Torgau . . . . . . . 10 „ - „
,. Bezirksthierarzt a. D. Director Kleinschmidt—

Erfurt. . . . . . . . . . . . . . 10 „ 5 ,.

„ Thierarzt Wohlrath-Wiedenbrüek . . . . . . 5 ‚
-— „

„ „ Haupt-Tilsit . . . . . . . . . . 10 ‚ 5 „

„ Kreisthierarzt ad int. Lorenz-Heydekrug . . . 5 „ 5 „

„ „ Prof. Dr. Winkler-Giessen . . . 20 „ — .„

„ „ Schwanefeldt-Culm . . . . . . 2‘) „ — „

„ Ober-Rossarzt Schlake-Schleswig . . . . . 10 „ — „

.‚ Dr. Schmaltz-Berlin (2. Beitrag) . . . . 20 „ - ,.
Latus 346 Mk. 20 i't'
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Transport 346 Mk. 20 Pf.

Von Kreisthierarzt Mummenthey-Hoyerswerda (2.Beihag)......... ..25„5„
„ Kreisthierarzt Schröder-Rheetz . . . . . . . 10 „ — .‚

„ „ Einceke-Wreschen . . . . . . 6 „ -— „

„ dem ihierärztliehen Verein in Westpreussen 100 „ 5 „

„ Kreisthierarzt ad int. Fredrich-Znin . . . . . 10 „ -— ‚.

„ Grenzthierarzt Bertelt-Oslrowo . . . . . . . 30 „ — „
„ „ Strecker-Inowrazlaw . . . . . 10 „ — „
., Thierarzt Czapla-Inowrazlaw . . . . . . . 5 „ — ‚.

„ „ Zühl-Greven . . . . . . . . . . 6 „ ——..

‚ Rossarzt Rottschalk-St. Avold . . . . . . . 7 „ — „
„ dem Verein rheinpreuss. Thierärzte (2. Rate) 100 „ — „

„ Kreisthierarzt Grewe-Borken i. Westf. 10 „ — „

„ dem Verein schlesischer 'l‘hieriirzte . . . . . 300 „ ——.„

„ der Redaetion der Zeitschrift für Veterinärkunde
zu Berlin . . . . . . . . . . 80 „ — „

„ Rem.-Dep.-Rossarzt Stottmeister-Flottwell . . . 10 „ ——„
„ Thierarzt Ahrend-Cremlingen . . . . . . . 20 „ — ,.

„ „ Dormann-Helmstedt . . . . 10 „ — .‚

„ „ llilpert-Braunsohweig . . . . . . 20 „ — „

„ „ Hofi‘meister-Lemmenstedt . . . . . 20 „ — ,.

„ „ Isernhagen-Holzminden . . . . . . 10 „ — „

„ , Lies—Braunschweig. . . . . . . . 20 „ ——„

„ „ Löhr-Königslutter . . . . . . . . 3 „ — „

„ „ Ritter-Wolfenbüttel . . . . . . . 20 „ — „

„ „ Saake- „ . . . . . . . 20 „ -— „

„ „ Sehrader-Hehustedt . . . . . . . 10 „ — „

„ , Uhde-Gandersheim . . . . . . . 20 „ ——„

„ „ Wittlinger-Hessen . . 3 n ’— w

1231Mk. 30 Pf.

Zurückgesandt wurden an die Buchhandlung
von Zickfeldt zu Osterwieek, weil nur von Thierärzten
Beiträge zum Gerlachdenkmal angenommen werden
sollen, die s. Z. eingesandten . . . . . . . . . 20 ,. — „

1211Mk. 301’f.

Hierzu die laut Veröffentlichung vom 6. März
1889 eingegangenen . . . . . . . . 17213 „ 70 „

18425 Mk. —-Pf.
Damit alsbald der an dem Fonds noch fehlende Geldbetrag zu

sammengebracht werde, bitte ich um weitere Beiträge.
Münster, den 13. September 1889.

Dr. Steinbaeh,
Kassirer fiir das Gerlaehdenkmal.

P a t e n t - Am t.
Patent-Anmeldungen: Klasse 46. B. 9677. Streich—

ring für Pferde —— Aug. B aum b a eh in Braunschweig, Alte
Waage 22. — Klasse 63. F. 4167. Vorn Wagen aus zu hand
habende Vorrichtung zum Abspannen der Pferde -— Wilhelm

Fuchslocher zu Fulda.
Patent-Ertheilungen: Klasse 66. No.49049. Schlacht

viehbetäuber —- H. Klein e n b r ab m in Wiesbaden, Frankfurter
strasse 28. Vom 13. März 1889 ab. — Klasse 56. N0. 49199.
Vorrichtung zum Bedecken der Augen scheuer Pferde -—

F. P eltzer in Ruhrort, Fabrikstr. 19. Vom 9. März 1889 ab. —
Klasse 63. No. 49227. Durch Zurückziehen
bethütigte Bremse für Strassenfuhrwerke — Th. R i eh tm an n
in Sirassburg i. Eis, Stephans-Gasse 1 W; Vom 27. März 1889 ab.
— Klasse 49. No. 48861. Verfahren und Vorrichtung zur 11er
stellung von Hufeisen mit weicher Einlage —- Kjöbcnhavns
liesteskofabrik in Kopenhagen; Vertreter: M. M. Rette n
in Berlin NW., Sehiffbauerdamm 29a. Vom 4. April 1889 ab.
Pate nt-Erlöschungen: Klasse 45. N0. 41591. Neuerung

an Hufeisen, deren Stollen mit schwalbenschwanziörmigem Zapfen

in das Eisen eingeschoben werden. — Klasse 56. No. 26463. Mit
einer Trense verbundene Uandare.

Personalien.
Ernennungen: Dem Kreisthierarzt Herz zu Weener ist. unter

Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt, die Kreisthierarztstelle

des Kreises Leer mit dem Wohnsitze in Leer verliehen werden. —

Dem Thierarzt Julias liekardt zu Berlin ist, unter Anweisung des

der Zügelleine ‚

>
VerantwortlicherRedn*kte;rz—Dr.lächuinltz.

; V;nlf„fld Eikisiliriiiitiflilchurd Schoeiiiii Berlin.i:iDi-iiek vonW. Büxenstom,Bantu.

Amtssitzes in Neuss, die kommissarische Verwaltung der Kreis—
thierarztstelle für die Kreise Neuss und Grevenbroich übertragen
worden. -— Thierarzt Vilm ar-Crefeld ist zum Verwalter des Schlacht
hofes in Lennep, Rossarzt Wie gau d-Lissa zum Schlachthofinspektor
in Bunzlau ernannt.
Dem Kreis-Thierarzt Wenderhold zu Siegen ist, unter Ent

bindung von seinem gegenwärtigen Amt, die Kreis-Thienrztstelle

tilr die Kreise Lüneburg (Stadt und Land) und Bleckede, mit dem

Amtssitz in Lüneburg, verliehen und ihm gleichzeitig die kom
missarische Verwaltung der Departements-Thierarztslelle für den

Regierungsbezirk Lüneburg übertragen werden.

Gestorben: qual. Kreisthierarzt.Krafft in Prenzlau.

Vaeanzen.
Krelsthierarztstellen: Braun sbe rg (943 M.), H e i l s b e r g, P r.

Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. — H e i n ri c h s w a l d e ,
Kr. Niederung, Reg-Bez. Gumbinuen (v. 1. October ab vacant).
— Gross-Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —

Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M),
Reg-Bez. Posen. — Witkowo (Bromberg). — Sprem
berg, Reg-Bez. Frankfurt. — Heiligenstadt, Worbis,
Reg-Bez. Erfurt. — M e s eh e d o- B ri l o n , Iserlohn (1200 M.),
Reg-Bez. Arnsberg. ——Mörs (neue Stelle), Reg-Bez. Düsseldorf.
— Priim (1200 M.), Reg-Bez. Trier.— Adenau u. Ahrweiler,
Reg. -Bez. Coblenz. — Montjoie (1500 M.), Heinsberg
(1080 M.), Reg-Bez. Aachen. —- Ob e rh an s e n und Us i n ge n,
Reg-Bez. Wiesbaden. — Hiinteld, Schliichtern, 'l‘ann,
G e r s fe l d , Reg-Bez. Gasse]. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig
Holstein. — Herzogthum Lauenburg (Bew. an Reg. in Schleswig). —

Z ev en (neu‚ zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb.
an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade. ——H o m b u r g, Kr. Obertaunns
und Usingen (Bewerb. an Reg-Präs. in Wiesbaden). -—E u s k i r c h c n

(600 M. Bew. an Reg—Präs. in Köln a. Rh.). — Mohrungen,
v. 1. Jan. 1890ab frei (1200M. Bew. an Reg.-Priis in Königsberg i. Pr.).
Schlachthausthierarztstellen: Stralsund: Schlachthoftbierarzf

(2400 M. und freie Wohnung. Auskunft die Polizeidirektion).
— K o s eh min: Schlachthofinspector und Fleischbeschauer
zum 1. October. — Rybnick. Schlachthofverwalter (1350Mk.
und freie Wohnung. Der Magistrat). ——Samter, Schlachthaus
thierarzt (1500M., Privatpraxis). -— Celle in Hannover. Schlacht
hofinspector (2400 Mk. etc. Ausk. d. Schlachthofcommission). —

Privatstellen: Badbergeu und Gehrde (Hannover), Nieder].
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). —-B e r n s t e i n i. d. Neumark (Niederl. gew., Ausk. durch

Bürgcrmstr. Gottsehalk.) —- B r e m e r v ö r d e. (Bewerbungen an
Landrath Grüttner.) — Crivitz in Mecklenburg (Ausk. Magistrat).
—- D ö m i tz a. Elbe (Niederl. gew. Ausk. beim Bürgermeister). -—

De beran i. Mecklenburg. (Niederl. gew. Ausk. d. landw. Verein).
— Drosse n. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) —
E l l r i eh a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) —

M ewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises

Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw.

Vereins in Mewe.) -— Nörenberg i. Pommern. (Niederl. gew.
Ausk. d. Apotheker.) —- 0 b e r h a u s e n , Rheinland (23000

Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister

Bellingrodt). — 0 e s e d e bei Osnabrück. — P e t e r s h a g e n
a. Weser. — Polzin in Pommern. (Niederl. gew., Ausk. durch den
. Magistrat.) —- Reppen. — Sandstedt a Weser. — Schlot
‘ heim, Thür. (Ausk. d. Stadtrath Lentz.) — S i ngh ofen, Kr.
Unterlahn. (Bew. an Bürgermeister Winter.) — Sp enge nb e r g,
Reg-Bezirk Gasse]. — Tau germiiude. (Ausk. d. Magistrat.) —
'l‘ostedt, Kr. Harburg, (Ausk.: Gem.-Vorst. Krüger.) — Vege
sack 0d. An mun d. (Ausk.: Apoth. Fricke zu Anmund bei Vege
sack.) — W oldeek, Mecklenburg. (Praxis abzutreteu. Ausk.
Thierarzt Jantzen.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als
Vertreter. (Adr. D. D., Expedition d. Bl.) — Ein beamt. Thierarzt
sucht einen Assistenten. (Adr. N. N. 300 Expedit. d. Bl.)

— in
einer Stadt Pommerns (ca. 10000 Eiuw.) ist Praxis nebst Haus

apotheke, Grundstück etc. käuflich zu übernehmen. (Adr. A. W.
Exped. d. B1.) _
Besetzt: Die Kreisthierarztstellen Neuss-Grevenbroieh und Leer,

die Schlachthausthierarztstelle in Lenuep sowie die Vertreterstelle in

Kempen (Rhein).
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Obergutachten über eine wegen Scheidenvorfall

bemängelte Kuh

V011

Prof. Dr. Dieckerholl'.
In Sachen des Müllers L. wider den Landwirth K. sind mir

von dem Königlichen Amtsgericht I. hierselbst die Acten mit der

Auflage zugefertigt werden, behufs Erledigung des Beweisbeschlusses

der Ersten Civilkammer des Landgerichts zu M . . . . vom

12. April d. J. (Blatt 110 d. A.) ein schriftliches Gutachten
darüber zu erstatten:

Ob anzunehmen ist, dass die in Frage stehende Kuh in

der Zeit zwischen der Uebergabe am 2. Juni 18 . . bis
zum Kalben am 16. Juni 18 . . an einem Scheidenvorfall

gelitten hat?

Diesem Ersuchen entspreche ich nachstehend.

Geschichtserzühlung.
Die streitige Kuh, welche der Klüger vom Beklagten für den

Preis von 245 Mark gekauft hat, war am Tage der Uebergabe am

2. Juni 18 . . hochtragend. In der Klageschrift wird behauptet,
dass dieselbe bald darauf den gesetzlichen Gewührmangel des Trage

sack- und Scheidenvorfalls gezeigt habe.

B1. 13 und 14 d. A. hat der Zeuge W., welcher Schätzer für

die Viehversicherungskasse ist, Folgendes deponirt: Der Kläger

sagte mir 3 Tage nach der Uebergabe, dass er die Kuh nicht ver

sichern lassen könne, weil dieselbe mit einem Vorfall behaftet sei.

Etwa 9—10 Tage später habe ich die Kuh angesehen und gefunden,

dass dieselbe wirklich an einem Vorfall litt. Es trat eine kugel

artige Gestalt etwa in der Grösse eines Seidelglases hervor. Ich

habe diese Krankheit schon öfter bei Kühen beobachtet. Als ich

die Kuh besichtigte, hat sie gelegen. Die kugelartige Gestalt war

noch nicht vollständig aus der Scheide herausgetreten, aber sicht

bar. Wenn die Kuh gestandeu hat, habe ich den Vorfall nicht ge

sehen. Nach dern Kalben habe ich die Kuh nicht beobachtet.

Der zuerst vernommene Sachverständige bekundet B1. 14

d. A., dass er die Kuh im Juli 18 . . einige Wochen nach dem
Kalben untersucht und gesund befunden habe. Die Scheide der

selben war nicht erschlafft, und es war auch Nichts hervorgetreten.

Der Sachverständige erklärt weiter unter Bezugnahme auf den -

‘
B1. 16 überreichten Schriftsatz, dass nach seiner Ueberzeugung die

streitige Kuh nicht am Tragesack- und Scheidenvorfall leide. ——

Der zweite Sachverständige spricht sich auf Grund der vom Zeugen
W. gemachten Aussage B1. 22 d. A. dahin aus, dass die Kuh an
dem Gewithrfehler des Scheidenvorfalls gelitten habe. Dagegen könne

es sich nicht um einen Tragesackvorfall handeln, welcher bei einem

trächtigen Thiere überhaupt nicht möglich sei. -— Der dritte Sach

verständige hat B]. 30 bis 33 d. A. ein ausführliches Gutachten
erstattet und in demselben dargelegt, dass der Zeuge W. möglicher
weise eine Geschwulst in der Scheide und nicht den eigentlichen

Scheidenvorfall beobachtet habe. Der Sachverständige ist ferner

der Ansicht, dass der Scheidenvorfall die Veranlassung zu einem

Gebttrmuttervorfall abgeben könne.

Demnächst ist von dem Zeugen L. B1. 38 Folgendes ausge
sagt worden. Ein paar Tage nach der Uebergabe hat der Klüger
zu mir gesagt, dass die streitige Kuh einen Vorfall habe. Ich bin
darauf in den Stall gegangen und habe die Kuh betrachtet. Die

selbe lag, und ich sah, dass an der Scheide ein Klumpen wie un

gefähr ein Seidelglas gross hervorgetreten war. Ich habe die Kuh

gesehen, ehe sie gekalbt hat, und auch früher, als der Zeuge W.

sie beobachtet hat.

Durch Erkenntniss des Amtsgerichts zu S. vom 8.September v.J‚
wurde der Beklagte nach den Anträgen des Klägers zur Rück

nahme der streitigen Kuh verurtheilt.

In der Berufungsinstanz haben die Parteien vereinbart, die

streitige Kuh zu verkaufen. Dieselbe wurde nach B1. 73 d. A. von
dem Metzgermeister E. erstanden und gelegentlich ihrer Schlach

tung am 4. Februar 18 . . von dem zuerst vernommeneu Sachver

ständigen untersucht. Ueber den Befund wird Folgendes mitgetheilt:

Die Kuh war 4 Jahre alt und in sehr gutem Nährzustande. Die
Scheide war zusammengeschmmpft und fühlte sich an den Rändern

derb an. Irgend ein krankhafter Zustand war weder in dem

Scheidencanal, noch an den Schamlefzen zugegen. Nach dem

Schlachten erwies sich die Kuh sehr fett. Der Tragesack hatte

eine ganz normale Lage und war ohne krankhafte Veränderungen.

Auch im Inneren des Tragesacks fand sich nichts Abnormes. Der

selbe war so klein, dass Niemand glauben wollte, dass die Kuh ein

mal trächtig gewesen sein könne. — Der Metzger E. fand die

Scheide und den Tragesack wie bei gesunden Kühen, d. h. ohne
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jede Abnormität. — Der thierärztlicho Sachverständige fügt
noch hinzu: Etwa 14 Tage nach dem Kalben der Kuh
bin ich beim Kläger gewesen, und hat mir die Frau
desselben gesagt, dass die Kuh leicht gekalbt habe. Als ich

die Kuh besichtigte, war der Wurf derselben so zusammen

geschrumpft, wie ich ihn auch später beim Schlachten fand. Ein

Scheidenvorfall äussert sich dadurch, dass die in einer Höhle be

findliche Scheide zwischen den Schamlippen so hervortritt, dass sie

frei zu Tage liegt und der Luft unmittelbar ausgesetzt ist, dass

demnach eine völlige Umstülpnng der Scheide stattgefunden hat.

Bei hochtragenden Thieren kann eine Geschwulst von lebhaft rother

Farbe aus den Schamlippen sichtbar werden. Dieselbe tritt aber

beim Aufstehen der Kühe wieder zurück. Dies kommt beim

Scheidenvorfall nicht vor. Ein Scheidenvorfall kann ohne Kunst

hülfe nicht beseitigt werden. Ich habe keine Merkmale an der Kuh

wahrgenommen, die auf einen Scheidenvorfall hingedeutet hätten.

Der dritte Sachverständige hat sich hierauf Bl. 104 d. A.

wie folgt ausgesprochen: Unter Scheidenvorfall versteht man ein

nur bei trächtigen Thieren vorkommendes Leiden, bei dem sich die

hintere Scheidenpartie zwischen den Schamlippen in der Grösse

von einer Hand bis zu einem Kindskopf hervordrängt. Der Scheiden

vorfall stellt sich nur beim Liegen der Kühe ein und verschwindet,

sobald sich das Thier erhebt. Nach der Geburt hört das Leiden

regelmässig wieder auf. Wenn nach der Geburt die Wehen der

Kuh fortdauern, so kann die Scheide und mit ihr der Tragesack

vollkommen nach aussen hervorgedrängt werden. Dann lässt sich

der Scheidenvorfall nur durch Kunsthülfe heilen. Die Besichtigung

einer Kuh 8 Monate nach dem Kalben kann keinen Anhalt liefern .

für den Schluss, dass ein Scheidenvorfall früher nicht bestanden

habe. Aus der Beschreibung der Zeugen W. und L. kann ich nur

schliessen, dass die beobachtete Geschwulst die vorgefallene Scheide

war. Eine Verwechselung mit einer eigentlichen Geschwulst (Fibrom)
kann nicht stattgefunden haben, weil die Scheide später beim

Schlachten der Kuh normal befunden ist.

Gutachten.

Der Kläger hat bei der streitigen Kuh gerügt, dass dieselbe

mit dem Fehler behaftet sei, welcher in dem Sachsen-Meiningen

schon Gesetz über die Gewähr der Viehmängcl vom 10.Juni 1865 als

„Tragesack- und Scheidenvorfall, sofern er nicht unmittelbar nach

einer Geburt vorkommt“ —-—bezeichnet ist. Die Benennung des frag

lichen Gewährfehlers stimmt überein mit der Bezeichnung des

selben in den süddeutschen Gesetzen über die Gewährleistung wegen

Viehmängel. Von den Viehbesitzern und resp. im Handelsverkehr

mit Kühen wird der in Rede stehende Fehler gewöhnlich blos

„Scheidenvorfallf‘ genannt, während in der praktischen Thierheil

kunde theils der Name des „habituellen Scheidenvorfalls“, theils

die Bezeichnung „unvollständiger Tragesack- (Gebärmutter-) Vor

fall“ üblich ist. Entsprechend dem Wortlaut in dem Sachsen

Meiningenschen Gesetz sind diejenigen Fälle von „Tragesack- und

Scheidenvorfall“, welche erst nach der Geburt und in unmittelbarem

Zusammenhang mit dem Gebäract bei Kühen entstehen, dem hier

in Frage stehenden Gewährfehler begrifflich nicht unterstellt.

Letzterer erstreckt sich vielmehr nur auf denjenigen „Tragesack

und Scheidenvorfall“, welcher bei hochtragenden Kühen in den

. letzten Wochen vor dem Ablauf der normalen Trächtigkeitszeit

vorkommt. Vollständig kann in dieser Zeit der Tragesack nicht

nach aussen verfallen, weil der Fötus (das Kalb) in demselben

liegt. Seinem Wesen nach beruht der Tragesack- und Scheidenvor

fall in einer fehlerhaften Lageveränderung der Gebärmutter (des

Tragesacks) und der Scheide, wobei letztere und zuweilen auch der

Muttermund des Tragesacks durch die Schamspalte nach aussen

hervortritt. Bei dieser Lageveränderung ist das Gewebe, welches

die Scheide an die benachbarten Organe des Beckens befestigt,

stark ausgedehnt und theilweise eingerissen. Auch besteht an den

breiten Mutterbändern, durch welche der Tragesack sich an die

Bauchwandung befestigt, eine erhebliche Ausdehnung. Beim Vor

fall selbst tritt die umgestülpte Scheide aus der Schamspalte nach
aussen hervor, wenn die Kühe liegen und namentlich mit dem

Hintertheil tiefer liegen als mit dem Vordertheil. Nach dem Auf
stehen der Kühe gleitet die vorgefallene Partie in den meisten
Fällen ohne künstliches Zuthnn wieder in ihre normale Lage. Der

Vorfall wiederholt sich aber gewöhnlich, wenn die Kühe sich von
Neuem niederlegen und eine oder einige Stunden liegen bleiben.

Veranlasst wird der Tragesack- und Scheidenvorfall: 1. durch

den Druck, welchen die mit dem Fötus beschwerte Gebärmutter

beim Liegen der Kühe auf die Scheide ausübt; 2. durch eine un

geeignete Einrichtung des Stallraums (abschüssige Bodenfläche),

wobei die Kühe, sobald sie sich zum Ausruhen niedergelegt haben,

mit dem Hintertheil niedriger liegen als mit dem Vordertheil;

3. durch starkes Drängen mit der Bauchpresse auf die Geschlechts

organe bei der Entleerung von Darmexcrementen oder Urin, oder
wenn zufällig eine schmerzhafte Reizung in den Geschlechtsorganen

entstanden ist (falsche Wehen).
Mit dem Eintritt des Gebäractes und nach der Geburt be

stehen gewöhnlich die Bedingungen des Tragesack- und Scheiden

vorfalls nicht mehr. Demnach wird durch den Vorfall auch in der

Mehrzahl der Fälle die gewöhnliche Nutzung der betreffenden Kühe

zur Milchproduction oder zur Arbeitsleistung, oder zur Mastung

nicht beeinträchtigt. Von dieser Regel kommen indess folgende

Ausnahmen vor:

1. Es kann der beim Liegen der Kühe eintretende Vorfall

einen so grossen Umfang erreichen, dass derselbe nach dem Auf

stehen des Thieres von selbst nicht mehr zurücktritt und dass

demnach eine thierärztliche Behandlung des Zustandes erforderlich

wird. Unter diesen Umständen bleibt eine entzündliche Erkrankung

der Scheidenschleimhaut längere Zeit bestehen, so dass die gleich

mässige Ernährung der betreffenden Kuh und dementsprechend auch

die spätere Milchergiebigkeit beschränkt wird.

2. Der Vorfall der Scheide kann nach der Geburt bestehen

bleiben. In solchen Fällen erfolgt das Zurüektreten der prolabirten

Scheide in die normale Lage nach dem Aufstehen der Kühe nicht

spontan. Der krankhafte Zustand macht daher eine veterinär-chirnr

gische Behandlung nothwendig. Da aber auch hierdurch die Entzün

dung der Scheidenschleimhaut meist nicht vollständig beseitigt

werden kann, und der Vorfall auch sehr leicht wiederkehrt, so ist die

Nutznngsfähigkeit der betreffenden Kühe erheblich verringert.

3. Die Verbindung der Scheide mit den benachbarten Organen

des Beckens kann in so grosser Ausdehnung getrennt sein, dass

der krankhafte Zustand auch durch die bei der Geburt eintretenden

Wehen veranlasst wird und demgemäss der Gebäract durch die

vorgefallene Scheide behindert ist. In diesen nach der thierärzt

lichen Erfahrung bei Kühen sehr seltenen Fällen lässt sich die

Geburt nicht ermöglichen. Die betreffenden Thiere müssen daher

zu Grunde gehen, soweit sie nicht rechtzeitig behufs Benutzung

des Fleisches geschlachtet werden. Demnach erleiden die hier

gedachten Kühe durch den Tragesack- und Scheidenvorfall eine er

hebliche Entwerthung.

Die Behauptung des dritten Sachverständigen (Blatt 31

und Blatt 32 d. A.)‚ dass aus einem Scheidenvorfall nach dem

Gebäracte leicht ein vollkommener Tragesack- (Gehärmutter-)

Vorfall hervorgehe, stimmt zwar mit den Angaben in einigen Hand

büchern der Veterinär-Geburtskunde überein, ist aber nach den

Erfahrungen der praktischen Thierarzneikunde nicht begründet.

Nach den vorstehend erörterten wissenschaftlichen That

sachen charakterisirt sich der Tragesack- und Scheidenvorfall bei
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Kühen in der grossen Mehrzahl der Falle als ein vorübergehender
Schönheitsfehler, resp. als eine unbedeutende Abnormität, welche

die wirthschaftliche Verwerthung der betreffenden Thiere nicht

beeinträchtigt. Der Vorfall wiederholt sich zwar, wenn die

mit demselben einmal behaftet gewesenen Kühe von Neuem be

fruchtet werden, in den letzten 2 Monaten vor dem Abkalben in

der Regel. Indess beschränkt diese Thatsache, sofern es sich nicht

um eine Kuh von edler Rasse und aussergewöhnlichem Zuchtwerth

handelt, die wirthschaftliehe Nutzung der Kühe nicht. Denn das

materielle Interesse des Besitzers findet darin keine wesentliche

Kürzung, dass eine Kuh, welche in den letzten Wochen vor dem

Kalben in geringem Grade mit dem Tragesack- und Scheidenvor

fall behaftet war, fernerhin nicht mehr zur Zucht dient, sondern

lediglich zur Milchnutzung und demnächst zur Mastung und

Schlachtung bestimmt wird.

Indess ist die Frage der Erheblichkeit im vorliegenden Falle
von der Begutachtung ausgeschlossen, weil nach den Sachsen

Meiningenschen Gesetzen, betreffend die Gewähr der Viehmängel,

vom 6. Juli 1844 und vom 10. Juni 1865 der Tragesack- und
Scheidenvorfall bei Kühen einen Hauptmangel darstellt und dem

entsprechend auch in solchen Fällen, in welchen derselbe die

Nutzung nicht beeinträchtigt hat, kraft Gesetzes als erheblich gilt.

Dagegen ist in Gemässheit des gerichtlichen Beweisbeschlusses

die Frage, ob von der streitigen Kuh der Fehler des Tragesack
und Seheidenvorfalls durch die actenmässigen Erhebungen über

haupt nachgewiesen ist, der technischen Begutachtung zu unter- ,

ziehen. In dieser Hinsicht ist zunächst von wesentlicher Bedeu
tung, dass der Tragesack und die Scheide auch bei gesunden

Kühen, die nicht mit dem Vorfall behaftet sind, keine ganz feste
Lage haben, sondern in mässigem Grade beweglich resp. ver

schiebbar sind. Hierdurch wird es ermöglicht, dass nicht selten

bei hochtragenden Kühen während des Liegens die tragende Ge

bärmutter sich nach hinten gegen die Scham verdrängt. Es
kann daher bei hochtragenden gesunden Kühen, wenn sie im Stalle

mit dem Hintertheil niedriger liegen, als mit dem Vordertheil,
eine kleine Partie von der Wandung der Scheide in der sich
öffnenden Schamspalte als eine fleischige Wulst hervortreten.
Letztere zieht sich nach dem Aufstehen der Kühe wieder zurück.

Der sich unter solchen Umständen in der Schamspalte zeigende
Theil der fleischartigen Scheidenwandung kann selbst den Umfang
eines 'Bierseidels besitzen. In diesen Fällen besteht wohl eine
Schlafi'heit der die Scheide mit der Nachbarschaft verbindenden

Gewebe, aber keine wesentliche Lockerung und Trennung und des

halb auch keiue eigentliche Umstülpung der Scheide, sowie beim

Liegen der Kühe keine wesentliche Lageveränderung des Trage

sacks. Die Erscheinung ist abhängig von einer starken Ent

wickelung des h‘oetus oder von einer bedeutenden Menge

Fruchtwasser im Tragesack; ferner von der reichlichen Futter
aufnahme resp. von dem mit der Füllung des Magens ein
tretenden Druek auf die Geschlechtsorgane, andererseits auch von

dem nach hinten abschüssigen Boden des Kuhstalles. Wenn diese

Momente nicht vorhanden sind oder vermieden werden, so entsteht

das hier gedachte Verdrängen der Scheide zu einer in der Scham

spalte sichtbaren Wulst nicht. Demgemäss kann das unter den
vorerwähnten Verhältnissen erfolgende sichtbare Hervortreten

eines Theiles der Scheide in der Schamspalte mit dem in dem

Sachsen-Meiningenschen Gesetze vom 10. Juni 1865 als „Trage
sack- und Scheidenvorfall“ bezeichneten Gewübrfehler nicht als

identisch betrachtet werden.

Bei der hier streitigen Kuh ist inhaltlich der Acten ein
Scheidenvorfall von einem Thierarzt nicht festgestellt werden.
Der Zeuge W. hat nach Blatt 14 während des Liegens der Kuh

„eine kugelartige Gestalt in der Grösse eines Bierseidels“ an der

Scham gesehen. Der Zeuge bemerkt Blatt 14 weiter, „dass die
kugelartige Gestalt noch nicht vollständig aus der Scheide heraus

getreten, aber sichtbar gewesen sei.“ Von dem Zeugen L. ist
Blatt 38 d. A. ausgesagt, dass „an der Scheide ein Klumpen, etwa
so gross wie ein Seidelglas, hervorgetreten war.“ Aus diesen An
gaben lässt sich der Schluss nicht ziehen, dass die Kuh mit dem

Gewährfehler des Tragesack- und Scheidenvorfalls behaftet ge

wesen ist. Die Wahrnehmung der Zeugen spricht vielmehr dafür,

dass nur ein oberflächliches Verschieben des hinteren Theiles der

Scheide in die geöffnete Schamspalte bestanden hat. Diese Er

scheinung konnte sehr wohl durch reichliche Futteraufnahme bei

der Kuh und durch die Belastung des Uterus mit einem relativ
grossen Kalbe, sowie durch eine abschüssige Bodenfläche des

Stalles veranlasst sein, ohne dass die Scheide eine wesentliche

Aenderung und Verschiebung ihrer normalen Lage erfahren hatte.

Hiernach erübrigt sich ein näheres Eingehen auf die Mei

nungsverschiedenheiten der in der Suche vernommenen Experten

über die Möglichkeit, dass der Tragesack- und Scheidenvorfall

an besonderen Merkmalen bei der Besichtigung einer Kuh nach
dem Kalben und bei einer später erfolgten Schlachan derselben
nachzuweisen resp. nicht mehr nachzuweisen sei. Ich bemerke
daher nur, dass eine Kuh vor dem Kalben mit dem Gewährfehler
des Tragesack- und Scheidenvorfalls behaftet gewesen sein kann,

wenn auch nach dem Kalben und bei einer 7 bis 8 Monate später

vorgenommenen Schlachtung am Tragesack und an der Scheide

Spuren des fehlerhaften Zustandes sich nicht auffinden lassen.

Das geforderte Obergutachten gebe ich dahin ab:

Nach dem Ergebniss der Beweisverhandlungen kann nicht

als erwiesen angenommen werden, dass die in Frage stehende Kuh

in der Zeit zwischen der Uebergabe am‘ 2. Juni bis zum Kalben
am 16. Juni 18. . an einem Scheidenvorfall gelitten hat.
Die Richtigkeit dieses Gutachtens versichere ich auf den von

mir ein für allemal geleisteten Eid als gerichtlicher Sach

verständiger.

Datum und Untersclu‘ift.

Ein Fall von intrauteriner Entwickelung der

Lungenseuche.
Von

Kreisthierarzt Martens-Sangershausen.

Obwohl in der Litteratur mehrfach Angaben über die intra

uterine Entwickelung der Lungenseuche gemacht sind, so halte ich

doch einen exquisiten Fall dieser Art immerhin für wissenschaft
lich hochinteressant und für werth, veröffentlicht zu werden.

Auf der grafl. Demaine in Kelbra, wo am 25. Mai d. J. die
Lungenseuche amtlich festgestellt war, secirte ich am 10.Juni
auf polizeiliche Anordnung ein an demselben Tage gefallenes

Kalb. Dieses Kalb war am 30.Mai d. J. von einer auf dem
Seuchengehöft befindlichen Kuh geboren und hatte bei Lebzeiten
Husten und Durchfall gezeigt. Bei der Obduction fanden sich

nun folgende Erscheinungen: Der linke Lungenflügel war in

doppelter Faustgrösse an die Rippenwandung angewachsen, so dass

die Trennung stellenweise mit dem Messer bewirkt werden musste.

Die pleuritische Auflagerung war bis zu 4 mm stark, von theils

lockerer, theils fester Beschaffenheit und dementsprechend von
graugelber und weisslich-grauer Farbe. In der Brusthöhle befand

sich ungefähr 55Liter einer gelblich-rothen, geruchlosen Flüssig
keit. Der Lungenfliigel zeigte sich in dem vorhin angegebenen

Umfange bedeutend vergrössert, derb und fest. Die Oberfläche

dieser Partie war rauh, uneben und stellenweise mit einem grau

gelben Belege versehen, während die Farbe derselben sich als
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graugclb, grauroth und schwarzroth erwies. Die Schnittfläche

dieses so veränderten Lungentheils bot ein buntes und ungleich

mässiges Bild dar, indem hell- bis schwarzrothe Felder mit grau

gelben und grauröthlichen abwechselten. Die Lungenläppchen

waren von derber, theilweise brüchiger Consistenz und von ver

dickten, grau- und rothgelblich gefärbten Zügen des Zwischen

bindegewebes umgeben. Die Schnittfläche zeigte sich theils ge

kornt und bedeckt mit einer gelblich-rothen, sulzigen Flüssigkeit,

theils mehr gleichmässig und trocken. Die Bronchien Waren

grösstentbeils mit einer gelblich-grauen Masse und mit zähem,

gelblichem Schleim angefüllt.

Im rechten Lungenfliigel liess sich ebenfalls eine reichlich

apfelgrosse erkrankte Partie nachweisen, die mit der Rippenwand

verwachsen war und keilförmig in die Lungensubstanz hineinragte.

Diese Partie war derb und brüchig (hepatisirt) und liess sich

mit dem Finger herausschälen. Die Schnittfläche liess die oben

beschriebene Beschafl’enheit und ein marmorirtes Aussehen er

kennen.

Diese marmorirte Hepatisation prägte sich übrigens mehr an

den oberflächlichen Partien und nicht in der vollendeten Weise

aus als bei einem erwachsenen Rinde.

Mit Rücksicht auf diesen kurz geschilderten Befund besteht

wohl kein Zweifel, dass wir es hier mit einer Lungenseuche

erkraukung zu thun haben, und dass diese Erkrankung bereits

vor der Geburt bestanden haben muss. Die betreffende Kuh,

welche vor Kurzem auf Verfügung des Königlichen Regierungs

Präsidenten geschlachtet wurde, liess im rechten Lungenflügel

Erscheinungen erkennen, welche auf einen abgelaufenen und zur

Ausheilung gekommenen Lungenseueheprocess hinwicsen.

Bericht über die 62. Jahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. l8. bis

23. September I889.*>
Von

Ph. Fuchs—Mannheim,
Bezirksthierarzt.

Dem Wunsche der geehrten Redaction der Berliner thier

ärztlichen Wochenschrift, das Referat über die diesjährige Ver

ammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu erstatten, komme

ich gerne nach und möchte am Anfang desselben einen kurzen

Bericht über die Ausstellung wissenschaftlicher Apparate bringen,

welche am 17. September eröffnet wurde.

Die Ausstellungen, welche seit dem Jahre 1885 die Ver

sammlungen deutscher Naturforscher und Aerzte begleiteten, haben

stets das Interesse der Theilnehmer in so hohem Grade gewonnen,

dass die Herren Geschäftsführer der 62. Versammlung gleich bei

dem Beginn der Vorarbeiten den Entschluss fassten, auch hier

wenn möglich eine solche in's Leben treten zu lassen. Die erste

vorbereitende Versammlung hiesiger Naturforscher und Aerzte,

denen sich noch eine Anzahl Verehrer der Naturwissenschaften

angeschlossen hatten, hegrüssten freudig diesen Beschluss und

übertrug die Leitung des Unternehmens Herrn Stadtrath C. Leim

bach. In rascher Folge wurden die nothigon Vorarbeiten erledigt

und ein grösseres Ocmitö gebildet, dessen geschäftsführendem Aus

schuss angehörten die Herren: Stadtrath Leimbach, Vorsitzender,

Prof. Dr. Blochmann, Prof. Dr. Brühl, Dr. Bücher, Chemiker,

*) Die bereits in voriger Nummer veröffentlichte Mitgliederliste

der 28. Section für Veterinärmedizin ist noch durch folgende Namen

zu ergänzen: G r a s s i ‚ Prof. aus Catanea (Sieilien). P feil, Bezirks
thierarzt, Landau. K a i s c r . Assistent, Berlin. S c h m i d t, Kreis
thierarzt, Kempen. Gesammtzahl der Theilnehmer unsrer Section

sonach 28. -—

Eitner, Gasdirector,Dr.Glassner, Apotheker, Rodrian in Firma
Desaga, Dr. Schmidt, Privatdocent der Chirurgie, Dr. Max
W 0l f und Z i mmermann, Mechaniker. In demweiteren Comitd hatten
für jede Gruppe noch eine grössere Anzahl Herren in dankens

werther Weise ihre Mitwirkung und ihren Rath zur Verfügung

gestellt.

Obgleich Mitte April die Einladungen an sämmtliche Firmen
der vorhergehenden drei Ausstellungen — über 700 in allen Theilen

Deutschlands und Europas — ergangen waren, so liefen doch bis
Ende des zuerst festgesetzten Termins -— 30. Juni —- die An
meldungen so spärlich ein, dass es fraglich wurde, ob überhaupt

eine Ausstellung stattfinden könne. Auf den Wunsch der Ver
treter des Ausschusses der deutschen Gesellschaft für Mechanik

und Optik und namentlich des Herrn Reichsanstaltsdirectors Dr.

Löwenherg und des Herrn Dr. Hänsch in Berlin, für deren
kräftige Unterstützung und Förderung des Unternehmens der

wärmste Dank gezollt wird, entschloss man sich, die Anmeldefrist

bis zum 31. Juli zu verlängern. Im Laufe des Juli meldeten nun
eine Anzahl der bedeutendsten Firmen namentlich aus den Kreisen

der Mechaniker, Optiker und Instrumentenmacher ihre Theil

nahme an, so dass das Zustandekommen der Ausstellung in einer

der Bedeutung der Versammlung würdigen Weise gesichert war.

Die starke Betheiligung aus den genannten Kreisen wurde vielleicht

hervorgerufen durch die inzwischen erfolgte Bildung eines Aus

schusses zur Vorbereitung eines mit der Naturforscherversammlung

gleichzeitig hier stattfindenden Mechanikertages, dessen Wünsche,

eine besondere Abtheilung der Naturforscher-Versammlung „für
Instrumentenkunde“ zu bilden, bereitwilligst von den Herren

Geschäftsführern gewährt werden waren. Für die Verhand

lungen dieser Abtheiluug musste aber ein Local beschafft werden,

in welchem ein Theil der zur Ausstellung gelangten Apparate

vorgezeigt und besprochen werden konnten, das demnach in un

mittelbarster Nähe des Ausstellungsraumes gelegen sein musste.

Mit Rücksicht darauf, dass die weit überwiegende Mehrzahl

der Aussteller den Kreisen des Mechanikertages angehörte, dass

der ganze Raum der Halle durch die vorhandenen Anmeldungen

doch nicht in Anspruch genommen wurde und ein anderes für

Demonstrationen passendes Local in nächster Nähe der Ausstellung

nicht gefunden werden konnte, glaubte das Comitd, die kleinere

abgetheilte Hälfte der Halle der Abtheilung für Instrumentenkunde

für ihre Zwecke zeitweise überlassen zu sollen; in diesem Raum

sollten dann vorzugsweise die Apparate, welche zu Demonstrationen

benutzt werden, aufgestellt werden, während die übrige grössere

Hälfte der Halle zur eigentlichen Ausstellung zu verwenden war.

Das Comite wurde dadurch in die Nothwendigkeit versetzt, die

eingelaufenen Anmeldungen zu prüfen und in Anwendung der in

der Einladung ausgesprochenen Grundsätze einige Anmeldungen,

welche diesen nicht Rechnung getragen hatten oder zweckmässiger

Ausstellungen anderer Art zugewiesen werden konnten, auszu

scheiden; ausschlaggebend war dabei stets die Erwägung, dass in

knappem Raum das Beste, was zur Verfügung gestellt wurde, den

Theilnehmern der Versammlung geboten werden solle, ohne dass

deren Aufmerksamkeit durch andere längst bekannte oder un

wichtigere Gegenstände abgezogen werde, eine Erwägung, deren

Berechtigung gewiss auch von denen, für welche dadurch der

Platz verloren ging, anerkannt werden wird.

Der sehr ausführliche, mit mannigfachen Erläuterungen ver

sehene Katalog bringt in seinem Inhalts-Verzeichniss folgende

Abtheilungen:

I. Abtheilun g. 1. Gruppe: Präcisions-Mechanik, Physikalische
Apparate; 2. Gruppe: Mikrologie und Photographie. — II. Ab
theilun g. 3. Gruppe: Naturwissenschaftlicher Unterricht;

4. Gruppe: Geographie, Ethnologie, wissenschaftliche Reise
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ausrüstung; 5. Gruppe: Physiologie und Biologie; 6. Gruppe:

Zoologie, Geologie, Mineralogie. — III. Abtheilnng. 7. Gruppe:

Chemie, Pharmacie, Pharmakologie. — IV. Abtheilun g. 8.Gruppe:
Innere Medicin, Therapie, Elektrotherapie; 9. Gruppe: Ophthal

molegie, Laryngologie, Rhinologie, Otiatrie; 10. Gruppe: Hygiene,

Milititrsaniiätswesen; 11. Gruppe: Chirurgie und verwandte Fächer,

Gynäkologie; 12. Gruppe: Zahnheilkunde, Veterinärmedicin.

Für die Veterinärmedicin speciell sind im Kataloge nur 2 Aus

steller vermerkt. l. Instrumentenmacher H. Hauptner-Berlin:
Derselbe hat eine Sammlung thierärztlicher Instrumente aus

gestellt. Neben manchen Neuerungen an einer Anzahl von In

strumenten in Bezug auf leichte Reinigung derselben interessirte

besonders eine vollkommen neue Bearbeitungsmethode der aus

gestellten lnstrumente. Dieselben sind mit dem Sandstrahl

bearbeitet, wodurch die Metall-Hefte und -Gritfe, sowie diejenigen

Theile der Instrumente, die ihrer Bestimmung nach nicht glatt zu

sein brauchen, mit einer fein gekörnten, rauben Oberfläche ver

sehen werden unter Wahrung des Princips der Asepsis. Das

Hauptnersche Verfahren hat ausserdem den Zweck, die

Instrumente für die nachfolgende Vernickelung vorzüglich vor

zubereiten, denn die durch den Sandstrahl hervorgebrachte Körnung

bildet eine durchaus geeignete Grundfläche zur Aufnahme einer

sehr starken Nickelschicht. Diese neue Vernickelung hat für das

thierärztliche Instrumentarium insofern noch einen besonderen

Werth, weil selbst die grossen Instrumente, z. B. Zahnzangen,

ohne die bisher zur Vernickelung nothwendige theuere Politur,

weil sogar roh geschmiedete Stücke nach der Vorarbeit mit dem

Sandstrahl stark vernickelt werden können. —

Der zweite Aussteller ist der Verlag des „Archives für ani

malische Nahrungsmittelkunde“. Derselbe stellte aus:

1. Injectionsipipetten nach Dr. Schmidt-Mülheim mit ein

geschmolzeuer Hohlnadel, in erster Linie zur Prüfung der Kuh

milch auf Tuberkelkeime mittelst intraperitonaler Verimpfung be

stimmt. Diese Pipetten haben vor den gebräuchlichen Injections

spritzen den Vorzug, dass sie nur aus einem Stück bestehen, ohne

Stempel und Dichtung sind und deshalb ausserordentlich leicht

und sicher gereinigt und gehandhabt werden können. Da die

Tuberkelbacillen vielfach nur sehr vereinzelt in der Kuhmilch ge

funden werden, so musste es von Bedeutung sein, die Pipetten 1

derartig zu construiren, dass ein sehr grosses Milchquantum (bis
zu 50 ccm) auf einmal zur Injection gelangen kann.

2. Zeitschrift für Fleischbeschau und Fleischproduction, heraus

gegeben von Dr. Schmidt-Mülheim, 3 Jahrgänge.
3. Archiv für animalische Nahrungsmittelkunde, herausgegeben

von Dr. Schmidt-Mülheim, I. Bd. 1888/89.
4. Dr. Schmidt-Mülheim. Der Verkehr mit Fleisch und

Fleischwaaren und das Nahrungsmittelgesetz vom 14. Mai

1879. 1887.

5. Dr. Schmidt-Mülheim. Die technischen Grundlagen für
den Handelsverkehr mit Fleisch von tuberculösen Thieren. 1887.

6. Verschiedene Präparate zur animalischen Nahrungsmittel

kunde.

Von Interesse für uns ist ferner die Ausstellung Von Mikroskopen.

Carl Zeiss aus Jena nimmt mit seinen Mikroskopen und

übrigen optischen Instrumenten unter Verwendung von Jenenser

Glas einen ersten Platz ein.
Paul Wächter von Berlin hat eine reichhaltige Zahl von

Mikroskopen aufgestellt. Bei demjenigen N0. 1 ist der Condensor

mit Zahn und Trieb in der senkrechten Axe beweglich. Das

Condensorsystem ist leicht gegen Cylinderblendung umzuwechseln.

Die feine Mikrometer-Bewegung ist neu construirt und derart voll

kommen, dass auch bei den stärksten Vergrösserungen ein

Schwamen des Bildes ausgeschlossen ist. Das Mikroskop XIII

Patent für Trichinenschau mit rundem Objectträger dürfte wohl

das praktischste Instrument für mikroskopische Fleischbeschau sein.

Zimmermann aus Leipzig lieferte automatische Mikrotome,

die sehr bequem und vollkommen sind, indem durch einfache

Drehung eines Schwungrädchens das Präparat am Messer vorüber

geführt wird.

F. u. M. Lautenschläger, Fabrik chemischer und bacterio
logischer Apparate, Berlin N., Ziegelstrasse 24, stellten aus:

1. Brutapparat mit elektrischer Patentregulirung, System

Lautenschläger. Dieser Apparat ist mit neuer Vorrichtung
versehen, welche gestattet, sofort jede beliebige Temperatur ein

zustellen, wozu man bisher mehrere Tage benöthigte; ferner ist

die Empfindlichkeit und Genauigkeit dieses Systems allen bisher

bekannten Constructionen weit überlegen.

2. Heissluftsterilisator für Verbandstoffe und Instrumente

Bei diesem Apparat ist ein ganz neuer Weg zum Erreichen der

Temperaturen eingeschlagen und sind die bei sämmtlichen bisher

bekannten Sterilisatoren herrschenden colossalen Temperatur

differenzen zwischen oben und unten ausgeglichen.

2. Apparat zum Mikroskopiren bei constanten Temperaturen.

Dieser neue Apparat ist mit der unter 1. erwähnten Regulirnngs

vorrichtung versehen, gestattet sofort jede Temperatur constant

zu halten und die Sporenbildung bei den verschiedenen Tem

peraturen bequem, sicher und genau mikroskopisch zu beob

achten.

Weiter sind in dieser Abtheilung noch zu erwähnen die

vorzüglichen Unterrichtsmodelle für Vorlesungen über Anatomie,

Zoologie, Embryologie u. s. w. aus dem Atelier für wissenschaft
liche Plastik von Dr. M. Ziegler in Freiburg i. B.
In der IV. Abteilung brachte Budenberg aus Dortmund

zwei Desinfectionsapparate. welche sich nach ärztlichen Gutachten

Gutachten sehr vortheilhaft bewähren sollen.

Die elektromedicinischen Apparate namentlich für galvano
caustische und elektrotherapeutische und elektrodiagnostische

Zwecke sind in grösserer Anzahl und zum Theil ganz vortreff

licher Construction und Ausführung vorhanden, doch dürfte

deren Aufzählung für die Wochenschrift nicht von besonderem

Warthe sein.
(Fortsetzung folgt.)

Referate.
Zur chronischen Unverdaulichkeit des Rindes.

Von Frank-Speyer.

Dem Verfasser wurde ein dreijähriges Rind zur Behandlung

übergeben, welches schon längere Zeit einen schlechten Appetit

haben und bedeutend abmagern sollte. Bei der Untersuchung

zeigten sich alle jene Erscheinungen, welche man bei der chro

nischen lndigestion zu beobachten Gelegenheit hat. Die ent

sprechend eingeleitete Behandlung hatte nur eine vorübergehende

Besserung zur Folge. Es wurde daher das Thier geschlachtet

und dabei folgender Befund festgestellt:

Die Schleimhaut der Haube war mit handgressen, harten,

hornartigen, bis 1 cm dicken Platten belegt, welche nicht mit den

Papillen und Zellen der Haube in Verbindung standen. Tiefere,

den Magenpapillen entsprechende Eindrücke waren nicht vorhanden.

Aehnliche Platten waren auch über eine grosse Fläche des Wanstes

gelagert und beim Wegnahmen in verschieden grosse Stücke zer

brochen. Die Magenwand selber zeigte keine wesentlichen Ver

änderungen, nur erschienen die Papillen etwas kleiner. Die

mikroskopische Untersuchung jener Auflagerungen zeigte, dass

dieselben aus verfilzten Haaren und erdigen Theilen, vorzugsweise

kohlensaurem Kalk bestanden. Wie diese Massen zu jener eigen
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thümlichen platten Form gekommen sind, kann nicht erklärt

werden, jedenfalls waren sie die Ursache der Erkrankung.
Eine andere Kuh erkrankte ebenfalls unter den Erscheinungen

einer Indigestion. Auch hier trat keine nachhaltige Besserung
ein und die Kuh wurde geschlachtet. Es fanden sich in der Bauch
höhle einige Liter gelblichen, schleimigen Exsudats, grössere Ver
wachsungen der Haube mit dem Zwerchfell und in der Verwachsung
mehrere Liter abgesackten Exsudats, in welchem eigenthümlich
blasig geformte Faserstoti‘gerinnsel sich befanden. An dieser

i Abrede gestellt werden.

Stelle zeigte die Haube eine narbenähnliche Verdickung, auf deren ‚i
Innenseite auch die Schleimhaut sich verändert erwies.

fallendsten waren indessen die Pupillen des Wanstes verändert,

indem bis markstückgrosse Gruppen einfach verloren gegangen

waren, die noch erhaltenen fielen durch ihre Grösse und ganz

schwarze Pigmentirung auf; die Grösse wurde durch die ungemein

stark entwickelte, verhornte Epithelschicht veranlasst, so dass das

Ganze einer lgelhaut nicht unähnlich sah. Verfasser meint, dass es

sich hier um zwei, von einander unabhängige Processe handelte; die

Veränderungen an der Haube hingen augenscheinlich mit einem

vorhanden gewesenen fremden Körper zusammen. Die oben be

schriebene Veränderung an den Pupillen des Wanstes ist in ihrer

Ursache nicht zu erklären, aber jedenfalls unabhängig von jenen.

(Adams Wochenschrift N0. 35.)

Ein interessanter Fall von Pferdetuberculose.
Von Oberrossarzt S c h 0 r t m a n n.

Ein 8jahriges Regimentspferd war schon bei der Einstellung
trotz guten Appetits in schlechtem Nährzustande und wurde

schliesslich krank. Bei grossem Appetit athmete es angestrengt

mit auffälliger Flankenbewegung und hatte 40° C. Temperatur.

Hustenreiz, Nasenausfluss und Schwellung der Kehlgangsdriisen

nicht vorhanden. Es wurde eine Lungenentzündung diagnosticirt.

Der Zustand besserte sich im Verlaufe weniger Tage und ver

schlechterte sich dann wieder. Patient schwitzte periodisch be—

deutend; es zeigten sich die Erscheinungen der Cachexie, welche

im Verlaufe von 4 Wochen zum Tode führten.

Am auf

Wenn auch noch manche Rossärzte mit
einem endgültigen Urtheil zögern, so ist doch keine Stimme gegen
die Injection aufgetaucht. Der tödtliche Ausgang bei den 2 mit
Injectionen behandelten Pferden konnte nicht mit den Injectionen
in Verbindung gebracht werden.

Therapeutische leihen.
Nach Gubb wird Oxyuris vermicularis durch Rectalinjectionen

von reinem Leberthran oder einer Emulsion desselben mit Eiern
sicher vernichtet.

Als Bandwurmmittel empfiehlt Persh:
O]. eroton. gutt. . . . . . 1

Chloroform. 4‚0
Glyeerin 30,0

des Morgens nüchtern.

Hochgradiger Jodismus, der in Folge von massenhafter An
wendung von Jodoform entstanden war, wich nach Verwendung
von Bromkali sehr rasch, und vom 8. Tage ab war Toleranz
gegen Jodoform vorhanden. Dies entspricht der Thatsache, dass

Bromkali alle anderen Salze von jodlösender und jodbindender Kraft
übertrifft. Bromkali ist somit ein Antidot gegen Jodoform—
. vergiftung.

Sectionsbefund: Euter und rechte Leistendrüsen vergrössert ‘‘
sicher durch alle Antiseptica, ja schon mit Alkohol und Aether,und von käsigen Herden durchsetzt, Mesenterialdrüsen haselnuss

bis mannsfaustgross, von markiger Consistenz, alle grösseren im

Zustand käsiger Erweichung; von der Lendengegend hing ein

4,5 kg schweres ähnlich beschatfenes Lymphdrüsenconglomerat herab.

Auch die innern Darmbeinlymphdrüsen waren ähnlich entartet.

In der Milz 30 käsig erwei<;htebis taubeneigrosse Knoten, 3 ähn

liche (Lymphdrüsen) im Milzmagenbande, an der hinteren Fläche

der Leber, sowie im Parenchym des mittleren Lappens zwei Knoten;

das ganze Zwerchfellperitoneum und. der vordere Theil der Bauch

wandungen mit erbsen- bis haselnussgrossen Knoten besetzt. In
den Brustfellsäcken kein abnormer Inhalt. Auf der Rippenpleura
eine grosse Menge Knötchen, unter der Wirbelsäule 2 grosse Knoten,

Entartung der bronchialen Drüsen, wie oben beschrieben; Lungen

von hirsekorngrossen Knötchen gleichmäßig durchsetzt. Es be

stand also eine allgemeine Tuberkulose; Verkalkung der tuber

kulösen Neubildungen nirgends; die Tuberkelbacillen wurden nach

gewiesen. (Deutsche Zeitschrift f. Thiermedezin.)

Behandlung des Morbus maculosus mit Jodiodkalium
lösung bei den Armeepferden.

Im Rapportjahre 1888 sind in der Armee 17 von den er

krankten Pferden mit trachealen Injectionen von Jodjodkalium

i

lösung behandelt werden, wovon 2 starben. 6 kranke Pferde wurden
I

anderweitig behandelt, wovon 4 starben und 1 getödtet werden

musste. 2 Pferde starben vor Einleitung einer Behandlung. Ein

günstiger Einfluss der Jodinjectionen kann daher nicht mehr in

)Iauri (Rev. rät. 1889) hat bei einer perforirenden Quetsch
wunde des Fesselgelenks, welche in supurative Gelenkentzündung

übergegangen war, durch intraarticuläre Injection von Sublimat

lösung (1:1000) vollständige Heilung erzielt.

Ossowski empfiehlt das Creolin bei der Dysenterie in Form
von Klystieren. Hohe Creolinklystiere besitzen eine hämostatische

Kraft und reizen den Darm nicht; sie verhüten aber nicht immer
die Entwicklung des Dickdarmkatarrhs.

Landsberg-Breslau hat. durch mühsame Experimente fest
estellt, dass die Desinfection der menschlichen Haut mühelos und

noch nicht aber mit Wasser und Seife zu erreichen sei. Bezüglich

der Hände bietet die einfache Waschung mit warmem Wasser,

Seife und Sublimat unter Benutzung der Bürste allen Ersatzmitteln

die Spitze.

Um das Rauhwerden der Hände zu verhindern, empfiehlt
Meier, nach gründlichem Waschen und Trocknen der Hände, fol

gende Salbe aufzutragen:

Lanolin. puriss. 100,0

Paraffin. liquid. 25,0

Vanillin 0,1

Ol. rosar. gutt. 1,0.

Muskett will im Ipekakuanha-Spray, äusserlich angewendet,
ein gutes Mittel zur Behandlung des Milzbrandkarbunkels gefunden

haben.

Church beobachtete nach Salicylgaben Auftreten eines aus
gebreiteten Ekzems.

Gegen acuten und chronischen Nasenkatarrh wird

empfohlen:

Pulv. jodoform. et

pulv. acaciae ana .

Cocainum muriatic.

täglich mehrmals.

2,0

0,15
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Von vielen Seiten wird bei Behandlung des Erysipels das
Ichthyol besonders empfohlen, welches als Ichthyolcollodium auf
die erkrankten Hautstellen aufgepinselt wird.

Thierzucht.

Die Königlich preussischen Landgestüte
hatten zum Schlusse des Jahres 1888 einen Hengstbestand von

2294 Stück, demnach um 5 Stück weniger als im Jahre vorher. Von

Hengsten wurden 1695 theils aus der Privatzucht im Lande, theils

im Auslande angekauft, während 599 in den Hauptgestüten gezogen"

sind. Nach den Schlägen vertbeilen sich dieselben in 341 Hengste

des leichten und 975 des schweren Reitschlages, 739 des starken

Wageuschlages und 239 Stück kaltblütiger Schläge. Unter den

Hengsten leichten Reitschlages befinden sich 72 englische Vollblut,

2 Angle-Araber und 1 Araber-Vollblut, von denen 29 in Ost

preussen, 14 in Hannover, 11 in Schlesien, 9 in Posen, 8 in

Brandenburg und je 2 in Westpreussen und Pommern zum Deck

geschäft verwendet werden. Von den Hengsten kaltblütiger Schläge ‘
sind 72 Belgier, 18 Clydesdales, 15 Percherons‚ 9 Ardenner,

4 Dänen, 3 Shirehorso und 118 ohne nähere Angabe. Die Zahl

der gedeckten Stuten betrug im abgelaufenen Jahre 119 127 Stück;

die Durchschnittszahl der gedeckten Stuten betrug iu.den drei

lithauischen Landgestüteu 61 Stück, in Posen 55, in Westfalen

jedoch nur 38 Stück per Hengst. Die grössteu Erfolge hat Ost

preussen mit 43 Fohlen per Hengst und 84 pCt. befruchteter

Stuten aufzuweisen.

Pferdezucht Frankreichs.
Nationaldepots befinden sich gegenwärtig 2514 Zuchtheugste

(196 englisches Vollblut, 129 arabisches Vollblut, 124 arabisch

englisches Vollblut, 1765 Halbblut, 302 Traiu), denen jährlich

118 000 Stuten zugeführt werden. Die nach Syrien zum Ankauf von

Pferden gesandte Commission brachte 6 Hengste und 15 Stuten

zurück. Alle Ausgaben mit einbegritfen‚kosten das Stück die ersteren

5324, die letzteren 6000 Frcs. Die zur Förderung der Pferde
zucht, sowie die zur Vermehrung der Wettrennen ver

wandten Prämion und Schenkungen betragen das Jahr 8 Millionen

Franken (Prämien 1 180000), Schenkungen für die Wettrennen

7 Millionen, von denen 5 von den Gesellschaften gemacht werden.

1888 fiihrte Frankreich 11 212 Pferde ein, dagegen verkaufte es

an’s Ausland 34528.

Stand und Bekämpfung der Seuchen.

Veterinärpolizeiliche Behandlung rotzverseuchter
Gehöfte. Ueber die veterinärpolizeiliehe Behandlung rotz

verseuchter Gehöfte hat sich der Minister für Landwirthschaft etc.

in einem kürzlich ergangenen Erlasse folgendermasseu aus

gesprochen:

Wenn in einem Gehöfte mit mehreren Pferdeställen in einem
Stalle der Ausbruch des Rotzes oder der Rotzverdacht an einem

oder mehreren Pferden festgestellt ist, so gelten gemäss g 46 der

Bundesrath-Instruction vom 24. Februar 1881 alle Pferde, welche

gleichzeitig mit dem rotzkrankeu oder rotzverdächtigen Pferde in

diesem Stalle gestanden haben, als der Ansteckung verdächtig

und unterliegen demgemass der polizeilichen Beobachtung. Des

gleichen sind die Pferde aus anderen Ställen, welche mit einem

rotzkranken oder rotzverdlichtigen Pferde nachweislich in Be
rührung gekommen sind, der Beobachtung zu unterwerfen. Ob

auch über diejenigen Pferde aus den anderen Ställen, hinsichtlich

deren der Nachweis einer unmittelbaren oder mittelbaren Be

rührung durch Vernehmung von Zeugen nicht bestimmt erbracht

An den 22 französischen‘

werden kann, die Beobachtung zu verhängen ist, muss nach Lage

der örtlichen Verhältnisse entschieden werden. Wenn letztere

derartige sind, dass nach sachverständigem Ermessen bei dem

stattgehabteu Gebrauch der Pferde deren Berührung mit dem

rotzkranken oder rotzverdächtigen Pferde unvermeidlich gewesen,

dann ist die Verhängung der Beobachtung auch über diese Pferde

zulässig.

Bern, 23. September. Der Bundesrath hat mit Rücksicht
auf die Verbreitung der Maul- und Klauenseuche in
Böhmen bis aufWeiteres die Ein-und Durchfuhr von Rind
vieh, Schafen, Schweinen und Ziegen aus Böhmen ver
boten.

Nachdem in den an Galizien grenzenden Comitaten Ungarns

der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche amtlich constatirt
werden ist, hat die Statthalterei bis auf Weiteres die Einfuhr
von Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen aus Ungarn nach

Galizien untersagt.

Die Maul- und Klauenseuche hat neuerdings in mehreren
Kreisen von Posen, Westpreussen und der Mark Brandenburg eine

bedeutende Ausbreitung erlangt. Auch auf dem Berliner Schlacht

haus ist sie bekanntlich ausgebrochen, aber bereits wieder getilgt.

Tagesgeschichte.

G c o rg E b ers hat aus seinem, nach ihm benannten P a -
pyrus jetzt das Hauptstück über die Augenkrankheiteu
neu abgeschrieben, übersetzt und mit Erläuterungen versehen in

den Druck gegeben. In den augenärztlichen Dingen ist ihm Pro
fessor Hirschberg von der Berliner Universität mit seinem Rathe

zur Hand gegangen; von wesentlichem Nutzen war dabei der Um

stand, dass Hirschberg seit einer Reihe von Jahren geschichtliche
und philologische Studien in Hinsicht auf die Augenheilkunde

betreibt. Unter Anderem hat er am genauesten des Hippokrates

Angaben zur Heilkuude zusammengetragen, geprüft und einheitlich

geordnet. Ebers' neues Buch stellt einen überaus bedeutsamen

Beitrag zur Geschichte der Augenheilkunde dar. Es wird dadurch

die bisherige Anschauung von den Kenntnissen der Aegypter von

den Krankheiten der Augen von Grund aus umgestürzt. Man

dachte bisher in dieser Hinsicht von den Aegyptern ganz gering.

Und doch wäre es verwunderlich gewesen, wenn sie gerade in der

Augenheilkunde ganz unbedeutend gewesen wären, während sie in

der Baukunst und in der Astronomie Vortreffliches leisteten.

Ebers‘ neues Buch belehrt uns, wie irrig die alte Anschauung war.
Wir erfahren daraus, dass die Aegypter (der Papyrus Ebers ist
spätestens um 1500 v. Chr. gefertigt) eine ganze Reihe von

Augenleiden kannten, wie die Rothung, Absonderung und

Schwellung der Bindehaut, die Trübungen der Hornhaut, das

Trachom, die Verkalkungen in den Meybom’schen Drüsen, das

Leukom u. a. Ein eigenes Krankheitsbild in der ägyptischen

Augenheilkunde war der Augenschmerz. Bemerkenswerth ist, dass

die ägyptischen Aerzte wider Augenleiden einzelne Heilmittel an

wandten, welche jetzt noch in Brauch sind, wie die Zinksalze und
Mischungen von Alkohol und Fenchel.

Der Stadtrath zu Leipzig hat eine äußerst dankenswerthe
Anregung ergriffen, auch den unbemittelten Volksklassen den Bezug

sterilisirter Milch zu ermöglichen. Für die ganz Armen wird
in der städtischen Armenanstalt die Frage erörtert, in welcher

Weise, etwa gegen armenärztliches Recept‚ die Entnahme sterilisirter
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Milch bewerkstelligt werden könnte. Im Uebrigen ist an alle

Apotheker die Anfrage gerichtet werden, ob sie geneigt wären,

den Verkauf von mittelst Soxhlet sterilisirter Milch gegen einen

so mässig:-n Preis zu übernehmen, dass auch Unbemittelten der

Bezug solcher Milch ermöglicht würde. Gleichzeitig müssten nach
diesem Zuschreiben etwa 6—7 verschiedene Milchverdünnungen, für

das verschiedene Lebensalter der Säuglinge angepasst, zum Verkauf

bereit gehalten werden. Das Schreiben datirt vom 21. Juli d. J.;
welche Antwort die Herren Apotheker ertheilt haben, ist uns noch

nicht bekannt.

Am 7. Oktober tritt das Königlich Preussische
Landesökonomie-Collegium unter dem Vorsitz Sr.

Excellenz des Herrn Unterstaatssekretär Dr. v. Marcard zu
Berathungen zusammen, welche auch die Gewährleistung beim

Viehhandel nach dem Entwurf eines bürgerlichen Gesetzbuches
zum Gegenstands haben werden. Als Sachverständiger in dieser

Frage ist Prof. Dr. Dieckerhoff zur Theilnahme an den Ver

handlungen berufen werden.

Der preussische Medicinalbeamtenverein, welcher vor
einigen Tagen in Berlin die 7. Hauptversammlung hielt, beschloss
nach einem Vortrage des Regierungs- und Medicinalrathes

Dr. Wernich-Köslin, bei der Regierung auf eine Abänderung s

des Gebiihrengesetzes vom 9. März 1872 hinzuwirken und

dasselbe nur für Medicinalbeamte, mit Ausschluss der
Veterinärbeamten, zu erlassen. (! l)

Die Vertreter der preussischen Aerztekammer sind
eingeladen worden zur Theilnahme an den Berathungen der

wissenschaftlichen Deputation für das Medicinalwesen. Der
„Nat.-Ztg." zufolge soll über eine Reform des Hebammenwesens

und über eine neue Bearbeitung des officiellen Hebammen-Lehrbuches

berathen werden.

In der Aerztekammer der Provinz Ostpreussen wurde die

ärztliche Taxe besprochen und die Aufhebung derselben als noth

wendig anerkannt. Dabei wurde schliesslich folgende Resolution

angenommen:
‘

Die Aerztekammer halt die Medicinaltaxe von 1815 nicht
mehr für zeitgemäss; sie ist der Ansicht, das principiell die Frage

des ärztlichen Honorars am geeignetsten durch freies Ueberein

kommen zwischen Arzt und Publicum geregelt werde; dass aber

für den Fall eines Streites und in Ermangelung eines Vertrages

eine Taxe nicht zu entbehren ist.

Das k. k. Militärthierarzneiinstitut zu Wien wurde im
Jahre 1887/88 insgesammt von 513 Studirenden besucht, welche

sich auf die verschiedenen complicirten Kategorien vertheilen.

Gegen das Vorjahr ergiebt sich eine Verminderung der Civil

studirenden um 25, der Militärstudirenden um 1.

Vlll. General-Versammlung des Thierärztlichen
Pro vinzial-Vereins für Posen

am 13. October 1889, 12 Uhr Mittags im Hotel de Rome zu Posen

Wilhelmsplatz. v

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mittheilungen;

2. Bericht über die VI. Versammlung des Deutschen Veterinär
rathes in Eisenach. Dep.-Thierarzt Heyne-Bromberg;

3. Beschlussfassung über die Betheiligung des Vereins an der

Centenarfeier der 'l‘hierärztlichen Hochschule zu Berlin;
4. Beschlussfassung über die Feier des 50-jährigen Thierarzt

Jubiläums eines Vorstandsmitgliedes des Vereins;
'

. sack.) —

(Kehlkopfpfeifen der Pferde) nach Prof. Dr. Moeller mit Demon
strationen. Ref. Dep. Thierarzt Heyne-Bromberg.
6. Mittheilungen aus der thieriirztlichen Praxis.

Der Vorstand.
I. A.: H e y n e , Depart.-Thierarzt.

Personalien.
Es sind ernannt werden: Der Thierarzt F. M c l c h e r s aus Vorne

zum Schlachthofverwalter in Rybuik; der Thierarzt P l e s s 0 w aus
Wanten zum Schlachthofverwalter in Myslowitz; der Thierarzt Rüden
aus Berlin zum Schlachthofthierarzt in Stralsund; der Thierarzt
P 0 l i t z aus Wunsdorf zum dritten Schlachthausthierarzt in Hannover.
Der Thierarzt H. Peters, bisher in Schönfrls bei Itzehoe,

hat sich in Crivitz in Mecklenburg. desgl. der Thierarzt O. Pas eh
in Beukendorf bei Halle, der Thierarzt B ro n i s eh in Reppen und
der Thierarzt Steffe n s in Marienhafe niedergelassen.

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: Brannsb erg (943 M.), H e i l s b e r g , P r.

Eylau (1200 M.), Reg-Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez.
Danzig. — Kammin, Reg-Bez. Stettin. — H e i n r i c h s w a l d e ,
Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen (v. l. October ab vaeant).
—- Gross - Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. W i t k 0 w 0 (Bromberg). S p r e m -

berg, Reg-Bez. Frankfurt. — Heiligen stadt, Worbis
Reg-Bez. Erfurt. — M e s oh e d e - B ri l 0 n . Iserlohn (1200 M.),
Reg-Bez.

'
Arnsberg. — Mörs (neue Stelle), Reg-Bez. Düsseldorf.

——Prü m (1200 M.), Reg—Bez. Trier. —- Aden au 11.Ahrweiler,
Reg-Bez. Coblenz. Montjoie (1500 M.), Heinsberg
(1080 M.), Reg-Bez. Aachen. — 0 b e r h a u s e n und Us i n ge n,
Reg-Bez. Wiesbaden. — Hünfeld, Schlüchtern, 'l‘ann,
G e r s fe l d , Reg-Bez. Cassel. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig
Holstein. — Herzogthum Lauenburg (Bew. an Reg. in Schleswig). ——
Z eve n (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb.
an den Kgl. Reg-Präsidenten in Stade. -- H o m b u r g, Kr. Obertaunus
und Usingen (Bewerb. an Reg.-Präs. in Wiesbaden). -—E u s k i r c h e n
(600 M. Bew. an Reg.-Präs. in Köln a. Rh.). M o h r u n ge n ,
v. 1. Jan. 1890ab frei (1200M. Bew. an Reg.-Präs. in Königsberg i. Pr.).
SchlechthausthlerarztstelIen: K o s c h m i n: Schlachthofinspector

und Fleisclrbeschauer zum 1. October. — Sam ter, Schlachthaus
thierarzt (1500M.‚ Privatpraxis). — C elle in Hannover. Schlacht
hofinspector (2400 Mk. etc. Ausk. d. Schlachthofcommission). —

Coble nz: Verwalter vom 1. Januar 1890 ab (3600 Mk. Bew. an
Oberbürgermeister Schülln). —

Privatstellen: Badbergen und Ge hrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s te i n i. d. Nenmark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk.) — B re m er
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) D ö m i t z a.

Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

D0 b eran i. Mecklenburg. (Niederl. gew. Ausk. d. landw. Verein).
-— Dro ssen. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) -—
E l l r i c h a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) -
M e w e (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises

Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand d. landw.
Vereins in Mewe.) -— N ö r e nb e rg i. Pommern. (Niederl. gew.
Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a u s e n , Rheinland (23000 E.

Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei. Ausk. Bürgermeister

Bellingrodt). — 0 o s e d e bei Osnabrück. P e t e r s h a g e n
a. Weser. P 0 l z i n in Pommern. (Niederl. gew., Ausk.
durch den Magistrat.) —- S a n d s t e d t a. Weser. — S c h l o t
heim, Thür. (Ausk. d. Stadtrath Lentz.) — S i ngh 0 fe n ‚ Kr.
Unterlahn. (Bew. an Bürgermeister Winter.) — S p a n g e n b e r g,

Reg-Bezirk Cassel. —- T a n ge r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) —

T o st e d t, Kr. Harburg, (Ausk.: Gem.-Vorst. Kröger.) — V e g e -

s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.: Apoth. Frieke zu Anmund bei Vege
Woldeck, Mecklenburg. (Praxis abzutreteu. Ausk.

Thierarzt Jantzen.) — Ein junger Thierarzt sucht Stellung als
Vertreter. (Adr. D. D.‚ Expedition d. B1.)

-—- In einer Stadt
Pommerns (ca. 10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke käuflich

zu übernehmen. (Adr. A. W. Exped. d. B1.)
Besetzt: Die Schlachthausstelle in Rybnik und Stralsund. -—

5. Ueber die operative Behandlung der Hemiplegia laryngis equ. : Die Stellen in Crivitz und in Reppen.

VerantwortlicherRedakteur:Dr. R. Schmnltn.- VerlagundEigenthumvonRichardSchoet:in Berlin.— DruckvonW. Blixenstem,Berlin.
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Verstellbarer Hundekopfhalter für Operationen.
Von

Dr. Arnold-Heidelberg.
Thierarzt.

Die bisher gebräuchlichen Hundekopfhalter haben die Nach

theile, dass sie nicht für alle Hundegrössen passen und daher in

mehrfacher Zahl, resp. vielen Grösseuabstufungen bereit gehalten

sein müssen, dass sie schwer und umständlich anzulegen sind

oder dass sie die Thiere durch Druck an einzelnen Stellen oder

durch Behinderung des Athmens zu sehr belästigen. Der vor

stehende Apparat, eine Modification von dem von W. Hoffmeistcr
in Marburg gefertigten Katzenhalter, soll diesen Uebelständen ab

helfen, indem er nur in drei verschiedenen Exemplaren vorhanden

sein muss und doch für alle Hundegrössen und -Rassen, vom

kleinsten Pinscher bis zur grössten Dogge, passt, den Kopf zwar
festhält, dabei aber das Athmen nicht behindert und kleine seit

liche Drehungen zulässt und ferner in kurzer Zeit und ohne dass

sich die Thiere besonders sträuben, angelegt werden kann.

Letzteres geschieht dadurch , dass man einen je nach

Halsweite durch eine Flügelschraube verstellbaren Hals

ring vermittelst eines Bolzens schliesst und über die

Schnauze einen Ring stülpt, welcher an einer vom Halsring
ausgehenden, über die Medianlinie des

Kopfes verlaufenden Stange verschiebbar ist

und festgeschraubt werden kann. Wenn

der Kopf festgehalten sein soll, muss der
Halsring am Hinterhanpt fest anliegen und

der Schnauzenring so weit als möglich

gegen die Augen zurückgeschoben werden.
Die über den Kopf laufende Stange wird
sodann wiederum an einer vertical stehenden,

welche am Tisch angeschraubt ist, durch

ein Verbindungsstück befestigt und kann

dabei in Bezug auf Höhe und Neigung eben

falls regulirt werden.

Instrumentenmacher Wilb. Walb in
Heidelberg fertigt den Apparat (drei ver

schiedene Kopfhalter mit vier Ringen u. s. w.)

Zur Aetiologie des Kalbefiebers.
Von

A. Stletßnroth—Halle i. Br.,
Thierarzt.

Wir unterscheiden bei dem Kalbefieber zwei Formen, die
septikämische und die paralytische. Erstere bedingt regel
mässig eine erhöhte, letztere eine niedrigere Körperwärme.
Beide Krankheiten setzen acut kurze Zeit nach der Geburt ein
und charakterisiren sich durch lühmnngsartige Störungen im Be
reiche der Musculatur.

In vielen Fallen möchte die Diagnose, welche von
beiden Krankheiten vorliegt, doch sehr schwer fallen. Aller
dings ist zuweilen die erste Form deutlich ausgeprägt, zuma
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wenn die Schamlippen ödematös angeschwollen, oder bereits eine

metastatische Pneumonie, indicirt durch beschleunigte Respiration
und Husten, vorhanden ist. Sehr oft ist aber keine bestimmte
Unterscheidung möglich. Hier wie dort Lähmungserscheinungen
nach einer sehr leichten Geburt, hier wie dort gewöhnlich der

tödtliche Ausgang nach kurzer Krankheitsdauer.
Ich nehme an, dass die causa efficiens beiderseits ein und.

dieselbe ist. Die hervorragenden paralytischen Erscheinungen

sind nervöse Folgezustände, die auf dem Wege des Reflexes auf
die motorischen, sensibeln und vasomotorischen Nerven und durch

unregelmässigen Blutdruck in den Gefässen entstanden sind.

Gleichwie bei Wundflächen im Darm, auf der Schleimhaut der

Nase u. s. w. (Asthma durch Reflex des Stanungsreizes in den

Schwellkörperu auf die entfernt gelegenen Bronchialnerven), auf

andere Nervenstämme durch Reflex Lähmungszustände übertragen

werden können, so kann auch, besonders bei nervösen Individuen,

durch die Trennung der Plaeenten von den Kotyledonen, durch

Eintritt einer leichten Entzündung, die Lähmungskrankheit her
vorgerufen werden. Der Eintritt von Luft in die Gebärmutter bei

Leichtgeburten begünstigt vielleicht die Ausiedelung von Mikro

organismen in dem noch zurückgebliebenen Fruchtwasser, und

entsteht je nachdem dadurch eine leichte oder hochgradige Metritis.
Nur Kühe mit schwachem Nervensystem, mit schlaffer, auf

geschwemmter, mastiger Musculatur sind der Krankheit unter

worfen. Wie in dem reizbaren weiblichen Organismus schon in

gesundem Zustande die Reflexiaction weit lebhafter ist, als im

männlichen, so überträgt sich diese Eigenschaft des Nerven

systems auch auf den krankhaften Organismus; daher die

Paroxysmen der Krankheit.

Es erübrigt noch einer Erklärung der Schnelligkeit des

Gebäractes, des Auftretens der Krankheit vor der Geburt und der

Seltenheit derselben in gewissen Gegenden.

Vergegenwärtigt man sich, dass bei der Neurastheuie auch

in den Sehnen, Bändern, Muskeln und Gefässen eine geringere

Spannkraft vorhanden, dass durch Transsudation in die Kruppen

muskeln dieselben erschlaffen müssen und der Geburtsweg sich

rascher öffnet, so können wir uns weitere ätiologische Momente

aufzusuchen ersparen. Unbedingt setzt aber bei geschwächten

Nerven die Reizempfainglichkeit plötzlicher ein und sind die

Wehen momentan heftiger.

Eine Localneurose braucht nun nicht immer vorzuliegen,

um Reflexerscheinungen hervorzurufen; Druck und Zerrungen ge

wisser Nerven genügen ebenfalls. So sind mir Fälle bei Schwer

geburten bekannt, wo nicht nur durch Druck der Beckennerven

sich auf den Hinterschenkeln Ueberköthen zeigte, sondern auch

bei den Vorderschenkeln gab sich Lahmheit kund. in Folge

Irritation durch Druck und Zerrung der Uterinuerven, vom Fötus

ausgehend, wird derselbe paralytische Zustand erzeugt werden

können.

Tritt die Krankheit in manchen Gegenden weniger auf, so

ist wohl hauptsächlich Rasse und Klima hierbei zu berücksichtigen.

Die Niederungsrasse wird mehr dafür incliniren, wie das Höhen

vieh. Es ist ferner bekannt, dass Luft oder Klima kräftigend

oder auch schwächend auf die Nerven wirkt. In seinen Nerven

besitzt der Mensch oft ein Wetterglas, und nervenschwache

Menschen suchen ja in gewissen Gegenden Kräftigung ihrer Nerven.

Die erste und wichtigste Frage, die uns bei dem Kalbefieber

entgegentritt, ist die: Was können wir zur Verhütung der Krank

heit thun? Denn es ist klar, dass der grösste Triumph der Hei

lung darin besteht, den schlummernden Krankheitskeim zu zer

stören; nach dieser Richtung eröffnet sich uns oft eine glückliche

Perspective. Sind uns die ätiologischen Momente bekannt, wissen

wir, dass die Entstehungsgeschichte in der Metritis und Jauche

bildung zu suchen ist, so ist es leicht, vorzubeugen, und in der

That ist die Prophylaxis hier von hoher Bedeutung.
Meine prophylaktische Heilmethode besteht darin, dass der

Utrus zwei 'Stunden nach dem Geburtsacte mittelst Irrigators
mit ein bis zwei Kübeln voll lauwarmen Wassers, unter Zusatz

von ein bis zwei Esslöfl'eln voll Garbolsänre, ausgespült wird.

Innerlich bekommt die Kuh zu gleicher Zeit 5 Gramm 'I‘art. stib.

und wiederum nach zwei Stunden 3 Gramm von demselben Medi

camente. Nach dieser Behandlung tritt dann eine leichte Diarrhoe
ein. Auf einem grösseren Rittergute, wo früher alljährlich
Verluste durch Kalbefieber zu verzeichnen waren, ist diese von

mir eingeführte Vorbeuguugsmethode seit sechs Jahren streng und
mit Erfolg durchgeführt. Nur ein Erkrankungsfall ist seitdem
vorgekommen.

Im Vorstehenden habe ich meine Ansicht über das Wesen
der Krankheit geäussert und. die prophylaktische Heilmethode
kurz skizzirt. Meine Hypothese, nach der ich das Kalbetieber

als „Reflexneurose“ ansehe, würde die Harms‘sche Lufttheorie

ganz ausschliessen, dagegen gebe ich zu, dass der soporöse Zu

stand auf einer Gehirnanämie, durch Lähmung der vasomotorischen

Nerven herbeigeführt, beruht.

Bericht über die 62. Jahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis

23. September l889.
Von

Ph. Fuchs—Mannheim,
Bezirksthierarzt.

(Fortsetzung)

In Gemässheit der festgestellten Tagesordnung fand am
18. September Vormittag die I. Allgemeine Sitzung im Grossen
Saale des Museum statt, welcher aus diesem Anlasse festlich ge

schmückt und bis auf den letzten_Platz besetzt war.

Dieselbe wurde eröffnet durch den I. Geschäftsführer, Herrn
Geh. Hofrath Quincke, mit folgender Rede:

Hochansehnliche Versammlung!

Im Namen der Geschäftsführung eröffne ich hiermit die

62, Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte und heisse Sie

herzlich willkommen im Neckarthal, an dessen Pforte der alte

Granit und der bunte Sandstein die Ehrenposten gestellt haben zu

festlichem Empfange.

Indem mein Collage Kühne und ich Ihnen für die grosse Ehre,

uns die Leitung Ihrer Geschäfte anznvertrauen, unseren verbind
lichsten Dank sagen, bitten wir gleichzeitig um Ihre freundliche

Unterstützung und wohlwollende. Nachsicht, die uns schon bei den

Vorbereitungen dieser Versammlung in so reichem Masse zu Theil

geworden sind.

Es ist meine erste Aufgabe und mir eine besonders angenehme

Pflicht von dieser Stelle aus den Vertretern der Stadt Heidelberg,

dem Stadtrath und dem Herrn Oberbürgcrmcister, im Namen der

62. Versammlung deutscher Naturforsoher und Acrzte aus warmem

Herzen den Dank aussprechen zu dürfen für die Einladung in die

gastlichen Mauern der ehrwürdigen Hauptstadt der alten deutschen

Pfalz, in den weltberühmten Sitz der ältesten Hochschule des neuen

deutschen Reiches, die vielhuudertjährige Pflegstätte von Natur

und Arzneikunde, in der vor 300 Jahren Kepler die Gesetze der

Planeteubewegung druckte und Ernst die Kunst lehrte Krankheiten

zu heilen.

Heute vor 60 Jahren zur gleichen Stunde wurde hier gegen

über die 8. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte er

öffnet. Friedrich Tiedemann, der Physiologe und Leopold Gmelin,
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der Chemiker, waren die Geschäftsführer, deren Amt heute der

Physiker und Physiologe derselben Hochschule versehen.

Damals zählte die Versammlung 273 Mitglieder, von denen

255 in dem Gebiete des jetzigen deutschen Reiches ihren Wohnsitz

hatten. Die Geschäftsordnung des noch jugendlichen Vereins

wurde durch die Verhandlungen selbst geschaffen und in Heidel

berg zum ersten Male eine geregelte Anordnung der öffentlichen

Sitzungen und die Feststellung der einzelnen Abtheilungen einge

führt. Die 6 allgemeinen Sitzungen wurden in der Aula des Uni

versitätsgebäudes, die Sitzungen der Abtheilungen in den Räumen

des Museums gehalten, das täglich um 12% Uhr sämmtliche Mit

glieder mit ihren Damen zum gemeinsamen Mittagessen vereinigte.

Bei der Bildung der 6 Abtheilungen — für Physik und Chemie,

Mineralogie und Geognosie, Botanik, Zoologie, Anatomie und Phy

siologie, und endlich für praktische Medicin —- scheint die alte

Examenordnung der Mediciner das Eintheilungsprincip gegeben

zu haben.

Heute haben wir 32 Abtheilungen und die Theilnahme an

unseren Versammlungen ist in den letzten 5 Jahren auf das vier

fache jener ersten Heidelberger Versammlung oder noch mehr ge

stiegen, während die Bevölkerung in Deutschland sich etwa ver

doppelt hat.

Freilich sind die Hülfsmittel des Verkehrs ganz andere ge

worden. Die Leichtigkeit des Reisens hat zugenommen. Damals

wurden die Theilnehmer der Versammlung von der Post befördert.

Heute reisen wir auf der Eisenbahn mit mehr als vierfacher Ge

schwindigkeit.

Aber wieder bezeichnet im geschäftlichen Leben unserer Ver

sammlungen die Heidelberger Zusammenkunft einen Wendepunkt,

den ich mit dem Augenblick des Lebens vergleichen möchte, wo

der deutsche Student das wissenschaftliche Studium der freien

Jugendzeit, der Universitäts- und Wanderjahre abschliesst und

daran denkt, selbstständig und sesshaft zu werden, eine eigene

Wohnung und vielleicht ein eigenes Haus zu beziehen.

Unser Verein hat auf der verjährigen Versammlung zu Köln

beschlossen, das freie ungebundene Wanderleben nur noch alljähr

lich im September aufzunehmen und. die übrige Zeit des Jahres

mit. dauerndem Beamtenstand, Inventar und neuen Statuten, als

juristische Person mit Vermögen, an irgend einer Stelle des

Deutschen Reiches sich niederzulassen. Ueber die neuen Statuten

und den dauernden Wohnsitz werden wir jetzt in Heidelberg in
der nächsten allgemeinen Sitzung zu beschliessen haben. Und

wie bei dem Uebergang von der freien Studentenzeit in das ernste

bürgerliche Leben — der Wechsel wird vielen von uns nicht
leicht werden.

Gestatten Sie mir einen Rückblick auf den Zustand unserer

Wissenschaft zur Zeit der ersten Naturforschcr- Versammlung in

Heidelberg.

Die mathematische Forschung in Deutschland hatte durch

Gauss einen neuen Aufschwung genommen. Lejeune Dirichlet’s

erste Arbeit über Zahlentheorie, Jacobi’s Fundamente der ellipti

schen Functionen, Bessel’s Pendelmessungen, Ohm‘s galvanische

Kette, die Untersuchungen von Leopold von Buch über Vulcane,

von Tiedemann und Gmelin über die Verdauung waren erschienen;

der kurz zuvor von Eilhard Mitscberlich entdeckte Isomorphismus

bildete das leitende Princip in der Chemie. Franz Neumanu hatte
der Krystallkunde, Alexander von Humboldt der Meteorologie und

physikalischen Geographie neue Bahnen gewiesen. In der Heidel
berger Versammlung selbst zeigte Robert Brown die merkwürdigen

Bewegungen organischer und unorganischer Körper,
Döbereiner über die Contactwirkungen des Platins, Schimper über

den Stand der Blätter und Blattperioden. Karl Ernst von Baer,
der Entdecker des Säugcthier-Ei’s hatte seine Studien über Ent

sprach .

wickelungsgescbichte begonnen. Ueberall versuchte man in Deutsch

land die Methoden der Physik auf verwandte Gebiete zu über

tragen, medicinische Fragen mit Hülfe der Naturwissenschaften zu

lösen, aus dem Befunde der Leichen über den Verlauf der Krank

heit und die Zweckmässigkeit der angewandten Heilmittel zu ent

scheiden und so in gemeinsamer Arbeit die beiden grossen Gebiete

der Wissenschaft zu fördern, welche in unseren Versammlungen

seit ihrem Bestehen in so glücklicher Weise vereinigt sind.

Jede der eben erwähnten Arbeiten hat auf Jahrzehnte hinaus,

ja bis auf den heutigen Tag die Richtung und Entwicklung der

Wissenschaft bestimmt. Man kann wohl sagen: zu dieser Zeit

der ersten Heidelberger Naturforscher-Versammlung begann eine

neue Epoche der Naturwissenschaft und Medicin in Deutschland.

Diese Epoche zeichnet sich dadurch aus, dass die Ent

deckungen der Wissenschaft sofort verwerthet wurden für das

praktische Leben.

Ich brauche nur daran zu erinnern, dass wir in diesen zwei

Menschenaltern gelernt haben, mit der Elektricität zu schreiben

und zu sprechen, Licht zu liefern und Arbeit zu leisten, Wärme

zu erzeugen und Metalle zu gewinnen, organisches Leben zu

tödten und Krankheiten zu heilen.

Die Elektricität ist das Feldzeichen, unter dessen Führung

die Pilger des 19. Jahrhunderts zum heiligen Lande der Natur

wallfahren. Räthselhaft und gewaltig stand diese Naturkraft vor

Moses, als ihm der Herr in Donner und Blitz erschien. Gewaltig

steht sie auch heute noch vor uns. Wie weit das Räthsel gelöst

ist, sollen Sie Freitag von dieser selben Stelle hören.

Die moderne Chemie ist nicht mehr die alte Scheidekunst.

Sie versteht nicht bloss zu zerstören, sondern auch aufzubauen.

Farbenprächtig schafft sie neue Nahrungs- und Heilmittel und

straft das Sprichwort Lügen, dass das Pulver schon erfunden ist.

Die Mineralogie spaltet die Gebirge zu feinen Papierblüttern,

der ältesten Zeitung unserer Erde, die vor Jahrtausenden in

krystallenen Lettern gedruckt wurde und Kunde giebt von der

Erschaffung der Welt und dem Wachsen der Gesteine.

Zoologie und Botanik bauen die organische Natur aus den

selben Urmassen auf und die Molecularphysik versucht die

wunderbaren Wandlungen und Bewegungen dieser Urmassen zu

erklären.

In der Medicin sind die Grenzen zwischen Gesund und Krank

verwischt; beides unterscheidet sich nur durch die Menge der

stets vorhandenen Producte. Höhere Wesen können ohne niedere

Thiere nicht existiren. Die Symbiose ist die Regel, nicht die

Ausnahme. Die Heilkunde rechnet nicht mehr mit den Krank—

heiten, wie sie sind, sondern mit den Krankheiten, wie sie ge

worden sind und sucht- die Heilmittel in der geschickten Leitung

und dem richtigen Wechsel der ewig gleichen Kräfte der

organischen Natur.

Wir forschen nach dem Zusammenhang der scheinbar ver
schiedenartigen Wissenschaften.

Wir haben darauf verzichtet, den Stein der Weisen zu suchen,
Gold zu machen, oder Arbeit mit Nichts zu leisten, Gesundheit

und ewige Jugend zu schaffen. Wir streben nur darnach, die
Weiche richtig zu stellen, damit der Zug der Zeit die irdischen

Güter und die seit Jahrtausenden aufgespeicherten Kräfte des
Weltalls zum richtigen Ziele führe, den Wohlstand der Menschen
fördere und. Musse schaffe für freie Gedanken, ideale Bestrebungen

und friedliche Arbeit.

Und doch sind die leitenden Grundsätze dieser neuen Epoche

unserer friedlichen Wissenschaft dieselben, ‚wie die der modernen

Kriegskunst. Einfache Grundgedanken; Aufgaben, welche gelöst

werden können; Benutzung der Hilfsmittel des täglichen Lebens
für die eigenen Zwecke; getrennt marschiren und vereint schlagen.



326 N0. 41.BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRLFT.

Grosse Gebiete sind in den wissenschaftlichen Feldzügen

dieser Epoche erobert, ja sogar neu entdeckt werden.
Bei der Kürze der mir zugemessenen Zeit muss ich darauf

verzichten, im Einzelnen die Fortschritte der Wissenschaften zu

schildern, die in unserer Versammlung vertreten werden.
Es wird genügen, an einzelne Arbeiten zu erinnern, die

im Verlauf der letzten 60 Jahre in Heidelberg selbst ent
istanden sind.

Otto Hesse schrieb hier seine analytische Geometrie mit‘
einem Minimum von Formeln und baute eine Brücke über die

alte Kluft zwischen Geometrie und Algebra. Herr Fuchs fügte,
nach dem Ausspruch eines akademischen Festredners, durch seine

Arbeiten über Theorie der Functionen und der Differential

gleichungen demmathematischenKönigreiche eine neueProvinz hinzu.

Ein Herrscher zweier Königreiche, des mathematischen und
des physikalischen, zog Gustav Kirchhoff siegreich durch die ver

schiedensten Gebiete. Er untersuchte die Schwingungen elektrischer
Ströme, Ein- und Ausstrahlung und die Brechung des Lichtes,
benutzte die mechanische Wärmetheerie zur Lösung von Auf
gaben, die in das Gebiet der Chemie herübergcführt haben und

ersann neue Hilfsmittel zur Messung elektrischer Ströme und

elastischer Kräfte. Mit seinem Freunde Bunsen gemeinschaftlich
schuf er in der Spectral-Aualyse das gewaltigste Hilfsmittel der
modernen Naturwissenschaft, das noch heute mit unwiderstehlicher

Gewalt immer grössere Theile vom weiten Reiche des einst un

nahbaren Uranos in die magischen Zirkel der chemischen Scheide
kunst hereinzieht. Herr Bunsen beschenkte uns ausserdem mit
neuen galvanischen Ketten und neuen Metallen, lehrte uns mit

Magnesium leuchten und mit Leuchtgas heizen, und die physi

kalischen Eigenschaften der Materie verwenden für die grossen

Aufgaben der Chemie.
'

In ähnlicher Weise hat Herr Kopp Physik und Chemie com
biuirt und dabei gleichzeitig durch seine chemische Zeitschrift
und historische Arbeiten die Entwickelung der Chemie wesentlich

beeinflusst.

Zur Zeit der 1. Heidelberger Versammlung erschwerte die

Fülle der einzelnen Beobachtungen in der Chemie und den ver
wandten Fächern die Uebersicht und die Benutzung derselben für

weitere Forschung. Leopold Gmelin hat es verstanden, die That
sachen in klassischer Kürze in seinem Lehrbuch der Chemie an

einander zu reihen, das noch heute das Studium dieser Wissen

schaft wesentlich erleichtert und ein Vorbild ähnlicher Werke
auf anderen Gebieten geworden ist. Unter seiner Leitung lernte
Friedrich Wöhler die Fundamente der Wissenschaft, der sein

späteres an Erfolgen so reiches Leben geweiht war.

Mit den Hilfsmitteln dreier Wissenschaften, der Mathematik,
Physik und Physiologie ausgerüstet, verfolgte Herr von Helm

holtz seine grossen Entdeckungen, welche in Heidelberg die

wilden Wirbel der Flüssigkeiten und das Grenzgebiet von Optik,
Akustik und Sinneswahrnehmungen dem Scepter der mathe

matischen Physik unterwerfen und die mathematischen Methoden
der Elektricitätslehre in glücklichster Weise für die Schwingungen

der Luft verwertheten.

l

Cäsar von Leonhard und Bronn haben die Schätze der Erd- 1
rinde elassificirt, Reinhard Blum die Metamorphosen der Crystalle

beschrieben.

Durch die Untersuchungen von Hofi‘meister über die Ent

wickclung und Embryobildung der höheren Phanerogamen wurden

ganz neue Beziehungen zwischen den höheren Kryptogamen und

Blüthenpflanzen erschlossen, die Frage über die Entstehung des

Keimlings bei den höheren Pflanzen endgültig entschieden und

durch seine Morphologie der Gewächse der Einfluss ausserer

Kräfte auf die Gestalt der Pflanzen näher festgestellt.

l
l
l

Auf medicinischem Gebiete habe ich zu nennen die Arbeiten

von Herrn Friedrich Arnold, des Veteranen der classischeu Ana

tomie, der zwei Naturforscher-Versammlungen in Heidelberg sah,

der das seit Harvey ungelöste Problem des Herzstosses bearbeitete

i und die Physiologie der Galle schrieb; die Entdeckung der Herren

von Dusch und Schröder, Luft mit Filtration durch Watte keim
frei zu machen; Henle, den geistvollen Verfasser der rationellen

Pathologie, er zuerst den Gedanken aussprach, dass die Ursache

der Infectionskrankheiten in niederen Organismen zu suchen sei;

der durch die Verbindung von mikroskopischer und allgemeiner Ana

tomie der Schöpfer der heutigen Histologie wurde und mit

Pfeufl"er die einflussreiche Zeitschrift für rationelle Medicin be

gründete; ferner die grundlegenden Versuche der Herren Kuss

maul und Tenner über Hirnaniimie; die in anatomischer und

klinischer Beziehung gleich bedeutungsvollen Arbeiten von Fried

reich auf dem Gebiete der Nervenpathelogie.

Franz Karl Naegele’s Lehrbuch der Geburtshülfe, Puchelt's

Heidelberger medicinische Annalen, Chelius' Handbuch der

Chirurgie, das in 11 lebende Sprachen übersetzt wurde, logen

von den erfolgreichen wissenschaftlichen Studien Zeugniss ab,

für welche man bei aufreibender praktischer Thätigkeit noch

Zeit fand.

Endlich dürfen wir nicht den Meister der chirurgischen

Plastik, Gustav Simon, vergessen, dessen kühnem Blick und

sicherer Hand, vor der Zeit der Antiseptik, es gelang, die

Krankheiten der Niere und anderer Organe operativ zu behandeln.

Nur wenige, in Heidelberg entstandene, Arbeiten wurden hier

erwähnt. Aber überall in Deutschland ist eine gleiche fruchtbare

Thätigkeit zu verzeichnen und man kann wohl sagen, die Fort

schritte der letzten Jahre haben den Erwartungen entsprochen,
zu denen der Anfang dieser Epoche berechtigt.

Möge unsere Versammlung der älteren Schwester ebenbürtig

sein, ebenso an wissenschaftlichen Erfolgen wie schönen Er
innerungen, und möge nach weiteren 60 Jahren mein Nachfolger
im Amt Ihnen eine noch glänzendem Reihe von Siegen deutscher

Wissenschaft vorführen können.

Gestatten Sie mir am Schluss meiner Rede noch an eine

andere, die nationale Arbeit unserer wissenschaftlichen Ver

sammlungen zu erinnern, die im Hinblick auf das praktische
Leben vielleicht die bedeutendste von allen ist.

Die Quelle der Ströme wandernder Gelehrten, die alljährlich

im Herbst über Deutschland hinziehen, entsprang auf Anregung

von Lorenz Oken, eines Sohnes der Badischen Ortenau, im Jahre

1822 in der Messstadt Leipzig. Die kleine Quelle von 20 Mit

gliedern hat langsam, aber sicher, im Laufe von 60 Jahren sich

ein inuuer grösseres Bett gegraben und, was besonders wichtig

gewesen ist, über ganz Deutschland ausgebreitet. Scheinbar aus

getrocknet während der übrigen Zeit des Jahres, wo die unsicht

baren Ströme des geistigen Lebens der Nation in ihm flutheten,

füllte es sich jeden Herbst von Neuem und seine brandenden

Wellen halfen ein gutes Stück der molecularen Arbeit leisten,

die nöthig war, um die Grenzen zwischen den verschiedenen

deutschen Landen fortznwaschen und ein einiges, mächtiges

Deutschland zu schaffen.

Es ist auch ein Zeichen der Zeit, dass vor 60 Jahren die

Theilnehmer unserer Versammlung noch durch besondere Be

günstigungen der Behörden von der Vorzeiguug der Pässe ent

bunden wurden und dass wir jetzt diese Begünstigung alltäglich

geniessen und kaum noch als Wohlthat empfinden.
Trotzdem haben wir das freudige Gefühl, dass es anders,

dass es besser geworden ist.

Die jetzt glücklich errungene Einheit der Nation erscheint

uns um so werthvoller, je grössere Schwierigkeiten zu aber
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winden waren, ehe der Bau vollendet dastand, von den lebendigen

Mauern der allgemeinen Wehrpflicht geschützt. Gemeinsam haben

Praxis und Wissenschaft, das deutsche Volk und seine Fürsten

daran gearbeitet, — gemeinsam werden sie weiter für seine Er
haltung sorgen.

Wir aber wollen bei Beginn unserer Thätigkeit dankbar des

Schutzes gedenken, den unser Verein in diesem Bau gefunden

hat, und noch heute findet, durch die Fürsorge der deutschen

Fürsten, wie in der wachsenden Einigkeit zwischen Fürst und Volk.

Dankbar gedenkend des Schutzes und der Fürsorge für die deutsche

Wissenschaft brachte der Redner ein von der ganzen Versammlung

mit Begeisterung aufgenommenes Hoch auf Seine Majestät den

Kaiser und Seine Königl. Hoheit den Grossherzog aus.

(Fortsetzung folgt.)

Referate.
Zur Behandlung durchdringender Gelenkwunden.

Von V a e th.
(Lydtln'sfielen-ärztlicheMittheiluugen.8‘J.9.)

Manche Thierärzte erklären noch heute die durchdringenden

Gelenkwunden von einiger Erheblichkeit für unheilbar. Jedenfalls

bereiten dieselben aber immer grosse Schwierigkeiten. In neuerer

Zeit ist nun eine neue Behandlungsweise in Aufnahme gekommen,

welche hier besprochen werden soll. Die Heilung der durchdrin

genden Gelenkwunden hängt vielfach von dem Beginn der Behand

lung ab. Bei frischen Wunden werden die Haare geschoren und

Alles mit. 0,1 °/„ Sublimatlösung desinficirt, die Wunde genäht und

antiseptisch verbunden. Ausserdem empfiehlt sich Kühlen (was

aber richtig ausgeführt werden muss), Unbeweglichmachen des

Gelenks durch Schienen und passende Haltung des Thieres. Wenn

nun das Gelenk schon entzündet ist, so würde selbstverständlich

Verschliessen der Wunde nichts nützen, und die Aufgabe ist nun,

die Entzündungsvorgänge herabzudrücken. Hierzu verwendet man

neuerdings Sublimat]üsung, indem man nach sorgfältiger antisep

t1schcr Wundreinigung 0,1% Lösung in das Gelenk selbst ein

spritzt, die Wunde gut abtrocknet und mit Jodoform bestänbt.

Darüber wird eine dicke Lage Baumwolle gelegt und vorsichtig

verbunden. Wenn das Thier keine Schmerzen zeigt, und der

Verband gut sitzt, so kann er 5——7Tage liegen bleiben und wird

dann erneuert. Bei schlechtem Aussehen der Wunde wird eine

0,2 °/„ Lösung angewandt und auch wohl über dem Gelenk eine

scharfe Salbe applicirt. Nach dem Schluss der Wunde muss das

Thier mindestens zwei Wochen ruhig stehen und kann dann

allmählich bewegt werden. In der Thierarzneischule zu Toulouse

wurde eine Stute behandelt, die sich durch Fall auf dem Pflaster
am Fesselgelenk eine 10 cm lange, die Gelenkcapsel durchdringende

Wunde zugezogen hatte, so dass man mit der Fingerspitze in das

Gelenk eindringen konnte. Es wurde ein leichter Verband ange

legt und das Gelenk fortwährend berieselt. Dieses musste aber

aus ausseren Gründen aufgegeben werden. Nun wurde um das

ganze Gelenk ein adstringirender Verband angelegt, worauf dasselbe

alsbald angeschwollen, heiss und schmerzhaft sich zeigte und

hochgradiges Fieber auftrat. Die eitrige Entzündung war nicht

mehr abwendbar und wurde eine Mischung von 1 Theil Kampfer

und 3 Theilen Honig auf die Wunde gelegt. Der ganze Fessel

wurde in Leinsamenbrei gestellt. Am nächsten Tage waren die

Schmerzen geringer und das Allgemeinbefinden besser. Drei Tage

später hatte sich indessen das Allgemeinbeflnden sehr verschlechtert,

die Schwellung war noch stärker und der Schmerz heftiger ge

worden, die ausfliessende Synovia übelriechend; geschwellte Lymph

gefäisse zogen sich bis zur Schulter. Der Zustand erschien

hoffnungslos und unter Beibehaltung der bisherigen Behandlung

verschlechterte er sich weiter. Nunmehr wurde als letzter Versuch

eine scharfeSalbe über dem Gelenk eingerieben und eine 0,1%

Sublimatlösung in das Gelenk injicirt. Nachdem diese Behandlung

vier Tage fortgesetzt war, verminderten sich die Entzündung, der

Synovialausfluss und auch der Schmerz und die Wunde sah gut

aus. Der Fuss wurde wieder aufgesetzt und das Thier zeigte

wieder Appetit. Nach vier Tagen schloss sich die Gelenkwunde.

Die Nachbehandlung beschränkte sich auf die Eindämmung der

Gronulation und die Narbenbildung. Die Heilung wurde eine

vollständige.

Anwendung von Karlsbader Salz beim Rinde.
Von Prof. Dr. Harms.

(DeutscheZeitschriftfür 'l‘hiermedicin.Band15.4 und5)

ChronischerDünndarmkatarrh und ohronischerLebmagenkatarrh

kommt, der letztere seltener, bei älteren und auch bei solchen jüngeren

Thieren vor, welche fortwährend im Stalle bei wenig naturgemä.ssem

Futter gehalten worden. Es handelt sich nur um eine Wahr

scheinlichkeitsdiagnose; die Thiere sind schlechte Futterver

werthcr und man halt sie vielfach für tuberkulös.
'
Gegen diesen

Zustand ist nun das Karlsbader Salz empfehlenswerth. Die Kur

ist auf 3—6 Wochen zu berechnen, es ist pro 500Pfund Schlacht

gewicht mit 50 gr. pro die zu beginnen und. auf 150 gr. zu steigern.

Auch bei diesen grossen Gaben tritt niemals Diarrho'ö ein.

Die Thiere erhalten das Salz im Wasser des Morgens, eine Stunde

vor dem Futter; manche Thiere müssen sich erst an den Genuss

gewöhnen, ev. muss man ihnen das Abendgetränk entziehen.

Während der Kur muss ein naturgemässes Futter verabreicht

werden. Diese Ansicht vertritt Verfasser im Gegensatz zu den

Angaben in Vogels Arzneimittellehre. Verfasser führt einen Fall

an, wo eine fast zum Skelet abgemagerte Kuh nach 6 Wochen

durch die Karlsbader Kur vollkommen wiederhergestellt wurde.

Zur Lehre über die Wuth.
Von Blumenberg.

Um die pathologische Anatomie der Wuthkrankheit näher fest

zustellen, hat Verfasser zahlreiche Impfungen vorgenommen. Aus

seinen Sectionen ergab sich, dass die beständigste anatomisch

pathologische Veränderung die Hyperümie des Magens, ev. mit

kleinen Hämorrhagien, ist. Häufig lässt sich antreffen eine Gehirn

oder Rückenmarksaflection, gewöhnlich eine Hyperämie der Pia,

manchmal aber auch Anämie und Oedem. Die Hyperämie ist bei

der stillen Wuth intensiver. Eine niedrige Temperatur schwächt

das Wuthcontagium in hohem Grade ab.

(Koch's Oesterr. Mtsschr.. N0. 8, 1889.)

Behandlung der Diphtherie mit; saurer Sublimatlösung.
'

Von Dr. Renne rt.
Verfasser hatte sich von der günstigen Wirkung speciell saurer

Sublimatlösung auf inficirte Wunden überzeugt; er beschloss daher,

bei der Diphtherie mit dieser Lösung Versuche zu machen. In

zwei Fällen von frischer Diphtherie, bei welchen sich auf den Ton

sillen Auflagerungen zeigten, wischte er die Letzteren mit einer

watteumhüllten Kornzange ab und überschwemmte die leicht

blutende Fläche wiederholt mit der betreffenden Lösung, welche

er mit einem Wattebausch übertrug. Der Erfolg war ein so

günstiger, dass er seitdem in 14 Monaten 62 Fülle behandelte und

zwar alle mit günstigem Erfolge. Er bemerkt indess ausdrücklich,

dass es noch möglich sein muss, alles Erkrankte herauszuschatfen;

können irgendwo diphtheritische Membranen nicht entfernt werden,

so ist die Anwendung ganz nutzlos. Die verwendete Lösung be

steht aus 1,0 Sublimat, 5,0 Weinsteinsäure, 1000,0 Wasser. Das
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Abwischen der Membranen erfolgt von unten nach oben und ist

oft nicht leicht, da selbst die blos croupösen Auflagerungen recht

fest halten. Der zum Abwischen verwendete Wattebausch muss

öfter erneuert werden; er wird ebenfalls in saure Sublimatlösung

getaucht. Wenn beide Tonsillen rein sind, wird reichlich Lösung

aufgeträufelt, dieses nach einer Stunde wiederholt und nach 6 bis

12 Stunden der Localbefund controlirt. Waren die Auflagerungen

nur croupös, so ist die Stelle geröthet und etwas geschwollen; war

die Membran aber diphtheritisch, so ist stets ein missfarbenes

Geschwür vorhanden, welches eine neue Membran vortäuschen kann

und noch einige Male mit Sublimatlösung zu betupfen ist. Meist

sind die Patienten schon zu dieser Zeit entfiebert. Die Giftigkeit

der Sublimatlösung kann nicht eingewendet werden. In einem
Wattebausch wird etwa 0,4 cbcm Lösung eingesaugt; wenn der

selbe bei jedesmaligem Wischen erneuert wird, so werden doch

nicht mehr als 10—12 Bausche verbraucht, gleich 0,0059 Subli

mat. Da nun ein grosser Theil der Lösung wieder ausgespuckt
wird, so kann von dieser Seite keine Gefahr drehen.

Wirkung der Glycerinklysmen.
- Von Ullmann.
(Oentralbl.f. d gesammteTherapie88.)

226 Untersuchungen führen den Verfasser zu folgenden

Schlüssen: Nur in 71 Fällen wurde ein vollkommenes Resultat
erzielt, in 52 Fällen gar keine Wirkung. Vielfach wurden nach- l
folgende Obstipationen beobachtet, die sich aus allzu grosser

Reizung der künstlichen Steigerung der Darmthätigkeit erklären

würden.

ordentlich schnell, in 3 bis 4 Minuten, selten in einer Viertelstunde.

Es ist daher empfehlenswerth, wo es sich um eine rasche Ent

leerung des sonst nicht erkrankten Darms aus anderen Gründen

handelt, auch bei Intoxikationen. Im übrigen würden ihm keinerlei

Vorzüge vor anderen Abführmitteln zuzusprechen sein. Gegen

habituelle Verstopfung ist es wirkungslos.

Ueber das Wesen der Blausäurevergiftnng.
Von Gep p ert.

Berlin 1889,bei AugustIlirschwsld.

Die Geppert’schen Untersuchungen betreffen hauptsächlich

Sauerstofl‘aufnahme, Kohlensäure-Ausscheidung und den Gehalt

des Blutes an Gasen. Im ersten Stadium steigt der Sauerstoif

verbrauch beträchtlich und fallt dann stark unter die Norm.
Während des Krampfstadiums, trotz der gewaltig gesteigerten

Sauerstefl'zufuhr durch die forcirte Respiration, bleibt der Verbrauch

weit unter dem des ruhenden Thieres. Bei versuchsweise tetani

sirten, mit Blaueäure vergifteten bezw. bei umergifteten Thieren wies

Geppert nach, dass der durch den Tetanus gesteigerte Sauerstoff

verbrauch des gesunden Thieres durch die Blausäurevergiitung um

"'
/a

herabgesetzt wurde. Während der Lähmungsperiode ist der

Sauerstoff zwar unter der Norm, aber grösser als während der

Krämpfe, und überschreitet die Norm in der Erholungsperiode.

Es geht also neben der erregenden und dann lähmenden Wirkung

auf das Centralnervensystem eine nach kurzer Erregung lähmende

Wirkung auf die Muskeln einher, welche die Fähigkeit, Sauerstofl"

aufzunehmen, verlieren, was mit der Contractionsfähigkeit nicht

in Zusammenhang steht. Mit dem verminderten Sauerstofl‘verbraueh

steht die Verminderung der Kohlensäurebildung im Verhältniss.

Die Kohlensäure sinkt im Blute auf die Hälfte. Trotzdem bleibt

die Kohlensäure-Ausscheidung ziemlich unverändert. Der ver

mehrte Sauerstotfgehalt des Venenblutes hängt neben der vermin

derten Oxydation in zweiter Linie auch von der beschleunigten

Stromgeschwindigkeit ab. Der Stoffwechsel bei Blausäure-Ver

giftung bietet demnach völlig das Bild einer Erstickung, z. B.

nach Einathmung sauerstofl‘armer Gasgemische. Besondere Aehn

Wenn das Glycerin wirkt, so erfolgt die Wirkung ausser- .

liehkeit hat aber die Blausäurevergiftung mit den Symptomen, die

an Warmblütern im comprimirten Sauerstoff beobachtet werden;

nur ist die Wirkung der Blausäure leichter verständlich als die

des comprimirten Sauerstoffs.

Kleine thierärztliehe Mittheilungen.
Oberrossarzt Küsters beobachtete, dass 52 Pferde eine acute

Maulentzündung acquirirten, infolge Beimischung von Theilen

der Weissdornspinnerraupe (Porthesia chrysorrhoea). Die

Raupen waren in das Heu mit den trockenen und abgefallenen

Blättern gelangt, an denen die Raupennester gesessen hatten. Die

Krankheitserscheinungen waren: starke Schwellung der Lippen, die

Unterlippe hängt herab; unregelmässig geformte, glänzende und

sehr schmerzhafte Stellen an der Lippenhaut, reichlicher Ausfluss

aus beiden Nasenlöchern, Nasenschleimhaut bei mehreren Pferden

geschwollen und mit dunkelrothen Flecken; reichliche Speichel

absonderung, rothe Punkte und Erosionen in der Maulschleimhaut.

Dass diese Erscheinungen durch die Raupen verursacht waren,

wurde durch Verfütterung von mit Raupenbälgen vermischtem Heu

experimentell erwiesen. Uebrigens erregen die Haare dieser Raupen

beim Menschen eine Hautentzündung.

Kondelka beobachtete bei einer Kuh, dass 33 Tage nach

normalem Abkalben übelriechender Ausfluss aus der Scheide sich

zeigte und die Kuh am 50. Tage nach dem Kalben starb. Bei der

Section fand sich im Uterus ein vollkommen entwickeltes Kalb vor,

obwohl die Kuh nach dem Abkalben nicht die mindesten Symptome

für die Anwesenheit eines zweiten Kalbes gezeigt hatte.

In Adam’s Wochenschrift wird mitgetheilt, dass in einem

grösseren Pferdebestande, in den die Stomatitis contagiosa
pustulosa eingeschleppt werden war, viele Thiere die

charakteristischen Pusteln, augenscheinlich in Folge manueller

Uebertragung, auch am After zeigten.

Zur Behandlung der Hydrometra bei Kühen empfiehlt
Bezirksthierarzt Hink, den Uterus, nachdem man sich von dessen
wassersüchtiger Beschaffenheit durch Rectaluntersuchung überzeugt

hat, unter Eröffnung des Muttermundes durch Einführen eines

Katheters zu entleeren, die Höhle mit reinem, warmem

Wasser so lange auszuspülen, bis das letztere klar zurückläuft,

und dann eine bis 294 Alaunlbsung zu infundiren, ev. mit 126

Kreolinlösung vermischt. Nach 3 bis 4maliger Wiederholung hat

Verfasser Kühe, welche schon 1 Jahr erkrankt waren, geheilt.

Klemm-Stralsund, empfiehlt als einfaches Mittel, Uterus

vorfälle nach der Reponirung zurückzuhalten, das Einnähen
einer Nähmaschinengarnrolle in die Scheide. Man stellt die Rolle

in die Längsachse, das in derselben befindliche Loch gestattet das

Abfliessen des Urins.

Cornevin hat festgestellt, dass Arsenlösung bei schwäch
lichen und leidenden Thieren für die Ernährung vortheilhaft wirkt.

Man kann für ein Schaf mit 25 ctg beginnen und darf gradatim

bis zu 5 g steigen. Im Uebrigen ist die Arsenikgabe für das

Resultat der Mästung bei Wiederkäuern ohne jeden Belang.

Perroncito und Carita verimpften Gehirn von todtgeborenen
Kaninchen, deren Mutter kurz vor Ende der Tragezeit mit Wuth

gift geimpft und 4 Tage nach dem Gebären gestorben war. Die
Verimpfuug rief bei Meerschweinchen Wuthkrankheit hervor, woraus

Verfasser schliessen, dass die Placenta für das Virus durchgängig

ist, indessen nicht gleichmässig, da nicht die Versuche mit allen

Föten positive Resultate ergeben haben.

(Recueil de med. vet., No. 13; Fortschr. d
.

Med., No. 9.)
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Tetanus beim Rinde. In der Allg. medic. Centralzeitung

finden wir folgende Notiz: Kürzlich hat Carlinescou in Bukarest

bei einem fünfjährigen Ochsen Tetanus gesehen, welcher augen

scheinlich von einer an der linken Tibia befindlichen Fistel seinen

Ausgang genommen hatte. Alle Schleimhäute waren cyanotisch,

die Körpermusculatur starr, Bewegung unmöglich. C. verordnete

Curare ohne jeden Erfolg; die Section ergab keine Veränderung,

Gehirn und Rückenmark wurden nicht untersucht. (Warum nicht?)

Peuch hat festgestellt, dass Eiter, welcher an dem Haarseil

haftet, das an einer tuberculösen Kuh gelegt ist, bei Verimpfung

Meerschweinchen tuberculös macht, und will dieses Moment zur

Diagnose der Perlsucht verwerthen.

Nocard hat gefunden, dass die Britannia-Schafe ebenso

gegen Pocken immun sind, wie dies Chauveau schon für die

algerischen Schafe gezeigt hat.

In der Deutschen Zeitschrift für Thiermediciu, Bd. 15, theilt
Prof. Harms Folgendes mit: Im Jahre 1885 sah ich auf der Insel
Nordstrand einen Schafbock, dessen Milchdrüse functionirte und

einen Esslöffel Milch gab. Im Jahre 1880 sah ich auf einem Han
noverschen Gute einen Ziegenbock, der eine so colossal entwickelte

Milchdrüse hatte, wie man sie sonst nur bei ausgezeichneten Milch

ziegen findet und die zwei Ziegenlämmer ernährte.

Oberrossarzt Plattner beobachtete bei einem 8jahrigon
Trakehnerwallach den Durchbruch von zwei Wolfszähnen
zwischen Bauken- und letzten Eckzähnen.

Tagesgeschichte.
Professor Dr. Berlin in Stuttgart hat einen Ruf als ordent

licher Professor der Augenheilkunde und Director der Universitäts

Augenklinik in Rostock erhalten. Verhältnissmässig spät, im

Alter von 56 Jahren, betritt Berlin die akademische Laufbahn
und kehrt zugleich aus Süddeutschland in seine Heimath zurück.

Er war längere Zeit Assistenarzt in der Privataugenklinik des

Professors Pagenstecher in Wiesbaden, sowie in der Universitäts

klinik in Tübingen, 1861 liess er sich in Stuttgart als praktischer

Arzt nieder und begründete eine eigene Privataugenklinik, welche
sehr schnell zu einem grossen Rufe gelangte. Seit 1875 war er

an der kgl. Thierarzneischule in Stuttgart als Lehrer der ver

gleichenden Augenheilkunde und für die Anwendung des Angen

spiegels thätig. Er verlässt in Stuttgart eine äusserst glänzende
Stellung und wird von seinen zahlreichen Freunden aufrichtig

Vermisst werden.

Der Entwurf zu einer neuen Ausgabe der Pharmakopöe
ist seitens des Reichsgesundheitsamtes jetzt fertiggestellt und in

einem stattlichen Bande in hectographischer Vervielfältigung den
Mitgliedern der Reichs-Pharmakopüe-Commission zugestellt worden.

Letztere wird, wie die „D. Med. Wchschr.“ mittheilt, am
11. October d. J. zusammentreten, um ihre Berathungen über
die neue dritte Ausgabe zu beginnen. Dem Abschluss dieses

Werkes darf für das nächste Jahr entgegengesehen werden.

Die ständige Commission des Congresses für das
Studium der Tuberculose in Paris hat für das Publicum eine
Instruction zur Kenntniss und Abwehr der Tuberculose erlassen,

welche sich zunächst auf die Kinderernührung bezieht und im All
gemeinen den Werth des Kochens bei Milch- und Fleischgenuss

hervorhcbt, sodann aber Massregeln hinsichtlich des Zusammen

lebens und Verhaltens der Menschen, spec. der Phthisiker giebt,

welche ungefähr den Vorschlägen entsprechen, die Cornet auf

l

l
l

Grund seiner eingehenden Studien neuerdings gemacht hat und die in

der B. T. W. N0. 35 mitgetheilt wurden.

In Baiern befanden sich im Jahre 1888 1271 Personen,
darunter 322 Weiber, welche die Heilkunde ausübten, ohne die

Approbation als Arzt zu besitzen, darunter waren 29 Apotheker,

162 Bauern, 439 sog. Chirurgen und Bader, 34 Geistliche, 41 Wasen

meister. Thierä.rzte befanden sich nicht darunter.

Pferdezucht im Reg-Bez. Kassel. Auf Anregung des
Leiters von Beberbeck, Landstallmeister von J achmann, hat
der landw. Verein llofgeismar fünfzehn ungarische Stutfohlen

aus bäuerlicher Zucht gekauft, um dieselben unter seine Mit

glieder zu verborgen. Dieses „Experiment“ wird in Fachblüttern
scharf angegriffen.

Unter dem Vorsitz des Ober-Landesstallmeisters Grafen Lehn

dorlf, des Obersten von Podbielsky und des Geheimrath Dr. Thiel

hat sich ein Centralcomit6 für eine demnächst ins Leben zu

rufende allgemeine deutsche Pferdeausstellung in Berlin
gebildet. Die Ausstellung soll während der Tage vom 12. bis

22. Juni 1890 stattfinden. Nach dem Prümiirungsplan wird die Aus

stellung in zwei Hauptabtheilungen gegliedert, und zwar in eine

solche für die Zucht- und Gebrauchspferde, und in eine andere für

Gegenstände, welche mit der Zucht und dem Gebrauch des Pferdes

im Zusammenhang stehen.

——Einer Uebersicht des „Sporn“ über die G ewinne
der einzelnen deutschen Rennpferd ebesitzer
während dieses Jahres entnehmen wir Folgendes: In den Flach

rennen war der Stall des Herrn V. May, der 156 862,50 Mk. ge

wann, am meisten vom Glück begünstigt. Dann folgt das

Königl.Haupt-Gestüt Graditz mit 91007‚50Mk., und
als dritter Herr O. Oehlschläger mit 89 520,50 Mk. In den Hinder

nissrennen sieht Herr Suermondt, der 29 890,50 Mk. gewann, an

der Spitze. Dann folgt Freiherr M. v. Gieranth mit 29543‚50 Mk.
und der Lieutenaut Graf Hellryl mit 29 075,50 Mk. Von den

einzelnen Rennpferden gewannen in den Flachreunen Eintracht

(42 032,50 Mk.), Tantale (39 000 Mk.) und Freimaurer (37 750 Mk.)
und in den Hindernissrennen Weidmann (23 751 Mk.), Seeberg II.

(19100 Mk.) und Fenelon (17 560 Mk.) am meisten.

In Ergänzung der landespolizeilicben Anordnung gegen den

Schweineschmuggel vom 16. Mai 1888 ist bestimmt worden,
dass in den Grenzkreisen Allenstein, Memel, Neidenburg, Ortelsburg,

Osterode und Rüssel nur auf bestimmten Stationen und an wöchent

lich höchstens zweiTagen dieVerladung erfolgen darf. Zur Verladung

auf den bezeichneten Bahnstationen dürfen Schweine nur dann zuge

lassen werden, wenn derVersender sich im Besitze vorschriftsmiissiger

Ursprungszeugnisse oder polizeilicher Bescheinigungen befindet,

und wenn die zu versendenden Schweine am Tage der Ver

ladung bezw. bei dieser selbst von dem zuständigen Thierarzte

untersucht und einer ansteckenden Krankheit nicht verdächtig

befunden werden sind. Verladungen auf anderen als den

vorbezeichneten Bahnstationen und an anderen als den fest

gestellten Tagen bedürfen der Genehmigung des Regierungs

Präsidenten. Die Kosten der thieriirztlicheu Untersuchung trügt in

diesem Falle der Verlader.

Oesterreich-Ungarn. Wien, 1. October. Durch Bekannt—
machung der Kaiserlichen Statthalterei von Nieder-Oesterreich

ist aus Anlass des verbreiteten Bestandes der Manl- und Klauen
seuche in Böhmen bis auf Weiteres die Einfuhr von Wieder
kiiuern und Schweinen aus Böhmen nach Nieder-Oesterreich und
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der Eintrieb derselben über die Grenze des Kronlandes Nieder

Oesterreich verboten.

Dem von der Firma A. Wassmuth & Co.‚ Barmen, hergestellten

Conservirungsmittel Barmenit, welches in der B. T. W. N0. 14

besprochen wurde, ist auf der Internationalen hygienischen Aus

stellung zu Gent (Belgien) die silberne Medaille zuerkannt werden.

Ebenso hat dasselbe auf der Internationalen Ausstellung für

Nahrungsmittel und Hausbedarf in Cöln die goldene Medaille

erhalten. —

Herr Prof. Dr. Fröhner hat in den „Monatsheften für prakt.
Thierheilkunde“ gegen das in N0. 29 der B. T. W. veröffent

lichte Referat (über die aus Strassburg mitgetheilte „Creolinver

giltung bei Pferden“ und die Fröhner'sche Entgegnung) folgende

Bemerkung gemacht: „In der von Dr. Dieckerhoff und
Dr. Schmaltz redigirten Berliner thierä.rztlichen Wochen
schrift ist ein Referat über meinen Artikel erschienen, welches

ausser mehreren Fragezeichen verschiedene kritische Bemerkungen

mit dem Zusatze „D. lief.“ enthält. Der Name des Referenten

selbst ist nicht genannt. Ich habe der Redaction darauf schrift

lich mitgetheilt, dass ich leider auf anonyme Angriffe nicht
erwidern könne und derselben eine Veröffentlichung des Namens

des betreffenden Referenten anheimgestellt, worauf ich den Be

scheid erhielt. dass eine öffentliche Namensnennung der Referenten

bei der Berliner thierärztlichen Wochenschrift nicht üblich sei.

Hierzu habe ich zu bemerken, dass nach meinem eigenen Gefühle

und nach den anderweitig üblichen litterarischen Gepflogenheiten

eine anonyme Kritik, und wäre es auch nur unter Anbrin
gung von Fragezeichen, unstatthaft ist.“ ——

Darauf muss zur Richtigstellung bemerkt werden: Auf das

an den Dr. Schmaltz gerichtete Schreiben hat derselbe dem Herrn

Prof. Fröhn er erwidert, dass der Artikel sich als ein Referat kenn

zeichne, dass bei Referaten in der B. T. W. bisher niemals Namen

unterzeichnet werden seien, dass aber die Redaction bezw. spe

ciell der Dr. Schmaltz die volle Vertretung aller, auch der kri

tischen Referate übernehme. Herr Fröhner hatte also einen
Namen, an den er eine Erwiderung, falls ihm eine solche geboten

erschien, richten konnte. Er ist somit wohl nicht berechtigt,
von „anonymen Angriffen“ zu sprechen. Ausserdem muss con

statirt werden, dass in den bekannteren medicinischen Wochen

schriften die —- natürlich alle m. o. w. kritisch gehaltenen Re

ferate bald mit dem Namen des Referenten, bald ohne denselben

erscheinen, dass hierauf also überhaupt kein besonderer Werth

gelegt wird und „nach den litterarisehen Gepflogenheiten“ es für

genügend angesehen wird, wenn die Redacteure den Inhalt ihrer

Zeitschrift vertreten. Die Redaction der B. T. W. erklärt aus

drücklich den Inhalt des gedachten Referates zu vertreten;

mit längeren Auseinandersetzungen aber in die Bemühungen

einzugreifen, welche Herr Fröhner für das Pearson’sche Creolin

entwickelt, muss sie sich im Interesse ihrer Leser versagen.

Bekanntmachung.
Thierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg.

General-Versammlung
Sonntag, den 20. October cr.‚ Vormittags 10‘/, Uhr,

zu Berlin im H6tel de Rome.

Tages -Ordnung:
1. Vereinsangelegenheiten.
2. Ueber die pathogene Bedeutung der Psorospermien bei

den Hausthieren. Referent Herr Dr. Schmaltz. \
3. Die Bekämpfung der Schweineseuche durch Versicherungs

verbände. Referent Herr Kr.-Th. Klein.

4. Mittheilungen aus der Praxis.

VermtwdrtlllcherRedakteur:Dr. R. Sehmlltz.:-7Verlsgundilgenßum vonRIchsid€clidetzilu—Berlin.—-DruckvonWTBllxenstein‚Berlin.

Personalien.
Auszeichnungen: Den Kgl. preuss. Kronenorden IV. Klasse haben

erhalten die Obcrrossiirztc B örendt (Militär-Reit-Institut), Sehmo e le

(26. Art-ch.) und M ey e r (7. Art-Reg). -—
Wohnsitzveränderungen,Niederlassungen u. s. w. Versetzt: Bezirks

thierarzt H u b e r von Sonthofen nach Neu-Ulm; Bezirksthierarzt

H o h e n l e i t n e r von Ebermannstadt nach Kronach. Ernannt:
Thierarzt K ö gl in Attingen zum Districtsthierarzt in Schillingsfürst.
Verzogen: Thierarzt W e i n b e r g von Aachen nach Hannover;
Thierarzt H ü b n e r von Patschkau nach Doberan i. Mecklenb.; Thie_r
arzt B r 0 n 01 d von München nach Görlitz. — Es haben sich nieder

gelassen der Thierarzt Au gs t e in in Tapiau (Ostpreussen) und der
Thierarzt S a b a t z k y in Polzin (Pommern). —

Todesfälle: Thierarzt Gustav Schrader in Bärwalde in Pommern.

Vaeanzen.
Krelsthlerarztstellen: H e i l s b e r g , P r. E ylau (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. — Direcheu, Reg-Bez. Danzig. — Kammin,

Reg-Bez. Stettin. ——H e i n ri c h s w a l d e , Kr. Niederung, Reg.
Bez. Gumbinnen (v. 1. October ab vaeant). — G r 0 s s

- W a r t e n
berg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. — Pleschen und Ja?
r 0 t s c h i n (900 M.)‚ Schroda (1200 M), Reg-Bez. Poen. —

W i tk 0 w 0 C z a r n i k a u (000M., ausserdem die vetcrinärpolizei
lichen Geschäfte des Nachbarkreises Filehne. Bew. bis 27. October),

Reg. - Bez. Bromberg. — S p r em b e r g, Reg. - Bez. Frankfurt. -—

Heiligenstadt, Worbis, Reg-Bez. Erfurt. - Meschede
Brilon, Iserlohn (1200 M.), Reg-Bez. Arnsberg. ——Mörs (neue
Stelle), Reg-Bez. Düsseldorf. —- Prüm (1200 M.)‚ Wittlie h,
Reg. - Bez. Trier. ——Aden au und Ahrweiler, Reg. —Bez.
Coblenz. —- M ontj oie (1500 M.), Heinsberg (1080 M.). ——
E u p en (1050 M., Praxis auch in Belgien. Gesuch an Landrath

Gülcher - Eupen), Reg-Bez. Aachen. 0 b e r h a u s e n und

Us i n ge n, Reg. - Bez. Wiesbaden. — H li ufeld (1200 (M. ),
S chlüchtern, Tann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel.
R a t z c b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. ——Herzogthum Laue n

burg (Bew. an Reg. in Schleswig). - Z e v e n (neu zu er
richtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den Kgl. Reg.

Präsidenten in Stade. — W e e n e r (600 M.‚ Untere. von 12000 Stück

Holländ. import.Vieh), Reg-Bez. Aurich. -—H omb arg, Kr. Obertaunus

und Usingen (Bewerb. an Reg-Präs. in Wiesbaden).
— E u s k i r c h e n

(600 M. Bew. an Reg.-Präs. in Köln a. Rh.).
-— Mohrun gen,

v. 1. Jan. 1890ab frei (1200M. Bew. an Reg.—Präs.in Königsberg i. Pr.).

Sahlachthausthierarztstellen: K o s e h m i n: Schlachthofinspcctor

und Fleischbeschauer zum 1. October. — S amte r, Schlachthaus

thierarzt (1500M.‚ Privatpraxis).
— C elle in Hannover. Schlacht

hofinspector (2400 Mk. etc. Ausk. d. Schlachthofcommission).
—

C ob l e nz: Verwalter vom 1. Januar 1890 ab (3600Mk. Bew. an
Oberbürgcrmeister Schülln). —

Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s t e i n i. d. Neumark (Niederlassung ge

wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). — Bre m er
v ö rd c. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) — D ö m i t z a.
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister).

—

-— Dro ssen. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) —

E l l r i c h a. Harz (N iederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.)
-

L ö ffi n g e n, Grhrzth. Hessen (850M. Fixum, Fleischschau. Bew.
an Gemeihderath Schmutz). M e w e (für den links der Weichsel

liegenden Theil des Kreises Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Aus

kunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.) —- Nörenberg
i. Pommern. (Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.)

——0 b e r h a u s e n ‚

Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.

Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). -— 0 e s e d e bei Osnabrück.
— P etershagen a. Weser. — Sandstedt a Weser.
S i n gh 0 feu, Kr. Unterlahn. (Bew. an Bürgermeister Winter.) —

Spangenb erg, Reg-Bezirk Cassel. ——Tangermünde. (Ausk.
d. Magistrat.) — T o s t e d t, Kr. Marburg (Ausk.: Gem.-Vorst. Krüger.)
— Trcptow a. R. (200 M. für veterinärpol. Funktion. Auk.
Magistrat). — V e g e s a c k 0d. A n m u n d. (Ausk.: Apoth. Frieke

zu Anmund bei Vegesack.) —- W oldeck, Mecklenburg (Praxis
abzutreten. Ausk. Thierarzt Jantzen). —- In einer Stadt Pornmerns

(ca. 10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke käuflich zu über

nehmen. (Adr. A. W. Exped. d. Bl.)
Besetzt: Die Stellen zu Doberan, Polzin und Schlotheim. -
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Wie die Lungenseuche verschleppt werden kann.
Von

Harenburg—Stargard in Pommern.
Kreisthierarzt.

In der Streitsache des Händlers H. zu L. gegen den Händler

P. in St. um eine Kuh wegen Tuberkulose wurde seitens des Be

klagten P.‚ auf Anordnung des Königlichen Amtsgerichts, Ab

theilung III hier eine sachverständige Untersuchung der streitigen
Kuh an Ort und Stelle verlangt.

Zur näheren Orientirung bemerke ich, dass die streitige Kuh

am 8. Februar er. auf dem Viehmarkt zu G. von P. an H. ver

kauft und übergeben war. Dieselbe war hochträchtig, beim

Transport auf der Bahn im Viehwagen liegen geblieben, war in

L. mittelst Fuhrwerk in den Stall geschafi't, hatte einige Tage

später gekalbt und war nach einigen Tagen aufgestanden.

Vom 20.—24. Februar c. und etwa 4 Monate nach der

Uebergabe war die fragliche Kuh thierärztlich untersucht und auf

Grund der Untersuchungen für tuberknlüs erklärt werden.

Kläger H. hatte nun wegen Rücknahme der Kuh und wegen

Futterkosten mit 75 Pf. pro Tag (weil die Milch als gesundheits

gefährlich unbenutzt geblieben war), die Klage angestrengt.

Er hatte die Kuh in seinem Stall belassen, welcher auch von
den verschiedensten übrigen Kühen vorübergehend bezogen wurde.

Kläger betreibt nämlich als Grosshäudler einen bedeutenden Handel

mit Milchkühen, namentlich nach der Provinz Sachsen; es war

daher natürlich, dass in kurzer Zeit eine grosse Anzahl Kühe mit

der streitigen Kuh in Berührung kamen. Einige Tage vor der

auf gerichtliche Anordnung vorgenommenen Untersuchung der

Kuh hatten sich die Parteien dahin geeinigt, die Kuh bei meiner

Anwesenheit in L. schlachten und obducireu zu lassen.

Die Obduction der Kuh wurde am 15. August a. c. in L. vor

genommen und ergab Folgendes:

„Vorderer Lappen der rechten Lunge in Grösse etwa von 2

zusammengelegteu Mannesfä.usten‚ derb und schwer, von einer

ca. '/
2 cm starken, fibrösen, speckartig verdickten, blassen Kapsel

umgeben. Letztere hat sich zum grössten Theil von dem darin

eingeschlossenen, in Sequestration befindlichen Lungenstück gelöst;

zum kleineren Theil steht die Kapsel mit dem Lungenstück durch l

Gewebsbrücken in Zusammenhang, ist jedoch unschwer an diesen

Stellen mittelst der Finger zu lösen.

Die Kapsel ist äußerlich dem Herzbeutel etwas angeheftet.

Sie ist an den Stellen, an welchen ihr Inhalt ihr noch anhaftet,
rauh und mit Anhttngseln versehen; im übrigen ist sie immer glatt

und feucht. Das von ihr umschlossene Lungenstück (Sequester)
steht nach hinten mit dem entsprechenden Lungenflügel in orga

nischem Zusammenhange. Es ist derb, ausserlich graubraun,

zeigt beim Durchschneiden die verschieden — blassgrau bis hell

und dunkelroth— gefärbten hepatisirten Lungenlitppchen, umzogen

von theils etwas feuchterem und verbreitertem, theils bis 1 cm und

darüber speckartig verdicktem interlobulärem Bindegewebe,

(marmorirte Hepatisation).

Aus diesem Befunde resultirte, dass bei der streitigen Kuh

ein Fall überstandener Lungenseuche vorlag.

Da die Feststellung der Lungenseuche für diesen Fall von
grosser Tragweite war, so beschlossen der von mir sofort hinzu

gezogene zuständige Kreisthierarzt in L. und der einige Stunden
später telegraphisch herbeigerufene Departements-Thierarzt, unter

Verlegung der Lunge das bewährte Urtheil einer Autorität höheren
Orts einzuholen.

Herr Professor Dr. D. erklärte den Fall für Lungenseuche.
Wie mir von dem Kollegen in L. mitgetheilt, sind die

veterinärpolizeilichen Anordnungen für das Seuchengchöft sofort

getroffen werden.

Nach dem Sekticnsbefunde konnte der beschriebene Sequestcr

= ein Alter von etwa 2 Monaten besitzen, jedenfalls besass er nicht
ein Alter von 6 Monaten und darüber. Auch der Kollege in L.
entschied sich ebenso.

Hiernach dürfte nicht zu bezweifeln sein, dass die Ansteckung
der streitigen Kuh durch Lungenseuche-krankes, ansteckungsfähiges
Vieh im Stelle des Klägers zu L. erfolgt war. Die Ver
mnthuug, dass Menschen, -— sächsische Händler, — welche in den
Ställen des Klägers, behufs Auswahl von Kühen viel verkehren,

die Lungenseuche selbst eingeschleppt hätten, ist wohl kaum auf
recht zu halten. Aus dem Stalle des Bekl., bezw. des Vorbesitzers

kann die Seuche nicht ausgeschleppt sein, da die Kuh aus dem
Stelle eines Eigenthümch in dem ca. 9 km von hier entfernten

Dorfe St. des Kreises Pyritz stammt, und in demselben mehrere
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Jahre gestanden hat. Die weiterhin hierbei in Betracht kommen-
\
haften, sagte einer meiner Vorredner, mag Manchem nicht sehr

den Kreise Pyritz, Saatzig und Naugard, wie auch die ganze Pro
vinz Pommern sind nach amtlichen Veröffentlichungen seit Jahr
und Tag frei von Lungenseuche.

Ob einige der vom Kläger mit der streitigen Kuh in Be
rührung gebrachten und dann weiter verhandelten Kühe angesteckt

sind und wieweit die letzteren die Seuche eventuell weiter ver

breiten, dürfte allein durch die statistischen Erhebungen der

Lungenseuche in nächster Zeit zu eruiren sein.

Dass kein weiterer Ausbruch der Seuche im Stalle des Gross

handlers zu L. stattfand, ist erklärlich, da die Haudelskühe nur
kurze Zeit, d. h. vielleicht nur einige Tage im Stalle zu L. ver
blieben und anderen Kühen Platz machten.

Bericht über die 62. lahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis

23. September I889.
Von

Ph. Fuchs—Mannheim,
Bezirksthlerarzt.

(I. Allgemeine Sitzung. — Fortsetzung.)

Geh. Rath Kühne brachte ein Telegramm an Seine Majestät
den Deutschen Kaiser zur Verlesung, welches mit lebhafter Freude

begrüsst wurde.

Excell. Geh. Rath Dr. Nokk, Cultusminister in Baden, bestieg
hierauf die‘Tribüne, um die Versammlung Namens der Grossherzogl.

Regierung willkommen zu heissen im Hinweis auf die heilsamen

Wirkungen der wissenschaftlichen Arbeiten und in der Hoffnung,

dass die gemeinsame Arbeit von reichem Erfolge gekrönt

sein werde.

Im Namen der Stadt Heidelberg bewillkommnete darauf Ober

bürgermeister Wilkens die Versammlung, indem er dem aufrich»
tigsten Danke Ausdruck gab, dass dieselbe der Einladung gefolgt sei.

Hofrath Prof. Pfitzer sagte Namens der Universität: Die
Universität ist Ihnen dankbar, dass Sie gekommen sind. Es wird

der Ort einen gewissen Reiz auf die Gemüther ausüben, an welchem

die Versammlung tagt, denn ein Hauch der Poesie schwebt über

der Ruperto Carola, die bereits in ihr sechstes Säculum getreten

ist. Man sollte annehmen, dass sie dadurch ein greisenhaftes

Aussehen gewonnen habe und es gewinnt auch diesen An

schein, wenn man die altersgraue Schlossruine betrachtet. Aber

man wird doch wieder anderer Ansicht werden, sieht man das

frische Bild der akademischen Jugend. Nein, die Ruperto Carola

ist noch nicht greisenhaft und möge sie noch lange die Stätte

lebendiger Wissenschaft sein; in ihrem Namen heisse ich Sie

herzlich willkommen.

Geh. Rath Prof. Dr. Virchow nahm hierauf das Wort, um in

längerer Rede die Nothwendigkeit auseinander zu setzen, der Ver

sammlung eine neue Organisation und neue Statuten zu geben.

Die Meisten mochten wohl aus dem Munde Virchow’s Anderes

erwartet haben, denn der uninteressante Gegenstand vermochte

die Versammlung nicht zu fesseln, zumal derselbe eigentlich in

die Sitzung zur Berathung der Statutenänderung hingehörte.

Virchow sagte ungefähr Folgendes: „Es ist das erste Mal,

dass der Vorsitzende der letzten Versammlung das Wort zur Be

grüssung der neuen Versammlung ergreift. Ich bin stolz darauf,

Sie im Namen des Präsidiums begrüssen zu können. Wenn ich

zurückblicke auf die lange Reihe von Versammlungen — ich bin

wohl eins der ältesten Mitglieder — darf ich sagen, nicht der

persönliche Verkehr, sondern die innere Ordnung birgt den Erfolg

der Versammlungen in sich, Und das hoffen wir jetzt verwirklicht

zu sehen. Der Wechsel von der wandernden Gesellschaft zur sess

" leicht werden. Ich habe Betrachtungen gehört, die einen so ele

l gischen Charakter trugen, als ob die neue Zeit der „eisernen
'‚ gegenüber der silbernen“ vergleichbar sei. Eine langjährige bittere

i Erfahrung ist es, die den Wechsel herbeigeführt, denn die Ver

j sannnlungen hatten so sehr verloren, dass man, als ich zu Berlin

die Versammlung eröffnete, dem Gedanken Ausdruck gab, man

sollte sie überhaupt aufgeben. Zwei grosse Gefahren sind es, die
uns entgegen stehen: Einmal die zahlreichen Special-Versamm

lungen, die sich loslösen und in Folge deren sich eine grosse An
zahl naturwissenschaftlicher und medicinischer Vereine bildeten,
die das Ausscheiden von vielen namhaften Gelehrten und ganzen

Gruppen von Forschern veranlasst und unsere Sectionen verödet

haben. Noch grösser ist die zweite Gefahr, die in den inter—

nationalen Congressen liegt, denn es fallt sehr oft unsere Ver
sammlung mit denselben zusammen. Aeussere Gründe machen es

unmöglich, auf zwei Versammlungen zu gleicher Zeit zu sein,

grosse Reisen verhindern es, beiden Aufgaben gerecht zu werden.

Der Gedanke, die vorhandenen Sectionen auf den früheren Stand

punkt zu vereinigen, ist vollständig unmöglich, es gilt also vor
Allem, einen gemeinsamen Boden für die vielen nebeneinander

bestehenden Abtheilungen zu schaffen. Segensreich ist die Ver

bindung gewesen, die vor 67 Jahren geschlossen werden war; wir
Deutschen haben das Vorbild gegeben, dass Naturforscher und

Aerzte in eine starke Verbindung getreten sind. Naturforscher

sind Aerzte und Aerzte sind Naturforscher geworden, das ist das

Resultat dieser Verbindung. Aber ich muss dringend vor dem

Gedanken warnen, als ob der persönliche Verkehr diesen Eü‘ect

hervorgebracht habe; nein, dieses geschieht nur, wenn sich die

Versammlung durch ihre innere Organisation zu der Bedeutung

der früheren erhebt. Als die erste 1822 zusammengetreten, hat
man sie nicht als eine Versammlung von Naturforschern und

Aerzten bezeichnet; diesen Charakter nicht zu ändern, sondern zur

vollen Ausbildung zu bringen, ist Sache unserer Organisation.

Um aber etwas Erspriessliches zu leisten, ist die öffentliche Dis

cussion unerlässlich, die allerdings in primitiver Form bei unseren

allgemeinen Sitzungen Gebrauch war. Aber das war keine eigent

liche Discussion, die gehört in die Sectionen. Um sie richtig durch
zuführen, ist es nothwendig, alle Themen vorher bekannt zu geben,

damit sich Jeder auf seine Entwürfe vorbereiten kann. In den
Versammlungen unserer Nachbarvölker finden wir überall eine
mehr geregelte Thätigkeit, mehr innere Arbeit, so dass die Section

den Charakter einer kleinen Organisation gewinnt. Das sind die

ersten Voraussetzungen, die die Naturforscher-Gesellschaft zu einem

lebenden Organismus machen, ihr Dauer verleihen können. —

Sollte das jetzt Gesagte nicht zutreffen, so muss eine andere Form

gefunden werden. Wenn dem nicht Folge gegeben wird, wird die

Versammlung sich nicht halten können, sie wird zu einer Aus

stellung berühmter Fachleute herabsinken, ihre Bedeutung verlieren

und eine gesellschaftliche Reunion werden. Für uns liegt ausser
ordentlich viel daran, dass die Versammlung bleibe und in das

nationale Leben eingreife; dazu aber muss sie sich zu einem

lebenden Organismus gestalten und zu einem Hülfsmittel der

nationalen Entwickelung werden. Ich bin alt genug und noch
nicht arbeitslos geworden und habe viel an ihrer Ausbildung

gearbeitet, und nun sind wir soweit fertig, dass jüngere Kräfte,

in diesem Sinne fortarbeitend, eine Corporationsbildung bewirken

können".

Die Stimmung der Versammlung erschien nicht besonders

günstig für die Ausführungen des Redners zu sein und liess die

Vermuthung aufkommen, dass die Reformvorschläge einen schweren

Stand haben würden, was sich in der folgenden allgemeinen Sitzung

auch bestätigt hat.
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Geh. Rath K ü h ne theilte weiter zwei eingelaufene Schreiben
mit, wonach sich um Abhaltung der nächsten Versammlung

Sylt (Heiterkeit) und Bremen bewerben.

Um 11 Uhr erschien S. Kgl. Hob. der Grossherzog in
der Versammlung, begrüsst von dem Vorstande, dem Prorector

der Universität und dem Oberbürgermeister. Hierauf bestieg die

Rednertribüne:

Geh. Rath Meye r, um über die chemischen Probleme der
Gegenwart zu sprechen. Es war schwer, dem Redner auf das Ge

biet, insbesondere in die Probleme der organischen Chemie zu

folgen, Welche nach Ausspruch desselben noch in vieler Beziehung

an eine Wildniss erinnere. Er führte ungefähr Folgendes aus:
Die Wissenschaft dürfe sich ihrer Thaten rühmen unter Be

rufung auf Kant’s Urtheil über die Chemie. Die Atomtheorie und
die Synthese der organischen Verbindung müsse noch weiter ent

wickelt werden, ehe die Chemie den letzten ursächlichen Zusammen

hang der Erscheinungen zu erklären vermag. Um in das Gebiet der

organischen Chemie vorzudringen, dazu sei erforderlich nicht nur an

haltende Arbeit, sondern auch ein gewisses Genie. Die Zahl der

Auserlesenen ist klein und die experimentelle Forschung sehr

schwierig. Nicht nur Denkarbeit, sondern Phantasie und ein ge

wisses chemisches Gefühl sind für diese eigenartige Forschungs

weise nöthig; ohne das ist ein Vorwürtsschreiten nicht möglich,

ein gewisser chemischer Instinct ist Grundbedingung, wie das in

den so bedeutungsvollen Prognosen über die aromatischen Sub

stanzen der Pflanzenwelt klar zu Tage getreten ist. Nach einem
Hinweis auf die Grundprobleme der „Affinität“ und „Valenz“ kam

Redner auf die epochemachenden Arbeiten von Kirchhoff und

Bunsen zu sprechen, auf die Spectralanalyse und ihre Bedeutung
für die Entwickelung der Structurlehre. Nach besonderer Hervor

hebung der Verdienste von Aug. Kekulei, des_Philosophen der or

ganischen Chemie, um die Atomtheorie und nach Mittheilung über
das Auffinden des natürlichen Systemes der chemischen Elemente,
welche er auf 100 augiebt, sprach er über die Ansicht, ob die

chemischen Elemente nicht dem gleichen Urstofl'e angehören, was
schwer zu entscheiden sei; denn;die pyrochemische Analyse könne

heutzutage nur mit Temperaturen bis zu 17000 C. arbeiten, aus
der banalen Ursache des Mangels an geeigneten Gefüssen, welche
eine höhere Temperatur aushalten.

Nach ausführlichem Hinweis auf die Nothwendigkeit des ge
meinschaftlichen Studiums der physikalischen Structur und der
chemischen Eigenschaft der Stoffe und auf die Unerschöpflichkeit
neuer Methoden zur Erkenntniss der Individualität der Stoffe ging
Redner über zur Anwendung der Chemie auf das Gewerbe, insbe
sondere auf die Fabrikation der Theerfarbstolfe. Hier hat die
Wissenschaft einen Triumph gefeiert und die Arbeit im Labora
torium mit ungeheurem Erfolg direct in die Praxis übertragen.
Die Farbindustrie ist gehoben und der Arzneischatz bedeutend be
reichert worden, wobei der Synthese allerdings noch viel zu
thun übrig bleibt.

Hierauf schilderte der Vortragende den gewaltigen Einfluss
der fortschreitenden Wissenschaft auf andere Zweige der Gross

industrie, berührte die Kaliproduction, die Essener Stahl

fabrikation und wiess nach, dass dieses lauter in’s Grosse übersetzte

chemische Reactionen seien.

Die Chemie habe hier verstanden, aus Steinen Brod zu machen,
in dem sie z. B. in der Thomasschlacke dem Landwirthe wieder
die für den Ackerbau nöthigen Mengen von Phosphorsäure gab,
welche aus der Eisenbereitung stammt. Die Probleme, aus Kohlen
säure und Wasser Stärkemehl zu machen, oder auch aus der

Cellulose, aus Holz, aus Stroh u. dergl. Stärkemehl zu bereiten,
oder durch die Umwandlung des Stickstoifes der Pflanzen in Ei
weiss die Brodfrage zu lösen, die Verwirklichung dieser Probleme,

dieses goldene Zeitalter wird unserer Generation wohl nicht er

blühen. Zur Erreichung der letzten Probleme ist es nothwendig,

dass sich die Chemie wieder mit der Physik einige und beide ge

meinsam die Pfade der Forschung einträchtig wandern.

Dr. Otto Volger (Frankfurt a. M.) sprach über das
Leben und die Leistungen des Dr. Karl Schimper, eines bedeu
tenden Gelehrten, der sowohl auf dem Gebiete der Botanik, der

Zoologie und der Geologie Bedeutendes geleistet hat, seine

Leistungen aber nicht recht zu verwerthen oder zur Geltung zu

bringen verstand. So brachte Schimper bei seiner grossen

Anspruchslosigkeit und bei seiner Verachtung der Lebens

bedingungen, welche eine gewisse Behaglichkeit garantiren,

es da hin, dass er fortwährend von materiellen Sorgen umgeben

war, welche endlich durch die Muuificenz des Landesfürsten und

Zuweisung einer kleinen Rente seitens eines Gönners gemildert

wurden. Sein ausserordentlich reicher litterarisoher Nachlass.

welcher von dem Vortragenden gesichtet und demnächst zum Theil

veröffentlicht werden wird, soll eine solche Fülle von wissen
schaftlichen Beobachtungen u. dergl. enthalten, dass dieselben

noch vielfach anregend zu weiteren Fo_rschungen wirken werden.
Der ganze Vortrag war von einem wohlthuenden Gefühl für den

gewissermassen zu Ende seines Lebens fast vergessenen und viel

fach mrkannten Gelehrten durchweht und erntete lebhaften Beifall.

Herr Wangemann aus dem Edisou’schen Laboratorium
gab eine Erklärung des Phonographen mit Demonstrationen.

Edison selbst war anwesend und mehrfach durch die Versammlung

mit lautem Brave und Händeklatschen geehrt werden, wofür er

in schlichter Weise dankte. Er ist des Deutschen nicht mächtig,

„allein sein Apparat spricht dafür alle Sprachen der Welt“, wie

Hofrath Quinke treffend bemerkte; deshalb übernahm Herr Wan
gemann den Vortrag. Derselbe gab die bekannten Erläuterungen

über die endlich gelungene Herstellung des nunmehr vollkommenen

Apparates, welcher in der Versammlung allseitig Staunen und

Bewunderung hervorrief. Aus der Tagespresse ist ja der Pheno
graph genügend bekannt und erregte die Wiedergabe der Ge

sänge, Reden, Trompetensolos u. s. w. das höchste Erstaunen.

Man kann sich des Gefühles eines magischen Vorganges nicht

erwehren, wenn die Töne einer menschlichen Stimme aus dem

Apparate hervorquellen, wenn man den Gesang einer berühmten,
weit weg wohnenden oder vielleicht schon verstorbenen Sängerin
hört! Wo wird das enden?

Edison wurde mit Beifall überschüttet und von S. K. Hoheit

dem Grossherzog lebhaft beglückwünscht. —

Schluss der ersten Sitzung.

(Fortsetzung folgt.)

Referate.
Die aseptisehe Castration weiblicher Hausthiere.

Von Prof. He i'mann—Stuttgart.
[DeutscheZeitschriflfür Thlennediein.)

Indem Verfasser die Nützlichkeit der Castration weiblicher
Hausthiere unter gewissen Umständen hervorhebt, beleuchtet er
die Ausführung derselben bei den verschiedenen Hausthieren.
1. Die Castration der Kühe: Schon in den siebziger

Jahren hat Verfasser mehrere zweijährige Rinder nach der
Charlierschen Methode durch die Scheide mit vorzüglichem
Resultat castrirt. Vergleichsweise Wägungen zwischen castrirten
und nichtcastrirten Mastrindern sprachen deutlich für den vor
züglichen Erfolg der Castration. Gegenwärtig hat Verfasser die
Castration in einer Milchkur-Anstalt bei zahlreichen Kühen mit
vollkommen reactionslosem Heilverlauf vorgenommen und empfiehlt
daher diese Operation als wirthschaftlich sehr nützlich und fast
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vollkommen gefahrlos. Nach der Charlierschen Methode können

Rinder castrirt werden, sobald die Scheide für das Einführen der

Hand weit genug ist. Man soll nach früheren Angaben die Brunst

zeit vermeiden. Verfasser halt dieses für vollkommen gleichgültig;
ob Trächtigkeit die Operation aussehliesst, kann Verfasser nicht
selbst entscheiden.

jederzeit vornehmen. Zur Operation werden natürlich desinficirte
Instrumente benutzt Die Thiere werden nicht besonders be

festigt, sondern je 2 Mann rechts und links aufgestellt; die zwei

hinteren müssen die Achillessehnen fassen. Vor der Operation ein

Glycerinklystier zur Entleerung des Mastdarms. Dann werden

die ausser-erlSchamtheile gewaschen, die Scheide mit 4 Liter nur eben
lauwarmen Wassers gespült, darauf die desinficirte Hand eingeführt

und die Flüssigkeit mit einem Gummischlauch herausgesaugr.
Danach werden 1—2 Litereiner3procentigen Creolin-Lösung infundirt

und nochmals die Scheide gut ausgespült. Dann wird der

Charliersche Scheidenspanner eingeführt und mit dem Messer die

obere Scheidenwand am vorderen Rande des Spannerfensters durch

stossen und das Messer, nach rückwärts schneidend, zurück

gezogen. Ohne Scheidenspanner is
t dem Verfasser die vollständige

Trennung der Scheidenwand mit einem Schnitte nie gelungen.

Der von Charlier erfundene Spanner ist jedenfalls weitaus der
beste. Nun werden, nachdem festgestellt ist, dass der Schnitt voll

kommen die Seheide perforirt hat, der Spanner herausgezogen

und erst einige Finger, dann die ganze linke Hand durch die

Oeffnung gebohrt, was rasch und energisch geschehen muss, damit die

Serosa sich. nicht ablöst. Man tastet auf dem Uteruskörper nach

vorn bis zur liifurcation und geht dann auf dem Horn entlang
bis zum Eierstock. Derselbe wird fest zwischen Mittel- und

Zeigefinger gefasst und in die Scheidenhöhle gezogen und hier

mit der bekannten Zange gefasst und abgedreht. Dieses wird

mit beiden Eierstöcken in gleicher Weise ausgeführt. Sind bei

dieser Operation die Hände blutig geworden, was meist nicht der

Fall ist, so ist es zweckmüssig, die Sclreidenhöhle mit. einem

aseptischen Schwamm auszuwaschen. Ausspülungen der Scheide

werden nicht angewandt. Vorn Einschieben des Scheidenspanners

bis zur Entfernung des zweiten Eierstockes vergehen 7—12 Mi

nuten. Die Thiere stehen meist ganz ruhig; beim Einschneiden,
besonders aber beim Hereinziehen des Eierstockes krümmen sie

jedoch meist den Rücken, drängen auch wohl sehr heftig oder

legen sich. In solchen Fällen operirt man am liegenden Thier

weiter. Nach der Operation eine Zeit lang Niederdrücken des,

Rückens, falls die Thiere etwas drängen, um die Einschiebung

von Darmscblingen in die Wunde zu verhindern. Alle Stunden

Getränk; nach einer Stunde steigt die Temperatur auf 39 Grad,

fällt aber anderen Tags zur Norm; Milchabbruch entsteht nur,

wenn die Thiere vor der Operation fasteten. Steigt die Temperatur

nach der Operation auf 40 Grad, so muss die Scheide sehr sorg

sam ausgespült werden. Dies geschieht meist dann, wenn eine

Lostrennung der Serosa stattgefunden hat. Die Erfolge der

Castration sind für die Mästung hervorragend.

2
. Die Castration der Stuten: Hier wird die Castration

nur an bösartigen, stets bissigen Thieren vorgenommen; nicht

jedesmal ist an dieser Reizbarkeit eine Erkrankung der Eier

stöcke schuld, weshalb die Castration auch nicht immer hilft.

So haben Cardio und Tomas im vorigen Jahre 3 Stuten castrirt,

bei denen die Operation zwar gut verlief, die aber bösartig

blieben. Verfasser hat früher eine sehr bösartige Stute castrirt und

dieselbe wie zum Besehälen eingespannt. Die Kastration bot

Schwierigkeiten, weil Verfasser damals nicht wusste, dass die

Scheide mit kaltem oder ganz lauwarmem Wasser ausgespült

werden muss, und weil die zur Kuhcastration verwandten Instru

mente für Pferde viel zu klein sind; die Eierstöcke wurden mit den

Man kann also die Castration der Kühe fast .

Händen abgedreht; die Stute starb am 18. Tage an Abscessbildung

in der Beckenhöhle. Verfasser hat indessen die Meinung, dass

bei den heutigen Erfahrungen die Castration der Stuten an und

für sich ebenfalls ausgeführt werden kann ohne wesentliche

Gefahr.

3
. Die Castration weiblicher Lämmer ist schon früher

vom Verfasser beschrieben und von ihm durch Flankenschnitt

ausgeführt werden. Verfasser hält sie wirthschaftlich für sehr
vortheilhaft für die Mast.

4. Die Castration weiblicher Schweine führt Verfasser
bei jungen Ferkeln folgendermassen aus. Die Schweine werden

mit der linken Seite nach oben derartig auf einen Tisch gelegt,

dass der Gehülfe mit je einer Hand die Vorder- und Hinterbeine

nach vorn und hinten ausgestreckt hält. Die Flankengegend wird

rasirt, mit reinem, feuchtem Tuch abgewischt, das desinficirte

Bistouri schräg von hinten und oben nach unten und vorn

3—4 cm weit fortgeführt. Der Schnitt muss 3—-4 cm vor dem
äusseren Darmbeinwinkel, 1—1l5 cm unter den Querfortsätzen
der Leudenwirbel in der Richtung der Fasern des äussereu
Rippenbauehmuskels liegen. Man trennt dann die Muscularis

am besten nicht mit dem Finger, wie dieses wohl früher geschah,
sondern mit dem Messer bis zum Peritoneum und öffnet dieses

mit der Scheere. Der in die Bauchhöhle einzuführende Finger
wird am besten in Fett getaucht, am Sitz des Ovariums wird mit
dem Finger ein Haken gebildet und die dort lagernde darm
ahnliche Masse in die Wunde gezogen. Jetzt fragt es sich, ist
das Darm oder Uterus? Verfasser hat niemals Darm in die

Finger bekommen. Jedenfalls wird in der Richtung gegen das
vordere Ende das Uterushorn hervorgezogen, bis der Eierstock

sich zeigt, und derselbe mit der Scheere entfernt. Nun wird das

Uterushorn wieder zurückgebracht, bis man rückwärts suchend

die Bifurcation des Uterus findet, von hier aus das rechte Horn
gefasst und ebenfalls hervorgezogen. Spannt es sich etwas nach

vorn zu, so geht man nochmals mit dem Finger ein und sucht
das Hinderniss (Spannung des Ligament. ut. rot.) durch Dehnen

und Ziehen zu haben, was rasch gelingt. Dann wird auch dieses
Horn reponirt, vor Verschluss der Wunde dieselbe eingefettet

und dann die Naht angelegt. Die Castration von Mutter
schweinen ist nicht schwieriger; der Flankenschnitt ist ähnlich,

nur so gross, dass man mit der ganzen Hand eingehen kann.

Das Hervorholen und Abdrehen der Eierstöcke bietet keine

Schwierigkeiten. Man muss hier aber auf beiden Seiten ein

schneiden.

5. Castration von Hündinnen. Verfasser castrirte zahl
reiche Hündinnen und zwar nur durch Schnitt in der Linea alba.

Das Thier wird narkotisirt, der Bauch sorgsam rasirt; ein grosser
Uebelstand ist es, wenn nach Eröffnung des Peritoneums das Thier
bellt und Eingeweide hervorpresst. Verfasser hat für alle Fälle

antiseptische Schwämme zur Hand, die auf der Wunde in die
Bauchhöhle geschoben und nach vorn gedrückt werden. Es ist
schwer, in der Tiefe den stramm liegenden Uterus zu unter

scheiden; die Ovarien werden nach der Wunde hingezogen, das

breite Mutterband wird durchstossen und mit Catgutfaden über

dem Eierstock sehr fest unterbunden, dann der letztere mit der

Scheere ausgeschnitten. Bei kleineren Hunden wird der ganze

Uterus in die Wunde gehoben, ein langer Doppelfaden unter dem

Körper hinter der Bifurcation durchgeschoben, der Uterus auf

2 cm Länge 2 Mal fest unterbunden und dazwischen abgeschnitten.

Die Ovarien bleiben unberührt, eine Befruchtung ist sicher aus

geschlossen; ob die Hündinnen brünstig werden, hat Verfasser

nicht erfahren können. (Das sichere Verhüten des Brünstig

werdens ist bei kleinen Stubeuhunden aber vielfach der Haupt

Zweck der Castration, weshalb diese Methode nicht ganz ein
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wandsfrei erscheint.) Der Verschluss der Bauehwunde geschieht
sehr sorgsam, die Musculatur wird durch Catgut-, die Hautwuude

durch Seidenfaden geschlossen und durch das Ganze Zapfennaht

gelegt. Die Wunde wird mit Jodoform gepudert, Watte auf

gelegt, eine Anzahl Zirkelbindentouren darüber und als äusserster

Verschluss ein Stück Tuch mit'2 Oetfnungen für die Vorderbeine
aufgelegt, seitlich aufgezogen und über dem Rücken gebunden.

l lich

|

l

l

Tritt Fieber ein, so muss der Verband abgenommen und unter- |
sucht werden, sonst bleibt er 3—4 Tage liegen und wird dann
erneuert. Nach 6—7 Tagen kann der Verband wegbleiben;

Drainage kann unterlassen werden.

Häufiges Vorkommen der Osteomalacie bei Ferkeln.
Von Prof. H a r lll s.

(DeutscheZeitschriftfür Thiermedicin)
Im Sommer 1881 gelangten im Hannoverschen auffallend viele

Ferkel zur Behandlung, die sehr gespannt gingen, oft sich nicht
erheben konnten und bedeutende Knochenverkrümmungen an den
Beinen zeigten. Als Ursache wurde die ausschliessliche Fütterung
mit einem Gemisch von gekochten Kartoffeln und Kartoffelschalen
angenommen, deren Ernte in diesem Jahr besonders reichlich aus
gefallen und die um diese Zeit besonders billig waren. Die Knochen
dieser Thiere waren sehr schwach und, ohne zu brechen, in jeder
Richtung biegsam, die Tela ossea sehr dünn. Dieses stellt einen
Gegensatz zu der Knochenbrüchigkeit dar, bei welcher die Bieg
samkeit ab- und die Brüchigkeit zunimmt. Die anderweitige Re
gulirung der Fütterung und die Verabreichung von Knochenmehl
hatte keinen günstigen Erfolg.

Dysenterie der jungen Hunde.
Von Matthis.

(Revuevet.; Koch‘sOesterr.Mtsechr.,No.S, 18’s9.)
Der Autor will feststellen, dass die Dysenterio der jungen

Hunde mit dem grünlichen Durchfall der Kinder identisch ist.
Die Krankheit beginnt bekanntlich mit dem Moment des Absetzens
bezw. dem Anfang der künstlichen Ernährung, und zwar unter
Erbrechen. Die Fäkalien nehmen eine grünliche Färbung an und
werden schliesslich blutig. Der Tod erfolgt meist in einer Woche.
M. will auch den zugehörigen Mikroben gefunden haben.

Ueber die Selbstverdauung des lebenden Magens.
Von Se erwaid.

(Münrh.med.\\'ochenschr.44u. 45.)
Nach der allgemeinen Annahme wird die Selbstverdauung des

lebenden Magens dadurch verhindert, dass die Alkalescenz des in
den Magenwänden strömenden Blutes die Säure neutralisirt und
unwirksam macht. Indessen bleiben Narben der Magenschleimhaut
trotz mangelnden Blutgehaltes unversehrt, obgleich der Magensaft
sonst rohes Bindegewebe aufs Leiehteste verdaut. Demnach muss
der lebenden Zelle, abgesehen von alkalischem Blut, noch eine
besondere Fähigkeit innewohnen. Dafür spricht auch zugleich das
Factum, dass Darminfusorien bei gewissen Thieren während einer
längeren Hungerzeit lebend und unversehrt bleiben, während alles
todte Eiweiss in dieser Zeit durch Verdauung verschwindet. Es
fragt sich also, ob die Magenwand wie eine todte Membran dem
Gesetz der Diffusion unterliegt; ist dies nicht der Fall, so wird
die Aeuderung des physikalischen Gesetzes sicher durch die
Thätigkeit der lebenden Zelle bedingt. Experimente des Verfassers
haben nun bewiesen, dass die Neutralisationsfähigkeit des todten
Magens die des lebenden um 35übertrifft. Es sind also wohl die
Epithelien der Mucosa, welche durch ihre Lebensthätigkeit sich
schützen. Sterben diese Zellen ab, so kann Selbstverdauuug und
Bildung eines peptischen Magengeschwürs eintreten. Das Ab
sterben kann gewiss sehr häufig auf Circulationsstörungen, aber
auch auf sonst gestörter Zufuhr von Nährmaterial und auch auf
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irecter Schädigung durch starke Hitze, Alkohol etc. oderd

Schädigung der trophischen Nerven beruhen.

Reproduction der Magenschleimhaut.
Von Griffini und Vasalle.

(Ziegler’sBeiträgez. Pntho‘.,Bd. 3',DeutscheMerlng N0.87.)
Verfasser haben Untersuchungen an Hunden angestellt bezüg
der Reproductionsfähigkeit der Magenschleimhaut und Folgendes

gefunden: Die Schleimhaut des Magenfundus, wenn sie in grosser
Ausdehnung und ganzer Dicke entfernt wird, bildet sich stets und
zwar unter Entstehung echter Labdrüsen wieder neu. Diese
Drüsen entstehen aus dem neuen Deckepithel, welches die Wunde
zunächst überdeckt, und dieses recrutirt sich seinerseits aus dem
Drüsenepithel an den Wundrändern. Die Richtigkeit dieser Unter
suchung vorausgesetzt wäre also bewiesen, dass ein Deckepithel
aus wahrem Drüsenepithel und umgekehrt sich bilden kann. Der
Reproductionsprocess entspricht vollkommen der embryonalen Ent
wickelung. Die Reproduction erfolgte überall ziemlich schnell.
In einem Falle, bei einem Defect von 6cm Länge, blieb allerdings
die Reproduction wesentlich zurück. Niemals wurde nach Weg
nahme der Schleimhaut eine fortschreitende, zur Perforation
führende Zerstörung der Magenwand beobachtet.

Therapeutische Notizen.
Borsäure-Lanolin. Die gewöhnlichen Fettsalben wirken

durch die bald eintretende Ranzigkeit oft nachtheilig. Es empfiehlt
sich dagegen folgende Salbe:

Ocid. boracic. 0,5
Lanolin . 50,0
Vaselin. american. . 10,0.

Vor jeder Einreibung ist die kranke Stelle sorgfältig zu reinigen.

Bräutigam und Nowack haben (Centralbl. f. klin. Med.
No. 24) gefunden, dass reiner Perubaisam Mikroorganismen in
24 Stunden vernichtet, jedoch verdünnt ohne specifische Wirkung
auf Bacterien ist. Die günstige Wirkung des Perubaisams bei
Tuberculose, nach Landerer, könne also nicht auf antibacterieller
Kraft, sondern nur auf einer mechanischen Entzündungserregung
oder auf Vernichtung gewisser Ptomaine beruhen.

Dujardin-Baumetz und Söe haben ermittelt, dass durch
Verabreichung der Lactose und Glykose in Milch, 100 g pro die beim
Menschen, eine starke Diurese hervorgerufen wird. Säe gelangt
zu der Annahme, dass alle zuckerhaltigen Substanzen Diuretica
seien.

Professor Binz empfiehlt als Ersatz des Perubaisams ein
constantes Gemisch der wirksamen Bestandtheile desselben. Der
Perubaisam enthält nämlich Zimmetsäure, Benzyläther mit Benzoö
säure-Benzyläther (zusammen 60 pCt.), 10 pCt. freie Zimmet
säure und wenig freie Benzoäsäure; der Rest besteht aus Harz
und geringen Antheilen nicht näher bestimmter aromatischer Ver
bindungen. Die vier zuerst genannten Substanzen lassen sich
leicht aus anderweitigen Material herstellen, werden nach ihrem
Verhältniss in Perubaisam gemischt und mit einem indifferenten
Lösungsmittel, etwa Paraffinum liquidum, auf 100 verdünnt.

Neuerdings gewinnt das Jo d 0 form in der Behandlung von
Vorbrennungen immer mehr an Ruf. Die Brandwunden sollen
unter einer Jodoformdecke vorzüglich heilen und der Schmerz als
bald gelindert werden.

B e a c h empfiehlt als Verbaudmittel bei schlecht granulirenden
Wunden C 0 p aiva b als am, in welchen er Charpie oder Mull
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eintaucht; das letztere wird ausgedrückt und dann auf die

Wunden gelegt.

Als Mittel gegen das chronische nässende Ekzem der Hunde
wird von Dr. Müller-Dresden Sozojodolquecksilber
(2 pCt. mitLanolin als Salbe einige Mal täglich einzureiben) empfohlen.

Da nach dem Ablecken der Salbe Vergiftungserscheinungen ein

treten, so muss dem Thiere ein Maulkorb angelegt werden.

Wassili Edemski veröffentlicht umfangreiche Beobachtungen
über das Antipyrin und gelangt zu folgenden Schlüssen: Die
Temperaturlrerabsetzung ist proportional der Dosis und ist am

stärksten bei Typhus abdominalis, croupöser Pneumonie, Plenritis,

Rheumatismus und Puerperalfieber. Mischungen von Antifebrin

und Antipyrin nützen nichts. Das erstere übertrifft jedenfalls das
letztere. Am besten sind stündliche Verabreichungen kleinerer

Dosen von Antifebrin. Die Abnahme der Puls- und Respirations
frequenz ist bei verschiedenen Krankheiten verschieden. Jeden

falls haben auch hier Antifebrin und Antipyrin zusammen sogar
einen geringeren Einfluss als eins allein. (Schmidt’s Jahrb. Bd. 222.)
Leubuscher ist hinsichtlich der Wirkung des Antipyrins,

Antifebrins und Phenazetins gegen Keuchhusten zu dem
Resultat gelangt, dass das Phenazetin werthlos ist, das billigere

Antifebrin dagegen eben solche Dienste leistet, wie das Antipyrin.

Grant-Cläment beobachtete bei einem Kranken, der 8 Monate
lang alle 4 Wochen gegen Kopfschmerzen 0,8 g Antipy ringenommen

hatte, später wiederholt nach gleichen Gaben Hautblutungen und

Hautröthungen. Er empfiehlt aber trotzdem das Antipyrin als ein vor
züglichesMittel, das ihm ganz besonders auch subcutan beiverschiede

nen Augenloiden (Iritis iridochorio'iditis) vortreffliche Dienste leistete.

Dr. Franz Tutzrek theilt uns einen schweren Fall von Anti
pyrinvergiftung bei einem Kinde, welches wegen Keuchhusten
damit behandelt werden war, mit. Nachdem die Behandlung 3W0chen,
3 mal täglich 0,4 Antipyrin, erfordert hatte, stellte sich ein tiefer

Sopor mit stürmischen Reizerscheinungen und epileptischen Krampf

anfällen ein. Eigenthümlicher Athmungstypus, Arythmie des

Herzens, maculöses Exanthem und subnormale Temperatur. Die

Erscheinungen dauerten 4 Tage.

Dr. Brieger-Neisse theilt einen neuen Fall von schwerer
Antifebrinvergiftung mit, welcher bei einer 28jährigen Frau
eintrat, nachdem sie 3 Pulver a 0,6 g zu sich genommen hatte.

Fleischconsum und Fleischschau.
Resultate der Fleischschau in Sachsen 1888.

Dresden: Es wurden geschlachtet: 16 259 Rinder, 37135
Kälber, 54664 Schweine, 25 679 Hammel. Wegen Tuberculose

wurden 17 Rinder ganz und 208 zum Theil beanstandet. Von
Schweinen waren 23 mit Finnen und 5 mit Trichinen behaftet.

Leipzig: Es wurden geschlachtet: 7840 Rinder, 21346
Kälber, 15470 Hammel und 25 575 Schweine. Davon wurden

66 Thiere für ungeniessbar erklärt (25 tuberculöse Rinder, 10
finnige und 3 trichinöse Schweine); 264 Stück waren minder

werthig (114 tuberculöse Rinder und 7 finnige Schweine). 2014

Organe wurden verworfen. Im Ganzen wurde mehr oder weniger
entwickelte Tuberculose bei 845 Rindern und 208 Schweinen (bei
letzteren besonders häufig in der Bauchhöhle) gefunden. Es
wurde eine Freibank eingerichtet.

Chemnitz: Es wurden geschlachtet: 8848 Rinder, 24591
Kälber, 1137 Schafe, 29 904 Schweine. 112 Stück wurden ver
worfen (7 tuberculöse Rinder, 3 finnige und 11 trichinöse Schweine)
und 140 für minderwerthig erklärt (38 Rinder wegen Tuberculose,

39 finnige Schweine).

Planen: Es wurden geschlachtetz. 3150 Rinder, 10352
Schweine. Beanstandet 58 Rinder (4 tuberculöse) und 104 Schweine

(3 finnige und 19 trichinöse).
In den Pferdeschlächtereien zu Dresden, Leipzig und Chem

nitz sind zusammen 1324 und in den Amtshauptmannschaften

Dippoldiswalde, Freiberg, Dübeln und Marienberg 559 Pferde ge

schlachtet, von denen nur 2 beanstandet wurden.

Im Jahre 1888 sind in Sachsen 99 trichinöse Schweine an
gemeldet worden (1 auf ca. 2200) und 146 finnige (1 auf 1100).

Zum Schweine-Einfuhr-Vcrhot.

Zum Schweine-Einfuhrverbot schreibt die
deutsche Allgemeine Zeitung“:

„In ihrer Kritik des Schweine-Einfuhrverbots hat sich die

freisinnige Presse wiederholt auf den Bericht des Herrn Ministers

der landwirthschaftlichen Angelegenheiten bezogen, welchen der

selbe über seine Verwaltung für die Jahre 1884—87 erstattet hat,
und behauptet noch neuerdings wieder die „Freisinnige Ztg.“ des

Herrn E. Richter, aus diesen Berichten erhelle: „dass ein Ein
fuhrverbot eher geeignet ist, die Ansteckungsgefahr zu steigern,

als zu vermindern. Nach Aussage dieses Berichts hat gerade der

Sclnveineschmuggel an der russischen Grenze vielfach zur Ein
führung von Vieh Veranlassung gegeben, welches mit der Maul

und Klauenseuche behaftet war." Natürlich hat man es hier

wieder einmal mit einem Fall der Richter’schen Art, zu citireu,
zu thun, denn in dem angezogenen Bericht heisst es Seite 386
wörtlich:

„„Die bei Weitem zahlreichsten Ausbrüche der Maul
und Klauenseuche wurden durch die Viehtransporte der
Händler verursacht, insbesondere durch Transporte von an
verschiedenen Orten zusammengekauften Schweinen, welche den

Ansteckungsstofl‘ auf die Eisenbahnen und Viehmärkte brachten.

Vielfach wurde die Seuche auch durch aus Russland ein

geschwärzte Schweine eingeschleppt, da es bisher nicht gelungen

ist, den Schweineschmuggel an der russischen Grenze vollständig

zu unterdrücken.“
Der Minister legt also den Nachdruck darauf, dass Trans

porte der Händler den Ausbruch der Seuche resp. deren Ver

schleppung verursachen, namentlich Transporte an verschiedenen

Orten zusammengekaufter Schweine, welches letztere auf den

Steinbrucher Markt bei Budapest genau zutrifft, in dessen Inter
esse sich jetzt unsere Freisinnspresse ereifert. Was aber den
Schmuggel anbelangt, so leuchtet ein, dass, sobald die Grenze

gesperrt ist, derselbe leichter zu hintertreiben sein muss, als

wenn die Einfuhr offen ist, weil eben legaler Weise fremde
Schweine diesseits der Grenze nicht vorkommen können.“

„Nord

Ueber die Schweinepreise theilt die „Schlesische
Zeitung“ folgendes Thatsächliche aus dem „Feierabend des
Landwirths“ mit:

„Verhandlungen des am 6. d. M. in Breslau abgehaltenen

Milchwirthschai'tlichen Vereins für Schlesien und Posen führten zu

sehr interessanten Ergebnissen. Zunächst kommt in Betracht die

Thatsache, dass magere Schweine überall zu beschaffen waren.

Auch die Preise waren keineswegs sehr hohe. Die durch den Ab

gang der gemästeten Schweine leer gewordenen Ställe konnten

sofort wieder mit magerem Vieh besetzt werden. Was nun die

für gemüstete Schweine seitens der Mäster erzielten Preise an

langt, so wurde für Waare erster Güte bezahlt:

im Kreise Tost-Gleiwitz . 39 M.

in den Kreisen Falkenberg und Oppeln 42 M.

in den Kreisen Neustadt und Neisse . 45—48 „

und in den noch weiter nach Norden gelegenen Kreisen 50 „
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Die Preise fürSchweine sind also an dem eigent
lichen Herd der Schweinenoth am niedrigsten
und steigen mit der Entfernung von der Grenze.

Der Viehmarkt in Chicago, wohl der grösste der
Erde, war im Jahre 1888 von 2611543 Rindern, ferner im Jahre

1880, in dem die grösste Schweinezufuhr statt hatte, von 7059 355,

im letzten Jahre nur von 4921 712 Schweinen betrieben. Es hat

derselbe also mehr als den zehnfachen Umsatz des Berliner Marktes.

Während noch vor wenigen Jahren 70 pCt. der aufgetriebenen

Thiere lebend weiter nach dem Osten gesandt wurden, werden

heute 3/‚ der Thiere dort geschlachtet und in Kühlwagen dem

Consum zugeführt.

Import überseeischen Schlachtviehes. Capita
listen in Chicago beabsichtigen, von jetzt ab grosse Massen von

Vieh nach England und dem Festlandc Europas zu versenden.

Der Antrieb zu dieser starken Exportbewegung in Schlachtvieh

liegt in dem niedrigen Preise des Fleisches in Amerika und den

viel höheren Preisen in Europa. Die englischen Märkte werden

bereits seit mehreren Wochen mit lebendem Vieh aus Amerika

beschickt; die \Vochenzufuhr belief sich bisher schon auf

10000 Stück.

In Hartmannsdorf bei Burgstädt sind 10 Personen nach dem

Genuss von rohem Fleisch, welches von einer kranken Kuh

stammte, erkrankt. Andere, welche das Fleisch gekocht gegessen

hatten, blieben gesund. Zwei Hunde, welche rohe Abfälle ge

fressen hatten, erkrankten unter ähnlichen Erscheinungen.

Tagesgesehichte.
Die thierärztliche Hochschule zu Dresden

war nach dem jetzt erschienenen Jahresbericht für 1888 im Som

mer-Semester 1888 von 110 Studirenden, darunter 19 Militärs,

besucht. Die naturwissenschaftliche Prüfung haben von 48 Stu

direnden 26 bestanden, darunter 7 mit „gut“. Die thierärztliche

Fachprüfung haben die folgenden 10 Candidaten (1 mit „sehr

gut“, 2 mit „gut“) bestanden: Geigele (Baden), Göhre, Heyne,
Richter, Rudolph, Stiegler, Tempel (Sachsen), Kohl (Fürstenth.

Reuss) und Stefi‘ani (Fürstenth. Schwarzburg-Sondershausen).
—

Die Prüfung als beamtete Thierärzte bestanden 5 Herren (von
10 Candidaten).
In den Kliniken wurden aufgenommen 752 Pferde (210 zur

Untersuchung auf Gewährsfehler), 248 Hunde und einige andere

Thiere. In der Poliklinik wurden vorgeführt 1775 Pferde und

1852 Hunde. In der ambulatorischen Klinik wurden 73 Thiere

behandelt.
'

Die Commission, welche dem Plenum des Landes-Ocke

nomiecollegiums über den Entwurf des bürgerlichen Gesetz
buches Bericht erstatten soll, hat am vorigen Montag ihre Arbeit

begonnen. Sie ist aus folgenden Personen zusammengesetzt: Vor

sitzender ist Unterstaatssecretair Dr. v. Marcard, als Schrift
führer fungirt Geheimer Ober-Regierungsrath Dr. Thiel-Berlin, als

Generalreferent Präsident Glatzel-Borlin; Referenten beziehungs

weise Correferenten sind: Rittergutsbesitzer v. Arnim-Kriewen,

Graf Arnim-Schlagenthin, Rittergutsbesitzer v. Below-Saleske,

Rittergutsbesitzer v. Bismarck-Kniephof, Ober-Forstmeister Dr.

Danckelman-Eberswalde, Professor Dr. Diekerhoff-Berlin, Geh.
Justizrath Professor Dr. Gierke-Berlin, Freiherr v. Gustedt-Berssel,
Landesdirector Freiherr v. ‚Hammerstein-Hannover, Geh. Regierungs

i Schmiedeck-Berlin, Professor Dr. Schmoller-Berlin, Ober-Forstmeister

l

Schultz-Berlin, Ober-Landesculturgerichtsrath Siber-Berlin, Graf

Stosch-Hartau, Ober-Landesgerichtsrath Struckmann-Berlin, Geh.

Ober—Regierungsrath Dr. Thiel-Berlin.
Das Plenum des Landesökonomiecollegiums wird am 11. Novbr.

zur Berathung zusammentreten.

In Koch‘s österreichischer Monatsschrift wird berichtet, dass

auf dem V. internationalen Congress für Veterinairmedicin 657

französische undverhältnissmässig sehr wenig, nämlich nur 49, Aus

länder erschienen sind. Präsident war Chauveau, Ehrenpräsident

Roll. Am 5. September wurde in Alfort das Denkmal Bouley’s
feierlich enthüllt. In der Schlusssitzung wurde beschlossen, den

nächsten Congress in der Schweiz an einem von einem Comit6

noch näher zu bezeichnenden Orte abzuhalten.

Die zu gleicher Zeit stattgefundene Pferdeausstellung wird

gerühmt im Gegensatz zu dem Urtheil deutscher landwirthschaft
licher Blätter. Auch in der Weltausstellung hat sich vieles auf

die Veterinairwissenschsft bezügliche interessante Material vor

gefunden. Die 'l‘hierarzneischule zu Madrid erwarb für 4000 (i) fr.

einen dort ausgestellten fahrbaren Apparat zum Niederlegen der

Pferde, dessen Bedienung nur 2 Mann erfordert.

In Oesterreich tritt am 1. Januar 1890 die siebente Ans

gabe der Pharmakopöe in Kraft.

Der Unterstaatssecretair Nasse im Cultusministerium ist zum

Vorsitzenden der wissenschaftlichen Deputation für das Medicinal
wesen ernannt werden.

Die Prüfungsordnung für Aerzte unterliegt im Cultus
ministerium einer Neubearbeitung, deren Resultat zum nächsten

Frühjahr durchgeführt werden soll.

Im Etat des Reichsamts des Innern ist für den inter
nationalen medicinischen Congress zu Berlin 1890 ein Zuschuss

aus Reichsmitteln in Höhe von 80000 M. ausgesetzt.

Bücheranzeigen.
Kitt: Bacteriologlsche und pathologiach-histologische Uebungen
für Thierärzte und Studirende der Thierheilkunde. 328 Seiten.
Wien, Moritz Perles, 1889.
Die Entwickelung der Bacterienkunde hat in den letzten zwölf Jahren

beispiellos rasche und glänzendeFortschritte' gemacht, so dassdieserZweig
der Naturwissenschaft gegenwärtig als ein unentbehrlichesSpecialfuch der
Heilkunde betrachtet wird, dessen massgebenderEinfluss auf ärztliches
; Urtheilen und Handeln sich auf eine schwer zu bewältigendeFülle von

rath Dr. Hermes-Berlin, Landesdirector Klein-Düsseldorf, Ober- '

Landesculturgerichtsrath Metz-Berlin, Geh.Regierungsrath Paschke- ‘

Berlin, Rittergutsbesitzer v. Reden-Franzburg, Regierungsrath

reinen Erfahrungsthstsuchenstützt. ‘

Welch grossenGewinn für die Erkennung und Bekämpfungkrankhafter
Vorgänge dieErforschung der kleinstenLebewesengezeitigt hat, das vermag
nur derjenigeganz zu würdigen, der aus eigenerWahrnehmung oder an
der Hand der Geschichte die unüberwindlichen Schwierigkeiten kennen
gelernt hat, die der wissenschaftlichenBestimmung mancherKrankheiten
ohne bacteriologischeBehelfe entgegengestandenhaben.
Viele von den älteren prakticirendenHeilkünstlorn sind nun nicht im

Stande gewesen,mit der vorwärts eilendenWissenschaftstetsgleichenSchritt
zu halten, selbstwenn ihnen die grosseTragweite der neuenbacteriologischen
Errungenschaftenvollständig und lebhaft zum Bewusstsein gekommenwar.
Alle Bestrebungenund alle Unternehmungen,die darauf gerichtet sind,

die neu gewonnenenKenntnisse über die Lebenseigenschnftenund Lebens
bedingungender krankheitserregendenSpaltspitze zum GemeingutderAerzte
und Thieriirzte zu machen, haben daher von vornherein begründetesAn
recht anf bereitwilliges Entgegenkommenund auf Anerkennung in den
betheiligten Berufskreisen,wenn sie mit aufrichtiger Hingabe an die Suche
von kundiger Hand unternommenund durchgeführtwerden.
Zu denUnternehmungendieserKategorie gehörennach meinerMeinung

auch Kitt's bacteriologischeund pathologisch-histologischeUebungen.
In diesemWerke ist zwar, wie schon der Titel undeutet, die patho

logisch-histologische Technik auf etwa 63 Seiten cursorisch abgehandelt,
das Hauptgewicht aber hat der Autor auf die Anleitungen zur Erlernung



338 No. 42.BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

der Grundlagen der Bacteriologie gelegt, die in einem den Bedürfnissen des

praktischen 'l'hierarztes besondersangepasstenUmfange auf 227 Seiten zur

Darstellung gebracht sind.
In der Einleitung äussert sich der Verfasser selbst über Plan und

Zweck des Werkes dahin, dasser beabsichtige, die einfachstenHülfsmittel
des bactcriologischen Studiums und so viel oder so wenig aus der

Bacteriologie kennen zu lehren, als mit den wichtigsten specifischthier
i'rrztlichenInteressenFühlung hat.
Auf die Einleitung folgt zunächst eine Beschreibung desMikroskopes,

der zum Mikroskopiren nothwendigsten 1Iülfsinstrumentc, Apparate,

Reagentien und Farbstoffe, der gangbarstenFärbemethodenund der An

fertigung von Daucrpräparuten.
Hieran schliessen sich die speciellenCapitel über Uehungcn an para

sitischen Inseeten,Bandwürmern, Lungennematoden.Leberegeln, Trichinen,
Milben und MiesebersehenSchläuchen.
Das nun folgendeCapitel, welches gleichsam die Einleitung zu dem

eigentlich bacteriologischenTheile desWerkes bildet, enthält Bemerkungen
über die bncteriolcgischeLitteratur als Anweisung zum Studium derselben,

worauf alsdann die allgemeine Naturgeschichte der Schizomyceten, die

mikroskopische Untersuchung derselben und die Züchtungsmethcdenvor

getragenwerden.
Nunmehr werden dem Leser in mehr ausführlicher Besprechungvor

geführt die KrankheitserregerderGeflügelcholera,desMilzbrandes,malignen

Oedems, Rauschbrandes, des Rotzcs, der Druse, der Tuberculosc, des

Stäbchenrothlaufes, der Brustscuche und der Rindcrseuche, ferner die

Bacterien der Milch, einiger Euterkrankheiten, des Trinkwasscrs und die

1Ieubacillcn. Mit einer kurzen Uebersicht über Spross-, Faden- und

Schimmelpilze schliesst der eigentlich mykologischeTheil desBuches ab.

Die letzten 60 Seiten desWerkes werden eingenommenvon einer mehr

allgemein gehaltenen,orientirendenAnleitung zur Untersuchung entzündeter

Gewebe,der Exsndate‚ Geschwülste, desHarnes und amyloi‘d degenerirter

Organe.
Diese kurze Inhaltsangabedürfte genügen,um erkennenzu lassen, dass

das Kittsche Buch demAnfänger in der pathologischenHistologie reiche

Belehrung zu bietenvermag,um somehr, als namentlichder bacteriologische
Theil mit umfassenderSachkenntnissund grossemGeschick abgefasstist.
Kitt’s Ucbungen werden aber nicht nur ein willkommener Rathgeber

und Führer für diejenigen sein, die auf eigeneHand oder unter Leitung
eines Lehrers erst anfangen wollen, mit den wichtigsten Thatsachen der
neuen Lehre sich vertraut zu machen,sondernauchFortgeschrittencwerden
darin vielfach Gelegenheitfinden, bereits erworbeneKenntnisse zu erweitern

und aufzufrischen.
Selbstverständlichist bei aller Werthschätzung und Anerkennung, die

dem ganzenWerke geZulltwerdenmüssen, nicht ausgeschlossen,dassdas

selbemancherlei Einzelheiten enthält, über die man andererMeinung sein

kann, als der Herr Verfasser. Ueber solche demselbeneigenartigewissen

schaftlicheund geschichtlicheAuffassungen lässt sich in demRahmen einer

kurzen Recension nicht rechten. So trifft z. B. das, was auf Seite 64 in

den letzten 8 Zeilen über die Verkalkung der Trichinencapseln vor

getragenwird, ganz bestimmtnicht zu. -— Wenn ich nun auch verzichten

muss,bei dieserGelegenheit wissenschaftlicheStreitfragen aufzuwerfenund

zu erörtern, so kann ich doch der Verpflichtung nicht ausweichen,meine

Bedenkengegeneinige Aeusserlichlreitengeltendzu machen.

Zunächst halte ich die detaillirte Beschreibung des Mikroskopes in

einem Compendiumder pathologisch-histologischcnTechnik etc. mindestens

für entbehrlich, weil es heutzutagewohl kaum noeh einen der Thiermedicin

Beflissenen geben dürfte, der pathologisch-histologischeStudien beginnt, ,

ohne vorher mit der normalenHistologie sich eingehendervertraut gemacht

zu haben. Sollte aber wirklich Jemand so thüricht sein, dann würde ihm

die Beschreibung desMikroskopes auch nichts helfen.

Eine andere schwacheSeite des Werkes sind die Abbildungen, von

denen ein Theil sehr gut wegfallen kann, ohne dass dadurch die Brauch

barkeit des Buches auch nur im Geringstenbeeinträchtigtwürde, während

ein andererTheil seinenZweck, klare Anschauungenzu vermitteln, gänzlich

verfehlt.
Oder sollte es wirklich noch Fachgenossen geben, denen erst durch

Abbildungen verdeutlicht werden muss, wie eine Pincettc, eine Präparir

nadel, ein Petroleumkochcr, eine Spirituslampe und dergl. Dinge aussehen,

die ja schon in den illustrirten PreisverzeichnissenVon Rohrbcck, Münke,

Stender,Katsch, Hauptner u. A. hinreichend abconterfeitsind.=

Diese mehr äußerlichen und nebensächlichenMängel werden aber bei

Weitem überwogendurch die grossenVorzüge desBuches, so dassdiesesals

eine WerthvolleBereicherung der thierärztlichenLitteratur bezeichnetwerden

muss und allen denen als ein brauchbarer Leitfaden angelegentlichst

empfohlen werden kann, die sich die neuen Errungenschaften auf dem

Gebiete der Aeticlogic aneignen wollen und dabei den vom Verfasser
citirten Ausspruch beherzigen, dass die Unsterblichen den Erdensöhnen
Nichts ohne Anstrengung gewähren. Dr. C. Rabe.

Personalien.
Thierarzt Frisch ist zum Assistenten an der thierärztlichen

Hochschule in Dresden ernannt worden. — Thierarzt D a w eke ist
von Lengerich nach Aachen. Oberrossarzt a. D. Weidcnfeld
von Stolp nach Rügenwalde, Thierarzt K l a e b e r von Hamburg nach.
Vegesaclr, Thierarzt R 0d ewald von Merzig nach Euskirchen verzogen
Berichtigung: Thierarzt Politz aus Wunstort' ist in Hannover

zu m II. (nicht zum III.) Schlachthausthierarzt an Stelle des ab
gegangenen bisherigen II. Thierarztes llellmich ernannt werden. -—

Vergl. die Personalnotiz in N0. 40.

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: H e i l s b e r g, P r. Eylau (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez. Danzig. -—-Kammin,
Reg-Bez. Stettin. — H c i n r i c h s w a l d e , Kr. Niederung , Reg.
Bez. Gumbinnen (v. 1. October ab vacant). — G r o s s ‚-W a r t e n -

b erg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. —- Flaschen und Ja
r 0 t s e h i n (900 M.). Schroda (1200 M.), Reg-Bez. Posen. ——

W i t k o w 0 C z a r n i k a u (600M., ausserdem die vcterinärpolizei
lichen Geschäfte des Nachbarkreises Filchne. Bew. bis 27. October»

Reg. - Bez. Bromberg. ——S p r em b e r g, Reg. - Bez. Frankfurt. —

Heiligenstadt, Worbis, Regt-Bez. Erfurt. - Meschede
B ri l 0 n , Iserlohn (1200 M.), Reg.-Bcz. Arnsberg. — Wa rb u r g
(Bew. bis 15.December), RegierungsBezirk Minden.

-— Mörs (neue
Stelle), Reg.-Bez. Düsseldorf. — Prüm (1200 M.), Wittlich,
Reg. - Bez. Trier. — Adenau und Ahrweiler, Reg. - Bez.
Coblenz. — M onti oie (1500 M.), Heinsb erg (1080 M.). -—

E u p en (1050 M., Praxis auch in Belgien. Gesuch an Landrath
Gülcher - Eupen), Reg-Bez. Aachen. —- 0 b e r h a n s e n und

Usingen, Reg-Bez. Wiesbaden. — Hünield (1200 M.),
Schlüchtern, Tann, Gersfeld, Reg-Bez. Cassel. —
R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. — Ilerzogthum Lauen
burg (Bew. an Reg. in Schleswig). — Z e v e n (neu zu er
richtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den Kgl. Reg.
Präsidentcn in Stade. — W e e n e r (600 M., Untere. von 12000 Stück
Holländ. import.Vieh), Reg.-Bez. Aurich. — H0 mburg, Kr. Obertaunns
und Usingen (Bewerb. an Reg.-Präs. in Wiesbaden). - E u s k ir c h e n
(600 M. Bew. an Reg.-Präs. in Köln a. Rli.). — Meinungen,
v. 1. Jan. 1890ab frei (1200M. Bew. an Reg.-Präs. in Königsberg i. Pr.).

SchlachthausthierarztstelIen: K o s e h m i n: Schlachthofinspector
und Fleischbcschauer zum l. October. C clle in Hannover.
Schlachthofinspector (2400Mk. etc. Ausk. d. Schlachthofcommission).
— C 0 b l e n z: Verwalter vom 1. Januar 1890ab (3600Mk. Bew.-an

Oberbürgermeister Schiilln). -
Privatstellen: Badbergen und. Gehrde (Hannover), Nieder].

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). Bernstein i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). -- Bre in er
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) ——-D ö m i t z a.

Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister).
-

— D ro s s e n. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) ——

Ellrich a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) (—
L ö ffi n g e n, Grhrzth. Baden (850M. Fixum, Fleischschau. Bew.
an Gemeinderath Schmutz). M ewe (für den links der Weichsel

liegenden Theil des Kreises Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Aus
kunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.) -— Nörenberg
i. Pommern. (Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.)

— 0 b e r h a.u s e n ,

Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.

Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). — 0 c s c d e bei Osnabrück.
-— Petershagen a. Weser. — Sandstedt a. Weser.
S i n g h 0 fe n , Kr. Unterlahn. 1Bew. an Bürgermeister Winter.) —

S p a n g e n b c r g. Reg—Bezirk Cassel. — T a n g e r m ü n de. (Ausk.
d. Magistrat.) — T o s t e d t, Kr. Harburg (Ausk.: Gern-Vorst. Krüger.)
— Treptow a. R. (200 M. für vetcrinärpol. Funktion. Ausk.

Magistrat). —- In einer Stadt Pommerns (ca. 10000 Einw.) ist Praxis

nebst Hausapotheke käuflich zu übernehmen. (Adr. A. W. Exped. d. Bl.)

Besetzt: Die Stellen zu Vegesack und Woldegk.
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Mehrfacher Schädglbruch bei eim;m Pferde_ Die eingeleitete Behandlung bestand in Tag und Nacht fort

Von gesetzter Berieselung des Kopfes mit kaltem Wasser.

D" Albrecht'ßerlin- i Etwa 18—20 Stunden nach dem Unfall zeigte sich das Pferd

Ein Reitpferd des Kgl. Marstalles —- ein etwa 16 Jahre alter
I
wesentlich munterer, hielt den Kopf erhoben, wieherte nach anderen

Trakehner Fuchs-Wallach — stieg ganz plötzlich und anscheinend . Pferden, stand regelmässig und sicher auf den Füssen, doch war

ohne änssere Veranlassung beim Hineinführen in den Stall kurz der Blick trübe, ausdruckslos; Pulse gleichmässiger, aber matt,

vor der Thür desselben, überschlug sich dabei und stürzte mit dem 35 p. M.; Respiration normal 10 Mal p. M., Temperatur p. a.

Hinterhaupte auf das Asphaltpflaster nieder. Unmittelbar darauf [
38,2° C. Das Pferd hatte ein wenig Kleienfutter gefressen, ver

stellteu sich Blutungen aus einer Wunde im Genick, sowie aus suchte auch Heu zu nehmen, doch schienen die Kaubewegungen

beiden Nasenöffnungen, einige Zuckungen mit den Füssen, krampf-
‘
Schmerzen zu verursachen, denn sie erfolgten zögernd, mit Unter

hafte Bewegungen des Unterkiefers und Verkrümmungen des ' brechnngen und mit schmerzhaft verzogenem Unterkiefer, wobei

Halses bei dem Pferde ein, wonach dasselbe beweguugs- und die Heuhalme immer wieder aus dem Manie herausfielen.

athemlos, wie todt liegen blieb. — Nach etwa 10 Minuten richtete Die Berieselungen des Kopfes wurden mm ausgesetzt und nur
das Pferd den Kopf wieder in die Höhe, wieherte einige Male und die wunde antisemisch behandelt

machte Anstrengungen,
sich

‚z
u

erheben, erreichte
dadurch aber

‘ Am dritten Tage waren die Krankheitsers'cheinungen im
nur eine s1tzende Stellung mit breit ausgesprerzten

Vorderfüssen. Wesentlichen dieselben, nur zeugten Gesichtsausdka und Körper_

Du‚mh Unt‘f’rsu'ftz‘mg g_elang
es
dann’_

das Pferd
_ganz

auf dle
haltung von unterdrückter Gehirnthätigkeit; auch bekundete das

Beme und m eme
Box_
Im
s_t'ane z‘

_l brlngen’ w°bm es t3umelnd Pferd die Neigung, sich links drehend in der Box zu bewegen.
und schwankenden Schnttes ging. Bei der nun erfolgenden

genaueren Da nach den Symptomen gleich nach dem Unfall und im
Untersuchung stand das

Pferd
Sehr “Sicher

_an
den Bemen’

I_
m
t

weiteren Verlauf der Krankheit auf erhebliche Verletzungen in der
gesenktem Kopf und

‚wemgen
Stmhhalmen m

dein
unbeweg1wh ‘ Schädelhöhle geschlossen werden musste, welche eine vollständige

gehalten‚em_Mau}e'_
Dm
_Augen‚halb_

gesel‘lossen

m
l_
t

Sehlafrigem’ Wiederherstellung des Pferdes zum Dienstgebrauch kaum erhoffen
stumpfsrnnrgen Blick, die Puprllen m de_r Grösse nicht verändert. liessen, letzteres auch wegen Alters und mancher Untugenden im

l?
ie Empfindli_chkeit der‚Haut

in den Ohren und an der Krone der
Reitdienst nur geringen Werth für Marstallzwecke hatte, so wurde

Vorderhufe nicht vermmdert. Die Farbe der Schleimhäute mehr dasselbe durch den Bruststich getödtet. _
blass wie roth. Pulse 35- 38 p. M. schwach, ungleichmässig in
der Stärke und Aufeinanderfolge, Herzschlag unfühlbar. Respirations

bewegungen ebenfalls ungleichmässig, ziemlich oberflächlich, 15

bis 16 Mal p
. M. Die Wunde im Genick, deren Blutung sich von

selbst schon beim Aufstehen des Pferdes gestillt hatte, befand

sich zur linken Seite des Kammes, etwa 1—2 Finger breit unter
dem oberen Rand des Hinterhauptbeines und entsprach in der

Länge diesem Rande, war somit offenbar durch denselben von innen _
heraus bei dem Sturze des Pferdes erzeugt werden. Die Wund- abgesehlagene KHOChenthellchen muh und abgeflacht‘

rituder zeigten ein zerrissenes Ansehen und klafl‘ten ziemlich stark. Beim Ablösen des Kopfes und der Oberen Halswnbel floss

In der Wunde wurde einerseits der obere Rand und die hintere aus dem Wirbel- bez. Rückenmarkscanal eine ziemliche Quantität

Fläche des es occipitis rauh, und andererseits die hier sich an . TöthliCh'gelb gefärbten Serums ab:

dasselbe ansetzenden Muskeln von demselben abgerissen, zerfasert . Nach Entfernung der daran gelagerten Muskeln zeigte sich

und mit anhaftenden Knochenpartikeln gefunden. i die Schädeldecke ausserlich unverletzt. Dieselbe wurde durch

Bei der Obduction des Cadavers ergab sich dann folgender

Befund:

Aeusserlich die oben beschriebene Wunde im Genick. In der

Umgebung derselben unter der Haut Blutgerinnsel und gelbe,

sulzige Exsudatmassen.

Am es occipitis die linea semicircularis superior auf der

linken Seite mit starken Massen geronnenen Blutes bedeckt, durch



340 N0. 43.BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

. . l
Abmersseln so vorsichtrg entfernt, dass dabei die dura mater nur

‘

sehr wenig, das Gehirn aber gar nicht beschädigt wurde.

Erstere wurde hiernach nur leicht injicirt und wenig geröthet,

entsprechend der durch Verblutung des Thieres herbeigeführten

Todesart, auch sonst ohne Veränderungen, desgleichen die Ober

fläche des Gehirns frei von Blutungen oder Continuitätstrennungen

gefunden.

Bei den in situ und nach dem Herausnehmen des Gehirns

gemachten Schnitten erwies sich die Substanz desselben frei von

grössereu Blutextravasaten oder als solche zu deutenden Blut

punkten; dagegen waren die Ventrikel etwa zur Hälfte mit einem
wasserklaren, schwach gelblich gefärbten Serum angefüllt.

Nach Exenteration des Gehirns ergaben sich eine ähnliche

seröse Ergiessung in der Schiidelhöhe und an der Basis derselben

unter der dura mater starke Blutcoagula, welche bei genauerer

Untersuchung Fracturen an den entsprechenden Knochen bezeich

neten. Dieselben betrafen den Basilartheil des es occipitis, die

beiden Flügel der linken und rechten Seite, sowie den Körper des

es sphenoideum und zum Theil das es temporis der rechten Seite,

so dass hierdurch ein fast rechtwinklig viereckiges Stück der

Schädelbasis, hinten begrenzt durch die foramina lacera und vorn

durch die sinus sphenoidales, aus dem natürlichen Zusammenhange

gelöst war.
‘

Im Besonderen erwies sich die Fractur der pars basil. es occip.

als ein vollständiger Querhruch etwa ein Finger breit von der

Verbindung mit dem es sphenoid.

Auf der linken Seite des letzteren und rechtwinklig zu jenem

Bruche, von dem unteren Rande des for. lacer. dieser Seite aus

gehend und seitlich begrenzt durch den inneren Rand der ver

einigten fissura orbitalis superior und foramen rotundum bez. der

zu diesem führenden Furche auf dem Körper des es sphenoid. waren

der hintere und vordere Flügel dieses Knochens an ihrem Ursprung

von dem Corpus abgebrochen.

Auf der rechten Seite ging der Bruch durch die pars squamosa
ossis temperis, von dem es petrosum anfangend, berührte die

trochlea articularis undzogdurch den vorderen Fliigeldes es sphenoid.

bis zur incisura ethmoidalis.

Beide seitlichen Brüche wurden vorn durch einen unregel

mässigen Querbruch im corpus und durch die sinus ossis sphenoid.

vereinigt. Dieser lag an der unteren Fläche mehr nach vorn, von

dem foramen pterygoideum einer Seite zur dem der anderen gehend.
— An der oberen Flüche nahm der Bruch seinen Anfang in dem

linken Seiteubruche in der Gegend des for. retund., verfolgte den

oberen Rand des letzteren bis zum rechtsseitigen Rande des

foramen opticum, diesen entlang bis zur incis. ethmoid., so dass

hierdurch an dem ausgebrochenen Stück der basis cranii der

Sehnervencanal und die sinne sphenoid. von oben frei gelegt waren.

Sowohl diese sinus als der Canal des for. rotund. und der

fiss. orbit. sup.‚ sowie die spongiöse Substanz der Knochen an

den Bruchstellen waren mit Blutcoagula bedeckt, bez. tief dunkel

blutig geröthet.

Der Obductionsbefund hat auch in diesem Falle die schon

von Hertwig in seiner Chirurgie erwähnte Erfahrung bestätigt,

dass bei Pferden nach heftigen Schlägen oder ähnlichen Ein

wirkungen auf das Oberhaupt die hauptsächlichsten Lüsionen in der

Regel an der basis cranii angetroffen werden.

Die in dem freien Raume der Schädelhöhle gefundene Wasser

ansammlung darf wohl unbestritten als Folge der verschiedenen

Knochen- und Getässverletzungen angenommen werden; dagegen

bin ich geneigt, die Ergiessung in den Gehirnventrikeln als Zeichen

eines chronischen hydrocephalischen Zustandes aufzufassen, und

zwar hauptsächlich, weil nach den mir über die angeblichen Un

tugenden des Pferdes beim Reiten nachträglich gemachten Mit

theilungen es mehr als wahrscheinlich ist, dass dasselbe mit einem

gewissen Grade des Dummkollers behaftet war. Diese Annahme

dürfte auch für das sonst ganz unmotivirte Steigen des Pferdes,

welches mittelbar die Ursache des Schädelbruches wurde, eine

Erklärung bieten.

Bericht über die 62. lahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis

23. September I889.
Von

Ph. Fuchs—Mannheim,
Bezirksthlerarzt.

(Fortsetzung)
Zweite allgemeine Sitzung.

Die Versammlung wurde am 20. September gegen halb 10 Uhr
durch Hofrath Quincke eröffnet.

Hofrath Kühne theilt einen Aufruf des Comitees für ein Denk—
mal Robert Meyer’s, des Begründers der mechanischen Würme
theorie, mit, und bittet das Unternehmen zu unterstützen.

Der Vorsitzende ertheilt sodann Professor Herz-Bonn das

Wort zu seinem mit Spannung erwarteten Vortrag: „Die Be

ziehungen zwischen Licht und Elektricität.“
Redner beginnt, von lautem Beifall begrüsst: Wenn von Be

ziehungen zwischen Licht und Elektricität die Rede ist, so denkt

der Laie vor Allem an das elektrische Licht. Dies kommt hier

nicht in Betracht. Auch der Gelehrte denkt an weitere Be

ziehungen zwischen Licht und Elektricititt, z. B. an die Erschei

nungen der Polarisation. Es giebt aber noch vrbl innigere Be

ziehungen, die Vorgänge sind unhörbar und unsichtbar, dennoch

aber lassen sie sich nachweisen. Was ist Licht? Eine Wellen

bewegung des Aethers, und die Geschwindigkeit, die Länge dieser

Wellen können wir messen. Was ist aber Elektricitüt? Das ist

eine grosse Frage. Giebt es überhaupt Elektricität? Oder sind

die Erscheinungen überhaupt nur Eigenschaften des Aethers?

Redner wirft einen Rückblick auf die Forschungen Faraday"s

und Macwell’s über diese Fragen, und kommt dann auf seine eigenen

Arbeiten, die vor kurzer Zeit so grosses Aufsehen erregten, zu

sprechen.

Es sei endlich gelungen, nachzuweisen, dass die elektrischen

und magnetischen Kräfte Wellen erzeugen.

Es müsse doch nicht schwer gewesen sein, dies schon früher

nachzuweisen, mäu hatte doch nur die Zeitunterschiede etwa.

zwischen der Entdeckung einer Leydener Flasche und dem Aus

schlag des Elektroskops messen sollen, selbst wenn sie nur den

millionsten Theil einer Sekunde betragen, und dabei müsste man

finden, dass Wellenbewegungen vorhanden.

Sobald sich nun Wellenbewegungen constatiren lassen, ist

nachgewiesen, dass Licht und Elektricitüt auf denselben Grundlagen

beruhen, dass also, wenn man alle Elektricität aus der Welt nimmt,

auch alles Licht verschwindet.

Hertz liefert nun den Beweis, dass Licht und Elektricitüt
identisch, beide Eigenschaften des Aethers sind.

Donnernder wiederholter Beifall lohnte den Redner, und Hofrath

Quincke bemerkte mit Recht, dass die neue Entdeckung Professors

Hertz’s eine neue Epoche in der Forschung begründen werde.

Es tritt sodann eine halbstündige Pause ein; nach der Wieder

aufnahme geht das Präsidium an Professor Virchow über. Es be

ginnt die Bßrathung der neuen Statuten der Gesellschaft

deutscher Naturforscher und Aerzte, die der Vorsitzende in längerer

Rede begründet. Redner bedauert, dass die Polemik über die

Statutenänderung einen persönlichen Charakter angenommen. Er

lehne es im Voraus ab, im neuen Jahre wieder eine Verstandsstelle

anzunehmen.
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Mit grosser Majorität wird nun angenommen, dass jeder zu i Vergessenheit gerathen und mussten neu gemacht werden. Z. B.

stellende Antrag von 25 Mitgliedern unterstützt werden müsse, habe schon Hippocrates die Lungenschwindsucht für ansteckend

ebenso dass die Discussionsdauer auf 5 Minuten festgesetzt sei. i gehalten, und Plinius empfahl dieselben Entfettuugsregeln wie

Die Debatte nimmt sofort einen erregten Charakter i heute Dr. Schwenninger.

an; es melden sich zum Wort Ziegler-Freiburg, Dr. Presgen
‘
Redner weist auch darauf hin, dass die Alten bereits die

und schliesslich Volger—Frankfurt, welcher bittet, die Beschlüsse i meisten Heilmittel verwendeten, die im heutigen Arzneischatze eine

der Kölner Versammlung um zustossen. i Rolle spielen und Dinge verordneten, deren Heilkraft erst jetzt

Prof. Bergmann-Berlin spricht erregt dagegen, er bittet, festgestellt wurde.

endlich diesem rechtlosen Zustande der Naturforscherversammlung Und was habe erst das 16. und 17. Jahrhundert der Medicin

ein Ende zu machen. Volger besteht darauf, dass die Versamm- gebracht. Hier trat zum ersten Mal das Experiment in den
lung auf den alten Grundlagen weiter beruhen solle. Ihm ent- l Vordergrund, bald auch die viel bekämpfte aber unentbehrliche

gegnet Helmholtz, der auf die glänzenden Erfolge der fremd- i, Vivisection.
ländischen Gesellschaften hinweist, die bereits die Verfassung hätten, \ Redner kommt dann auf den Zweck seines Vortrags: Das

welche die deutsche jetzt erst erstrebe. Er bittet vor allem die
\
Interesse für die Geschichte der Medicin zu wecken. Was könne

Politik aus dem Spiele zu lassen, die Naturforscherversammlung 1 dafür gethan werden, der Geschichte mehr Anerkennung zu
müsse endlich mit einem festeren Bande umschlossen werden. Das i schaffen? An nur wenigen Universitäten seien Lehrstühle der Ge

l
\
l

Gleiche bittet Geh-Rath Victor Mayer. Werner v. Siemens schichte der Medicin vorhanden, es müssten daher neue für diese
bittet jeden Redner nur zweimal sprechen zu lassen, was au- Wissenschaft geschaffen werden. Dann müsse die Geschichte bei

genommen wird. der ärztlichen Prüfung berücksichtigt werden. Man könne dies

Volger stellt den Antrag, überhaupt nicht über die neuen vielleicht mit der Bewerbung um die Doctorwürde verbinden, die
Statuten abzustimmen, was abgelehnt wird. dadurch einen höheren wissenschaftlichen Werth erhalte.

Es gelangt dann ä l zur Annahme. Die deutschen Aerzte hatten s.Z., als es sich darum handelte,

Als Sitz der Gesellschaft wird Leipzig gegen Berlin und ob man Realschul-Abiturienten zum medicinischen Studium zu
München angenommen. lassen sollte, erklärt. dass die griechische Sprache für den Medi

Professor Schwalbe-Berlin bittet den ä 4 insofern abzu-
'
einer unbedingt nothwendig sei. Es könnte sich nun aber der

ändern, dass jeder, der sich wissenschaftlich mit Naturkunde oder Verdacht regen, dass dieses Interesse nicht aufrichtig war, denn

Medicin beschäftige, Mitglied werden könne. Dies wird mit über- die Aerzte Verhielten sich ablehnend gegenüber den Schätzen, die

wiegender Majorität angenommen. in den Werken der Hellenen niedergelegt seien.

Die Berathung geht dann bei lebhafter Debatte weiter. Und wir besitzen noch gar wenige correete Ausgaben grie

Schliesslich wird das ganze Statut (vergl. Nr. 34 d. B. S. W. pg. ehischer medicinischer Werke, die doch eine nothwendige Ver

273) mit den obigen Veränderungen en bloc unter lebhaftem Beifall bedingung für eine verlässliche Geschichtsforschung seien.

angenommen. Redner fordert zur Herstellung eines corpus medicum auf,

Man schreitet dann zur Wahl des Vorstandes. Da Virchow einer Sammlung der besten medicinischen Werke aller Zeiten und

ablehnt, wird Helmholtz zum ersten Vorsitzenden vorge- Völker, und bittet die Versammlung, darauf hinzuwirken, dass der
schlagen, der jedoch erklärt, die Wahl nicht annehmen zu können, Geschichte im Unterricht wie in der Forschung die verdiente

und dafür den grossen Chemiker Hoffmann in Vorschlag bringt. Stellung eingeräumt werde.
Hoffmann wird sodann zum ersten Vorsitzenden durch Accla- Hofrath Quincke spricht dem Redner den Dank der Ver
mation gewählt. sammlung für den mit lautem Beifall aufgenommenen Vor

Zum nächsten Versammlungsort wird (gegen Halle) für 1890 trag aus.

Bremen und zu Geschäftsführern Dr. Pletzer und Prof. Es erhielt sodann das Wort Prof. Brieger (Berlin) über
Buchenauer in Bremen gewählt. Bacterien und Krankheitsgifte. Redner weist auf die
Damit schliesst gegen 2 Uhr die Versammlung. Forschungen auf diesem Gebiete hin, die besonders seit den Ar

beiten Robert Koch’s von so hoher Bedeutung geworden.
IX- Er zeigt die verschiedenen Wege, auf denen die Bacterien in

III' allgemeine Sitzung am 23‘ septembor' den Körper gelangen können und ihre Wirkungen auf die einzelnen

Hofrath Quineke eröffnete nach 9 Uhr diese letzte Sitzung des Organe, ferner die Entstehung der Infectionskrankheiten, so weit
diesjährigen Congresses mit einigen geschäftlichen Mittheiluugen. sie bis jetzt bekannt geworden, und ergeht sich dann im Einzelnen

Sodann erhält das Wort: Prof. Th. Pusehmann (Wien) zu auf die Gifte, die in den verschiedensten Nahrungsmitteln, beson
seinem Vortrage über: ders in den in Fäulniss gerathenen, enthalten seien, vor Allem in

„Die Bedeutung der Geschichte für die Medicin.“ Fischen und Muscheln.
Redner weist darauf hin, dass die Geschichte sich auf allen Ge- Aber auch nach dem Tode ruhen die Bacterien nicht, sie

bieten der Wissenschaft und Kunst eine dauernde Stellung er- vollenden im Gegentheil um so ungestiimer, da sie durch die

werben habe, nur die Medicin und Naturwissenschaft wolle den Lebensfähigkeit der Zellen nicht mehr gehindert Werden, ihr Auf
Werth der Geschichte noch nicht anerkennen. Die historischen lösungswerk, das wir als Verwesung bezeichnen. Sie bereiten die

Studien förderten vor Allem die Allgemeinbildung, sie befestigten todten Stoffe zu neuem Kreislauf vor, aber der todte Körper ist

das fachmännische Wissen und wirkten schliesslich auf die Er- zugleich die Brutstätte neuer Krankheiten.
ziehung des Charakters. Die Geschichte dee Medicin bilde einen Auch diesem Redner spricht Hofrath Quincke den Dank der
Theil der Culturgeschichte. Die Beschäftigung mit ihr bewahre Versammlung aus und ertheilt das Wort dem Vorsitzenden, Geh.
vor jener professionellen Einseitigkeit, die namentlich bei Aerzten Med.-Rath Virehow:
so häufig zu finden sei. Auch die fachmännische Bildung werde „Meine Herrn! Nun, da die Tagesordnung der Versammlung
durch historische Studien vertieft, sei doch die Geschichte der erledigt, ist es Zeit, an ihr Testament zu denken. Gestatten Sie
Wissenschaft, die Wissenschaft selbst, und die Vernachlässigung mir deshalb, der Versammlung noch einige Beschlüsse etc. zu
der Geschichte räche sich schwer, seien doch viele Erfindungen in unterbreiten.
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Von Seiten des Bremer Senates ist ein Telegramm einge

troffen, das für die Wahl Bremens zum nächsten Congrcssort

dankt; von dem neuen Vorsitzenden, Professor Hofmann, liegt da

gegen noch keine Erklärung über die Annahme der Wahl vor.
Ich bitte nun die Versammlung, den Vorstand zu ermächtigen,

das bereits angesammelte Vermögen an die neue Gesellschaft über

tragen zu dürfen, ferner bei der sächsischen Regierung ——da der

Sitz der Gesellschaft von jetzt ab in Leipzig — die Ertheilung der

Corporationsreehte nachzusuchen.

Schliesslich will ich meiner Freude darüber Ausdruck geben,

dass die Verhandlungen zu einem so schönen Resultat geführt, und

ich hoffe, dass auch die, welche jetzt der neuen Gesellschaft und

den neuen Statuten noch feindlich gegenüberstehen, sich damit

aussöhnen werden und dass der Friede dann ein dauernder sei!“

(Lebhaftes Brave!)
Der zweite Geschäftsführer Hofrath Kühne erhebt sich nun

zum Schlusswort und wirft einen Rückblick auf die nunmehr er

ledigte Tagesordnung. Er dankt vor Allem den Rednern, die die

Ergebnisse ihrer Forschungen mitgetheilt.

Was dann die gebotenen Vergnügungen anbetrefl‘e, so bitte er,

den Willen für die That zu nehmen. Mit demselben Rufe aber,

mit dem der Congress eröffnet, möge man ihn schliessen: „Es
lebe S. M. der Kais er und S. K. H. der Grossherzog von
Baden!“
Prof. Zenker-Erlangen spricht nun Namens der Versammlung

den Geschäftsführern, sowie der Stadt Heidelberg und ihren Ver

tretern den herzlichsten Dank aus und bittet sich zum Zeichen

des Dankes von den Sitzen zu erheben.

Die Schlussansprache halt Hofrath Quincke:

„Ich schliesse hiermit die dritte und letzte Sitzung der

62. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte mit dem

Wunsche: Auf frohes Wiedersehen im nächsten Jahre in

Bremen!“
Ä

Damit schliesst der officielle Theil des Congresses.
Die Zahl der Theilnehmer betrug 2044.

Mit der vorstehenden kurzen Skizze über die gemeinschaft

lichen Sitzungen mag der allgemeine Theil dieses Berichtes

schliessen, da die Schilderungen der mannigfachen Festlichkeiten,

welche reichen Genuss boten, den Rahmen desselben überschreiten

würde. Nur das folgende Gedicht mag hier ein Plätzchen finden,
dessen prächtiger harmloser Humor Alle ergötzte.
In einer humoristischen Festzeitung liess Julius Statten

heim das „Bacillchen“ (am Spinnrade) nämlich singen:

Meine Ruh’ ist hin,
Mein Dasein schwer,
Es plagen die Menschen
Mich immer mehr .

Nach mir nur schaut er
In’s Mikroskop.
Und wenn er nichts findet,
Nennt er‘s Mikrob . . . .

Meine Ruh’ ist hin,
Mein Dasein schwer,

Es plagen die Menschen
Mich immer mehr.

Doch hofl’ ich noch
Trotz Ach und Weh,
Ein Forscher wird fassen
Eine neue Idee.

l

l

Wenn Einer was i
Entdecken will

l
Und nichts entdeckt, I

Im ein Bacill . . .
l
|

l
l

Steht der Verstand mal
Dem Forscher still,
SO tragt er grimmig:
Ob est la Bacille ?

Der Menschheit Leiden

Schicht in die Schuh’
Er andern Thierchen‚
Dann hab’ ich Ruh’!

(Fortsetzung folgt.)

l

l

i

g

l

l seien und dass ein einfacher Scheidenspanner und eine Zange zum

Referate.
Ueber die Castration der Kühe.

Von Dr. Ostertag.

Diese Operation ist, wie Verfasser hervorhebt, in der neueren

Zeit aus verschiedenen Gründen stark vernachlässigt werden. Verf.

hatte Gelegenheit, die Operation in einer Milchcuranstalt häufiger

auszuführen, deren Besitzer den Zweck verfolgte, durch die

Castration den Milchertrag zu erhöhen und die Laktations

periode zu verlängern, um die abgemolkenen Kühe dann mästen

zu können.

Verfasser hat 3 Kühe genau nach der Charlierschen Methode

castrirt, später aber statt des Charlierschen Dilatators den Gerlach

Hartmannschen Bügel, statt des Bistouri cache eine gewöhnliche

Abscesslanzette und zum Abdrehen der Eierstöcke die Castrirzange

nach Colin gebraucht. Der Kuh werden vor der Operation 2 Mahl

zeiten entzogen und Abends vorher ein Glycerinklystier gesetzt.

Die Umgebung der Vulva und der Schweif werden gut gereinigt

und desinficirt (3 proc. Creolin); ebenso hat der Operateur und. sein

Gehülfe Hände, Arm und Instrumente zu desinficiren. Die Vagina

wird durch Ausspülen desinficirt. Sämmtliche Manipulationen in

Scheide und Bauchhöhle werden mit dem rechten Arm vorgenommen.

Nachdem die Eierstöcke entfernt sind, wird die Scheide nochmals

gespült und die geringen Blutgerinnsel entfernt. Verfasser durch

schnitt niemals die Scheide in tote, sondern nur die Mucosa und

einen Theil der Muscularis und bohrte dann mit dem Finger nach,

weil es ihm passirte, dass der entleerte Mastdarm tief auf die
Scheide herabhing. Beim Durchstossen hebt sich wohl manchmal

die Serosa ab, was aber nicht erheblich ist. Ebenso gleichgültig

ist es, ob die Wunde das Eingehen der ganzen Hand oder nur

zweier Finger gestattet. Das Erstere ist bequemer. Das Abdrehcn

der Eierstöcke und ihr Hineinziehen in die Scheidcnwunde wird

erleichtert, wenn das ligamentum ovarii nahe an den leicht fühl

baren Blutgefa'ssen durchstossen wird. Beim Durchstossen der

Vagina pflegt Luft in die Bauchhöhle einzudringen. Dies ist nicht
zu verhindern; wohl aber könnte man durch Anlegen sterilisirter

Watte an die Schamlippen die eindringende Luft von beige
mengten Keimen befreien; indessen ist diese Vorsichtsmassregel

überflüssig.

Die Operation dauert 10 Minuten. Sie verlief in allen Fällen

günstig und fieberlos. Einen Tag lang nach der Operation wird

halbe Ration gegeben.

Der Milchertrag erreicht schon nach 3 Tagen seine frühere

Höhe. Wenn nun die Operation als ein so gut wie ungefährlicher

Act sich darstellt, so lässt sich doch andererseits über den Effect

hinsichtlich des Milchertrages aus den bisher gewonnenen 12 Fällen

ein festes Resultat noch nicht herleiten, da die erzielten Zahlen

nicht gleichwerthig sind. Bei einigen Kühen wurde der Milchertrag

erhöht, bei noch mehreren hielt er sich wenigstens lange Zeit auf

derselben Höhe, während er bei anderen allmählich abfiel. Die

Mehrzahl der Kühe nahm sichtlich an Masse zu.

Wenn also auch die Resultate noch keineswegs zur Vornahme

der Castration bei gesunden Kühen ermuthigeu, so ist die Gefahr

losigkeit der Operation doch ein wesentlicher Fingerzeig für die

Behandlung bei gewissen Krankheiten, z. B. bei den sog. Brülle

l rinnen, welche sehr zahlreich sind und durch die Operation voll

werthig gemacht werden können. Ferner betont Verfasser, dass

keineswegs die kostspieligen Charlierschen Instrumente nothwendig

Abdrehen leicht sich beschaffen liessen.

(Mtshefte f. prakt. Thierheilk., Bd. I, 1. Heft.)
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Die Behandlung der Laryngitis chronica superticialis
bei Pferden mittelst intralaryngealer Injection.

Von Ostermann-Berlin.

Der durch oberflächliche Kehlkopfsreizung bedingte habituelle

Husten der Pferde wird oft beobachtet; das an sich nicht lebens

gefährliche Leiden ist wegen seiner Hartnäckigkeit und wegen seiner

ev. Ausartung (Lungenemphysem) sehr gefürchtet. Der chronische

Kehlkopfskatarrh entwickelt sich besonders häufig nach der

Skalma. Die Diagnose ergiebt sich aus dem wochenlangen An

halten des Hustens ohne Nasenausfluss und ohne die Symptome

der chronischen Bronchitis. Wie Dieckerhoff erwiesen, hat die

frühere Behandlung des chronischen Hustens mit scharfer Ein

reibung um den Kehlkopf, mit Morphiumeinspritzungen und mit

reizmildernden Schleimhautmitteln oder Dunstbädern keinen

Vollen Erfolg. dagegen hat sich die directe Behandlung mit in

tralaryngealer Injection vortrefflich an der hiesigen Klinik be
währt, wobei von einer Geführlichkeit dieser Methode, wie von

anderen Seiten behauptet wurde, nicht im Geringsten die Rede

ist. Es ist dazu Alaunlösung, ‘/
a

pCt., verwandt und die Application

einige Male in Zwischenräumen von etwa 3 Tagen wiederholt.

Heilung meist nach 14 Tagen. Neuerdings wurde nun eine

Mischung von Bismuthum subnitricum in Wasser (5:100) an
gewandt und zwar ebenfalls 30,0 pro Injection, dieselbe ebenfalls

etwa jeden dritten Tag wiederholt; der Erfolg ist im Verlauf von
14 Tagen bis 3 Wochen gewöhnlich ein vollständiger. Die Be

handlung der Laryngitis superficialis chronica ist somit erfolg

reich selbst in den Füllen, wo eine längere nutzlose therapeutische
Behandlung bereits vorausgegangen war. Natürlich kann der Er
folg nur eintreten, wenn noch nicht secundäre unheilbare Krank
heiten, wie chronische Bronchitis und Lungenempbysem, durch

das Erstlingsleiden bedingt werden sind. (Adams Wochenschrift.)

Zur Schutzimpfung gegen Anthrax.
Von Linggard-London.
(Fortschritteder Medicln, 1889N0. 8.)

Es ist bekannt, dass verschiedene Krankheiten von der Mutter

im Uterus auf den Fötus übertragen werden können. Bei Tuber

culose, Milzbrand und Recurrens sind die Mikroorganismen in dem

Körper des Fötus bei der Geburt aufgefunden worden. Anderer

seits kann aber auch der Fötus auf die Mutter einen Einfluss

ausüben, wenn er unabhängig von derselben mit einer Infections

krankheit behaftet ist. Die bisherigen Beobachtungen in letzterer

Hinsicht beziehen sich nur auf die Syphilis, von welcher fest
gestellt ist, dass eine gesunde Frau von einem syphilitischen Manne
ein syphilitisches Kind gebären und doch gesund bleiben kann,
dass sie also der Ansteckung von diesem Kinde nicht ausgesetzt

ist. Diese sonderbare Immunität aufzuklären, hat der Verfasser

Versuche mit Milzbrandgift unternommen und gefunden: Der Fötus

im Uterus eines lebenden Kaninchens lässt sich direct mit einer

Milzbrandcultur inoculiren, ohne dass die Krankheit auf die

Mutter übertragen wird. Bei der Geburt ist das‘geimpfle Junge

stets todt, während die übrigen Jungen des Wurfes gesund sein

können. Die längste Dauer der Schwangerschaft nach der In
oculation betrug 10 Tage. Im Blute der Mutter lässt sich in der Zeit

von der Inoculation bis zur Geburt kein Anthraxbacillus nachweisen.

Wird die Mutter nach der Geburt mit dem Blute eines an Milzbrand
verstorbenen Thieres geimpft, so erliegt sie der Krankheit nicht,

und es lassen sich 24 Stunden nachher in ihrem Blute keine Ba

cillen nachweisen. Auch noch 8 Monate nachher zeigte die Mutter

diese Immunität. Die überlebenden Junge‘n können ebenfalls

Immunität erlangt haben, vorausgesetzt, dass sie frühestens 6Tage
nach der primären Inoculation des Fötus geboren werden sind.

In einzelnen Fällen, wenn nämlich zur Zeit der Inoculation

accidentelle Verletzungen im Uterus bestehen, unterliegt aber auch

die Mutter dem Milzbrand.

Wirkung der Exstirpation der Schilddrüse bei Thieren.
Von Rogowitz.

Verfasser hat seine Versuche zumeist an Hunden, weniger an

Katzen und Kaninchen angestellt und kommt zu dem Schlusse,

dass die Schilddrüse dazu diene, ein vermuthlich dem Stoffwechsel

entstammendes Gift, ein Nervengit't, zu nentralisiren. Von

36 Hunden erkrankten und starben alle, und die Krankheits

erscheinungen wiesen auf eine Intoxikation der nervösen Zentral

organe hin. So zeigte sich auch in der Hirnrinde neben vermehr

ter Blutfülle und Leucocytenansammlung trübe Schwellung, kör

niger Zerfall und Vacuelenbildung der Ganglienzellcn. Aehnliche,

wenn auch geringere, Veränderungen zeigte das Rückenmark;

ebenso fanden sich deutliche Veränderungen der Hypophysis

cerebri, wo eine Mehrbildung der Collo'idsubstanz vorhanden war.

R. glaubt daher, dass, wenn die Colloi'dsubstanz der Schilddrüse,

welche die Neutralisation des schädlichen Stoffes bewältigt hätte,

in Verfall kommt, eine compensatorische Collo'idbildung in der

Hypophysis cerebri eintrete, wenn dies aber nicht schnell und in

tensiv genug geschehe, so gingen die Thiere zu Grunde, wie dies

meist bei Hunden und Katzen der Fall ist. Beim Kaninchen da

gegen sei die Hypophysis im Verhältniss zur Schilddrüse mächtiger

entwickelt, und deshalb überständen diese Thiere die Operation.

Injection in das Milzparenchym.
Von Nigris.

(Wienermed.“'ohhmhr.N0.21,1889.)

Nigris hat seine Versuche an Hunden gemacht, wo nach voll

zogener Laparotomie die Einstiche in die Milz ausgeführt wurden.

Es wurden 1 bis 1‘/,g destillirten Wassers, Fowlerscher Lösung,

wässeriger Ohininlösung, Strychnin und 30procentiger Kochsalz

lösung versucht. Stets bildete sich an der Einstichstellc junges

Bindegewebe, umsomehr, je reizender die injicirte Flüssigkeit war.

N. ist der Ansicht, dass die Anregung der Bindegewebsneubildung

wohl geeignet sei, zur allmählichen Verkleinerung und Schrumpfung

des Organs Veranlassung zu geben.

Kleine thieriirztliche Mittheilungen.
Vergleichende Untersuchungen über die Ver
dauungskraft von Esel, Pferd und Maulthier hat
Professor Sanson angestellt. Allgemein bekannt ist, dass Maul

thiere und besonders Esel bei sehr wenig Nahrung, selbst von

geringwerthiger Beschaffenheit, eine verhältnissmiissig bedeutende

Arbeitsleistung schaffen können. Als Ursache dieser Erscheinung

hatte man längst gemuthmasst, dass Esel und Maulthiere besser

ihre Nahrung auszunutzen im Stande, also mit einer grösseren

Verdauungsfähigkeit ausgestattet seien, als das Pferd. Diese An'

nahme hat sich durch Professor Sanson's Versuche bestätigt. Es

hat sich dadurch nämlich herausgestellt, dass Maulthiere eine

wesentlich höhere Verdauungsfähigkeit besitzen, also eine grössere

Menge von trockenen Futterstofien und besonders von Protein

verdauen. Diese Eigenthümlichkeit wird den Maulthieren von

ihrem Vater, dem Esel, vererbt, welcher sie in noch höherem

Grade besitzt. Aus dieser grösseren Verdauungsfähigkeit der

Maulthiere. gegenüber den Pferden schreibt sich die nicht anzu

zweifelnde grössere mechanische Leistungsfähigkeit der ersteren

her, indem sie bei gleicher Nahrung wie die Pferde aus ihrem

Futter mehr Energie entwickelten; bei gleicher Menge von Protein

nährstofl'en leistet ein Maulthier etwa 12 pCt. mehr Arbeit als

ein Pferd.
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In der „Zeitschrift für Veterinärkunde“ findet sich eine kleine

Abhandlung über die Frage, ob Pferde musikalisches Gehör
besitzen oder nicht. Auf Grund von Versuchen an Cirkus

pferden behauptet Prof. Landois, dass die Pferde in ihren Pro

ductionen durch die Orchestermusik nicht im Geringsten beeinflusst

würden. Auch, dass Cavalleriepferde auf Signale sofort reagiren,

glaubt der Verfasser auf die mit dem Signale eintretende unwill

kürliche Thätigkeit des Reiters zurückführen zu müssen. Er kommt
somit zu dem Schluss, dass die Pferde ein sehr wenig musikalisch

ausgebildetes Gehör und durchaus kein Gefühl für Takt besitzen.

(Dass die präcisen Reactionen der Cavalleriepferde auf die unwill

kürliche Tkätigkeit des Reiters zurückgeführt werden sollen, er

scheint uns ganz unmöglich. Es sind auch Beobachtungen genug

vorhanden, dass ausgediente Cavalleriepferde, auf denen gar kein

Reiter sitzt, ein zufällig in ihrer Nähe abgegebenes Signal richtig

verstehen. (Der Referent.)

Wie grosse Vorsicht beim Verordnen von Arzneien beobachtet

werden muss, und wie wenig man sich auf die Intelligenz des

Publicums dabei verlassen kann, lehrt wieder folgender Fall: „Ein
Thierarzt verordnete für eine Kuh, welche gekalbt hatte, Aus

spülungen des Uterus mit Alaunlösung und gab dem Besitzer auf,

1 Pfund Alaun zu kaufen und davon täglich eine gewisse Quantität

aufzulösen. Ein Knecht verwendete missverständlich gleich das
ganze Pfund Alaun und injirirte die concentrirte Lösung in den
Uterus. Die Kuh wurde schwer krank und nach 4 Tagen ge

schlachtet. Die Schleimhaut des Uterus war „in Fetzen aufgelöst,

starke Wasseransammlung in der Bauchhöhle.“

B61 einem Pferde, welches an der Pferdestaupe schwer er- 3 2 Hunden und 1 Rind_
krankt gewesen war, stellte sich nach einigen Wochen Bauch

wassersucht ein, welche nach einmaliger Abzapfung des Bauch

wassers in 14 Tagen mit dem Tode endete. Nach der Section

konnte die Bauchwassersucht auf Circulationsstörungen im Pfortader

system, hervorgerufen durch Hepatitis chronica, zurückgeführt

werden.

Baruchello empfiehlt zur Desinfection der Pferdeschwämme
folgendes Verfahren. Die Schwämme werden mit Wasser gut

gereinigt und dann in einen Eimer gelegt, in welchem sich

Sublimat (2:1000), vermischt mit verdünnter Salzsäure (5: 1000),
befindet. Darin bleiben die Schwämme bis zum nächsten Gebrauch.

Die Desinfectionsflüssigkeit wird alle 3 bis 4 Tage erneuert.

Solche Schwämme sind völlig desinficirt, und es ergeben sich auch

sonst keine Nachtheile.

Durch zufällige Versuche will van Hinzhergh (Holländ.
Ztschr. f. Thierheilk.) festgestellt haben, dass rohe Carbolsäure ein

vorzügliches Prophylakticum gegen Rauschbrand sei. Er gab in
Meiereien, wo Jahre hindurch Rauschbrand herrschte, jedem Kalhe
per os 3 g rohe Carbolsäure, mit etwas Leinmehl und Sulfas

magnesium vermischt, in Trinkwasser.

Russi will das Kehlkopfspfeifen durch tracheale Injection
von Strychnin 0,05 allmählich steigernd auf 0,3 (in 5 g destillirtem

Wasser), drei Monate hindurch, geheilt haben.

Zur schnellen Diagnose der Rotzkrankheit empfiehlt
Strauss, männliche Kaninchen mit dem verdächtigen Material zu
impfen, weil die rotzige Läsion der Hoden besonders prompt und

ausserordentlich frühzeitig eintritt. Wenn bei einem solchen in
die Bauchhöhle geimpften Kaninchen die Testikeln schwellen, so

kann mit fast voller Sicherheit auf Rotz geschlossen werden.

i Chauveau censtatirte, dass bei Pferden nach Durch—
schneidung der nervi vagi die Athmung fast unhörbar wird.
Wird nur ein Nerv durchschnitten, so hört auf der zugehörigen
Seite das vesiculäre Geräusch auf, während es sich auf der anderen

abschwächt. Infolge Reizung des durchschnittenen Nerven con

trahiren sich die Reisseisenschen Muskelfasern, und infolge der

Contraction wird die Permeahilität der Lungen verringert. Dadurch

lässt sich nachweisen, dass die Contraction der Reisseisenscheu

Muskeln mit den respiratorischen Veränderungen, die der Reizung

der peripherischen Vagusendungen folgen, zusammenhängen.

Generali hat neuerdings bei der Katze einige seltene Para

siten beobachtet. Zunächst sah er den von Grassi entdeckten

Dochmius balsami felis, welcher seit 1876 nicht wieder gesehen

werden war. Ferner fand er Distoma campanulatum bei der Katze

neben D. felineum (1884 von Revolte beschrieben), die dritte

Distomenart der Katze, welche seit ihrer Entdeckung durch Er

colani im Jahre 1875 ebenfalls nicht wieder gesehen werden ist.

Seuchenstatistik und Seuchenbekämpfung.
lachrlehten über Thierseucheu.

B uden.
August 1889.

Bläschenausschlug 10 Fälle. — M au l - u. K l u u en s eu c h e bei
105 Rindern. — Milzbrand 16 Fälle. — Rauschbrand4 Fülle.

B a y er n.
Juli 1889.

Maul- u. Klauenseuchein 97 Gemeindenbezw. Gehöften.-—-Milzbrund

4 Fälle. — Rotz 10 Fälle. — Rinderseuche 15 Fälle. — Tollwuth bei

Württemberg.
Juni 1889.

Bliischenausschlug36Binder. -— Meul- u. Klauensenchein 54Gemeinden.
— Milzbrand 28 Fälle. -— Rauschbrund4 Fälle. — Rotz 4 Fälle.

S c h w e i z.
August 1889.

Maul- u.Kluuenseuchein 289Ställenbezw.\Veiden,bes.imCantonSt.Gallen

(239Ställe u, 29Weiden). — Milzbrand 20 Fälle.
— Rauschbrand79Fälle.

— Rotz 3 Fälle.

Oesterreich.
15. August bis 15. September1889.

Zahl der verseuchtenGemeinden: Lungenseuche72 (bes. in Böhmen

u. Mäbren). — Rotz 34. — Milzbrnnd 8 (nur Pferde).
— hluul- u. Klauen

seuche: 1534 gegen 963 Gemeinden im vorigen Monat. Die Seuche hat

also wiederumcolossal an Ausdehnung gewonnen. Die Zahl der verseuchten

Gemeinden ist in Galizien von 569 auf 637, in Böhmen von 280 auf 528,

in Mähren von 27 auf 184, in Niederösterreichdagegenvon 54 nur auf 82 ge

stiegen. Am stärksten sind an der Zunahme der Seuchealso Böhmen
und Mühren betheiligt.

Grossbritunuien‚
Von Ende Juni bis 17. August.

Lungenseuche: 96 neue Ausbrüche in England und Schottland, 7 in

Irland; erkrankt 289 und ausserdemgekeult 1404Stück. — Schweineseuche:

797 neueAusbrüche, fast nur in England und 40 in Irland; 4029 Schweine

erkrankten, 1972getödtet,1576gestorben,365genesen.— Tollwuth: 72Fülle

(67 Hunde, 2 Rinder, 3 Schweine) in England; 54 Fälle (38 Hunde,

11 Rinder, 2 Schafe, 3 Esel) in Irland.

R u s s l an d.
An der Rinderpest sind im Juni gefallen: 2362 Rinder.

(Nach Koch’s österreich.Monatsschrift.)

Seuchen in Sachsen 1888.
Milz b ran d bei 215 Rindern (7 genesen), 2 Schafen und

2 Schweinen. -— T 0 l'
l

w u t h - Verdachts halber wurden 173 Hunde

getödtet. ——-Rotz: Es waren 67 Pferde der Ansteckung ver'
dächtig, wovon 49 getödtet wurden und 1 verendete. —— M a u l

und K l a u e n s e u c h e bestand in 126 Ortschaften bei 2240 Rin
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dern, 527 Schafen und 4730 Schweinen (2 Todesfälle). L u n g en- ,
se uche in 11 Orten. Die verseuchten Bestände umfassten 222

Stück, wovon 73 polizeilich und 56 vom Besitzer getödtet wur
den. Die Entschädigungen betrugen 12 245 Mark.

Statistik der Rindertuberculose
in Baden 1888.

Es wurden tuberculös befunden Kälber unter 6 Wochen 4
und über 6 Wochen 2 = 0‚003 pCt. Rinder und Kalbinnen 328
(worunter 58 nothgeschlachtete) = 0,41 pCt. Kühe unter 3 Jahren
46 (worunter 28 nothgeschlachtete); Kühe von 3—6 Jahren 366

(worunter 166 nothgeschlachtete); ältere Kühe 1117 (worunter 486

nothgeschlachtete) — insgesammt 4,89 pCt. aller geschlachteten
Kühe. Ochsen unter 3 Jahren 49 (worunter 18 nothgeschlachtete);
ältere Ochsen 185 (worunter 17 nothgeschlachtete) — insgesammt

1,05 pCt. Bullen unter 3 Jahren 36 (worunter 4 nothgeschlachtete);
ältere Bullen 99 (worunter 5 nothgeschlachtete) -— insgesammt

2 pCt. Im Ganzen wurden 2232 Thiere (783 nothgeschlachtete)
= 0,78 pCt. tuberculös gefunden. An dieser Zahl waren die

Kühe, besonders die älteren, weitaus am meisten betheiligt.

Die Maul- und Klauenseuche hat in mehreren
Kreisen der Provinz Posen und Westpreussen neuerdings einen

bedenklichen Umfang angenommen. In Westprenssen herrscht die
selbe namentlich in den Kreisen Strasburg und Briesen. Eine

allgemeine Verseuchung droht auch den Kreisen Czarnikau und

Kolmar in Posen. — Aus Schlesien wird gemeldet, dass in Folge

des Ausbruchs der Maul- und Klauenseuehe in mehreren Grenz
Bezirken die oberschlesischen Landräthe die für den Viehverkehr

ertheilten Grenzpassirscheine zurückgezogen haben.

Der schweizerische Bundesrath hat durch Beschluss vom
23. September mit Rücksicht auf die Verbreitung der Manl- und
Klauenseuehe in Böhmen bis auf Weiteres die Einfuhr und den
Transit von Rindvieh, Schafen, Schweinen und Ziegen aus Böhmen

verboten.

Laudwlrlluchaflliche Ausstellungen.

Land- und forstwirthschaftliche Ausstellung in
Wien 1890. Das Specialprogramm für die internationale land
und forstwirthschaftliche Ausstellung der Gruppe XV: „Veterinär
wesen“ enthält folgende Punkte:

l. Der Zweck dieser Anstellung besteht darin, die Landwirthe
mit den Fortschritten im Veterinärwesen im Allgemeinen bekannt

zu machen und den Zusammenhang zwischen der Landwirthschaft ‘

und den Vetel'inärwissenschaften im Besonderen zur Darstellung

zu bringen.

2. Die Ausstellung dieser Gruppe ist international und dauert

vom 15. Mai bis 15. October, eventuell 1. November 1890.

3. Die Anmeldungen zur Ausstellung sind in zweifacher,
gleichlautender Ausfertigung auf Anmeldeformularen, welche vom

Generalcomitei ausgefolgt werden, bis 15. September 1889 an das

Generalcomiträ (Wien, I.
,

Herrengasse N0. 13) einzusenden. Gegen

stände, welche verschiedenen Gruppen angehören, müssen separat

auf den für die betreffenden Gruppen bestimmten Formularen an

gemeldet werden.

4- Die Gruppe XV, Veterinärwesen, umfasst folgende sieben
Unterabtheiln ngen:

a
) Thierärztlicher Unterricht. In dieser Unterabtheilung ge

langen die wichtigsten Lehrmittel für den thierärztlichen Unter

richt zur Ausstellung; es soll hauptsächlich den Lehranstalten die

Möglichkeit geboten werden, darzuthun, nach welcher Richtung hin

sie Besonderes geleistet haben.

l

b
) Hygiene. Diese Abtheilung enthält Pläne, eventuell Mo

delle über neuerbaute, den hygienischen Anforderungen ent

sprechende Stallungen; Nachweise über den Einfluss der Haltung

und Pflege auf die Gesundheitsverhältnisse der Hausthiere (Haut
pflege, Fusspflege etc.).

c) Oeffentliche Veterinärpflege und Seuchenpolizei. Umfasst

den Stand des Veterinärpersonals, graphische Darstellungen über

Viehstand und Viehbewegung und über die Ausbreitung der Thier

seuchen und Invasionskrankheiten, ferner die Bacteriologie und

das Impfwesen.

d
) Fleischbeschau. Umfasst das Schlachthauswesen in Bezug

auf veterinär-polizeiliche Einrichtungen, eine vergleichende Dar

stellung der verschiedenen Schlachtungsmethoden, Hülfsmittel zur

praktischen Ausübung der Fleischbcschau, Parasiten, Präparate etc.‚
graphische Darstellungen des Auftriebes auf Viehmätrkten, der

in den verschiedenen Ländern üblichen Eintheilung nach Fleisch

qualitäten.

e
) Huf- und Klauenbeschlag. Es gelangen daselbst Muster

eisen, sowie alle Gegenstände zur Ausstellung, welche in Beziehung
zum Huf- und Klauenbeschlage stehen.

f) Thierärztliche Instrumente und Verbandstoffe, Arznei- und
Desinfectionsmittel (mit Ausnahme von Geheimmitteln).

g
)

Veterinär-Litteratur.
5
. Die Ausstellungsobjecte werden durch ein Preisgericht be

urtheilt werden. Die von diesem Preisgerichte zuzuerkennenden

Preise bestehen in Ehrendiplomen, Medaillen und ehrenvollen An
erkennungen; für hervorragende Leistungen von Mitarbeitern der

Aussteller werden besondere Preise gegeben. Für Gegenstände
dieser Gruppe werden keine Geldpreise vertheilt.

6
.

Das Preisgericht wird aus Veterinären gebildet werden.

Die Interessen der ausländischen Aussteller werden durch Er
nennung auswärtiger Preisrichter gewahrt werden.

7
.

Es steht den Ausstellern frei, behufs Aufnahme in den

Katalog ausser ihrer Firma und dem Verzeichnisse der aus

gestellten Gegenstände auch statistische oder beschreibende Daten,

welche auf diese Gegenstände Bezug haben, mitzutheilen. Die be

züglichen Daten dürfen jedoch den Raum von sechs Druckzeilen

nicht überschreiten.

Die Entscheidung über die Zulässigkeit der Aufnahme dieser

Notizen bleibt dem Fachcomitd vorbehalten.

Besondere Annoncen können nur mit Zustimmung des

Generalcomit6s in den Katalog aufgenommen werden.

8
.

Ausser den vorstehenden Bestimmungen sind für alle Aus

steller auch noch die Bestimmungen des Special-Reglements für

die permanenten Ausstellungen unbedingt verbindlich.

9
. Alle öffentlichen Anstalten und Institute des In-- und Aus

landes, welche an dieser Ausstellung theilnehmen, sind von der

Platzmiethe befreit.

Landwirthschaftliche Ausstellung in Strassbnrg 1890.

Die Vorbereitungen für die vierte Wander-Ausstellung der

Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft, welche im Juni nächsten

Jahres in Strassbnrg stattfinden soll, sind im vollsten Gang. Ein

vortrefflich gelegener Ausstellungsplatz ist gesichert. Nächst den

üblichen Hauptgruppen der Ausstellung: Pferde, Rinder, Schafe,

Schweine, landwirthschaftliehe Erzeugnisse und Hülfsmittel und

Gerüthe, soll in Strassbnrg auch die Geflügelzucht, die Bienen

zucht, die Fischzucht, der Gartenbau und das Forstwes'en vertreten

sein. -— Es ist zu erwarten, dass der glänzende Erfolg, welchen

die Ausstellung der Deutschen Landwirthschafts
- Gesellschaft im

laufenden Jahre zu Magdeburg erzielte, sich in eigenartiger und
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charakteristischer Form auch im Südwesten Deutschlands wieder

holen wird. — Vor einigen Tagen war hier die Deutsche Land

wirthsehaftsgesellschaft zu Berathungen über die Ausstellung ver

sammelt. Oberregierungsrath Dr. Lydtin-Carlsruhc fungi_rt als

einer der Leiter der Ausstellung.

Bücheranzeigen.
Fröhner: Arzneiverordnungslehre für Thierärzte. Mit einem An
hange: Thierhrztlich-chemische Untersuchungsmethode. Mit
15 Abbild. Stuttgart 1889.
Das über 300 Seiten umfassendeBuch behandelt den zu Grunde ge

legtenStoff in erschöpfenderWeise. Im Anschlussan die zunächstbehandelte
Abfassung von Recepten werden die chemisch unverträglichen Arznei
mischungen, die Corrigentien, die pharmaceutischcntermini technici und
Tabellen über Muass lind Gewicht, sowie die Dosirung sämmtlicherArznei
mittel. angegeben. Dann folgen Angaben über die Arzneitaxc (die, weil in
jedem Veteriniirknlendcr befindlich und wegen der jährlichen Aenderungcn
für ein Lehrbuch nicht recht geeignet,wohl hättenwegbleibenkönnen) und
die gesetzlichenBestimmungenüber die Abgabe von Ar2neicn in denBundes
staaten, sowie ein Entwurf zu einer thieriirztlichen Hausapotheke. Den
Schluss bildet die ausführliche Anleitung zur Bereitung der einzelnen
Arzneiformen.
Der 85 Seiten umfassendeAnhang enthält Untersuchung des Trink

wassers, der Milch, des IIarns, die chemischeErmittelung der wichtigsten
Gifte und eine Anleitung zu chemisch-pbarmaceutischenArbeiten.
Das Werk ist der Berliner thierärztlichen Hochschule zu deren im

nächstenJahre stattfindenden10ttjiihrigemJubiläum gewidmet.

A. Lungwitz: Der Hufechmied. Zeitschrift für das gesammte Huf
beschlagswesen. VI. Jahrgang, 1888. Mit 37 Abbild.
Der vorliegendeabgeschlosseneJahrgang der oben genanntenZeitschrift

enthält eineReihe grössererOriginalabhandlungen,welchetheils die normale
und pathologische Anatomie und Histologie des Hufcs, theils technische
Fragen desHufbeschlags und endlich auf dasHufbeschlaggewerbebezügliche
Gegenständeenthalten. Diesen schliesseusich einegrössereAnzahl kleinerer
Artikel, Referate und Notizen in entsprechenderAuswahl an. Der wohl
geordneteund mannigfacheInhalt der Zeitschrift ist geeignet, Interessenten
voll zu befriedigen.

Herz, Dr. Franz Joseph: Die gerichtllche Untersuchung der Kuh
miich, sowie deren Beurtheilung. Mit Holzschnitten, Tabellen etc.
Verfasser hat seineArbeiten in der von Prof. Dr. Medicus geleiteten

Untersuchungsanstaltzu Würzburg ausgeführt. Da die Handhabung des
Nahrungsmittelgesetzesausserordentlichviele und verschiedeneKenntnisse
verlangt, die vielfach in wissenschaftlichenHandbüchern nicht zu findensind,
so hat Verf. die Absicht, durch objeetiveZusammenstellungder einschlägigen
Arbeiten dem gerichtlichen Sachverständigeneinen raschen Ueberblick zu
ermöglichen.
Der Inhalt des Buches umfasst zunächst die Untersuchung der Milch:

Bestimmung des specifischenGewichtes, des Fettes nach den verschiedenen
Methoden, Bestimmungder Trockensubstanz,Untersuchungdes Serums, der
geronnenenMilch und der übrigen Milchbestandtheile. Dann folgt die Con
servirung der Milch und ihrer Derivate (Kefir, Kumis etc., dieZusätze von
Conservirungsmitteln) und eine kurze Betrachtung über die Milch anderer
Thiere und die Besprechungder Gühr- und Case't'nprobe.
Der zweite Theil des Buches behandeltdie Beurtheilung derMilch und

ihrer Veränderungen,Erkennung der Entrahmung, des Wasserzusatzes,Ge
brauch der Milchtabelle, Quesneville’scheMethode. Der Einfluss der Be
handlung und der Haltung und Nährnng der Milchkühe auf die Milch wird
auf 40 Seiten abgehandelt, einschliesslich einer kurzen Besprechung der
Heilfebler. Den Schluss bilden Bemerkungen über gerichtliche Gutachten
und Vorschläge für Regelung der Milcheontrole.

Personalien.
Ernennungen, Auszeichnungeneto.: Dr. C. A. Müller, Lehrer an der

thierärztlichen Hochschule zu Dresden, zum Professor ernannt. —

Thierarzt Schönfeld-Pölitz zum commissarischen Kreisthierarzt
für Kammin ernannt. —Thierarzt Früher in Stadtlauringen ist zum
städt. Thierarzt in Kitziugen, Thierarzt. Fischer-hiering zum
Districtsthierarzt in Geisenfeld und städt. Thierarzt Krug-Kitzingen
zum Districtsthierarzt in Werneck ernannt werden. l

—V_e;nnt;'brfllchetri:ddkvteur:DDrTRTS0hm;D1.— VerlagundEigenthumvoti‚RichardScbddtzin Berlin.— Druckvo_uW. Bifxensteln,Berlin.

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen etc.: Thierarzt Hand
schuh und Thierarzt J. N. Fischer aus Obergünzburg haben sich
in München, Thierarzt Weigel hat sich in Pölitz (Pommern) nieder—
gelassen. — Thierarzt Dr. Arnold ist von Heidelberg nach Zell am
Harmersbach (Baden), Thierarzt Soeffn er von Treuenbrietzen nach
Drossen i. Brandenburg, Thierarzt Joseph Wahl von Trossingen
nach Ilshofen verzogen.
Pensionir_ungen: Der Corpsstabsveterinär Merz vom I. bayer.

Armee-Corps, die Bezirksthierärzte Zillenhihler-Eichetätt, Köst
n er-Kronach und S cn d] i nger-Zusmarshausen.
Todesfälle: Iiofthicrarzt Henger-Stuttgart‚ Ritter des Friedrichs

ordcns I. Klasse.

Vaeanzen.
Kreisthierarztstellen: H e i 1s b e r g ‚ P r. Eylau (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. — Dirs eh an , Reg-Bez. Danzig. —- H e i n
r i c h s w a l d e , Kr. Niederung ‚ Reg-Bez. Gutnbinnen (v.
1. October ab vacant). — G r 0 s s -W a rt e ab e r g (1500 M.,
Reg-Bez. Breslau. Pleschen und Jarotschin
(900 M.). Schrod a (1200 M.), Reg-Bez. Posen. -— W it k 0 w 0
C z a r n i k a u (600 M., ausserdem die veterinärpolizeilichen

Geschäfte des Nachbarkreises Filehue. Bew. bis 27. October),

Reg. - Bez. Bromberg. ——S p r em b e r g, Reg. - Bez. Frankfurt. ——
Heiligenstadt, Worbis, Reg-Bez. Erfurt. — Meschede
B ri l o n ‚ Iserlohn (1200 M.), Reg-Bez. Arnsberg. -— W a rb u r g
(Bew. bis 15.December), Regierungsßezirk Minden. — M ö r s (neue
Stelle), Reg. - Bez. Düsseldorf. — P r ü m (1200 M.), W i t tl i e h,
Reg. - Bez. Trier. —- Aden au und Ahrweiler, Reg. - Bez.
Coblenz. — M onti oie (1500 M.), Beinah erg (1080 M.). —
E u p en (1050 M., Praxis auch in Belgien. Gesuch an Landrath
Gülcher- Eupen), Reg-Bez. Aachen. —- O b e r h a u s e n und

U sing e n ‚ Reg. - Bez. Wiesbaden. — H ü n f e l d (1200 M. )‚
Schlüehtern, Tann, Gersfeld, Reg—Bez. Cassel. -
R a t z e b u r g ‚ R.-B. Schleswig—Holstein. — Herzogthum Lauen
burg (Bew. an Reg. in Schleswig). — Z e v e n (neu zu er
richtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den Kgl. Reg.

Präsidenten in Stade. — W e e n e r (600 M., Untere. von 12000 Stück
Holländ. import.Vieh)‚ Reg-Bez. Aurich. — H ombu r g, Kr. Obertaunus
und Usingen (Bewerb. an Reg.-Präs. in Wiesbaden). — E u s k ir e h e n
(600 M. Bew. an Reg.-Präs. in Köln a. Rh.). —- M 0 h r u n g e n,
v. 1. Jan. 1890ab frei (1200M. Bew. an Reg.-Präs. in Königsberg i. Pr.).
Bezirksthierarztstelle zu Eiehstätt, Sonthot‘en und Zus

marshausen in Baiern.
Sehlachthausthierarztstellen: K o s c h m in: Schlachthofinspector

und Fleischbesehauer zum 1. October. C ell e in Hannover.
Sehlaehthotinspeetor (2400Mk. etc. Ausk. d. Schlachthofcommission).
— C 0 b l e n z: Verwalter vom 1. Januar 1890ab (3600Mk. Bew. an
Oberbürgermeistcr Schülln). — Neuwied vom 1. April 1890(2100M.
freie Wohnung etc.)

Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s t e i n i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). -——Bre m er
v 6 r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) -— D ö m i t z a.
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

——Dress e n. (Fixum ca. 1000 Mk. Bewerb. an den Magistrat.) -—
E ll r ich a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) -—
L ö ffi n ge n, Grhrzth. Baden (850M. Fixum, Fleischschau. Bew.
an Gemeinderath Schmutz). M ewe (für den links der Weichsel
liegenden Theil des Kreises Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Aus
kunft: der Vorstand d. landw. Vereins in Mewe.) -— Nörenberg
i. Pommern. (Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) — O b e r h a u s e n .

Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei,
Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). — 0 ese de bei Osnabrück.
—- Petershagen a. Weser. — Bosenheim (liaiern) Thier»

arzt mit bezirksthierärztl. Befugnissen (1560 M. Anfangsgehalt.) —

Sandstedt a. Weser. — Singhofen, Kr. Unterlahn. (Bew. an
Bürgermeister Winter.) m S p an g e n h e r g, Reg-Bezirk Cassel. —
T a n ge r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) —- T o s t e d t, Kr. Harburg
(Ausk.: Gem.-Vorst. Krüger.) — T r e p t o w a. R. (200M. für veterinär
pol. Funktion. Ausk. Magistrat). — In einer Stadt Pommerns (ca.
10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke käuflich zu übernehmen.

(Adr. A. W. Exped. d. B1.)
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Behand|ung räudekranker Schafe mit creo|in_ i der Wirkung des vom Herrn Professor Dr. Fröhner empfohlenen
Creolins zu überzeugen.

Ich liess deshalb den Besitzer dasselbe von William Pearson

Kreisthiernrzt. in Hamburg beziehen. Es wurde in nachstehender Weise in An

In Folge amtlicher Requisition besichtigte ich in den ersten Wendung 8'8braChti Zdei‘8t Würden die SCildfe, “adiidem die etwa

Von
i

i

Tagen des Monats October V_J_ eine aus gßöcken‚ 82 Müttern und

’

noch vorhandene Wolle abgeschoren worden war, einer Schmierkur

i

R. Heller-Sorau,

49 Lämmern bestehende Schafheerde des Rittergutes Makro bei unterworfen und 211diesem ZWECk8 die bdrkdnartigen Steile“ mit

Sommerfeld wegen einer Ausschlagskrankheit. Ich fand diese einem Liniment aus Cre°iin lind grüne“ SEife diia 2 Theile lind

Schafe in einem recht trostlosen Zustande, sie waren sehr stark denntnririeln Spiritus 1 Theil kiäftig eingerieben; da seil? Viele

abgemagert und fast alle hatten mehr oder minder grosse, von Thiere vollständig beschorft waren, so geschah es, dass der ganze

Wolle entblösste Stellen; die beiden Böcke und mehrere Schafe ; Körper mit diesem Liniment eingerieben werden musste Acht

waren fast ganz kahl, Sämmtliche Thiere zeigten sich ungemein ‘‚ Tage nach dieser Einreibung wurden sämmtliche Schafe in einer

unruhig und suchten sich an den Wänden und Raufen zu reiben 2Pi‘ocentigen‚ mdgiißii5tiei3ilt‘vai'iiieib Cre°1iiliösungeth3Minuten

und zu kneifen: Bei specieller Untersuchung derselben zeigte lang 8‘8badet und dabei der ganze Körpei‘‚ mit Ausnahme der

sich die Haut faltig, insbesondere an den wollenlosen Stellen und Fünse, mit sogenannten \Vurzelbürsten gut abgebürstet. Schon

mit einem dicken, borkenartigen Ausschlage bedeckt; nur wenige naCll diesem Bade war das Juckgefiihl bei den Schafen ver

Thiere hatten noch hier und da. scheinbar gesunde Hautstellen. 80hwnnd9n‚ dOCii wurde der giüddiiChen A118iiigliiig der Pam3iteii

Die Schafe machten beim Bekratzen der beschorften Hautstellen Wegen die WäSdiid nadii 8 Tilan Wiederi101t
Zittei'nde Bewegungen mit dem Kopfe und b6bberieii mit den Obgleich schon im Monat December mit Sicherheit behauptet
Lippen- Obgleidil aus dieser UnterSd6hnll5 Sdh°ii gefOigel‘t werden werden konnte, dass durch dieses Verfahren die Milben getödtet
konnte, dass diese Schafe im hohen Grade mit der Bände behaftet worden sind, so wartete ichy um mich in dieser Beziehung vor
waren, so wurde durch den mikrosko‘pischen Befund, und zwar einem voreiligen Schluss zu sichern, mit der Aufhebung der
durch das Auffinden massenhafter Dermatocoptes-Milben in der Sperre bis zum 23_ Januar d_ J_ An diesem Tage fand ich die
Epidei‘mis lind in den tieer gelegenen SCh°i'f80hidhtßn‚ die Did‘ Schafe nicht nur völlig gesund, sondern aucherfreulicher Weise
Enose Völlig gesichert. in einem ziemlich guten Nährzustande vor. Der borkenartige

Auf Befragen äusserte der Besitzer, dass er bei den beiden Ausschlag war völlig beseitigt und nur hier und da hingen an

Böcken, welche er im October 1887 aus Melbergen in der Pro- den Spitzen des dienten, jungen W011fliesses noch Fragmente des

vinz Westphalen bezogen, bald nach der Uebernahme starken Juck— selben. Todesfälle waren durch das Heilverfahren, obgleich die

reiz bemerkt habe, einige Wochen später will er dasselbe auch Schafe sich in den denkbar schlechtesten Futterverhältnissen be
bei einigen und bald darauf bei allen Schafen wahrgenommen fanden und wiederholt in der Creolinlösung mit dem Kopfe unter

haben‚ Nach und nach sei das Jucken heftiger geworden und getauchtworden sind, nicht zu verzeichnen. Einige in den Sommer

Schorfbildung und Wollverlust eingetreten. monaten d. J. vorgenommene Nachrevisionen der Schafe ergaben
völlige Gesundheit derselben.Nach nunmehrigem einjährigen Bestehen der Räude unter

diesen Schafen war mit Rücksicht auf die bedeutende Ausbreitung Wenn in Erwägung gezogen wird, in wie hohem Grade die
des Leidens und des völlig abgemagerten Zustandes sämmtlicher Heprde verräudet war, so ist der Erfolg durch das Creolin als
Thiere eine Aussicht auf Heilung durch die bekannten Kur- vollständig durchschlagend zu betrachten. Meiner Ansicht nach
methoden sehr gering, da jedoch der Besitzer wegen Erhaltung — und ich stütze mich dabei auf die häufige Behandlung räude
der Race ein curatives Verfahren durchaus wünschte, so glaubte kranker Schafe — hat Herr Professor Dr. Fröhner durch die
ich die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen dürfen, um mich von sorgfältige Prüfung dieses Mittels den Herren Collegen ein Rände
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mittel in die Hände gegeben, durch welches sie — falls dasselbe

nach Vorschrift in Anwendung gebracht wird — die Rande

gründlich austilgen können; es leistet unbedingt mehr, als alle

übrigen bis jetzt bekannten Randemittel und ist auch, nach diesem

Facit zu urtheilen, absolut giftfrei.
Uebrigens habe ich dasselbe Creolin mit gleich günstigem

Erfolge bei der Acarusrinde der Hunde vielfach in Anwendung

gebracht.

Bericnt über die 62' Jahresversammlung deUtscm" der Leberegel kann entsprechend der jederzeit möglichen Invasion
Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis

23. September l889.
\'ou

Ph. Fuchs-Mannheim,
Bezirksthierarzt.

(Fortsetzung)

Verhandlungen der Abtheilnng für Veterinürmedicin.
Sitzung vom 19. September 1889.

Vorsitzender: Ober-Regierungsrath Dr. Lydtin-Karlsruhe.

1. Vortrag: Bezirksthierarzt Hafner-Karlsruhe: „Ueber die
Rauschbrandimpfungen in Baden.“

An der Debatte betheiligten sich: Dr. Schmidt-Aachen,
I

Ober-Regierungsrath Dr.

Director Hahn-München.
2. Vortrag. Bezirksthierarzt Imminger-Donauwörth: „Ueber

die sog. Schweinsberger Krankheit des Pferdes und deren

therapeutische Behandlung.“

An der Debatte betheiligten sich: Dr. L ydtin-Karlsruhe,
Ober-Rossarzt König-Berlin, Böhm-Münehen, Prof. Hofmann

Stuttgart, Bezirksarzt Braun-Baden-Baden.

3. V0 rtra g. Böhm, Assistent an der Thierarzneischule München:
„Ueber therapeutische statistik in der Thierbeilkunde.“

Au der Debatte betheiligten sich: Ober-Regierungsrath
Dr. L ydtin-Karlsruhe, Ober-Rossarzt König-Berlin, Kreisthier
arzt Frick-Rawitsch.

Sitzung vom 20. September 1889.

Vorsitzender: Ober-Regierungsrath Dr. Lydtin-Karlsruhe.

1. Vortrag. Prof. Dr. Bollinger-München: „Ueber Distoma

tosis der Haussäugethiere.“

An der Debatte betheiligten sich: Prof. Grassi-Catanea

(Sicilien), Dr. Lj'dtin-Karlsruhe.

2. Vortrag. Dr. Schmidt-Mülheim (Wiesbaden): „Ueber die
Prüfung der Milch auf Tuberkelkeime“, unter Vorzeigung

der benöthigten Apparate und des Impfversuches am

Meerschweinchen.

An der Debatte betheiligten sich: Assistent Böhm-München,

Dr. Vaerst-Meiningen, Bezirksthierarzt Braun- Baden-Baden,
Thierarzt Dr. Arnold-Heidelberg, Kreisthierarzt Frick—Rawitsch,

Bezirksthierarzt Frank-Speier.
3. Vortrag. Thierarzt Jelkmann: „Laryngo-pharyngitis des

Pferdes und Heilung durch laryngeale Injection von

Blaustiure.“

Es sollen nunmehr die einzelnen Vorträge veröffentlicht werden:

Ueber die Distomtosls der lausslngotldoro.

Vortrag von Professor Dr. Bollinger.
Der Vortragende theilt die Hauptergebnisse einer Unter

suchung mit, welche Herr Dr. med. Schaper aus Braun
schweig im Pathologischcn Institut zu München unter seiner

Leitung angestellt hat:

Die Invasion der Distomenlarven in die Leber des Schafes

und Rindes kann zu jeder Jahreszeit stattfinden;
sprechend der Lebensweise und der Entwickelung der Leberegel

sind die Bedingungen für eine massenhafte Aufnahme der

Lydtin-Karlsruhe , B öhm -Münchcn,

|

|

|

l

|

ent- .

Parasiten und. dadurch bedingte intensivere Erkrankungen in der
wärmeren Jahreszeit günstigere als in der kälteren. In jeder
Jahreszeit und fast in allen Monaten findet man Distomen

(Distoma hepaticum und lanceolatum) und deren Eier in den
Gallenwegen und im Koth der Thiere.

Die Einwanderung der Distomenlarven aus dem Darm in die

Leber der Wirthe erfolgt ausschliesslich auf dem Wege des
Ductus choledochus.

Der Abgang von Distomeneiern, sowie die Auswanderung

zu allen Jahreszeiten stattfinden; die quantitativen Schwankungen

der abgehenden Eier und Egel entsprechen den Schwankungen
der Invasion.

Durch die Leberegel werden vermittelst traumatischer und

chemischer Beizwirkung in der Leber specivische anatomische
und histologische Veränderungen erzeugt, während die klinischen

Symptome der Leberegelkrankheit weniger charakteristisch sind
—- mit Ausnahme des pathognomonischen Abganges der Distomen

eier mit dem Kothe.
‘

Unter den anatomischen Veränderungen, welche durch
die Leberegel in den Gallengängen und im Leberparenchym bewirkt

werden, sind besonders charakteristisch die niemals fehlenden und

häufig sehr bedeutend entwickelten glanduldren Wucherungen der

Gallengangschleimhaut, welche vielfach die Grenzen einer einfachen

adenoiden Hyperplasie überschreiten und geradezu den Charakter

eines diffusen destruirenden Adenoms annehmen.
Die Leberegel, deren musculöse Kopfzapfen beim Vordringen

in den Gallengängen als Erweiterungsapparat dient, bewegen sich

unter Mithülfe der Saugnäpfe und des Stachelkleides, welches das

Zurückgleitcn hindert, in den Gallengängen und erzeugen durch

traumatische und chemische Einwirkung zunächst eine chronis ehe

Entzündung der Gallengänge mit vermehrter Secretion,

Katarrh, Hämorrhagie, manchmal auch eiterigem Exsudat.

Daran schliessen sich, neben cystösen Erweiterungen der

Gallengänge, die oben erwähnten glandulären Hyperplasien, pro

duetive Vorgänge in der Wandung der Gallengänge mit Verdickung

, derselben, endlich Fortsetzung des entzündlichen Processcs auf

das interacinöse Bindegewebe. Auf diese Weise kommt es in

kleineren oder grösseren Theilen des Lebergewebes zu Verände

rungen, ähnlich denjenigen bei der chronischen interstitiellen He

patitis zur atrophischen Cirrhose des Lebergewebes.
In manchen Fällen kommt es zur Zertrümmerung des Leber

gewebes, zu parenchymatöser Hämorrhagie, während eiterige Pro

cesse, Infiltration oder Abcessbildung durch die Gegenwart acci

denteller pyogener Spaltpilze bedingt sind, die von den Distomen

larven aus dem Darme eingeschleppt werden.

Die socundare parasitäre Blutanomalie,
welche der perniciösen Anämie bei Docbmius duodenalis des Menschen

durchaus an die Seite zu stellen ist, ist namentlich charakterisirt

durch Herabsetzung des Hämoglobingehalts und Ver
minderung der Blutkörperchenzahl.
Diese Blutanomalie findet sich bereits in den frühesten Stadien

der Erkrankung, selbst bei geringgradigen Veränderungen der

Leber, um schliesslich in schweren Fällen zu jenen hochgradigen

Symptomen der p e r n i c i ö s e n A n ä m i e zu führen, wie sie

besonders bei seuchenhaftem Auftreten der Distomatose häufig

genug beobachtet wird und unter dem Bilde der Kachexie und

des Hydrops tödtlich endet.

Die nächste Ursache dieser schweren Anämie und Hydrämie

ist hauptsächlich in den andauernden oder oft wiederholten, durch

die Anwesenheit der Leberparasiten bedingten Blutungen,
sowohl von Seiten der entzündeten Gallengangschleimhaut, wie auch

des Leberparenchym zu suchen.
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Daneben wirken die secundären Veränderungen des Leber

parenchyms, die Zersetzung und Störung der Gallensecretion

schädigend auf die Gesammtconstitution der befallenen Thiere.

Die Leberegelseuche ist als eine besonders bösartige
Form der Leberegelkrankheit zu betrachten, welche, durch ein zu

fälliges Zusammentreffen verschiedener pathogener Momente be

dingt, sich durch hochgradige Secundiirerscheinungen und einen

rapiden Verlauf auszeichnet.

Die Eintheilung der Distomatosis in 4 Stadien nach dem

Vorgange von G e rla eh n. Z ü n d el ist thatsächlich nicht be
gründet, da einerseits in Anbetracht der jeder Zeit möglichen In
fection bestimmte Termine für den Eintritt dieser oder jener

pathologischen Symptome nicht festgesetzt werden können, an

derererseits durch die meist längere Zeit andauernden, oder in kür

zeren Pausen recidivirenden Invasionen der Parasiten nur selten

so gleichmässige Veränderungen der Leber hervorgerufen werden,

dass das resultirende Krankheitsbild einem jener Stadien unter

zuordnen wäre.

Höchstens bei seuchenhaftcm Auftreten kann die erwähnte

Eintheilung gebraucht werden, da hier in der That meist eine ein

malige und gleichzeitige Infection der Thiere — am häufigsten im

Sommer und Herbst — vorliegt.
Die enorme Häufigkeit und wirthschaft
liche Bedeutung der Distomatosis namentlich für
die Schafzucht ergiebt sich aus der Thatsache, dass es bei der

Untersuchung einer grossen Anzahl von Schaflebern, die aus dem

Münchener Schlachthause (durch gütige Vermittelung des

städtischen Thierarztes Herrn Magin) bezogen wurden, nicht
möglich war, eine Leber zu finden, die frei von
Distomen war.
In Bezug auf die prophylaktischen Massregeln zur Be

kämpfung der Distomatosis verweist der Vortragende zum Schlusse

auf die ausführliche Publication des Herrn Dr. Schaper.
Ober-Regierungsrath Dr. Lydtin macht in der Discussion

die Mittheilung, dass in einem grösseren Viehbestande des Oden
waldes (etwa 80 Stück) vor etwa 10 Jahren eine Krankheit merk
bar geworden sei, welche mit einiger Wahrscheinlichkeit für Lun
genseuche gehalten wurde. Eine nähere Untersuchung des er
grifienen Bestandes ergab jedoch die Haltlosigkeit des Verdachtes

auf Lungenseuche. Auf Anrathen des Referenten mästete der
Besitzer die Thiere soviel als thunlich an und lieferte sie nach

und nach an das Schlachthaus in Mannheim.

Bei der Schlachtung der meisten Thiere wurden Distomem

nester in den Bronchien, welche kugelige Ektasien zeigten.

gefunden.

Nur wenige Thiere zeigten auch Distomatose der Gallengänge.
Die Verirrung der Distomen (es war das Distema hepaticum) in
die Lungen war um so merkwürdiger, als sie bei den meisten

Thieren des Stalles beobachtet wurde und zu dem Verdacht auf

Lungenseuche Veranlassung gegeben hat.

Referate.
Beitrag zur Behandlung der Gallen bei Pferden.

Von Theodor Adam.
(Adam'sWochenschr„No.40.)

Bekanntlich entstehen bei jungen Pferden Gallen nicht selten

ohne Veränderungen der Gelenk- und Sehnenscheiden in 8 bis

14 Tagen, welche auch ohne irgendwelche Behandlung wieder

verschwinden. Eine Behandlung mittelst Vesicantien ist nicht

angezeigt, wohl aber bei schlafl‘en Pferden mit aufschwemmender

Fütterungsweise der Uebergang zu intensiver Treckenfütterung

und passender Bewegung. Uebrigens übt die gewöhnliche Haus

seife in Form eines breiigen Decoctes bei frischen Sehnen

. scheidenentzündungcn häufig eine überraschende Wirkung aus.

Wesentlich anders zu beurtheilen sind natürlich die in Folge

Ueberanstreugungen oder Läsionen bei älteren Pferden hervor

gebrachten Gallen. Namentlich bewirken die Stolleneisen bei

Pferden, welche rasch auf hartem Pflaster laufen müssen, leicht

diese Gallen, welche frisch natürlich mehr Aussicht auf Heilung

bieten, wie veraltet. Zur Behandlung der Gallen würden zunächst

eventuell die Stolleneisen abzuschaffen und auf normale Verhält

nisse des Rufes zu berücksichtigen sein. Bei frischen Gallen hat

möglichst intensive Kälte den besten Erfolg. Dabei kann die

Berieselung während der Nachtzeit ganz weggelassen, die be

treffende Gliedmasse gut trocken gerieben und unter Auflage von

Wergbauschen ein Druckverband um die Gallen gelegt werden.

Flüchtige Einreibungen sind zu empfehlen, und diese Behandlung

kann längere Zeit fortgesetzt werden.

Das Oeifnen der Gallen wird meist nur in verzweifelten

Fällen ausgeführt, was indessen nicht begründet ist. Verfasser

ist der Ueberzeugung, dass die Entleerung der Anwendung heftig

reizender Medicamente vorausgehen sollte; nur darf in die ge

öffneten Synovialräume nichts hineingebracht werden, was eine

Entzündung erregen könnte, wie z. B. Jod etc. Die früher aus
geführte Jodinjectien hat stets heftige Gelenkentzündung ver

anlasst. Verfasser hat häufig grosse Sehnen- und Gelenksgalleu

nach einfacher aseptischer Entleerung vollkommen verschwinden

sehen. Dabei wurden die vorher rasirten Hautstellen einfach

mit der Lanzette angestochen und dann ein bis 2 mm weiter

Troicar eingestossen. Das Eindringen von Luft muss vermieden

werden, wozu man am besten an dem Troicar eine Saugspritze

befestigt, welche vorn einen Hahn mit doppelter Oeil'nung hat,

so dass beim Ansaugen der Galleuinhalt entleert, beim Verschieben

des Kolbens dagegen der Inhalt der Spritze seitlich ausgestossen
‘ wird. Oder es kann an der Canüle des Treicars ein dünner

Gummischlauch, welcher herabhängend sich mit dem Galleninhalt

füllt und ansaugend wirkt, befestigt werden. Manchmal entleert

sich der Inhalt nicht gleich, weil die Canüle verstopft wird, was

man durch Bewegung derselben beseitigt. Nach Entleerung der

Galle wird die Troicarhülse entfernt und die Stichstelle mit. Jodo

formkelledium bedeckt, auch ein mässig fester Verband angelegt.

Der Inhalt der Galle ersetzt sich in 24 Stunden vollkommen

wieder, aber gerade dadurch scheint die Synovialmembran zur

Aufsaugung angereizt zu werden, denn es tritt alsbald eine lang

same, stetige Verkleinerung ein. In 3 bis 6 Wochen ist oft die

Galle verschwunden. Es wäre in hohem Grade wünschenswerth,
da das Beobachtungsmaterial noch nicht zahlreich genug ist,

wenn Collegen, die öfter Gelegenheit zu dieser Operation haben,

ihre Erfahrungen und Resultate bekannt gäben. Der Verfasser

hält jedenfalls bei jungen Pferden und frischen Gallen, im letzteren

Falle nach energischer Kälteanwendung, die Entleerung der

Sehnen- und Gelenksgallen für das beste Mittel und zieht es ent

schieden den bekannten scharfcn Reizmittcln vor.

Zur Pathologie und Therapie von Sonnenstich und
Hitzschlag.

Von Stabsarzt Dr. B r e i t u n g.
(DeutscheMediclnalzlg.,X.‚ 46)

Der Verfasser weist mit Recht darauf hin, dass es schwierig

sei, sich aus der vorliegenden Litteratur über die Verschieden

heiten von Sonnenstich und Hitzschlag und die genaue Definition

beider Begriffe zu unterrichten. Jakubasch hat 1873 zuerst darauf

hingewiesen, dass beide, obwohl auf gemeinsamer Basis beruhend,

doch zwei wesentlich verschiedene Krankheitsformen darstellen.

Eine Statistik des Sonnenstichs ist wegen der Vermischung beider
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Krankheiten bisher unmöglich. Es erscheint demnach dringend

nothwendig, die Kriterien für beide Begriffe genau festzustellen.

Verfasser theilt daher zunächst einen instructiven Fall von

Sonnenstich mit. An dem betreffenden Tage herrschte zwar

grosse Hitze, indessen war die Anstrengung mässig und Trink

wasser reiclich vorhanden gewesen. Unmittelbar, nachdem langes

Rendezvous abgehalten, gefrühstückt und frisches Wasser getrunken

werden war, stürzte plötzlich ein Soldat bewusstlos zusammen.

Die Untersuchung durch den Arzt ergab, dass der Kranke in der

Agonie sich befand: leichcnblass, die Gesichtszüge verfallen, die

Pupillen reactionslos, die Haut kühl. Es wurden Aetherinjectionen

und künstliche Athmung bewirkt, Fusssohlen und Handteller ge

rieben und Wasser über Kopf und Nacken gegossen, sowie der

ganze Rumpf besprengt. Darauf stellten sich 8 bis 10 Mal in

der Minute Athemzüge und ein Pulsus paradoxus ein. Nach

5 Stunden versuchte der Kranke sich aufzusetzen. Das Sensorium

hellte sich vorübergehend etwas auf. Es wurden nunmehr Eis

umschläge gemacht. Bei Annäherung eines Trinkglases an die

Lippen traten die heftigsten Kaumuskelkrämpfc ein, was sich

mehrmals wiederholte. Dann erholte sich der Kranke und erwachte

aus einem langen, ruhigen Schlaf mit vollkommen klarem Sen

sorium; nur einige geringe Kopfschmerzen bestanden noch weiter.

— Der Verfasser halt hier die Diagnose Sonnenstich für geboten,
weil die Erkrankung blitzartig erfolgte und weil Asphyxie auftrat

ohne Vorboten, ohne profuse Schweissverluste, ohne Temperatur

steigerung, ohne Schwüle der Luft.

Alle Autoren stimmen darin überein, dass intensive Sonnen

strahlen im Stande sind, die menschliche Haut krankhaft zu ver

ändern. In welcher Form dies geschieht, hängt von der Dauer

und Intensität der Wirkung und von der individuellen Reizbarkeit
ab. Das Ekzema solare charakterisirt sich als eine Entzündung,

die auf einer Erweiterung der Gefässe beruht, wahrscheinlich in

Folge Ermüdung der vasomotorischen Constrictoren. Die vaso

motorische Störung steht in erster Linie und die Entzündungs

erscheinungen der Haut sind nur eine Nebenwirkung. In dem er
krankten Gebiet giebt das langsamer fliessende Blut sehr viel
Sauerstoff ab und wird in hohem Grade venös.

grenzung des Krankheitsbezirks ist nicht befremdend. Für die

Veränderung des Gefässtonus ist charakteristisch, dass sie sich

über den Angriffspunkt des Reizes fortsetzt. Wenn daher der

Reiz der Sonnenstrahlen auf den oberen Abschnitt des Nackens

wirkt, so ist es natürlich, dass die Ausdehnung der Gefässe, die

Angioparese, sich ebenso wie in der Haut auch im verlängerten

Mark entwickelt. Auch hier treten Stauung, Ueberladung mit Kohlen

säure, Sauerstoflmangel und alle Bedingungen für vermehrte

Transsudation auf. Das muss im Athmungscentrum eine Störung

der Athmung, eine Asphyxie herbeiführen.

Beim Sonnenstich beschränkt sich die Insolation zumeist nicht

auf das verlängerte Mark, sondern erstreckt sich auch auf den

Schädel. Intensive Hitzegrade können die Sympathicusfasern des

Kopfes lahmen, wodurch Erweiterung der Blutgefässe und

Stauungslryperämie im Gehirn bedingt wird. Es wirken also hier

2 Factoren zusammen, was die Schnelligkeit des Eintritts der

Asphyxie bedingt, die oft mit Erstickungskrämpfen (Luft
schnappen) charakteristisch verbunden ist. Die venöse Stase ent

wickelt sich so allmählich, dass sie gar keine Reizwirkuug ent

faltet, sondern gleieh Parese herbeiführt. Die Haut ist ebenfalls

für Wärme viel weniger empfindlich als für Kälte, so dass die

Die enge Ab- ,

l

Einwirkung der Sonnenirradiation durch Schmerzempfindung sich ,
nicht anzeigt. Allerdings kann nebenher auch noch auf die durch

Bestrahlung des Schädels entstehende Temperaturerhöhung des

Schädelblutes hingewiesen werden, da erhitztes Blut eine directe

Noxe für das Athmungscentrum ist. Wenn durch Messungen fest

gestellt ist, dass unter der Kopfbedeckung (Helm) eine durch

schnittlich um 20° höhere Temperatur besteht, als die Luft
temperatur beträgt, so ist es zweifellos, dass eine Erhitzung des
Schädelinhalts selbst eintritt. Es liegt nahe, daran zu denken,
dass subacute Fälle von Sonnenstich auf die Erhitzung des
Selrädelinhalts zu beziehen sind. Die Erhitzung des Schädel
inhalts ist um so bedeutsamer, als nach Mendel die Temperatur
des normalen Gehirns um 0,4 bis 1,0“ kälter ist als die des
Rectums. Verfasser meint nun, dass das Wesen des

Sonnenstichs in einer Erschöpfungsparese des Athmungscentrums

beruhe, welche sich im Anschluss an eine Angioparese als Folge
directer Einwirkung der Sonnenstrahlung auf Schädel und Nacken
entwickelt. Die Parese erscheint unter dem klinischen Bilde der

Asphyxie und geht unter ungünstigen Verhältnissen in Paralyse,
in den Tod über. Sonnenstich kann nur auftreten, wenn eine
directe Bestrahlung des Schädels und verlängerten Markes durch

die Sonne stattfindet. Ob das Individuum arbeitet, ruht, trinkt
oder nicht, ist gleichgültig. — Der Hitzschlag üussert sich stets
in deutlichen Vorboten; derselbe ist stets mit einer Erhöhung der

Körpertemperatur verbunden, was für die Diagnose ebenfalls von
grosser Bedeutung ist, insofern ein Fall ohne Temperaturerhöhung
zweifellos Sonnenstich darstellt, obwohl auch bei dem letzteren

ab und zu eine Temperaturerhöhung vorkommen kann.

Ueber Hitzschlag und Sonnenstich beim Pferde.
Von Oberrossarzt Bartke.

(Zeitschriftfür Veterinärkunda,Bd. I, Heft 6.)
Verfasser weist auf die auch in der Humaumedicin noch viel

fach nicht ganz durchgeführte Trennung zwischen Sonnenstich

und Hitzschlag hin (vergl. vorhergeh. Ref.). Beim Pferde habe

man früher den Hitzschlag nicht gekannt. Im militärischen

Veterinärbericht für 1886/87 sind 7 Fälle von Hitzschlag bei Armee

pferden verzeichnet. Indessen geht aus den mitgetheilten Befunden

hervor, dass diese Falle theils demHitzschlag, theils dem Sonnenstich
zuzuzühlen sind. Unter Hitzschlag versteht man eine schwere

Störung des Wärmehaushalts durch verhinderte Würmeabgabe und

gefahrdrohende Wärmesteigerung. Der Sonnenstich entsteht

bekanntlich durch directe Einwirkung der Sonnenstrahlen auf den

Schädel.

Von den in der Armee beobachteten oben erwähnten

7 Fällen bei Pferden nun, welche sämmtlich tödtlich endeten, sind

6 in den ersten Septembertagen während des Manövers bei sehr

starker Hitze und schwüler Luft eingetreten, stets nach bedeutenden

Anstrengungen. Alle Erkrankten zeigten grosse Ermattung, einige
starben, bevor sie in den Stall gebracht werden konnten, andere

stürzten im Stall unter grosser Athemnoth und starkem Schweiss

ausbruch zu Boden; bei allen war pochender Herzschlag zugegen

von ausserordentlicher Stärke; die sichtbaren Schleimhäute waren

dunkelroth, das Gefühl abgestumpft, der Blick stier; der Tod erfolgte
rasch unter den Erscheinungen der Erstickung. Nur ein Pferd

ging erst am dritten Tage ein. Die Section ergab: Starke Füllung
der Hautgefässe, trockene, trübe Musculatur; rechte Vor- und Herz

kammer mit dunkelrothem Blute gefüllt, Lungen ödematös, Venen

der Pia mater strotzend von Blut. In allen diesen Fällen treffen
also jene Momente zusammen, welche beim Hitzschlag des Menschen

in Betracht kommen, und zeigen auch die Erkrankungen etwa die

selben Erscheinungen. Gegen die Annahme, dass der Hitzschlag

bei Pferden vorkomme, wurde geltend gemacht, dass als wesent

liches Moment die eng anschliessende Kleidung fehle; aber abge

sehen davon, dass Sattel und Schabraeke den vierten Theil der

Körperoberfläche bedecken, ist die Wärmeabgabe durch das
, Marschiren in eng geschlossenen Colonnen schon ganz ausser
ordentlich beeinträchtigt, lasst man auch die Pferde nach dem

Exerciren zu schnellerer Abkühlung auseinandergehen.
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Dass der Sonnenstich beim Pferde vorkommt, ist ja allseitig zu

gegeben. Von den in der Armee gemachten Beobachtungen liegt nur

ein ausführlich geschilderter Fall vor: Eine 14 jährige, gut genährte

Stute wurde nach den Strapazen eines sehr heissen Augusttages

auf dem Rückmarsch sehr matt, nach Ankunft im Stalle zeigte

der Patient Unruheerschcinungen, scharrte mit den Füssen, legte

sich und schwitzte. Matter Blick, geröthete Schleimhäute, Wärme

der Ohren und Schädelgegend und Kälte der Gliedmassen. Bald

heftige Tobsucht mit Brechanstrengungen, nach 3slündiger Krank

heit der Tod. Beim Abtrennen des Kopfes rann gelblich gefärbte

Flüssigkeit aus der Schüdelhöhle, Hirnhautgefüsse stark gefüllt

und die Fiat-Maschen voll Flüssigkeit. Lungen sehr blutreich. —

Zweifellos tritt aber auch vielfach die Wirkung des Sonnenstichs

unter dem Bilde der acuten Leptomeningitis auf in jenen Fällen,

wo die Krankheit nicht unmittelbar zum Tode führt und ihr Aus

bruch, wie Breituug dieses für den Menschen nachwies, erst einige

Zeit nach der Einwirkung der Sonnenstrahlen erfolgte. -— Verfasser

fordert für die Zukunft eine schärfere Trennung beider Krankheits

formen und empfiehlt dazu, ausser genauen Befunderhebungen,

Messungen der Körpertemperatur, welche beim Hitzschlag ausser

gewöhnlich gesteigert sein muss, während sie beim Sonnenstich,

der sowohl bei Ruhe als bei Arbeit eintreten kann, subnormal
oder normal ist. Schon bei gewöhnlichem Schulreiten beträgt die

Temperaturerhöhung 10 C. Es ist noch nicht festgestellt werden.
wie hoch die Temperatur bei anstrengendem Exerciren steigt, ohne

Gesundheitsstörungen herbeizuführen; in dieser Hinsicht müssten

Erfahrungen gesammelt werden.

Zur Behandlung des Hitzschlages empfiehlt sich Abkühlung

und Wasserzufuhr; man bringt die Thiere an einen kühlen Ort,

lässt ihnen Alles abnehmen und sorgt für Wasser, ev. kalte Be

giessungen und bei grosser Schwäche belebende Mittel. Beim

Sonnenstich würde die für acute Gehirnkrankheiten gebräuchliche ‘

Behandlung Platz greifen.

Auszug aus dem Bericht über den internationalen thier
ärztlichen Congress zu Paris, September 1889.
Hinsichtlich der Betheiligung ist berichtigend zu bemerken,

dass unter den 650 Theilnehmern nicht 49 (vergl. N0. 42 d. B.

T. W.), sondern 178 Ausländer gewesen sind, darunter 48 Belgier

und 46 Schweizer, aber nur 8 Engländer, 7 Italiener, 3 Oester

reicher und 3 Deutsche. Jede Sitzung war von 150 Personen besucht.

Die Enthüllung der Statue Henry Bouley's am ö. September

an der Veterinärschule zu Alfort gestaltete sich in Anwesenheit
des Ackerbauminsters, der Vertreter der Akademie der Wissen

schaften und der Medicin, der Familie Bouley’s und der Congress

theilnehmer zu einer schönen Feier. Der Sockel des Monuments

trägt die einfache Inschrift: „Enrico Bouley 1814-1883. Seine
Schüler, seine Freunde.“

In den Sitzungen gelangten fünf Fragen zur Berathung und
zwar je in einer Sitzung.
Die erste Frage enthielt das Thema: Die Tuberculose

vom speciellen Standpunkt der Veterinärpolizei und
der öffentlichen Gesundheitspflege, worüber Prof. Arloing
einen ausführlichen Bericht verfasst hatte. Die zur Verfügung

stehenden statistischen Angaben über die Häufigkeit der Tuberculose

in den verschiedenen Ländern ergaben kein positives Resultat.
Man einigte sich zunächst ohne Widerspruch auf die Resolution:

„Die Tuberculose ist in allen Ländern in die Zahl derjenigen

ansteckenden Krankheiten aufzunehmen, welche den Gegenstand
der Seuchegesetzgebung bilden.“

Ein zweiter, von Arloing vorgesehlagener Satz wurde mit allen
gegen 4 Stimmen angenommen:

„Von der Verwerthung als Nahrungsmittel für Menschen und

Thiere ist das Fleisch aller mit Tuberculose behafteten Thiere

ohne Rücksicht auf den Grad der Krankheit bei denselben und auf

die Beschaffenheit des Fleisches auszuschliessen.“*)

Eine abweichende Meinung vertraten Nocard und Perroncito.

welche unter gewissen Umständen die Verwerthung des Fleisches

gestatten wollten.

Weiterhin wurde ausgesprochen, dass die Verwerthung der

Haut, Hörner und Klauen nach vorausgegangener Desinfection

und die Verwerthung des Talgs zu gestatten sei, dass dagegen die

Benutzung der Milch tuberculöser Kühe zur Ernährung von

Menschen verboten werden müsse. Die Molkereien in den grossen
Städten und deren Umgebungen seien in Betreff der Milchpro

duction einer passenden Uebcrwachung zu unterwerfen und mit

allen möglichen Mitteln sei danach zu streben, dass Milch von

unbekanntem Ursprungs nur in gekochtem Zustande als Nahrungs

mittel für Menschen verwendet werde.

Endlich wurde im Princip eine Entschädigung der Besitzer

tuberculöser Rinder und Schweine angerathen.

Die zweite Sitzung befasste sich mit der Zweckmässigkeit und

der Organisation eines internationalen Verfahrens zu r Unter

drückung der Thierseuchen, wozu Thomassen das Referat

geliefert hatte. Es gelangte folgende Resolution zur Annahme:

„Bezüglich der gegen die Thierseuchen zu ergreifenden Mass

regeln ist eine internationale Convention erforderlich.

„Als Bedingung sine qua neu für das Zustandekommen einer
solchen Vereinbarung ist daran festzuhalten, dass jeder betheiligte

Staat eine für die möglichst rasche Unterdrückung der Thier
seuchen geeignete Organisation des Veterinärwesens besitzt.

„Beim Ausbruch einer Seuche in irgend einem Staate hat

der letztere die anderen der Convention angehörenden Staaten

möglichst bald auf telegraphischem Wege zu benachrichtigen.

„Es sind ferner die Einschleppung und Weiterverbreitung

der Krankheit zu ermitteln und die Resultate dieser Ermittelungen

den übrigen Conventionsstaaten mitzutheileu.

„Es soll sodann ein internationaler Seuchebericht der Regel
nach alle 8 Tage veröffentlicht werden, und es müsste in zweiter

Linie darüber Beschluss gefasst werden, an welchen Orten und
in welcher Sprache diese Veröffentlichung zu erfolgen hat. (Man
war natürlich der Meinung, dass die französische Sprache für
diesen Zweck genüge.)

„An der Grenze soll die thierärztliche Untersuchung der auf
dem Transport befindlichen Thiere entweder nach Ausladung der

selben in besonderen Bitumen oder in der Weise erfolgen, dass

der Transport nur in solchen Waggons gestattet wird, welche
eine genaue Untersuchung der Thiere ohne Ausladen ermöglichen.

„Die mit einander in Verbindung stehenden Staaten sind ver

pflichtet. nur solche Thiere einführen und ausführen zu lassen,
bezw. deren Durchfuhr zu gestatten, welche mit Ursprungs- und

Gesundheitsattesten versehen sind, deren Zuverlässigkeit durch

Vermerk der Verwaltungsbehörde und des beamteten Thierarztes

zweifellos festgestellt ist, — deren Gültigkeitsdauer übrigens
möglichst kurz zu bemessen wäre.

„Eisenbahnwagen und Schiffe sind nach jedem Transport
von Hausthieren durch ein bestim_mtes Verfahren, welches der

Uebereinkunft überlassen bleibt, unter thierärztlicher Controle zu

desinficiren, und zwar, wenn sie aus dem Auslande kommen,
bevor sie die Grenze überschreiten. Die desinficirten Wagen sind

*) Dieser Beschluss des Congresses geht zweifelsohne viel zu weit
und lässt ebensodas praktisch Erreichbare ausser Acht, wie er anderer—
seits der wissenschaftlichen Begründung entbehrt. Der Widerspruch
zweier so bedeutender Gelehrter auf diesem Gebiete, wie Necard und
Perroncito, nimmt denn auch diesem Beschluss jene Bedeutung, welche
man ihm nach der Majerität, mit der er gefasst werden ist, vielleicht
sonst beizumessen geneigt wäre.



352 N0. 44.BERLINER THIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

durch ein bestimmtes internationales Zeichen leicht erkennbar zu
‘

machen.

„Auf den internationalen Märkten ist das aus dem Auslands

eingeführte Schlachtvieh von den für landwirthschaftliche und

sonstige' Productionszwecke bestimmten Thieren getrennt zu

halten. Es ist ferner so viel als möglich dahin zu wirken, dass

die Schlachthliuser in der Nähe der Schlachtviehmärkte angelegt

werden.

„Wenn eine Thierseuche in einer bestimmten Entfernung von

der Grenze eines Staates ausgebrochen ist, so sollen die Nachbar

staaten die Einführung der in Frage kommenden Thierarten oder

thierischen Producte nicht untersagen, falls in dem verseuchten

Lande für eine Absperrung der Seuchenherde gesorgt und der

Weiterverbreitung der Seuche mit allen Mitteln entgegen

getreten wird.

„Erscheint eine Grenz.sperre erforderlich, so ist der Vieh

verkehr, soweit er den Weidegang und die landwirthschaftlichen

Arbeiten betrifft, den Grenzbewohnern unter gewissen Beschrän

kungen zu gestatten.

„Jede bei der Untersuchung von Thieren an der Grenze anf

tretende Streitfrage ist durch zwei von den Regierungen der be

theiligten Staaten zu bezeichnende Thierärzte zu prüfen und im

Falle verschiedener Meinung derselben durch ein Schiedsgericht

zu entscheiden.

Grenze functionirenden Thierärzten in beiden Nachbarstaaten die

selben Rechte zuerkannt würden.

„Die Entschädigung für die Thiere, welche als seuchekrank

getödtet, aber erst vor Kurzem aus einem andern Staate ein

geführt worden sind, hat dieser letztere Staat zu tragen. In

keinem Falle dürfen die kranken oder verdächtigen Thiere über

die Grenze zurückgeschickt werden.

„Die Seuchengcsetze der verschiedenen Staaten sollen mög

lichst übereinstimmend gestaltet werden.“ -—
"

Die Verhandlungen am folgenden Tage betrafen: die Art ‘

der Entschädigung der auf polizeiliche Anordnung ge
tödteten Thiere, das Viehseuchenkassen- und Vieh

versicherungswesen. Betreffs dieses Punktes gelangte die

Versammlung zu folgenden Beschlüssen:

„Rechtlich ist der Staat nicht verpflichtet, eine Entschädigung

für wegen Seuchekraukheiten polizeilich getödtete Thiere zu

zahlen. Das Princip der Entschädigung zum Zwecke der Seuchen

bekümpfung kann daher nicht bei stimmtlichen unter die Seuchen

gcsetze gestellten Krankheiten anerkannt werden.

„Eine entsprechende Entschädigung ist den Besitzern
für

behufs Seuchentilgung polizeilich getödtete Thiere zu zahlen bei

Rinderpest, Lungenseuche, Rotz und Beschälsenche.“

Einem Antrage, dass auch für gegen Milzrand getödtete

bezw. an dieser Krankheit gefallene Thiere eine Entschädigung

gewährt werden solle, Wurde von der Versammlung nicht statt

gegeben. Des Weiteren wurde Folgendes beschlossen:

„Es ist auch von den Regierungen die Gründung von Ver

sicherungsanstalten auf Gegenseitigkeit zu begünstigen, welche

die Aufgabe haben, die Viehbesitzer 1) gegen Verluste durch

sporadische Krankheiten oder Unglücksfälle, 2) gegen solche Ver

luste zu schützen, welche durch die Seuchetilgung herbeigeführt

werden, 3) dem landwirthschaftlichen Betriebe
in Bezug auf das

durch den Viehstaud repräsentirte Capital grössere Sicherheit

zu verleihen.“ -—

Den nächsten Gegenstand der Berathung bildete die Frage

der Prophylaxe gegen Lungenseuche beim Rindvieh.

Es wäre auch wünschenswerth, dass den an der ,
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Während von einer Seite die Tödtung aller kranken und der An- ,

steckung verdächtigen Thiere als das einzige sichere Tilgungs—

mittel empfohlen wurde, das auch in der: Schweiz und in den

Niederlanden bereits besten Erfolg gehabt habe, wurde von anderen

Autoren die Impfung vertreten; schliesslich wurden folgende An

träge angenommen:

„Die Abschlachtung aller kranken und der Ansteckung ver

dächtigen Thiere gewährt allein die Aussicht auf vollständige

Tilgung der Lungenseuche und sollte daher als Grundlage für die

Gesetzgebung aller Staaten angenommen werden.

„Zur Unterstützung dieser Massregel kann die Schutzimpfung

in solch verseuchten Ortschaften angeordnet werden, wo die

Lungenseuche stark verbreitet ist und ausserdem die Bestände

sehr gross sind, oder die Thiere häufig wechseln.

„Zur Nothimpfnng darf nur in denjenigen Fällen gegriffen

werden, in denen aus irgend einem Grunde für die Tödtung der

ansteckungsverdächtigen Thiere ein Aufschub bewilligt werden

muss. Im letzteren Falle dürfen die geimpften Thiere nur noch

als Schlachtvieh verkauft werden.

„Die verseuchten Ställe dürfen erst nach vollkommener

Desinfection wieder mit Vieh besetzt werden.

„Den Viehbesitzern ist für alle zum Zwecke der Lungen

seuchetilgung getödteten oder infolge der angeordneten Impfung

gestorbenen Thiere eine Entschädigung zu gewähren.

„Es ist von Wichtigkeit, bei allen zum Zweck der Lungen

seuchetilgung getödteten Thiere mit Rücksicht auf die Verwerthung

des Fleisches eine regelrechte obligatorische Fleischschau einzu

reichen. Jedenfalls sind die der Seuche verdächtigen Thiere in

gleicher Weise wie die erkrankten zu todten.“

Nach einer gleichzeitigen Mittheilung von Arloing ist es

diesem Forscher gelungen, bei der Lungenseuche einen Bacillns

(Pneumobacillus liquefaciens) zu isoliren, dessen Einimpfung
zum

grossen Theil die Erscheinungen der Lungenseuche hervorriefen.
-—

Zuletzt wurde das Thema: Oeffentliche Fleischschau

und Schlachthäuser —- nach dem Bericht von Baillet (Bor

deaux) und van Hertz (Brüssel) behandelt. Hierbei warnt

Decroix davor, in der Vernichtung des Fleisches zu weit zu gehen.

Es werde vielfach auch solches Fleisch verworfen, welches man

ohne Nachtheil verzehren könne. Ein gründliches Durchkochen

des Fleisches würde vielfach genügen. Es wurden schliesslich

folgende Resolutionen angenommen:

„Das Fleisch von Schlachtthieren darf erst verkauft
werden,

nachdem es durch eine von Thierärzten ausgeführte Fleischbcschau

als den Forderungen der Gesundheitspflege entsprechend bezeichnet

werden ist.

„Das Schlachten von Thieren in Privathäusern
ist zu ver

bieten. Es sind öffentliche Schlachthüuser anzulegen, welche

eventuell für mehrere benachbarte Gemeinden dienen können.

„Für die Zwecke der Fleischschau sind die Schlachthiere
vor

und nach dem Schlachten zu untersuchen.

„Die Einführung von Fleischwaaren
auf den Marktverkehr in

einer Gemeinde darf nur nach vorhergegangener Untersuchung

desselben durch einen thierärztlichen Fleischbcschauer oder unter

Controle eines solchen geschehen.

„Alle Fleischwaaren sind vor der Ausführung aus
den Schlacht

hüusern abzustempeln.“

Hinsichtlich des nächsten Congresses einigte man sich dahin,

dass derselbe i. J. 1894 in einer von dem Bundesrath der Schweiz

zu bestimmenden Stadt dieses Landes abgehalten werden solle.

(Nach dem R60ueil de med. v6t. 1889.)

'l‘agesgeschichte.
Am 13. October hielt der Verein Schlesischer Thier

arzte zu Breslau seine Herbstversammlung ab, über welche in

nächster Nummer ein von dem Herrn Schriftführer des Vereins

eingehender Bericht erscheinen wird.
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Am Sonntag, den 20. October, hielt der V e r ein B r a n d en
b u r gi s c h e r T hie r ä.r z t e zu Berlin seine wie gewöhnlich
sehr zahlreich besuchte Quartalsversammlung ab, bei welcher der

von längerer Krankheit genesene Präsident Dr. Albrecht wieder

den Vorsitz führte. In seiner Begrüssungsrede konnte derselbe

daran erinnern, dass der Verein an diesem Tage auf ein 20jith

riges Bestehen und auf eine gedeihliche Fortentwiekelung und

Thatigkoit in dieser langen Zeit zurückblicken könne und die

Freude habe, noch viele seiner Gründer in seiner Mitte zu haben.

Nach geschäftlichen Mittheilungen hielt Dr. Schmaltz einen Vor

trag über die pathogene Bedeutung der Sarkosporidien bei den

Hausthieren. Kreisthierarzt Klein berichtete über die durch seine

wesentliche Mitwirkung seitens des Kreises Teltow zu Stande ge—

brachte allgemeine Schweineversicherung, welche sehr gute Erfolge

aufzuweisen hat. An diesen Bericht schlossen sich eine grössere

Anzahl praktischer Mittheilungen und Besprechungen. Wie

immer, schloss sich den Verhandlungen ein heiteres Mahl an.

Am Freitag, den 25. October, feierten die S t u dir e n d e n
der thierllrztlichen Hochschule zu Dresden
nachträglich die Erhebung ihrer alma mater und den Beginn des

ersten Hochschulsemesters durch einen Commers, über welchen

ein eingehender Bericht in nächster Nummer erscheinen soll.

In Italien ist eine Schule zur Heranbilduug
von Aerzten, Thierärzten,Pharmaceuten, Che

mikern und Ingenieuren in der öffentlichen
Gesundheitspflege errichtet und mit der Universität

zu Rom verbunden werden, deren Reglement im „Archiv f. auimal.

Nahrgsm. - Kunde“ veröffentlicht wird. Das Unterrichtsprogramm ‘

umfasst: Technische Hygiene, Gewerbehygiene, Curse in der

bacteriologischen und hygienischen Mikroskopie, Curse in der

hygienischen Chemie, Demographie und öffentlichen Gesundheits

pflege, Sanitätspolizei unter Berücksichtigung der wichtigsten

Infectionskrankheiten bei Menschen und Thieren. Diese Einrich

tung darf ein lebhaftes Interesse beanspruchen, und es werden

ihre eventuellen Erfolge vielleicht auch anderweitig zur Nach

ahmung in entsprechender Weise anregen.

An der Königlich bayerischen Centralthier
arzneis ch ul e z u M ün c h an scheinen einige reorganisa
torische Aenderungcn beabsichtigt zu werden; der Etat für das

nächste Jahr enthält wenigstens einige darauf abzielende Mehrfor
forderungen. So werden verlangt: 7000 M. für einen neu anzu
stellenden Professor der Anatomie (doppelt so viel, als bisher zur

Verfügung stand), die Einrichtung einer Assistentenstelle, die

Anstellung eines Dieners für das physiologische Institut, Neubau

eines physiologisch-pharmaceutischen Instituts, eine Apotheke und

Erweiterung der für klinische Unterrichtszwecke zur Verfügung

stehenden Räumlichkeiten; endlich wird Bewilligung von 5000 M.

für die im nächsten Jahre stattfindende hundertjährige Jubiläums
feier gefordert.

Der Anmeldungstermin für die Gruppe Veterinärwesen auf

der land- und forstwirthschaftlichen Ausstellung zu Wien ist bis

zum l. December 1889 verlängert werden.

In Altena und Goldap hat die Eröffnung der neuerbauten
Schlachthttuser stattgefunden.

Die österreichische Regierung soll beabsichtigen, mit Rück

sicht auf das dringende Bedürfniss einer energischen Bekämpfung
der Thierseuehen in den einzelnen Kronlitndern besondere

Veterinärinspectoren anzustellen.

Bücheranzeigen.
Sussdorf: Die Vertheilung der Arterien und Nerven

an Hand und Fuss der Haussäugethiere. Eine vergleichend
anatomische Studie zum Zwecke der Erzielung einer sach

gemässen Benennung derselben. Aus der „Festschrift zur

Feier des XXV. Regierungsjubiläums Sr. Majestät des Königs

Carl von Württemberg, verfasst im Auftrage des Lehrer

collegiums der König]. Thierarzneischule zu Stuttgart von
‚ Profi. Berlin, Hoffmann und Sussdorf“ — Stuttgart 1889.

(Druck von Kohlhammer.)

Obwohl die obengenannte Festschrift im Buchhandel nicht

erschienen ist, soll doch an dieser Stelle wenigstens auf die aus

gezeichnete Arbeit Sussdorf's hingewiesen werden, deren Studium

angelegentlich empfohlen werden kann. Schliesst die erneute anato

mische Fesstellung der Arterien und Nerven an den Endtheilen der

Extremitäten bei den verschiedenen Hausthieren an sich schon

manchen wissenschaftlichen Fortschritt ein, so ist es geradezu ein

besonderes Verdienst zu nennen, wenn ein Veterinäranatom es

unternimmt, unter den ziemlich im Argen liegenden, in der Haus

thier-Anatomie gebräuchlichen Benennungen einmal schonungslos

Musterung zu halten, wie denn Sussdorf dies als den Hauptzweck

seiner Arbeit selbst bezeichnet. Freilich wird diesem Bemühen

ein voller Erfolg erst dann werden, wenn es gelingt, alle in

deutscher Sprache lehrenden Anatomen zu einer Verständigung

über diese Frage zusammenzuführen (wozu vielleicht der inter

nationale thierürztliche Congress in der Schweiz 1894 eine passende

und einladende Gelegenheit böte). Die Verständigung selbst zu

erzielen, kann kaum schwer sein, da im Princip Alle schon darüber

einig sein werden, dass die Gesetze der vergleichenden Anatomie

allein der Veterinäranatomie die Benennungen dictiren können.

Man braucht indessen dabei nicht allzuweit zu gehen und wird

nicht umhin können, gewisse Concessionen zu machen. Arterien,

Nerven, Muskeln, kurzum alle lediglich in der Wissenschaft ge

nannten Organe kann man ausschliesslich nach Grundsätzen der

vergleichenden Anatomie benennen und diese Bezeichnungen werden

in einem Menschenalter vollkommen bisherige falsche Namen ver

drängt haben. Sobald es sich aber um Körpertheile handelt, die
auch bei dem Exterieur des Thieres in Betracht kommen und benannt

werden müssen, deren Namen im Munde des Laien sich befinden,

deren streng vergleichende Bezeichnung überdies dem Vorstellungs
vermögen etwas viel zumuthen würde, wird man vorsichtiger ver

fahren müssen, wenn anders die neu gewählten Bezeichnungen je
zur Einführung gelangen sollen. Es ist ebenso wünschenswerth als
ausführbar, dass Namen wie „Speiseröhre“ für „Schlund“, „Vor
dermittelfuss“ für „Schienbein“, (Vorderknie statt Vorderfnsswurzel

sagt wohl Niemand mehr, es sei denn im Verkehr mit Laien) und

ähnliche streng durchgeführt werden und demnach auch die von

letzteren abgeleiteten: „Schienbeinbeuger“, „Schlundarterie“etc. ver

schwinden; aber niemals haben, meiner Ansicht nach, Bezeichnungen

wie „Hand“, „Handwurzel“, „Mittelhand“, „Fingerglieder“ etc. des

Pferdes Aussicht auf allgemeine Annahme. Diese Worte des starren

Princips wegen zu wählen, die andererseits der Praxis und der selbst

wissenschaftlich geläuterten Vorstellung so zuwiderlaufen, ist auch

nicht nothwendig. Nur jene Namen müssen ausgemerzt werden,
welche den Grundsätzen der vergleichenden Anatomie direct wider

sprechen, auf alten Verwechselungen beruhen und zu falschen

Vergleichungen führen müssen. Dass aber die Hand beim Pferde

Vorderfuss genannt wird, wird sich so lange nicht beseitigen lassen,

als man von vierfüssigen Thieren spricht, bringt auch der exacten

Wissenschaft keinerlei Nachtheile und den vergleichenden Anatomen

nicht in Verlegenheit.

Uebrigens würde die Beseitigung der in der Muskel-, Nerven
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und Gef8sslehre so besonders zahlreichen, vom vergleichenden l

Standpunkte aus widersinnigen Benennungen dadurch wesentlich

unterstützt werden, wenn im anatomischen Unterricht und in den

anatomischen Handbüchern die deutschen Bezeichnungen gänzlich

vermieden würden.

Freilich kann hier nur ein gemeinsames und übereinstimmendes
Vorgehen helfen. Hoffentlich wirkt die Sussdorfsche Arbeit bahn- ‘

brechend in dieser Frage. Dr. Schmaltz.

Jahresbericht über die Verbreitung der Thier
seuchen im deutschen Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen
Gesundheitsamt zu Berlin. Dritter Jahrgang 1888. Mit
7 Karten. Berlin 1889.
Der vorliegende Bericht, dessen Bedeutung in der B. T. W.

bereits bei dem vorigen Jahrgange hervorgehoben worden ist,

zeichnet sich auch diesmal durch den Reichthum des Stoffes, die ge

schickte Art der Anordnung und die Vollkommenheit seiner ‚Aus

stattung aus. In letzter Hinsicht muss wiederum auf die werth
volle kartographische Beigabe besonders hingewiesen werden,

welche in 7 Karten eine trefl‘liche und augenblickliche Uebersicht

über den Stand der Thierseuchen gewährt und deutlicher als

Tabellen die Wirksamkeit des Seuchengesetzes illustrirt. Der

Inhalt umfasst den ausführlichen Bericht über die einzelnen

Seuchen, eine Zusammenstellung sämmtlicher auf die Veterinär

polizei bezüglichen Gesetze und Verordnungen in allen deutschen

Bundesstaaten, die am 1. Juli 1889 in Kraft waren, Tabellen über
den Viehstand des deutschen Reiches etc.‚ über die Ein- und Aus
fuhr von Vieh und thierischen Producten; zahlenmässige Nach

weisungen über die Verbreitung der Thierseuchen, sowie über die

polizeilich getödteten und entschädigten Thiere. Für die beamteten
Thierarzte bietet der Bericht mithin ein ausserordentlich werth

volles und interessantes Material. Aus dem statistischen, die‘

Seuchenansbreitung betreffenden Theil sollen nächstens in der

B. T. W. Auszüge erscheinen.

Bericht über das Veterinärwesen im Königreich
Sachsen für das Jahr 1888. Herausgegeben von der
königlichen Commission für das Veterinärwesen.
33. Jahrgang. Dresden 1889.
Der Inhalt umfasst den Jahresbericht über die Dresdener

Hochschule, eine reiche und grossentheils interessante Sammlung

praktischer Mittheilungen aus den Berichten der Bezirksthierürzte

eine statistische Arbeit von Siedamgrotzki über die Rindertuberculose

in Sachsen, ferner eine Reihe verschiedener Artikel von den Mit

gliedern des Dresdener Lehrer-Collegium verfasst. Der Bericht

zeigt alle bekannten Vorzüge seiner zahlreichen Vorgänger.

Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haus

säugethiere von Leisering, Müller und Ellenberger.
7. Auflage, Berlin 1880.
Zu den Herausgebern des genannten Werkes ist bei dieser

Auflage Ellenberger für den recht umfangreichen histologischen

Theil hinzugetreten, der auch schon früher von diesem Autor

bearbeitet worden war. Der Inhalt des Buches unterscheidet

sich, von Kleinigkeiten abgesehen, nicht von dem der vorher

gegangenen Auflage.

Personalien.
Thierarzt C. H e r r i n g aus Speyer hat sich in Löffingen, Bezirks

amt Neustadt, niedergelassen. - Thierarzt J 0 h. A. W e i ss ist von
Eschweiler, Kt. Aachen, nach Feudenheim verzogen. -— Thierarzt
H am m er aus Bühl ist zum Bezirksthierarzt in St. Blasien (Baden)
ernannt werden. — Thierarzt E. Siebert ist von Aschersleben
nach Schlothheim in Thüringen verzogen.

Bayer. lilltär-Vcterinär- Corps. Versetzt: die Stabsveterinäre
"—7
Versutwoi»tliclTerRedakteur:Dr. R. Schmalta.— Vs 13undEigenthurn

Z e n n e r vom Rc montedepot Schleisshcim zum l. Schweren Reiter
Reg. und B r a u u vom 5. Chev.-Reg. zum Remontedepot Fürsten
feld; der Veterinär 1. Klasse M ayrwi c s e r vom Remontedepot
Fürstenfeld zum Remontedepot Schlcissheim‚ der Veterinär 2. Klasse
G r ü n e r vom 1.Ulanen-Reg. zum 2. Feld-Art.-Reg.; ernannt: zum
Corps-Stabsveterinär beim Generalcommando l. Armeecorps der
Staabsveterinär S c h n e i d e r vom 1. Schweren Reiter - Reg; be -
für dert : zum Stabsveterinär der Veterinär 1. Klasse K r i e g b a u m
vom 2. Feld-Art.-Reg. im 5. (Jhev.-Reg.‚ zum Veterinär l. Klasse der
Veterinär 2. Klasse Ec kl im Ulanen-Reg.; zu Veterinären 2. Klasse
der Reserve die Unterveteriniire L i e b l (Weilheim), S t a u d i n g e r
(Bayreuth), E c k m e y e r (Weilheim), R a n k (Zweibrücken) und
Werk meister (Passau).

Vacanzen.
Kreisthierarztstcllen: H e i 1s b e r g, P r. Eylau (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. — Dirs c han, Reg-Bez. Danzig. — H e i n
r i c h s w a1 d e , Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen. -
Gross -Wartenberg (1500 M.), Reg-Bez. Breslau. -—

Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. -— W i t k 0 w 0 , (J z a r n i k a u (600 M.‚ ausser
dem die \'eterinärpolizeilichen Geschäfte des Nachbarkreises Füchse),
Reg. - Bez. Bromberg. —- S p r e m b e r g, Reg. - Bez. Frankfurt. —
Heiligenstadt, Worbis, Reg-Bez. Erfurt. — Meschede
B r i l 0 n , Iserlohn (1200 M.), Reg-Bez. Arnsberg. — W a r b u r g
(Bew. bis 1:3.December), Regierungs-Bezirk Minden. — M ö r s (neue
Stelle), Reg. - Bez. Düsseldorf. P r ü m (1200 M.), Wi t tl i c h,
Reg. - Bez. Trier. — Ad en au und Ahrweiler, Reg. - Bez.
Coblenz. — Montioie (1500 M.), Heinsberg (1080 M.). —
E u p en (1050 M., Praxis auch in Belgien. Gesuch an Landrath
Gülcher- Eupen), Reg-Bez. Aachen. 0 b e r h a u s c n und

Us i n ge n , D i lle n b u r g (Bew. bis 15. November), Reg. - Bez.
Wiesbaden. — Hünteld (1200 M.), Schliichtern, Tann,
G e r s fe l d , Reg-Bez. Cassel. —- R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig—
Holstein. — Herzogthum L a u e n b u r g (Bew. an Reg. in
Schleswig). — Zeven (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle,
600 M.). Bewerb. an den Kgl. Regierungs-Priisidenten in Stade. —

Wecuer (600 M.‚ Untere. von 12000 Stück Holländ. import.
Vieh), Reg-Bez. Aurich. —- H 0 m b u r g , KI‘. Obertaunus, und

Usingen (Bewerb. an Reg.-Präs. in Wiesbaden). — Euskirchen
(600 M. Bew. an Reg.-Präs. in Köln a. Rh.). — M0 h ru n g c n ,
v. 1. Jan. 1890ab frei (1200M. Bew. an Reg.-Präs. in Königsbergi. Pr.).
Bezirksthierarztstelle zu Eichstätt, Sonthofen und Zus

mars hausen in Baiern , Polizeithierarztstelle W ü rz b n rg mit
Beamten-Befugniss(i500 M. bis 3400 M. und freie Wohnung etc.)
Schlachthausthierarztstellen: K o s c h m i u: Schlachthofinspector

und Fleischbeschauer zum 1. October. S a m t e r (1500M.). — C 011 e
in Hannover. Schlachthofinspector (2400Mk. etc. Ausk. d. Schlacht

hofcommission). — Coble nz: Verwalter vom 1. Januar 1890 ab
(3600 Mk. Bew. an Oberbürgermeistcr Schülln). — Neuwied vom
1. April 1890 (2100 M., freie Wohnung etc. Bew. an Magistrat).
Prlvatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s t e in i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). — _Bre m er
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) — D ö m i t z a.

Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

E 11rieb a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) —-—
Mewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises

Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand

d. landw. Vereins in Mewe.) —- N ö r e n b e r g i. Pommern.

(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a u s e n.

Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.

Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). — 0 e s e d e bei Osnabrück.
— P e t e rs h ag e n a. Weser. — Rosenheim (Baiern) Thier

arzt mit; bezirksthierärztl. Befugnissen (1560M. Anfangsgehalt.) ——

Sandstedt a. Weser. — Singhofen, Kr. Unterlahn. (Bew. an
Bürgermeister Winter.) — S p a n g e n b e r g. Reg-Bezirk Cassel. —

T a n g e r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) — T 0 st e d t, Kr. Harburg

(Ausk.: Gcm.-Vorst. Krüger.) — T r e p t o w a. R. (200M. für veterinär
pol. Funktion. Ausk. Magistrat). — In einer Stadt Pommerns (ca.
10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke käuflich zu übernehmen.

(Adr. A. W. Exped. d. B1.)
Besetzt sind: Krefsthierarztstelle Kam min, Stelle in Drossen,
Löffingen.
vb:rrR12hhrdSch—0m:in Berllnjj)rüizk vonr\v. Büxensfenn,Berlin.
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Bericht über die 62. Jahresvcrsammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. 18. bis

23. September l889.
Von

Ph. Fuchs-Mannheim,
Bezirksthierarzt.

(Fortsetzung)

lila sogenannte Schweinsborgor Krankheit des Pferdes und dann
therapeutische Behandinu.

Vortrag von Bezirksthierarzt I mmin g e r - Donauwürth.
Wenn ich mir erlaube, in dieser Versammlung ein Referat

zu erstatten, so geschieht es hauptsächlich deswegen, um Ihre

Aufmerksamkeit einer Krankheit des Pferdes zuzuwenden, nämlich

der sog. Sehweinsberger Krankheit, welche in einzelnen Gegenden

Bayerns vorkommt und welche bisher jedem therapeutischen Ver

fahren trotzte; d. h. sämmtliche erkrankten Thiere gehen zum

Schrecken des Besitzers wie des behandelnden Thierarztes regel

mässig zu Grunde, nur mit dem Unterschiede, dass sich die

Krankheitsdauer von einigen Wochen bis auf mehrere Monate

erstrecken kann.
'

Den Namen Schweinsberger Krankheit hat das Leiden nach

dem gleichnamigen Orte Schweinsberg im Ohmthale in Kurhessen

bekommen, indem dasselbe nach den Mittheiluugen des Kreis

thierarztes Stamm von Kircbhain sehr häufig dort auftreten soll.‘)

Ausserdem besprechen dieses Leiden sehr eingehend Bezirks

thierarzt Putscher von Bruch bei München gelegentlich der Ver

handlungen des t11ierärztlichen Vereins in München“), dann

Professor Friedberger in einem Jahresberichte der Münchener

Thierarzneischule'), sowie Friedberger und Fröhner in ihrer

speciellen Pathologie und Therapie; dagegen sagt Professor

Dieckerhoff‘) in seiner speciellen Pathologie und Therapie, dass

er die Symptome und den Verlauf dieser Krankheit nie beob
achtet habe")
Es gewinnt daher den Anschein, dass diese eigenartige

‘)
_ Cf. Adam’s Wochenschrift 1875, S. 209.

_ ’) Cf. _Adam’s Wochenschrift 1881, S. 437—440.

3
) Jahresbericht von 1880/1881,S. 88—99.

‘) Cf. S. 324—327, Bd. I.

‘) Cf. S. 866, Bd. I.

Pferdehankheit hauptsächlich nur in Süddeutschland auflritt

besonders in Bayern und es zwar in der Glonnniederung, sowie in

dem Quellengebiet der Maisach (Putscher), dann im Roththale

bei Neu-Ulm, besonders in der Ortschaft Emmershofen, aber ent

schieden am häuligsten entlang des Laufes der Flüsschen

Schmutter und Zusam bis zu ihrer Einmündungsstelle in die

Donau bei Donauwörth.

Es ist nun nahezu 1‘2 Jahre, dass ich auf meinem gegen
wärtigen Platze bin und war mir hier Gelegenheit geboten, dieses
Leiden auf das Eingehendste zu beobachten und zu studiren,

jedoch machte ich die gleichen Erfahrungen wie alle anderen

Collegen, welche mit dieser Krankheit zu thun hatten, nämlich,

alle erkrankten Pferde gingen zu Grunde, obwohl ich den ganzen

Arzneischatz der Alt- wie Neuzeit ins Feld führte.
Meine Herren! Sie können sich dabei denken, mit welchen

Gefühlen der Praktiker zu einem derartigen Patienten

geht, wenn er das sichere Bewusstsein in sich trägt, gegen dieses

Leiden keine Hülfe bringen zu können.

Nach langen Versuchen nun, worunter viele der bedenklichsten

Art zu verzeichnen wären, womit ich Sie aber nicht belästigen
will, scheint es mir gelungen zu sein, die Krankheit vollständig
heilen zu können, sofern nicht überhaupt durch dielango Dauer des

Leidens und hierdurch hervorgerufenen pathologischen Ver

änderungen jeder Erfolg auf Heilung ausgeschlossen werden muss

Ehe ich aber auf die Therapie näher eingebe, mögen Sie mir
gestatten, über den Verlauf der Krankheit selbst einige Mit
theiluugen zu machen, obwohl ich mir bewusst bin, den bereits

vorher citirten Arbeiten wenig mehr von Bedeutung hinzufügen

zu können.

Wie Putscher in seiner Arbeit ganz richtig bemerkt, wird der
Anfang des Leidens vom Besitzer gewöhnlich übersehen und he

ruhen die ersten Erscheinungen, welche beobachtet werden können,

in Verdauungsstörungen, indem die Haferkörncr meistens voll

kommen unverdaut abgehen und die Thiere nicht mehr so gut genährt

ausschauen, obwohl noch ausgezeichnete Fresslust besteht; immer

aber kann man, und gerade dies ist hinsichtlich der frühzeitigen

Erkennung der Krankheit von grösster Wichtigkeit, eine mehr oder

weniger starke Injection der Gefässe, der Conjuuctivalschlei1nhaut

erkennen.
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Diese höhere Röthung habe ich regelmässig vorgefunden und

zwar schon in den frühesten Krankheitsstadien, ja, es ist dies sogar

gerade das erste diagnostische Merkmal von Werth. Dieser Zustand

kann nun von ganz verschiedener Dauer sein, von zwei, drei

Wochen bis zu mehreren Monaten; so können schon in den ersten
Wochen hochgradige ikterische Erscheinungen wahrgenommen

werden, es treten Zufälle ähnlich des Dummkollers ein, die mit
dem Fortschreiten des Leidens zunehmen, was dann von den

Leuten mit dem Ausdruck „Leberkolier“ bezeichnet wird; die Fress

lust wird wechselnd, zeitweise ist die Futteraufnahme eine ganz

gierige und werden oft colossale Futtermassen, besonders Lang
futter, hinuntergewürgt, mit Vorliebe auch Streu, Mist oder andere

heterogene Stoffe, es tritt dann sehr häufiges Gähnen hinzu, oft
10—12 mal hintereinander und kann besonders nach der Häufigkeit

des Gähnens auf den weit vorgeschrittenen Krankheitsproeess in

der Leber, als wie insbesondere auf die secundären Veränderungen

des Verdauungstractus, in specie des Magens, geschlossen werden.

Fieber ist gewöhnlich bis zum Ende der Krankheit keines

vorhanden; der Puls anfänglich gar nicht, später nur wenig ver

mehrt; Athmung vollkommen ruhig; dann treten in der späteren

Zeit häufig Kolikerscheinungen hinzu und ist eintretende Magen

berstung keine Seltenheit.

Die Dauer des Leidens richtet sich meiner Anschauung nach

ganz nach der Grösse der Intoxication, d. h. je mehr Gift in dem

die Krankheit erzeugenden Futter vorhanden ist, desto rascher

werden die verschiedenen Krankheitserseheinungen auf einander
folgen und desto rascher wird das Thier zu Grunde gehen; nur

muss ich hier bemerken, dass bei solchen Pferden die patho

logischen Veränderungen der Leber ganz geringfügige sein können,

indem der grösste Theil der Lebersubstanz sich noch intact be

findet, am ganzen Verdauungstractus ebenfalls von Bedeutung nichts

Wahrgenommen werden kann, obwohl solche Thiere hochgradige

sensorielle Störungen und taumelnden Gang zeigen, bei bereits

Vollständig aufgehobener Fresslust; somit nicht allein die Leber,

als überhaupt das Centralorgan durch das Gift in Mitleidenschaft

gezogen erscheint.

Anders verhält es sich, wenn das Leiden mehrere Monate

dauert, wenn das aufgenommene Gift auf das Nervensystem nur

sehr langsam zur Einwirkung kommt; hier geht dann mit der fort

schreitenden Leberveränderung in zweiter Linie eine Magen

erweiterung einher, jedenfalls bedingt durch die Aufnahme grosser

Mengen Futterstoti'e, insbesondere Rauhfutter, bei stark beeinträch

‚tigter Magenthütigkeit; die Futtermassen bleiben zu lange im

Magen liegen, der Magen selbst scheint in einer Art lähmungs

artigem Zustande zu sein, er ist nicht im Stande, die Futtermassen

in gemessener Zeit hinauszubefördern, und finden sich hier neben

der bereits angeführten grossen Ausdehnung immer mehr oder

weniger starke Veränderungen der eigentlichen Magenschleimhaut;

ähnliche Veränderungen finden sich auch, nur in weit geringerem

Maasse, in den verschiedenen Darmabschnitten.

Die Kolikerscheinungen sind jedoch nur auf die Magenüber

füllungen zurückzuführen.

Ich habe seit Frühjahr 1888 bis dahin 1889 ca. 50 Pferde

mit diesem Leiden in den verschiedensten Stadien behandelt bezw.

zu Gesicht bekommen, welche in einem Alter von 6-—20 Jahren

standen, die meisten befanden sich in einem solchen von 12 bis

18 Jahren, und mag aus dieser Zahl über das häufige Vorkommen

dieser Krankheit in meiner Gegend geschlossen werden, sowie über

den grossen Schaden, wenn man bedenkt, dass bisher alle der

artige erkrankte Thiere zu Grunde gingen bezw. dem Pferde

schlächter überwiesen werden mussten.

Dieser Tage hatte ich noch Gelegenheit, die Section eines

derartig erkrankten Pferdes zu machen und habe ich einzelne

Stücke der Leber mitgebracht, um dieselben Ihnen selbst vorzeigen
zu können, indem es hier ein Thier betrifft, welches schon lange
mit der Krankheit behaftet war und seinem Zustande nach zu

schliessen, in wenigen Tagen das Zeitliche gesegnet hätte, weshalb
von einer Behandlung als aussichtslos abgestanden wurde

Fragliches Thier war eine kleinere Schimmelstute von ca:
15 Jahren, stark abgemagert, fieberloser Zustand, theilweise auf

gehobene Fresslust, ausserst wenig hörbare Peristaltik, mit zeit

weisen Kolikanfällen behaftet, starke ikterische Erscheinungen des

Auges, fortgesetztes Gähnen etc.

Das durch Brusttisch getödtete Pferd hatte im Hinterleib
ca. 15 Liter einer bernsteingelben, klaren Flüssigkeit, die Leber
war um ca. ‘/

‚

verkleinert, Oberfläche etwas blasses, unebenes

Aussehen, zeigt sich auf der Schnittfläche überall gleichmässig
verändert, sog. Muscatnussleber etc.

Magen ungemein stark vergrössert, vollständig mit ganz

trockenen, fest aufeinander gepressten Futtermassen angefüllt, mit
einem Gewicht von 38 Pfd.; Mageninhalt von intensiv widerlich
saurem Geruch, eigentliche Magenschleimhaut stark entzündlich

verändert etc., die übrigen Darmpartien dagegen liessen wenig Krank

haftes erkennen. Herz welk und schlaff, rechte Herzkammer stark

dilatirt, an einzelnen Stellen des Epicardiums gelbsulzige Infil
trationen. Ich habe hier absichtlich nur einzelne grobanatomische

Veränderungen angeführt und muss hinsichtlich des mikroskopischen

Leberbefundes bei derartigen Leiden auf den Bericht des Herrn

Professor Bonnet verweisen, auf Seite 95—97 vorerwähnten Jahres

berichtes der Thierarzneischule München von 1880/1881.

Dass diese Krankheit nun allein durch das Futter hervorgerufen

werden kann, dürfte keinem Zweifel unterliegen; jedoch darüber

mich zu aussern‚ ob im gesammten Futter oder nur in einzelnen

Pflanzen das die Krankheit verursachende Gift zu suchen ist, bin
ich nicht im Stande, ebensowenig darüber, ob Trockenfutter oder

Grünfutter eine grössere Giftigkeit besitzt, und hege ich die gleiche

Anschauung, wie die anderen Berichterstatter, dass wir es

hier mit einem vielleicht ähnlichen Zustande wie bei der

Lupinose zu thun haben dürften. Meine Herren! Da alle meine

Heilversuche vergeblich waren, versuchte ich auch anfangs Juni

l. J. bei einem an diesem Leiden sehr heftig erkrankten ca.
18jährigen Pferde die intratracheale Injection von 20 g einer

Lugol'sehen Jodlösung, wie sie von dem genialen Kliniker Diecker
hofl" für die Behandlung der Blutfieckenkrankheit des Pferdes

empfohlen wurde, und der Erfolg war ein geradezu verblüffender,
indem das Thier, welches zuerst mit gesenktem Kopfe dagestanden
hatte,bei fast vollständig aufgehobenerFresslust, starken ikterischen

Erscheinungen des Auges, hochgradiger Röthung der Conjunctival

schleimhaut etc., bei der zwei Tage später vorgenommenen Unter

suchung mit erhobenem Kopfe dastaud, bedeutend bessere Fress

lust zeigte, die Röthung der Lidbindehaut stark zurückgegangen

und die ikterischen Erscheinungen des Augapfels nahezu ver

schwunden waren.
'

Es wurde nun eine gleiche Injection wiederholt und befindet

sich das Thier bis heute vollkommen intaet und arbeitsfähig.

Ich habe nun seit dieser Zeit sechs Pferde in derartiger
Weise mit dem gleichen Erfolge behandelt, ohne dass bis jetzt
ein Recidiv eingetreten wäre, nur habe ich mein Verfahren folgender

massen eingerichtet: _
Einem an sog. SehweirisbergefKrankheit leidenden Pferde

werden 25 g einer Lugol'schen Jodlösung mittelst intratrachealer

Injection beigebracht, die gleiche Injection wird am 2.—3. Tage

wiederholt und 8 Tage nach der 2
.

eine 3
.

Injection gemacht; in

den Fällen aber, in welchen das Gähnen noch längere Zeit fort

besteht, obwohl sensorielle Störungen, sowie die ikterischen Er
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scheinungen des Auges längst verschwunden sind, empfiehlt es

sich, 8—14 Tage später noch eine Injection zu appliciren.

Die Injectionen werden von den Thieren sehr gut vertragen,

nur möchte ich darauf aufmerksam machen, dass man gut thut,

um das Aushusten eines Theiles der Injectionsflüssigkeit zu ver

meiden, wenn man den Kopf des Thieres nach der Application
des Mittels einige Secunden hochhält.

Auffallend bei der ganzen Behandlungsmethqde ist dies, dass

gewöhnlich schon 24—28 Stunden nach der ersten Injection das

Thier freieren Blick zeigt, sowie dass die starke Gefässinjection
der Lidbindehaut theilweise, die ikterischen Erscheinungen oft

ganz verschwunden sind, somit das Jod im Körper des Thieres

eine unschädlicheVerbindung mit dem die Krankheit verursachenden

Gifte einzugehen scheint. Ist das Leiden schon weiter vor

geschritten, so dass durch das häufigere Gähnen grössere Ver

änderungen des Magens angenommen werden müssen, so beobachtete

ich, dass bis zur 3. Woche nach eingeleiteter Behandlung noch

ab und zu Störungen in der Futteraufnahme vorkommen können und

gebe ich nach beendigter Jodinjcction solchen Pferden Morgens noch
zwei Esslöffel voll Gel. Fowleri und Abends 2 Esslöffel voll Tinct.

ferr. albuminat. Dress auf's Futter oder in's Getränk.
Ferner wäre zu beobachten, dass solche Thiere 2—3 Wochen

lang nur mässig zu füttern sind, womöglich Kurzfnttcr mit Hafer

schrot etc.‚ besonders ist vor frühzeitiger Verwendung zur Arbeit
zu warnen, dagegen ist Bewegung im Freien sehr angezeigt.
Schliesslich erlaube ich mir noch zu bemerken, dass in den

jenigen Gegenden, in welchen Lupinose der Schafe vorkommt, in

ähnlicher Weise ausgeführte Versuche anzustellen sich empfehlen

dürfte.

He fm ann - Stuttgart im Anschluss an diesen Vortrag giebt
bekannt, dass er in Folge Injection Lugol'scher Lösung (l : 5 zu 100
Gesammtmenge) 20 g in die Trachea. schon beobachtete, dass dicke,

gelbe Fibringerinnsel, welche vielleicht '/.—— ‘/
5 des Lumens der

Trachea ausfüllen konnten, entstanden. Dieselben waren auf der

unteren Trachealschleimhaut gelagert, reichten vom Kehlkopfe bis

in die Bronchien, hatten auf ihrer der Schleimhaut anliegenden

Fläche zahlreiche kleine Blutpunkte und waren auf ihrer Ober

fläche leicht schaumig. Die Abstessung dieses langen, dicken
gelben Stranges und der Auswurf durch den Kehlkopf und zweifel

los die Nasenhöhle erfolgte etwa am dritten Tage und war ohne

besondere Nachtheile für den Patienten. Hofmann glaubt daher,
dass verdünntere Lösungen und häufigere lnjcctionen in kleinerer

Menge zwckmässig sein dürften.

Herr Imminger-Donauwörth. Auf die Mittheilung des

Herrn Professor Hofmann muss ich bemerken, dass ich bei An

wendung von Lugol’scher Jodlösung im Verhältniss von 1:5 zu 100

bei trachealer Injection nie unangenehme Erscheinungen gesehen

habe, welche wie die vom Herrn Vorredner geschilderten sind.

Nur möchte ich darauf aufmerksam machen, dass auch mit
der Dicckerhotf’schen Injectionsspritze es nur zu häufig vorkommt,

dass Knorpelstücke die Canüle verstopfen und man gezwungen ist,

einen 2
.

und 3
.

Einstich zu machen, was bei empfindlichen

Thieren sehr unangenehm ist.

Ich habe mir nun einen eigenen geraden, sowie gebogenen
Troicart anfertigen lassen und verwende diesen zur Vornahme des

Einstiches in die Trachea.

Endlich halte ich eine Desinfection, sowie Abrasiren der Ein
stichstelle für unbedingt nothwendig und setze ich das grösste
Contingent der nach intratrachealen Injectionen beobachteten

Schwellungen am Halsc auf Verunreinigungen des Stichcanals,

insbesondere durch das Einstessen von Haaren verursacht.

Oberrossarzt K Einig-Berlin: Es ist mir sehr interessant zu
erfahren, dass.trachealc Injectionen von Lugol’scher Lösung sich

bei der Bekämpfung einer Krankheit wirksam gezeigt haben, welche _
bisher allen Heilmitteln trotzte. Ich kann nur hinzufügen, dass

neuerdings auch tracheale Injectionen der genannten Lösung bei

den Dienstpferden der Armee wiederholt gegen Starrkrampf in

Anwendung gekommen sind.

Soweit bis jetzt ein Urtheil zulässig ist, kann man mit den

Erfolgen sehr zufrieden sein. Es dürfte jedoch der Werth dieser

Behandlungsmethode noch durch weitere Versuche zu bestätigen sein.

Professor Hofmann fragt, ob schädliche Folgen nach den In

jectionen beobashtet werden sind:

Ich kann hierzu nur bemerken, dass tracheale Injectionen in

grösserem Umfange in den preussischen Remonte-Depots ausgeführt

werden sind. Im Ganzen wurde das Verfahren bei 224-Pferdcn

722 Mal in Anwendung gebracht. Einige Pferde erhielten 14 In

jectionen, ohne dass ein nachtheiliger Einfluss beobachtet werden

ist. Ganz besonders bei der Blutflcckenkrankheit wird die trachean

Injection von Lugol’scher Lösung von den Berichterstattern als

ausgezeichnetes Mittel bezeichnet, den Krankheitsvcrlauf abzukürzen

und Complicationen (Hautnekrose) vorzubeugen. Interessant dürften

auch die Daten sein, welche der statistische Veterinär-Sanitäts

Bericht über die preussische Armee für das Rapportjahr 1888

bringt.

Die Blutiieckenkrankheit trat bei 25 Pferden auf: 17 Pferde

wurden mit trachealen Injectionen von Lugol'scher Lösung be

handelt, daven starben 2
; 6 Kranke wurden anderweitig behandelt,

davon starben 4 und 1 musste getödtet werden.

Bei 2 Pferden trat der Tod ein, ehe überhaupt eine Behandlung

eingeleitet werden konnte.

Angesichts dieser Zahlen kann ein günstiger Einfluss der In

jectionen auf den Krankheitsverlauf nicht in Abrede gestellt werden.

Ich bemerke noch, dass der tödtliche Ausgang bei 2 mit

trachealen Injectionen behandelten Pferden von den Berichterstattern

nicht mit den Injectionen in Verbindung gebracht wird.

Böhm—München: Die Annahme einer Vergiftung als Ur

sache der Schweinsberger Krankheit wird nahegelegt durch die

Aehnlichkeit ‘mit der Lupinose und durch das Verhalten der

Lngol‘schen Jodlösung gegen Pflanzenbasen.

Tuberculöse Erkrankung des Gehirnanhanges

(Hypophysis cerebri) bei einem Rinde.
Von

Schmidt-Grossen,
Kreisthierarzt.

Diese eigenartige, tuberculöse Ccrebralafl‘ection kam in einer

in jeder Beziehung lobenswerth gehaltenen Guts-Heerde, welche

ungefähr 150 Haupt zählte, zur Beobachtung. Der wirthschaft

liche General-Gedanke, welcher für diese Heerde von Seiten des

aus einer praktisch tüchtigen Rustical-Familie stammenden Be

sitzers seit 10 Jahren zur Ausführung gelangt war, lautete dahin

durch Ankauf der besten einjährigen Starken und Stiere direct in

Holland den Grundstock zu ergänzen, um auf diese Weise, sowohl

nach der sanitären Seite hin, als auch nach der des Nutzwerthes,

das zur Zeit Vellkommenste zu erreichen. Ein renommirter

holländischer Commissionär, mit dem Wirthschaftsplan seines

Auftraggebers vollauf vertraut, musste die Thiere aus den zuver

lässigsten Heerden ankaufen und überschicken. Andererseits fand

dieser Plan möglichste Unterstützung durch Einrichtung guter

Ställe, Verabreichung tadelloser Eutterstoffe (hierbei kam die

Schlempe aus der eigenen Spiritus-Fabrik mit zur Verwendung)

und Handhabung einer einsichtsvollen, speciellen Körper-Hygiene.

Leider sollte diese kostspielige und mühevolle Züchtungs

Arbeit weit hinter dem gehcü‘ten Erfolg zurückbleiben. Denn mit
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der zur Zufriedenheit stattgehabten Ausbildung schöner Körper

formen im Verein grosser Milchergiebigkeit wuchs auch die

Tuberculose zur ungeahnten Höhe und hat, trotz der sogleich

gegen die letztere in’s Werk gesetzten Vorkehrungen (Ausmerzen,

isolirte Aufstellung zur Mastung etc.)‚ bereits so weite Dimen

sionen inne, dass Gründe genug zur Annahme einer Gesammt

iufection der Heerde und gänzlichen Zerstörung des neu gegrün

deten Viehstapels vorliegen. Fast in den meisten Fettvieh

Transporten aus diesem Rindercomplexe nach dem Central-Viehhofe

in Berlin, wo die mehr oder weniger Fett tragenden tuberkel
kranken Thiere noch auf die lucrativste und bequemste Art in
Folge der gegenseitigen Entschädigung unter den Fleischern ab

zusetzen sind, kamen im Laufe der Zeit immer mehr Individuen

dieses Leidens zum Vorschein. Von den Fleischern der Umgegend

des Dominiums und aus der Schlachtstätte für den eigenen Bedarf

ertönte dieselbe Antwort zurück. Sogar auf die Borstenthiere der

Gutswirthschaft hatte eine Uebertragung des zuerst von Koch

entdeckten Krankheitserregers mit den verfütterten Milch-Abfällen

stattgefunden, denn noch am 20. August er. musste ein leidlich fett

gewordenes Schwein von dort in der hiesigen Kreisstadt wegen hoch

gradiger, allgemein verbreiteter Tuberculose unter polizeilicher Auf
sicht vernichtet werden. Bei der Durchmusterung der Heerde im Stall

liess sich für verschiedene Köpfe die Wahrscheinlichkeits-Diagnose

für Tuberculose auf Grund eines oft vernommenen Hustens in

Verbindung mit eigenthümlich anormalen Lungengeräusche aus

sprechen. ,

Was man unter allen Umständen vermeiden wollte — das

Eindringen und Grünen des Bacillus tuberculosus —, die augen

blicklich in den Provinzen von allen Landwirthen am meisten ge

fürchtete Laesion des Rindviehkörpers das war durch die Sendungen

der holländischen Race, in welchen einzelne Thiere die Perlsucht

keime occult mit sich führten, dennoch zu Stande gebracht. Durch
letztere Thatsache — vorher im alten aus hiesiger Landrace zu

sammengesetzten Bestand hatte sich die Tuberculose nicht be

merklich gemacht — und durch das verhältnissmässig sehr schnelle
Umsich- und Uebergreifen in tote auf die importir‘ten Holländer

scheint in der That die Anschauung mehr an Wahrheit zu ge

winnen, dass dieser Niederungsrace eine grössere Disposition für

die Perlsucht innewohnt.

Dieser in vor-beschriebener Art der Perlsucht anheim ge
fallenen Heerde gehörte auch die in Rede stehende Patientin an,

eine vierjährige, im ziemlich guten Futterzustandc befindliche

Färse, welche im Jahr vorher ein normal entwickeltes Kalb ge—
boren hatte. Einige Wochen vor der letalen Sehlusserkrankung

offenbarte dieselbe nach Angabe des Besitzers neben dem Fort
bestehen eines geringen Hustens an manchen Tagen grossen

Stumpfsinn, träge, taumelnde Bewegungen und geringe Fresslust;

gegen Mitte des ungewöhnlich heissen Juni er. musste das Thier

wegen tobsüchtiger Anfälle in einen Stall für sich gebracht
werden. Bei der ersten Untersuchung meinerseits am 13. Junior.
stand der Patient in einer geräumigen, luftigen Remise, die Stirn

gegen die Wand gedrückt, mit der Neigung, nach der einen oder

andern Seite hinzufallen. Die Conjuctiven waren injicirten, die Bulben

traten aus ihren Höhlen auffallend weit hervor; die Respiration

erfolgte schnell (40 pro M.) und keuchend; die Anzahl der Pulse

belief sich auf 120 bei einer Temperatur von + 40,2". Verlor

der Kopf durch die Körperschwankung von selbst seinen Stütz

punkt, oder wurde letzterer ihm absichtlich entzogen, dann glitt
die Patientin an den Wänden entlang unter stetigem Vorwärts

drängeu. Verfehlte sie hierbei die nächste Querwand, so stürzte

er meistens kopfüber auf die Seite, verharrte dann ziemlich ruhig

solange in dieser Lage, bis menschliche Hülfe und vieles An

treiben sie mit grosser Anstrengung auf die Beine gebracht hatten.

In Folge, dieses Symptomencemplexes, der mit Rücksicht auf

die Gesammterkrankung der Stammheerde mit grösster Wahr

scheinlichkeit eine tuberculöse Erkrankung der nervösen Central

organ andeutete, kam sofort die Tödtung des leidenden Objectes

durch Verblutung zur Ausführung, und die Secirung desselben

gab Kunde von den im Nachfolgenden aufgeführten pathologischen

Veränderungen: Auf dem Bauchfell kleine und grössere, insuläre,

dem Grützbrei ähnliche Auflagerungen von grau—röthlicher Tinction;

Uterusschleimhaut von einer grau-geleeartigen Masse überzogen,

auf und in dem gefalteten, geschwollenen Gewebe ersterer und des

submucösen Stratums viele zerstreute, gelbliche Herde mit käsigem

Inhalt und von Grösse eines Hirsekornes bis zur Erbse; auf der

glatten, glänzenden Oberfläche der Ovarien gelbbraune, runde,

küsige Stellen im Umfange eines Weizenkorns durchschimmernd,

gleiche Producte auch auf den Sehnittflächen der Ovarien. In dem

mittleren Theil beider Lungenhälften je 3 und 4 hühnereigrosse,

harte, begrenzte Partien, im Innern durchsetzt von erbsengrossen,

käsigen Herden. Die gelblich verkästen Bronchialdrüsen vom

Umfange und der Form eines Menschenarmes, die vorderen Brust

drüsen faustgross, beide von einer so ungeheuren Grössenent

wickelung, wie sie öfters bei der Lungenseuche zum Vorschein

kommt. Exenterirt hatten beide zusammen ein Gewicht von

10 Pfund. Im Rachenraum die Tonsille rechterseits von der Form

und dem Umfange eines kleinen Gänseeics, elastisch und schwappend.

Aus einer Schnittöffnung entleerte sich ein dicker, breiartiger In

halt. Am Gehirn trat trotz des Blutabflusses bei der Todtung

noch eine markante Injectiensröthe hervor, welche sich in stark

dendritischer Art auf die Pin. fortsetzte. In den Ventrikeln be

trächtlich vermehrte Flüssigkeit von dunkelrother Farbe. An der

Basis des Gehirns der Anhang (Hypopbysis cerebri) zu einem

hühnereigrossen Tumor von derber Beschaffenheit umgewandelt,

bei dessen Ablösung von der Schädelfiäche den Fingern ein

knirschendes Gefühl durch das Messer mitgetheilt wurde. Auf der

Oberfläche besonders über die vordere Hälfte desselben eingestreute,

gelblich verkäste Herde von Grösse eines starken Stecknadelkopfes,

die auch im Innern auf den vielfachen Schnittflächen sich zu cr

kennen gaben.

Auf Grund der Ermittelung des tuberculös-hypertrophisch

umgeänderten Gehiruanhanges dürften die im Leben des Patienten

beobachteten Symptome als eine Folge des Gehirndruckes von der

Basilartläche aus zu erklären sein.

R e f e r a t e.
Einige Vergiftungen bei Hausthieren.

Von Hable.
1. Vergiftung von Rindern von Taxus baccata

(Eibenbaum).
In Obersteiermark verendeten in einem Stalle 3 Rinder, welche

Abends vorher noch frisch und munter gewesen waren. Am Morgen

des nächsten Tages lag die eine Kuh todt im Stalle, eine Kalbin

zitterte am ganzen Körper, brüllte, stürzte nieder und verendete

nach krampfhaften Zuckungen. Nach einigen Minuten verendete

ein junger Ochse unter gleichen Erscheinungen; ein in einem

besonderen Stalle stehendes Kalb blieb gesund. Die Section der

drei Kadaver ergab gleichen Befund: Kleine Blutungen in Schlund

und Kehlkopfschleimhaut, zäher Schleim im Maule, Lungen blut

reich und knisternd, kleine Blutungen an Epi- und Endocardium,

sowie an den Nierencapseln, Leber blutreich, Labmagenschleim

haut kirschrothe Flecken und Schwellung, streifige Röthung durch

den ganzen Dünndarm und kleine Blutungen im Gekröse. Dick

darm ohne auffällige Veränderungen; im Panscninhalt, dessen

I Schleimhaut auch theilweise dunkelroth war, liessen sich Bestand
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theile der gemeinen Eibe nachweisen. Die Adergefiechte des Gehirns

mit Blut überfüllt; die Diagnose war demnach unzweifelhaft; die

Thiere waren auf eigenthümliche Weise zu dem Futter gelangt,

man hatte das Jägerhaus zur Ankunft des Jagdherru mit Eiben

blättern geschmückt und die vertrockneten Kränze als Streu ver

wendet, wovon die Thiere in der Nacht gefressen hatten.

2. Vergiftung durch Dynamit.
Auf einer Alpe wurden 4 Stück Rinder todt neben einander

aufgefunden in einem Umkreise von 50 Schritt. Allen 4 Thieren

floss etwas schleimige Flüssigkeit aus den Naseuöffnungeu; die

Lage derselben war eine so eigenthümliche, dass man zuerst an

einen Blitzschlag zu denken versucht war. Beim Abhäuten zeigten

sich indessen nirgends Spuren gewaltsamer Einwirkung: Blut

geiässe stark gefüllt, im Maule braunröthlicher Schleim. An

Racheuhöhlen-‚ Kehlkopf- und Luftröhreuschleimhaut punktlörmige

und streitige Röthungeu und zäher Schleimbelag; Blutungen am

Pericardium. Lungen blutreich und kuisterud, Leber gelbbrauu

und brüchig, Milz unverändert, Nieren blutreich; im Pausen wurden

braunrothe, theilweise noch in graues Papier gehüllte, nudeldicke

Körper gefunden.

Schleimhaut verändert; kleine Theilcheu dieser Körper fanden sich

überall in den übrigen Mageutheileu; diese Steife waren augen

scheinlich die Todesursache. Es wurden nunmehr die zwei anderen

Cadaver behufs gerichtlicher Feststellung verscharrt. 24 Tage

nachher kam es endlich zu dieser gerichtlichen Section, wobei

sich der eine Ochse als vollkommen verwest zeigte, doch fanden

sich im Pausen noch jene in Papierfetzen gehüllteu fremden Körper.

Der zweite Ochse, der in Lehmboden verscharrt war, erwies sich

dagegen völlig erhalten und auch hier fanden sich jene Körper,
unter anderen ein vollständig erhaltener, auf welchem ein Siegel

und das Wort Dynamit zu sehen war. Die Thiere hatten also

Dynamitpatroneu erhalten und waren infolge des Nitroglycerins

zu Grunde gegangen. Ein Arbeiter oder Bote, welcher die Patronen
zum Bergbau hinaufschafl‘te, hatte sie verloren oder versteckt und

die Thiere hatten sie zufällig aufgefunden.

3. Eine Vergiftung bei Schweinen.

Es erkrankten einem Bäckermeister 31 Stück unter gleichen

Erscheinungen. Die vor dem Mittagsfutter durchaus munteren

Thiere wurden plötzlich schwer krank und 13 verendeten nach einer

halben Stunde. Die kranken taumelteu wie berauscht hin und

her, stiesseu sich an den Wänden, hatten Schaum vor deufMaule und

erbrachen unter fortwährend andauernden Würgen eine grünliche

Flüssigkeit. Diejenigen Thiere, welche sehr viel erbrochen hatten,

wurden munterer, erholten sich allmählich von grosser Mattigkeit

und gesundeten. An den 13 verendeten Thieren traten nach dem
Erbrechen Lähmung des Hintertheils, Zuckungen am ganzen Körper,

beschwerliches Athmen, pocheuder Herzschlag und in einigen

Minuten der Tod ein. Die Section ergab keine so auffallenden

Veränderungen. Das Blut war nirgends gerouneu, Anätzungen
an der Schleimhaut nicht zu finden, nur an Schlund- und Kehl

kopfschleimhaut punktförmige Blutungen. Im Mageniuhalt (Weizen,

Roggen, Heidekorn, zerhackte und gekochte Pflanzeutheile) war

ein auffälliger Körper nicht zu finden. Der Pylorustheil zeigte
dunkelrothe, fleckige Färbungen, zwischen denen hellere, flohstich

ähnliche Punkte auffielen. Die Unterscheidung in dunkleres und

helleres Roth wurde bei Luftciuwirkung auffallender. Die Dünn
darmschleimhaut zeigte eine Strecke weit punktfbrmige und

streitige Röthuugen. Das Futter der Thiere hatte aus zusammen
geschnittenen Gräsern und Pflanzen bestanden, die in einem

kupfernen Kessel gekocht werden waren. Da eine chemische

Untersuchung nicht vorgenommen wurde, wurde das Gift nicht

festgestellt.

(0esterr. Vierteljahresschrift f. wissensch. Veterinärkuude.)

Wo diese an der Panscuwaud lagen, war die ‘

Die Abschwächung des Virus der Schweineseuche.
Von Cornil und (Jhautemcssc.
(Aeaddmlcdesscicnces.SchweizerArchiv,Bd.31.)

Die Verfasser begannen ihre Studien bei Gelegenheit der

grossen, 1887 in Marseille herrschenden Epidemie. Der von ihnen

isolirte Mikroorganismus cultivirte sich bei 18—45° ohne Sporen

bilduug und starb nach %stüudiger Erhitzung auf 58° ab. Ge

frierung tödtete ihn nicht, Eintrockuung nur langsam. In destil

lirtem Wasser bleibt das Virus 15 Tage lebensfähig. Eine

‘/‚ooo Sublimatlösuug sterilisirt die Cultmflüssigkeit. in wenigen

Minuten. Als die wirksamste autiseptische Substanz empfehlen

Verfasser eine Mischung von 4 Carbolsäure und 2 Salpeter

säure auf 100 Th. Wasser. Dieselbe sterilisirt eine Cultur in

weniger als einer Minute. Zur Abschwächung liessen Ver

fasser Luft und Wärme einwirken (43°). Erst nach 74 Tagen
ist das Virus beträchtlich verändert; nach 90tägiger Er

hitzung ist die Abschwächung genügend, so dass das Virus bei

Meerschweinchen niemals den Tod, sondern höchstens einen sub

cutaucu Abscess hervorruft. A_bimpfuugeu von geschwächten Cul

turen entwickeln sich mit gleichen Eigenschaften. Verimpfung

der abgeschwächteu Culturen macht Meerschweinchen immun. Die

Forscher beschäftigen sich jetzt mit lmpfungen der Schweine.

Kleine thieräirztliehe Mittheilungen.
Blutextravasate in der linken Seitenhälfte des

grossen Gehirns bei einer Kuh beobachtete Harms. Die
sonst ganz muntere Kuh war hochtragend und plötzlich nicht

mehr im Stande gewesen, sich zu erheben. Am selben Tage

kalbte sie (41 Wochen Trächtigkeit) leicht, naqu Futter auf,

konnte aber nicht aufstehen. In der‘ nächsten Nacht wurden die

Eihäute ausgestosseu. Bei der Untersuchung am Tage darauf lag
das Thier, ohne aufstehen zu können; Temperatur 38°. Respira

tion tief und ziehend; Harnblase prall gefüllt, keine deutliche

Reactiou auf Nadelstiche; Reizung des Muttermundes führt zum

Drängen; das Thier hatte auch an diesem Tage gefressen. Die

Diagnose Milchfieber konnte infolgedessen nicht gestellt werden,

weil der Appetit nicht sistirt war und während der Er
krankung die Eihäute ausgestosseu wurden. Es wurde eine Er
giessung im Gehirn vermutbet und Kühlen des Kopfes angewandt.

Am vierten Tage war die Temperatur auf 36° gesunken und das

Thier starb. Ueber dem linken Seiteuveutrikel fanden sich Blut
extravasate im Umfange einer Mandel vor.

Bei einem an Kolik eingegangenen Militärpferde wurde eine
56 Pfund schwere, am oberen Querkolou hängende Fett
geschwulst in der Bauchhöhle vorgefunden.

Ein älteres Pferd, welches eine auffallende Schwäche am
Hintertbeil zeigte, schliesslich zum Festliegen kam und verendete,

hatte in der Bauchhöhle ein 30 Pfund schweres, kleinzelliges

Sarcom‚ welches, von der Nierengcgend nach hinten laufend, den
Mastdarm einschloss, mit der Gebärmutter verwachsen war und auf

der Bauchwaud nach vorn bis zum Schaufelkuorpel des Brustbcius

sich erstreckte. Durch den Tumor war die Leudeumusculatur zur

Atrophie gebracht, wodurch wohl die Schwäche im Hintertheil er

klärt ist.

Unter dem Namen Pateutkraftfutter von Pallas & Comp.
kommt ein Pferdefutter in den Handel in Kucheuform mit ca.

14 pCt. Protein, 5,8 pCt. Fett, 5,7 pCt. Kohlehydrateu. Fütteruugs
versuche der Leipziger Pferdebahugesellschaft haben bewiesen,
dass die Pferde das Futter gern fressen, einzelne desselben aber

bald überdrüssig werden. Auch befürchtete man, dass die Kuchen
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leicht Feuchtigkeit annehmen und verderben. Dennoch scheinen

dieselben für ältere, mit schlechtem Gebiss behaftete Pferde und

schlechte Fresser überhaupt empfehlenswerth.

Einfuhr von Stutfohlen in Baden. Der Landespferde
zucht-Verein für das Grossherzogthum Baden hat Anfangs Sep
tember 18 Stutfohlen im Alter von 1'/„ Jahren aus Oldenburg ein

geführt, welrhe sämmtlich auf dem Markte in Ovelgönne angekauft

waren. Im October sollte die gleiche Ankaufs-Commission zum An
kaufe von 15 belgischen Stutfohlen nach Belgien reisen.

Therapeutische Notizen.
Ein Pferd, welches ungefähr 36 Stunden an Kolik gelitten,

hatte in Zwischenräumen von 5 Stunden vier Eseriuinjectionen

(0,1 p. d.) und eine Aloepille (Extr. AI. 20,0) bekommen, als sich

Erbreche'n einstellte. Nachdem dasselbe ungefähr 4—5 Stunden

mit mehr oder weniger grossen Unterbrechungen gewährt hatte,

wurde dem Patienten nochmals Physostigmin (0,1) subcutan

applicirt. Sechs Stunden nachher fing das Thier an zu fressen

und war vollständig genesen.

Mittheilung von Kö rn i g, Thierarzt in Syke, Rgbz. Hannover.

Bezth. Reeder warnt vor zu hohen Dosen des Extrac
tum Filicis bei Hunden. Er gab Möpsen 3 g als Lat
werge. Da bei einem Mops die Wirkung nicht eintrat, so gab

der Besitzer die gleiche Dosis nach einigen Stunden noch einmal.

Der Mops erkrankte unter periodischen Krämpfen und bedeutendem

Kräfteverfall und starb nach 14 Stunden. Ein anderer Mops, der
nur die verordnete Dosis bekommen hatte, erkrankte ähnlich, wobei

es schien, als ob das Thier blind geworden sei, wie das auch

Freyer (vgl. auch B. T.W. N0.24) bei Menschen beobachtet hat, genas
aber wieder. Ein anderer Mops, dem versuchsweise 6g Extract
eingegeben wurden, erkrankte gar nicht. Ein brauner Jagdhund
vertrug 10g des Mittels. Danach ist die Empfindlichkeit zwar
individuell, immerhin aber Vorsicht zu empfehlen.

Bezth. Walter hat Pilocarpinum hydrochloricum bei

Meningitis und Dummkoller, besonders mit Physostigmin alle

2 Tage abwechselnd, in Dosen von 0,6 bis 1 g mit gutem Er
folge angewendet. Auch lei rheumatischer Hufentzündung hatte
eine zweimalige Application in 3 Tagen einen guten Erfolg, indem

die Kur durch mehrstündiges Frottiren mit Spiritus camphoratus
und Terpentinöl, Einwickeln und Bandagiren unterstützt wurde.

Auch bei einer rheumatischen Schulterlahmheit leistete das gleiche

Vorfahren gute Dienste. Bei chronischer Unverdaulichkeit der

Rinder endlich wurden 0,3 g mit gleichzeitiger Infusion grösserer

Wassermengen vortheilhaft angenommen.

Bezth. Üblich empfiehlt bei Unverdaulichkeit der Rinder
subcutane Injectionen von Pilocarpin 0,3 und Eserin 0,1 (erent.
wiederholt ein und den andern Tag).

Bezth. Walter hat Antifebrin bei Pferd und Rind in
Dosen von 20 bis 30 g angewendet Bei hohem Fieber blieb es

oft unzuverlässig, während ein Fieber bis zu 40‘/2 ° stets dauernd

und ohne unangenehme Nebenerscheinungen herabgedrückt wurde.

Die Bezth. Roebert und Hartenstein haben die Bräuer
sehe Carbolinjection gegen seuchenhaften Abortus der Kühe,
verbunden mit wöchentlich zweimaligen Waschungen der Genitalien

mit gutem Erfolge angewandt.

Beginnende puerperale Infectionen lassen sich, nach
Deipser-Meiningen, wirksam ohne Nachtheile coupireu, indem nach

der Geburt bezw. nach der Entfernung der Nachgeburt einige Tage

lang hintereinander eine Ausspülung mit 40° R. heissem Wasser

in den Uterus applicirt wird, was gleichzeitig einen kräftigen Reiz

für Zusammenziehung des Uterus bildet. Heftige Nachwehen
werden durch Antipyrin beseitigt. Will man die äußeren Weich

theile vor der hier schmerzhaften Berührung mit dem heissen

Wasser schützen, so bestreicht man sie mit Vaseline.

Bezth. Roebert hat bei der Behandlung grösserer Höhlen

und Flächcnwundeu zu dem Jodoform ‘/
‚ bis ‘/
‚ Kaffee zugesetzt

und 'von dem grossen Aufsaugungsvermögon des Kaffees in Bezug

auf den Eiter guten Erfolg beobachtet.

Bezth. Schlek empfiehlt zur Behandlung der Ak tinomykome

das Aetzsublimat in starker Lösung oder als Streupulver,
welches dem Jod vorzuziehen ist.

Bezth. Walter empfiehlt für Hunde bei hochgradigen
pustulösen Ekzemen Natrium sulfo-ichthyolicum 1 auf

10 bis 20 Theile einer Mischung von "
'/
;

Unguentum Paraffini und

‘/
‚ Lanoliu., 3 bis 4 Tage lang einzureiben, dann mit grüner Seife

abzubaden und nochmals zu wiederholen.

Bezth. Philippi benutzte bei chronischen und rheumatischen
Schulterlahmheiten mit gutem Erfolge eine subcutane Ein
spritzung von 1 g Aether und 4 g Terpentinöl, eine Hand breit

über dem Gelenk, mit nachfolgenden öfteren Bähungen.

Bezth. Wilhelm empfiehlt bei inneren Augenentziin

dungen mit grosser Empfindlichkeit und Trübung der Cornca

täglich zwei- bis dreimaliges Einstreichen einer Salbe aus Extrac

tum Hyosciami 4,0, Unguentum ophthalmicum und Ung. ‚Paraffini

ana 10,0.

Bezth. Walter hat bei einem Pferde, bei dem sich eine

Kartoffel im Schlundkopf festgekeilt hatte ‚ mit Erfolg das

Schlundrohr angewandt und empfiehlt daher, im Falle üusserster
Noth dasselbe zu benutzen, da dies bei der nöthigen Ruhe und

Vorsicht nicht so gefährlich sei, wie man sonst wohl beim Pferde

annimmt. -

Bezth. Schlek empfiehlt zur Untersuchung der Geburts

wego die Beleuchtung der Scheide, welche mit beiden ein

geführten Händen erweitert wird. Ein Gehülfe führt sodann

entweder den bekannten Operationsleuchter mit Hohlspiegel, even

tuell aber irgend eine kleine Lampe ein und es lässt sich so die

Scheide bis zum Muttermund übersehen.

Bezth. Roebert empfiehlt, den Kühen, welche auf Tuber
culose untersucht werden sollen, die Nasenlöcher und die Maul

spalte mit einer Leinwandschürze zuzuhalten, wobei dieselben kräf

tiger athmen müssen und abnorme Athemgeräuscho besser gehört

werden.

(Die Mittheilung. d
.

Bezirksthiera'trzte sind d
.

sächs. Jahresbericht

entnommen.)

Seuchustatisttk und Seuelmbokämpfug.

Verbreitung der Maul- und Klauenseuche im Jahre 1888.
Nach dem soeben erschienenen, im Kaiserlichen Gesundheitsamt

bearbeiteten Jahresberichte über die Verbreitung von Thierseuchen

im Deutschen Reiche für das Jahr 1888 schliesst sich das Auftreten

der Maul- und Klauenseuche im Berichtsjahre unmittelbar an die

im dritten Vierteljahre 1887 durch Einschlepgung von auswärts

veranlasste Invasion als deren Fortsetzung an. Sie hat seit dieser

Zeit fortwährend zugenommen, so dass im vierten Vierteljahre

1888, dem sechsten Vierteljahre der Invasion, etwa die doppelte

Anzahl der Regierungs- etc. Bezirke, die vierfache Zahl der Kreise

ete., fast die dreifache der Gemeinden etc. gegenüber dem Stande

vom dritten Vierteljahre 1887 betroffen waren. Wenn auch die
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Zahl der betheiligten Gehöfte nur verhältnissmi'rssig wenig grösser

war, als im Vergleichsvierteljahre, so war doch die Stückzahl des

in den betroffenen Gehöften vorhandenen Rindviehs doppelt, der

Schweine zwanzigmal, diejenige der Schafe und Ziegen dagegen

etwa nur halb so gross. In den Begleitberichten ist mehrfach

hervorgehoben, dass die Seuche im Allgemeinen einen milden Ver

lauf hatte und dass bössartige Klauenerkrankuugen selten waren.

Ueberhaupt betreffen waren 21 Staaten (freigeblieben sind Olden

burg, Waldeck, Schaumburg-Lippe, Lippe und Lübeck) mit

1205 Gemeinden etc. und 3295 Gehöften. Die Gesammtstückzahl

der Thiere in 2935 neu betroffenen Gehöften betrug 37164

Stück Rindvieh, 19 477 Schafe, 309 Ziegen, 25 884 Schweine, zu

sammen 82 834 Thiere. Von weiteren 240 neu betroffenen Gehöften

konnte die Stückzahl der Bestände nicht angegeben werden. Als

grössere zusammenhängende Seucheubezirke traten besonders hervor:

Eine Gruppe von Kreisen an der südöstlichen Grenze von Ostpreussen,
mit dem Hauptberde in Ortelsburg, desgl. zwischen Weichsel und

Warthe, mit dem Hauptherde in Inowrazlaw, desgl. im südöstlichen

Grenzgebiete des Regierungsbezirks Oppeln, östlich der Oder, mit

den Hauptberden in Tarnowitz und Beuthen, desgl. nordwestlich

hiervon im Regierungsbezirk Breslau, zumeist links der Oder, mit

dem Landkreise Breslau als Seuchenmittelpunkt; die Gebietstheile um

Berlin zwischen Oder und Havel nördlich bis Neustrelitz bezw. Ran
dow, westlich der Spree bis Jüterbog-Luckenwalde, in welchen
Berlin gleichzeitig den Hauptherd bildete; das Königreich Sachsen
mit Ausnahme einiger Amtshauptmanuschaften, sowie der Ostkreis

Altenburg, mit den Mittelpunkten in letzterem und in Auerbach;

die nordwestlich von den Vorigen, mit diesen zusammenhängenden

und zumeist westlich derElbe liegenden Gebietstheile bis Giihorn, mit .

dem Hauptherde im Stadtkreise Magdeburg; die westlich bezw. süd

westlich an jene sich anschliessenden Theile in Thüringen bis Mei
ningen und Waltershausen, sowie das ganze nördliche Bayern, mit den

Hauptherdeu in Nabburg und Amberg; der östliche Grenzwinkel an
der Donau in Bayern und donnüaufwärts bis Regensburg, mit dem

Hauptherde in Straubing; das südliche Bayern mit dem württem

bergischen Algän, mit den Seuchenmittelpunkten in München Stadt,

sowie in Memmingen, Sonthofen und Wangen; die rauhe Alb in
Württemberg; nordwestlich hiervon der grösstc Theil des Neckar

kreises mit Theilen des Schwarzwaldkreises und des Landes

kommissärbezirks Karlsruhe, mit dem Mittelpunkte in Stadt Stutt

gart, Ludwigsburg und Besigheim; die Kreise am linken Rhein

ufer und dessen Nähe von Mülhausen bis Mainz mit wenigen

Ausnahmen, den Ilauptherd bildeten Saarburg-Molsheim-Erstein;

endlich vereinzelte, zerstreut liegende kleinere Bezirke, von denen

besonders der Siegen-Oberwesterwaldkreis hervorzuheben ist. ——

Bemerkenswerth ist die Verseuchung von 67 Grenzkreisen: 16 der

selben grenzen an Russland, 34 an Oesterreich, 2 an die Schweiz,

0 an Frankreich, 1 an Luxemburg, 3 an Belgien und 5 an offene

Flusshlifen oder an die See. Von Interesse ist ferner, dass 38

Stadtkreise verseucht waren, insbesondere kommen als Seuchen

herde in Betracht die Schlachtviehhöfe in Berlin, Magdeburg,

Gleiwitz, Hannover, Düsseldorf, Köln, Altona, Frankfurt a. M.,
Leipzig, Chemnitz, Stuttgart, Mainz und Hamburg. Die höchsten
Thierbestände in den neu betroffenen Gehöften wiesen auf die

Regierungsbezirke etc. Magdeburg (8031), Mittelfranken (7661),

Berlin (7105), Potsdam (5572); die Kreise Magdeburg (4807), Stadt
Nürnberg (4565), Osthavelland (3000).

Durch eine im „Moniteur Beige“ vom 19. October ver

öffentlichte Ministerial-Verordnung vom 17. October hat die bel
gische Regierung das am 2. Mai d. J. erlassene Verbot der
Ein- und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen

aus Deutschland und dem Grossherzogthum Luxemburg dahin mo

dificirt, dass Schafvich aus den genannten Ländern fortan unter

den nachstehenden Bedingungen zur Einfuhr in Belgien wieder zu

gelassen wird:

»Jede Sendung muss mit einem Gesundheitsattest des Veterinär

arztes am Herkunftsort versehen sein, woraus Anzahl und Be

schreibung der Thiere erhellt. Die ärztliche Unterschrift ist von

der Obrigkeit des Herkunftsortes mit dem Vermerk zu beglaubigen,

dass mindestens seit einem Monat kein Fall ansteckender Krank
heit dort festgestellt ist. Dieses Attest, welches indess nur 3 Tage

Gültigkeit hat, muss der Zollbehörde ausgehändigt werden. Die

Einfuhr darf nur auf der Eisenbahn über die Grenzbureaux von

Bleyberg, Welkenraedt, Verviers, Gouvy, Benonchamps, Sterpenich

und Athus erfolgen. Bei der Abladung werden die Thiere von

einem Veterinärarzt auf Kosten des Absenders untersucht, und

wenn sie gesund befunden werden, mit einer hierüber lautenden

Bescheinigung versehen, worauf dieselben an ihren Bestimmungs—

ort abgehen dürfen. Bei der Ankunft dortselbst ist diese Be
scheinigung dem Bürgermeister des Orts zu übergeben, welcher die

erforderlichen Massnahmen trifft, damit die Thiere noch mindestens

14 Tage isolirt gehalten werden.
Die vorstehenden Bestimmungen finden nicht auf die Durch

fuhr von Schafvieh Anwendung, welche nach wie vor unter

sagt bleibt.

Breslau, 31. October. Wegen Ausbruchs der Maul- und

Klauenseuche ist auf dem hiesigen Schlachtviehmarkt der Abtrieb

von Schlachtvieh (Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen) vorn Markt

nach auswärts bis auf Weiteres verboten. Das zum Markt

aufgetriebeue Vieh muss während der Dauer des Verbots in Breslau

selbst abgeschlachtet werden.

Pleischconsum in Berlin.

Nach dem Bericht des Curatoriums des städtischen Central—
Viehhofes sind in den öffentlichen Schlachthüusern desselben
im Monat September d. J. geschlachtet werden: 15 470 Rinder
(im Vorjahre 12 411), 10 643 Kälber (8964), 38 739 Schafe (28 247)
und 40 482 Schweine (39055), zusammen 100334 Thiere gegen

88 677 im Vorjahr, also mehr 11 675 Stück, und zwar 3059 Rinder,

1679 Kälber, 5492 Schafe und trotz des Einfuhrverbotes von

Schweinen aus Ungarn etc. 1427 Schweine. Von den geschlach

teten Thieren sind zur menschlichen Nahrung ungeeignet be

funden und deshalb zurückgewiesen und beanstandet werden

117 Rinder, darunter 74 Stück wegen Tuberculose und 39 Stück

wegen Finnen, 8 Kälber, 18 Schafe und 392 Schweine, unter

diesen 153 wegen Finnen und 23 wegen Trichinen. Ausser diesen

ganzen Thieren sind noch beschlagnahmt und zurückgewiesen

1498 kleine und 163 ungeborene Kälber, ferner an einzelnen

Organen und Theilen von Rindern 3816, von Kälbern 23, von
Schafen 2155 und von Schweinen 2823, zusammen 8817 Theile

und Organe, darunter 1530 Lebern und 3366 Lungen. Ueber die

städtischen Untersuchungsstationen für von ausserhalb ein

geführtes frisch geschlachtctes Fleisch sind eingegangen und

untersucht: 11869 Rinderviertel, 7886 Kälber, 7522 Schafe und

6753 Schweine. Von den Thieren und von zugleich zur Unter

suchung vorgelegten zugehörigen Theilen und Eingeweiden sind

zurückgewiesen und der Polizeibehörde zur weiteren Verfügung
überwiesen werden: 21 Rinderviertel, 4 Kälber, 6 Schweine,

15 Lebern, 52 Lungen u. s. w. Beschlagnahmen ununtersuchten

Fleisches an Verkaufsstiitten haben im September durch Ver

mittelung der städtischen Controlbehörden in 6 Fällen stattgefunden,

und es sind von der Polizeibehörde Strafantriige gegen die der Ueber

tretung der Vorschriften schuldigen Personen eingeleitet werden.
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'l‘agesgeschichte.
Feierlichkeiten aus Anlass der Erhebung der Königl. Il‘hierarsnelsclrnle

zu Dresden zur Königl. thierärztlichen Hochschule.
Am Vorabende, den 24. October 1889, fand im Kgl. Belvedere

die Begrüssung der studentischen Ehrengäste statt. Ausser nahezu

stimmtlichen Studirenden hatte sich auch das Professorencollegium

nebst einer grossen Anzahl von prakt. Thierärzten dort eingefunden.

Cand. med. vet. Meyfahrt, Vorsitzender des Ausschusses, be
grüssto mit wenigen, aber kernigen Worten die Vertreter der

Studentenschaft des Polytechnicums Dresden, der Forstakademie

Tharandt und der Bergakademie Freiberg, sowie die Vertreter des

Ausschusses der thierärztlichen Hochschulen zu Berlin und Hannover

und zahlreicher Veterinär-Verbindungen.

Der Festcommers begann am 25. October, Abends 8 Uhr, in
dem wundervoll decorirten grossen Saale des Gewerbehauses. Mit
einem herzlichen Willkommen eröffnete cand. med. vet. Meyfahrt
den Commers und zum Schlusse seiner wohlgelungenen Rede

forderte er sitmmtliche Anwesenden auf zu einem urkräftigen

Salamander auf das deutsche Kaiser- und das sächsische Königs
haus. Alsdann hielt Prof. Dr. Ellenberger die Festrede, welche
mit einem begeisterten Hoch auf das Wachsen und Blühen der

Hochschule endigte. Cand. med. vet. Dehne schloss seine Worte
mit einem Salamander auf das Kgl. sächsische Ministerium, worauf
der Geh. Rath v. Charpentier eine längere Ansprache hielt. Es

folgte nun eine grosse Anzahl vortrett'licher Reden, welche meist

mit einem Salamander oder Hoch auf das Gedeihen der Hochschule

endigten; in Kurzem erwähnen wir nur folgende: Medicinalrath

Prof. Dr. Birch-Hirschfeldt sprach im Namen der medicinischen
Facultät der Universität Leipzig, Geh. Medicinalrath Dr. Günther

als Vertreter des sächsischen Laudesmedicinalcollegiums und Prof.

Dr. Schütz in seiner Eigenschaft als Rector der thierärztlichen

Hochschule zu Berlin. Bergrath Dr. Stelzner überbrachte die

Glückwünsche des Lehrercollegiums der Bergakademie Freiberg

und Prof. Dr. Drude die des Polytechnicums zu Dresden. Ober

Bürgermeister Dr. Stübel trank auf das ewige Liebesverhältniss

der alten Stadt Dresden mit der Hochschule. Fernere Redner

waren noch Prof. Dr. Sussdorfjun.-Stuttgart, welcher die Glück

wünsche der Collegen Süddeutschlands übermittelte, und Dr. med.

Stiehler, letzterer im Namen der sächsischen Thierärzte. Cand.

med. vet. Stiehler commandirte einen Salamander auf das voll
ständig erschienene Lehrercollegium der jüngsten Hochschule.

Vor Beginn der Fidelitas werden die zahlreichen telegraphischsn

Glückwünsche vorgelesen, worunter sich je einer von den Studirenden

aus Dorpat und Wien befand. Um 4 Uhr Morgens erst machten

sich erhebliche Lücken an den Reihen der Tische bemerkbar.

Am 26. October fand Mittags ein fideler Frühschoppen im

„Weissen Adler“ in Loschwitz bei Dresden statt.

So endigten denn die Feierlichkeiten, und alle Theilnehmer

waren einstimmig der Meinung, dass dieselben glänzend und

würdig ihrem Zwecke gemtiss verlaufen waren. Frisch.

Gelegentlich dieser Festlichkeit hat der bei derselben anwesende

Vorsitzende der Contral-Vertretung der preussischen thierürztlichen

Vereine Prof. Dr. Pütz-Halle in Begleitung von Professoren der

Dresdener thierärztlichen Hochschule das bekanntlich von einem

Dresdener Künstler inzwischen fertiggestellte Modell zum Gerlach

Denkmal besichtigt. — Das Modell hat wegen seiner Porträt

ühnlichkeit allgemeinen Beifall gefunden.

Personalien.
Ernennungen: Thierarzt K n 01 l, bisher zu Berlin, ist zum

Schlachthof-Inspector in Prcnzlau; Thierarzt B ü t t n e r z. int. Kreisth.
von Gr. Wartenbcrg ernannt. —

\'erluhrurtlichcrltrdaktirui:Dr. lt. Schmallz.- VerlagundEngenlhu"‘von

Personalveränderungen in der Armee: Zu 0 b e r r o s s ä r z t e n
b e fö r d e r t die Rossärzte D u v i n a g c vom 10. Bus. Reg. und
F e n c r h a k v. Königs-Ulau.-Rg. bei ihren Regimentern. I n die
Arm e e ein g e stellt drei). - t'reiw. Unterrossarzt S i l c x beim
2. Art-Reg. u. d. einj. freiw. Unterrossärzte W e n d t u. H e n n in g
b. 2. Garde-Art-Reg. —- Z u R 0 s s ä r z tc n d. R c s c r v c sind die
Unt.-R. F r i c k (Bez-Komm. Sangershauscnl, L 0 r c n z (Bez.-Komm.
Tilsit) n. B a r a n s k y (Bez.-Komm. Kosten) befördert.
Pensionlrt: Oberrossärzte S ey d e r h e l m vom 10. Hus.- und
J a c 0 b s v. l. Ulan.-ch.
Ausgeschleden: Die einj. - freiw. Unterrossärzte Apfi‘el, Eber,

Glamann, Steffens, Hirsch, Oehmke, Grams, Ulme, Remy, Ringwald.
Gestorben: Rossarzt Me nzh an so n v. i Art-Reg. (Zisch. f. Vetkd.)

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: H e i l s b e r g, P r. Eylau (1200 M.), Reg.

Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez. Danzig. — H e i n—
r i c h s w al d c , Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbiunen. -
Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schrodß (1200 Md.
Reg-Bez. Posen. — W i t k 0 w o, C z a r n i k a u (600 M., ausser
dem die vcterinärpolizcilichen Geschäfte des Nachbarkreises Filehne),
M 0 g i l n 0 (000 M.), Reg-Bez. Bromberg. ——S p r e m b e r g, Reg.
Bez. Frankfurt. — H e i l i g e n s ta d t, Wo r bis, Reg-Bez. Erfurt.
— M e s c h e d e - B ri l 0 n , Iserlohn (1200 M.), Reg-Bez. Arnsbcrg.
— W a r b u r g (Bew. bis 15.Dcc.), Reg-Bez. Minden. — M ö r 8 (neue
Stelle), Reg. - Bez. Düsseldorf. — P rü m (1200 M.), W i ttl i c h,
Reg. - Bez. Trier. —- Aden an und Ahrweiler, Reg. - Bez.
Coblenz. Montioie (1500 M.), Heinsberg (1080 M-)‚
E u p en (1050 M., Praxis auch in Belgien. Gesuch an Landrath
Gülcher - Eupen), Reg-Bez. Aachen. 0 b e r h a u s e n und
U s i u g e n, D i lle n b u r g (Bew. bis 15. November), Reg. -Bel
Wiesbaden. -— Hünfeld (1200 M.), S chlüchtcrn, Tanm
G e r s fe l d , Reg-Bez. Cassel. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig
Holstein. Herzogthum L a u e n b u r g (Bew. an Reg. in
Schleswig). —- Z e v e n (neu zu errichtende Kreisthierarztstelle,
600 M.). Bewerb. an den Kgl. Regierungs-Präsidcnten in Stade. —

W c e n er (600 M. u. Untersuch. von 12000 Stück Holländ. import.
Vieh) ‚ Reg-Bez. Aurich. H o m b u r g , Kr. 0bertaunus,
W e s t e r b u r g (000 Mk., zum l. April 1800 vacant. Bewerb.
bis 10. December), Reg—Bez. Wiesbaden. — E u s k ir c h e n (600 M.
Bewerb. an Reg.-Präs. in Köln a. Rh.). — M o h ru n ge n, vom
1. Jan. 1890 ab frei (1‘200M. Bew. an Reg.-Präs. in Königsbergi. Pr.)
— Districtsthierarztstcllc zu Wörth a. D.
Schlachthausthierarztstelten: K 0 s c h m i n: Schlachthofinspector

und Fleischbcschauer. — C alle in Hannover. Schlachthofinspector
(2400 Mk. etc. Ausk. d. Schlachthotcommission). - C ob l e n z:
Verwalter vom 1. Januar 1890 ab (3600 Mk. Bew. an Oberbürgcr
meister Schülln). — Neuwied vom l. April 1890 (2100 M., freie
Wohnung etc. Bew. an Magistrat).
Die Stelle des II. klinischen Assistenten in München

(1371Mk. und Zimmer) ist alsbald zu besetzen.

Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s t e i n i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). -— Brem er
v ö rd e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) ——D ü m i t z a.
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

E l l r i c h a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) —

M ew e (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises

Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewe.) N ö r e n b e r g i. Pommern.
(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) 0 b e r h a u s e n.
Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.
Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). — 0 c s e d e bei Osnabrück.
Petershagen a. Weser. Sandstedt a- Weser. —

S i n g h 0 fe n, Kreis Unterlahn. (Bewerbung an Bürgermeister
Winter.) S p a n g e n b e r g , Regierungs - Bezirk Casscl.
T a n g e r m ü n (l e. (Ausk. d. Magistrat.) — T o s t e d t, Kr. Harburg
(Ausk.: Gem.-Vorst. Krüger.) —-T r e p t 0 w a. R. (200M. für veterinür
pol. Function. Ausk. Magistrat). — In einer Stadt Pornmcrns (08.
10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke käuflich zu übernehmen.

(Adr. A. W. Exped. d. B1.)
Besetzt: Kreisthierarzt-Stelle Gross-Wartcnbcrg.

r—fi-_'_‚—fi
RichardSchock:In Berllzi.m—Äl)ruekvonW. Büxeudlo:u,Bantu.
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werden, so wenig kann sich dennoch der länger prakticirende Arzt

von der direct heilsamen Wirkung derselben überzeugen. Letztere

wäre auch um so unerklärlicher, als einestheils nach der heute noch

Bericht über die 62. lahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis .

23' September |889' allgemein geltenden Applicationsmethode — Einverleibung per es
Von —- die verabreichten Mediramente in wenig oder gar keine directe

Ph- 11‘00118-M‘111l1119i111‚ Berührung mit der erkrankten Schleimhautoberfläche kommen ——
Be’i'ks‘hi°rm“

also eine örtliche Einwirkung ausgeschlossen ist — und anderen
(F0rtsetzml‘e'd , theils die vielfach angepriesene Wirkung derselben auf indirectem

Die Laryngo-Pharyngitis des Pferdes und ihre Heilung durch
'
Wege —- durch die Gefässbahnen — sehr zweifelhaft erscheint,

lalyng°ale Injection“ von mausäure- resp. keine ausreichenden Beweise für sich hat. In gleicher
Vortrag "011 Thiel'al‘lt J01kmalln-lpl‘allkflll't 3- M-

l Weise bieten auch die im Bereiche des Halses applicirten Deri

Jedem länger in der Praxis weilenden Thierarzte ist es eine ' Vantiefl in gar Vielen Fällen flieht den 0TWüIISCMGII Erf01‘g
bekannte Thatsache, dass die bei den Pferden unter dem Namen | Durch die in den letzten 20 Jahren auf dem Gebiete der

„Strengel, Druse, Scalma etc.“ auftretenden entzündlichen Er- Chirurgie erzielten glänzenden Erfolge mit derlocalen, antiseptischen
krankungen der Respirationsschleimhaut in gar vielen Fällen einen Bebandlung ist auch, wie allgemein bekannt, die Therapie der

langsamen, schleppenden Verlauf haben, in manchen sogar inneren Medicin in ganz andere Bahnen gelenkt werden. An die
durch Hinzutritt von Complicationen chronischen Charakter an- Stelle der inneren ist in denjenigen Fällen, wo die anatomische
nehmen und auf diese Weise der umsichtigen und mühevollsteu Lage einen directen Zugang gestattet, die locale, örtliche Behandlung

Pflege und Behandlung des Arztes den heftigsten Widerstand in den Vordergrund getreten.

leisten. Ja selbst für manche früher nicht zugängige Organe ist in
Die ursächlichen Verhältnisse dieses protrahirten Verlaufes den letzten Jahren durch geeignete Hülfsmittel ein directer Zugang

sind meistentheils begründet in einer primärinfectiösen Erkrankung zum Zwecke einer örtlichen Einwirkung geschaffen worden. So ist

des Schleimhautgewebes, welche Art der Erkrankung ja stets den uns speciell bei obigen Erkrankungen der Larynx und Pharynx
Charakter des Umsichgreifens.an sich tragt. Anderentheils nehmen der Weg der directen, örtlichen Behandlung erst in neuerer Zeit

jedoch auch häufig anfangs rein katarrhalische Leiden in Folge durch die laryngeale Injection bekannt geworden. Gerade bei

ungünstiger Aussenverhältnisse, wie schlechter Wartung und Pflege, diesen Leiden, von denen wir auf Grund der interessanten For
besonders aber durch den Aufenthalt in feuchten, dumpfen, schlecht schnngen von Professor Dr. Schütz wissen, dass es sich in ihrem
ventilirten Stallungen, in ihrem späteren Verlauf den Charakter Primärstadium um eine begrenzte, infectiöse Erkrankung der

der Infectiösität und Chronicität an. Dass umsichtige Pflege der Schleimhautoberfiäche handelt, ist die örtliche, antiseptische Be

Patienten und der Aufenthalt in gut ventilirten Stallungen handlung die erste und dringendste Indication. Je eher und je
den Verlauf der Krankheit in günstiger Weise beeinflusst, ist ja nmsichtiger hier eingegriffen wird, desto sicherer und schneller
Allen zur Genüge bekannt; ebenso wissen wir auch, dass trotz der ist der Erfolg. Es handelt sich zur Zeit nur noch darum, die
besten Anssenverhältnisse und trotz der umsichtigsten Pflege und jenigen Mittel ausfindig zu machen, welche die hier einwirkenden

Behandlung es in gar vielen Fällen doch nicht möglich ist, das Infectionskeime (Mikroorganismen) zerstören resp. ihre Weiter
Leiden zu localisiren oder in seinem Verlaufe zu kürzen, und infection verhindern.
'
dieses hat meiner Ansicht nach seinen Grund in der Machtlosig- Die Aussichten auf dem Felde dieses neuen therapeutischen

keit aller bis dato bekannten und angewandten therapeutischen Eingriffes sind als durchaus günstige zu bezeichnen, umsomehr,

Eingriffe. als bereits Beweise vorliegen, wie durch tracbeale Injectionen

So zahlreich die Mittel auch sind, so warm dieselben seit selbst schwere allgemeine Infectionen innerhalb kurzer Zeit beseitigt

vielen Jahren empfohlen werden sind und noch tagtäglich empfohlen wurden.
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Ich erinnere hier speciell an die von Prof. Dr. Dieckerhoff

gegen „Morbus maculosus“ empfohlene Lugol'sche Lösung. Durch

eigene Erfahrung kann ich dieses Mittel als ein sehr wirksames

empfehlen, und in allen den Fällen, wo bei einigermassen kräftiger

Körperconstitution die Behandlung nicht zu spät eingeleitet wurde,

war stets sicherer und schneller Erfolg zu erzielen.

Speciell die Veröffentlichung dieser vorzüglichen Resultate von

Seiten Dieckerhofl"s haben in der Veterinär-Medicin den Impuls zu

weiteren Versuchen gegeben, und es ist namentlich in den letzten

2 Jahren in ausgedehntem Maasse mit laryngealen und trachealen

Injectionen gegen die verschiedenen Halsleiden unserer Pferde ein

geschritten werden. Auch ich habe aus gleichem Grunde obiges

Versuchsfeld betreten und eine Anzahl theils empfohlener

und theils nicht empfohlener Mittel zur Anwendung gebracht. Die

erste Erkrankung, welche sich hierzu darbot, war eine infectiöse

Laryngo-Pharyngitis, oder nach Dieckerhotf „eine sog. Scalma

Enzootie“ unter den Pferden eines grösseren Fuhrparks hier in

Frankfurt a. M. Von 100 in einem Gehöfte untergebrachten

Pferden erkrankten innerhalb 6 Wochen, und zwar mit Intervallen

von 1, 2 bis 4 Tagen, einige 60 an dieser Seuche.

Unter den Erscheinungen einer grossen Blässe der sichtbaren

Schleimhltute, eines rauhen, theilweise sehr schmerzhaften Hustens,

begleitet von einer Fiebertemperatur in der Höhe von 39,3 bis

40,6”C., stellten sich die ersten Krankheitserscheinungen ein. Der

Puls erschien quantitativ etwas gesteigert, 50—-60 per Minute,

qualitativ jedoch wenig verändert. Dagegen war der Appetit theil

weise gänzlich unterdrückt, theilweise jedoch auch nur vermindert

und häufigem Wechsel unterworfen. Auf den Druck im Bereiche

des Kehlkopfes und der Luftröhre zeigten Patienten grosse

Schmerzen.

Am 3. bis 4. Tage stellte sich dann ein anfangs schleimig

seröser und später schleimig-eiteriger Nasenausfluss ein, der in

der Regel weissgrau gefärbt erschien, jedoch auch in einzelnen

Fällen in Folge Beimischung von Futterstoffen in’s Grünliche

überging.

Die in den drei ersten Tagen erkrankten Patienten, deren

Zahl 16 betrug, wurden sofort isolirt und, da es Hochsommer war,

in einer grossen, geräumigen und gut ventilirten Halle untergebracht.

Eine gleich zu Anfang eingeleitete und bis zum 7. Tage fort

gesetzte innere Behandlung mit den allgemein bekannten Schleim

hautmitteln hatte keinen sichtbaren Erfolg, ebenso auch die aussen

applicirten Derivantien.

Das Fieber sowohl, wie die localen entzündlichen Erschei

nungen blieben, mit Ausnahme von kleinen täglichen Schwankungen,

auf gleicher Höhe und in Folge dessen wurde versuchsweise zu

laryngealen Injectionen übergegangen. Die Zahl der Patienten

hatte sich unterdessen auf 12 erhöht.

Diese zeigten am ersten Tage der Injection eine Fieber

temperatur in der Höhe von 38,9 bis 40,6u C.

Es erhielten nun laryngeale Injectionen:

1) 2 Pferde zweimal täglich 10 g Solut. sublimat. 1:500,

2) 2 „ „ „ 10 „ Solut. alum. acetic. 1:200,

3) 2 „ „ „ 10 „ Lugol’sche Lösung,

4) 2 „ ‚. „ 10 „ Solut. kali. chloric. 2:100,

5) 2 „ „ „ 10 „ einer Lösung, bestehend aus:

Cocain. hydochloric. 0,20, Zinc. sulphuric. acid.

tannic. aa 2,00 und aq. dest. 200,00.

Die zwei anderen Pferde wurden exspectativ behandelt. Die In

jectionen wurden 4 Tage hintereinander und zwar präeise des

Morgens und Abends ausgeführt, und am letzten Tage noch die

Dosen bei jedem einzelnen Patienten um die Hälfte vergrössert.

Während der Injectionstage, wie auch nachher, liess sich bei

keinem der 10 Versuchspatieuten eine merkliche Besserung con

statiren. Keiner derselben war fieberfrei, keiner zeigte Besserung
im Bereiche der localentzündlichen Erscheinungen. Nur bei den
unter 5 bezeichneten, mit Cocain behandelten Patienten zeigte

sich in den ersten Stunden nach der Injection eine merkliche
Abnahme des Hustenreizes, der sich aber in den späteren Stunden

mit gleicher Heftigkeit wieder einstellte. Derselbe Befund liess

sich auch bei den zwei exspectativ behandelten Patienten fest

stellen.

Nunmehr wurde in Rücksicht auf ein entsprechendes Ver

fahren in der humanen Medicin folgender Versuch gemacht:

Von einer Lösung, bestehend aus Morph. muriatic. 2,00 und aq.

amygdal. amar„ wurden jedem von 5 Patienten des Morgens und

Abends 10 g injicirt.
Der Erfolg war ein ganz überraschender. Bei einer Anfangs

temperatur von 39,8—40‚7°C. am Tage der ersten Injection fiel

dieselbe wie folgt:

1. Tag 2. Tag 3. Tag
.
4. Tag

i
5. Tag

0c. 0c. l °C.
1

0e. l °C.
Patient a. 40,7 ‚ 39,8 l 39,0 38,4 38,3

„ b. 40,2 | 39,9 l 39,2 38,6 38,1

„ c. 39,9 , 39,4 | 38,9 33,3 37,9

a. 40,0 | 39,6 l; 39,0 38,5 38,2

„ e. 39,3
‘
39,2 . 33,3 33,2‚

‘
38,2

r .

Wie vorstehende Scala zeigt, trat bereits in den ersten
24 Stunden nach der Injection bei allen Patienten eine Abnahme

des Fiebers ein, welche von Tag zu Tag weiter fortschritt, so dass
bereits am vierten Tage fast jegliche Temperaturerhöhung ver

schwunden war. In gleicher Weise verminderten sich auch die
localen, entzündlichen Erscheinungen im Bereiche der Hals

schleimhaut. Der Husten wurde trockener, schmerzloser, die

Schluckbeschwerden verschwanden und bereits am vierten Tage

stellte sich der Appetit in normaler, regelmässiger Weise wieder

ein. Der in den ersten Tagen sich zeigende Nasenausfluss er

reichte am fünften bis zum achten Tage seinen Höhepunkt und

war mit dem zehnten bis zwölften Tage gänzlich beseitigt.

Ebenso bildeten sich die Anschwellnngen der Submaxillardrüsen

bereits nach den ersten laryngealen Injectionen wieder zurück.

Alle später folgenden Erkrankungen an sog. Sealma, un

gefähr 40 an der Zahl, wurden in gleicher Weise behandelt und

bei allen ohne Ausnahme dieselben günstigen Resultate erzielt.

Von den 12 zuerst erkrankten und nicht mit Blausäure be

handelten Pferden war, obgleich bei einzelnen die Krankheit

bereits über 3 Wochen dauerte, noch keins soweit genesen, dass

es hätte auch nur zu leichten Diensten verwendet werden können,

wohingegen die 8—10 Tage später erkrankten, mit Blausäure

behandelten Pferde bereits wieder ihren vollen und ganzen Dienst

leisteten. Die Hinfälligkeit und Abmagerung hatte bei jenen
ersten 12 Patienten zum Theil einen solchen Grad erreicht, dass

dieselben noch einer 10—14tägigen Ruhe zu ihrer völligen Wieder

herstellung bedurften.

Auf Grund dieser so günstigen Erfolge wurden fast alle in

den letzten zwei Jahren vorkommenden laryngealen Erkrankungen

der Pferde in gleicher Weise mit Blausäure behandelt und stets

mit sicherem und schnellem Erfolge, wenn zu Beginn der Be

handlung noch keine metastatisehen Erkrankungen anderer Organe

eingetreten waren.

Befand sich der local entzündliche Process des Schleimhaut

gewebes noch in seiner ersten Entwickelung, war das Stadium

der Hyperaemie und der acuten Schwellung noch nicht über

schritten, so konnten in solchen Fällen durch die laryngeale In

jection von Blausäure dieselben innerhalb 2—3 Tagen coupirt
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resp. gänzlich zur Ausheilung gebracht werden. War dagegen
die örtliche Erkrankung in dem Maasse vorgesehritten, dass es

neben desquamativen Processen zu schleimig-eiterigen Absonde

rungen gekommen war, so erwies sich eine 4—8 tägige Injection zur

gänzlichen Beseitigung desLeidens erforderlich. Unter den ungefähr

200 Fällen, die bis dato von mir in dieser Weise behandelt

wurden, war stets die interessante Beobachtung zu machen, dass

alle hyperplastischen Anschwellungen der Submaxillardrüsen sich

bereits nach der ersten Injection zurückbildeten und es unter den

vielen Fällen nur 3mal zu einer ganz beschränkten Abscessbildung

kam. Der entleerte Eiter war hier nicht von rahmartiger,

sondern von serös-wässeriger Beschaffenheit.

Nach diesen vorliegenden Resultaten ist es ohne allen Zweifel,

dass die Blausäure in Verbindung mit Morphium eine specifisch

heilsame Wirkung auf die erkrankte Respirationsschleimhaut aus

übt. Diese Wirkung scheint einestheils eine beruhigende, schmerz

stillende, anderentheils aber auch eine antiseptische zu sein. Zur

Zeit scheint es leider noch gänzlich an durchschlagenden,

klinischen Untersuchungen über den therapeutischen Werth der

Blausäure zu fehlen. Prof. Binz schreibt derselben neben einer

gährungs- und fäulnisswidrigen Wirkung auch eine beruhigende
und fiebervertreibende zu. Letztere ist auch von Prof. Fröhner

verschiedentlich bestätigt werden.

Gleichzeitig wird noch von Prof. Dr. Binz erwähnt, dass

minimale Quantitäten von Blausäure die Contractilität der farb

losen Blutzellen beeinträchtigen und im Eiter deren Fähigkeit,
sich unter Entstehung von activ. Sauerstoff rasch zu oxydiren,

beträchtlich herabsetzen.

Nach diesen klinischen Beobachtungen scheint die zerstörende

Wirkung der Blausäure auf das Contagiurn der Druse, Scalma etc.

nicht zweifelhaft zu sein und es wäre für die Bacteriologie viel

leicht ein sehr dankbares Feld, die Blausäure auf ihre anti

septische Eigenschaft genauer zu prüfen.

Was nun dieAusführung derlnjection selbst anbelangt, seist ohne

allen Zweifel bei obigen Halsleiden die laryngeale Application die 1

zweckmässigste resp. wirksamste. Hier vom Larynx aus ist nicht
nur dessen Schleimhaut, sondern auch die der in den meisten

Fällen miterkrankten Rachenhöhle direet zu erreichen.
Die Nadel wird bei gehobenem und zugleich vorgestrecktem

Kopfe, zwischen den beiden Schildknorpeln, also im Bereiche des

sog. Schildknorpel-Ausschnittes eingeführt und dann der Inhalt
der Spritze unter etwas kräftigem Drucke entleert. Diesen Druck

halte ich fiir den günstigen Erfolg der Injection für unbedingt
nothwendig. Die erkrankte Sehleimhautoberfläche soll nicht nur

mit der Flüssigkeit benetzt, sondern auch gleichzeitig abgespült

werden. Dieses ist aber bei ruhigem Einlaufen der Flüssigkeit

in den Larynx 'oder in die Trachea absolut nicht zu erreichen.
Nachtheilige Erscheinungen solcher unter stärkerem Drucke aus

geführten Injectionen habe ich nie beobachtet.

Die in vereinzelten Fällen auftretenden Abscesse im Bereiche
des Stichcanals sind, meiner Ansieht nach, stets Folgen einer

von der kranken Schleimhautoberfläche ausgegangenen Infection.

Die baldige Oefl‘nung und eine sorgfältige antiseptische Nach

behandlung bringen dieselben bald zur Ausheilung.

Auf Grund obiger Resultate kann ich allen Collegen die An
wendung der Blansäure bei genanntem Halsleiden auf das Wärmste

empfehlen.

Ist es auch kein Specificum gegen alle Erkrankungen der
Respirationsschleimhaut, so ist es doch sicher ein Mittel, welches

bei frühzeitiger und umsichtiger Anwendung in vielen Fällen ganz ‚

vorzügliche Dienste leistet.

Ist in manchen Fällen eine zweimalige Injection pro die zu
umständlich, was namentlich bei der Landpraxis öfter zutreffen

l

l

wird, so ist statt dessen eine einmalige von
pfehlen.

Bei kälterer Jahreszeit beliebe man die Flüssigkeit vor der

Injection etwas zu erwärmen.

Die gründliche Desinfection der Nadel nach jedem Gebrauch

ist dringend zu empfehlen.

(Fortsetzung folgt.)

20’ g zu em

Referate.
Resorcin in der Thierheilkunde.

Von Ehrhardt.
Das Resorcin, C6X. (OX)‚ wurde in Harzen entdeckt und kann

jetzt synthetisch dargestellt werden. Es ist in der Medicin seit
einigen Jahren eingeführt und besonders von Dr. Andeer in

München untersucht werden. Derselbe empfiehlt es bei abnormen

Gährungsvorgängen als fäulnisswidrig in lprocentiger Lösung,
gegen septisch auftretende Vorgänge in gleicher Weise wie die

Carbolsäure, ohne dass es dabei vom Blutster aufgenommen
würde. Das Resorcin ist somit ein gutes Antisepticum und leistet

rein auch als Causticum sehr gute Dienste. Innerlich ruft es mehr

oder weniger giftige Erscheinungen hervor. Tödtliche Gaben

greifen zuerst das spinale, dann das cerebrale Nervensystem an.

Resorcin wirkt antifebril bei septischen Fiebern, ausgeschieden

wird es von der Niere aus.

Das Resorcin eignet sich somit für Wundbehandlung in

1 procentiger Lösung zur Erzeugung guter Granulationen und als

starkprocentige Salbe zur Beschränkung excessiv wuchernder Gra

nulationen. Analog günstig wirkt das kaustische Resorcin bei

Papillomen, Fibromen etc., auch gegen Strahlkrebs, den man mit

purem Resorcinpulver bestreut und mit Druckverband belegt.

(Erneuerung alle 3 Tage unter Entfernung des gebildeten Schorfes.

Hinsichtlich der Hautkrankheiten eignet es sich nur bei pflanzlich

parasitären Leiden und ist gegen thierische Schm_arotzer wirkungs

los. Es wird in 1—10procentigen Lösungen oder 5—20procentigen
Salben verwandt. Sehr empfehlenswerth ist es bei acuter und chro

nischer Manko als Salbe, theilweise von günstigem Erfolg bei
Erysipel, bisweilen in 1procentiger Lösung bei traumatischen

Augenentzündungen. In der Therapie der Euterkrankheiten hat es
sich vielfach eingebürgert in Salbenform oder als Resorcinseife.

Bei acuten und chronischen Darmkatarrhen erzielt das Resorcin

nach einigen Tagen eine Besserung, auch gegen Diarrhöe der

Kälber wird es (2—4‚0) verwendet. Die innerliche Verabreichung

geschieht in Pillenform. (Deutsche Zeitschrift f. Thiermedicin.)

Ueber die Wundbehandlung mit Zucker und deren
Resultate.

Es wird berichtet über die Resultate, welche mit dem seit

5 Jahren in Strassburg eingeführten Zuckerverbande erzielt werden

sind. Ausser Jodoformzucker (1 : 10) kommt auch reiner, feinster
Zucker zur Verwendung, in einen Sack aus sterilisirtem, entfetteteu

Mousselin gehüllt und direet auf die Wunde gelegt; Guttapercha

papier darf nicht übergelegt werden, weil dadurch die Lösung des

Zuckers befördert wird. Der erste Verband bleibt 6—8 Tage liegen

Die Resultate sind befriedigend.

Ausserdem wird auch noch Zucker direet auf die Wunde ge

streut, um sie von Belag und Geruch zu reinigen und kräftigere

Granulation zu bezwecken. Der Zucker hat keine antiseptischen

Eigenschaften, er wirkt vielmehr nur durch Aufsaugung der Secrete

und als Deckmittel. Er erhält die Wunde aseptisch, nachdem sie
durch eine erste Desinfection aseptisch gemacht, ist und zwar,

indem sich durch Zersetzung des Zuckers Milchsäure und saure

Reaction ausbildet, in der Bacterien nicht gedeihen.
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Der Zuckerverband hat demnach volle Berechtigung neben
den übrigen Methoden und hat vor denselben das voraus, dass
nach der ersten Desinfection mit Sublimat keine giftige Substanz
mehr mit dem Körper in Berührung kommt, dass er ferner einfach,
billig und leicht zu beschaffen ist. Eben deshalb vielleicht dürften
sich auch Versuche in der Thierheilkunde damit empfehlen.

(Deutsche Zeitschr. f. Chirurgie. 29. 4.)

Die Behandlung der Schwindsucht mit Kohlensäure.
Von Dr. W ob er.

Anknüpfend an die von Halter publicirten Beobachtungen, dass

Kalkofenarbeiter von der Phthisis verschont bleiben, gab Verfasser

dieser Thatsache eine andere Deutung, dahin nämlich, dass nicht

die heisse Luft die Leute vor der Infection ’schütze, sondern dass
vielmehr die beim Kalkbrennen in Masse entweichende Kohlensäure

die Immunität gewähre. Verfasser hat diese Deutung therapeutisch

zu verwerthen gesucht, indem er auf einfache Weise die Kohlen

säurezufuhr verstärkte. Die Patienten müssen ein Glas Wasser

mit 12 Tropfen Salzsäure trinken und dann einen Theelöti‘el

Natrium bicarbonicum nehmen und zwar dreimal täglich in den

möglichst leeren Magen, ‚also vor den Mahlzeiten. 1,0 Natr. bicarb.

entwickelt 270 cbcm Kohlensäure. Nach einer grossen Anzahl

mitgetheilter Krankengeschichten will Verfasser mit: dieser Behand

lung bereits beachtungswerthe Erfolge erzielt haben.

Untersuchungen über die Wuthkrankheit.
Von Divestea und Zagari.

Verfasser veröffentlichen in den „Fortschritten der Medicin“

1889 N0. 7 ihre Untersuchungen über die Wuthkrankheit unter

gleichzeitiger Zusammenstellung anderer neuerer Arbeiten über die

genannte Seuche. Die Verfasser kommen zu dem Schluss, dass

das Wuthgift sich von dem gebissenen Gliede aus in centripetaler

Richtung in den Nervenbahnen mehr oder weniger langsam während

der verschieden langen Incubationszeit, und zwar wahrscheinlich

in Wanderzellen eingeschlossen, bis zum Centralnervensystem fort

bewege; denn Verimpfungen von Wuthgift in die Nervenbahnen
habe beim Kaninchen einen ebenso sicheren Erfolg wie die intra

cranielle Impfung. Andererseits erzeugt Uebertragung eines

Nervenstückchens aus einem gebissenen Gliede auf ein gesundes

Kaninchen die Wuthkrankheit. Wenn dagegen Roux das Bedenken

erhebt, dass das Gift von den Centralorganen aus sich in die

Nerven verbreitet haben könnte, so wenden die Verfasser mit

Recht ein, dass noch kein Fall beobachtet worden ist, wo auch die

Nerven der nicht gebissenen Gliedmassen sich bei der Verimpfung

virulent gezeigt hätten. Auch traten bei Menschen in den ge

bissenen Extremitäten nach Bardach’s und Roux’ Beobachtungen

die ersten Anzeichen der stattgefundenen Infection in bemerkens

werthen functionellen und trophischen Störungen des Gliedes auf,

welche sich von dort aus centripetal weiter verbreiteten. Roux

hat ferner darauf hingewiesen, dass die Infection des Gehirn- und

Rückenmarkstranges in Etappen fortschreitet, indem das verlängerte

Rückenmark schon am ö. Tage, das Lendenmark dagegen nicht vor

dem 6. Tage nach der Impfung sich virulent zeigte. Endlich

haben Roux und Nocard durch Versuche festgestellt, dass bei

Wiederkäuern die Präventivheilung der Wuthkrankheit vermittelst

der Impfung einer gewissen Menge von Durchgangsvirus in die

Venen zu Stande gebracht werden kann.

Die Verfasser haben ferner festgestellt, dass bei Hunden die

Verimpfuug von Virus in die Nervenbahn nicht immer positive
Resultate ergiebt, ebenso wenig bei Meerschweinchen. Es ist

freilich möglich, dass diese Misserfolge auf die Schwierigkeit der

Application bei den kleinen Meerschweinchen und auf die zahl

reichen bindegewebigen Scheidewände im Ischiadieus der Hunde

zurückzuführen sind. —- Durch weitere Versuche haben sie fest
gestellt, dass, wenn das Virus sieh des Blutes oder der Lymphe
als Transportmittel bedient, es den Cerebrospinalstrang ohne eine
bestimmte Gesetzmässigkeit erreicht, während bei der Impfung des
Virus in die Nerven die Infection der Centren sich gemäss der
Beziehung, welche dieselben zur Eingangspforte des Virus haben,
vollzieht.

Zur mikroskopischen Technik.
Färbbarkeit des Fettes durch den Hennafarbstoff.
Die gepulverten und aufgelösten Blätter der Henna geben dem

Körpergewebe, und zwar allen Geweben gleichmässig, eine braun
rothe Färbung. Wird 1 Theil der Blätter in 2 Theilen Alkohol
gelöst und das Ganze 14 Tage stehen gelassen, so färbt die Lösung
alle Bestandtheile des Körpers hellgrün, das Fett aber dunkelgrün,
und zwar binnen wenigen Minuten. Die Tiefe des Tones kann je
nach der Dauer der Färbung modificirt werden; sehr schöne Bilder
erhält man durch Doppelfärbung mit Hämatoxyliu oder Pikrocarmin.
Nur muss das mit letzterem Farbstoff tingirte Präparat erst mit
Glycerin ausgewaschen werden, bevor man es in die Hennalösung legt.

(Bulletin de la socirätelanatomique. März 1889.)

Pyridin.
Das Pyridin hat nach Souza die Wirkung, die Gewebe zu

erhärten und klar zu legen; es löst ausserdem die in der Bacteriologie
gebräuchlichen Farben auf und die so hergestellten Lösungen
färben fast sofort die meisten Mikroorganismen. Um den Koch’schen
Tuberkelbacillus nachzumisen, genügt es, eine conc. Lösung
von Methylviolett in reinem Pyridin anzuwenden, mit welcher man

'

die Deckgläschen 40—60 Secunden bei Kälte in Berührung lässt
und sie dann in gewöhnlicher Weise entfärbt.

Einwirkung des Methylenblau auf die Muskelnerven.
Wird einem ätherisirten Frosch eine Lösung von 1 Theil

Methylenblau auf 400 Theile physiologischer Kochsalzlösung von
der Aorta eingespritzt, so färben sich Zunge und Muskel ungleich
blau. Besonders die Kopfmuskeln sind für Methylenblau empfänglich.
Werden dann die Muskelpräparate in ihrem Gewebssaft untersucht,
so zeigt sich an ihnen ebenso wie mit der Goldmethode die inner

halb des Sarkolemms befindliche, von v. Gerlach als intravaginaler

Nervenplexus bezeichnete netzförmige Verbreitung des zu der

Muskelfaser herantretenden Achsenfadens.

(Sitzungsbericht d. bayer. Akademie d. Wissensch., 89. Bd. 19.)

Bericht über die Schutzimpfungen gegen Rauschbrand
und über die entschädigten Milzbrandfdlle im Canton
Bern während der Jahre 1886, 1887 u. 1888.

Von E. Hess, Professor in Bern.

Von dem unermüdlich im Interesse der Landesbkouomie tha

tigen Professor E. Hess liegt ein neuer, die letzten 3 Jahre um
fassender Bericht vor über die Resultate der Schutzimpfungen

gegen Rauschbrand und Milzbrand. Derselbe schliesst sich dem

im Jahre 1886 pro 84 und 85 erstatteten Referat an und liefert
an der Hand der Statistik den Beweis für die Zweckmässigkeit des

angewandten Impfverfabrens.

Entsprechend der vom Grossen Rath des Cantons Bern er

lassenen Instruction, betreffend die Schutzimpfung gegen Rausch

brand und Milzbrand wurden die Impfungen speciell gegen Rausch

brand während der Monate März, April und Mai vorgenommen.
Die Abschwächung des Impfstofl‘es fand in Bern selbst statt.

Die Uebersendung an die zur Impfung berechtigten Thierärzte ge

schah kostenfrei. Ein Packet Impfstoff reichte für 7—8 Thiere.
An dem Impfgeschä.ft betheiligten sich 1886 und 1887 je 34, im
Jahre 1888 32 Thierärzte.
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Geimpft werden grundsätzlich nur Thiere im Alter von '/„ bis

3 Jahren, da erfahrungsgemäss bei jüngeren Thieren, deren Haupt

nahrung noch aus Milch besteht, die Impfung höchst selten oder

nie vor der Erkrankung an Rauschbrand schützt.

Die Zahl der geimpften Thiere beläuft sich pro 1886 auf

15 356, pro 87 auf 14 890, pro 88 auf 13 794 Stück, wobei auf das

Oberland allein 11304 bezw. 10723 und 9987 entfallen, ent

sprechend den am häufigsten in diesen Gegenden vorkommenden

Bauschbranderkrankungcn. Es verlangen die Besitzer des Ober
landes die Impfung stets auf‘s Neue, belehrt durch die in einem

vierjährigen Zeitraum stets sich wiederholende Erfahrung, dass

bei den nicht geimpften Thireen die Rauchbranderkrankungen

vier- bis sechs- und zehnfach häufiger auftreten, als bei den ge

impften.

Die Zahl der überhaupt an Rauschbrand vorgekommenen

Todesfälle ist nicht allein durch die Impfung an sich, sondern

auch durch die sorgfältige Präparation des Impfstofl‘es und die

Auswahl der für die Impfung geeigneten Thiere insofern ver

mindert worden, als die Todesfälle unter den geimpften Thieren in

erfreulicher stetiger Abnahme begriffen sind.

An gefallenen Stücken, die nachweislich geimpft waren, werden
für die 3 Berichtsjahre verzeichnet 82, 71 und 50. Hiervon
dürften 20, 15 resp. 19 als Impfrauschbrand anzusprechen sein,

weil der Tod bei den erwähnten Thieren innerhalb 10 Tagen nach

der 1
.

oder 2
.

Impfung eintrat. Zumeist handelte es sich in

diesen Fällen um junge und schwächliche Thiere, besonders solche,

welche an Magen- und Darmkatarrh litten.

Impfzufälle und zwar sowohl allgemeiner, als auch localer Art,
kamen folgende vor: Im Jahre 1886 bei 5 Thieren haselnussgrosse
Abscesse an der Impfstelle, welche ohne weitere Nachtheile ab

‘heilten; bei 2 Stücken, wovon eines später zu Grunde ging, Abfall

des Schweif-Endes. Drei hochtragende Rinder, an denen man auf

ausdrückliches Verlangen des Besitzers die Impfung vollzogen hatte,

abortirten 8—10 Tage nach der 2. Impfung. Während der Impf
campagne 1887 wurden 8 Rinder mit geheilten Impfabscessen ge

meldet; bei 4 weiteren entwickelte sich Caries und Nekrose, ver

bunden mit Abfall des Schweif-Endes; ein sechsmonatliches Kalb

erlag 11 Tage nach der 1
.

Impfung dem Starrkrampf. 1888 ent

standen bei 2 Thieren an den Impfstellen phlegmonöse An

schwellungen, bei 7 der Geimpften Abscesse ohne weitere Folgen

und 4 Stück verloren das Schwanzende. ——‘
Hervorzuheben wäre ausserdem noch der Tod zweier Pferde,

eines Fohlens und einer Ziege an Rauschbrand.

An Milzbrand sind in der Berichtsperiode gefallen:

Thiergattung | 1886 1887 | 1888

Pferde . 12 8 6

Ochsen . 2 18 5

Stiere 5 2 l 2

Stierkälber . 2 1 —

Kühe 49 47 50

Binder . 15 30 22
Kuhkälber 1 1 2

Ziegen . . . 2 1 —

Sa. l es 10e | 87

Die Milzbranderkranknngen betrafen durchschnittlich nur aus

gewachsene und ältere Thiere. Zur Ausführung von Schutz

impfungen gegen Milzbrand boten Viehbestände, in denen zwei

oder mehrere Milzbranderkrankungen vorgekommen waren, wieder

holt Gelegenheit. Im Ganzen wurde die Impfung an_ 53 resp. 117

und 83 Thieren, meist nach der Methode von Chauveau, selten

nach derjenigen von Pasteur vollzogen. Nachtheile machten sich

in keinem Falle bemerklich und stets liess sich die Thathsache

coustatiren, dass nach der Impfung kein Fall von Milzbrand in

den betreffenden Stallungen mehr vorkam.

Das Urtheil, welches Hess über die Milzbrandschutzimpfungen

auf Grund eigener Wahrnehmungen gewonnen hat, lautet sehr

günstig. Er hält sie für ein sicheres Mittel, die Thierbesitzer bei

vorschriftsmässiger Anwendung des Verfahrens entschieden vor

Verlusten durch Milzbrand zu schützen.

Mit welchem Erfolge im Allgemeininteresse rastlos strebende

Energie gekrönt ist, beweisen die Entschädigungssurnmen, welche

für die an Rauschbrand resp. Milzbrand gefallenen Thiere gezahlt

werden sind. Während in dem Jahre 1884 noch 55 573,9 Fr.

zur Vertheilung nöthig waren, hat sich die Summe im Jahre 1888

bis auf 14 481 Fr. vermindert.

Uebersichtlich zusammengestellte umfangreiche Tabellen er

läutern den lesenswerthen, namentlich für beamtete Thierärzte

wichtigen Bericht. Tereg.

Kleine thierärztliche Mittheilungen.
Bezth. Prietsch beobachtete bei einer verendeten Kuh Fol

gendes: An Gaumen, Backenschleimhaut und Zunge eine grosse
Zahl runder, ieslaufsitzender, gelblicher creupähnlicher Auf
lagerungen, welche festsassen, vielfach 1 cm dick waren und
nach gewaltsamer Abreissung tiefe Gruben zurückliessen. Im

Schlundkopf waren sie 2—3 cm dick und füllten denselben fast

aus. Aehnliche Veränderungen zeigten sich im Schlunde, Pausen

und Psalter. Die Luftwege waren frei. Nur an den Nasen
eingängen bis dahin, wo die Rinder die Zunge hinzubringen ver

mögen, fanden sich die gleichen Veränderungen. Eine weitere

Erkrankung kam in dem Stalle nicht vor.

Bezth. Roebert beobachtete in einem Bestande auffällig
häufige Ent1ündung des Sprunggelcnks bei den Rindern.
Zunächst entstand meist an der äusseren Sprunggelenksfläche eine

sehr schmerzhafte Anschwellung mit einigen kleinen Schorfen unter

Lahmheit, Appetitstörung und Fieber. Nach 10 bis 12 Tagen er

öffnete sich ein Abscess und entleerte dicklichen, mit Gewebsfetzen

gemischten Eiter. Die Ausheilung erfolgte in drei Wochen. Nur
in einem Falle trat eine eitrige Arthritis mit tödtlichem Ausgangs
ein. Es ergab sich, dass die Erkrankung von kleinen Haut

abschürfungen ausging, und es sind wahrscheinlich in der Streu

Infektionskeime gewesen.

Bezth. Prietsch sah bei einer Kuh nach langem Eisenbahn
transport eine heftige rheheähnliche Entzündung der Klauen beider

Hinterfüsse, welche zu vollständigem Ausschuhen der äusseren
Klauen führte, trotzdem aber in völlige Heilung überging.

Ein Pferd war beim Durchgehen heftig an das Ende eines
Baumstammes angerannt‚ wonach sich an der Vorbrust eine

colossale, prall mit Flüssigkeit gefüllte Geschwulst bildete. Bei
der nach 5 Tagen vorgenommenen Eröffnung derselben wurden
10 Liter geronnenen Blutes mit der Hand entleert und eine
Zerreissung der Brustmuskeln und ausseren Brustarterien
constatirt. Mit Einspritzungen von Creolinlösungcn wurde Heilung
erziehlt. Bezth. Prüger.

thh. Prietsch fand bei einer Kuh, welche an zunehmend
schnaufendem Athem gelitten hatte, nach der Schlachtung neben
mässiger Lungentuberculose eine tuberculöse Degeneration der

retropharyngialen Lymphdrüsen.

Bei einem plötzlich verstorbenen Pferde, welches nie krank
gewesen war, zeigte sich Verblutung in der Bauchhöhle durch
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einen 6 cm langen Aortariss hinter der vorderen Gekrösarlerie.
Die Aorta war hier erweitert und atheromatös entartet.

Rezth. Hühner.

Bei einer 8 Jahre alten, stets gesunden und wohlgenährten

Kuh fand sich nach dem Schlachten die Milz lediglich als eine
dickwandige fluctuirende Geschwulst, welche 3 Liter Eiter enthielt,

ein Beweis, dass Rinder den Verlust dieses Organs ertragen.
Bezth. Moebius.

Bezth. Rost beobachtete bei einer plötzlich verendeten Kuh 1

lienale Leukämie. Die 65 cm lange, 15 cm breite und 9 cm

dicke Milz war am unteren Ende zerrissen, ihre Follikel bis

erbsengross.

Eine Kalbs zeigte in der rechten Flanke einen Abscess, bei

dessen Erötl'nung ein ganzer Riegelstab eines Regenschirmes in der

Länge von 65 cm mit einem grossen Fetzen des Schirmüherzuges

hervorgezogen wurde. Das Thier wurde gesund. Bezth. Peschel.

Beztlr. Haubold fand bei einer 5 Jahre alten Kuh, welche

wegen zunehmender Abmagerung geschlachtet wurde, ein 45 Meter

langes Exemplar von Taenia dentieulata.

(Aus d. Bericht üb. d. Veterinär-Wem in Sachsen 1888.)

Verschleppung der Diphtherie durch Katzen. In der
Wiener Med. Wochenschr. findet sich eine Mittheilung, wonach

Katzen, die erbrochene diphtheritische Massen aufnahmen, selber

erkrankten, andere Katzen ansteckten und durch diese die Diphtherie

verschleppt wurde.

In der „Monatsschrift d. Vereins österr. Thierarzte“ wird be

richtet, dass auf einem Gute in Schleswig-Holstein die Maul- und

Klauenseuche ausbraeh und mit Bestimmtheit festgestellt werden

konnte, dass das Contagium durch Hochwild aus einer benachbarten

Forst verschleppt werden ist, unter welche verschiedene an der

Maul- und Klauenseuche erkrankte Stücke beobachtet wurden.

Anatomisch-physiologische Mittheilungen.
Ueber die Wachsthumsverhllltnisse des Körpers und

der Organe hat. Oppenheimer-München Folgendes festgestellt:

Das Körpergewieht erreicht seine höchste relative Steigerung heim

weiblichen Geschlecht etwa mit 15 Jahren, beim männlichen mit

17 Jahren. Das Wachsthum der Lunge überragt fast durchweg

das des Gesammtkörpers, während Herz, Milz und Nieren etwa in

demselben Verhältniss wie der Gesammtkörper wachsen. Da

Wachsthum des Gehirns, welches beim Neugebornen 12 pCt. des

Körpergewiehts ausmacht, nimmt anfangs schneller, später lang

samer ab. Aehnlich wie das Gehirn verhält sich die Leber. Wah

rend alle anderen Organe im Anfange des Lebens rapide ansteigen,

hat sich das Gehirn erst im dritten Jahre um das vierfache
vermehrt.

Grehant und Quincaud haben die Quantität Harnstoff in
einer Muskelmasse mit der in einem gleichen Gewichte Blut ver

glichen. Danach enthalten 100 g Blut 35 mg, 100 g Muskeln

37 mg Harnstoff. In einem anderen Falle wurden in den gleichen

Quantitäten 98 bezw. 107 mg Harnstoff gefunden. Es scheint

demnach, dass der Harnstoff in den Muskeln gebildet wird. —

Dieselben Autoren haben Blut in Porcellanschalen gegossen, einen
Monat lang einer Temperatur von 1200 ausgesetzt und dann das

selbe in einem Mörser pulverisirt. So wurde constatirt, dass das

Kaninchenblut 19 pCt. festen Rückstand besitzt. Nach einer

Hämorrhagie von 72 cbem hatte sich der Wassergehalt um 4pCt.

gehoben. Das venöse Blut enthält weniger Wasser, als das arterielle,
was sich aus dem Durchgang des Wassers durch das Lymphgefziss

netz erklärt.

B i z zo ze ro stellt auf Grund seiner, im „Archiv für mikro

skopische Anatomie“, Band 33, veröffentlichten Untersuchungen

über Oberflächen- und Drüsenepithel des Darms
folgende Sätze auf: Das Darmepithel regenerirt sich nicht vom

0berflächenepithel, sondern durch allmälige Umwandlung der die

Drüsenschläuche auskleidenden Epithelien in oberflächliche Epithel
zellen; denn nur im Drüsenepithel finden sich Mitosen. Eine

scharfe Grenze existirt demnach auch zwischen Drüsenepithel und

Oherflächenepithel nicht. Die tieferen Drüsenzellen steigen stufen

weis in die Höhe. Untergebende Zellen finden sich in den Drüsen

nicht. Es sind zwei verschiedene Arten von Zellen in den Drüsen

vorhanden, helle Zellen und Schleimzellen (chromatophile). Die

hellen Zellen, welche keinen Schleim produciren, vermehren sich

in der ganzen Länge des Drüsenschlanchs durch indirecte Theilung.

Reinecke hat Blutkörperchenzählungen bei Gesunden

vorgenommen und festgestellt, dass ausserordentlich grosse

Schwankungen in der Zahl der aufgefundenen weissen Blut

körperchen nicht bloss Morgens, Mittags und Abends, sondern zu

ein und derselben Zeit auftreten. Im Durchschnitt dürfte sich das

Verhältniss der weissen zu den rothen Blutkörperchen wie 12720

gestalten; indessen können noch Verhältnisse von 1:1000 oder

11500 zu den normalen gehören.

(Fortschr. d. Med.‚ 1889, N0. 11.)

H0 rsle y hat beobachtet, dass bei einem mit Myxödem be
hafteten und an einer intcrcurrenten Krankheit verstorbenen

Patienten die Schilddrüse auf der rechten Seite fast ganz
atrophisch war, und schliesst auf einen Zusammenhang beider

Atlectionen. Da Myxödem bekanntlich mit Cretinismus identisch

ist, so würden danach die nach der Schilddrüsenexstirpation be

obachteten Erscheinungen thatsächlich auf den Verlust der Schild

drüse zurückzuführen sein, während bekanntlich Munk die Ansicht

vertritt, dass die Krankheitserscheinungen nur durch Nervenver

letzungen bezw. Reizungen bei der Operation hervorgerufen und

von dem Verlust der Schilddrüse unabhängig seien.

Nach den Beobachtungen von Kostiurin (Aerzteversamm
lung zu St. Petersburg; Wiener Med. Wochenschr. Nr. 23, 1889)

wird die Thätigkeit der exstirpirte n Milz beim Hunde in
vollendetster Weise durch das Omentum majus compensirt. Bei

einem Hunde, der 12‘/z Monate ohne Milz gelebt hat, hatten sich

einzelne oder packetförmige Neubildungen am grossen Netz ein

gestellt, deren mikroscopische Untersuchung einen für die normale

Milz charakteristischen Bau ergeben hat. Diese letzte Thatsache

bestätigt die Rinvillesche Ansicht, dass das Omentum majus ein

einer Lymphdriise analoges Organ ist.

anachi erzeugte durch unvollkommene Abs chnürung der
Darmwand Hypertrophie derselben oberhalb der Stenose und

fand nach 5 Tagen nicht blos eine ausgesprochene Vergrösserung

der einzelnen Muskelzellen, sondern auch zahlreiche Mitosen, so dass

also nicht allein eine Hypertrophie der glatten Muskelfasern, sondern

auch eine Hyperplasie bestand.

Nach Pankreasexstirpation entsteht, wie Mehring und
Minkowski im „Centralblatt f. klin. Medicin“ mittheilen, bei

Hunden Diabetes mellitus, welcher wochenlang bis zum Tode der

Thiere anhält und mit Polynrie, grossem Durst und Heisshunger,

sowie Abmagerung verbunden ist. Der Glykogengehalt der Organe

schwindet, der Zuckergehalt des Blutes steigt stark an.

P a w l 0 ff und Smir n 0 w haben constatirt, dass nach
Unterbindung des Ausführungsganges der B a u c h s p e i c h el -

(l r ü s e beim Kaninchen innerhalb 2 Monaten die Wiederherstellung
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des Ausführungsganges und der Communication mit dem Darm,

sowie vollständig normale Beschaffenheit der Drüse vorhanden

war, während 30 Tage nach der Unterbindung die Drüse sich

bindegewebig entartet zeigte.

Gerichtsentscheidungen.
Unter der Spitzmarke „Wenn zwei dasselbe thun, ist es

doch nicht dasselbe“, erhebt die „Fleischerzeitung“ einen Vor
wurf gegenüber einer Gerichtsentscheidung, welcher eine nahem

Erörterung erheischt.

Sie erzählt, dass in Berlin der Departementsthierarzt Wolff
ein finniges Rind, welches von dem Director der städtischen Fleisch

schau beschlagnahmt war, beider Nachrevision dem Besitzer mit

der Bedingung freigegeben habe, das Fleisch einzusalzen, zu

kochen und nicht in den Verkehr zu bringen. 'Diesem Vorfall

stellt sie folgende Mittheilung gegenüber: Ein Schlächter in

Beuthen hat ein Schwein gekauft und geschlachtet. Nach statt

gehabter Untersuchung des Fleisches wurde dem Schlächter amt

lich eröffnet, dass das Fleisch finnig und als Nahrungsmittel nicht

zu verwerthen sei, er dürfe nur das Fett ausbraten. Der Schlächter

that letzteres, gab aber das magere Fleisch dem Verkäufer des

Schweines zurück. Daraufhin wurde er bestraft, weil er gesund

heitsschädliches Fleisch in den Verkehr gebracht habe und die

Gesundheitsschädlichkeit desselben ihm bekannt gewesen sei. Das

Reichsgericht erblickte, auf Grund einer bereits früher erfolgten

Entscheidung, in der Handlung des Schlächters ebenfalls ein

„Inverkehrbringen“ und bestätigte die Verurtheilung.

Die „Fleischerzeitung“ behauptet nun, der Schlächter habe

nichts Anderes gethan, als der obengenannte Departementsthierarzt,

und construirt daraus eine ungleichmässige Rechtsprechung.

Es muss doch constatirt werden, dass die „Fleischerzeitung“
einen augenfälligen Irrthum begeht, wenn sie die Handlung des

Departementsthierarztes und des Schlächters als „ein und dasselbe“

bezeichnet. Es brauchen nur beide Handlungen formell verglichen

zu werden.

Unter „Inverkehrbringen von Fleisch“ im Sinne des Nahrungs

mittelgesetzes wird verstanden, wenn das Fleisch gegen Entgelt

weitergegeben, verschenkt oder auch für die Mitglieder des eigenen

Hausstandes als Nahrungsmittel verwendet wird. Alle diese Arten
des Inverkehrbringens setzen aber den Besitz des Fleisches voraus.

Fleisch in den Verkehr bringen kann also nur derjenige, dem das

selbe gehört. Der Sanitätsthierarzt, welcher das Fleisch begut

achtet, kann durch seine Entscheidung wohl dem Besitzer zwecks

Vernichtung des Fleisches sein Besitzrecht entziehen, aber doch

ohne dass dieses Recht dadurch auf ihn überginge. Er kann das

„Inverkehrbringen“ des Fleisches verhindern bezw. einschränken,

aber nicht bewirken. Das Inverkehrbringen des Fleisches ist

gegenüber der ganzen oder bedingungsweisen Freigabe desselben

eine vollkommen selbstständige Handlung des Fleischbesitzers, die

zugleich nicht eine nothwendige Folge jener Freigabe ist. Dem

Thierarzt kann also niemals zur Last gelegt werden, dass er
Fleisch dadurch in den Verkehr gebracht habe, dass er dasselbe

nicht beschlagnahmen liess.
Der Schlächter aber hat, indem er Fleisch, welches ihm ge

kehr gebracht, ohne dazu nach den ihm gemachten amtlichen

Eröffnungen berechtigt zu sein. Er ist sonach wegen „Inverkehr
bringens“ zu Recht verurtheilt.

Ein strenges, aber gerechtes Urtheil. Oels. Am 26. Fe
bruar d. J. schlachtete der Stellenbesitzer Baier drei Schweine.
Baier betrieb einen Hausirhandel mit Fleisch, welches besonders 5

die Ehefrau nach Breslau einführte. Das eine von den drei Schwei

nen wurde als trichinös erkannt und dem Besitzer die Erlaubniss

gegeben, das Fett auszukochen. Baier, im Verein mit seiner Frau,

fand Gelegenheit, einen Theil des Fleisches trotz der Aufsicht des

Gendarms bei Seite zu schaffen und zu verkaufen. Im März brach

in Folge dessen in Klein-Schönberg eine Trichinenepidemie aus.

30 Personen erkrankten, davon sind 6 gestorben, 5 sind fast

lebenslänglichcm Siechtbum verfallen. Das Schwurgericht ver

urtheilte jeden der Angeklagten zu 15 Jahren Zuchthaus,
10 Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizei-Aufsicht.

'l‘agcsgeschichte.
Das Kgl. preussische Landesökonomie-tlellegium ist am lt. November

zusammengetreten. um sich über diejenigen Theile des Entwurfes eines

bürgerlichen Gesetzbuches für das deutsche Reich. welche die Interessen

der Landwirthschaft berühren. zu äussern. nachdem bereits im October

das einschlägige Material in einer engeren Commission einer Durch

berathung unterzogen werden war (vergl. B. T. W. N0. 42). Das

Landesökonomie-Gollegium hat nunmehr im Plenum am l2. und 13. llovbr.

in der Frage. betreffend die Gewährleistung beim Viehhandel. sich gegen

die Vorschläge des Entwurfes u. s. w. und für die allgemeine (gemein—

rechtliche) Haftung ausgesprochen. Bin ausführlicher Bericht über

diese Verhandlung erscheint in nächster Nummer.

(Eingesandt).

Bericht über die October-Versammlung des Vereins schlesischer

‘l'hterärzte.

Der Verein schlesischer Thierärzte war in der am
13. October d. J. zu Breslau abgehaltenen Herbstsitzung von

23 Mitgliedern und mehreren Gästen besucht.

Nachdem der Vorsitzende des Vereins, Herr Departements

Thierarzt Veterinär-Assessor Dr. Ulrich, die Erschienenen be

grüsst und der Thatsache Erwähnung gethan hatte, dass die

heutige Sitzung die erste sei, nachdem der Verein bereits ein

30jähriges Bestehen hinter sich habe, wünschte derselbe ferneres

langjähriges Gedeihen desselben; hieran schloss sich die Mit

theilung über die im Laufe des verflossenen Halbjahres ein

gegangenen Schriftstücke.

Der Vorsitzende berichtete sodann über die am 17. und

18. Juni d. J. zu Eisenach stattgefundene 6. Versammlung des
deutschen Veterinürraths, welcher derselbe als Delegirter des

Vereins schlesischer Thierärzte beigewohnt hat (deren Er
gebnisse den Lesern der B. T. W. bereits bekannt geworden sind).
Nach diesem Bericht fand der 2. Punkt der Tagesordnung

„Wahl eines Ehrenraths“ Erledigung.

Das Referat ward vom Kreisthierarzt Regenbogen-Neumarkt
erstattet und unter Hinweis auf die Vorzüge bereits bestehender

Ehrengerichte in den thierärztlichen Vereinen wurde der Be

schluss gefasst, auch im Verein schlesischer Thierärzte einen

Ehrenrath zu erwählen. Derselbe setzt sich aus 5 Mitgliedern,

zu denen der Vorsitzende des Vereins eo ipso zählt, und 3 Stell

vertretern zusammen. Gewählt wurden sodann zu Mitgliedern:

Herr Dr. Ulrich-Breslau, Departements-Thierarzt Schilling-Oppeln,
Kreisthierarzt Kampmann - Wohlau, Kreisthierarzt Mehrdorfl"

Breslau, Kreisthierarzt Dr. Fiedeler-Cosel, und zu deren Stell
vertretern: Grenzthierarzt Hermann-Leobschiitz, Kreisthierarzt

. . . .. 1 -N kt d'l‘l‘ 'tSb ta- "
hörte, an einen Anderen werter gab, dasselbe eigenmächtig m Ver- ‘

Regenbogen enmar un Hera” 0 0t Obermk'

Die in der 2. Versammlung der Central-Vertretung der thier

ärztlichen Vereine Preussens als für derartige Ehrenräthe muster

giltig erklärten Statuten wurden auch für den neugewz'ihlten
Ehrenrath schlesischer Thierttrzte angenommen und sollen ge

druckt und jedem Mitgliede zugesandt werden.

Sodann erhielt Kreisthierarzt Kampmann-Wohlau das Wort,
um Mittheiluugen über die verschiedenartigen Reg.-Präs.-Ver

fügungen betr. amtliche Funktionen der beamteten Thierä.rzte zu
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machen. Es bekämen, führte er aus, z. B. die Kreis- und Grenz- ‘

thier.'rrzte im Reg-Bez. Oppeln sämmtliche Formulare für ihre

Tagebücher, Statistik etc. von der Regierung geliefert, während ‚

die Veterinär-Beamten des Breslaucr Reg-Bez. sich dieselben
aus eigenen Mitteln kaufen müssen.

Dann sei die Festsetzung der Gebühren für die Wahrnehmung

von Hengstkörterminen ganz verschieden; dem Einen würden

feste Sätze für jedes zu körende Thier, dem Anderen Reisekosten

und Tagegelder, dem Dritten nur Tagegelder seitens der Re

gierung zugebilligt.‘

Eine neuere Verfügung des Herrn Regierungs-Präsideuten
zu Breslau vom 21. Sept. d. J. habe den Veterinärbeamten auf
erlegt, jeden amtlichen Bericht durch das Landrathamt be
fördern zu lassen, es sei dadurch die Zeit dieser Beamten, welche

früher alle amtlichen Briefe als portopflichtig unfrankirt in jeden
Postbriefkasten stecken konnten, nicht unerheblich in Anspruch

genommen, oder es würden ihnen dadurch erhebliche Botenkosten

verursacht.

Es dürfte Seitens der Veterinär-Beamten kein unbilliger

Wunsch sein, wenn der Kreisbote angewiesen würde, mehrere

Male in der Woche die amtlichen Briefschaften aus der Wohnung

des ersteren abzuholen; Referent ist in diesem Sinne auch bereits

bei dem Herrn Regierungs-Prilsideuten vorstellig geworden.

Ueberhaupt habe man den Veterinairbeamten seit Schaffung des

Seuchengesetzes mehr und mehr Verpflichtungen auferlegt, welche

das Amt der Kreisthierärzte mehr und mehr belasten, ohne pecuniäre

Vortheile zu bieten. im Gegentheil, durch die amtlichen Geschäfte

litte meistens die Privatpraxis und vermindere somit die Einnahmen

dieser Beamten.

Auf die Dauer könnten die Kreisthieriirzte den an sie ge—
stellten Anforderungen nicht gerecht werden. Wollen sie gute

Beamte bleiben, dann werden sie eine Verschlechterung ihrer

pecnniären Lage erleiden, nehmen sie aber ihr Amt sehr ober
flächlich und widmeten sich mehr der Privatpraxis, so würde

dies vielleicht manchem Thierbesitzer ganz nach Wunsch, dem

Allgemeinwohl aber nicht zum Vortheil sein.

In der sich anschliessenden Debatte fanden die Angaben des

Berichterstatters verschiedentlich Bestätigung und wurde vom

Departementsthierarzt Schilling die Hoffnung ausgesprochen, dass .

die Verhältnisse bald andere werden dürften.

Zum Schluss brachte Referent noch einen von ihm verfassten

Artikel zur Verlesung über das Schweinesinfnhrverbot, worin die

bisher noch nirgends erwähnten Uebelstiinde der Controle und Des

infectionen der Eisenbahnen in Oesterreich und Russland, die

Haupturhcber von Seucheninvasion, beleuchtet werden. Dieser

Artikel wird anderweitig veröffentlicht werden.
Kampmann.

Die Aerztekammer der Provinz Schlesi‘en hielt am
23. October in Breslau eine Sitzung ab, in welcher über

die Petition einer ostpreussischen Kammer, betreffend die Heraus

gabe einer neuen Taxe für Aerzte, verhandelt wurde. Ihr BGS('llIIISS

lautet: „Man soll beim Ministerium mittelst einer ausführlichen

Denkschrift dahin vorstellig werden, dass die aus dem Jahre 1815

bezw. 1813 stammenden Taxen mit ihren späteren Anhängen auf

gehoben und die Honorarforderungen der freien Vereinbarung

zwischen Aerzten und Clienten überlassen werden; ferner dass in

etwa vorfallenden Streitigkeiten auf das Gutachten Sachverständiger

zurückgegriffen werden möge. Für alle Fälle erbietet sich die

Kammer, falls eine Begutachtung von Honorarforderungen nöthig

ist, den Gerichten zur Lieferung von Gutachten.“

Verantwortlicher‚Redakteur:Dr. R. Schmaltz.— VerlagundEigenthumvonRichardScheel:in Berlin. -—DririakvonW. Bliensteru,Berlin.

Personalien.
Ernennungen, Auszeichnungen etc.: Der Kreisthierarzt und com

missarische Departementsthierarzt Preusse zu Danzig definitiv
zum Departementsthierarzt daselbst ernannt. - Dem Corpsrossarzt
R nett zu Stuttgart die Stelle als Kgl- Hofthierarzt daselbst ver
liehen. — Prof. Dr. Schleich zu Stuttgart an Stelle des nach
Rostock berufenen Prof. Berlin zum Lehrer der Augenheilkunde
an der Kgl. Thierarztneischule daselbst ernannt. ——(Verspätet durch
Sp.-Oberrossarzt a. D. Sefi‘ner mitgetheilt): Der Verein Berliner Thier
ärzte hat die Professoren Müller, Dr. Schlitz, Dr. Müller,
Dr. F r (ihn er zu Ehrenmitgliedern ernannt. — Thierarzt Hirsch
aus Dresden hat sich in Zabrze (Schlesien) niedergelassen.

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: 11e i l s b e r g , P r. Eylau (1200 M.),

M o h r u n g en, (vom l. Jan. 1590 ab frei 1200M. Bew. an Reg.-Präs.),
Reg-Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez. Danzig. — H ei n
ri c h s w a l d e , Kr. Niederung , Reg. - Bez. Gumbinnen. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.)‚
Reg-Bez. Posen. - W i tk o w o , C z a r n i k au (000 M., ausser
dem die vetcrinärpolizeilichen Geschäfte des Nachbarkreises Filehne)
M 0 g i l n 0 (900 M.)‚ Reg:Bez. Bromberg. ——S p r e m b e r g, Reg.
Bez. Frankfurt. — H eilig c n s t a d t ,W 0 r b i s, Reg-Bez. Erfurt.
——M e s c h e d e - B ri l 0 n , Iserlohn (1200M.), Reg-Bez. Arnsberg.
——W a r b u r g (Bew. bis 15.Dce.), Reg-Bez. Minden. — M ö r s (neue
Stelle), Reg. - Bez. Düsseldorf. — P r ü m (1200 M.), W i t t l i c h,
Reg. —Bez. Trier. — Ade n au und Ahr weiler, Reg. - Bez.
Coblenz. — E u s k i r c h e n (600 M. Bewerb. an Reg.-Präs. in Köln
a. Rh.). Montioie (1500 M.), Hclnsberg (1080 M.)‚
E u p en (1050 M.‚ Praxis auch in Belgien. Gesuch an Landrath
Gülcher - Eupen), Reg-Bez. Aachen. O b e r h a u s e n und
U s i u g e n , D i l l e n b u r g (Bewerber bis 15. November).
W e s t e r b u r g (600 Mk. ‚ zum 1. April _ 1590 vacant

Bewerb. bis 10. December), Reg—Bez. Wiesbaden. — H ü n f e l d
(1200 M.), Schlüchtern, '1‘ann, Gersfeld, Reg-Bez.
Gasse]. — R a t z e b u r g , R.-B. Schleswig-Holstein. -— Herzogthum
L a u e n b u r g (Bew. an Reg. in Schleswig). —- Z e v e n (neu zu
errichtende lx'reisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den Kgl. Re
gierungs-Präsideuten in Stade. — W e e n e r (600 M. u. Untersuch.
von 13000 Stück Holländ. import. Vieh). Reg-Bez. Aurich. —

Hornburg, Kr. Obertaunus. — Districtsthierarztstelle zu
Wörth a. D.
Schlachthausthlerarztstelten: K o s eh m i n: Schlachtlmfinspeetor

und Fleischbeschauer. — Celle in Hannover. Schlachthotinspector
(2400 Mk. etc. Ausk. d. Schlachthofcommission). — Coblenz:
Verwalter vom 1. Januar 1890 ab (3600 Mk. Bew. an Oberbiirger
meister Schülln). —- Neuwied vom 1. April 1890 (2100 M.‚ freie
Wohnung etc. Bew. an Magistrat).
Die Stelle des II. klinischen Assistenten in München

(1371 Mk. und Zimmer) ist alsbald zu besetzen.

Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). Bernstein i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). - Brem er
v örd e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) D ö m i tz a.
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

Ellrich a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) -—
Mewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises
Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewc.) — N ö r e n b e r g i. Pommern.
(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) — 0 b c r h a u s e n,

600 M. für Marktpolizei.
0 e s e d e bei Osnabrück.

Sandstedt a. Weser. —
S i n g h 0 fe n, Kreis Unterlahn. |Bewerbung an Bürgermeister
Winter.) S p a n g e n b e r g , Regierungs - Bezirk Gasse].
T a n g e r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) — T 0 s t e d t, Kr. Harburg

(Ausk.: Gen-Vorst. Krüger.) -—-T r e p t 0 w a. R. (200M. für veterinär
pol. Function. A usk. Magistrat). —- In einer Stadt Pommerns (ca.
10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke käuflich zu übernehmen.

(Adr. A. W. Exped. d. Bl.)

Rheinland (23000 E. Niederlass. gew.
Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). —

P etershagen a. Weser.
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Bericht über die 62. lahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis

23. September I889.
Von

Ph. Fuchs-Mannheim,
Bezirksthierarzt.

(Fortsetzung)

Die Prüfung der lileh auf Tuberkelkeime.
Vortrag von Dr. S chmidt-Mülheim.

Redner demonstrirt einen höchst einfachen Apparat für die

Prüfung der Kuhmilch auf Tuberkelkeime mittelst intraperitonäaler

Verimpfung, bemerkt, dass sich dieser Apparat bei der sanitären

Controle der Kühe in einer grösseren Milchkuranstalt Wiesbadens

vortrefflich bewährt habe und glaubt, dass selbiger nicht allein für

Milchkuranstalten überhaupt, sondern auch für die sichere Er
kennung der Rindertuberculose zu Lebzeiten der Thiere von

grossem Werthe sei. Er beschreibt sodann pseudotuberculöse
Veränderungen, die sich nach der Verimpfung grösserer Mengen

auch gesunder Milch in der Bauchhöhle der Versuchsthiere ein

stellten, erklärt deren Zustandekommen aus dem Auftreten von

Caseingerinnseln bei der Verwendung unreiner Milch und giebt

Mittel an, durch welche diese Störung eingeschränkt, sowie Merk

zeichen, durch welche die erwähnte Veränderung mit. Leichtigkeit

von wahrer Tuberculose unterschieden werden kann.

Redner bespricht sodann die Frage, auf welchem Wege Tuber

kelkeime in das Euter und in die Milch gelangen können und tritt
der Ansicht, dass das Virus in den Blutbabnen sich verbreite,

entgegen. Die Rindertubereulose unterscheide sich durch die

Gutartigkeit ihres Verlaufes ganz natürlich von der gleichen

Krankheit der Menschen. Sie herrsche in ungeheurer Verbreitung

unter den Milchkühen (nicht selten 10—2O pCt.) und ruft zu Leb- ,

zeiten nur ausnahmsweise wahrnehmbare Krankheitserscheinungen

hervor. Die tuberculösen Veränderungen, denen man in unseren

Schlachthäusern bei den Kühen so oft begegnet, stellten für

immer gänzlich unerwartete Vorkommnisse dar und repräsentirten
sich in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle in Form von alten,
verkästen und verkalkten Herden, in denen der tuberculöse

Process längst zur Ruhe gekommen sei. Die Verbreitung des

Wege der Lymphbahnen. Unterscheide man einen rein localen Cha

rakter der Krankheit, könnten nicht die tuberculösen Veränderungen

über zahlreiche Organe eines oder selbst mehrerer Körpertheile

sich verbreiten.

Die Infection des Körpers dürfte beim Rinde weit häufiger

vom Verdauungsapparate aus erfolgen, als man bisher angenommen

habe. Vielleicht sei die Tuberculose, welche kaum jemals durch

intrauterine Infection entstehe, beim Rinde mehr eine Fütte

rungs-, als eine Inhalationskrankheit.

Sehe man von einer Infection der Kälber durch den Genuss

der Muttermilch ab, so fänden die Rinder reichliche Gelegenheit

zur Aufnahme von Tuberkelbacillen, wenn sie Futterstoffe ver

zehrten, welche mit dem Sputum schwindsüchtiger Menschen

verunreinigt seien.

Die gewaltigen Hohlräume des Widerkäuermagens, mit ihren

stark alkalisch reagirenden Säften, bildeten dann vortreffliche

natürliche Brutöfen für Tuberkelkeime und man müsse sich vor

stellen, dass das Tuberkelgift, welches mit der Nahrung in die Vor

mitgen des Rindes verschleppt werde, sich daselbst lange Zeit

halten und auch enorm vermehren könne.

Grosse Mengen dieses Giftes dürften unzweifelhaft zerstört

werden, sobald sie im Labmagen mit dem saueren Magenreste zu

sammentreffen. Andere Bacillen aber, resp. deren Sporen würden

zur Resorption gelangen und als feste Partikelchen in den Mesen

terialdrüsen stecken bleiben.

Auf das häufige Ergriffensein der Mesenterialdrüsen habe Ver

fasser schon vor Jahren aufmerksam gemacht, ohne dass die

. Schlachthausthierärzte, welche ihre Aufzeichnungen zumeist nach

mangelhaften amtlichen Schablonen ausfiihrten, dieses überaus

wichtige Verhalten bisher gebührend berücksichtigt hätten.

Der tuberculöse Process beim Rinde beschränke sich nicht

selten ausschliesslich und allein auf die Mesenterialdrüsen. Von

diesen aus könne es aber auch direct auf das Bauchfell über

kriechen und nun mehr oder weniger zahlreiche Organe überfallen,

welche mit dieser Haut bekleidet seien, ohne dass auch nur ein

einziger Tuberkelbacillus in der Blutbahn gekreist zu haben

brauche. Dass auch eine Verschleppung des Tuberkelvirns von

der Bauchhöhle aus nach der Brusthöhle hin lediglich durch Ver

mittelung der Lymphbahnen erfolgen könne, habe Redner an einer

Giftes im Körper der Rinder erfolge fast ausnahmslos auf dem | anderen Stelle nachgewiesen.
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Die Mesenterialdriisen des Rindes finde man nicht selten in

tuberculös entartete Stränge umgewandelt, welche die Länge und

den Umfang eines starken Männerarmes erreichten. Dass diese

Veränderungen nicht bereits weit allgemeiner bekannt seien, habe

seinen Grund darin, dass die Mesenterialdrüsen der Schlachtthiere

meistens in mächtige Fettmassen eingeschlossen seien und ihre

Sichtbarmachung eben eine besondere Präparation erheische. In

diesen Drüsen trefl”e man oftmals neben ganz alten, bereits ver

kalkten Processen frischere tuberculöse Veränderungen an, ein

Beweis, dass das Gift zu verschiedenen Zeiten von der Darm

schleimhaut aus resorbirt sei.

Unzweifelhaft würden ganze Mengen von Tuberkelkeimen, die

der vernichtenden Einwirkung des Magenrestes bei der Verdauung

im Labmagen glücklich entkommen seien, überhaupt nicht zur

Reception kommen, sondern mit den Fäces zur Entleerung ge

langen. Hieraus erwüchsen dem Körper des Rindes zwei sehr

erhebliche neue Gefahren.

Zunächst könne der in der Nähe des Afters und am Schweife

haften bleibende Koth durch directen Contact mit der Scham eine

Infection des weiblichen Genitalapparates bewirken, und dass diese

Erkrankungsweise in Wirklichkeit überaus oftmals erfolgt, dafür

spreche die allgemeine Verbreitung und das häufige Vorkommen

der weiblichen Sexualtuberculose beim Rinde, Thatsacheu, die mit

der Annahme einer Infection durch den Coitus aus dem Grunde

unvereinbar seien, weil eine Genitaltuberculose der Stiere ein

überaus seltenes Vorkommniss bilde. Dann aber, und dieser Punkt

sei besonders bedeutungsvoll, vermöchten die in den Fäces befind

lichen Tuberkelkeime die Milch des Euters zu inficiren, sobald die

Thiere mit dem Euter im Mist lügen.

Tuberkelkeime, welche durch den beim Rinde nur wenige

Millimeter langen Zitzencanal in die Hohlräume des Euters sehr

leicht von aussen eindringen könnten, fänden im Innern des Euters

die besten Bedingungen für ihr weiteres Gedeihen, ohne dass sie

nothwendig eine sichtbare Erkrankung des Euters zu verursachen

brauchten. Von besonderer Bedeutung sei noch der Umstand,

dass die Tuberkelbacillen nach ihrem Eintritte in die Hohlräume
des Euters sich den Fetttröpfchen der Milch anlegten und dann bei

dem im Euter der Kuh stattfindendem Aufrahmungsprocess (vergl.
Schmidt-Mülheim’s Beiträge zur Kenntniss der Milchsecretiou.

Pfliiger’s Archiv Band XXX 1883) leicht in das Innere der

Milchdrüsen verschleppt werden könnten.

Da aber auch beim vorzüglichsten Melken die Milch niemals

vollständig gewonnen werde, sondern immer noch ein äusserst

fettreicher Milchrest an den Wandungen der Milcheanäle haften

bleibe, so könne das Tuberkelgift, sei es einmal in die Milch des

Euters gelangt, wohl kaum durch Melken wieder vollständig ent

fernt werden. Es werde vielmehr mit den Fetttröpfchen der

Milch im Euter beständig hin- und herwandern und sich bei

seinem Verweilen im Eutersecrete, welches nach den Beobachtungen

des Redners das denkbar beste Nährmaterial für die Tuberkel

bacillen bilde, fortgesetzt vermehren.

Gegen eine Erkrankung sei dabei das Euter in der denkbar

besten Weise geschützt, indem sich einmal das Gift mit den

Milchkügelchen, denen es fest anhafte, in fortwährendcr Bewegung
befinde, und sodann auch die Euterschleimhaut mit äusserst zahl

reichen Schleimdriisen zur Abwehr fremder Eindringlinge vor

züglich ausgerüstet ist.

Berücksichtige man dieses Verhalten, so sei die Möglichkeit

nicht zu bestreiten, dass ein scheinbar ganz gesundes Euter viele

Monate hindurch fortgesetzt eine tuberculöse Milch produciren

könne.

Der mehr

Mülheim's Archiv
als 1%stiindige Vortrag ist in Schmidt
fiir animalische Nahrungsmittel

kunde veröffentlicht und deshalb hier nur im
wiedergegeben.

Auszuge

In der anschliessenden Discussion bemerkt Böhm-München:
Ohne den Werth der vorgeführten Methode herabsetzen zu wollen,
muss ich meine Bedenken bezüglich der Immunität einzelner
Kaninchen feststellen.

i

Für die Ansteckung durch Inhalation sind auch beim Rind
die Verhältnisse günstig.

Das Stallrind steht auf Streu. Sei dies nun Stroh, Torfstreu
oder Waldstreu, immer ist sie im hinteren Theile des Standes
feucht, im vorderen trocken.

Wenn auf trockene Streu Bronchialschleim gelangt, welcher
Tuberkelkeime enthält, so wird dieser Schleim ebenso gut ein
trocknen, zerstäubt und eingeathmet werden können, wie die
Sputa tuberculöser Menschen.

Die tuberculöse Veränderung der Gekrösdrüsen, deren keine»
wegs seltenes Vorkommen ich bestätigen kann, spricht in der
That für die Annahme, dass das Rind durch die Nahrung vom
Darm aus tuberculös inficirt werden kann. Allein ich glaube
dann doch, dass auch beim Rind die Ansteckung durch Inhalation
die häufigere ist, denn man findet in den Fällen Gekrös
tuberculose auch vielfach Lungentuberculose und noch häufiger
Lungcnluberculose allein.

Bezüglich der Infection der Geschlechtstheile durch Koth,
welcher Tuberkelkeime enthält, kann ich mir wohl vorstellen, dass
die Schamlippen und der hintere Theil der Scheidenschleimhaut
‚ durch solchen Koth verunreinigt werden; wie aber von dort die
Keime zum vorderen Theile der Scheide — zum Uterus und zum
Eierstock gelangen, ist mir unklar.
In Bezug auf die Methode selbst möchte ich bemerken. dass

die tuberculöse Erkrankung des Kaninchens allerdings den sicheren
Schluss zulässt, dass die geprüfte Milch Tuberkelkeime enthält,
dass aber wegen der doch wohl vorkommenden Immunität
einzelner Kaninchen das Nichteintreten dieser Erkrankung nicht
mit Sicherheit annehmen lässt, die Milch sei frei von Tuberkel
keimen.

(Fortsetzung folgt.)

Eine Tagesfrage.
Von

Dr. R. Schmaltz.
In verschiedensten Hannoverschen Provinzialblättern, u. a. im

Hannoverschen Courier, sind Mittheilungen aus einer Sitzung der
städtischen Collegien zu Hannover gemacht werden, wonach der

Bürgervorsteher Dreyer über die thierärztliche Hochschule zu
Hannover Folgendes zur Sprache gebracht hat:

„Bekanntlich reichen die Räume der thierärztlichen Hochschule

„für die Anzahl der Studirenden (jetzt annähernd 300) längst nicht

„mehr aus und ist die Direction schon seit langer Zeit am Ver

„handeln wegen Umbaues resp. Neubaues. Erst ganz vor Kurzem ist

„nun seitens des Herrn Ministers der Directiou der thierärztlichen

„Hochschule ein Bescheid zugegangen, der wörtlich lauten soll:

„Nachdem sich ergeben hat, dass der Umbau der thierärztlichen

„Hochschule 800000 M. kosten würde, muss ich von jedem Bau

„absehen und ersuche um Mittheilung, wie der Besuch der

„Studirenden so beschränkt werden kann, dass er den Räumen

„der Anstalt enspricht.“

„Bei einem hier kürzlich erfolgten Besuch des Herrn Ministers

„hat derselbe die Hochschule besichtigt, auch anerkannt, dass die

„Räume für die jetzige Zahl der Studirenden lange nicht ausreichen,

„der Herr Minister hat auch einen Platz für einen Neubau besich
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„tigt, indess sollen seine bei der Gelegenheit gefallenen Aeusserungen

„doch darauf schliessen lassen, dass er ge_willt ist, bei seinem Vor

„satze zu beharren. Das würde heissen, dass die Anzahl der Studi

„renden von ca.300 auf 70 bis 80 eingeschränkt, dass somit dieses

„Institut, welches von Jahr zu Jahr an Bedeutung gewonnen hat, in

„ganz Deutschland sich der grössten Anerkennung erfreut, so gut wie

„zum Nichts zurückgeführt würde. Oder auch mit anderen Worten:

„Hannover braucht keine thierärztliche Hochschule, die können wir

„in Berlin besser gebrauchen.

„Ich meine nun, dem kann die Stadt Hannover doch nicht ruhig

„zuschauen. Ich bitte daher den Magistrat, sich thunlichst rasch

„bei der Direction der thierärztlichen Hochschule über den Stand

„der Sache zu informiren, und wenn er so ist, wie ich ihn ge

„schildert habe, dann die geeigneten Schritte zu thun, dass die Ab

„sicht des Herrn Ministers nicht zur Ausführung kommt“. —

Diese Ausführungen wurden von dem Bürgervorsteher - Colle

gium lebhaft unterstützt; seitens des Magistrats wurde die Zusage

zweckentspreclrcnder Maassnahmen gegeben. —

Wie die Hannoverschen Bürgervorsteher sich über diese Vor

gänge und angeblich sogar über den Wortlaut eines ministeriellen

Schreibens informirt haben wollen, kann hier natürlich nicht er

örtert werden. Da indessen die Angelegenheit in der Tagespresse

in so bestimmter Form einmal zur Sprache gekommen und auch
schon in thierärztliche Fachblätter übergegangen ist, so ist es
nothwendig geworden, dieser eingeweihten Kreisen in ihren Um

rissen längst bekannten Thatsache auch hier Erwähnung zu thun.

Wenn die Vertreter der Hannoverschen Bürgerschaft rück

haltlos anerkennen, dass die thierärztliche Hochschule von so

grosser Wichtigkeit für Hannover sei, so ist dies ja sehr erfreulich,
besonders‘ in Rücksicht auf die vielfach unfreundliche Haltung eines

Theils der Hannoverschen Bürgerschaft gegenüber den Studirenden

dieser Hochschule.

Dennoch ist die Erregung des Bürgervorsteher-Collogiums

in dieser Frage ganz unverständlich.
Von einer Aufhebung oder Verlegung der thierärztliclren

Hochschule ist nicht die Rede, obwohl der Bürgervorsteher Brüchl

vielleicht nicht so unrecht damit hatte, wenn er als Einziger seine

abweichende Meinung damit begründete, dass eine Agitation viel

leicht gerade zur günzlichen Verlegung führen könne. Die Unter

stellung: „Hannover braucht keine thierärztliche Hochschule, die

können wir in Berlin besser gebrauchen“, war jedenfalls über- ‘

flüssig. Denn Berlin besitzt bereits eine beträchtlich grössere

Hochschule. Die sonstige Richtigkeit der Mittheilungen

des Herrn Dreyer auch in allen anderen Details vorausgesetzt,
muss die Aeusserung doch entschieden als eine starke Uebertreibung
angesehen werden, „dass die Zahl der Studirenden auf 70 bis 80

beschränkt und die Anstalt in das Nichts zurückgeführt werden

solle.“

Ich habe selbst in Hannover studirt und weiss daher aus
eigener Anschauung, dass die verfügbaren Räume für 140 bis
160 Studirende, also diedoppelte Anzahl, als Heerreyerangegeben hat,

ausreichen. Da nicht anzunehmen ist, dass man an massgebender g

Stelle beabsichtigen sollte, die vorhandenen Räume zu leeren, so

würden immerhin ca. 150 Studirende der Anstalt erhalten bleiben

können. Dass dann die Anstalt in das Nichts zurückgeführt sei

und der Stadt ein schwerer Schaden erwachse, kann um so weniger

behauptet werden, als die Anstalt überhaupt erst seit 1883 und

zwar in Folge der — man darf sagen, ungesunden und hoffentlich vor
übergehenden — allgemeinen Ueberfüllung aller Hochschulen eine
derartige Studentenzahl erhalten hat. Ansehen und Bedeutung

einer höheren Lehranstalt hängen überhaupt nicht in erster Linie,
geschweige denn ausschliesslich von der Hörerzahl ab; ihre Blüthe

erwächst vielmehr aus dem Maasse von Förderung und Fortschritt,

welches der Wissenschaft aus der Befähigung und Thätigkeit der

Lehrer zuströmt, und aus der Qualität der herangebildeten Schüler.

Haben doch zahlreiche kleinere deutsche Universitäten einen weit

höheren Platz in der Geschichte der deutschen Wissenschaft sich

erworben, als andere, die mit einer höheren Summe von Immatri

culationen glänzten. Die Hannoversche Thierarzueischule hat

schon unter Günther und Gerlach, als ihre Sclrülerzahl noch sehr

klein war, sich eines guten wissenschaftlichen Rufes erfreut und,

den damaligen Verhältnissen entsprechend, eine ausserordentlichc

Bedeutung für die Hannoversche Landwirthschaft gewonnen.

Manch' werthvolle Bereicherung verdankt ihr die Wissenschaft,

manch” tüchtigen praktischen Thierarzt das Land. In einer Limi

tirung der Studentenzahl auf 150 würde für die Hannoversche

Hochschule das Hinderniss nicht liegen, auch fürder zu leisten und

zu sein, was vordem mit 40—60 Studirenden der Fall war.

Von anderen grundlosen Befürchtungen abgesehen, bietet also

jene Maassregel, wenn sie wirklich eintritt, den Hannoverschen

Stadtvertretern keinerlei Grund zur Aufregung und Beunruhigung!

Wenn somit locale berechtigte Interessen nicht beeinträchtigt

erscheinen, so wäre noch immerhin zu erwägen, welche Erledigung

der schwebenden Angelegenheit etwa im allgemeinen oder speciell

thierärztlichen Interesse zu wünschen sei. Um diese Frage

objectiv und
vom\ richtigen Gesichtspunkt aus beurtheilen

zu

können, muss eine bedeutsame Thatsache berücksichtigt werden:

Die allgemeine Aufmerksamkeit ist in jüngster Zeit dem über

mässigen Andrang zu den studirten Berufen zugewendet worden.

Statistische Berechnungen haben ergeben, dass die Zahl der Stu

direnden der Universitäten in den letzten 20 Jahren sich ver

doppelt hat (vergl. B. T. W. N0. 31) und dass dieselbe in den

einzelnen Falculta'iten das wirklich vorhandene Bedürfniss um
. 50—150 pCt. übersteigt (vergl. B. T. W. N0. 34).
Es liegen sichere Anzeichen vor, dass man an massgebender

Stelle beabsichtigt, dieser Calamität energisch entgegen zu wirken.

Die Zahl der Studirenden an den thierärztlichen Lehranstalten

hat nun aber an rapidem Anwachsen noch die der Universitäten

weit übertroffen, sie hat sich seit 20 Jahren vervierfacht. ist

nämlich in Deutschland von 267 (1869) auf 962 im Jahre 1888
gestiegen (vergl. B. T. W. N0. 34). Im laufenden Semester ist

eine weitere Steigerung dieser Frequenz eingetreten. Es zählt

nämlich in Berlin 471, in Hannover über 250, in München 127, in

Dresden 130, in Stuttgart 94 und in Giessen ca. 25, das sind

über 1100 Studirende, also wieder ca. 150 mehr als im
Vorjahre.
An dieser Vermehrung der Studirenden participiren alle

deutschen thierärztlichen Lehranstalten mehr oder weniger gleich

mässig. Ohne demRuf der thierärztlichen Hochschule zu Hannover
zu nahe treten zu wollen, darf daher behauptet werden, dass die

dort gegenwärtig vorhandene hohe Frequenz nicht in besonderen

Umständen begründet, sondern nur eine Folge der allgeureinen

Ueberfüllung ist.

Diese Ueberfüllung ist aber keineswegs freudig zu begrüssen,

sondern genau so wie an den Universitäten als ein Unglück zu

betrachten. Denn trotz der Ausdehnung der thierärztlichen

Thätigkeit auf neue Gebiete übersteigt jene Studentenzahl das

vorhandene Bedürfniss bei Weitem; darüber werden alle sachver

ständigen objectiven Kreise einig sein und dies ist auch z. B.
durch einen Erlass der Badischen Regierung schon ausgesprochen

worden.*)

*) Baden. Bekanntmachung des Obersclrulraths, das Studium
der Thierheilkunde betreffend. Vorn 18. Juni 1889.
An die Directionen der Gelehrtenschulsn, der Bealgymnasien zu

Karlsruhe und Mannheim, sowie des Realprogymnasiums zu Ettenheim.
Nach einer von dem Grossherzoglichen Ministerium des Innren
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Die oberste Leitung des Veterinürwesens kann an der Aus

bildung eines Ueberflusses von Thierärzten kein Interesse haben

und die Thierürzte können gewiss nur wünschen, dass einer Ueber

p‚roduction durch geeignete Maassnahmen verhindert, nicht aber,

dass ihr Unterstützung zu Theil werde.

Wenn daher der kostspielige gänzliche Umbau der Hanno

verschen thierärztlichen Hochschule nur dadurch nothwendig wird,

weil die Zahl der Studirenden zu hoch gestiegen ist, so lassen sich

doch gegen diesen Plan, wenn ihm auch sonst nichts im Wege

stünde, recht schwere Bedenken geltend machen.

Wenn die thierürztlichen Lehranstalten in ihrem jetzigen Um

fange für die thatsäehlich nothwendige Zahl von Studirenden der

Veterinä.rmedicin genügen, so ist es klar, dass ein wirkliches Be

dürfniss zur räumlichen Gesammterweiterung einer Anstalt, bloss

um mehr Studirende aufnehmen zu können, nicht besteht. Die

Ausführung derselben würde nur bedeuten können, dass der gegen

wärtige Zustand der Ueberfüllung als dauernd betrachtet und an

erkannt bezw. subventionirt wird.

Es ist daher sehr begreiflich, wenn derartige Pläne eine kühle

Beurtheilung finden und die Thierärzte haben .gewiss keinen

Anlass, dies zu bedauern.

Nicht grosse Anstalten, sondern gut ausgestattete, mit allen

Lehrmitteln reichlich versehene Institute und an denselben Lehrer,

uns zugegangenen Mittheilung studiren zur Zeit 43 Badener Thier

heilknnde. während im Grossherzogthum jetzt schon 120 Thierärzte,
zum Theil mit sehr bescheidenem Einkommen, praktiziren und für
eine weitere Vermehrung der schon sehr beträchtlichen Anzahl von
Thierärzten keinerlei Bedürfniss obwaltet. Da auch in anderen
deutschen Staaten ein ähnlicher Zudrang zu dem thierärztlichen
Studium wahrgenommen werde, sei es unwahrscheinlich, dass eine

grössere Zahl der studirenden Badener in anderen deutschen Bundes

der Durchsicht der Liste der Badischen Studirenden der Veterinär

medicin sei auch kaum die Vermuthung zu unterdrücken, dass eine

grosse Zahl derselben weniger aus Lust zu dem Berufe, als vielmehr

nur deshalb zu diesem übergegangen sei, weil Fleiss und ihre Be

fähigung ein weiteres Vorrücken in die oberen Klassen des Gym

nasiums oder des Realgymnasiums in Frage stellte und die mühsam

erworbene Reife der Prima eben genügt, das Studium der Thierheil
knnde anzutreten.
Indem wir, dem Wunsche des Grossherzoglichen Ministeriums

des Innern entsprechend, die Anstaltsdirectionen auf die geschilderte

Sachlage aufmerksam machen, veranlassen wir dieselben, diejenigen
Schüler, welche etwa dem thierärztlichen Berufe sich widmen wollen,

über die ungünstigen Aussichten für ihr späteres Fortkommen zu

belehren.
Dabei bemerken wir zu entsprechender Belehrung derjenigen

Schüler, welche nicht wegen mangelnder Befähigung zum Vorrücken

in höhere Gymnasialklassen, sondern aus wirklicher Neigung dem

Studium der Veterinärmedicin sich zuwenden wollen, weiter, dass

in neuerer Zeit diejenigen jungen Leute, welche eine gründliche

Ausbildung im Veterinärfachc bezwecken, mit der vorgeschriebenen

wisssenschaftlichen Vorbildung überhaupt sich nicht begnügen,

vielmehr in der Regel das Gymnasium oder das Realgym

nasium absolviren. Solchen jungen Leuten, insbesondere den

jenigen, welche das Reifezeugniss für das Studium der Medicin be

sitzen, eröfl'uet sich insoweit eine bessere Aussicht für ihr späteres

Fortkommen, als sie im Besitze der erforderlichen Befähigung nach

erfolgreichen Studien an medicinischen wie an den thierärztlichen

und landwirthschaftlichen Lehranstalten zur Zeit bald ein Unter

kommen als Assistenten oder Docenten finden können.

II. Grossherzoglichem Ministerium des Innern beehren wir uns
hiervon auf den Erlass vom 7. d. M. N0. 11084 geziemende Anzeige

zu erstatten. .

Karlsruhe, den 18. Juni 1889.
Grossherzoglicher Oberschulrath.

A. A.
Becherer. E. Bitzel.

welche ihre Hauptaufgabe in der sorgfältigen Ausbildung ihrer

Studirenden erblicken — das bedeutet gesunde Entwickelung.
Freilich tritt damit andererseits die Nothwendigkeit hervor,

die wünschenswerthe Verminderung der Studentenzahl auch zu

erwirken. Die diesbezüglichen Maassregeln würden aber zweifellos

allgemeine sein und nicht ausschliesslich Hannover betreffen, damit

also auch keine Verletzung von Sonderinteressen enthalten.

Dass sich eine solche Verminderung erreichen lässt, kann

nicht bezweifelt werden. Es würde dabei kaum auf Bestimmungen,
welche etwa die Zahl der Aufzunehmenden direct begrenzen oder

die Aufnahmetermine beschränken, zurückgegriffen zu werden

brauchen; solchen Bestimmungen würden vielleicht Bedenken und

Schwierigkeiten entgegenstehen. Die Einführung des Abiturienten

examens würde, wenn auch nur für einige Jahre, einen starken

Abfall der Frequenz herbeiführen, ist aber durch eine Erklärung
von massgebender Stelle der Discussion entzogen. Dagegen

wäre doch etwa durch einen amtlichen Erlass ein Erfolg sicher
zu erzielen, der daneben noch andere sehr wesentliche Vortheile

gewähren könnte.

Es ist ja ein offenes Geheimniss, dass ein beträchtlicher Theil
unserer Studirenden nur deswegen die Thierheilknnde als Beruf

erwählt, weil dieselben die Prima wegen mangelnder Befähigung

nicht zu absolviren vermochten, das Studium der Thierheilknnde

aber trotzdem leicht zu erledigen hoffen, auf Grund einer sehr

verbreiteten, in längst überwundenen Verhältnissen wurzelnden

falschen Meinung. Eine Ablenkung gerade dieses minderbefähigten

Elementes würde, wie nicht weiter erörtert zu werden braucht, sehr

nützlich sein und zugleich die gewünschte Abnahme der Studenten

zahl einschliessen.

Wenn in einem Erlass von hoher Stelle darauf hingewiesen

würde, dass das Studium der Thierheilknnde, obwohl das

Abiturientenexamen dafür nicht Bedingung ist, keineswegs mit

staaten sich niederlassen, oder eine Anstellung erhalten könne. Bei ‘ einem Mindermaass von Fähigkeiten zu beWä1tigell iSt und dass

mangelhaft unterrichtete Thierärzte bei der starken Concurrenz

keine Aussicht haben, sich eine sichere Existenz zu gründen,

und wenn vor Allem die Schuldirectoren angewiesen würden, in

diesem Sinne ihre minderbefähigten Schüler vor dem Studium

der Thierheilknnde zu warnen, so würde die Wirkung nicht aus

bleiben. Die Thatsache, dass in einer ganzen Anzahl von Fällen

Gymnasialdirectoren befähigten Schülern bezw. Abiturienten gegen

über ihre Verwunderung ausgesprocheu haben, dass diese „trotz

ihrer guten Kenntnisse“ freiwillig Thierheilkunde studiren wollten,

beweist schon, dass hier eine Aufklärung erspriesslich wäre.

Natürlich müsste im Einklang damit auch überall gleich

mässig streng darauf gehalten werden, dass die bestimmnngs

mässigen Anforderungen der thieriirztlichen Examinas voll erfüllt

werden. Auf einen gesteigerten Andrang ist eine Steigerung der

Anforderungen eine ebenso natürliche als vortheilhafte Reaction.

Die nicht qualificirten Elemente müssen eben ausgeschieden

werden und zwar möglichst früh, d. h. durch das erste Examen,

damit nicht unnöthig grosse Opfer an Zeit und Geld vergeblich

gebracht werden. Bei diesem Examen, welches zur Fachprüfung

hinsichtlich seines Zweckes in einem scharfen Gegensatz steht,

kommt es ganz und gar nicht darauf an, dass der Examinator

eine möglichst grosse Summe doch lediglich auswendig gelernter

Dinge verlangt, sondern dass der Examinand bei einem unerläss

lichen Minimum von Kenntnissen sich darüber ausweist, ob seine

Fähigkeiten für die gedeihliche Durchführung des thierärztlichen

Studiums ausreichen.

Das heutige Verfahren ist weder gleichmltssig, noch im All
gemeinen dem oben erwähnten Hauptzweck entsprechend. Soll

wirklich eine Abscheidung der ungeeigneten Elemente erzielt

werden, so ist es durchaus nothwendig, dass die Zahl der zu
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lässigen Wiederholungen — und zwar für das ganze deutsche
Reich gleichmässig — ausnahmslos beschränkt wird. Die in Vor

bereitung begriffenen neuen medicinischen Prüfungsvorschriften

sollen denn auch durchaus die Tendenz zeigen, die Anforderungen

im Allgemeinen zu erhöhen, vor Allem aber für das Physikum

erschwerende Bedingungen vorzuschreiben. Es bleibt zu bedauern,
dass bei Gelegenheit der Reform unserer Priifirngsvorschrifteu

auf die geschilderten Verhältnisse keine Rücksicht genommen

werden ist.

Referate.
Vergiftung mit Tilletia caries.

Von Kreisthierarzt We i s s kopf-Augsburg.
An verschiedenen Orten traten bei Pferden und Rindern eigen

thümliche, meist rasch letal endende Krankheiten auf, welche

bald den Verdacht auf Vergiftung durch Tilletia caries erweckten.
Die Brandpilze wirken auf die Verdauungsschleimhäute und den

Gesammtorganismus sehr vehement und auffallend, unter Bildung

ptomainartiger Substanzen. Mitunter aber zeigen sich nach dem

Verfüttern des Schmierbrandes, wie Frank experimentell beim Rind
feststellte, gar keine nachtheiligen Erscheinungen, — wahrscheinlich
dann, wenn die Sporen noch nicht reif sind. Ebenso wie die
Kornrade bald giftig bald ungiftig ist je nach dem Boden, auf

dem sie wächst, scheint auch heim Brandpilz der Ackerboden von

Einfluss zu sein. Die Krankheit tritt plötzlich, meist bei mehreren
Thieren zugleich, auf, mit Appetitlosigkeit, hohem Fieber, pochen
dem Herzschlag, Kälte der extremitalen Theile, Schmerzen im

Hinterleib und Stöhnen. Es besteht Auftreibung und Tenesmus,

zäher Speichelfluss aus Maul und Nase, häufiges Kauen, Husten

und tracheales Rasseln, Reiz zum Uriniren, anfangs hartnäckige

Verstopfung, später weicher und übelriechender, schleimiger, auch

blutiger Koth. Bald stellen sich nervöse und cerebrale Er
scheinungen ein; die Thiere können kaum stehen, taumeln, brechen

zusammen, bleiben schliesslich bewegungslos und soporös liegen.
Es besteht anfangs Paraplegie, später Mangel jeder Reaction und
Paralyse, bei trächtigen Thieren entsteht Abortus. Dauer des Leidens

1 bis 3 bis 7 Tage. Die Obductionsresnltate sind nicht gleich, je
nachdem die gastrischen oder die nervösen Erscheinungen über

wiegen. Behandlung meist erfolglos. (Adam’s Woehschr., N0. 38.)

Zerreissung des Zwerchfells.
Ein Pferd, welches Kolikerscheinungen zeigte, schien sich in

der Besserung zu befinden und verendete dann nach 4 Tagen

plötzlich. Die Section ergab, dass im linken Theil des Hellmont

scheu Spiegels das Zwerchfell gerissen war. Durch diesen Riss

waren Verschiedene Baucheingeweide in die Bauchhöhle vor
gedrungen. Die Milz war an ihrer Basis fest mit dem Zwerchfell
verwachsen und mit der Spitze durch den Riss in die Brusthöhle

vorgedrungen. Dieser letztere Theil der Milz passte genau auf den
Zwerchfellriss. Die Ränder des Zwerchfellrisses waren verdickt,

abgerundet, glatt und derb. Der Referent nimmt an, dass der

zweifellos schon länger bestehende Riss durch die fest ansitzcnde

Milz bedeckt worden sei und erst gelegentlich des letzten Kolik
anfalles eine Verschiebung dieser Verhältnisse eingetreten wäre.

(Ztschr. f. Vet.-Kunde N0. 7.)

Amputation des Uterus bei einer Stute.
Von P r i n k.

(Annalendemürl.völ, April 89;Kocb'sUestcrr.Muschr.)

Verfasser constatirte an dem vorgefallenen Uterus einer

Stute einen starken Riss und sehr reichliche Blutung. Da nicht

viel Zeit zu verlieren war, wurde die Amputation in ganz sum

marischer Weise ausgeführt. Eine starke Ligatur wurde ganz

nahe beim Uterushalse angelegt und der Fruchthälter dann mit

telst Messers entfernt. Das Thier war wohl sehr krank, wurde
indessen schliesslich geheilt. — Der Autor bemerkt aber, dass

ihm in mehreren anderen Eällen diese Art der Operation nicht

glückte.

Experimentelle Beiträge zur Infectiosität der Milch
tuberculöser Kühe.
Von Hirschberger.

(Deutsch.Arch.f. klin.Med.}Arcb. f. animal.Nahrgsm.-KundeIV, 12.)
Während man vielfach glaubte, dass die Milch tuberculöser

Kühe meistens infectiös sei, geben Andere dies nur bei bestehender

Eutertuberculose zu. Untersuchung der Milch auf Bacillen ist
hierbei ebensowenig allein massgebend, wie ein Fiitterungs

versuch, weil die Milch Sporen enthalten kann und bei dem Ver

such andere Momente in Betracht kommen. Der beste Nachweis

wird durch intraperitonäale Verimpfung auf Versuchsthiere ge

führt. May erhielt damit wenig, Bunge fast durchweg positive

Erfolge. Verfasser stellt die Fragen auf: Ist die' qu. Milch

häufig oder selten infectiös? Ist sie dies nur bei generalisirter

oder auch bei leichter Tuberculose?

Verfasser hat Verimpfungeu auf Meerschweinchen vorgenommen,

die, wenn erfolgreich, meist Miliartuberculose der Bauchhöhle zur

Folge hatten. Bei 20 Versuchen erwies sich die Milch 11 Mal

infectiös; auch in diesen letzteren Fällen waren bis auf einen

Fall Bacillen in der Milch nicht nachzuweisen. Die Milch von

hochgradig tuberculösen Kühen erwies sich am häufigsten infectiös;

doch gaben auch geringgradige Erkrankungen positive Impf

resultate.

Beitrag zur Kenntniss der perniciöseu Anämie.
Von G r a w e s.

(NachdemEnglischen;DantsclrsMedlolnllultung,10.71.)

Verfasser fielen bei der Obduction subcutane Emphyseme an

den Beinen der Leiche der an perniciöser Anännie verstorbenen,

sowie emphysematöse Beschafienheit der Eingeweide und Gas

blasen in den grösseren Gefässen auf. Er legte innere Organe in

Müller’sehe Flüssigkeit und versuchte dieselben mit Weigert'scher

Farblbsung zu behandeln. Dabei nahmen viele Stellen die Farbe

nicht an; dieses lag zum Theil an den eigenthümlieh veränderten

Blutkörperchen, welche, herdweise localisirt, die betreffenden

Stellen von der schwarzen Umgebung abstechen lassen. Daneben

fanden sich eine Menge Bacterien in den Blutgefässen der Leber,

in deren Umgebung die Zellen verfettet waren. Die daraufhin

basirten weiteren Untersuchungen ergaben, dass im Blut von

anämiscben bei gleicher Behandlung die Zellen stets gar nicht

oder unvollständig gefärbt wurden, während gesunde Blutproben

jedesmal eine schwarze Zellf‘ärbung zeigten. Die auffallendste

Veränderung im Organismus ist übrigens nach Verfasser die weit

gehendste Atrophie der Mucosa des ganzen Verdauungscanals.

Dieses könnte mit dem regelmässigen Vorhandensein von rothem

Knochenmark erklärt werden, indem infolge der mangelhaften Er
nährung durch den schadhaften Verdauungsapparat die rotheu

Blutkörperchen zu wenig Hämoglobin zugeführt bekommen und

; eliminirt werden. Um das Manco zu decken, arbeitet das Knochen

mark doppelt und daher ist es stark mit Blut durchsetzt.

Ueber Bacterien und Krankheitsgifte.
Von Brieger.

(NachdemArchiv für anlmal.Nahrungsmllk-Kunde4

Mit dem Nachweis specifischer Krankheitserreger entstanden

eine Reihe weiterer Fragen, wie die Bakterien in den Körper ge

langen, wodurch sie ihn schädigen, wodurch sie die anatomischen

=Veränderungen bedingen, wonach sich der verschiedene Ausgang
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der Krankheit, die verschiedene Empfänglichkeit der Individuen

richtet und wie die Immunität entsteht.

Zum Verständniss muss ein eigenartiger Chemismus der

Bakterien herangezogen werden. Von den bisher bekannten

Stoffwechselproducten der Bacterien sind zunächst gewisse
aromatische Körper, Indol, Phenol, Scatol und Cresol, aufFäulniss

processe im Körper zurückzuführen. Dieselben werden gefunden bei

gewissen Darmkrankheiten, Krankheiten, die mit Verjuuchung ver

bunden sind, bei Diphtherie, Scharlach etc. Diese Stoffe sind

giftig und fäulnisswidrig zugleich, so dass ein Aufspeichern der

selben alsbald der Vermehrung ihrer Erzeuger hinderlich ist. Im

Blutkreislauf werden diese Körper durch Verbindung mit Schwefel

säure bezw. in zweiter Linie mit Glykuronsä.ure (Zuckerderivat)
ungiftig gemacht.

Eine grössere Bedeutung besitzen gewisse basische Stoff

wechselproducte der Bacterien, welche in stark giftige Toxine und

ungiftige Ptomai'ne zerfallen. Beide spielen bei der Zersetzung von

Eiweiss im Organismus eine wichtige Rolle und treten bei der

tieferen Zersetzung derselben besonders reichlich auf. Aus dem

fauligen Fleisch wurden bisher mehrere solcher Stoffe gewonnen,

z. B. das Cadaverin. Besonders giftig sind das Neurin und das
Methylguanidin. Ihr Auftreten beweist die Fähigkeit der Bacterien,
ungiftige normale Bestandtheile des Körpers in Gifte überzuführen.

In fauligen Fischen treten mannigfaltige Toxine auf, darunter ein
dem Gifte des Fliegenpilzes gleich wirkender Körper. Diese

Ptomaiue und Toxine betheiligen sich jedenfalls an dem Zustande

kommen der gastriscben Beschwerden und nervösen Symptome,

wie sie bei Massenvergiftungen durch verdorbene Nahrungsmittel

beobachtet werden.

Von besonderem Interesse sind noch jene Ptomai'ne und

Toxine, welche der actuellen Kraft der pathogenen Bacterien ent

springen. Aus Culturen des Typhusbacillus resultirt ein spe

cifisches Gift, Typhotoxin, welches Meerschweinchen die Herrschaft

über ihre willkürliche Muskulatur raubt. Die Cholerabacillen pro

duciren mehrere Toxine. Das vom Tetanusbacillus erzeugte

Tetanin bewirkt bei Impfthieren die Erscheinungen des Starr

krampfs. Bisher sind 40 Ptoma'ine und Toxine isolirt, von denen

Brieger allein 30 gefunden hat.

Melanotisches Sarkom in den Kopfhöhlen eines Pferdes.

Von Duschanek.
(Mtsschr. (l

.

VereinsOesterr.Th -Acrzte,N0.9.)

Ein Pferd hatte seit 14 Tagen Anschwellung des Oberkiefers

und der Kehlgangslymphdriisen gezeigt. Es bestand nunmehr

bedeutende Auftreibung der rechten Oberkiefergegend. Das

rechte Auge scheint geschlossen. Blutig-eitriger Nasenausfluss

rechtsseitig. Uebler Geruch der Exspirationslutt. Der Kiefer

kann nur wenig geöffnet werden. Das Allgemeinbefinden ist

nicht getrübt. Es wurde Caries einiger Backenzähne vermuthet.

Nachdem das Pferd niedergelegt war, zeigten sich die Molaren

rechts bedeutend gelockert. Zwei wurden entfernt, wobei eine

heftige Blutung entstand. Die Zähne zeigten sich geringgradig

cariös. Nunmehr wurde eine Neubildung in den Kieferhöhlen

diagnosticirt und das Pferd schliesslich getödtet. Es zeigte sich

am rechten Oberkiefer bis zum zweiten Backzahn eine die Backen

wand ausfüllende, auf den Oberkiefer übergreifende, theilweise

zerfallende Geschwulstmasse, die auch in die rechte Augenhöhle

eingedrungen war und aus den geleerten Zahnalveolen in die

Maulhöhle wucherte. Das knöcherne Gaumengewölbe war von

der Neubildnng durchbrochen. Joch-, Thränen- und Oberkieferbein
waren gänzlich durch die Neubildung zerstört. Dieselbe erwies

sich als ein melauotisches Rundzellensarkom. -- Verfasser wohnte

der Section nicht bei; es sollen aber sämmtliche innere Organe
mit dunkelgefärbten Geschwülsten durchsetzt gewesen sein.

Die Nematoden der Säugethierluuge und die
Lungenwurmkrankheit.
Von Dr. med. Müller-Gotha.

Bezüglich der ausgedehnten Untersuchungen des Verfassers
muss auf das in Baud 15, Heft 4 und 5 der Deutschen Zeitschrift
für Thiermedicin veröffentlichte Original verwiesen werden, welches
die vollständigste Zusammenstellung aller über Lungenparasiten
bekannten Thatsachen bietet. Hier sei nur erwähnt, dass folgende

Vervollständigungen und Veränderungen durch denVerf. erbracht wor
den sind. Die zoologische Beschreibung von Strongylus paradoxus,
commutalus, micrurus und tilaria wurde vervollständigt, dieWichtigkeit
der Spicula für die Bestimmung der Arten an ihnen gezeigt.
Strongylus longe vaginatus Thysing wurde zu Strongylus paradoxus
Mehlis gestellt; ebenso Strongylus rufescens Leuckart, Trychosoma
leporux und Filaria terminalis zu Strongylus commutalus Thysing
gehörig erkannt. Als gewöhnlicher Träger des Strongulus micrurus
wurde das Reh constatirt. Pseudalius wurde auch in der Gemse
gefunden. Die pathologischen Veränderungen durch Phyllaroides
mastillarum und Trychosoma acrophyllurn wurden, was bisher
noch nicht geschehen war, beschrieben.

Seuchenstatistik und Seuchenbekämpfung.
Viehseucheu und Viehcinfuhr in Grossbritannien im lehre 1888.

(Annual Report of the Agricultural Department Privy Council Office
for the year 1888.)

Die Lungenseuche hat im Berichtsjahre gegenüber dem Jahre
1887 nicht unbedeutend (24,4 % der Fälle) abgenommen. Gemeldet
sind 1843 Erkrankungsfillle bei 513 neuen Seuchenausbrüchen

(gegen 2437 Erkrankungsfälle bei 618 Ausbrüchen im Vorjahre).
Getödtet sind 1786 und gefallen 59 Stück Rindvieh. Am stärksten
betroffen wurde England, demnächst Schottland. Wales ist frei

geblieben. Von den einzelnen Grafschaften wiesen besonders hohe

Erkrankungsziffern nach: Aberdeen (268), Kent ex Metropolis (171)
und Lanark (165).
Auch das Schweinefieber zeigte eine geringere Verbreitung als

im Vorjahre. Gemeldet sind 32 241 Erkrankungsfälle bei 6449

neuen Seuchenausbriichen (gegen 41 973 Erkrankungsfälle bei 7238

neuen Ausbrüchen im Jahre 1887). Gesclrlachtet sind 16 111, ge
fallen 13 288 und genesen 2856 Schweine. Am stärksten betroffen

war wieder England und hier die Grafschaft York, West-Riding,

demnächst Stafford (452 und 1289), Lancaster (376 und 1061).
Der Milzbrand ist in 49 Grafschaften an 6 Pferden, 280 Stück

Rindvieh, 45 Schafen und 76 Schweinen, zusammen 407 Thieren

in 190 Beständen festgestellt werden. Die höchsten Ziffern ent

fallen auf England, demnächst auf Schottland.

Die Tollwuth ist in 19 Grafschaften in England bei 160 Hunden,

5 Pferden, 2 Stück Rindvieh, 7 Schafen und 2 Stück Rothwild auf

getreten.

Rotz und Wurm ist an 1581 Pferden (einschliesslich 1 Esel)
festgestellt werden, während im Vorjahre 1482 Erkrankungsfiille

gemeldet waren. Die überwiegende Mehrzahl der Erkrankungsfälle

trifft auf England und zwar auf die Metropole 1311.

Die Maul- und Klauenseuche ist auch im Berichtsjahre nicht

aufgetreten.

Au Entschädigungen für auf polizeiliche Anordnung getödtete
Thiere wurden gewährt: für lungenseuchekrankes Rindvieh 13266L. St.

7 Sh. 4 P.; für ansteckungsverdächtiges Rindvieh 57 689 L. St.

9 Sh. 1 P.; für schweinetieberkranke Thiere 8710 L. St. 2 Sh.

4 P.; für ansteckungsverdächtige Schweine 3968 L. St. 7 Sh. 7 P
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Die Einfuhr von lebenden Thieren in Grosshritannien von den

Ländern ausserhalb des Königreichs betrug 1351946 Stück gegen

1 299 698 im Vorjahre.

Speciell die Einfuhr aus Deutschland ausgenommen Schleswig

Holstein, betrug 250 225 Schafe gegen 274 778 im Vorjahre. Aus

Schleswig-Holstein dagegen sind eingeführt werden 14 543 Stück

Rindvieh, 47 998 Schafe gegen 10 136 Stück Rindvieh und 48 111

Schafe im Jahre 1887. Verboten war die Einfuhr von Rindvieh

u. A. aus Deutschland, ausgenommen Schleswig-Holstein, von wo

sie in der Zeit vom 10. Juni bis 31. December 1888 unter der

Bedingung des Abschlachtens der Transporte auf dem Landungs

platze gestattet war. Hiernach hat die Einfuhr von Rindvieh aus

Schleswig-Holstein gegen das Vorjahr zugenommen, während die

Einfuhr von Schafen aus Deutschland überhaupt abgenommen hat.

Die Gesammtzahl der im Jahre 1888 in Grosshritannien über

haupt eingeführten Thiere betrug 3 273 218 gegen 2998439 im

Vorjahre.

lsul- und Klauenseuche in Preussen.
Eine amtliche Feststellung über die Verbreitung der Maul—

und Klauen seuche in Preussen zu Ende October d. J. ergiebt,
dass die Seuche in 169 Kreisen und in 922 Gemeinden herrschte,

am meisten in den Provinzen Ostpreussen, Brandenburg, Posen

und Schlesien. Die Verbreitung der Seuche ergiebt sich aus

folgender Tabelle:

lDie Sgpche
P 1'° V i n z Regleljungs- elTscGeemlenindebez"k Kreisen (Guts)

Bezirken

Ost-Preussen . Königsberg 10 176

„ . Gumbinuen 4 56
West—Preussen Danzig 1 1

„ Marienwerder 8 33

Brandenburg . Potsdam 11 108

‘ „ Frankfurt a. O. 12 57
Pommern Stettin 7 31
,. Köslin 5 14

Posen . Posen 12 86

„ . . Bromberg 8 58
Schlesien . . . . Breslau 12 55

„ . . . . . . . Liegnitz 9 16

„ Oppeln 10 45
Sachsen . . . . . Magdeburg 11 60

„ . . . . . . . . Merseburg 9 18

„ . Erfurt 4 10

Hannover . . . . . Hannover 1 2

„ . . . . . . . Hildesheim 8 27

„ Lüneburg 9 31

Westfalen Minden 3 5

„ . . Arnsberg 2 8

Hessen-Nassau Cassel 6 16

„ Wiesbaden 3 4

Rheinprovinz . . . Köln 1 1

„ . . . . . Düsseldorf 2 2

„ . . . . . Trier 1 2

169 922

Vollständig seuchefrei waren zu Ende vorigen Monats nur

Berlin, die Regierungsbezirke Stralsund, Stade, Osnabrück, Aurich,

Münster, Koblenz und Aachen, sowie die Provinz Schleswig-Holstein

und die Hohenzollernschen Lande.

Viehverkehr und Fleischschau.
In 'West-Australien ist durch eine Regierungs-Verordnung

vom 21. August d. J. die Einfuhr von Schweinen aus Europa und
von allen Punkten ausserhalb der australasiatischen Colonien ver

boten werden.

Zur Einfuhr von lebendem Vieh aus Deutschland in
England. Eine Abordnung der Corporation von London erschien

am 19. d. M. bei dem Präses der neuen Abtheiluug für Land

wirthschaft, Mr. Chaplin, um ihn zu ersuchen, die Verordnung

aufzuheben, welche die Einfuhr von lebendem Vieh aus Schleswig

Holstein und anderen Theilen Deutschlands in England verbietet.

Der Minister antwortete, der Beschluss, die Verordnung gegen die

Einfuhr lebenden Viehes aus Deutschland weiter aufrecht zu er

halten, sei veranlasst durch Meldungen aus Deutschland vom Aus

bruch der Maul- und Klauenseuche unter dem Vieh. Seitdem

greife die Seuche in Deutschland rasch um sich, ein Umstand, der

das Verhalten des Landwirthschaftlichen Amts gewiss zur Genüge

rechtfertige. Die Beschränkung würde indessen aufgehoben

werden, sobald dies mit Sicherheit für die landwirthschaftlichen
‘
Interessen Grosshritanniens geschehen könnte.

Rumänische Viehausfuhr. Die rumänische Regierung
lässt amtlich bekannt machen, dass in dem rumänischen Hafenplatze

Küstendje ein unter staatlicher Aufsicht stehender Ausfuhrmarkt

für Hornvieh eröffnet wird, um den Viehexporteuren Gelegenheit

zum vortheilhaften Erwerb von rumänischcm Vieh zu bieten. Für
die vollkommene Gesundheit des zum Auftrieb gelangenden Viehes

soll die staatliche Aufsicht Gewähr leisten. Der officielle Markt

findet vierzehntägig am 1./13. bezw. 15./27. jedes Monats statt,

zum ersten Male am 15./27. October.

Zur Tuberculose des Rindviehes. Eine für die Rindvieh
züchter wichtige Anordnung hat die Regierung von Schleswig ge

troffen. Seit dem 1. April d. J. wird nämlich über das Vorkommen
von Tuberculose bei geschlachteten Rindern in jedem einzelnen

Falle, unter genauer Angabe des Signalements und des Grades der

Erkrankung, wie auch der erkrankten Organe, seitens der Schlacht

hofverwaltung dem Verkäufer oder dem Züchter Mittheilung ge

macht, um denselben in den Stand zu setzen, die zur Tilgung,

sowie zur Verhütung der Verbreitung und der Vererbung geeigneten

Massnahmen treffen zu können.

In der „Fleischerzeitung“ wird berichtet, dass in Hannover bei

einem Hasen zahlreiche Exemplare von Cysticerus cellulosae (!)
3 gefunden worden sind. Man knüpft daran die Forderung der obli

gatorischen Untersuchung sämmtlichen Wildprets und der Fische.

Pleisclrconsum in Berlin.

Das Curatorium des städtischen Central-Viehhofes berichtet

an den Magistrat, dass in den öffentlichen Schlachthäusern des

Central-Schlachthofes im Monat October d. J. geschlachtet sind:
14 720 Rinder (im October 1888 dagegen 1470); 9564 Kälber

. (9853); 28 932 Schafe (25 268) und 43282 Schweine (48 035), zu

sammen 96 498 Thiere gegen 97 326 im October 1888, mithin im

laufenden Jahre im October weniger 828 Thiere. Während bei

den Rindern 550 Stück und bei den Schafen 3664 Stück mehr

geschlachtet sind, haben sich bei den Kälbern die Schlachtungen

um 289 Stük und bei den Schweinen um 4743 vermindert, was

dem Verbot der Einfuhr von lebenden Schweinen aus Ungarn
zuzuschreiben ist. Von den geschlachteten Thieren mussten als

zur menschlichen Nahrung ungeeignet befunden und deshalb zu

rückgewiesen und beanstandet werden 135 Rinder, 9 Kälber,
22 Schafe und 401 Schweine; zwischen den Rindern fanden sich

80 mit Tuberculose und die grosse Zahl von 52 Stück mit Finnen,

unter den Schweinen waren 108 mit Tuberculose, 187 mit Finnen

und 31 Stück mit Trichinen behaftet. An einzelnen Organen und

Theilen sind ausserdem beanstandet werden 8040 Stück, und zwar

von Rindern 3202, von Kälbern 26, von Schafen 1889, von

Schweinen 2923. Es befanden sich darunter 3793 Lungen und

1529 Lebern. Ueber die städtischen Untersuchungsstationen für
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von auswärts eingeführtes frisches Fleisch sind eingegangen

11920 Rinder, 9821 Kälber, 7173 Schafe und 8059 Schweine; die

Zahl der eingeführten geschlachteten Schweine ist um 1300 Stück

grösser als im October 1888, es sind dies meistens Bakonier

Schweine, welche von zwei Engros-Firmen bereits seit Ende

August d. J. eingeführt werden. Beschlagnahmt wurden 36 Rinder
viertel, 36 Kälber, 6 Schafe, 13 Schweine, unter diesen 7 wegen
Finnen und 3 wegen Trichinen, ausserdem 41 Lungen und Lebern.

Beschlagnahmen ununtersuchten Fleisches in Verkaufsräumen

sind im Laufe des Monats October auf Veranlassung städtischer

Fleischschaubeamten durch die Polizeibehörde in 8 Fällen bei

Schlächtern und Fleischwaarenhändlern vorgenommen und ist in

allen Fällen gegen die Betreffenden Strafantrag von der Polizei

behörde gestellt werden.

Pleischcousum in Italien.

Ein ausgedehnter Fleischverbrauch, auch bei der arbeitenden

Bevölkerung, fand sich in 3284 Gemeinden, während in den übrigen

4974 Fleisch in geringer Menge, und nur von den wohlhabenden

Familien genossen wurde. 4620 Gemeinden hatten ein öffentliches

Schlachthaus oder doch ein oder mehrere unter behördlicher Auf

sicht stehende Schlachthäuser. Eine thierätrztliche oder amtsärzt

liche Besichtigung des Schlachtfleisches geschah in 2886 Gemeinden.

Der Fleischverbrauch war wegen des überwiegenden Einflusses

der Hauptstadt Rom am beträchtlichsten in Latium (29 kg jährlich

auf den Kopf), demnächst in Piemont, Ligurien, Emilia, Toscana,
Sardinien (12—13 kg), am geringsten in der südlichen adriatischen

Region (4,7 kg).

Bericht über das Schlachthaus zu Berstung für des Ishr 1888.

Im Jahre 1888 sind im städtischen Schlachthause geschlachtet

1257 Rinder, 5429 Stück Kleinvieh, 5185 Schweine und 286 Pferde,

zusammen 12157 Thiere (gegen 11353 i. V.). Hiervon sind 60

Thiere beanstandet, und zwar 16 Rinder, 4 Kälber, 39 Schweine

und 1 Pferd. Es gelangten zur Vernichtung 22 Thiere, zur Frei

bank oder zur eigenen Verwerthung des Verkäufers 38 Thiere.

Unter den zur Vernichtung bestimmten Thieren befanden sich:

1 Ochse und 4 Kühe wegen Tuberkulose, 5 Schweine wegen Roth

lauf, 5 Schweine wegen Finnen, 1 Schwein wegen Trichinen. Zur

Freibank, bezw. zur eigenen Verwerthung des Verkäufers wurden

u. a. zugelassen: 2 Ochsen, 4 Kühe und 1 Färse wegen Tuberkulose,

8 Schweine wegen Finnen in geringem Grade.

Nach Erlass einer Freibank-Ordnung durfte der Verkauf des

nicht bankwürdigen Fleisches nur im Freibauklokale des städtischen

Schlachthauses geschehen. In jedem Falle wurde dem kaufenden

Publikum, welches sich nicht nur allein aus Bernburg, sondern

auch aus den umliegenden Ortschaften zu den Verkäufen einfindet,

die Ursache der Beanstandungen auf einer Tafel in sichtbarer

Weise bekannt gemacht. Der Andrang zu den Verkäufen auf der

Freibank war oft sehr gross, so dass häufig nicht alle Reflektanten

befriedigt werden konnten. Um unnnöthiges Andrängen zur Frei

bank-Verkaufssttttte zu verhindern, erhalten die Käufer Nummern l

und werden der Reihenfolge nach befriedigt. 1‘
Durch Anschaffung eines Esmarch’schen Nothverband-Kastens l

wurde einem seit längerer Zeit gefühlten Bedürfnisse Abhülfe (

geschaffen. (
l

l

l

Das städtische Schlachthaus Wurde im Berichtsjahre von zahl

reichen Deputatiunen und anderen Interessenten besucht.

Personalien.
Dem Kreisthierarzt Klein zu Kai], Kreis Schleiden, ist unter

Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt die Kreisthierarztstelle

für den Obertaunuskreis und Kreis Usingen verliehen werden; l

desgl. dem Kreisthierarzt M ü n s t e r , bisher zu Rheinbach ‚ die
Kreisthierarztstelle des Kreises Euskirchen.
Thierarzt 0 tt o H a n n e ist von Seehausen nach Barum in

Braunschweig verzogen.
Die Studirenden R. Stauff, E. Ehrbardt, 0. Schultz,

W. Meyer, E. Fischer und C. Simonson haben in Hannover
die Fachprüfung bestanden.
Gestorben sind: Die Kreisthierärzte H euser zu Witzenhausen

und S eh e er zu Eschwege und der Oberrossarzt a. D. Hilger
m a n n zu Charlottenburg.

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: H e i l s h e r g ‚ P r. Eylau (1200 M.),

M o h r u n g e n , (vom 1. Jan. 1890 ab frei 1200M. Bew. an Reg.-Präs.)‚
Reg-Bez. Königsberg. ——Dirsch an, Reg-Bez. Danzig. — H e i n
ri c h s w al d e , Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen. —
Pleschen und Jarotschin (900 M.). Schroda (1200 M.),
Reg-Bez. Posen. — W i t k o w 0 , C z a r n i k a u (600 M., ausser
dem die vcterinärpolizeilicheuGeschäfte des Nachbarkreises Filehne),
M 0 g i l n 0 (900 M.), Reg-Bez. Bromberg. — S p r e m b e r g, Reg.
Bez. Frankfurt. — H eilig e n s t a d t, W 0 r bis, Reg-Bez. Erfurt.
— M e s eh e d e - B ri l o n , Iserlohn (1200 M.), Reg-Bez. Arnsberg.
— W a r b u r g (Bew. bis 15.Dec.), Reg-Bez. Minden. —- M ö r s (neue
Stelle), Reg. - Bez. Düsseldorf. — P r ü m (1200 M.), Wi t tl i c h,
Reg-Bez. Trier. — Adenau und Ahrweiler, Reg-Bez.
Coblenz. -— Montioie (1500 M.), Heinsberg (1080 M.),
Eupen (1050 M.‚ Praxis auch in Belgien. Gesuch an Landrath
Gülcher - Eupen), Reg-Bez. Aachen. — R a t z e b u r g ; Herzog
thum L a u e n b u r g (Reg.- Bez. Schleswig). — Z e v e n (neu zu
errichtende Kreisthierarztstelle, 600 M.). Bewerb. an den Kgl. Re
gierungs-Präsidenten in Stade. — Weener (600 M. u. Untersuch.
von 12000 Stück Holländ. import. Vieh). Reg-Bez. Aurich.
Tann; Gersfeld; Schlüchtern (neu ausgeschrieben, 600 M.
u. 450, sowie ca. BOOM. aus Fleischbesehau); Hit n f eld (neu aus
geschrieben, 900 M.); W i t t e n h a u s e n (durch Tod erledigt, 600M.,
Bew. bis 5. Decbr.); E s c h w e g e (desgl. 600M., Bew. bis 5. Decbr.).
Reg-Bez. Cassel. —- Dillenburg; Westerburg (v. l. April
1890 vac., Bew. bis 10. Decbr.), Reg-Bez. Wiesbaden.
Seh|achthausthlerarztstellen: L ü h e c k : Hülfsthierarzt h. Schlacht

haus (1200 M.‚ Bew. an d. Verw. d. öfi'. Schlachth.). — S c h n e i d e -
mühl: Schlachthausinspector f. 15. Decbr. (Anfangsgeh. 2100 M.‚
Meldungen an Magistrat). — Hirschberg i. Schles.: Schlacht
hausvorsteher f. 1.April 1890 (Bew. m. Gehaltsanspr. an Magistrat). —
Mannheim i. Baden: approb. Thierarzt als Fleischbesehauer

(1500 M. u. freie Wohnung). —- K 0 s eh min: Schlachthofinspeetor
und Fleischbesehauer. — Celle in Hannover. Schlachthofinspector
(2400 Mk. etc. Ausk. d. Schlachthofcommission). — Coblenz:
Verwalter vom 1. Januar 1890 ab (3600 Mk. Bew. an Oberbürger
meister Schülln). — Neuwied vom l. April 1890 (2100 M., freie
Wohnung etc. Bew. an Magistrat).
Die Stelle des II. klinischen Assistenten in München

(1371 Mk. und Zimmer) ist alsbald zu besetzen.
Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). Bernstein i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). -— B re m er
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) D ö m i t z a.
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

Ellr i eh a. Harz (Niederl. gew. Ausk. durch den Magistrat.) -
Kerpen, Reg-Bez. Köln (Auskunft beim Bürgermeister).
M ewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises
Mafienwerdcr). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewe.) — N ö r e n h e r g i. Pommern.
'
(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) —— 0 b e r h a u s e n,
Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.
Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). -— 0 e s e d e bei Osnabrück.
— P e t e r s h a g e n a.Weser. — P u n i t z, Posen, (Ausk. Magistrat). —

S a n d s t e d t a Weser. —- S i n g h 0 fe n, Kreis Unterlahn. (Bewer
bung an Bürgermeister Winter.) — S p a n g e n b e r g , Regierungs
Bezirk Cassel. —— T a n g e r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) —

T 0 st e d t, Kr. Harburg (Ausk.: Gem.-Vorst. Kröger.) — T r e p t o w
a. R. (200 M. für veterinärpol. Function. Ausk. Magistrat). — In
einer Stadt Pommerns (ca. 10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke
käuflich zu übernehmen. (Adr. A. W. Exped. d. B1.)

Verum\fortlih—eeredskteunDr. R. Schult—‚Lt VerlagundEigenthumvonRichter?!‚Schoetzdt:Burlln.— Druck vonW. Blixenstem,Berlin.
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Verhandlungen des Königlich preussischen Landes

Oekonomie-Collegiums über die Gewährleistung beim
'

Viehhandel.

Das Königliche Landes-Oekonomie-Collegium hatte in seiner

vorigjährigen Session beschlossen, den Entwurf des bürgerlichen

Gesetzbuches für das deutsche Reich einer Prüfung nach der Rich

tung hin zu unterziehen, welche Einwirkungen aus den vor

l

geschlagenen Gesetzesbestimmungen auf die Verhältnisse der Land- ‘

wirthschaft zu erwarten und welche Aenderungsvorschläge dem

gemäss zu befürworten seien.

Die zur Vorberathung dieser Aufgabe berufene Commission, ‘

deren Zusammensetzung in N0. 42 der „B. T. W.“ mitgetheilt ist,

hatte sich nach eingehenden Verhandlungen über alle wesentlichen

legislatorischen Bestimmungen, welche das Interesse der Landwirth

schaft berühren, schlüssig gemacht und ihre Vorschläge unter Bei

fügung einer Begründung für die Plenarberathung aufgestellt.

Ueber die Vorschriften des Entwurfs — betr. die Gewährleistung

wegen Viehmängel -— hatten für die Commission ausführliche

Referate erstattet: Ober-Landescuitur-Gerichtsrat-h Siber-Berlin,

Prof. Dr. Dieckerhoff-Berlin, Oberforstmeister Dr. Bankei
man-Eberswalde und Rittergutsbesitzer von Arnim-Criewen.
Sämmtliche Referenten erklärten sich gegen die auf Grund des

deutschrechtlichen Währschaftsprincips aufgestellten Vorschriften

des Entwurfs. Von der Commission war beschlossen, dem Plenum

des Landes-Oekonomie-Collegiums folgende Vorschläge zur Ge

nehmigung zu emfehlen:

1. Es empfiehlt sich, beim Viehhandel die allgemeine
Gewährleistung für Mängel der veräusserten Sache

(ää 38l, 382 des Entwurfs) bei sachgemässer Ab—
kürzung der Klagefrist(Verjährungsfrist) ohne prin
cipielle Einschränkung zuzulassen.
2. Als zweckmässig wird anerkannt, dass beim Vieh
handel der Erwerber die Gefahr des veräusserten
Thieres erst vom Zeitpunkte der Ueborgabe
tragen hat.

3. Die gesetzliche Verjährungsfrist (Kiagefrist) für
den Gewühranspruch ist auf 6 Wochen nach dem
Zeitpunkt der Uebergabe festzustellen.
4. Im Falle mehrere Thiere gleicher Art durch ein und
dasselbe Rechtsgeschäft veräusse1 t wer den sind oder

ZU

, des Entwurfs.

aus derselben Wirthschaft herstammen, oder endlich
bei dem Veräusserer derGefahr der Ansteckung aus
gesetzt gewesen sind, so kann der Erwerber, wenn
bei einem dieser Thiere eine ansteckende, leicht
übertragbare Krankheit innerhalb der Verjährungs
frist als Gewährmangei festgestellt ist, innerhalb
dieser Frist Wandelung bezw. Minderung für sämmt
liche Thiere fordern.

5. Die dem Ankäufer, wie dem Verkäufer in den ää 402

und 403 beigelegte Befugniss, innerhalb der Gewähr
frist den Mangel durch Beweisaufnahme feststellen
zu lassen, ist bei Annahme des römisch-rechtlichen
Systems für die Verjährungsfrist beizubehalten.
6. Der Erwerber kann nur die Wandlung, nicht auch
die Minderung verlangen.

In den Fällen des ä429 und 430 findet jedoch nur
die Minderung statt.

7. Der Erwerber hat von dem Mangel thunlichst bald
nach erlangter Kenntniss dem Veräusserer Mitthei
lu_ng zu machen. Er haftet dem Veräusserer für den
Ersatz des durch Unterlassung der Anzeige ent
standenen Schadens.
Die Vorschriften der ää 405, 406, 408 sind aufrecht
zu halten.
‘Für die Plenarverhandlung, welcher der Herr Minister für
Landwirthschaft etc., Dr. Freiherr Lucins von Ballhausen, und der

Herr Staatssecretair des Reichs-Justizamts von Oehischlaeger bei

wohnten, waren zum Referenten Prof. Dr. Dieckerhoff und zum
Correferenten Geheimer Ober-Regierungsrath Dr. Thiel bestellt.
Der Referent vertrat die Commissionsvorschläge und erörterte in

längerem Vortrage die Unzweckmüssigkeit der Gewährvorschriften

Nach letzterem soll der Veräusserer haften: l. für
die Hauptmängel, welche durch Kaiserliche Verordnung abänderlich

bestimmt werden sollen (ä 400); 2. für diejenigen Krankheiten
oder Fehler, wegen deren eine besondere Gewähr mit dem Erwerber

verabredet ist (ä 411) und 3. für die zugesicherten Eigenschaften

(ä 381). Es sei aus Gründen, die in der Natur der Sache liegen,

und in der ungleichen Entwickelung, wie in den graduellen Ver

schiedenheiten der wichtigsten Mängel beruhen, nicht ausführbar,

im Sinne des Entwurfs eine Liste von Hauptmängeln aufzustellen,

die den Bedürfnissen des Viehhandelsverkehrs genügen könne.

8.
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Wenn aber die Rücksicht auf die Natur der Krankheiten für das

Hauptmängel-Register unbeachtet bleibe, so sei der Verkäufer oft

in Gefahr, zu Unrecht übervortheilt zu werden, was besonders im

Handel mit Pferden und Rindvieh den landwirthschaftlichen Be

sitzern lästig sein würde. Von den Vertheidigern des Entwurfs

resp. des deutschrechtlichen Princips habe bisher noch Niemand

versucht, ein Hauptmängel-Verzeichniss probeweise zu entwerfen.

Da nun die gesetzliche Gewährleistung des Entwurfs nicht aus

reichend sei, so würden die Interessenten zu besonderen Verein

barungen sich veranlasst sehen. Die wissenschaftlichen Namen

der Krankheiten und Fehler seien aber den Laien nicht bekannt.

Es würden daher nicht selten veraltete Namen und solche, die nur

in einzelnen Gegenden bekannt seien, zur Vereinbarung einer

Garantie gebraucht werden (Fäule, Husten etc). Bei einer solchen

\Vertragsberedung bestehe über den begrifflichen Inhalt der Gewähr

keine Klarheit, woraus lästige und verwickelte Streitigkeiten her

vorgehen müssten.

Diese Sachlage werde den routinirten Händler veranlassen,

sich beim Kaufe möglichst viele Eigenschaften der Thiere zusichern

zu lassen und hierdurch eine Garantie zu erlangen, welche wesent

lich weiter gehe, als die gemeinrechtliche Haftung für alle ver

borgenen und erheblichen Mängel. Denn die Zusicherung bestimmter

Eigenschaften charakterisire sich nach dem Entwurfe als ein

Garantieversprechen, welches auch auf unerhebliche Mängel zu

erstrecken sei. Der Händler brauche sich beim Pferdekauf nur

zusichern zu lassen, dass das Pferd zum Gebrauche als Arbeits

pferd, Reitpferd, Luxuspferd etc. geeignet, oder stallfromm, ein

'guter Fresser etc. sein müsse oder dass es guten Athem habe u. s. w.

Andererseits enthalte die Vorschrift des g409 eine Rechtsver

weigerung, weil dieselbe dem gutgläubigen Landmann nicht be

kannt werde. vAlle Versicherungen, welche begrifflich nicht mehr

umfassen, als das allgemeine Versprechen der Haftung für alle

‘M3ngel, seien nach ä 409 rechtsunverbindlich. Der Veräusserer

könne danach in aller Ruhe, auch schriftlich versichern, dass er

„für alle Mängel garantire“ oder „für Fehlerfreiheit aufkomme“

oder dafür hafte, „dass das Pferd frisch und gesund, kerngesund,

‚ gut und reell oder vollkommen aufrichtig sei“, ohne dadurch eine

wesentliche Verpflichtung zu übernehmen resp für mehr, als die

wenigen Hauptmängel aufkommen zu müssen.

Demnächst wandte sich der Ref. gegen die vom Justizrath

Bachmayr aus Bayern gemachte Unterstellung, dass die Thierhrzte

ein materielles Interesse an der gemeinrechtlichen Haftung hätten

und deshalb die deutschrechtlichc Gewährleistung bekämpften. Er

versicherte, dass im Gegentheil der thieriirztliche Beruf materiell

gar nicht an der Ordnung der Gewährleistung wegen Viehmängel

betheiligt sei. Die öffentliche Besprechung des Entwurfs durch

thierärztliche Sachverständige haben nur den Zweck gehabt, die

legislatorischen Instanzen, wie die Vertreter der landwirthschaft

lichen Interessen auf die Nachtheile aufmerksam zu machen, welche

die Vorschriften des Entwurfs für die Rechtssicherheit beim Vieh

handel nothwendig herbeiführen müssten. Auch die Landwirthe

in Süd-Deutschland, speciell in Bayern, seien mit dem Entwurfe

nicht allgemein einverstanden.

Nach einer Kritik des ä 404, dessen Folgen an einer Reihe

von praktischen Beispielen demonstrirt wurden, betonte der Ref.‚

dass mit der Annahme der Commissions-Vorschläge durch das

Hohe Collegium die schwierige legislatorische Frage ihre beste

Regelung finden werde.

Der Correferont, Geheimer Ober-Regierungsrath Dr. Thiel,
erklärte, nicht auf dem Standpunkte der Commissions-Vorschläge

zu stehen. Als lebendige Sachen seien die Thiere einer fort

dauernden Aenderung unterworfen, so dass die Feststellung innerer

Krankheiten auf grosse Schwierigkeiten stosse. Deshalb den Be

weis von dem Bestehen eines Gewährmangels den Thierärzten für

jeden Fall zu überlassen, wäre nicht zweckmässig, weil dann zahl
reiche Processe nicht zu vermeiden seien. Daher gebe er dem

deutschrechtlichen System den Vorzug. Hierbei wisse der Ver

äusserer von vornherein, dass er für die Hauptmängel bis zum

Ablauf der Gewährfristen zu haften habe. Neben der Haupt
mängelliste müsse aber entgegen dem Entwurfe volle Vertrags

freiheit gelten. Der Behauptung des Ref.‚ dass eine für den Ver

kehr genügende Hauptmängelliste nicht aufgestellt werden könne,

müsse er widersprechen, da es hierbei nur auf gewisse Regeln

ankomme.

Im Einverständnisse mit dem Correferenten stellte Ritterguts

besitzer von Radecke nachstehenden Antrag:

„Die Bestimmungen über die Gewähr beim Viehhandel sind

nach folgenden Grundsätzen zu regeln:

l. Es muss volle Vertragsfreiheit herrschen, so dass Verkäufe
ohne jegliche Garantie, sowie mit einer auf einzelne

Fehler oder Eigenschaften beschränkten Garantie oder mit

voller Garantie in jeder beliebigen Abstufung möglich sind.

2. Für die Fälle, in denen keine besonderen Verabredungen
getroffen sind, soll der Käufer nur für bestimmte Mängel

und bestimmte Fristen haften, die durch Kaiserliche Ver

ordnung festzusetzen sind. In die Liste solcher Fälle sind
alle den allgemeinen Gebrauchs- und Verkaufswerth erheblich

schädigenden Mängel aufzunehmen, welche für die praktischen,

hier allein in Betracht kommenden Zwecke genügend sicher

bezeichnet werden können. Die Gewährfristen für diese

Mängel sind, soweit es sich um Krankheiten handelt, nach

dem Durchschnitt der Dauer des Krankheitsverlaufs einer

genügend grossen Anzahl von Fällen zu bestimmen. Soweit

Untugenden in Frage kommen, genügt eine Gewährfrist,

welche hinreichende Zeit zum Erkennen der betreffenden

Eigenschaften gewährt.“

Gegen die Ausführungen des Correferenten wandte sich in

längerer Rede .Oberforstmeister Dr. Danekelman, welcher

darlegte, dass auch bei der Gewährleistung für die Hauptmängel

und bei der besonderen Vertragsberedung die Begutachtung der

Thiere durch Sachverständige nicht entbehrt werden könne. Die

objective Feststellung des fehlerhaften Zustandes liesse sich daher

durch deutschrechtliche Gewährvorschriften nicht umgehen. Dieser

Beweis sei aber für den Erwerber der wesentlichste und allein

schwierige. Wenn nun die Vertreter der Thierarzueiwissenschaft

allgemein der Ansicht seien, dass eine befriedigende Hauptmängeb

liste nach der Natur der in Betracht kommenden Krankheiten und
Fehler nicht aufgestellt werden könne, so sei die Voraussetzung

des Entwurfs hinfällig. Das System des Entwurfs begünstige die

Händler, die sich vermöge ihrer Erfahrung und geschäftlichen

Routine einen unbilligen Gewinn verschaffen und namentlich die

unerfahrenen kleinen Landleute übervortheilen würden. Das deutsch

rechtliche System sei hiernach nicht annehmbar. Zweckmässig

erscheine nur die gemeinrechtliche Haftung, deren Mängel im In—

teresse der Landwirthschaft durch Abkürzung der Verjährungs

frist sich corrigiren lassen.
Für den Antrag Thiel-von Radecke sprachen der Antragsteller

und Rittergutsbesitzer von Reden. 1

Der Vorsitzende, Wirklicher Geheimer Rath und Unter-Staats

secretair Dr. von Marcard, hob dagegen zur Unterstützung der

Commissionsvorsohläge Folgendes hervor. Mit den Hauptmitngeln
und Gewährfristen habe sich die ältere Thierheilkunde leicht ab

finden k6nneu. Die Krankheiten seien mit Sammelbegriffen be

zeichnet worden, welche dem Volksmunde zwar geläufig waren,

über deren specielle Natur aber eine sichere Kenntniss nicht be
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stand. Mit der Entwickelung der Thierheilknnde zu einer wissen
schaftlichen Disciplin seien die Sammelbegrifi‘e specialisirt worden.

Wenn nun alle einzelnen Krankheiten in die Liste der Haupt

mängel eingereiht werden sollten, so würde dieselbe für den Vieh

handelsverkehr zu complicirt sein. Die Sicherheit des Verkehrs

leide auch dadurch, dass mit jedem wesentlichen Fortschritt der

Wissenschaft eine Aenderung der Liste vorgenommen werden solle.

Wo bleibe hiernach bei dem System der Hauptmängel die Ratio

legis? Warum sollen für einzelne Mängel Vermuthungsfristen

aufgestellt werden, während andere in den betreffenden Fällen

gleichwerthige Mängel in die Liste nicht aufgenommen werden

können? Noch ungünstiger stehe es mit der Frage der Gewähr

fristen, bei deren Bemessung es sich darum handle, ob die inner

halb der Fristen constatirten Krankheiten nothwendig schon bei

der Uebergabe der Thiere bestanden haben müssen oder blos vor

handen gewesen sein können. Im ersten Falle werde die Anord

nung zum Vortheil des Veräusserers, im zweiten Falle zum Vor

theil des Erwerbers gereichen. Es sei unmöglich, einen Mittelweg

zu finden. Wenn die Verfasser des Entwurfs diesen Fragen sach

lich naher getreten wären, so würden sie ein System wohl nicht

weiter verfolgt haben, welches der Thierheilkunde eine unlösbare

Aufgabe stelle. Erlange der Entwurf Gesetzeskraft, so müsse die

Frage der Hauptmi'tngel für die Kaiserliche Verordnung gelöst

werden; da dies sachlich zutreffend nicht ausführbar sei, so werde

nur eine formelle Lösung erfolgen, welche eine Rechtssicherheit

für den Verkehr nicht bieten und deshalb auch nicht befriedigen

könne. Hiernach müsse vom Standpunkte der modernen Thier

heilkuude die Forderung des deutschrechtlichen, wie des gemischten

Princips abgelehnt werden. Es bleibe daher nur das römisch

rcchtliche Princip annehmbar, wobei allerdings im Interesse des
Veräusserers die Verjährungsfrist auf 6 Wochen nach der Ueber—

gabe bemessen werden müsse. Dann wisse der Veräusserer genau,

dass er bis zum Ablaufe dieser Frist für die nachweislich schon
früher vorhanden gewesenen verborgenen und erheblichen Mängel

zu haften habe. Später könne derselbe nur noch mit der Einrede

des Dolus angegrifien werden. Mit den in den Vorschlägen der
Commission zum Ausdruck gebrachten Bestimmungen lasse sich

die Zahl der Processe am wirksamsten vermindern.

Die Annahme der gemeinrechtlichen Haftung befürworteten

noch General -Secretair Stoeckel (Ostpreussen), Ritterguts
besit-zer von Kries (Westpreussen) und Rittergutsbesitzer

von Arnim - Criewen (Brandenburg), während Ritter
gutsbesitzer von Bemberg (Rheinprovinz) sich gegen dieselben
erklärte.

Hierauf wurde die Debatte geschlossen. Der Referent
besprach die wesentlichsten Einwendungen, welche gegen das

römischrechtliche Wäl1rschaftsprincip von dem Correferenten und

einigen Mitgliedern des Collegiums erhoben waren. Von dem

Correferenten wurde dementgegen das in dem Antrage von

Radecke zum Ausdruck gebrachte System vertheidigt.

Bei der Abstimmung wurde die Position 1 der Commissious

Vorschläge (welche das gemeinrechtliche \Vährschaftsprincip

fördert) mit 12 gegen 7 Stimmen angenommen. Auch die übrigen

Vorschläge der Commission fanden die Zustimmung des Collegium.

EinemAntrag, die Verjährungsfrist auf vier Wochen nach der

Uebergabe herabzusetzen, wurden von dem Geheimen Regierungs

rath Dr. Hermes processrechtliche Gründe entgegengestellt,
welche eine Frist von mindestens sechs Wochen erforderten. Die
Majorität entschied sich darauf auch in diesem Punkte für die

Commissionsvorlage.

Bericht über die 62. Jahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis

23. September l889.
Von Ph. Fuchs-Mannheim, Bezirksthiernrzt.

(Fortsetzung)

littheilungou über die Rauschbrandlmufnngon in Baden.
Von Bezirksthierarzt Hafner-Karlsruhe.

Ich bitte die Herren um Ihre Aufmerksamkeit eine kurze Weile

für ein Thema, das insofern einen Anspruch auf Neuheit zu

machen nicht berechtigt ist, als dasselbe in der jüngsten Zeit häufig

Gegenstand der Erörterung in der thierärztlichen Litteratur war

und erst anlässlich der vorjührigen Naturforscher- und Aerzte

Versammlung auf der Tagesordnung der Veterinätrsection stand.

Ich bin auch nicht in der Lage, den gegenwärtigen Stand unseres

Wissens über die Schutzimpfungen gegen den Rauschbrand wesent

lich zu bereichern. Wenn ich mir gleichwohl das Wort erbeten

habe, so glaube ich darin eine gewisse Berechtigung zu finden,

dass die Rauschbrandschutzimpfungen in Baden, auf welche sich
meine Mittheilungen beschränken, nunmehr seit 4 Jahren in An

wendung sind, nachdem der Rauschbrand zuvor auf polizeilichem

Wege bekämpft werden war, die Wirkung der Impfung sich somit

besser übersehen und Vergleichuugeu zwischen den beiden Be

kämpfuugsarten angestellt werden können. Von diesem Gesichts

punkte aus dürften die folgenden Ausführungen einiges Inter

esse bieten. Gestatten Sie mir, zunächst einige allgemeine Be

merkungen über das Auftreten und die Verbreitung des Rausch

brandes in Baden vorauszuschicken:

Wie anderwärts, ist der Rauschbrand in Baden local genau
begrenzt. Sein Verbreitungsgebiet deckt sich ziemlich genau mit

dem Kreise Mosbach, welcher die Amtsbezirke Eberbach, Mosbach,

Buchen, Adelsheim, Tauberbischofsheim und Wertheim umfasst.

Der geologischen Formation nach gehört der Kreis hiosbach etwa

zur Hälfte dem Kalkgebiet und demjenigen der bunten Sandsteine

an. Auffallend erscheint, dass das Kalkgebiet ganz vorzugsweise

das verseuchte Terrain bildet und die Krankheit auf dem bunten

Sandstein gar nicht oder doch in weitaus geringerem Umfange in

die Erscheinung tritt.

Im Bezirke Eberbach z. B., welcher ganz der Sandstein

for_mation angehört, ist der Rauschbrand so gut wie unbekannt,

ebenso im Bezirk Buchen, insoweit der Bezirk dem Odenwald,

d. h. dem Sandstein angehört. Nur die Amtsbezirke Tauber
bischofsheim und Werthheim machen eine Ausnahme, indem der

Rauschbrand zum Theil auch in einigen auf dem Sandstein be

legenen Gemeinden auftritt.
'
Unter den Gemeinden des Kalkbodens sind es wieder ganz

bestimmte Oertlichkeiten, welche mit einer gewissen Regelmässig

keit vom Rauschbraude heimgesucht werden, während andere an

grenzende Orte weniger oder gar nicht verseucht sind.

'I Im Gegensatz zu anderen Ländern, wo der Rauschbrand vor

nehmlich auf Viehweiden grassirt‚ tritt derselbe in den gedachten
Gegenden Badens nur im Stalle auf, weil dortselbst ein Weide

betrieb nicht exist_irt, und es hat mich auch dieser Umstand im

Verein mit den Wahrnehmungen an den Rauschbrandleichen zu

dei‘Annahme geführt, dass, entgegen experimentalen Beobachtungen,

die Infection der Stallthiere in der Regel vom Nahrungsschlauche

aus vor sich geht.

Auf der Weide mag der Infectionsmodus in der Regel ein
anderer sein, indem in Folge von Verletzungen der unteren Theile

der Extremitäten der Rauschbrandpilz hier in den Körper einzu—

dringen Gelegenheit findet. Bei der Stallhaltung ist dieser Vor

gang, d. h. die Infection, durch die allgemeine Decke fast ganz

ausgeschlossen, weil die Momente zum Zustandekommen einer
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durchdringenden Hautwunde fehlen. Und einer solchen Verletzung
bedarf es doch nach dem übereinstimmenden Urtheil der Versuchs

stellen, wenn die Infection haften soll. Man gelangt somit auch

auf dem Wege des Ausschlusses zu dem Ergebniss, dass da, wo
der Rauschbrand bei Stallhaltung auftritt, das Krankheitsgift
mittelst der Nahrung aufgenommen werde.

Die gelegentliche Mittheilung einiger Collegen in den badischen

Rauschbrandbezirken, dass gern diejenigen Jungrinder an Rausch
brand erkranken, welche im Stalle an der Wand oder an einem

Bretterverschlag stehen, hat mich veranlasst, der Sache weiter

nachzuforschen, um zu erfahren, ob nicht die Aufstellungsweise
im Stelle am Ende doch in so fern an dem Zustandekommen der

Rauschbranderkrankung betheiligt sei, als die Thiere dabei Ge

legenheit haben, sich an festen Gegenständen zu scheuern und sich
auf diese Weise wenigstens oberflächliche Hautschürfungen zuzu

ziehen.

Indess haben die darauf gerichteten Nachforschungen einen

Zusammenhang mit dem Zustandekommen der Infection nicht

ergeben. Die Beobachtung, dass gern die zu hinterst im Stalle

an der Wand stehenden Rinder am Rauschbrand erkranken, ist an

und für sich richtig.
Sie erkranken aber nicht nur aus dem Grunde, weil sie an

der Wand stehen und sich scheuern können, sondern weil sie

Jungrinder sind und als solche am meisten Disposition für die
Rauschbranderkrankung besitzen.

Das an der Wandstehen ist also ein zufälliges Moment. Jung
rinder erhalten überhaupt den letzten Platz an der hintersten
Wand im Stalle oder werden von grösseren Rindern durch einen

Bretterverschlag getrennt. ‚

Eine andere Frage wäre, ob die Infection nicht durch mit

der inspirirten Luft aufgenommene Krankheitskeime erfolgt, wie es
Buchner für den Milzbrand experimentell nachgewiesen. Die
Möglichkeit muss vorderhand jedenfalls zugestanden werden.

Nach dieser Excursion in die Aetiologie erlauben Sie mir

noch einige Worte über die Therapie des Rauschbrandes zu sagen.

An Bemühungen und Versuchen, ein Mittel gegen den tödtlich

verlaufenden Rauschbrand oder, wie er in seiner Heimath, in Baden,

genannt wird, gegen den Flugbrand, zu finden, hat es weder seitens

der Viehbesitzer noch der Thierärzte gefehlt. Ich habe während
eines 3jöhrigen Aufenthalts in einem der vornehmlichsten Rausch

brandbezirke Badens des öfteren Gelegenheit zu hören gehabt, dass

vor dreissig und vierzig Jahren, als der Rauschbrand die Jung
viehbestände in oft erschreckender Häufigkeit heimsuchte, die

Viehbesitzer sich damit zu helfen suchten, dass sie die Rausch

brandsgeschwülste, welche sich bekanntlich gern an den Glied
massen einstellen, mittelst einer starken Schnur abhanden, das

heisst oberhalb der Geschwulst eine Ligatur anlegten, vermeintlich
um zu verhüten, dass die Geschwulst weiter nach oben greife und

Einschnitte in die Geschwulst selbst machten. Dies Verfahren

übten namentlich die Schäfer an den rauschbrandkranken Schafen

und üben es heute noch, und es wird behauptet, dass die Wirkung
desselben in der That eine gute gewesen und die Krankheit am

weiteren Fortschreiten verhindert werden konnte, wenn es gelang,

die Unterbindung sogleich bei dem Auftreten der Anschwellung

zu bewirken und wenn die Krankheit gerade an dem abgebundenen

Theil der Gliedmasse ihren Ausgang genommen habe.

Seitens der Thierarzte ist hauptsächlich ein locales chirur

gisches Eingreifen angewendet werden, indem die Rauschbrand

geschwülste gespalten und der flüssige Inhalt zum Abfluss ge

bracht wurde.

Ich habe in einem Falle, der mir zeitig genug zur Anzeige

kam, Einspritzungen von verdünnter schwefeliger Säure in die

vorher mit dem Messer geöffnete Rauschbrandgeschwulst versucht

und anfänglich auch scheinbar mit gutem Erfolg. Das Thier
wurde zunächst vor dem Tode durch Rauschbrand gerettet, indessen

stellten sich im Bereiche der Rauschbrandgeschwulst, welche die

linke hintere Gliedmasse befallen hatte, ausgebreitete Nekrose der

Musculatur und spater metastatische Lungenabscesse und Septi

cämie ein. _
Ein einigermassen erfolgreiches Mittel gegen den Rauschbrand

wurde nicht gefunden, zudem gelang es dem etwa herbeigerufenen

Thierarzte bei dem plötzlichen Einsetzen und dem raschen Ver

lauf der Krankheit in den seltensten Fällen, solche zu versuchen.
Angesichts dieser Sachlage und bei dem Umstande, dass die

durch den Bauschbrand herbeigeführten Verluste in wirthschaft

licher Beziehung in erhöhtem Masse empfunden wurden, entschloss

sich die Grossh. Regierung im Jahre 1879 zur polizeilichen Be
kämpfung und kehrte diejenigen Massregeln gegen den Rausch

brand vor, welche zur Unterdrückung des Milzbrandes in Kraft
standen.

Um die polizeiliche Bekämpfungsart erfolgreicher zu gestalten,

wurde der Rauschbrand zugleich mit dem Milzbrand in das Ent

schädigungsgesetz vom Jahre 1879 einbezogen, welches denjenigen

Thierbesitzern vier Fünftel des Werthes des an Rausch- oder

Milzbrand crepirten Rindviehstückes gewährleistet, deren Thiere

nach erfolgter Anzeige auf polizeiliche Anordnung getödtet werden.

Es zeigte sich indess bald, dass von dieser gesetzlichen Be

stimmung wenig Gebrauch gemacht werden konnte, da in nur

seltenen Fällen nach erfolgter Anzeige durch den Thierbesitzer

die Tödtung des erkrankten Thieres auf behördliche Anordnung

zum Vollzug gelangte. In der Regel war das Thier bis dahin

umgestanden.

Man erweiterte daher auf Anregung der Kammer der Land

stände das erwähnte Gesetz im Jahre 1880 dahin, dass auch solche
Fälle zur Entschädigung kommen sollen, in denen die Anzeige

vor dem Verenden des Thieres rechtzeitig bei dem Bürgermeister

amt gemacht wird. .

Dagegen blieb das Schlachten solcher Art kranker Thiere
nach wie vor verboten.

Die nächste Wirkung dieses Vorgehens war nun, dass, wie
sich von vornherein vermuthen liess, eine grössere Anzahl von

Rauschbrandfällen zur amtlichen Kenntniss gebracht wurde, als

vor der Herrschaft der gedachten Gesetze, weil kein Viehbesitzer

der Wohlthat der Entschädigung verlustig gehen wollte, während

ehedem das rauschbrandkranke Thier geschlachtet und das Fleisch

durch Verkauf zu verwerthen gesucht, oder, wenn es umgestanden

war, ohne Weiteres durch den Abdecker verlocht wurde.

Man erhielt also in Baden von 1880 ab eine ganz genaue

Mortalitätsstatistik, welche im Verlaufe der nächsten sechs Jahre

sich im Wesentlichen gleich blieb und zwischen 105—120 Fällen

jährlich schwankte.
Nun trat im Jahre 1886 eine Aenderung ein. Die um die

Erforschung der Aetiologie des Rauschbrandes verdienten

französischen Thierarzte Arloing, Comevin und Thomas gaben ein

Schutzimpfverfahren bekannt, welches eine ausgedehnte Anwendung

in der Praxis gestattete und ausser in Frankreich zunachst in der

Schweiz der Erprobung unterzogen wurde. Die besonders in der

Schweiz erhaltenen Resultate ermunterten zu weiteren Versuchen

auf und im Jahre 1886 ordnete das Grossh. Ministerium des

Innern, welches eine entsprechende Summe im Staatsbudget für

die Bekämpfung ansteckender Thierkrankheiten aufgenommen hatte,

erstmals die Ausführung des neuen Schutzimpfverfahrens in den

oben erwähnten Rauschbrandbezirken des Landes an.

Die Kosten der Massregel, sowie die Entschädigung der im

Gefolge der Impfung entstehenden Beschädigungen und Verluste

wurden wie in den folgenden Jahren auf die Staatskasse über
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nommen. Das Resultat des ersten Impfungsversuchs in Baden war

ein durchaus zufriedenstellendes.

Die im Ganzen geimpften 980 Rinder blieben sowohl nach

der Impfung gesund als auch in der Folge vom Rauschbrand

verschont.

Nur bei 2 Impflingen bildete sich an der Impfstelle ein

Abscess aus, welcher den Verlust des Schwanzes herbeiführte.

Die Schutzimpfungen wurden daher in den Jahren 1887/88

und auch im laufenden Jahre fortgesetzt.
Es ist hier wohl nicht nöthig, näher auf die Technik des

Verfahrens selbst und die Vorbereitungen, welche erforderlich

waren, einzugehen; es sei nur bemerkt, dass die Anmeldungen der

Impflinge seitens der Thierbesitzer nach erfolgter öffentlicher

Aufforderung durch die Bürgermeisterämter jeweils in den Monaten

Februar und März entgegengenommen und die lmpfung im April
und Mai ausgeführt wurde.

Die Gesammtzahl der in den letzten vier Jahren in Baden

geimpften Jungrinder beläuft sich auf 2242 und vertheilt sich auf

die einzelnen Jahre folgendermassen:
Es entfallen auf 1886 980

„ „ 1887 318

„ „ 1888 410

„ 1889 534

zusammen 2242 Rinder.

(Fortsetzung des Vortrages folgt.)

Beitrag zur Kenntniss der Herzfehler.
Von

Bermbach, Rossarzt.

Das hier in'Betracht kommende Pferd war wegen einer zu
fälligen äusseren Verletzung in Behandlung. Schon seit etwa 2 Mo
naten war dasselbe durch seinen mangelhaftenNährzustand und seine

Mattigkeit aufgefallen und infolgedessen möglichst wenig zur Arbeit
benutzt werden. Trotz guter Ernährung und möglichster Schonung
verschlechterte sich der Nahrzustand des Pferdes immer mehr.
Eine eingehende Untersuchung des Patienten lieferte folgendes
interessante Ergebniss:

Das Pferd ist fast zum Gerippe abgemagert. Es entlastet
bald den einen, bald den anderen Fuss und stützt dabei den Kopf
vielfach auf die Krippe. Das Haar steht gesträubt, ist struppig.
Die äussere Körpertemperatur zeigt von der normalen Vertheilung
keine merklichen Abweichungen. Die Mastdarmtemperatur steht
auf 38,60 C. Die sichtbaren Schleimhäute sind auffallend blass.
Der Appetit ist äusserst mangelhaft; Körnerfutter wird fast

gar nicht, Kleie nur wenig, am meisten noch Heu verzehrt. Die
Maulschleimhaut ist trocken. die Zunge schmierig belegt. Das
Pferd gähnt häufig. Die Peristaltik wechselt, ist bald sehr leb
haft, bald unterdrückt. Der Mistabsatz erfolgt zögernd; der Mist
selbst zeigt eine lockere, weiche Beschaffenheit.

Das Pferd urinirt sehr häufig und sehr viel. Der massen
hafte Urinabsatz hat sich erst in letzter Zeit, nachdem die Ab
magerung schon weit vorgeschritten war, bemerkbar gemacht.
Der Harn hat eine bernsteiugelbe Farbe; seine Consistenz ist
wässerig, die Reaction nur sehr schwach alkalisch, fast neutral,
und das specifische Gewicht beträgt 1009. Er enthält wenig
Mucin, kein Eiweiss, Spuren von Gallenfarbstotf, viel Na Cl und
phosphorsaure Salze.

Im Stande der Ruhe kann man 16—18 Athemzüge in der
Minute zählen. Die Athmung geschieht angestrengt unter starker
Hebung der Rippen. Die Percussion ergiebt vollen, hellen Per
cussionsschall. Bei der Auscultation hört man beiderseits ver

stärktes, rauhes, vesiculäres Athmen, das theilweise in bronchiales

Athmen übergeht.

Nach der leichtesten Bewegung oder Aufregung des Thieres

steigt die Zahl der Athemzüge auf 35—40 in der Minute. Die

Athmung geschieht dann nach angestrengter und heftiger Be

wegung der Rippen. Mit zunehmender Dauer der Bewegung

steigert sich die Zahl der Athemzüge unverhältnissmässig hoch.

Das Herz schlägt bei vollständiger Ruhe des Patienten

36—38 mal in der Minute. Der erste Herzton ist normal, der

zweite abnorm stark mit einem metallischen Beiklang hörbar. In

ähnlicher Weise wie dio Athemfrequenz steigert sich auch nach

ganz geringfügigen Bewegungen oder Aufregungen die Frequenz

des Herzschlages. Wenn das Pferd etwa 100 Meter im Trabe

geführt ist, beträgt die Zahl der Herzactionen 70—80 pro Minute.

Von den Herztönen hört man dann nur noch den abnorm

starken diastolischen Ton, der mit stark rauschenden After

geräuschen verbunden ist. Der Herzstoss ist pochend fühlbar.

Wenn die Trabbewegung 2 —3 Minuten angedauert hat, gewahrt

man bei der Auscultation des Herzens nur noch ein durch

einander sausendes, schwirrendes Geräusch, das sich dann nach

ungefähr einer halben Minute allmählich in die einzelnen Herz

töne auflöst.

Die Arterie ist mässig voll, der Puls klein und schleicht

langsam unter dem fühlenden Finger weg. Schon in der Ruhe

ist an der Jugularis vor dem Eingange in die Brust Venenpuls

wahrnehmbar, der nach der Bewegung noch deutlicher hervor

tritt. (Daneben hat das Pferde in der linken Flanke eine stark

kindskopfgrosse, flache Geschwulst, welche stetig wächst und

wahrscheinlich specifischer Natur ist.)

Offenbar lag im vorliegenden Falle ein schwerer Herzfehler vor.
Für die Diagnose konnten 3 Krankheitszustände am Herzen

inBetracht kommen:

1) eine Stenose des Ostium venosum sinistrum.

2) eine Stenose des Ostium venosum dextrum und

3) eine Insufficienz der Valvulae semilunares an dem Ostium

aorticum.

Für das Bestehen des ersten Fehlers sprechen alle Symptome:
das Zusammenfallen des Aftergeräusches mit dem diastolischen

Herzton; die Art des Geräusches selbst; der kleine, schleichende
Puls, indem der linke Ventrikel, dem von der Vorkammer aus zu

wenig Blut durch die verengte Oefl‘nuug zugeführt wird, allmählich

atrophirt und daher weniger Blut, und das wenige Blut weniger
kräftig und schnell, in die Aorta hineintreibt.
Gegen das Bestehen einer Stenose am Ostium venosum dextrum

spricht die Seltenheit des Vorkommens dieses Fehlers bei Pferden,

und endlich müsste bei einer bestehenden Insufficienz der Aorten

klappen ein kräftigerer, schnellerer Puls zugegen sein. Demnach
bliebe für die Diagnose eine Stenose des linken Ostium venos.
bestehen.

Ueber die Aetiologie des Leidens ist nur wenig bekannt:
das Pferd ist seiner Zeit notorisch viel angestrengt und zu inten

siven Dienstleistungen benutzt worden. Das Wesen der Krank
heit mit allen ihren Erscheinungen gipfelt in dem ursächlichen

Moment des Herzfehlers. ,

Durch die Stenose des Ostium venos. sinistr. wird eine Ueber
füllung, Dilatation und Hypertrophie der linken Vorkammer bedingt,
indem das in der Vorkammer angesammelte Blut durch das verengte
Ostium venos. nicht vollständig abfliessen kann, während von
der Lunge aus immer neues Blut zufliesst. Man kann sich das
allmähliche Zustandekommen der Stenose mit der folgenden

Hypertrophie etwa so denken, dass bei jeder voraufgegangenen
Herzaction etwas mehr Blut die sich vercngende Mitralöfl‘nung
passirt hat, als der folgenden, so dass durch die Vis a tergo
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wiederum bei jeder vorhergegangenen Pulsation dem Herzen resp.

l

der linken Vorkammer etwas mehr Blut zuströmt als bei der
folgenden Conir_action der betreffenden Vorkammer das Ostium

passiren kann. Infolge dessen würde sich die Blutmenge in der

Vorkammer allmählich steigern. Damit ist eine allmähliche Zu

nahme der Arbeitsleistung mit folgender Dilatation und Hyper

trophie verbunden.

Das Blut staut von der linken Vorkammer nach den Lungen,
von da in's rechte Herz und in die Körpervenen. Die Symptome
dieser allgemeinen Stauung machen sich in der angestrengten und

vermehrten Athmung, der Steigerung der Herzfrequenz, dem

Venenpuls (Jugularis), den Verdauungsstörungen (ehren. Magenw
Darmkatarrhl und der offenbar bestehenden Gehirndepression

geltend. Der chronische Magen-Darmkatarrh giebt Veranlassung
zu der fast neutralen Reaction des Harns. Es hat eine Ver

mehrung der sauer reagirenden Bestandtheile im Harn (phosphor—
saure Salze) stattgefunden, derart, dass sich jetzt die alkalisch
und sauer reagirenden Bestandtbeile das Gleichgewicht halten.

Auffällig und schwer mit der Herzerkrankungr in Zusammenhang
zu bringen ist die bestehende Polyurie und das Ergebniss der

qualitativen Harnuntersuchung. Der Harn ist statt eiweisshaltig

wässerig und hat ein geringes specifisches Gewicht. Die Polyurie

hat sich erst, nachdem das Leiden resp. die Abmagerung schon

weit vorgeschritten war, bemerkbar gemacht.

Leider war mir in früheren Stadien der Erkrankung eine

Prüfung des Harns auf seine Bestandtheile nicht möglich. Es ist

wohl anzunehmen, dass sich infolge der anhaltenden Staunng in

den Nieren eine chronische insterstielle Nephritis in ähnlicher
Weise wie der chronische Magendarmkatarrh, der ja meist bei
Herzfehlern besteht, ausgebildet hat. Daraus würde die Ursache

der bestehenden Polyurie erhellen.

Die Antimie der sichtbaren Schleimhäute, die Abmagerung
und der starke Kräfteverfall des Individuums suchen ihre Ursache

in dem bestehenden chronischen Magendarmkatarrh und der mangel

haften Futteraufnahme. Das Blut wird hydrümisch. Dazu gesellt
sich noch der Umstand, dass das Blut arm an Sauerstoff und die
Circulation des Blutes verlangsamt ist, alles Momente, welche den

Nährznstand des Individuums erheblich zurückzusetzen im Stande

sind.

Leider war es mir nicht vergönnt, den interessanten Krank—

heitsfall durch die Obduction endgültig klar zu stellen, indem das
Pferd meiner Beobachtung entzogen wurde.

Referate.
Fibrom an den Adergeflechten der Seitenventrikel.
Ein 41/'=jährigesPferd zeigte seit 2 Monaten nicht mehr seine

frühere Munterkeit, sondern eine gewisse Eingenommenheit, die

zunächst dem Zahnwechsel zugeschrieben wurde. Nach einigen

Wochen stürzte das Pferd plötzlich nieder, erhob sich später

wieder, zeigte sich auffällig schreckhaft und schliesslich deutliche

Störungen der Gehirnfunctionen, u. a. Reactionslosigkeit der

Pupillen. Bei dem getödteten Thiere fand sich in den Riechkolben

eine beträchtliche Menge Flüssigkeit, die Maschen der Pia mit

Flüssigkeit durchtränkt, Gyri und Sulci abgeplattet, die Seiten

ventrikel bedeutend erweitert und 2 Esslöffel Flüssigkeit enthaltend.

In der linken Seitenkammer eine 7,5 cm lange, 4,5 cm breite und
1,5 cm dicke Geschwulst, vom Adergeflecht ausgehend und 30 g

schwer; ihr hinterer Theil derbe und ein Geflecht bildend, vorn
von gallertiger Beschaffenheit. Im rechten Ventrikel an der Um

schlagstelle des Adergeflechts eine ähnliche, 10 g schwere Ge

schwulst. Mikroskopisch erwies sich die Geschwulst als aus Binde

gewebe bestehend. (Ztschr. f. Vet.-Kunde No. 7.)

Heilung eines Becken- und Oberschenkelbruchs bei
einem Pferde.

Von Bezirkstbierarzt Wilhelm.

Ein durchgehendes (“jähriges Pferd stürzte von der Brücke
3 m tief in den Bach und zog sich dabei einen deutlich zu con

statirenden Schambeinbruch und einen Bruch des rechten Ober
‘
schenkelbeius in der Nähe des Gelenkkopfes zu. Es ging erheblich

l

lahm und zeigte sehr bald Schiefstellung des Beckens und be

deutende Anschwellung am rechten Hüftgelenk. Es wurde in’s

Hängezeug gestellt und verhielt sich sehr ruhig. Nach 10 Wochen

waren beide Brüche verheilt, allerdings mit schiefem Becken und

etwa 8 cm verkürztem, etwas nach aussen verdrehtem Hinter

schenkel. Das Pferd blieb zu leichter Feldarbeit benutzbar.

(Sächs. Bericht üb. d. Vet.-Wes. 1888.)

Pansenschnitt beim Rind.
Von B eer ts.

Beerts musste mehrmals bei hartnäckiger Trommelsucht zum

Pansenschnitt greifen, wobei er unter folgender Methode mit gutem

Erfolge operirte. Um den Bauch werden, eine Hand breit von

einander, zwei Strickschlingeu gelegt und durch einen auf der

rechten Seite stehenden Gehülfen stark angezogen. Während

dieses Anziehens wird die Gastrotomie ausgeführt und die Futter

stoffe infolgedessen mit grösserer Gewalt ausgeworfen. Man hat

dabei nicht nöthig, mit der Hand in den Pausen einzudringen;

die Futterstoffe können auch wenig in das Bauchfell und das sub

seröse Gewebe eindringen.

(Annales de med. vet. und Koch‘s Oesterr. Mtsschr., Bd. 14, No. 11.)

Das Meissner Landschwein.
Von Dr. Edelmann.
(Siehe.Jahrmbcrichi1888)

Das Meissner Schwein, welches zum ersten Mal 1888 zu

Breslau auf der Ausstellung der Deutschen Landwirthschafts

gesellschaft auftauchte, ist ein Kreuzungsproduct des deutschen

Schweines mit der Yorkshirerasse. Es erregte wegen seiner

Eigenartigkeit in Breslau einiges Aufsehen, gefiel indessen viel

fach und trug auf der Magdeburger Ausstellung von 26 aus

gesetzten Preisen 18 heim. Es ist inzwischen auch in Baden ein

Versuch mit der Zucht dieses Schweines vorgenommen werden

(vgl. B. T. W. No. 139). Anfangs wurde der Körperbau des

Meissner Schweins vielfach getadelt; die Thiere waren hoch,

weniger gerundet und gestreckt als die edeln englischen Schweine,

hatten längeren Kopf und hängende Lappohren. Im Widerspruch

dazu stand eine an Nackthelt grenzende Spärlichkeit des Haar

kleides. Gerade der letztere Umstand trug dem Meissner Schwein

in Breslau viel Missfallen ein, weil eine gute Behaarung für

Weideschweine erforderlich ist. Die Meissner Züchter haben dies

beachtet und auf der Magdeburger Ausstellung zeigten die vor

handenen Exemplare nicht mehr die übergrosse Feinheit der

Haut. Dagegen betonen die Züchter, dass Länge und Feinheit

des Kopfes und Entwickelung der Lappohren in inniger Beziehung

zur Fruchtbarkeit und Saugfähigkeit der Mutterschweine stehen.

Auch wird hervorgehoben, dass die Thiere mit geringerer Be

haarung bessere Ferkel liefern als die anderen.

Für die Fruchtbarkeit der Meissner Schweine sprechen die

Zahlen, dass bei einem Bestande von 8352 Mutterschweinen in

einem Jahre 136 769 Ferkel aufgezogen wurden. Da diese

Schweinezucht nur auf einem Gebiete von 19 Quadratmeilen be

trieben wird, so gewährt diese enge Begrenzung dem Zucht

product den Charakter eines abgeschlossenen Schlages. Hervor

zuheben ist ferner die Gedeihlicbkeit und Gleichmässigkeit, mit

welcher sich sämmtliche Ferkel eines Wurfes entwickeln. Die
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Bedeutung für andere Gegenden liegt weniger in der Wieder

verwendung des Meissner Schweins zur Zucht, als in dem Auf

ziehen der Ferkel zum Schlachten, infolge ihrer Frühreife und

schnellen Mastfähigkeit. Bei den Schlachtschweinen zeigt sich

eine besonders vortheilhafte Eigenschaft des Meissner Schweine

schlages in der Vorziiglichkeit des Fleisches und der richtigen

Vertheilung des Fettes im Körper, welche das Meissner Schwein

als ein richtiges Gebrauchsschwein erkennen lassen.*)

Nagellose Hufeisen.

In England ist vor Kurzem ein Verfahren patentirt werden,

wonach die Hufeisen nicht mit Nägeln, sondern in folgender Weise

befestigt werden. Am Zehentheil des Eisens befindet sich, auf

wärts gerichtet, ein Stück Stahl, 3 bis 4 Zoll lang, in eine Gabel

auslaufend (Frontstift). Derselbe kann durch Schlagen umgebogen

und der Zehe des Rufes fest angelegt werden. Hinter diesem

Frontstift befindet sich auf der inneren Fläche des Eisens ein

Stahlstift, der in ein kleines, vorher in den Huf eingeschnittencs

Loch passt. Ein ähnlicher Stift ist an jedem Eisenkenkel. Wenn

das Eisen am Huf sitzt, wird durch diese 3 Stifte ein Hin- und

Hergleiten verhindert. Dann wird ein kleines Stahlband dicht

unter der Krone um den Huf geschlungen, unter die Gabel des

Frontstiftes gepresst und diese umgebogen. —- Um das Eisen

loszumachen, bedarf es derselben Manipulation in umgekehrter

Reihenfolge. Diese Eisen sollen ganz festsitzen und im Grossen

unternommene Versuche sich vorzüglich bewähren. Besonders für

die Militärpferde dürfte die neue Erfindung von grösstcm Werthe

sein. Es bleibt indessen abzuwarten, ob sich diese Erfindung be

währen wird. („Der Pferdefreund“, N0. 26.)

Therapeutische Notizen.
Als wurmtödtendes Mittel speciell für Frauen und Kinder

wird empfohlen: Geschälte Kürbiskerne 20g 25,0; Saccharum album

25,0; Milch 60,0. Die Kerne werden mit Zucker zu einer Paste

verrieben, die Milch nach und nach hinzugesetzt, die Emulsion

nüchtern genommen und 2 Stunden später Ricinnsöl gegeben.

Zum Schutz vor Caries der Zähne wird empfohlen:

Aqu. rosar. 500,0, Acid. Tann. 8,0, Tinct. jod.‚ Tinct. Myrrh. ää

5,0, Kal. jod. 1,0. M. D. S
. Ein Theelöflel auf ein Glas warmen

Wassers. Zum Mundausspülen. (The Times und Register 1889.)

Exalgin nennen Dujardin-Beaumetz und Barde das Ortho

methylacetamilit, welches antiseptische und temperaturherabsetzende

Eigenschaften besitzen und auf die Sensibilität 'wirken soll. Als

Analgeticum soll es bei Neuralgien dem Antipyrin überlegen sein.

_Dosis bei Menschen 0,25 gr. 1 bis 3mal täglich, in Cognac gelöst.

Reichsgerichtsentscheidungen.
Das Verbot der Einfuhr von Schweinen und Schweinefleisch

dänischen, schwedischen oder norwegischen Ursprungs (Verordn.
v. 29. November 1887 R.-G.-Bl. S. 529) erstreckt sich auch auf

Eingeweide, insbesondere Magen und Därmen von Schweinen.

Urtheil des Reichsgerichts v. 11. April 1889.

G r ü n d e :

Die Vorinstanz, welche gegentheilig entschieden hatte, erkennt

*) In der That hat das Meissner Schwein bei seinem Eintritt
in die 0effentlichkeit mehr Aufsehen durch den ihm gewordenen
Tadel, als durch die Anerkennung seiner Vorzüge hervorgerufen.
Indessen scheint es, dass die Meissner Züchter die berechtigten Aus
stellungen beherzigt haben und da das auf dem Gebiet der Vieh—
zucht so hervorragend vorsichtige und in seinen Erfolgen ausgezeich
. nete Baden mit der Einfuhr von Meissner Zuchtschweinen beginnt,
so dürfte der neuen Schweinernsse die Aufmerksamkeit länger nicht
zu versagen sein.

i

selbst an, dass die ganze Veranlassung der Verordnung Vom

29. November 1887 eine in den skandinavischen Ländern ausge

brochene Schweineseuche abgegeben hat, dass gerade die Ein

geweide (Därme und Magen), sowie Zunge, Gaumen und Lunge der

Thiere als von der fraglichen Seuche am stärksten afficirt zur

Uebertragung des Ansteckungsstoil's geeignet sind und dass aus

diesen Gründen bei Erlass der vom Reichskanzler gegengezeichneten

Kaiserlichen Verordnung vom 29. November 1887 mindestens auf

Seiten des mitverantwortlichen Reichskanzlers die bestimmte Ab

sicht bestand, die bezeichneten Körpertheile der Schweine unter

dem Ausdruck „Schweinefleisch“ mitzubegreifen.

Der Wortlaut des Gesetzes, auf den es allerdings in erster

Reihe ankommt, ist für die vorinstanzliche Auffassung nicht zu

verwerthen. Der Ausdruck „Fleisch“ wird in der deutschen

Sprache je nach der Beziehung, in welcher er angewendet wird,

ebensowohl im weitesten, den gesammten körperlichen Organismus

umfassenden, wie in einem beliebig engeren, irgend einen Gegen

satz der eigentlichen Muskelfaser zum Blut, Fett, zu den Knochen,

der Haut, den Knorpeln, Sehnen oder anderen Körperhestand

theilen darstellenden Sinne gebraucht. Wenn daher die Verordnung

vom 29. November 1887 die Einfuhr von „Schweinen“, „Schweine

fleisch“ einschliesslich Speckseiten und „Würsten aller Art“ ver

bietet, so liegt die Deutung am nächsten, dass hierunter schlecht

hin das Schwein in jeglicher Gestalt, todt oder lebend, als Ganzes

oder in irgend welchen Theilen, frisch geschlachtet oder zu

Fleischwaaren verarbeitet, betroffen werden sollte. Der Satz der

Urtheilsgründe ;‚unter Fleisch in seiner weitesten Bedeutung ver

stehe man bei Schlachtvieh nur diejenigen Theile, welche als

Nahrungsmittel für Menschen dienen“, kann im Allgemeinen als

zutreffend anerkannt werden, sobald die Begrifl‘sbestimmung „als

Nahrungsmittel dienen“ richtig gefasst wird. Alles, was auch nur

geeignet ist, als Nahrungsmittel zu dienen und Alles, was bei der

Zubereitung von Nahrungsmitteln mit verwendet wird, fallt noth

wendig mit hierunter. Dass aber in diesem Sinne Magen und

Därme absolut nicht den fleischlichen Nahrungsmitteln zugezählt

werden dürften, dass sie weder an sich, noch in irgend welcher

Verbindung oder Zubereitung (zu Wurst und dergl.) jemals ver

zehrt würden, behauptet das Urtheil selbst nicht. Muss aber ein

geräumt werden, dass auch die Eingeweide des Schlachtviehes zum

fleischermätssigen Handel, Verkehr und Verzehr im weitesten Sinne

mitzurechnen sind, so folgt daraus ohne Weiteres, dass die Be

hauptung der Urtheilsgründc, Magen und Därme seien nicht

Nahrungsmittel, „sondern Eingeweide“, gar keinen Gegensatz_
abgiebt.

Ein ferneres Argument für die engere Auslegung des Wortes

„Schweinefleisch“ versucht die Strafkammer aus dem im Wortlaut

übereinstimmenden, die amerikanischen Schweine betreffenden Ein

fuhrverbot der Kaiserlichen Verordnung vom 6
.

März 1883 und aus

ä 7 des Reichsgesetzes, betreffend Abwehr und Unterdrückung von

Viehseuchen vom 23. Juni 1880 (R.-G.-Bl. S
.

153) herzuleiten. In

beiden Beziehungen erscheint die Argumentation nicht über

zeugend. Dass ad 1 der Reichskanzler Magen und Därme auch

hier dem „Schweinefleisch“ subsummirt und auf Grund ä 2 der

Verordnung vom 6
.

März 1883 für die Einfuhr amerikanischer
Därme einen besonderen Dispens für erforderlich erachtet hat, er

geben‚die Acten. Und, was ad 2 ä 7 des Gesetzes vom 23. Juni
1880 anlangt, so hat hier der Gesetzgeber, nachdem er von den

zulässigen Einfuhr- bezw. Verkehrsbeschrankungeii hinsichtlich

„lebender oder todter Thiere“ gesprochen, im Absatz 2 hinzu

zufügen für angemessen gehalten, auch „thierische Rohstoffe“ und

„alle Gegenstände, welche Träger des Ansteckungsstofles sein

können“, dürften jenen Beschränkungen unterworfen werden.

Hieraus folgt nicht mehr, als dass man damals legislativ unter
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schieden hat zwischen den Thierkörpern im Allgemeinen und

„thierischen Rohstoffen“, sowie anderen coniagiösen „Gegen

ständen“ im Besonderen. Es folgt aber weder, dass unter „todten

Thieren“ nicht auch Stücke oder Bestandtheile geschlachteter

Thiere, noch auch, dass unter „thierischen Rohstoffen“ auch

thierische Eingeweide verstanden werden müssten, noch auch über

haupt, welcher Sprache und welcher Ausdrücke sich nunmehr auf

Grund der im Gesetze ertheilten Vollmacht die Behörden beim Er
lass ihrer Verordnungen für die Bezeichnung der interdicirten

Thiere, Thiertheile, Rohstoffe oder sonstigen Gegenstände zu be

dienen hätten. Unter „thierischen Rohstoffen“ werden im Handel

und Verkehr allerdings gemeinhin nur solche von Thieren her

rührende Substanzen verstanden, welche, wie z. B. Häute, Borsten,

Knochen, ausschliesslich ausserhalb des Nahrungsmittelverkehrs

lediglich zu industriellen oder gewerblichen Erzeugnissen verar

beitet werden. Die im Nahrungsmittelverkehr mit verwendbaren

Magen und Därme geschlachteter Thiere fallen nicht unter den

Begriff „thierische Rohstoffe“, sondern, wie oben bemerkt, unter

den Begriff von Fleischtheilen, d. h. von Fleisch im Allgemeinen.

Hiernach musste, wie geschehen, erkannt werden.

Das Reichsgericht hat Gelegenheit gehabt die Frage zu
zu prüfen, ob ein Fleischbeschauer als Beamter zu betrachten sei.

Diese Frage wurde verneint.

Bekanntmachung.
Paris, 21. November. (W. T.B.) Das „Journal officiel“ ver

öffentlicht einen Erlass, durch welchen die Einfuhr und die

Durchfuhr von Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen aus

Deutschland und Oesterreich - Ungarn nach Frankreich ver

boten wird.

Personalien.
Auszeichnungen, Ernennungen: Dem K. Bayer. Hofgestütsinspector

Carl Amme n der Verdienstorden vom heil. Michael verliehen. —
Der Bezirksthierarzt Heitzmann zu Messkirch (Baden) unter
Enthebung von seinen bisher. Geschäften zum Verb:tndsinspector
für den Verband der oberbadischen Zuchtgenossenschaften ernannt.
Assistent Manier an der Lehrschmiede zu München zum

bezirksthierärzilichen Stellvertreter in Carlstadt a. Main — Thier
arzt Otto P röls zum II. klin. Assistenten in München — Bezirks
thierarzt Hamm zu Scheinfeld zum Bezirksthierarzt in Eichsiädt
— Districtsthierarzt Brü ckl me i er zum beamteten Thierarzt für
die Stadt Rosenheim mit bezirksthierärzllichen Befugnissen ernannt.
Dem Rossarzt im Sächs. Ulanen-Reg. N0. 17 Johann Piec
zynsky zu Oschatz die commissarische Verwaltung der Kreis
thierarztstelle der Kreise Pleschen und Jarotschin überwiesen.
Schlachthausinspector Reimers-Spremberg zum Schlacht

hausinspector in Celle, Thierarzt Erxleben zum Hülfsthierarzt
am Schlachthause in Lübeck ernannt. ——

Niederlassungen, Wohnsitzverinderungen: Thierarzt W. E hlers
ist von Dornm nach Soltan (Hannover) -— Thierarzt S auer von
Neuenheim nach Heidelberg verzogen.
Thierarzt Ringwald ist als Assistvnt bei Bezirksthierarzt

Berner-Pforzheim eingetreten. — Thierarzt Steiger hat sich als
Districtsthierarzt in Pfadenhausen, Thierarzt Franz Gödicke hat
sich in Ellrieh niedergelassen.
Approbetlcnen etc.: In Hannover haben die Herren: H. B nes,

Ch. Blume, Arndt, Schroeder und A. Paul — in Berlin
die Herren: Franz, Goedecke, Dreger, Ankly, Bader,
Keller, Karsten und Olt die thicrärztliche Fachprüfung
bestanden.

In Bayern haben die Prüfung behufs Erlangung des Fähigkeite
zeugnisses als beamteter Thierarzt von ‘29Candidaten 25 bestanden.
Todesfälle: Bezirksthierarzt Frank zu Theningen (Baden). -

Thierarzt Z i m m e rm a.n n zu Endingen (Baden). — Bezirksthierarzt
Foerster zu Bamberg. ——

Vacanzen.
Krelethlerarztstellen: H e i l s b e r g, P r. Eylau (1200 M.),

M 0 h r u n g e n (vom 1. Jan. 1890 ab frei, 1200M. Bew. an Reg.-Präs.)‚
Reg-Bez. Königsberg. — Dirschau, Reg-Bez. Danzig. — C h r i s t.
b urg (Bew. bis 25. Decbr.)‚ Reg-Bez. Marienwerder. — Hein
r i c h s w al d e ‚ Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen. —

W it k 0 w 0 ; C z a r n i k a u (600 M., ausserdem die veterinär
polizeilichen Geschäfte des Nachbarkreises Filehne); M o g i l n o

(900 M.), Reg-Bez. Bromberg. — S p r em b e r g, Reg-Bez. Frank
furt. -— Heiligenstadt; Worbis, Reg.- Bez. Erfurt. —
Meschede-Brilon; Iserlohn (1200 M.); Hamm; Siegen,
Reg-Bez. Arnsberg. — Warburg (Bew. bis 15. Uec.), Reg-Bez.
Minden. — Mörs (neue Stelle), Reg-Bez. Düsseldorf. — P rüm
(1200 M.); Wittlich, Reg-Bez. Trier. — Adenau und Abr
weiler; Mayen und Cochem, Reg-Bez. Coblenz. ——Mont
joie (1500 M.); Heinsberg (1080 M.); Eupen (1050 M., Praxis
auch in Belgien. Gesuch an Landrath Gülcher- Eupen), Reg-Bez.
Aachen. — Rh ein b ac h (Bew. bis 25. Decbr.)‚ Reg-Bez. Cöln. —
Herzogthum L a u e n b u r g (Reg-Bez. Schleswig). — Z e v e n (neu
zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600M.). Bewerb. an den Kgl. Re
gierungs-Präsidenten in Stade. — W ee ne r (600 M. u. Untersuch.
von 12000 Stück Holländ. import. Vieh), Reg.-Bez. Aurich.
Tann; Gersfeld; Schlüchtern (neu ausgeschrieben, 600 M.
u. 450, sowie ca. 800M. aus Fleisehbeschau); Hiln feld (neu aus
geschrieben, 900 M.) ; W i t t e n h a u s e n (durch Tod erledigt, 600M.,
Bew. bis 5. Decbr.); E s c h w e g e (desgl. 600NL, Bew. bis 5. Decbr.)‚
Reg-Bez. Cassel. —- Dillenburg; Westerburg (v. l. April
1890 vac., Bew. bis 10. Decbr.)‚ Reg-Bez. Wiesbaden.
SchlachthausthlerarztetelIon: S c h n e i d e m ü h l : Schlachthaus

inspector f. 15. Decbr. (Anfangsgeh. 2100 M.‚ Meldungen an Ma

gistrat). — H i r s c h b e r g i. Schles.: Schlachthausvorsteher für
1. April 1890 (Bew. m. Gehaltsanspr. an Magistrat). — M a n n h e i m
i. Baden: approb. Thierarzt als Fleischbeschauer (1500 M. u. freie

Wohnung). K 0 s c h m i n: Schlachthofinspector und Fleisch
beschauer. -—C 0 b l e n z: Verwalter vom 1. Januar 1890ab (3600Mk.
Bew. an Oberbürgermeister Schülln). —- Neuwied vom l. April 1890
(2100 M., freie Wohnung etc. Bew. an Magistrat). — L a n d s -

b e r g a. W.: Sehlachthausverwalter für 1. April 1890 (2400 Mk.,
freie Wohnung und Heizung. Bew. an Magistrat).
Privatstellen: Badbergen und Ge hrde (Hannover), Niederl.

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensireu. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s t e i n i. d. Neumark (Niederlassung ge—
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). —-—Bre m e r
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) —— D ö rn it z a.
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

K e r p e n, Reg-Bez. Köln (Auskunft beim Bürgermeister). —
M e w e (für den links der Weichsel liegenden Theil des Kreises

Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewe.) — N ö r e n b e r g i. Pommern.
(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) — 0 b e r h a u s e n,
Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.
Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). -— 0 d e n ki r c h e n, Reg-Bez.
Düsseldorf (Bew. an Bürgermeister Duven). — 0 e s e d e b. Osnabrück.
-—P e t e r s h a g e n a.Weser. — P u n i t z, Posen, (Ausk. Magistrat). —

S a n d s t e d t a Weser. — S i n g h 0 fe n , Kreis Unterlahn. (Bewer
bung an Bürgermeister Winter.) —- S p a n g e n b e r g , Regierungs
Bezirk Cassel. — T a n g e r m ü n d e. (Ausk. d. Magistrat.) —
T 0 s t e d t, Kr. Harburg (Ausk.: Gem„Vorst. Krüger.) —-T r e p t o w
a. R. (200M. für veterinärpol. Function. Ausk. Magistrat). -— In
einer Stadt Pommerns (ca. 10000 Einw.) ist Praxis nebst Hausapotheke
käuflich zu übernehmen. (Adr. A. W. Exped. d. Bl.)
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Bericht über die 62. lahresversammlung deutscher

Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis

23. September l889.

Von Ph. Fuchs-Mannheim, Bezirksthierarzt.
(Fortsetzung)

liltheilungen über die Bauschbraudirnptungen in Baden. (Schluss)
Von Bezirksthierarzt Hafne r-Karlsruhe.

Was zunächst die Folgen der Impfung betrifft, so ist in der

Hauptsache zu bemerken, dass, abgesehen von den bereits er

wähnten 2 Thieren, welchen im Jahre 1886 das Schwanzeude
nekrotisch abfiel. derselbe Unfall im laufenden Jahre bei 6 Thieren

sich einstellte und dass im Jahre 1887 ein Rind 5 Tage nach der

zweiten Impfung und in diesem Jahre ein Thier 6 Tage nach der

ersten Impfung an Rauschbrand umstand. Ob nun der Tod in

diesen Fällen Folge der Impfung oder einer natürlichen Infection

war, ist meines Erachtens nicht mit Sicherheit zu entscheiden.

Thatsache ist, dass in beiden Fällen irgend welche Ver

änderungen an der Impfstelle nicht ersichtlich waren, welche dar

auf hinweisen, dass die tödtlich gewordene Infection ihren Aus

gang von hier aus genommen hätte. Auch ist zu berücksichtigen,

dass die Krankheit zu einem Zeitpunkte einsetzte, in welchem die

volle Impfrmmunität wahrscheinlich noch nicht eingetreten war.

'

Auffallender Weise traten nach der diesjährigen Impfung bei

etwa 30 Impflingen, welche an verschiedenen Tagen geimpft

wurden und sich auf verschiedene Ortschaften vertireilen, Abscesse

am Schwanze auf und zwar jeweils am oberen Ende des zum Ein

spritzen des Impfstoffes angelegten Stichcanales. Die in früheren

Jahren gemachte Erfahrung, wonach solche Zufälle nur ganz ver

einzelt eintreten, ferner die stets geübte Desinfection der Impf
instrumente und der Impfstelle vor der Impfung, die zeitliche und

örtliche Vertheilung der Impfzufälle dieser Art sowohl nach der

ersten als nach der zweiten Impfung und endlich die Etablirung

des Abscesses am oberen Ende des Stichcanals lassen eine andere

Erklärung für die gedachte Erscheinung nicht geben, als dass der

Impfstoff mit Eiterung erregenden Stoffen beladen war, welche eben

mit dem Vaccin eingespritzt, am Ende des Canals liegen blieben.

Diese Abscesse haben keine weitere Bedeutung, wenn sie früh

zeitig gebffnet und entsprechend behandelt werden, veranlassen

aber gegentheiligen Falls gerne Nekrose und Abfallen des Schwanzes.

Um die Wirkung der Schutzimpfung gegen den Rauschbrand

in Bezug auf die Rauschbrandmorbilität überhaupt zu bemessen,

giebt es, wie bei anderen derartigen sclrutzimpflichen Maassnahmen,

zwei Wege. Der eine ist der, dass ein Theil des gefährdeten

Thierbestandes einer bestimmten Oertlichkeit dem Verfahren unter

worfen wird, während der andere Theil ungeimpft bleibt und zur

Controle dient, oder man stellt die vor der Anwendung des Impf
verfahrens verzeichneten Verluste an Rauschbrand eines bestimmten

Zeitraumes mit jenen in Vergleich, welche sich nach und bei der

Anwendung desselben im gleichen Zeitraum ergeben.

Die letztere Methode setzt allerdings eine seit längerer Zeit

geführte genaue Seuchenstatistik voraus und gewinnt umsomehr an

Werth, je länger die Beobachtungszeit ist. Für Baden lassen sich
nun beide Mittel verwerthen. Den Rauschbrandimpfungen wurden

theils sämmtliche Jungrinder eines Ortes, in einem anderen Orte
nur eine bestimmte Anzahl derselben unterworfen. Da, wo der

ganze impfbare Viehbestand immunisirt wurde, hörte der Rausch

brand mit dem Impfverfahren auf, während er vorher alljährlich

eine bestimmte Zahl Opfer forderte, und in solchen Gemeinden, in

welchen nur ein Theil des Viehbestandes schutzgeimpft wurde,

blieb dieser vom Rauschbrand verschont, während unter

dem nichtgeimpften Theil die gewöhnlichen Verluste an Rauschbrand

auftraten.

Zu einem ähnlichen Ergebniss gelangt man, wenn man die

Rauschbrandfälle, welche sich in einem gewissen Zeitraums nach

der Einführung der Impfung ergeben, mit jenen des gleichen Zeit

raumes vor der Impfung vergleicht.

Es stünde mir in dieser Hinsicht eine 4jährige Beobachtungs

zeit seit Einführung der Schutzimpfungen zu Gebot. Da aber das

4
.

Impfjahr, das Jahr 1889, noch nicht abgelaufen ist, soll das
selbe ausser Betracht bleiben, und es sollen nur die Impfjahre

1886/87/88 mit den 3 Jahren vo r der Impfung verglichen
worden.

Hiernach ergeben sich in den in Rechnung kommenden 5 Amts

bezirken Mosbach, Buchen, Adelsheim, Tauberbischofslreim und

Wertheim für die 3jährige Periode vor der Impfung und zwar
für das Jahr 1883 insgesammt 105 Rauschbrandfälle,

‚r ‚l 7! H U

„ „ „ 1885 110 „

für 3 Jahre zusammen . 334 Fälle.
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Mit der Einführung der Schutzimpfung zählte man in denselben
Bezirken im Jahre 1886 . 70 Fälle,

1887 . 68 „

1888 . 67 „

zusammen 205 Fälle. ‘
Es ergiebt sich somit für die 3jahrige Impfzeit eine Abnahme

um 129 Fülle oder 38,6 pCt.

Dabei ist zu bemerken, dass, da nicht in allen Seuchenorten

der in Rechnung gezogenen Amtsbezirke die Impfung Anwendung

fand, in den einzelnen Impforten, wie bereits erwähnt, nicht

überall die Impfung auf sümmtliche gefährdeten Rinder, ja nicht
einmal auf alle Jungrinder ausgedehnt wurde, die Rauschbrandfälle
in den Nichtimpfgemeinden aber gleichwohl für die 3jährige Ver

gleichszeit vor der Impfung berücksichtigt werden, die wirkliche

Abnahme der Erkrankungszitfer an natürlichem Rauschbrande

nach der Impfung eine weitaus grössere ist, als angegeben.

Da es sich bei der Bekämpfung des Rauschbrandes wie bei

jeder ansteckenden Thierkrankheit in erster Reihe darum handelt,

wirthschaftliche Schädigungen abzuwenden bezw. möglichst zu ver

hüten, welche die Seuche dem belebten Theile des National

vermögens zufügt, und der Aufwand der jeweils zu ergreifenden

Massnahmen in einem gewissen Verhältniss zu dem erhofften

Nutzen stehen soll, so wird zu untersuchen sein, welche Wirkung
in dieser Beziehung durch die Schutzimpfung erzielt werden ist.

Nach dem früher Gesagten treten bei Ausbrüchen des Rausch

brandes in Baden dieselben durch die frühere badische Seuchen

ordnung und später durch das Reichsseuchengesetz vorgesehenen

Massregeln in Wirksamkeit wie beim Milzbrand, also Sperre der

verseuchten Stallungen, unschädliche Beseitigung der Thiercadaver

und Desinfection der verseuchten Oertlichkeiten. Dazu kommt

behufs Ermittelung des zu gewährenden Entschädigungsbetrages

das Abschötznngsverfahren. Nimmt man nun den Schaden, welcher

durch den einzelnen Rauschbrandfall erwächst, einschliesslich des

Aufwands polizeilicher Massregeln, als Constatirung des Seuchen

ausbruches, Verlochung des Cadavers, Desinfection des Stalles,

ferner des durch die Störung des Geschäftsbetriebs bedingten Ver

lustes in Folge der 14tagigen Stallsperre und endlich der Kosten

des Abschützungsverfahrens zu 150 Mark an, so berechnet sich

der Gesammtschaden für die der Impfung vorausgegangenen

3 Jahre, in welchen zusammen 334 Rindviehstücke fielen, auf

150 ><334 = 50 100 Mark.

In den Impfjahren 1886/87/88 zählte man 205 Rauschbrand

fälle, welche unter der gleichen Voraussetzung einen Verlust von

205 )< 150 Mark = 30750 Mark oder 19 350 Mark weniger
ergeben.

Wenn nun die Annahme zulässig erscheint, dass die Zahl der

Rauschbrandfdlle in der 3jahrigen Impfperiode ohne die Impfung

ohngefahr die gleiche Höhe erreicht hätte wie in der voraus

gegangenen 3jährigen Periode, was nach dem Ergebniss der seit

1879 geführten genauen Rauschbrandstatistik zu erwarten stand,

die wesentliche Verminderung derselben also dem Impfverfahren

zu verdanken ist, so wäre die erhaltene Schadenverminderung von

Mark 19350 für die Impfperiode mit dem Aufwand, den die

Impfung verursacht hat, erreicht worden.

Dieser Aufwand beträgt nun ziemlich genau 3000 Mark, mittelst

dessen also ein Verlust von 19350 Mark verhütet werden ist.

Spricht nun die aus der 4jahrigen Impfpraxis gewonnene

Erfahrung schon zu Gunsten der Schutzimpfung, so schien es

gleichwohl aus mancherlei Gründen angezeigt, die gewonnenen

praktischen Ergebnisse experimentell auf ihre Stichhaltigkeit zu

prüfen und ‚zu diesem Ende ein Infectionsversuch mit virulentem

Rauschbrandgift an geimpftes und nicht geimpften Rindern vorzu

nehmen. Ein solcher Versuch wurde im November v. J. durch
das Grossherzogl. Ministerium des Innern in der Gemeinde Oster

burken angeordnet und der Berichterstatter mit der Ausführung

desselben beauftragt. Die Versuchsanlage und deren Ergebnisse

sind in Kürze folgende:

l'/.jährige im vorigen Frühjahr schutzgeimpfte Jungrinder,
welche die Nummern 1—3 erhielten und ebensoviel nicht geimpfte

Rinder, mit 4, 5 und 6 bezeichnet, von möglichst gleichem Alter
und Ernährungszustand, wurden in den Versuchsstall eingestellt

und nach einer eintägigen Controle des Gesundheitzustandes

jedem Thiere 25 Centigramm Impfstoff, in 2,5 Gramm destillirtem

Wasser fein verrieben, unter den üblichen Kautelen hinter der

linken Schulter am 30. November Mittags 12 Uhr subcutan in
jicirt. Das Impfmaterial war vom Professor Hass in Bern he
zogen, stammte vom Schaf her und war im März 1888 präparirt
werden, somit 8 Monate alt. Die Virulenz desselben hatte ich
ich zuvor in Karlsruhe an einem Hammel, welcher 36 Stunden

nach der Infection umstand, erprobt.

Schon am Abend nach der Infection zeigten der Schutz

impfling N0. 3 und die Controlrinder N0. 5 und 6 eine Tempara

turerhöhung auf 40° C. und darüber; der Schutzimpfling N0. 3

frass überdies nicht, stöhnte, zitterte namentlich im Bereich der

Hinterschenkel, sträubte die Haare und war mässig aufgetrieben.

Eine Reaction an der Impfstelle war indess bei keinem Thiere
wahrzunehmen. Am folgenden Tage stellte sich bei sämmtlichen

Versuchsthieren an der Infectionsstelle eine umschriebene, heisse

und schmerzhafte Anschwellung und ausserdem eine Anschwellung

an der Unterhrust ein, deren Berührung für die Thiere in dem
Masse schmerzhaft war, dass sie sich krümmten, stöhnten und

selbst brüllten. Auch die Versuchsthiere N0 l, 2 und 4 zeigten
nunmehr eine fieberhafte Temperatur, währesd die Eigenwärme

bei den Thieren N0. 3, 5 und 6 wieder unter 40° C. hei‘abstieg.

Der Schutzimpfling N0. 3 war unter den ausgesprochensten
Erscheinungen des Rauschbrandes erkrankt, indem sich in der

Umgebung der Impfstelle die charakteristische Rauschbrand

geschwulst ausgebildet hatte. Dieses Thier verendete Tags
darauf genau 46 Stunden nach der Infection, nachdem die Tem

paratur kurz vor dem Tode auf 38,2° C. herabgesunken war. Die

Section liess keinen Zweifel darüber aufkommen, dass der Tod

durch Impfrauschbrand eingetreten war.

Im Befinden der übrigen Versuchsthiere trat Besserung ein,

die Impfgeschwulst verlor an Umfang, wie an Hitze und Schmerz

haftigkeit, es stellte sich wieder Fresslust ein und die Körper

temperatur erreichte am Morgen des 3. Beobachtungstages bei

keinem Versuchsthiere die Höhe von 40° C.

Es wurde daher am gleichen Tage Nachmittags 4 Uhr eine

zweite Infection der noch übrigen 5 Versuchsthiere in der Weise

ausgeführt, dass jedes derselben5 Gramm serös-hitmmorrhagischer

Flüssigkeit, welche der Rauschbrandgeschwulst des umgestandenen

Schutzimpflings N0. 3 entnommen war, hinter der rechten Schulter

unter die Haut einverleibt erhielt.

Am nächsten Tage nach der wiederholten Infection erkrankten

sämmtliche Controlrinder. Die Morgentemperatur stieg auf 40° C.

und darüber, an der Infectionsstelle entwickelte sich eine härtliche,

heisse und schmerzhafte Entzündungsgeschwulst, welche secundür

eine Functionsstörung der rechten Vordergliedmasse zur Folge

hatte, der Appetit war vermindert, zum Theil ganz fehlend.

Von den Schutzimpflingen N0. 1 und 2 wies nur das erstere

eine fieberhafte Temperatur auf, blieb aber wie N0. 2, abgesehen

von einer geringgradigen Geschwulstbildung an der Impfstelle, für

die Folge gesund und bei guter Fresslust.

Unter Steigerung der örtlichen Erscheinungen und der All
gemeinerkrankung starben im Laufe der nächsten 4 Tage das
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Controlriud N0. 4 und 5 an Impfrauschbrand und am 5. Tage

nach der zweiten Infection auch das Controlrind N0. 6.

Bei dem letztgenannten Thiere war der Tod nicht als directe

Folge des Impfrauschbrandes aufzufassen.

Man fand zwar an der Impfstelle hinter der rechten Schulter

eine im Centrum dunkel-braunroth gefärbte, mit spärlichen Gas

blasen durchsetzte Geschwulst, welche vereinzelt auch Rausch

brandbacillen erkennen liess, aber weder der Fläche, noch der

Tiefe nach sich ausbreitete. Als nächste Todesursache mussten
die serösen Ergüsse in die Brusthöhle, das Lungengewebe,

das Unterhautbindegewebe der Vorderbrust und der rechten Seiten

hrust angesehen werden, welche ihren Ausgang offenbar von der

Impfgeschwulst aus nahmen.

Der angestellte Versuch theilt sich somit in zwei zeitlich ge

trennte Infectionen. Die erste Infection wurde mit einem dem

Schafkörper entstammenden Virus bewirkt und hatte eine leichtere
oder schwerere Allgemeinerkrankung sämmtlicher Versuchsthiere,
sowohl der schutzgeimpften, als der nicht schutzgeimpften, und

den Tod des Schutzimpflings N0. 3 zur Folge.

Warum nun gerade der Schutzimpfling N0. 3 in tödtlicher

Weise erkrankte und verendete und nicht, wie man hätte erwarten

sollen, eines der Controlthiere, ist auffällig.

Ich bin geneigt, den Grund darin zu suchen, das das Thier
N0. 3 anlässlich der im Frühjahr 1888 stattgefundenen Schutz

impfung, wahrscheinlich in Folge unrichtig ausgeführter Technik,

den hinlänglichen Grad von Immunität nicht erlangt hat, wenn

man anderseits nicht annehmen will, dass die etwa eingetreten

gewesene Impfimmunität zur Zeit des Versuches bereits wieder

verschwunden war.

Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls muss bei dem fraglichen

Thiere eine ganz ausserordentliche Empfänglichkeit für die Rausch

branderkrankung bestanden haben, die grösser sein musste als bei

den Controlthieren, welche ja der Wirkung des Infectionsmaterials
widerstanden.

Zu erklären wäre auch das widerstandsfähige Verhalten der

Controlthiere beim ersten Versuch; dabei könnte es sich wohl nur

darum handeln, ob die injicirte Menge des Infectionsstoffes von

25 Centigramm hinreichend war, oder ob der Impfstoff noch den

erforderlichen Grad von Virulenz besass.

Eine bestimmte Meinung zu bilden bin ich Mangels weiterer

Untersuchungen nicht in der Lage.

Es handelte sich bei dem unternommenen Versuch nur darum,

zu erfahren, wie sich die 6 Monate zuvor schutzgeimpften Thiere

der Infection mit virulentem Rauschbrandgift gegenüber verhielten.

Von den Schutzimpflingen haben zwei den Versuch bestanden,

einer ist demselben erlegen, während die drei Controlthiere stimmt

liche zu Grunde gingen. Dies Ergebniss ist im Allgemeinen wohl

als befriedigend und in Uebereinstimmung stehend mit den prak

tischen Erfahrungen der Schutzimpfung anzusehen, indem man

das Impfverfahren ja nicht in der Voraussetzung übt, eine abso

lute Immunität, sondern nur das höchste Mass relativer Wider

standsfähigkeit herbeizuführen.

Ich komme zum Schluss und glaube, mich dem Gesagten zu

folge dahin resumiren zu dürfen, dass die Schutzimpfung zur

Zeit das wirksamste, am leichtesten ausführbare und
zugleich billigste Bekämpfungsmittel der Rauschbrand
seuche ist und dieserhalb verdient, da, wo die Seuche
enzootisch herrscht, in ausgiebigstem Masse angewendet
zu werden.
Zur thunlichsten Ausrottung des Ortsübels dürfte aber dabei

die veterinärpolizeiliche Behandlung desselben nicht zu entbehren

sein, denn es wird, wie auch die Impfpraxis in Baden zeigt, nie

mals gelingen, sämmtliche Thierbesitzer eines bedrohten Bezirks

zu bewegen, ihre Thiere der Impfung unterziehen zu lassen, es sei

denn, dass staatlicherseits ein Zwang eingeführt wird. Es werden

deshalb die Krankheitskeime des Rauschbrandes immer wieder ihre

verheerende Wanderung in den lebenden Thierkörper des nicht

immunisirteu Rindes antreten, gelegentlich auch einmal ein ge

impftcs Thier mit Erfolg befallen können und dann ist es eben

die Aufgabe der Veterinärpolizei, den Seuchenherd unschädlich

zu machen.

Auf diesem Wege, will mir scheinen, könnte es gelingen, einer

der gefährlichsten Krankheiten des Rindes Herr zu werden und

die Werthe,-welche dieselbe alljährlich vernichtet, der Landwirth

schaft und dem Volkswohl zu erhalten.

(Fortsetzung des Berichts folgt.)

Zur Behandlung der Aktinomykose.
Von

Klemm-Stralsund,
Oberrossarzta. D.

In N0. 38 dieser Zeitschrift befindet sich ein Vortrag des

Herrn Prof. Dr. Esser, welcher, obwohl durchaus praktische Ten—

denzen verfolgend, doch nur die operative Seite der Therapie

obiger Krankheit berücksichtigt. Gerade solche Eingriffe sind

jedoch nach meinen Erfahrungen hier nur ganz ausnahmsweise

am Platze und, selbst wenn dies der Fall, höchst undenkbar, da

die Aktinomykome fast immer wiederkehren und sich dann fast

niemals wieder ausschälen lassen. Dagegen habe ich durch die

von J. P. Thomassen und später von Fürthmeyer (Oesterr.
Monatsschr. d. Ver. d. Thierarzte, 1887, N0. 7) warin empfohlene

Behandlung mit Jodkali (innerlich) und Jodpinselungen die vor

züglichsten Erfolge gesehen und möchte, nachdem ich wohl in

20—-25 Fällen hiernaoh dauernde Heilung entstehen sah, diese

Behandlungsweise für eine durchaus sichere erklären. Ich Ver

fahre folgendermassen: Wo angängig, öffne und entleere ich die

Aktinomykome, bezw. entferne üppige Granulationen; in jedem

Falle aber lasse ich täglich einmal mit Jodtinetur pinseln (be
sonders bei der Holzzunge auffällig wirksam). Unbedingt noth

wendig ist es aber, 10—15 Tage täglich 10—-15 g Kai. jod. für

ein Haupt Rindvieh in Z—it Liter warmem Wasser gelöst zu

geben. Zuweilen ist es rathsam, während der Cur einige Tage

auszusetzen, weil Appetitmangel auftritt, und nicht allzuselten

muss man nach einigen Wochen die Behandlung wiederholen.

Aber der Erfolg ist ein geradezu überraschender.

Als Beispiel diene folgender Fall:

Ein Bauer R. aus P. brachte mir am 3. August d. J. ein
5 Monate altes Fohlen mit links stark aufgetriebenem Oberkicfer,

welches starke Athemnoth zeigte. Das linke Nasenloch liess gar

keine, das rechte nur wenig Luft passiren. Das linke Auge war

fast zugeschwollen und mit Schleim verklebt. Die Geschwulst

hatte in der Mitte eine weiche Stelle, welche fluctuirte, und in

welche ich einen klein_en Trokar einstach. Es entleerte sich

etwas Blutserum mit kleinen gelben Flocken und Körnchen, in

welchen ich mikroskopisch die Strahlenpilze erkannte. Ich nahm

das Fohlen in meinen Krankenstall auf, injicirte 4,0 Jodtinetur
in die Geschwulst und gab innerlich 8,0 Kal. jod. pro die. Die

Athemnoth nahm jedoch so beträchtlich zu, dass nach 6 Tagen

die Tracheotomie gemacht werden musste. Widerholtes Trokariren
und Einspritzen von 2procentigem Carbolwasser hatte weitere

Verschlimmerung zur Folge. Nunmehr gab ich nur noch täglich

9,0 und nach 8 Tagen 10,0 Kal. jod. mit dem Trinkwasser. Hier
nach trat allabendlich anfangs sehr heftiges, später geringeres

(nasal—reflectorisches) Asthma bronchiale ein, so dass ich den
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mehrmals Patienten Morgens todt im Stalle zu finden glaubte.
Bald aber stellte sich Besserung ein, die Geschwulst nahm ab,
der Luftweg wurde freier, der Tracheotubus konnte entfernt werden.
Vom 30. Aug. ab, nach Darreichung von 20 Dosen Kal. jod.‚ wurde
die innere Behandlung ausgesetzt. Im September schritt die
Besserung Anfangs schnell, dann langsamer fort, so dass Ende

September wieder 4 Dosen Kal. jod. 10,0 gereicht wurden. Gegen
wärtig (5. Oct.) ist ausser einer leichten Hervorwölbung des
linken Thrätnenbeins nichts Krankhaftes an dem Thiere zu be
merken.

Hiernach scheint die innerliche Behandlung der Aktinomy
kose mit Kai. jod. die Hauptsache zu sein; die Wirkung erinnert
lebhaft an die trachealen Injectionen von Lugol'scher Lösung bei
der Blutfleckenkrankhcit, welche mir ebenfalls die vorzüglichsten
Dienste geleistet haben.

Geschäftsreise oder Dienstreise?
Von

Dr. Lemke,
Krelsthierarzta.D. In Friedrichshorg.

Es ist bekannt, dass der Thierarzt vom Gericht als Sach

verständiger requirirt, 6 Mark für Abwarlung des Termins, falls

derselbe nicht über 3 Stunden dauert, und Reisekosten liquidiren

kann, letztere indessen nur dann, wenn die Entfernung von der
Grenze des Abgangsortes bis zur Mitte des Bestimmungsortes

mindestens 2km beträgt. Es werden solche Entfernungen von über

2 bis 8 km als volle 8 km und zwar mit 25 Pf. pro km Landweg
berechnet. Da Friedrichsberg, mein Wohnort, in diesem Sinne

über 2 km von Berlin entfernt liegt, so habe ich meine Liquidation

bei Reisen nach Berlin als Sachverständiger wie folgt aufgestellt:

Reisekosten, 16 km Landweg (8 km hin und 8km zurück)1125Pf............=4Mark
Für Abwertung des Termins . . . . . . = 6 „

Summa 10 Mark

Dieser Betrag von 10 Mark wurde mir seit Jahren stets
anstandslos ausgezahlt.

Im August und September d. J. wurde ich von den Ab
theilnngen 43, 28, 21 und 31 des Königlichen Amtsgerichts I zu
Berlin viermal als Sachverständiger geladen. Meine gleich nach
dem ersten Termin eingereichte Liquidation in der Höhe von

10 Mark wurde mir sofort beanstandet. Ich erhielt 6 Mark (für
Abwartung des Termins) und 50 Pf. Pferdebahngeld als Reise

kosten und gleichzeitig nachstehendes Monitum zugeschickt,

welches den Beweis liefern sollte, dass meine Reise eine Dienst

reise und keine Geschäftsreise gewesen sei.

Der Bescheid des Gerichts lautete folgendermassen:

„Nach dem Staatsministerial—Beschlass vom 7. April 1889 soll
bei Dienstreisen der Beamten in allen denjenigen Fällen, in

welchen die Entfernung von der 0rtsgrenze des Abgangsortes bis

zur Mitte des Bestimmungsortes in der einen Richtung 2 km oder

mehr, in der anderen weniger als 2 km beträgt, die Gewährung

von Tagegeldern nnd Reisekosten nicht stattfinden, sondern nur

die Erstattung der verauslagten Fuhrkosten erfolgen. Da Aerzte

und Thierürzte bezüglich der Erhebung der Tagegelder und Reise

kosten den Beamten gleichgestellt sind, so findet dieser Staats

ministerial-Beschluss auch auf diese Anwendung. Demnach ist

die Streichung der Reisekosten im Betrage von 4 Mark und der

Ansatz von 50 Pf. für verauslagte Pferdebahngelder zu Recht

erfolgt.“

Wenngleich nun diese neue Verordnung besteht, so konnte ich

mich doch nicht mit der Auslegung und den Folgerungen der

selben einverstanden erklären, wiewohl mir auch von den drei

anderen Richtern nur je 6 Mark 50 Pf. zugebilligt werden.

Infolgedessen wandte ich mich beschwerdeführend an das

Königliche Landgericht I in Berlin. In meiner Beschwerde führte
ich kurz aus, dass ich Privatthierarzt sei. Wenn auch bei

gerichtsttrztlichen Geschäften Privatthierärzte nach denselben

Sätzen, wie die beamteten Thierßrzte laut Gesetz liquidiren, so

könnten doch „Dienstreisen“ nur von solchen Thierä.rzten aus

geführt werden, welche sich in Wirklichkeit auch im Staatsdienst

befinden. Ausserdem könne ich nicht einsehen, dass, wenn A.

und B. sich wegen der Fehlerhaftigkeit eines Thieres streiten und

dieselben mich als Sachverständigen nominiren, die Reise zum

Gerichtsgebäude und die Abgabe eines Gutachtens eine dienstliche

Verrichtung darstelle.

Meine Beschwerde war von Erfolg gekrönt, denn ich erhielt

unter dem 2. November h. a. folgenden Bescheid:

Beschluss
In Sachen des B. zu F., Klägers, gegen den S. zu Berlin, Beklagten

— 43 C. 2311. 88 —

werden auf die Beschwerde des Kreisthierarztes a. D. Dr. Lemko

gegen den Beschluss des Königlichen Amtsgerichts I. vom 5. Sep

tember 1889 die demselben zuzubilligenden Reisekosten auf im

Ganzen 4 Mark, also abzüglich der ihm gezahlten 50 Pf. auf noch

3 Mark 50 Pf. festgesetzt.

Gründe.
Es ist dem Königlichen Amtsgericht darin beizutreten, dass

das Gesetz vom 9. März 1872, betreffend die den Medicinalbeamten

für die Besorgung gerichtsiirztlicher, medicinal- oder sanitäts

polizeilicher Geschäfte zu gewährenden Vergütungen nach der

klaren Bestimmung des ä 7 auch auf nicht beamtete Thierärzte

Anwendung findet. Es ist also für die Berechnung der dem Be

schwerdeführer zustehenden Tagegelder und Reisekosten unerheb

lich, ob sich derselbe noch im Staatsdienst befindet oder nicht.

Nicht gerechtfertigt erscheint dagegen die Annahme, dass des

halb auch tür die Berechnung der dem Beschwerdeführer zu

stehenden Reisekosten die in den Staats- Ministerial-Beschliissen

vom 13. Mai 1884 und 17.April 1889 für die Berechnung der
Reisekosten der Staatsbeamten aufgestellten Grundsätze massgebend

seien. Denn diese Grundsatze sind durch Justiz-Miuisterial-Rescript
vom 22.Juni 1886 — II. 6. 1505. — auf solche Dienstreisem
welche von Staatsbeamten und Medicinal-Personen in

Parteisachen ausgeführt werden, für nicht anwendbar erklärt.
Bei derartigen Reisen ist vielmehr der Berechnung der Reise

kosten die Entfernung von der Ortsgrenze des Wohnortes als

Anfangspunkt bis zu der Stelle des Geschäfts, bez. der Ver

nehmung als Endpunkt zu Grunde zu legen. (cfr. Rescript vom

29. Juni 1886 mit dem Büreaublatt für gerichtliche Beamte vom
1. November 1887.)
Hiernach kommt die Entfernung von der Ortsgrenze von

Friedrichberg bis zum Gerichtsgebäude in der Jüdenstrasse in
Betracht. Diese Entfernung beträgt aber 4 Kilometer, welche

nach den Grundsätzen der Verordnung vom 8. Mai 1876 für 8 Kilo

meter zu rechnen sind. Für jedes Kilometer stehen dem Beschwerde
führer Reisekosten im Betrage von 25 Pf. zu, so dass demselben
die liquidirten 4 Mark zuzubilligen waren.

Hiernach war, wie geschehen, zu entscheiden.

Berlin, den 25. October 1889. .
Königliches Landgericht I. Civilkammer VIII.

Da der obige Entscheid von principieller Bedeutung ist, so

glaube ich durch seine Veröffentlichung den Collegen einen Dienst

zu erweisen.
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Referate.
Starrkrampf beim Rinde.

Von Albrecht-Weihenstephan.

Tetanus ist bei Rindern nach der Geburt nicht selten, be—

sonders bei verzögertem Abgang der Nachgeburt. Dass die

Tetanusbacillen bei diesen Vorgängen leicht Eintritt finden können,

ist ja klar. Verfasser hat bei einem Kalb 10 Tage nach der Ge

burt Starrkrampf beobachtet, wo die Nachgeburt erst am 7. Tage

ausgestosseu werden war. Das Thier wurde sofort geschlachtet.

Verletzungen in der Scheide und der Gebärmutter zeigten sich

nicht. Das Blut hatte eine massig dunkle Farbe und blieb bis

zum 3. Tage flüssig. Weder im Blut noch im Rückenmark liessen

sich Mikroben constatiren. Der Inhalt der Gebärmutter wies zwar

massenhafte andere Bacterien, aber keine Tetanusbacillen auf.

Verimpfnngen auf Kaninchen fielen negativ aus. Da diese Thiere

sich sonst empfänglich gegen Tetanus erweisen, so ist anzunehmen,

dass im Impfstoff weder Tetanusbacillen noch Tetanotoxine vor

banden waren. Dies zu erklären, muss weiteren Versuchen über

lassen bleiben. (Adams Wochenschrift.)

Eine Halswirbelverrenkung beim Pferde.

Ein Pferd stürzte während der Nacht und blieb mit scharf

nach rechts bis an die Schultern zurückgebogenem Kopfe in dieser

Lage bis zum Morgen. An der linken Seite des Halses trat
dann namentlich der 5. Halswirbel stark hervor. Es liess sich

eine unvollständige Trennung des Kopfhalsarmmuskels und öde

matöse Anschwellung constatiren. Der Kopf wurde auch nach
der Befreiung des Halses in derselben Lage weiter gehalten. Die

rechte Kopfseite zeigte sich unempfindlich. Nachdem das Pferd

auf die Beine gebracht werden war, wurde es in einen Hängegurt

gestellt und der Kopf mit Hülfe einer gepolsterten Halfter nach

oben an die Decke und durch gepolsterte Holzschienen von der Halfter
nach dem Brustgurt gehende derartig fixirt, dass Kopf und Hals an
nähernd normal standen. Unter fortdauernder Berieselung der ge

quetschten Halsstelle besserte sich der Zustand, so dass der Hals

wieder normal getragen wurde. Auch die durch Muskelzerreissung

bedingte Schulterlä.hme mit schleifender Fortbewegung des Vorder

fusses verlor sich in einigen Wochen.

Bösartige Gelbsucht der Schafe.

In einer Schäferei erkrankten im October und November eine
grosse Anzahl der Frühjahrslämmer unter Trägheit, vermindertem

Appetit, vermehrtem Durst, gelblicher Schleimhautfürbung und

zunehmender Abstumpfung. Der Koth wurde breiartig, schleimig

und zuletzt blutig. Die Section ergab parenchymatöse Hepatitis

und Hydrops der grossen serösen Höhlen. Die Ursache konnte

nur im fortgesetzten Genuss wüsserigen verregneten Grünfutters

bei günzlichem Mangel an Trockenfutter gefunden werden. Die

Erkrankung hörte bei Verabreichung von Trockenfutter mit Bitter
mitteln auf.

Nachtheile unreifer und gefrorener Kartoffeln.

Bezth. Philippi theilt mit, dass auf einem Gute nach Ver

fütterung gedümpfter, aber mangelhaft gereifter Kartoffeln an dem

selben Tage 4 Kühe starben, während andere das Futter versagten.

Zugochsen, welche wenig von diesem Futter bekommen hatten,

zeigten vorübergehende Kolikerscheinungen. Bei der Section der

verendeten Thiere fand sich nur entzündliche Röthung der Dick

darmschleimhaut und etwas blutiger Erguss in die Bauchhühle.

Die Erscheinungen lassen sich nur auf den Genuss der Kartoffeln

zurückführen. — Bezth. Uhlich sah schwere Indigestionen bei

Rindern auftreten, welchen Schlempe verfüttert werden war, die

zum Theil von erfrorenen Kartofl‘eln herrührte.

(Sächs. Veterinärbericht, 1888.)

Mittheilungen aus den amtlichen Veterinärsanitäts
berichten.

(Archivf, ThierheilkundeBd 15.)

Asthma beim Pferde.

Bei einem sechsjährigen Pferde zeigte das Os max. dextr.

eine wenig schmerzhafte Auftreibung, an welche nach innen zu die

Nasenschleimhaut sich beträchtlich wulstete. Zugleich waren seit

14 Tagen Athembeschwerden aufgetreten, welche augenscheinlich

mit den Nasenschwellungeu in Verbindung stand, da die Unter

suchung des Thorax nichts Wesentliches ergab. Diese Beschwerden

verringerten sich thatsächlich mit der Abnahme der Geschwulst,

welche mit concentrirter Bleizueker-Alaunlösung behandelt wurde.

(Depth. Prümers-Cobleuz.)

ltuptur der Aorta beim Pferde.
Bei einem Pferde wurde beobachtet, dass es bedeutende

Schmerzen hatte, wenn es Futter Vom Erdboden aufheben wollte

und später gespannt auf den Hinterbeinen ging. Bei 60maligem

Puls in der Minute wurde in der Höhe der Wirbelsäule ein den

Puls begleitender summender Ton gehört. Das Thier magerto bis

zu seinem schliesslichen Tode immer stärker ab. Sectionsergebniss:

Pleurasäcke fast ganz mit gerounenem Blut gefüllt. Der Stamm

der hinteren Aorta war da, wo er die Wirbelsäule in der Brust

hohlo erreicht, mannskopfgross ausgedehnt und zeigte in dieser

Ektasie einen 6 cm langen Riss. Die Innenflä.che des Aueurismas

war mit Granulationsgewebe bedeckt, und seine Wandung nahm

nach unten zu immer mehr an Dicke ab. Der dem Aneurima

benachbarte Wirbelkörper war fast vollständig geschwnnden.

(Depth. Dr. Schmidt-Aachen.)

Erkrankung der Milz beim Pferde.
Eine Trakehnerstute, welche die Brustseuehe überstanden

hatte und seitdem sich schlecht fütterte, starb 8 Monate später

nach neuntägiger Krankheit. Die Milz war theilweise mit dem

Magen verklebt, 73 cm lang, 50 cm breit, 12‘/‚ cm dick und

33‘,’‚ Pfund schwer; auch enthielt sie zahlreiche grössere und

kleinere Eiterherde. Die Leber war ebenfalls auffallend ver

grössert und 29'/‚ Pfund schwer. Sie enthielt auch mehrere

Eiterhcrde und nekrotischo Stellen auf der Oberfläche.

Sarkomatose des Peritonäums und der Lymphdriisen
beim Pferde.

‘ Das betreffende war mittelmässig genährt und zeigte eine

Temperaturerhöhung von 39,5 °, dumpfen Husten, Oedeme an den

abhängigen Körpcrtheilen und starke Schwellung der Bauch- und

Leistendrüsen, weshalb es für rotzverdächtig erklärt wurde.

Nachdem es 7 Tage später gestorben war, ergab die Section:

vierfache Vergrössernng der Bauch- und Leistendrüsen. In der

Bauchhöhle ein halber Stalleimer Flüssigkeit, Bauchfell dunkel—

roth, stellenweise mit Fibringerinnsel bedeckt. Die Gekrösdrüsen

bilden wallnuss- bis faustgrosse Convolute und sind mit gelben

kä.sigen und verkalkten Herden durchsetzt. -— Eine histologische

Diagnose wurde nicht gestellt, jedoch ein sarkomatöser Charakter

der Schwellung angenommen. (Krth. Friebel.)

Osteomalacie beim Pferde.
'
Ein Pferd, welches einen ganzen Winter lang nur mit Kaff

und schlechtem Heu gefüttert werden war, _stolperte und brach

den rechten Vorder-Mittelfnss. Nachdem der Bruch in Gyps

verband gelegt war, stand das Pferd auf, stolperte wieder und

brach dabei den linken vorderen Mittelfuss. Nachdem das Pferd nun

getödtet war, zeigte sich auch noch ein Bruch des linken hinteren
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Kronbeins. Nach einer Analyse des Professors Landois enthielten

die Knochen des Pferdes 18 pCt. Fett, 12‘/‚ pCt. Ossein, 47 pCt.

Wasser und nur 22 ‘/
‚ pCt. Kalksalze.

Heilung eines Bruches des Vorarms beim Pferde bewirkte

Krth. Salehow auf folgende Weise. Nach Einrichtung des

Bruches wurde die Bruchstelle mit Watte und Gazebinde um

wickelt, ein im Wasser erweichtes Stück Filz umgelegt und mit
Leinwandbinde fixirt. Nach 3 Monaten war das Pferd hergestellt.

Einfluss der Verdünnung auf die Virulenz der Milch
tuberculöser Kühe.
Von Bollinger.

Bollinger hat in der Section für Pathologie der Naturforseher

versammlung zu Heidelberg einen Vortrag gehalten über eine in
seinem Institut von Gebhard ausgeführte Untersuchung, betreffend
den Einfluss der Verdünnung auf die Wirksamkeit des tuber

culösen Giftes. Es wurde die Infectiosität der gewöhnlichen
Marktmilch geprüft, deren Verimpfung auf Meerschweinchen durch

weg ein negatives Resultat ergab. Direct dem Euter tuberculöser
Kühe entnommene Milchproben wurden entsprechend verdünnt;

ihre Virulenz erlosch völlig bei einer Verdünnung von 1 :40 bis

1 :100. Demnach büsst die virulente Milch ihre infectiösen

Eigenschaften durch eine gewisse Verdünnung ein, und es wird daher

durch die in grösseren Ställen stets übliche Vermischung der Milch

aller Kühe mit einander (Sammelmilch) die Gefahr entsprechend

vermindert, indem die Milch etwa einer tuberculösen Kuh mit der
Milch zahlreicher gesunder Kühe vermischt Wird. Mit der fort
schreitenden Erkrankung der tuberculösen Thiere wird sich die
Infectiosität ihrer Milch steigern, andererseits durch die Vermin

derung der von ihnen producirten Milchmenge und Vermischung

derselben mit anderer gesunder Milch die Gefahr sich ebenso ver

ringern. Abgesehen von dem günstigen Einfluss des Kochens
wird auch bei der Säuglingsernährung die übliche Verdünnung

der Milch die Gefahr absehwächen. Jedenfalls ergiebt sieh„ dass

der längere Zeit fortgesetzte Genuss sogenannter kuhwarmer

Milch von einer einzigen Kuh durchaus zu verwerfen ist.
Weiterhin haben Untersuchungen des Sputums der Phthisiker

ergeben, dass dieses erst bei einer Verdünnung von 1: 100000
seine Virulenz einbiisst, während Reinculturen von Tuberkel

bacillen noch bei einer Verdünnung von 1 :400000 positive Impf
resultate ergaben Nach Gebhard’s Zählungen enthält ein Cubik

centimeter unverdünnten Sputnms etwa 80 bis 960000 Bacillen.

Hinsichtlich des Infectionsmodus zeigten sich das subcutane

Bindegewebe, das Peritonänm und die Lungen besonders dis

ponirt. Der Ort der Erkrankung ist abhängig von der Eintritts

pforte. Bei künstlicher Infection wurden der Reihe nach ergriffen

Lymphdrüsen, Milz, Lungen, Leber, zuletzt Nieren und Geni

talien. Dass eine individuelle Disposition besteht, zeigt auch der

Umstand, dass eine 200000fa0h verdünnte Reincultur beiMeersehwein

eben negative Resultate ergab, während bei anderen 400000fache

Verdünnung noch Tuberculose erzeugte. Aus den Verdünnunge

versucben lässt sich der Schluss ziehen, dass eine Flüssigkeit

noch virulent sein kann, ohne dass es gelingt, die wenigen

Tuberkelbacillen darin nachzuweisen. Die lmpfung ist daher ein er

heblich feineres Reagens, als die mikroskopische Untersuchung.
'

(Münchener Med. Wochschr.)

Die Folgen des Kafl‘eemissbrauchs.
Von Mendel.

Das wirksame Agens ist das Cofl'ein, dessen Angriff auf

3 Punkten sich geltend macht. Das Centralnervensystem antwortet

mit gesteigerter Reflexerregbarkeit und Beeinträchtigung der

Reflexhemmungscentren. Die Muskeln werden bei grossen Dosen

in eine der Wärmestarre oder Todtenstarre ähnliche dauernde

Verkürzung überführt. Das Herz erfährt eine Steigerung der

Pulsfrequenz; seine Thätigkeit wird unregelmässig, der Blutdruck
'
sinkt und eine Contraetion der arteriellen und Ueberfüllung der

venösen Gefässe tritt ein. Nach allen 3 Richtungen hin veranlasst

das Coffei‘n eine gesteigerte Anforderung an die Leistungsfähigkeit

der Organe und damit einen gesteigerten Verbrauch, dann dieses

Alkaloid vermindert, wie Voit bewiesen hat, den Eiweisszerfall

keineswegs.

Der chronische Kafl‘eemissbraueh ruft daher 3 Symptomen

gruppen hervor: Allgemeines Sehwllehegefühl, Unlust zur Arbeit,

deprimirte Gemüthsstimmung sind die Wirkungen auf das (Zentral

nervensystem. Wenn das Gehirn, durch Anstrengungen erschöpft,

nur noch mühsam den Anforderungen genügt, so wird der noch

vorhandene Rest von Energie durch einen kräftigen Kaffee unter

Wegfall der Reflexhemmung zu neuer Arbeit angefacht und das

Gehirn zu einer Kraftleistung angespornt, die über seine reguläre

Fähigkeit oft weit hinausgeht. Die Folgen dieser Ueberanstrengung

werden durch nachhaltige Ruhe und sonstige günstige Verhält

nisse eventuell abgewendet. Dauern aber die Ueberanstrengungen

fort, so tritt eine nervöse Erschöpfung zu Tage, welche die Ameri

kaner zuerst als cerebrale Neurasthenie bezeichneten. Es tritt

eine Energielosigkeit und Schwäche ein, die man vergeblich durch

immer gesteigerte Dosen zu beseitigen trachtet, während man sie

in Wirklichkeit stets vermehrt, ganz wie das beim Alkoholismus

und Morphinismus der Fall ist. Die Arbeitslust schwindet; in

folge dessen deprimirter Zustand, lästiger Kopfdruck, anhaltende

Schlaflosigkeit (wobei scheinbar ein kräftiger Kaffeegenuss noch

die einzige Erquickung bildet). Das Muskelsystem zeigt eine

Herabsetzung der motorischen Kraft, die sich besonders bei

körperlichen Arbeiten bemerkbar macht. Nicht selten findet man

zitternde Hände in Ruhe wie in Bewegung. Der Puls wird klein,

beschleunigt und unregelmässig. Ein quälendes Angstgefühl und

permanent oder auch anfallsweise Herzpalpitationen, besonders

nach Erregung oder körperlicher Anstrengung kommen nicht selten

vor, und auch ein unbehagliches Kältegefühl und schliesslich

Störungen der Verdauungsorgane sind die Folgen des chronischen

Kafl'eemissbrauchs. Auch Hautgefässparalyse mit Neigung zu

Acne rosacea zeigt sich vielfach an Coffei'nisten. Der Kaffeegenuss

ist infolge dessen besonders für diejenigen hervorragend schädlich,

welche sich täglich durch denselben zu anstrengender geistiger

Arbeit, besonders während der Nacht, anzusporncn bemüht sind.

(Berl. klin. Wchschr., N0. 40.)

Therapeutische Notizen.
Bonchard und Perier empfehlen als Antiseptieum die

Combination von Naphthol mit Kamphor (1:2), weil damit
schmerzlos stark desinficirende Wirkung zu erzielen ist, oder des

gleichen von Salol (3) zu Kamphor (2). Die Lösungen sind vor

sichtig zu erwärmen, zu filtriren und sorgfältig verschlossen auf

zubewahren. Sie sind gut mischbar mit Fetten und Alkohol und

greifen weder Metalle noch Holz an.

Behandlung von Brandwunden mit Sozojodolkalium
Ostermeier empfiehlt das genannte Mittel, weil es nicht nur,

wie das Jodoform, schmerzstillende Eigenschaften hat, sondern auch
die Eiterung verhindert, absolut ungefährlich und völlig geruchlos

ist. Wird die Brandblase aufgestochen, der Inhalt mit sterilisirter

Watte entfernt, eine 10 proc. Mischung von Sozojodolkalinm und

Stärkemehl aufgestreut und mit Watte verbunden, so kann man

schon nach 24 Stunden eine ausserordentlich günstige Einwirkung.

ohne jede Gefahr von Vergiftung beobachten.

Thiokamff nennt sich ein zum Patent angemeldetes Des
infieiens, welches nach dem „British med. Journ." das Produet der
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Einwirkung von schwefliger Säure auf Kamphor ist. Die Flüssig

keit lässt sich in verschlossenen Gefässen unverändert aufbewahren

und entwickelt, in dünnen Schichten der freien Luft ausgesetzt,
stetig schweflige Säure. 6 Unzen Flüssigkeit sollen über 20 Liter

Gas abgeben. Das Präparat eignet sich also durch Ausgiessen

der Flüssigkeit in flache Schalen dazu, gasförmige schweflige

Säure behufs Desinfection abgeschlossener Räume zu entwickeln.

Der Entdecker ist Prof. Reynold.

Theodor Timpe, Nährmittelfabrik, Magdeburg , fabricirt

einen nachgemachten Soxhlet-Apparat zum Preise von 6 M.
Dieselbe Firma bringt Pankreatin in Pulver- und Pastillenform in

den Handel, welches die Kochmilch für Säuglinge sehr viel leichter

verdaulich machen soll.

Andol-Andol. Ottow untersuchte den Cantharidingehalt
des Andol-Andol (Mylabris cichorii Fab.) und fand, dass derselbe

viel grösser sei als der von Cantharis vesicatoria. Eine Tinctur

nach folgendem Recept:

Andol-Andol 4,0,

Spir. rectificatiss. 3.0,

Acid. aeet. concentrat. 9,0,

misce, digere per dies 8 et filtra,

enthielt 0,18 pCt. Cantharidin, — das 9fache gewöhnlicher Can

tharidentinctur.

Ueber Fischgift. Die Eingeborenen der Südseeinseln und
von Mozambique benutzen das Holz einer Papilionacee zum Fisch

fang, indem sie es in’s Wasser legen, worauf die Fische betäubt

werden. Das Holz wurde daher Fischgift benannt. Rauhe (Dorpat)
bemühte sich, das wirksame Princip desselben zu isoliren, indem
er einen Alkoholextract des Holzes herstellte. Nur eine einzige
Fischart, nämlich die Karausche, verhielt sich dem Giftstofl‘ gegen

über indifl‘erent. Das Gift wirkt auch auf Blutegel, Frösche,
Kaninchen und Katzen tödtlich, ist aber auf Vögel wirkungslos.

Es scheint ein Nervengift zu sein. Leider gelang die lsolirung

nicht.

Kleine Mittheilungen.
Nach einem Artikel in der österreichischen Zeitschrift für

wissenschaftllche Veterinärkunde hat Prof. Dr. Pütz im Auftrag
des Unterrichtsministeriums und in Gemeinschaft mit Prof. Zopf
Versuche mit verdächtigem Baumwollensaatmehl vorgenommen,
welche sich in zwei Richtungen bewegten. Es wurde einmal solches

Mehl einfach verfüttert, andererseits wurden aus den Mehlproben

von Zopf verschiedene Bacterien gezüchtet und auf Schafe über

impft. Alle Versuche ergaben durchaus negative Resultate. Im

Anschluss daran theilt Prof. Pütz den Brief einer bedeutenden

Futtermittelimportfirma mit, worin dieselbe hervorhebt, dass sie

drüber aus dem Süden der Vereinigten Staaten das Baumwollen
saatmehl direet per Dampfer importirt hätte; abgesehen davon,

dass dasselbe in der ersten Zeit reichlich mit Baumwolle versetzt

war, traten bei diesem Import selten Krankheitserscheinungen auf.

Mit der Erhöhung der Concurrenz wurde nun das Baumwollensaat
mehl des billigeren Preises wegen durch Segelschiffe importirt,

war so 2—3 Monate unterwegs und erzeugte seit dieser Zeit öfter

Krankheiten. Um der dadurch hervorgerufenen Missstimmung

gegen das Baumwollensaatmehl zu begegnen, hat die genannte

Firma wieder mit Dampfern zu importiren versucht, musste aber

der dadurch bedingten Preiserhöhung wegen der Concurrenz

weichen und das Geschäft aufgeben. Es ist sehr wohl möglich,

dass die Art des Imports von ebenso grossem Einfluss ist, wie
die Verunreinigung und Verfälschung, denen das Baumwollensaat

mehl sicher ausgesetzt ist. Aus den verschiedenen Ursachen einer

schlechten Beschaffenheit erklärt es sich ungezwungen, dass die

Krankheitserscheinungen, welche eine kleine Anzahl von Autoren

noch bei Verfütterung von Baumwollensaatrnehl beobachtet hat,

ein durchaus verschiedenes Gepräge zeigen.

Entstehung des Petroleums aus thierischen Fett
resten. Engler hat Fischthran im Destillirapparat unter zehn
Atmosphären Druck auf 320—400° erhitzt und erhielt dann eine

untere wässerige und eine obere ölige Schicht, welche 60 pCt. des

Thrangewichts ausmachten und zu mehr als ’/m aus Kohlenwasser

stoffen bestanden. In dieser Umwandlung des sauerstoffhaltigen
Fettes in reine Kohlenwasserstoffe ist besonders der Druck be

theiligt, denn bei Destillation unter gewöhnlichem Luftdruck zeigen

sich nur sehr geringfügige Veränderungen. Eine wiederholte

Destillation unter erhöhtem Druck genügt, um das Fett fast voll

ständig zu paraftiniren, d. h. in Petroleum zu verwandeln. Was

Engler bei der fractionirten Destillation der öligen Massen

zwischen 140 und 300° C. erhielt, ergab nach der üblichen Rei

nigung ein Brennöl von spec. Gewicht von 0,8, welches in ge

wöhnlichen Petroleumlampen ausgezeichnet brannte. Diese Unter

suchung sind einmal interessant hinsichtlich der Entstehung des

Petroleums, andererseits mit. Rücksicht auf die Verwerthung ge

wisser Abfallfette.

Vierlingskülber. Nach der „Wiener landwirthschaftl. Ztg.“
hat. in Prosseln, Bezirk Tetschen in Böhmen, eine Kuh vier Kälber,

drei Bullenkälber und ein Kuhkalb zur Welt gebracht. Die Kuh
sowohl wie auch die jungen Thiere sind gesund und hofft man,

die letzteren aufziehen zu können.

Seitens des preussischen Ober-Landstallmeisters Grafen Lehn
dorff wurden, der „Sportw.“ zufolge, werthvolle Vollblut
pferde beider Versteigerung zu Newmarket erworben. Der
Leiter der preussischen Gestütsverwaltung erstand für Rechnung

des Norddeutschen Zuchtvereins zwei hochgezogene Stuten, die

sechsjährige „Seven Dials“, sowie die zweijährige „Rosedale“.
„Seven Diele“, welche bereits in England zur Zucht verwendet

wurde, erzielte bei der Versteigerung mit 30000Mk. den höchsten

Preis. Ein gleichfalls hoher Preis, 22000 Mk., wurde für

„Rosedale“ gezahlt. Ferner erkaufte Graf Lehndorff für 8000 Mk.

„Scottish King“, einen fünfjährigen braunen Hengst.

Bekanntmachung.
Oppeln, 24. November. Nachdem in den Schlachthäusern zu

Beuthen und Myslowitz unter den dort eingebrachten Schweinen

wenige Tage nach der Einfuhr Ausbrüche von Maul- und Klauen

seuche festgestellt werden sind und damit die Einschleppung der

Seuche aus Steinbruch nach Schlesien constatirt ist, erliess der

Regierungs-Präsident durch eine Sonderausgabe des Amtsblattes

nachfolgende Verordnung: „Im Anschluss an die landespolizei

lichen Verordnungen vom 22. August, 11. September, 20.September

und 9. October d. J. mache ich hierdurch bekannt, dass mit Rück
sicht auf die in neuester Zeit vorgekommenen Ausbrüche von

Maul— und Klanenseuche unter den in den hiesigen Bezirk aus

Ungarn eingeführten Schweinen auf Grund des ä7 des Reichs
gesetzes, betreffend die Abwehr und Unterdrückung von Vieh

seuchen, vom 23. Juni 1880 in Verbindung mit ä 3 des preussi
schen Ausführungsgesetzes vom 12. März 1881 die Einfuhr von

ungarischen Schweinen in den Regierungsbezirk Oppeln bis auf

Weiteres untersagt wird. Diejenigen Transporte, welche nachweis

lich am 24. d. M. bereits verladen und von Steinbruch abgesandt

werden sind, können über Oderberg und Dzieditz in die öffentlichen

Schlachthäuser zu Beuthen, Gleiwitz, Myslowitz und Ratibor zur
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sofortigen Abschlachtung eingeführt werden, falls bei der thier

ämztlichen Untersuchung an den Grenzübergängen die einzuführenden

Transporte frei von Maul- und Klauenseuehe befunden werden.“

'l‘agesgesehiehte.
Senator Dr. Schlauer +.

Am 29. November ist in seiner Heimathstadt Hannover im
siebzigsten Lebensjahre der Senator Dr. Schlaeger nach längerem
Leiden verschieden.

23 Jahre lang hat er als Mitglied der nationalliberalen Partei
dem preussischen Landtage angehört, sein ganzes Leben lang

ist er im Dienste des Vaterlandes und seiner engeren Heimath

thatig gewesen, nicht ohne Kampf, wie Jeder, der seine Ueber

zengung, welche sie auch sein möge, öffentlich vertritt.

Durch eine enge Freundschaft mit dem damals als Director

der Thierarzueischule in Hannover lebenden nachmaligen Geheimen

Medizinalrath Gerlach verbunden, wurde das Interesse des Ver

storbenen auf die Thierheilkunde und ihre Fortentwiekelung gelenkt.

Er hat diese Antheilnahme bewahrt bis zuletzt und bei mehr als
einer Gelegenheit hat er sich warm und erfolgreich für die Hebung
des thierärztlichen Standes, ganz besonders auch für die jetzige

thierärztliche Hochschule zu Hannover verwendet, wofür ihm zahl

reiche thierärztliehe Vereine durch Ernennung zum Ehrenmitglied

ihre Anerkennung ausgedrückt haben.

Das imposante Leichenbegängniss zeugte von der Achtung und

Liebe, die der Verstorbene genoss; auch die gesammte Studenten

schaft der thierürztlichen Hochschule, als deren Freund er sich

stets bewiesen hat, folgte seinem Sarge im Trauerwichs und legte

kostbare Kränze und Palmen auf den frischen Hügel.

Nach wohldurchkltmpftem Leben wird ihm die Erde leicht sein,

über das Grab hinaus aber werden die deutschen Tirierttrzte sein

Gedenken in Liebe und Dankbarkeit bewahren.

Der berühmte Chirurg Prof. von Volkmann, Director der
chirurgischen Klinik der Universität Halle, ist in Jena gestorben.

Personalien.
Ernennungen: Dem Thierarzt Dr. Achilles zu Cüstrin die

bisher von ihm eommissariseh verwaltete Kreisthierarztstelle Cüstrin
definitiv übertragen. — Thierarzt Rauer-Lübeck zum Schlacht
hofinspector in Herford ‚ Thierarzt W an k e in Myslowitz zum
ll. Schlachthausthierarzt in Beuthen , Viehhofassistent Thierarzt
Düll in München zum städtischen Thierarzt in Würzburg gewählt.
Thierarzt S t a u f hat sich in Laucha (Prov. Sachsen) und Thier

arzt W e r n e r aus Würzburg hat sich in Singhofen niedergelassen.
In Hannover haben die Herren K. Tiarks, K. Blumenberg,

P. Bürger und W. Dormauns die thierärztliche Fachprttfung bestanden.
In der Armee: Zum Corpsrossarzt ist ernannt: Der Oberrossarzt
Thietz beim General-Commando des 14. Armee-Corps.
Zum Oberrossarzt ist ernannt: Der Rossarzt M i t t m a n n beim

'l‘hür. Bus-Reg. N0. 12.
Zu Rossiirzten sind befördert: Die Unterrossärzte: Hammel

vom Oldeub. Drag.-Rgt. N0. 19; G run dman n vom liess. Feld
Art.-Bgt. N0. 11; B ro s t vom Oürass-Rgt. N0. 4.
Zu Rossärzten des Beurlaubtenstandes sind befördert: Die

Unterrossärzte der Reserve: 0 s t e r m a n n und F a l k vom Be
zirks-Commando I. Berlin.
In die Armee sind eingestellt: Der Unterrossarzt D reger

beim Feld-Art.-Rgt. N0. 8.
Die einiälrrig-freiwilligen Unterrossiirzte: D e p p e und R 0 g g e

beim Garde-Train-Bat.; Hintzen beim 2. Rhein. Feld-Art»Rgt.
N0. 23; H e n k e beim Feld.-Art.—Rgt. N0. 10; D ralle beim Hannov.
Train-Bat. N0. 10; 0 b e r s c h u l t e beim Hess. Feld-Art.-Reg. N0. 11.
Abgeqangen: Oberrossarzt E n ge l e n vom Thür. Hus.-Rgt.

N0. 12 (zur Remonte-Depotverwaltung versetzt); die Rossärzte
H e n t s c h el vom Feld.-Art.-Reg. von Peucker (Schles.) N0. 6,
F is c h vom Ostpr. Drag.-Rgt. N0. 10, charakt. Rossarzt W i e g a n d
vom Clirass.-Rgt. N0. 5; die einjährig-freiwilligen Unterrossärzte

A r n 0 u s vom Garde-Train-Bat. und 0 hl m a n n vom Schlesw.
Feld-Art.-Rgt‚ N0. 9.
S a c h s e n: Oberrossarzt T h 0 m a s des l. Feld-Art.-Regts.

N0. 12 zum 2. Feld-Art.-Regt. N0. 28 versetzt. Rossarzt M üller
der reitenden Abtheilung l. Feld-Art.-Rgt. N0. 12 zum Oberrossarzt
des genannten Regiments befördert. Rossarzt Lungwitz des
Carab.—Rgts. zur reitenden Abtheilung 1. Feld-Art.-Rgts. N0. 12 ver
setzt. Unterrossarzt Eichh orn des 2. Feld-Art.-Rgts. N0. 28 zum
Carab-Rgt. versetzt. Charakt. Unterrossarzt We n zel des
2. Ulan.-Rgts. N0. 18 zum etatsmässigen Unterrossarzt im 2. Feld
Art.—Rgt. N0. 28 ernannt. Militär-Rossarzteleve F ü n t s t ü ck des
Garde-Reiter-Rgts. zum charakt. Unterrossarzt ernannt und zum
2. Ulan.-Rgt. N0. 18 commandirt.

Vacanzen.
Kreisthlerarztstellen: H e i l s b e r g , P r. E ylau (1200 M.),

M 0 h r u n g e n (vom 1. Jan. 1890 ab frei, 1200M. Bew. an Reg.-Präs.)‚
Reg. Bez. Königsberg. ——Dirschau, Reg-Bez. Danzig. —- C h ri s t
burg (Bew. bis 25. Decbr.); Stuhn, Reg-Bez. Marienwerder. —
H ein r i e h s w a l d e ‚ Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen. —
W i t k 0 w o; C z a r n i k a u (600 M., ausserdem die veterinär
polizeilichen Geschäfte des Nachbarkreises Filehne); M 0 g i l n o
(900 M.), Reg-Bez. Bromberg. —- S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frank
furt. -— Heiligenstadt; Worbis, Reg.- Bez. Erfurt. —
Mesehede-Brilon; Iserlohn (1200M.), Hamm; Siegen,
Reg-Bez. Arnsberg. — W arburg (Bew. bis 15. Dec.), Reg-Bez.
Minden. — M ö rs (neue Stelle), Reg. - Bez. Düsseldorf. — P rll m
(1200 M.); Wittlich, Reg-Bez. Trier. — Ad en au und Abr
weiler; Mayen und Cochem, Reg-Bez. Coblenz. — Mont
ioie (1500 M.); Helnsberg (1080 M.); Eupen (1050 M., Praxis
auch in Belgien. Gesuch an Landrath Gülcher- Eupen), Reg-Bez.
Aachen. - Rheinbach (Bew. bis 25. Deebr.)‚ Reg—Bez. Cöln. -—
Herzogthum L a u e n b u r g (Reg-Bez. Schleswig). —- Z e v e n (neu
zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600M.). Bewerb. an den Kgl. Re
gierungs-Präsidenten in Stade. — Weener (600 M. u. Untersuch.
von 12000 Stück Bolländ. import. Vieh) . Reg-Bez. Aurich.
Tann; Gersteld; Schlüchtern (neu ausgeschrieben, 600 M.
u. 450, sowie ca. 800M. aus Fleischbcschau); Hün t'eld (neu aus<
geschrieben, 900 M.) ; W i t t e n h a u s e n (durch Tod erledigt, 600M.,
Bew. bis ö. Decbr.); E s e h w e g e (desgl. 600M., Bew. bis 5. Decbr.),
Reg-Bez. Cassel. —- Dillenburg; Westerburg (v. l. April
1890 vac.‚ Bew. bis 10.Deebr.)‚ Reg-Bez. Wiesbaden.
SohlenhthausülersrztstslIon: S c h n e i d e m ü h l : Schlachthaus

inspector f. 15. Deebr. (Aufangsgeh. 2100 M., Meldungen an Ma
gistrat). ——H i r s c h b e r g i. Sehles.: Schlachthausvorsteher für
1. April 1890 (Bew. m. Gehaltsanspr. an Magistrat). — M a n n h e im
i. Baden: approb. Thierarzt als Fleiselrbeschauer (1500 M. u. freie
Wohnung). K 0 s c h m i n: Schlachtlwtinspeetor und Fleisch
bcschauer. ——C 0 b l e n z: Verwalter vom 1. Januar 1890ab (3600Mk.
Bew. an Oberbilrgermeister Schülln). — Neuwied vorn l. April 1890
(2100 M., freie Wohnung etc. Bew. an Magistrat). -—- L a n d s -
b c r g a. W.: Sehlachthausvcrwalter für 1. April 1890 (2400 Mk..
freie Wohnung und Heizung. Bew. an Magistrat).
Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Nieder].

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wicbold). B e r n s t ein i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). —- Bre m er
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) D ö m i t z a."
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

G 0 s ty n. Kreisstadt in Posen (Bed. polnische Sprache. Auskunft
Apotheker Klein). — K e r p e n, Reg-Bez. Köln (Ausk. beim Bürger—
meister). -—-Mewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des
Kreises Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewe.) N ö r c n b e r g i. Pommern.

(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) 0 b e r h a u s e n,
Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.
Ausk. Bürgermeister Belliugrodt). — 0 d e n k i r e h e n , Reg-Bez.
Düsseldorf (Bew. an Bürgermeister Davon). — 0 e s e d e b. Osnabrück.- P e t e r s h a g e n a.Weser. — P u n i t z, Posen, (Ausk. Magistrat). —
S a n d s t e d t a. Weser. — S p a n g e n b e r g ‚ Regierungs—Bezirk
Cassel. ——Stre h l i tz i. Mecklbg. -— Tangermünde. (Ausk. d.
) Magistrat.) — T o s t e d t, Kr. Marburg (Ausk.: Gem.-Vorst. Krüger).
| — T r e p t o w a. R. (200 M. für veterinärpol. Function. Ausk.
l Magistrat). —- Z e c k o w, Provinz Posen (Ausk. Apoth. Kuntner.)

Voriutni5tlleherRedakteur: R. Siebmnltz.-—Verln?inid Eigeaum ‚vodvltichard7Seboet:in Berllis._—DruckvonW. Hit-neustem?BieEi—u.
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Die acute Miliartuberculose heim Rinde.

Von Prof. Dr. Hanne-Flensburg.

Die acute Miliartubcrculosc kommt jedenfalls nicht häufig beim

Rinde vor, dann in meiner Praxis habe ich sie selten beobachtet,

und aus der Litteratur ist mir nicht ein einziger derartiger Fall
bekannt. Meine Beobachtungen sind folgende:

S y m p t 0 m e. Das Thier steht theilnahmslos‚ hat geringen,
meistens gar keinen Appetit, ruminirt selten und unvollständig

oder garnicht, zeigt tief eingefallone Hungcrgrubcn, hustet ab und
zu ohne nachweisbare Ursache, wie auch nach Aufnahme kalten

Wassers und auch nach der beim Pferde üblichen Reizung des Kehl

kopfes. Der Husten ist kurz, unkräftig und anscheinend schmerz

haft. Die Respiration ist bedeutend erhöht. Puls und Temperatur
ebenfalls abnorm hoch. Bei der Auscultation der Brust vornimmt

man ein verstärktes -— rauhes ——Inspirationsgeritusch und ein

deutlich wahrnehmbares, hauchendes Exspirationsgeräusch. Die

Percussion ergiebt keinen abnormen Schall; dieselbe verursacht

aber, wenn stark aufgeschlagen wird, ähnlich wie ein starker Druck

gegen die Brustwand, ein Ausweichen des Thieres.

S e c ti o n s b c fu n d. Die Lunge fallt bei der Eröffnung des
Brustkorbes nur' wenig zusammen, ist, wie die Schnittfläche zeigt,

abnorm stark durchfeuchtet und mit Knötchen durchsetzt. Diese

Knötchen sind von sehr geringem Umfange, mitunter so klein,

dass sie erst nach dem Erkalten der Lunge deutlich wahrgenommen

werden können, und von mattgrauer Farbe. Die Leber zeigt ähn

liche Verhältnisse wie die Lunge. An den serösen Häuten der
Brust und des Bauches finden sich ebenfalls Knötchen und zwar

von ganz derselben Beschaffenheit wie in der Lunge.

Vorlauf. Die Krankheit entwickelt sich rasch. Das ist
Alles, was ich mit Sicherheit darüber angeben kann. Ob der Aus

gang stets ein tödtlicher ist, was bis auf Weiteres von mir an

genommen wird, und wie bald der Tod der Regel nach eintritt,

müssen spätere Fälle entscheiden.

Diagnp s e. Das Fieber, die abnorm hohe Temperatur, die
grosse Reizbarkeit des Kehlkopfes in Verbindung mit dem Ans

cultations- und Percussionsergebniss können über das Vorhanden

sein einer acuten Lungenerkrankung nicht im Zweifel lassen; die

embolische Pneumonio hat sich mir aber in einem ähnlichen Bilde

gezeigt. Ob hier Injection von Blut oder anderen Flüssigkeiten

in die Bauchhöhlc von Meerschweinchen, sowie die mikroskopische

Untersuchung etwas leisten, weiss ich nicht.

Den letzten in Hannover erlebten Fall dieser Art möchte

ich hier erwähnen. Der K. in B. meldete auf der Königlichen

Thierarzneisehule ein Jungrind mit dem Bemerken an, dass

dasselbe seit acht Tagen wenig fresse, viel haste und dass

dieser Zustand sich von Tag zu Tag verschlimmere.

Da ich verhindert war, das Thier am Anmeldungstage zu

besuchen, schickte ich einen Praktikanten dorthin. Derselbe er

stattete einen derartigen Bericht, dass ein leichter Verdacht auf

Lungenseuche nicht ausgeschlossen werden konnte.

Am folgenden Tage, nach dem Vorberichte am neunten Tage

der Krankheit, wird folgender Befund von mir aufgenommen.

Das Thier ist theilnahmslos, verschmäht das vorgehaltene

Futter, trinkt viel, hat angeblich in den letzten paar Tagen nicht

ruminirt, entleert dem Futter nach zu consistenten Koth in ab

norm kleinen Quantitäten und ist tief eingefallen. Respiration 54.

Puls 88. Temperatur 39,4. Die Percussion giebt keinen abnormen

Schall, ruft aber, wie auch ein Druck gegen die Brustwand, ein

Ausweichen des Thieres und — nach Aussage des Praktikanten
——ein leichtes Stöhnen hervor. Bei der Auscultation findet sich

ein rauhes Inspirationsgeräusch und ein haucheudes Exspirations

geräusch. Die llerztöne sind des starken Respirationsgeräusches

wegen nur ab und zu deutlich hörbar. Die Reizbarkeit der

Respirationsorgane ist eine hohe; denn das Thier kostete dann

und wann ohne nachweisbare Ursache, wie auch nach Aufnahme

kalten Wassers und auf manuelle Reizung des Kehlkopfes, in der

bei Pgerden üblichen Weise. Der Husten ist dumpf. kurz und

nicht kräftig.

Am folgenden Tage: Respiration 64. Puls 96. Temperatur 40,5.

Das Thier wurde auf meinen Wunsch sofort getödtet und

secirt.

Die Lungen befanden sich nach derExenteration im Inspiratione

zustande; sie sind in bedeutendem Grade durchfeuchtet und mit

kleiden hellgrauen Knötchen sehr stark durchsetzt. Aehnliche

Knötchen wie in den Lungen finden sich in der Leber und an

den serösen Häuten der Brust und des Bauches. Zwischen

Häuten und Zwerchfell, welche miteinander verwachsen sind,

liegt ein ziemlich grosser Abscess.
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Naturforscher und Aerzte in Heidelberg v. I8. bis
23. September I889.

Von Ph. Fuchs-Mannheim, Bezirksthicrarzt.
(Schluss)

Therapeutische Statistik in der Thierheilkunde.
Vortrag von Assistent Böbm-München.

(Auszug)

Der Therapeut wird gegen eine Krankheit um so sicherer

vorgehen, eine je grössere Zahl von nach verschiedenen Methoden
behandelten Fällen dieser Krankheit er kennt.

Weil nun der Einzelne in der Regel nicht im Stande ist, ein

hinreichend grosses Beobachtungsmaterial zu sammeln, so kann

eine therapeutische Erfahrung von wissenschaftlichem Werthc nur

dadurch ge‚wonnen werden, dass möglichst viele Thierarzte ihre

Beobachtungen aufzeichnen, dass diese Beobachtungen mit Ver

ständniss zusammengestellt und verworthct werden. Das Resultat

müsste dann selbstverständlich veröffentlicht werden. — Das ist
es, was ich unter therapeutischer Statistik verstehe.

Die Menschenheilkunde besitzt für einzelne Krankheiten thera

peutisch-statistische Zusammenstellungen, als deren bestes Beispiel
ich das Resumö der Brand‘schen Mortalitätsstatistik über den

Typhus anführen will.

Die Todesfälle bei Typhus betrugen:

bei expectativer Behandlung '. 16—20 pCt.
bei Hydrotherapie mit sonst. Antipyrese 5 „
bei systematischer Bäderbehandlung . 4 „
nach Abzug der nicht rechtzeitig oder nur

zaghaft behandelten Falle . . . . . . 1 „
Alle vor dem 5. Tage in Behandlung genommenen der letzten

Gruppe sind genesen.

Auch für einzelne Operationen bestehen statistische Aufzeich
nungen.

Die nachherigen Verbesserungen der Methoden haben einen

weit geringeren Einfluss geäussert.

In der Thierheilkunde bestehen Aufzeichnungen der Kliniken
über das Sterblichkeitsverhältniss verschiedener Krankheiten, aber

zum Theil reichen die Angaben über die Behandlung zur Ver

werthung in therapeutischer Beziehung nicht aus, wie bei Pferde

staupe oder Brustseuche. (Vergl. u. a. Vogel, Reprt. 1883, S. l.)
Zum Theil eignen sich die betreffenden Krankheiten nicht für

therapeutisch-statistische Verwerthung‚ wie z. B. Kolik, für welche

die meisten Aufzeichnungen vorhanden sind. Hier sind die

einzelnen Fälle zu verschieden, als dass statistische Resultate für

die Behandlung des einzelnen Falles in Betracht kommen könnte.

Das im Jahre 1875 in Hannover constatirte günstige Mortali
tätsverhältniss von 7‘/;‚ pCt. wurde zum grossen Theile der dort

geübten Behandlungsweise zugeschrieben, umsomehr als dieselbe

Behandlung in Göttingen ein noch besseres Resultat von 5 pCt.

Todesfällen erzielt habe. Die Behandlung bestand in der Ver

abreichung von 35—45 g Aloe‚ 250—350 g Natr. sulf. bei jedem

Kolikfall, ohne Rücksicht auf die Specialdiagnose. (Jahresbericht

der k. Thierarzneischule zu Hannover 1875.)

Allerdings ist das Sterblichkeitsverhältniss ein ausserordentlich

günstiges, indem dasselbe z. B. in München durchschnittlich 12,5 pCt.

beträgt. Allein dass hier die Behandlung massgebend ist, möchte

sehr zu bezweifeln sein.

Uebrigens ist auch in Hannover in einzelnen folgenden

Jahren das Sterblichkeitsverhältniss ein viel höheres gewesen, so

dass sich eine zehnjährige Durchschnittszifl"er von ca. 11 Procent

ergiebt.

Diese Zahlen sind also zunächst für die Therapie nicht ver-‘

Bericht über die 62. Jahresversammlung deutscher

J

l

v

l

werthbar und ich möchte gerade für die Kolik wegen der Ver

schiedenartigkeit dieses Begriffes eine therapeutische Bedeutung

derartiger statistischer Angaben überhaupt bezweifeln.

Ausserdem sind hierher zu zählen einige statistische Publica

tionen einzelner Therapeuten, z. B. Fröhner‘s über die Behandlung

der Hundestaupe mit Quecksilber und desgl. Bräuer's über die

Vorbeuge des seuchenhaften Abortus bei Kühen mittelst 2proccnt.

Carbolsäure-Injectionen.

Wir besitzen nun aber Einrichtungen, welche die allgemeinere
Durchführung einer therapeutischen Statistik ohne besondere

Schwierigkeiten möglich machen.

Es sind:
1. die Jahresberichte der thierärzt-lichen Lehranstalten bezw.

ihrer Kliniken,

die Jahresberichte der beamteten und praktischen Thier

ürzte,

3. die Berichte über die Erkrankungen der Armeepferde.

Die Berichte der genannten Kliniken enthalten Tabellen
über die Häufigkeit der einzelnen Krankheiten und über die Aus

gänge derselben, weitere Berichte über Krankheiten, welche bo

sonderes Interesse beanspruchen. Für die therapeutische Statistik
können diese Berichte nur dann verwendet werden, wenn auf die

jenigen Fragen, welche mit Hülfe der therapeutischen Statistik

beantwortet werden können und sollen, schon bei der Behandlung

und dann besonders bei der Aufzeichnung der Ergebnisse Rück

sicht genommen wird. Auf die genannte Fragestellung, ohne
welche eine verwerthbare therapeutische Statistik nicht denkbar

ist, werde ich später zurückkommen.

Thierärztliche Jahresberichte werden wohl von den
meisten Thierärzten Deutschlands angefertigt und gelangen in die

Hände der betr. Centralstellen. Aus den in verschiedenen Zeit

schriften publicirten Gesammtberichten erseho ich, dass thier

ärztliche Jahresberichte gefordert werden in Preussen, Sachsen

und Württemberg. In Bayern sind dieselben den beamteten Thier

ärzten zur Pflicht gemacht; aber auch die meisten anderen Thier

ärzte, so weit dieselben Praxis ausüben, bringen solche zur Vor

lage. Ein Gesammtbericht gelangt — abgesehen von den Seuche

berichten -— nicht zur Publicatiou. Die bayerischen Berichte

enthalten folgende Rubriken, welche für die therapeutische Statistik

von Bedeutung sind.

1. Seuchenartige Krankheiten.

2. Vorherrschend sporadische Krankheiten.

In diesen Abschnitten wird vorzugsweise über besonders merk

würdige Fälle, dann über erfolgreiche Kuren berichtet.

Diese Aufzeichnungen sind von unbestreitbarem, Wissenschaft.

lichen und praktischen Werth.

Aber eine therapeutische Statistik lässt sich auf diese Weise

nicht gewinnen, weil die Anzahl der aufgezeichneten Fälle zu

gering ist und weil ferner die Fälle mit ungiinstigom Ausgange

mit Vorliebe verschwiegen werden. Doch könnten ohne bedeutende

Vermehrung der auf den Jahresbericht verwendeten Arbeit bei für

statistische Bearbeitung sich eignenden Krankheiten alle Fälle mit

Angabe der Behandlung aufgeführt werden. Auch hier ist natür

lich auf die Fragestellung zu achten.

Nichts eignet sich aber für die therapeutische Statistik besser

als das verhältnissmässig gleichartige und diätetisch gleichgehaltcne

Pferdematerial der deutschen Armee.'
Hier liesse sich der Verlauf ein und derselben Krankheit

unter verschiedener Behandlung, aber sonst gleichen Verhältnissen

mit aller nur wünschenswerthen Sicherheit und ohne besondere

Vermehrung der Arbeitslast verfolgen.

Bezüglich der bereits berührten Fragestellung ist zu be

merken, dass sich für statistische Behandlung nur solche Krank
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heiten eignen, bei deren Behandlung wir auf die Erfahrung an

gewiesen sind; bezweckt doch die Statistik nichts, als die Erfahrungen

Vieler für Einzelne verwerthbar zu machen.

Weiter werden wir durch die Statistik in absehbarer Zeit nur

über solche Krankheiten Auskunft erhalten, welche häufig vor

kommen und eine gewisse Gleichmässigkeit im Verlauf zeigen.

Symptomencomplexe, welche auf ganz verschiedene Zustände zurück

zuführen sind, wie z. B. Kolik, Buglahmheit und dergl., sind nur

bei Vorhandensein ausserordentlich grossen Beobachtungsmaterials

und auch dann nur im beschränkten Masse statistisch verwertlrbar.

Beispiele für Fragen, welche sich für statistische Untersuchung

eignen, bietet die Praxis genug.

Ich nenne folgende:

1, Lässt sich durch antipyretische Arzneimittel ein besserer

Verlauf der Pferdestaupe und Brustseuche herbeiführen,

d. h. eine Verminderung der Sterblichkeit, der Krankheits

daner, der durch die Krankheit bedingten Entwerthung?

2. Wird der Verlauf der snbacuten Gehirnentzündung durch

Pilocarpin gebessert?

3. Wird der Verlauf des Tetnaus durch Chloralhydrat ge

bemert?

4. Wird der Verlauf der Blutfleckenkrankheit des Pferdes

durch Jod gebessert?
5. Welche der bei Castration des männlichen Rindes üb

lichen Methoden sind am günstigsten für die Heilung?

Diese und viele anderen Fragen können nur durch die thera

peutische Statistik mit höchster Wahrscheinlichkeit beantwortet

werden.

Die Beantwortung einer jeder dieser Fragen erfordert die

Lösung folgender Aufgaben:

l. Die Aufzeichnung einer möglichst grossen Anzahl von
Fällen.

2. Die Prüfung dieser Aufzeichnung, Zusammenstellung

derselben und die Berechnung der Verhältnisszahlen.

3. Die Verwerthung dieser Verhältnisszahlen behufs thera

peutischer Schlussfolgerungen.

Die Lösung der ersten Aufgabe ist Sache der ausübenden

Thierärzte. Nothwendig ist eine richtige Diagnose. Wenn

zweifelhafte Fälle mit aufgeführt werden, so sind genauere An

gaben beizufügen, dass ein anderer Sachverständiger ein Urtheil

darüber gewinnen kann.

Im Allgemeinen empfiehlt sich die Aufstellung und Beant

wortung bestimmter Fragen, wie dies auf Veranlassung des Ver

eins Münchener Thierärzte bereits für einzelne Krankheiten leider

in zu geringem Umfange geschehen ist. (Vgl. Adam's Wochen

schrift 1884, S. 174.)
Die Lösung der 2. Aufgabe ist keineswegs eine Canzleiarbeit,

sondern erfordert wegen der Prüfung der Aufzeichnungen unbe

dingt einen Sachverständigen.

Die Verwerthung der Verhältnisszahlen geschieht exaet

mittelst der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Die Wahrscheinlich

keitsrechnung hat in unserem Falle festzustellen, mit welchem

Grade der Wahrscheinlichkeit angenommen werden kann, dass

eine bestimmte Behandlungsart für den Verlauf der Krankheit

von Bedeutung ist.

Bezüglich dieser Wahrseheinlichkeitsreehnung kann nach

zwei Methoden verfahren werden, nämlich nach der in der medi

cinischen Statistik angewendete Methode von Poisson, oder
nach der Methode von Liebermeister.

Poisson vermochte die betr. Formel dadurch wesentlich zu

vereinfachen, dass nicht der vorhandene Wahrscheinlichkeits

grad berechnet, sondern nur geprüft wird, ob ein bestimmter

Wahrscheinlichkeitsng angenommen werden kann und zwar der

Wahrscheinlichkeitsgrad 212 : 1; ferner, dass nur grosse Zahlen

in Berücksichtigung kommen, mindestens Zahlen über Hundert.

Liebermeister wendet gegen diese Methode, wie mir
scheint mit vollem Rechte, ein, dass für die therapeutische

Statistik nicht immer Zahlen über 100 zur Verfügung stehen und
dass es von grossem Vortheile ist, den Grad der vorhandenen

Wahrschelnliehkeit genau zu kennen, weil man vielfach mit

einer geringeren Wahrscheinlichkeit als 212:1 zufrieden sein
muss. Er sagt: „Wir sind doch wahrhaftig in den empirischen
Grundlagen der Therapie nicht so reich an Goldmünzen, dass

man uns rathen könnte, alle Silbermünzen in's Wasser zu werfen.“

Die Berechnungsart Liebermeister’s ist im Vergleich der
vorerwähnten allerdings sehr eomplicirt, aber sie lässt sich auf

kleine Zahlen anwenden und führt zur Kenntniss der jeweilig

vorhandenen Wahrscheinlichkeit. Seine Publieation ist in Volk
mann’s Vorträgen, Serie 4, N0. 110, erschienen.

Diese Wahrscheinlichkeitsreehnung hat für uns zunächst keine

Bedeutung, weil die Zahlen noch fehlen, mit denen wir rechnen
könnten. Wenn diese beschallt sind, soll sie immerhin angewendet

werden,selbst wennman glaubt, auch ohne sie auszukommen, weildurch

sie die Resultate an Schärfe des Ausdrucks gewinnen und die

Berechnung, sei sie auch noch so langwierig, doch nur immer

einen kleinen Theil der Arbeit bildet, welche die therapeutische
Statistik erfordert. Der Löwenantheil der Arbeit fallt dem aus
übenden Thierarzt zu, der aber auch den grössten Vortheil daraus

zieht.

Im Interesse unserer Wissenschaft und unseres Standes bitte

ich die anwesenden Collegen, meine Ausführungen zu beachten und

wenn möglich das Zustandekommen einer therapeutischen Statistik

durch Vorschläge und Mitwirkung zu fördern.

Was ich erreicht sehen möchte, ist, dass:

1. die ausübenden Thierärzte von den für therapeutische
Statistik sich eignenden Krankheiten möglichst viele Fülle

aufzeichnen und dass

2. diese Aufzeichnungen zusammengestellt den ausübenden

Thierärzten leicht zugänglich gemacht werden.

In der anschliessenden Discussion wies Oberregierungsrath
Dr. Lydtin darauf hin, dass in Baden längst eine therapeutische

Statistik eingeführt sei, was Redner übersehen habe. Auch Ober

rossarzt König-Berlin verwies hinsichtlich der Militärpferde auf
den seit 3 Jahren bestehenden Statistischen Veterinär-Sanitäts

bericht der Armee. -—

Referate.
Die histologischen Veränderungen bei der eitrigen Ent

zündung im Fett- und Bindegewebe.
Von Prof. Dr. Grawitz-Greifswalti.
(Vlrehow'sArchivBd. 118.1889.)

Die vorliegende Arbeit ist bestimmt, die Untersuchungen Gra
witz’s über die Entzündung, über welche wir seinerzeit referirt

haben (vgl. B. T. W. N0. 22), abzusehliessen, indem sie die Beob
achtungen über die histologischen Veränderungen des Bindegewebes

bei der Entzündung, auf welche Verfasser in seinen früheren
Publieationen hingewiesen hatte, im Zusammenhange verführt.

Verfasser betrachtet den Eiterungsproeess nicht als einen

specifischen Entzündungsvorgang, unter Einwirkung einer speci

fischen Schädlichkeit entstanden, sondern als einen Grad der Binde

gewebsentzündung überhaupt. Der erste Grad der Bindegewebs

entzündnng entwickeltt sich, wenn man inditl‘erente Flüssigkeiten

in's Bindegewebe injicirt: Vergrösserung der Bindegewebszellen,
Auswanderung der Leukocyten, stärkere Durchfeuchtung, zuweilen

sogar Mitosen (d. i. Zellvermehrung) in der Nähe der Capillaren.
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Die Erscheinungen gehen schnell und ohne die bekannten Ent

zündungssymptone vorüber.

Der zweite Entzündungsgrad entsteht bei Injection irritirender

Substanzen in kleinerer Menge, von entzündungserregenden Bac

terien und ihren Ptomainen: innerhalb 24 Stunden Schwellung,

Röthung, Hitzegefühl, Schmerzhaftigkeit 3 bis 4 Tage lang.

Mikroskopisch reichlichere Durchtränkung mit eiweisshaltiger,

seröser Flüssigkeit, starke Vergrüsserung der Bindegewebszellen,

vom zweiten Tage ab mit Mitosen, auch in den Kernen der

Capillaren, sowie Auswanderung zahlreicher Leukocyten. Die Zer

theilung hinterlässt keine bleibenden Kennzeichen.

Der dritte Entzündungsgrad entsteht bei Injection grösserer

Mengen oder concentrirter Lösungen von entzündungserregenden

Substanzen. Die fluss0ren Symptome sind dieselben: die Haut ist

bis zum vierten oder fünften Tage teigig anzufühlen, gelegentlich

auf der Höhe der Schwellung nekrotisch; im Innern der Geschwulst

gallertiges Aussehen des Gewebes, aus welchem leicht trübe Flüssig

keit absickert, welche bisweilen gerinnt und mit Essigsliure einen

theils feinkörnigen, theils fettigen Niederschlag bildet. Die Gewebe

masse selbst enthält Bindegewebsfasern, dazwischen albuminöse

oder mucinöse Flüssigkeit, vielfach ein feines Fibrinnetz. Die

Gewebszellen sind theilweis vergrössert und grobkörnig, vielfach

mit Fetttropfen erfüllt, ohne Proliferationserscheinnagen, an anderer

Stelle abgestorben, mit zerfallenen Kernen; wo bereits eine

Vermehrung der Zellen und Auswanderung von Lenkocyten ein

getreten war, sind diese Zellanhäufungen in tote abgestorben.

Diese nekrotischen Stellen trüben sich im frischen Präparat bei

Essigsäurezusatz. Die Kerne dieser Zellen zeigen jene Körnchen

geschrumpfter Kernsubstanz, welche den vielkörnigen Eiterzellen

eigen sind. Regelmässig finden sich Blutungen und im Exsudat

demnach rothe Blutkörpercheri. Verfasser nennt diesen Entzün

dungsgrad den fibrinös-hiimorrhagischen, welcher von dem folgenden

nicht ganz scharf zu trennen ist.

Dieser vierte Entzündungsgrad — Nekrose mit Blutungen -
entsteht bei Injection ützender Alkalien, starker Mineralsäuren

und Höllensteinlösung. Er geht nicht direct in Zertheilung über;
das abgestorbene Gewebe zerfällt körnig oder fettig und die Nach

barschaft bildet durch Bindegewebswucherung, welche zugleich die

Defecte ausfüllt, ein Narbengewebe.

Von diesen Entzündungsprocessen ist die Eiterung nicht ihrem

Wesen nach verschieden, denn man beobachtet bei Injection der

selben Substanzen, welche als Erreger der zuletzt beschriebenen Ent

zündungsform aufgezählt werden sind, bei einer gewissen mittleren

Dauer und Intensität ihrer Wirkung und bei bestimmten Thier

arten, dass die entstandene entzündliche Schwellung etwa vom

3. Tage ab nicht in Zertheilung, sondern in Schmelzu'ng der Gewebe

übergeht. Auch die Entzündungen des dritten Grades können

einer nachträglichen puriformen Schmelzung unterliegen. Nur wo

durch intensive Aetzwirkung das Gewebe sofort vollständig ab

getödtet wurde, findet, falls nicht Complicationen, z. B. Bacterien,

dazu treten, eine reguläre Eiterung nicht statt, sondern diese

Gewebstheile heilen, wie die hämorrhagischc Infarkte der Milz,

ohne jemals aus ihrem Zusammenhange herausgelöst zu werden.

Demnach beginnt der Eiterungsproccss wie die leichteren Ent

zündungsgrade und es kann hier von der Beschreibung dieser

Anfangsvorgänge abgesehen werden. Verfasser beschreibt viel

mehr solche Präparate, in welchen die Entzündung bereits auf

diesem besonderen Grad, der Eiterung nämlich, angelangt ist, z. B.

im subcutanen Bindegewebe, in dem sich die Eiterungsvorgänge

nothwendigerweise anders darstellen werden als in dem bisher für

diese Beobachtungen benutzten Froschmesenterium.

Im weitmaschigen Bindegewebe werden die Entzündungserreger

mit dem Lynrphstrom fortgeleitet, infolgedessen auch bei der

Phlegmone des Fettgewebes zuerst Exsudation in dem zwischen

den Fettläppchen liegenden gefässbaltigen lockeren Gewebe sich

zeigt, in dem sich auch die frühesten Anfänge und die intensivsten

Grade der Entzündungsreactiou verfolgen lassen. Gelegentlich

einer acuten Phlegmone wurden am 3. Tage Gewebsstückchcn

mit beginnender eitriger Infiltration entfernt und in Elem

ming'sche Lösung gelegt, resp. frisch untersucht. Nach

dem weiteren Verlauf dieses Kraukheitsfalles war übrigens an dem

progressiven Charakter dieses Processes nicht zu zweifeln. Da,

wo das Bindegewebe zwischen den Fett]äppchen noch gut erhalten

ist, besteht Oedem und Zellvergrösserung mit grossen Kernen. Die

Zone der Zellvergrösserung geht centralwärts in eine andere der

Zellvermehrung über, wo neben Mitosen zahlreiche, Voll ans

gebildete Bindegewebszellen, jüngere Zellelemente, sowie mehr

kernige Zellen (Leukocyten) sich finden. Weiter centralwärts

liegt eine Erweichnngszone, wo die Intercellularsnbstanz eigen
thümlich netzförmig hervortritt. Es ergab sich, dass dieselbe in

frischem Zustande homogen ist und erst durch Alkohol netzartig
wird. Die demnach mucinöse Umwandlung der Intercellularsubstanz

ist der Anfang der Erweichung, wobei rothe Blutkörperchen sich
dem jungen Zellgewebe beimischen. Diese Zone umgiebt die der

wirklichen Eiterung; hier verschwindet das Netzwerk, es findet
sich feinkörnige oder homogene Substanz zwischen den Zellen,

die zunächst nur vielkeruige Leukocyten zu sein scheinen; an

Schnitten aber zeigt sich, dass viele davon zwar einen gekerbten

Kern enthalten, dennoch aber ihre Entstehung aus Gewebszellen

erkennen lassen, während andere, in denen der Kern zerfallen ist,

nur noch rundliche Zellen darstellen. Auch hier sind häufig rothe

Blutkörperchen beigemischt. Bei stürmischem Verlauf kann die
mucinöse Umwandlung der intercellularsubstanz schon eintreten,

bevor eine nennenswerthe Zellvermehrung stattgefunden hat.

Auch kann diese Zone von einem Fibrinnetz eingeschlossen
werden, innerhalb dessen die gewucherten Zellen und die aus

gewanderten Leukocyten absterben, z. B. bei Phlegmone der

Hunde nach Terpentininjection, wo Senkungen stattgefunden

haben.

Je derber das Bindegewebe ist, umsomehr leistet es der
eitrigen Schmelzung Widerstand, verlangsamt die Erscheinungen

und steigert die Deutlichkeit der einzelnen Phasen. Man sieht

zuerst in dem lockeren Theil, dann aber auch in den Binde

gewebsfascikelu sternförmige Zellen durch Vergrösserung hervor

treten und sich durch Ausläufer verbinden, welche schnell weiter

gehen und die homogene Zwischensubstanz auseinandertreiben.

Und nun erfolgt unter Mitosebildung die mucinöse Umwandlung

der Intercellularsubstanz (netzförmige Zone).
Im Fettgewebe, wo die stemfbrmigen Zellen spärlich zwischen

den Fettläppchen und an den Capillaren liegen, entsteht Neubildung

eines jungen, zellreichen Gewebes, in welchem sich starke Vergrösse

rang und Vermehrung der Gefässendothelien, desgleichen der

Anfangs sternförmigen, später rundlichen Bindegewebskörper und

kleine, vielkeruige Leukocyten finden. Das Zahlenverhfrltniss

zwischen Leukocyten und Gewebszellen ist höchst verschieden.

Die Zellelemente sind da schwer zu deuten, wo es sich um ein

kernige Zellen mit stark chrornatinhaltigen Kernen handelt. Viel
fach ist eine Unterscheidung von unzweifelhaften Leukocyten nicht

möglich; man kann sie für Entwickelungsstadien ausgewanderter -

Leukoeyten ansehen oder für die junge Brut proliferirter Gewebs

zellen halten. Ausserdem giebt es aber einkernige Zellen, welche

schon durch die Grösse und den körnigen Leib unzweifelhaft zu

den Gewebszellen gehörig sind und deren Ursprung aus Binde

gewebszellen eben so wenig zweifelhaft ist, als der schliessliche

Uebergang ihrer Kerne zu Mitosen. Auch innerhalb der Fett

träubchen sieht man einzelne Herde, welche Erweiehungsvorgänge
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enthalten. Hier ist neben der Erweichnng der Intereellnlarsubstanz

Proliferation der Gefässendothelien, Mitose der Gewebszellen und

Auswanderung von Leukoeyten vorhanden. Da diese letzteren in

einem normal nicht vorhandenen, zellreiehen, jungen Bindegewebe

liegen, schliesst Verfasser, dass erst das Gewebe entstanden war und

danach die Leukoeyten auswanderten. Wenn nach einigen Autoren

jede Zellwuchernng das Product eines secundären, regenerativen

Vorganges sein soll, welcher erst durch das Absterben der vor

handenen Gewebszellen bedingt wäre, so muss betont werden, dass

in den Proliferationszonen während der Anfangsstadien keine Zell

nekrose beobachtet wird, diese vielmehr erst nach dem Eintritt der

Sehmelzung in dem freien Eiter sich zeigt. In manchen Präparaten

war sogar aetive Zellvermehrung noch zu constatiren, nachdem

schon der Uebergan g der reticulären in die homogene Verflüssigungs

zone erfolgt war.

Entzündung ist Kampf der Gewebe. Die Entzündungsreize

treffen die Zellen direct; diese erfahren eine pathologische Er

nährungssteigerung, Nueleation und Cellulation. Bei der Eiterung

scheidet sich die schleimige Intercellularsubstanz ab, aber die neu

gebildeten Zellen sind keine dauernden Elemente, sondern verfallen

dem Untergange.

Wenn nun eine derartige Einschmelzung eines Gewebsstüekes

erfolgt ist und der ceutrale Gefässherd von zell- und gefliss

reichem Granulationsgewebe umschlossen wird, so findet eine

reichliche Durchwanderung des letzteren durch Leukoeyten statt.

In demselben wiederholen sich ausserdem die Vorgänge der Pro

liferation, der Mucinbildung und Verflüssigung der Intercellular

substanz, welche vorher zur Umwandlung normalen Gewebes in

Eiter geführt haben. Dasselbe beobachtet man auf der Oberfläche

granulirender Geschwüre. _
Dass in der Umgebung einer Nekrose, namentlich einer mit

Infection combinirten, eitrige Entzündung vorkommen kann, ist

sicher; allein hierbei sind zwei Processe vereint, indem die Bac

terien auf der Oberfläche nekrotisirend, in der Tiefe entzündungs

erregend wirken.

Aus den Untersuchungen geht hervor, dass weder den Leu

koeyten, noch den Gewebszellen allein die Bildung des Eiters zu

fallt und dass Eiter weder histologisch, noch chemisch, noch ätio

logisch eine Einheit ist, indem er sowohl durch Infection, als durch

chemische Substanzen hervorgerufen werden kann. Die Eiterzellen

entstehen aus verschiedenen Quellen; Farbe, Consistenz und Ge

ruch des Eiters wird wesentlich durch die Beschafl‘enheit der

Intercellnlarsubstanz und die ihr beigemengten Bestandtheile an

Blut, Gewebstrümmern und bezw. Bacterien bedingt.

Infectiöse Katarrhe der Bespirationsschleimhüute
beim Pferde.

Im Frühsommer 1888 wurden unter den Pferden vieler Regi

menter seuchenartig verbreitete katarrhalische Afi'ectionen der

Bespirationswege beobachtet in solchem Umfange, dass einige Regi

menter nicht in's Manöver rücken konnten. Auch in nicht dem

Militär gehörigen Ställen der betreffenden Gegend herrschte die
Krankheit. Die übereinstimmenden Berichte über dieselbe ent

halten folgendes:

Das Leiden äussert sich zunächst in einem mehr oder weniger

häufigen Husten, welcher bald kräftig und rauh, bald matt, dumpf

und schmerzhaft ist, bezw. dann unterdrückt wird. Kehlkopf und

oberer Theil derLuftröhre sehr empfindlich, indem ein geringerDruck
darauf einen heftigen Ilustenparoxismus bedingt. Daneben zeigte

die Krankheit Abgespanntheit und Muskelsehwäche, die Schleim

hänte sind in den leichteren Fällen blass, bei schwereren fieberhaften

geröthet, eventuell schwach gelblich. Daneben mässiger wässriger,

schliesslich sehleimiger, bernsteingelber, in schweren Füllen rost

farbener Nasenausfluss, der 2 bis 14 Tage besteht. Anschwellung

der Kehlgangsdrüsen selten und ohne Tendenz zur Eiterung. Nur

6 Procent der Erkrankten zeigten erhöhte Körpertemperatur, bis

über 40 Grad, die aber nur ausnahmsweise länger als 24 Stunden

bestand. Bei fieberhaften Erkrankungen steigt auch die Puls

frequenz auf 50 bis 70 und die Zahl der Athemzüge auf 16 bis 24.

Die physikalische Untersuchung der Brusthöhle ergiebt nichts,

und nur selten wurden Ernährungsstürungen beobachtet. Der

regelmässige Krankheitsverlauf dauert 8 bis 14 Tage, in schweren

Füllen bis 3 Wochen. Die Reconvalescenz ist verhältnissmässig

sehr lang, und erst nach 3 bis 4 Wochen sind die Genesendeu

wieder vollkommen kräftig. Unregelmüssig dagegen wird der Ver

lauf, wenn die Kranken noch zu anstrengenden Dienstleistungen

verwendet werden, was sehr leicht zu eventuell tödtlichen Lungen

entzündungen führt, bei denen nach dem Tode Veränderungen be

stehen, welche mit der Brustseuche gewisse Aehnlichkeit haben

sollen.

Die Krankheit ist überaus ansteckend und rasch hinter ein

ander wird ein grosser Theil eines Pferdebestandes ergriffen. Die

Incubationszeit wird auf 24 Stunden geschützt. Von der Sealma

unterscheidet sich dieser Katarrh durch die hochgradige Conta

giosität und seinen gutartigen Verlauf, von der ephemeren

Pneumonie durch die Art der Weiterverbreitung und den Verlauf
des infectiösen Katarrhs. Verwechslungen können dann eintreten,

wenn Pneumonie und Pleuritis hinzutritt
Die Erkrankten sind sofort ausser Dienst zu stellen und

täglich mässig zu bewegen, wodurch stets gelinderer und rascherer

Verlauf der Krankheit erzielt wird. Eine medikamentöse Be

handlung hat sich auf die Sehwerkranken zu beschränken. Durch

Separation ist die Seuche nicht zu bekämpfen, vielmehr wird da

durch der Gesammtverlauf derselben in einem Bestands nur ver

zögert; es empfiehlt sich im Interesse derselben vielmehr, eine

schlennige Ansteckung zu begünstigen.

(Zeitschr. f. Veterinärkunde 8, I.) _

Actinomykosa der Knochen beim Pferde.
Von Hamburger-Utrecht.

In die Utrechter Thierarzneischule werde ein Fohlen ein

gestellt, welches sich nur mühsam fortbewegen konnte und nach

erfolgter Behandlung starb. An Knochen und Gelenken zeigten

sich Veränderungen, welche an Rhachitis erinnerten. Auf longi

tudinalen Schnitten durch die Ossifikationslinie zeigten sich nun

in den Markkanlllen Kugeln von strahligem Bau, die als Acti

nomykome anzusprechen waren. Die Kugeln waren oft der Wand

der Markkanäle, ähnlich den Riesenzellen in den Howshipsehen

Lagunen, angelagert. Auch in den angrenzenden Markhöhlen des

Knochens fanden sich dieselben, ebenso in den Haversischen

Kanälen, oft dicht neben einander. In einer Kühlung des Rippen

knorpels fand sich eine Actinomyceskugel in einer Arterie und die

darauf hin angestellten Untersuchungen ergaben mit Wahrschein

lichkeit, dass der Pilz durch die Blutbahn sich fortbewegt hatte,

wie dies auch-Ponfik einmal bei einer Frau beschrieben hat. —

Die Infection ist nach Ansieht des Verfassers durch eine kleine

Wunde erfolgt.

Aus den Mittheilungen der preussischen Veterinär
sanitätsberiehte

(Archivf. wissensch.u. prakt.Thierheilkunde1889.)

Bei einem Pferde, welches die Dress überstanden hatte, zeigten

sich ungefähr 4 Wochen nach Beginn dieser Krankheit plötzlich

auffallende klinische Erscheinungen, die in Tobsneht und Depres

sion sich ausdrückten und auf eine Erkrankung im Gehirn schliessen

liessen. Bei enem Tobsnehtsanfalle verstarb das Thier plötzlich.
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Die Section ergab auf der rechten grösseren Hemisphäre einen

abgecapselten Eitcrherd. (Krth. Schwanefeld-Culnr)

Ein ähnlicher Fall zeigte sich bei einem Fohlen, welches bei
einer Druseepidemie zunächst geringgradige Erkrankung bekundete,

plötzlich aber ebenfalls unter Symptomen der Gehirnerkrankuug zu

Grunde ging. Es fand sich am unteren Ende beider Scheitelbeine

eine feste Verbindung des Schädeldachs mit dem Gehirn, welche

einen Esslöffel grünlichweissen Eiter enthielt. An der dieser Ver
bindung entsprechenden Stelle der grösseren Hemisphäre war eine

wallnussgrosse, mit demselben Eiter gefüllte Höhle, welche von
einer grauröthlichen feingranulirten Membran ausgekleidet wurde.

Beide Riechkolben stellten ähnliche Eiterherde dar.

(Krth. Leistikow.)

Ein Adenom im Magen des Pferdes, und zwar an der Portio
pylorica, von der Grüsse eines Kindskopfes und im Innern milch

artige Flüssigkeit enthaltend, wurde vom Kith. Sturm bei einem
Pferde gefunden, welches längere Zeit hindurch immer mehr ab

gemagert und anämisch geworden war.

Das Auftreten eines acuten Magen-Darmkatarrhs nach Ver

fütterung von frisch gewonnenem Heu beobachtete Herr Dr. Esser
Göttingen.

Infolge Genusses von verdorbenen Erdnusskuchen erkrankte

ein ganzer Rindviehbestand von 80 Stück unter Fieber, heftigem

Durchfall mit Aufblähen. Die Erscheinungen verloren sich,

nachdem statt des Erdnusskuchens Leinkuchen verfüttert wurden.

Der Erdnusskuchen sah chocoladenbraun aus und hatte einen

bitteren, ranzigen Geschmack.

Eine Lähmung der Hinterhand bei Kühen beobachtete Krth.
Liebener nach Verfütterung von 75 Pfund gedämpftem Kar- i

toffeln pro Tag und Kopf. Die Thiere hatten heftigen Durch—
fall; die meisten konnten 3 bis 4 Tage nicht aufstehen, und die

anderen zeigten einen schwankenden Gang. Die Fresslust war

aber nicht gestört, und nachdem die Kühe eine Zeit lang keine

Kartoffeln erhalten hatten, wurden sie gesund.

Drei Fälle von Vorfall der Haube in die Brusthöhle durch

ein Loch im Zwerchfell beobachteten Krth. Koepke und Krth.

Berndt. In einem Falle war die Haube mit der rechten Lunge,
in allen Fällen aber die Ränder des Zwerchfellrisses mit der

Haube fest verwachsen, so dass durch die nachfolgende Narben

retraction in zwei Fällen ein Theil der Haube abgeschnürt
wurde. Die Ursachen wurden nicht ermittelt.

Therapeutische Notizen.
(Verschiedenen Zeitschriften entnommen.)

Acute Cocainvergiftung. Dr. Bettelheim beobachtete

bald nach der subcutanen Injection von 1 cg. bei einem kräftigen

Manne Folgendes: Der Betreffende fühlte eine dumpfe Schwere in

den Gliedern und brach plötzlich zusammen. Das Gesicht war

geröthet, die Venen strotzend gefüllt, der Puls gleichmässig voll,

die Athmung auffallend irregulär. Nach 4 bis 5 tiefen Athem

zügen eine 20 Sekunden dauernde Pause in Espirationsstellung.

Pupillen maximal erweitert, reactionsunflthig. Die Cornea sehr

empfindlich gegen Berührung. Der Körper bei mechanischen und

thermischen Insulten mit Convulsionen reagirend. Die Zähne

krampfhaft zusammengebissen. Am nächsten Tage fand sich das

Bewusstsein wieder; die Sprache war aber noch unverständlich.

Coordinationsbewegungen sehr mangelhaft. Die Besserung vollzog

sich langsam. Die Diurese war 16 Stunden lang vollkommen

gehemmt, während der Herzschlag nicht beeinträchtigt nurde.

Franke hat unter Leitung von Prof. Kunkel in Würzburg
die Wirkung der bisher für ungiftig gehaltenen Calciumsalze
studirt. Dieselben erwiesen sich für Frösche als intensives Gift,
vorzugsweise Muskelgift. Der Lähmungszustand der Muskulatur

kann durch Auswaschen mit physiologischer Kochsalzlösung ge

hoben werden. Kaninchen sind gegen sehr grosse Mengen sehr

resistent. Immerhin ist das am Froschmuskel erlangte Resultat

von Interesse.

Nach den in der Greifswalder Klinik von Professor Mosler
gemachten Erfahrungen bewährt sich das Kreos0t bei frisch be
ginnender oder noch nicht zu weit gediehener Tuberkulose um so

besser, je reichlicher es zugeführt wird. Bronchialsekretion und
Husten nehmen stetig ab, das Sputum bleibt aber bacillenhaltig.

Bouchard verwandte beim Empyem mit Erfolg zweimal
täglich Injektionen von Naphtollösung an, bestehend aus 5 g

Naphtol, 33 g 90procentigem Alkohol und so viel Wasser, dass
das Volumen 100 Kubikcentimeter ausmachte.

Gibson empfiehlt das Strychnin als Antidot bei narko
tischen Vergiftungen und wendet es subkutan, 0,0006 bis 0,0012,

an, sobald Athmungsunregelmiissigkeiten auftreten. Der günstige

Effekt zeigte sich sofort in der Respiration.

Anstatt des officinellen Spiritus saponatus wird derHebra’sche
Seifenspiritus (sapon. virid. 100, 0 spirit 95 proc. 50,0 . ol.
Lavand. 0,2) empfohlen. Derselbe durchdringt und erweicht die

Hornschicht leichter und ist ausserdem ein vorzügliches Lösungs

mittel für eine Reihe differenter Substanzen, z. B. Chloroform,
'l‘erpcntinöl, Theer, Petroleum, Aether.

Nach Gründler haben die aus pulwrfdrmigen und fettigen
Mitteln hergestellten Pasten vor Salben den Vorzug, dass sie
Se- und Exkrete aufsaugen und einen puderartigen Rückstand

bilden, der das Medikament auf der Haut fixirt. Am meisten

empfehlen sich in Pastenform mit den entsprechenden fettigen

Substanzen gemischt Magnesia carbonica, Bolus, Zinkoxyd‚ das

Letztere mit den gleichen Theileu Fett. Magnesia carbonica

empfiehlt sich 10procentig als Zusatz.

Calvelli hat bei verschiedenen Hautentzündungen die Pi
krinsäure von ungewöhnlicher Wirksamkeit gefunden; so bei
Erysipelas, wo alsbald an Stelle der schmerzhaften Spannung ein

weiches Oedem trat, ferner bei Lymphangitis und bei Eczemen.

Die Pikrinsäure bildet durch Imbibition der Hornzellen einen Schutz

firniss, zieht leicht adstringirend die Gefässe der Cutis zu

sammen und äussert ihre antiseptischen Eigenschaften auf den

Lymphstrom. Sie ist in 0,2 procentiger Lösung täglich 5 bis

10 mal aufzustreichen.

DasHydroxylamin wird vonEichhofer alsneues‚wich
tiges Mittel für Hautkrankheiten empfohlen, besonders bei Psoryasis

und parasitären Ekzemen. Eine 0,1proc. Lösung von H. hydrochlor.

in Spiritus und Glycerin ana wird auf die mit grüner Seife ener

gisch abgewaschenen Hautpartien 3 bis 5mal aufgestrichen.

Schwimmer empfiehlt die Oxynaphthoesänre ganz
besonders bei Scabies: Acid. naphtholäici, Cretae albae, Sapon. virid.

ana 10, Axung. perci 80—1“), täglich zweimal einzureiben. Die

eingeriebenen Partien sind mit Stärke zu bestreuen.

Von französischen Aerzten wird besonders die J 0 d t i n c t n r em
pfohlen, um bei Sectionen etc. entstandene Verletzungen der Hände

durch einfaches Aufpinseln zu desinficiren.
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Der Chemiker B a u m zu Frankfurt hat ein neues Heilmittel, die
D i t h i 0 s a l i c y l s a u r e, hergestellt, in welcher 2 Moleciile Sali
cylsüure durch 2 Atome Schwefel zu 1 Molecül verbunden sind, und

welche in ihrer Wirkung gegen Mikroorganismen (Milzbrand,
Thyphus und Cholera) viel energischer ist als das Natriumsalicylat.

Auch gegen acuten Gelenkrheumatismus ist sie dem letzteren

Mittel wesentlich vorzuziehen.

NachGley wirkt das Coronillin, ein neues Glykosid aus
den Samen der Kronwicke, Coronilla varia, auf das Herz fast wie

Digitalis. Bei den Situgethieren beschleunigt es zuerst den Herz
schlag und verlangsamt denselben dann stark.

Cocain wird nach neueren Feststellungen häufig mit Borax
verfälscht.

Bücheranzcigen.
Birch-Hirscht‘eld: Lehrbuch der pathologischen Anatomie.
Erster Band. Allgemeine pathologische Anatomie. Mit
veterinärpathologischen Beiträgen von Johne und einem

Anhang: Die pathologischen Untersuchungsmethoden von
Schmorl. IV. Auflage. Leipzig l889.

Bei dem empfindlichen Mangel einer pathologischen Anatomie
für Thierärzte, müssen die Letzteren versuchen, Lücken ihres
Wissens so gut es geht, aus verschiedenen Quellen zu ergänzen.
So sehr die leider mehrfach beliebte Uebertragung der menschlichen

pathologischen Anatomie in die Veterinärmedicin verworfen werden
muss und so wenig die Werke über specielle pathologische
Anatomie beim Menschen dazu berufen sind, die oben erwähnte
Lücke auszufüllen, so wird doch das Studium der allgemeinen
pathologischen Anatomie den Thier-ärzten durch die vorhandenen
Lehrbücher hinreichend ermöglicht. Am geeignetsten dürfte aber
gerade das Birch-Hirschfeld’sche Lehrbuch für Thierärzte deswegen
sein, weil sein allgemeiner Theil eine specielle Berücksichtigung
auch der Veterinär-Pathologie enthält. Dasselbe möge daher den
Thierärzten und Studirenden besonders empfohlen sein.

Veterinäriirztliehes Taschenbuch für das Jahr 1890.
Bearbeitet von dem Kgl. bayer. Landesthierarzt Göhring.

30. Jahrgang.
Der vorliegende Veterinärkalender ist aus dem beliebten

Adam’schen Taschenbuche hervorgegangen, weist indessen eine
vielfache Ergänzung und Umgestaltung auf. Das Arzneimittel
verzeichniss scheint eine Wiedergabe der F röhner’schen Arznei
mittellehre zu sein, an welche sich als „therapeutische Umschau"
eine recht practische Zusammenstellung der Behandlung der
wichtigsten Krankheiten nebst Angabe zahlreicher Recepte an
schliesst. Es folgen die üblichen Tabellen, Bestimmungen über
die Ansiibung der Thierheilkunde, Währschaftsgesetze in Süd

deutschland, das Reichsviehseuchcngesetz, ein Capitel über Fleisch
schau mit theilweisen Erläuterungen des Nahrungsmittelsgesetzes
und ein Personalverzeichniss der süddeutschen Thierärzte. Der
Kalender hält die Mainlinie inne, insofern er sich auf die in
Bayern, Württemberg, Baden und Hessen giltigen Gesetze, Ver
ordnungen etc. beschränkt. Innerhalb dieser Grenzen aber darf
er als ein durchaus brauchbares und practisch angelegtes Taschen
buch bezeichnet werden.

‚ 'l‘agesgesehiehte.

Laut einer Ankündigung in N0. 49 der „Wochenschrift für
Thierheilkunde und \iehzucht“ legt der bewährte Redacteur
derselben, Theodor Adam zu Augsburg, die Redaction

‘ Errichtung einer Lehrsclrmiede anzustreben sei.

' rufen.

nieder. 40 Jahre lang hat Theodor Adam die allgemein als

„Adam's Wochenschrift“ bekannte und beliebte Zeitschrift geleitet

und hat in einen kleinen Rahmen viel des Guten und Werthvollen

einzufügen verstanden. Nicht nur in Süddeutschland, sondern auch

in Norddeutschland hatte Adam's Wochenschrift die zahlreichsten

Freunde, weil sie den Bedürfnissen der practischen Thierärzto zu

dienen sich allezeit bestrebte. Vor Allem aber hat ihr Leiter seit

jeher zu den verdienstvollsten Vorkämpfern thierärztliehcr

Standesinteressen gehört und seine Zeitschrift diesen Interessen

dienstbar gemacht. Die Leistungen der Adam'sehen Wochen

schrift werden ihren Werth behalten und ihrem Redacteur bleibt

für immer das Verdienst, eine wirkliche thierärztliche Zeitung

geschaffen zu haben, welche die öffentlichen Interessen und Tages

fragen besprochen und vertreten hat und zwar stets nach ehr

licher Ueberzengung — das grösste Lob, welches einem scheidenden

Redacteur gewidmet werden kann. Alle Freunde seiner Wochen

schrift rufen dem verehrten Theodor Adam ein herzliches Lebe

wohl zu und hegen den Wunsch, dass er sich nach rastloser

Thütigkeit der Ruhe noch lange voll erfreuen aber auch fernerhin

mit seinem reichen Schatz von Kenntnissen und Erfahrungen an

der Hebung des thierärztlichen Berufes mitarbeiten möge.

Die Gewerbekammer der Provinz Brandenburg hielt kürzlich

eine Plenar-Versammlung ab. Dabei kam u. A. zur Verhandlung
eine Anfrage der Regierung, ob die Vermehrung der nach den

bisherigen Erfahrungen mit günstigem Erfolge wirkenden Lehr

Beschlagschmieden für die Hebung des Schmiedehandwerks und die

Schonung des Pferdematerials in dem Grade wünschenswerth

erscheine, dass thunlichst in jedem Land- und Stadtkreise die

Diese Anfrage

wurde verneint, dagegen beschlossen, um die Errichtung eines
Instituts für Hufbesehlag an der thierürztlichen Hochschule in

Berlin zu bitten.

Dieser Beschluss muss denn doch einiges Befremden hervor

Es bestehen in der Provinz Brandenburg bereits drei
Lehrsehmieden, nämlich in Wittstock, Brandenburg und Charlotten

burg, die letztere unter Leitung des Oberrossarztes a. D. Brand.

Diese Anstalten dürften dem Bedürfniss genügen bezw. sich er

weiterungsfzihig erweisen. Wenn indessen neue Lehrsehmieden

nothwendig sein sollten, so können dieselben an jedem anderen

Platze errichtet werden, nur nicht an der thierarztlichen Hoch

schule zu Berlin„ deren Terrain für die Zwecke der Hochschule
vollauf in Anspruch genommen ist. Wenn aber die Mitglieder
der Gewerbekammer ihren Beschluss etwa in Unkenntniss der
Verhältnisse und "in dem Glauben gefaset haben sollten, dass die

Lehrsehmiede für die thierärztliche Hochschule eine passende

Verbindung abgäbe, so muss dagegen entschieden Verwahrung

eingelegt werden. Das übrigens sehr ehrenwertho Schmiede

handwerk, welches mit den Anfängen der Thierheilkunde aller

dings in Verbindung gebracht wurde, hat. mit der Thierheilkunde

nichts zu thun. Mit dem gleichen Rechte könnte man behaupten,
dass das Schlächtergewerbe ein Bestandtheil der Thierheilkunde

sei, weil Thieraer berufen sind, die Controle in den Schlacht
häusern auszuüben. Jene ehemalige, im Civil-Veteriuiirwesen
glücklicherweise beseitigte Verbindung eines wissenschaftlichen

Studiums mit der Erlernung eines Handwerks hat sich durch

lange Jahre als ein so schweres Hinderniss für die Entwickelung
des thierärztlichen Berufes erwiesen, dass die endliche Ab
sehüttelung dieses lästigen Anhängsels sich als einer der grössten

Fortschritte im öffentlichen Veterinärwesen bewährt hat. Wenn jener
Beschluss nichts weiter im Sinne hätte, als ohne jeden Zusammenhang
mit der Hochschule eine Lehrsehmiede auf deren Terrain errichtet zu

sehen, so muss im Interresse des Ansehens der Hochschule auch
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hiergegen protestirt werden, weil dadurch im Publicum eben jener
alte Aberglaube, der scheinbar auch den Mitgliedern der Gewerbe

kammer noch vorschwebt, neue Nahrung erhalten würde, dass das

Schmieden ein integrirender Bestandtheil des thierürztlichen Studiums

sei. Wenn an anderen thierärztlichen Lehranstalten noch Lehr

schmieden bestehen, so ist zu betonen, dass diese allerdings noch

nicht aufgehoben sind, dass es aber besser wäre, wenn auch diese

Ueberbleibsel früherer Zeiten verschwänden. Es ist gewiss sehr
erwünscht, dass tüchtige Beschlagschmiede in hinreichender Zahl

ausgebildet werden. Völlig verfehlt ist aber die Meinung, dass ein
Thierarzt zugleich Hufschmied sein müsse, um als Veterinärbeamter

oder in der Privatpraxis ein tüchtiger Sachverständiger zu sein.

Hufbeschlagslehranstalten werden am besten gedeihen, wenn sie
als selbstständige Institute bestehen, an denen Unterricht in der

gröberen Anatomie und Physiologie des Hufes allerdings von einem
Thierarzt ertheilt werden kann. In den Rahmen einer thierärzt
lichen Hochschule gehört jedenfalls eine Lehrschmiede nicht hinein,

ebensowenig wie ein Schlachthaus, welches auch Niemand damit
wird verbinden wollen, obwohl die Ausbildung der Studirenden in
der Fleischschau gewiss ein integrirender Bestandtheil des heutigen

thierärztlichen Unterrichts ist.

Bei den Verhandlungen des Central-Ausschusses der Königl.

Landwirthschafts-Gesellschaft für die Provinz Hannover zu Celle

machte Herr Rittergutsbesitzer Baron v 0 n R e d e n - Franzburg
Mittheilungen darüber, dass die thicrärztliche Hochschule in Han

nover eventuell eingeschränkt oder verlegt werden solle. Er be
antragte, der Central-Ausschuss möge den Herrn Director beauf

tragen, sich an den Herrn Minister mit dem Ersuchen zu wenden,

derselbe möge die thierärztliche Hochschule in Hannover bestehen

und die nach seinem Ermessen nothwendigen baulichen Aenderungcn

ausführen lassen. ——Die Versammlung nahm diesen Antrag an.

Bekanntmachung.
tierisch-Denkmal.

An Beiträgen sind ferner eingegangen:
Von Professor Eggeling-Berlin (2. Beitrag) 50 Mk. — Pi.

„ Kreisthierarzt Andrich-Bublitz 50 „ — „
.„ Thierarzt Buchholtz-Schwiechelat . 20 „ — „
„ Oberrossarzt Buch-Breslau . . . . . . 20 „ 05 „
., Gestütsrossarzt Mathias-Graditz . . . . . 10 „ — „
„ Kreisthierarzt Dr. Behme-chisfelde . . . . 10 „ —- „
„ „ Dr. Söhngen-Ohlau . . 10 „ —- „
„ Thierarzt Müller-Osterburg . . . . . . 10 „ — „
„ „ Schrodt-Berlin . . . . . . . . 10 „ —- „
„ Kreisthierarzt Roth-Dt. Krone . . . . . . 6 .„ — „
„ ., Lehmann-Calau . . . . . . 6 „ 05 „
„ Schlachthausthierarzt Rumbanr-Bremen . . . 6 „ — „
„ Oberrossarzt Schirmer-Mannheim 10 „ — „

218 Mk. 10 Pf.
Hierzu die laut Veröffentlichung vorn 13.September
1889 eingegangenen . . . . . . . . 18425 „ „

18643Mk. 10 Pi.
Damit alsbald der an dem erforderlichen Fonds von 21000 Mk.

noch fehlende Geldbetrag zusammengebracht werde, muss ich wieder
holt und dringend um weitere Beiträge bitten.

M ü n s t c r i. W.‚ den 2. December 1889.
Dr. Steinbach,

Kassircr für das Gerlach-Denkmal.

Personalien.
Dr. O. Rubeli, Docent der Anatomie an der Thierarznei

schule zu Bern, zum Professor ernannt. -— Oumm. Kreisthierarzt

Schmidt zu Grossen die Stelle definitiv übertragen. — Kreis
thierarzt Ritz, bisher zu Frankenberg, zum Kreisthierarzt von
Montjoie, Cantonalthierarzt Göttelmann in Schirmeck zum

‚VerantwortlicherRedakteur:Dr. R._Schmnltz.— Verlaguiid EigenthumtonRithi-d Sebadtzin Berlin.3rndk an W. Büxenstoin,Berlin.

Kreisthierarzt für Molsheim (Elsass) ernannt. — Schlachthofverwaltor
R e n n e r - Siegburg zum Schlachthansverwalter in Cobleuz gewählt.
-— Districtsthierarzt So nf f t zu Eltmann zum Bezirksthierarzt in
Ebermannstadt (Bayern) und Thierarzt P a h l c zum beamteten Thier
arzt in Ingolstadt mit bezirksthierärztlichen Functionen ernannt. -—

Der Kreisthierarzt der Regierung der Pfalz Gro ss in Speyer
wurde, seiner Bitte entsprechend, unter Anerkennung seiner lang

jährigen, mit besonderem Eiter und Treue geleisteten erspriessliehen
Dienste in den dauernden Ruhestand versetzt.

Vacanzen.
Kreisthlsrarztstellsn: 11e i l s b e r g, P r. Eylau (1200 M.),

M o h r u n g e n (vom l. Jan. 1890 ab frei, 1200M. Bew. an Reg.—Präs),
Reg-Bez. Königsberg. ——Dirschau, Reg-Bez. Danzig. ——C h r i s t
burg (Bew. bis 25. Decbr.); Stuh n , Reg-Bez. Marienwerder. -
H ein ri c h s w al d e ‚ Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen. -
W it k o w 0 ; C z ar n i k a u (600 M., ausserdem die veterinär
polizeilichen Geschäfte des Nachbarkreises Filebne); M 0 g i l n 0

(900 M.), Reg-Bez. Bromberg. -——S p r c m b e r g, Reg-Bez. Frank
furt. — Heiligenstadt; Worbis, Reg.- Bez. Erfurt.
Meschede-Brilon; Iserlohn (1200 M.); Hamm; Siegen,
Reg-Bez. Arns‚berg. — W arb urg Reg-Bez. Minden. — M ö rs
(neue Stelle), Reg-Bez. Düsseldorf. — P r ü m (1200M.); W i ttl i c h,
Reg-Bez. Trier. —- Aden au und Alirweiler; Mayen und
0 0 c h em ‚ Reg-Bez. Coblenz. -— E u p en (1350 M., Praxis auch in
Belgien. Gesuch an Landrath Gülcher- Eupen). —- S c h l e i d e n

(1400 Mk., Mehl. b. 15. Jan. an den Landrath, Geheimrath Frh. v.
Harfl"), Regierungs-Bezirk Aachen. -— R h e i n b a c h (Bewerbungen
bis 25. December), Reg-Bez. Cöln. — Herzogthum L aue nburg;
Ratzeburg. (Regierungs - Bezirk Schleswig). Z e v e n (neu
zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600M.). Bewerb. an den Kgl. Re

gierungs-Präsidenten in Stade. — W e euer (600 M. u. Untersuch.
von 12000 Stück Holländ. import. Vieh) ‚ Reg-Bez. Aurich.

Tann; Gerstcld; S chlüchtern (neu ausgeschrieben, 600M.
u. 450, sowie ca. BOOM. aus Fleischbeschau); llün feld (neu aus
geschrieben,900 M.); Witten hausen; Eschwege, Reg-Bez.
Cassel. — Dillenburg; Westerb urg (v. 1. April 1890 vac.
Reg-Bez. Wiesbaden.
Schlachthausthierarztstellen: S c h n e i d e m ü h l: Schlachthaus

inspector. (Anfangsgehalt 2100 Mark, Meldungen an Magistrat).
H i r s c h b e r g in Schlesien: Schlachthausvorsteher für

1.April 1890 (Bew. m. Gehaltsanspr. an Magistrat). — M a n n h e i m
i. Baden: approb. Thierarzt als Fleischbeschaucr (1500 M. u. freie

Wohnung). K 0 s c hmin: Schlachthotinspector und Fleisch
bescbauer. — N euwied vom 1. April 1890 (2100M., freie Wohnung
etc. Bew. an Magistrat). —- Land sb er g a. W.: Schlachthaus
verwalter für 1. April 1890 (2400 Mk., freie Wohnung und Heizung.
Bew. an Magistrat). M als t a t t - B u r b a c h. Schlachthof
verwalter 2000—2500Mk., freie Wohn., Ileiz., Beleuchtg. u. 800—1000

Mark für Triehinenschau. (Bew. an Bürgerm. Meyer bis 15. Decbr.)
Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Nieder].

gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s t e i n i. d. Neumark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). -— B re m er
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) — D ö m i t z a.

Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). -—

D 0 m slau bei Breslau. (Offerten an Apotheker Presting.) -—
G osty n. Kreisstadt in Posen (Bed. polnische Sprache. Auskunft
Apotheker Klein). — K e r p e n, Reg-Bez. Köln (Ausk. beim Bürger
meister). ——Mewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des
Kreises Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand

d. landw. Vereins in Mewe.) N ö r c n b e r g i. Pommern.

(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) 0 b e r h a u s c n,

Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.

Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). — 0 d e n k i r c h e n , Reg—Bez.
Düsseldorf (Bew. an Bürgermeister Duven). — 0 e s e d e b. Osnabrück.
— P e t e r s h a g e n a.Weser. — P u n i tz, Posen, (Ausk. Magistrat). —

Sandste dt a- Weser. — Spangenberg, Regierungs-Bezirk
Cassel. ——Stre hlitz i. Mecklbg. — Tangermiinde. (Ausk. d.
Magistrat.) — T 0 s t e d t, Kr. Harburg (Ausk.: Gem.-Vorst. Krüger).
— T r c p t o w a. R. (200 M. für veterinärpol. Function. Ausk.

Magistrat). — Z e c k o w, Provinz Posen (Ausk. Apoth. Kuntner.)
Besetzt sind: Kreisthierarztstclle Montjoie. Schlachthausverwalter

stelle Coblenz.
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Abnorms Verbiegung der Wirbelsäule bei einem Fohlen.
Von

l

Preusse - Danzig,
Departements-Thierarzt.

Abnorme Abweichungen der Wirbelsäule von ihrer normalen

Richtung sind bei unseren Hausthieren immerhin seltene Vor

kommnisse. Auch in der Litteratur befinden sich darüber nur sehr

wenige Angaben. Beim Menschen kommen Verbiegungen der

Ruokenwirbelsäule ungemein viel häufiger vor. Mit ihrer Be—

seitigung beschäftigt sich ein besonderer Abschnitter Heilkunde:

„Die Orthopädie“. Die Veteritherapie hat sich bisher mit
diesem Gebiete noch nicht beschäftigt, sie wird wohl auch kaum

dazu Gelegenheit haben, da Thiere, die mit abnormen Deviationen

der Wirbelsäule behaftet sind, besser beseitigt werden, als dass

man mit ihnen Heilversu'che mit sehr zweifelhaftem Erfolge an

stellt. Wenngleich nun in Folge ihres seltenen Auftretens die

Verbiegungen der Wirbelsäule bei Thieren nicht die Bedeutung

besitzen, wie bei den Menschen, so sind sie doch von grossem,

allgemein Wissenschaftlichem Interesse. Aus diesem Grunde ist

der weiter Unten beschriebene Fall bekannt gemacht worden.
Die Wirbelsäule der Thiere ist auch normal keine in gerader

Richtung liegende Knochenverbindung. Sie zeigt schon physio

logisch gewisse Krümmungen, die jc nach Thierart und Race sehr
wechseln können. Bei allen Thieren sind drei mehr oder weniger

deutliche Krümmungen zu bemerken. Die beiden ersten Hals

wirbel bilden mit dem Kopf einen leichten, nach oben convexen

Bogen; die letzten Halswirbel und die ersten Rückenwirbel einen

bedeutend stärkeren nach oben coucaven und die übrigen Ab

schnitte der Wirbelsäule einen schWachen, nach oben convexen

Bogen, der seine stärkste Erhebung in der Lendengegend hat und

nach dem Kreuzbein hin erst allmählich, später stärker abfällt.

Die letzte Krümmung ist beim Schwein am deutlichsten ausgprägt,

die erste beim Pferde. Beim Menschen ist regelmässig noch eine

leichte Ausbiegung der Wirbelsäule in ihrem Brusttheile nach

rechts vorhanden, welche durch eine entsprechende Verbiegung

der Lendenwirbelsäulc nach links compensirt wird, physiologische

Scoliose. Durch pathologische Veränderungen der Wirbelknochen

und ihrer Verbindungen, in Verbindung mit Gelegenheitsursachen

oder durch Störungen in der Entwickelung kann die Wirbelsäule

eine mehr oder weniger von der normalen veränderte Richtung

annehmen. Wir unterscheiden Verbiegungen nach drei Richtungen
hin: l. nach vorn bezw. unten, Lordosis, 2

.

nach den Seiten,

Scoliosis, 3
.

nach hinten bezw. oben, Kyphosis. Dazu kann noch

eine Axendrehung der Wirbelsäule hinzutreten, Contorsi_o. Mit
diesen Veränderungen der Richtung der Wirbelsäule sind in der

Regel auch Veränderungen in der Form des Brustkorbes ver—

bunden. Die bei den Thieren verhältnissmässig häufigsten Ver

biegungen sind die Scoliosis und Kypbosis. Lordosis findet man

besonders bei der Schistosoma reflexum genannten Missgcburt. In
der Regel sind Scoliosis und Kyphosis mit einander vereinigt.

Die meisten Beschreibungen von abnormen Dcivationcn der Wirbel

säule der Hausthierc existiren vom Schwein (Gurlt, Lehrbuch der

patholog. Anatomie, Magazin für Thierheilkunde Bd. XIII, Goubaux,
Rec. de m6dec. vetör. 1886). Eine ausführliche Beschreibung

zweier Fälle von abnormer Verbiegung der Wirbelsäule bei einem

Schwein und bei einem Füllen liefert Pütz (Deutsche Zeitschrift
für Thiermedicin XIII. Bd.). Der Letztere war dem von mir zu
beschreibenden Fall nicht unähnlich. '

' Bei einem mir vorgestellteu‚ zum Schlachten bestimmten, halb

jährlichen Fohlen bemerkte ich am hinteren Abschnitt der Rücken

wirbelsäule, rechts von der Mittellinie, eine ziemlich erhebliche,

beutelförmige Erhöhung. Die Mittellinie war an dieser Stelle

etwas nach rechts ausgebuchtet, der Brustkorb links etwas flacher,

rechts gewölbter. Durch manuelle Untersuchung liess sich fest

stellen, dass dieser Beutel durch eine nach rechts und nach oben

gerichtete Verbiegung der Wirbelsäule bedingt war (Scolio-Kyphosis

dextra). Nach dem Schlachten des Thieres lies ich mir die Wirbel

säule vollkommen frei präpariren und konnte dann an ihr folgende
Veränderungen feststellen: Die Hals- und die erste Hälfte der

Rückcuwirbelsäule hatte vollkommen normale Richtung.
'

Der an der unteren Fläche der Wirbclkörper verlaufende

Kamm wich vom 11. Rückenwirbel an von seiner graden Richtung

erheblich nach rechts ab. Die grösste Abweichung befand sich

am 15. Rückeuwirbel, von da ging dieser Kamm allmählich wieder

in die ursprüngliche, gerade Richtung über, welche er am 18. Rücken.

Wirbel erreichte. An der grössten Abweichung befand sich der

Kamm nicht an der unteren Fläche der Wi'rbclkörper, sondern

war seitlich nach rechts und oben verschoben. Die Gelenkvcr
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bindungen der Rippen der rechten Seite lagen höher wie die der

linken Seite, es hatte also auch gleichzeitig eine Drehung der

Wirbelsäule um ihre Axe stattgefunden. Der am meisten abge

wichene Punkt lag 5,5 cm von der geraden Mittellinie entfernt.

Die Länge der ganzen Verbiegung betrug 18 cm. Von oben ge

sehen, konnte man an der entsprechenden Stelle eine Abweichung

der geraden Linie der Spitzen der Dornfortsätze nach links be

merken. Im Verhültniss zur Abweichung der Wirbelkbrper war

dieselbe jedoch nur gering, sie betrug in der Mitte etwa 1
5
5

cm,

dabei waren die Dornfortsätze leicht nach links geneigt. Ausser

dieser Veränderung in der Richtung war auch eine Veränderung

der Form der Wirbelkörper zu constatiren. Während sie an der

rechten, convexen Seite bis 2 cm lang waren, besessen sie an der

linken, concaven Seite eine Länge von kaum einem cm. Die

Zwischenwirbelscheiben blieben sich jedoch in ihrer Dicke, rechts

wie links, ziemlich gleich. Die Gelenkflüchen für die Rippen

köpfchen hatten rechts die normale rundliche Form, links waren

sie jedoch bedeutend zusammengedrückt. Das Gleiche war auch

mit den Gelenkenden der Rippen} der Fall, diese waren an der

13., 14., 15. nnd16. Rippe flach seitlich zusammengedrückt. Auch

der Bippenwirbelcanal verlief nicht in gerader Richtung, sondern

besass an der entsprechenden Stelle der Wirbelsäule eine leichte

Ahweichung nach rechts. Durch die Drehung der Wirbelkörper

hatte auch der Brustkorb eine Veränderung seiner Form erlitten,

während die rechte Seite an der verbogenen Stelle hoch ge

wölbt war, besass die linke Seite eine entsprechende, ziemlich er

hebliche Einsenkung. Durch die hohe Wölbung der rechten Seite

der Rippen war der bei Lebzeiten sichtbare Buckel hervorgerufen

werden. An allen übrigen Theilen des Skeletts war nichts Auf
fälliges zu bemerken.

Was nun die Aetiologie derartiger Deviationen der Wirbel
säule anbetrifft, so ist sie auch selbst in der Menschenheilkunde

noch nicht genügend aufgeklärt. Ueber die Entstehungfler
Scoliose existiren zwei Ansichten. Die Einen schreiben der

Musculatur die Hauptrolle zu; die seitliche Verbiegung soll durch

ungenügende und ungleichmässige Thätigkeit der Muskeln des
Stammes entstehen. Andere führen dieselbe auf primäre Ver
änderungen in den Wirbelknochen zurück. Hueter hält die

Scoliose für das Product einer partiellen Entwickelnngsstörnng

im Wachsthum der Wirbel und der Rippen. Das Richtige liegt
auch hier wahrscheinlich in der Mitte. Primäre Veränderungen
der Wirbelknochen und ihrer Verbindungen werden in den meisten

Fällen die Disposition zu der Scoliose abgeben, ungleicher Muskel

zug wird dann die Deformität selbst veranlassen. Die Processe,

welche derartige Veränderungen der Wirbelknochen hervorrufen,

sind häuptsächlich Rhachitis und Osteomalakie. Bei der Ersteren

besteht eine Hemmung der normalen Verkalkung des sich ent

wickelnden Knochengewebes, die Letztere dagegen beruht auf einer

Entkalkung des fertiggebildeten Knochens. Die Rhaehitis ist daher

nur eine Jugendkrankheit, die Osteomalakie eine Krankheit des

erwachsenen Individuums. Ausser der Veränderung der Consistenz

des Knochens kann aber auch bei der Entstehung der Scoliose

eine Entwickelungsstörung in den Verbindungen der Wirbelknochen,
den Zwischenwirbelseheiben, in Frage kommen. Diese bestehen

bekanntlich aus Faserknorpel, welcher normaliter stets seine

knorpelige Consistenz erhält und nur ausnahmsweise im späteren

Alter verknöchern kann. Ebenso wie an den Schädelnäthen kann
aber auch hier durch irgend welche unbekannte Ursachen an einer

oder der anderen Stelle eine frühzeitige Verknöcherung eintreten,

bevor das Wachsthum der Wirbelknochen beendet ist. Tritt diese
Verknöcherung einer oder mehrerer Zwischenwirbelscheiben nur an

einer Seite ein, so wird sich die Wirbelsäule an dieser Stelle nicht

weiter ausdehnen können, während sie an der gegenüberliegenden

Stelle weiter wächst. Die Folge davon ist eine Verbiegung der

Wirbelsäule nach der gesunden Seite hin. Diesen letzterwähnten

Krankheitsprocess (prämature Synostose) glaube ich als Ursache

des vorstehend beschriebenen Falles von Scoliose der Wirbelsäule

annehmen zu können. Veränderungen der Consistenz des Knochen

gewebes und rhachitische Erkrankungen anderer Skeletttheile waren

nicht nachzuweisen. Nach Dieckerhofl‘ ist Rhachitis bei Fohlen
ein seltenes Vorkommniss, mit ihr sind nie derartige Ver
krümmungen der langen Röhrenknochen verbunden, wie sie so

häufig bei der Rhachitis der Kinder, ferner der Hunde und Schweine

beobachtet werden.

Contorsio uteri bei Kühen.
Von Thierarzt W. E h l e r s - Dorum.

Eine Kuh, welche zum ersten Male gebären sollte, war zwei

Tage vor dem Kalben von der Weide in den Stall geholt und gut

gefüttert worden. Vor dem Kalben war sie krank, hatte schwachen

Appetit, aber starke Wehen und Schleimausfluss. Vierundzwanzig

Stunden später untersuchte ich das Thier. Die Scheide war

weit, aber nach unten zu von links nach rechts ein pulsirender

derber Faltenstrang vorhanden, hinter welchen ich mit der linken

Hand wie um die Ecke fassen konnte. Theile vom Jungen waren

nicht zu fühlen. Die Kuh wurde niedergeschnürt und mittelst

zweier an den Hinterbeinen befestigter starker Stricke per Flaschen

zug hinten 2—3 Fuss in die Höhe gewunden. Die darauf vor

genommene Untersuchung ergab eine Besserung der bestehenden

Torsion dahin, dass ich mit der Hand den Muttermund passiren

und den Kopf und beide Vorderfüsse des Jungen fühlen konnte,
was aber für den Durchgang natürlich nicht genügte, denn die

Umdrehung war noch nicht gehoben. Die Kuh wurde deshalb

wieder herabgelassen und versuchte ich es nun mit Wälzungen.

Die Kuh, welche auf der rechten Seite lag, liess ich über den

Rücken nach rechts wälzen, so dass sie auf der linken Seite

liegen blieb, d
.
h
.

Wälzen nach der Seite, wohin die Verschnürung
geht. Die Oefi'nnng des Muttermundes war jetzt noch weiter, aber

noch nicht genügend geworden. Eine zweite Wälzung nach rechts

verschlimmerte jedoch den Zustand wieder, wie ich sofort wahrnahm,

denn ich liess während dieser Manipulationen die Hand im orific.

uteri. Die Kuh wurde dann nach links gewälzt, so dass sie wieder

in die vorige Lage kam, Kopf und Vorderbeine des Kalbes wurden

in Schlingen gelegt und die Kuh wiederholt hinten in die Höhe

gezogen. Bei der jetzt vorgenommenen Untersuchung war die

Torsion vollständig verschwunden, so dass der Extraction des

Kalbes, welches todt war, nichts mehr im Wege stand. Die

Seeundinae kamen sofort mit dem Kalbe. Das nach dem Gebären

eintretende starke Drängen wurde durch 20,0 Chloralhydrat nach

Verlauf von drei Stunden beseitigt. In der ersten Stunde drängte

sie trotz der Schläfrigkeit noch. Die Kuh stand eine Stunde nach

dem Gebären auf, frass und blieb auch in der Folge gesund.

Eine andere 8jährige Kuh hatte seit 12 Stunden zur

Geburt gestanden. Bei meiner Ankunft zeigte die Kuh Unruhe,

trat häufig hin und her mit den Hinterfüssen. Die Scham war

nicht geschwollen und glatt, wie sie sein sollte, sondern kraus

faltig wie bei einer güsten Kuh; das Euter stramm und vor einer

Stunde gemolken. Bei der Untersuchung fand sich ein enger

Vorhof, aber die Scheide geweitet und nach hinten zu ein pul

sirender, von rechts nach links gehender dicker Strang (Falte).
Ganz nach unten in der Tiefe fühlte ich, um die Ecke gehend,

zwei Klauen, wahrscheinlich die von Hinterbeinen. Dadurch dass

ein Latierbaum unter der Kuh durchgeschoben und von kräftigen

Männern damit der Bauch hoch gehoben wurde, liess sich kein

Erfolg erzielen. Die darauf vorgenommenen Walznngen ‚ be
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friedigten nicht genügend, erst das Aufwinden der Kuh, wie oben

beschrieben, hob die Torsion. Bei der Extraction des mit: dem

Hintertheil zuerst kommenden Kalbes war es nöthig, die Scheiden

falte (Vorhof), welche sich fest an das Junge legte und in Gefahr

kam zu platzen, zurückzuschieben. Das Kalb lebte und die

Mutter blieb gesund.

Missgeburt bei einer Kuh.
Von Thierarzt W. Ehlers-Dorum.

Am 18. October a. c. leistete ich bei einer alten Kuh des

Hofbesitzers E. in S. Geburtshiilfe. Die Kuh kalbte 8 Tage zu früh.
Sie hatte schon 12 Stunden Geburtswehen gehabt. Als ich die
Kuh untersuchte, glaubte ich zuerst das Vordertheil eines Fötus
ohne Kopf mit krummgewachsenen Vorderbeinen vor mir zu
haben. Bei genauerer Nachforschung stellte sich jedoch zu meiner

Ueberraschung heraus, dass der in Frage stehende Theil

das Hintertheil des Kalbes, der vorliegende angebliche Hals das

Verlängerte Hintertheil (Becken) ohne Schwanz und die ver
meintlichen Vorderbeine die in den Sprunggelenken krumm ge

wachsenen Hinterscheukel waren. Die Hinterbeine lagen in der

sogenannten Sprunggolenklage der Steissgeburten vor, die Klauen

fest in den Flanken. Die esse. calcanea, welche ich zuerst fühlte,

brachten mich besonders auf die Hinterbeine, denn die Achilles

sehnen waren so schwach entwickelt, dass sie nicht in Frage

kamen; auch wiesen die Klauen wie bei im Kniee gebogenen vor

liegenden Vorderbeinen nach oben. Die Extraction des Kalbes,

welches gleich nach der Geburt starb, gelang leicht. Seine

Besichtigung ergab Folgendes: Am merkwürdigsten waren

die langen Sitzbeine, wodurch die Beckenpartie eine hals

ähnliche Form bekam. Ein Schwanz fehlte, wie gesagt. Das
ganze Hintertheil war, gegen das Vordertheil gerechnet‚ auf
fallend fleischlos. Vom Verdertheil waren Kopf, Hals und Brust
normal, nur die Vorderbeine waren, besonders das eine, ziemlich

krumm gewachsen, wenigstens nicht in normalem Grade streck

bar (Sehnencontractur).

Eine überzählige Zehe beim Schwein.
Von Koch -Hagen, Schlachthausinspector.

Im städtischen Schlachthofe zu Hagen i. W. wurde am 14./10.
er. ein ca. =

/,

Jahr altes männliches, verschnittenes Schwein ge
schlachtet, welches an der linken Vordergliedmasse fünf voll

ständig ausgebildete Zehen besass. Die fünfte Zehe hatte ihren

Sitz hinter und über der lateralen Afterklaue, war wie letztere

mit einem ausgebildeten Hornschuh bekleidet, von gleicher Stärke

und hatte eine knöcherne Grundlage von 3 deutlich fühlbaren

Phalangen. Diese sehr schön ausgebildete fünfte Zehe musste um

so mehr befiemden, als an der rechten Gliedmasse des Thieres

jede Spur einer gleichen Zehenbildung fehlte, während sonst

ähnliche Aftergebilde, allerdings niemals so weit entwickelt, wohl

schon einige Male in gleicher Weise an beiden Gliedmassen zur
Beobachtung kamen.

Referate.
Casuistische Mittheilungen über Seuchen in Sachsen.

(Sächsischer Jaresbericht 1888.)

Milzbrand. Bezth. Peschel beobachtete Verschleppung des
Milzbrandes durch Waldstreu, die von einem Orte genommen war,

auf dem ein wahrscheinlich an Milzbrand verendetes, verwestes

Reh gelegen hatte. —Bezth.Weigel weist darauf hin, dass ziemlich
häufig Milzbrandverdacht erregt werde durch den plötzlichen Tod

von Thieren, welche ganz unerwartet, oft nach wenigen Minuten,

verstorben, nachdem sie die Krankheit dadurch angezeigt haben,

dass sie den Kopf hängen lassen, sehr bald aufblähen, unver

mögeud sind zu schlucken. Dieses von Laien als „schnelle Kröte“

oder „schneller Hauch“ bezeichnete Sterben scheint eine Art

Apoplexie zu sein. Die Obduction ergiebt nichts. — Bezth. Kunze

theilt einen Fall von Milzbrand beim Schwein mit, bei dem die

Bacillen nachgewiesen wurden. —

Tollwuth. Bezth. Lippold berichtet über Tollwuth bei

7 Kühen, welche folgende Erscheinungen zeigten} Plötzliche gänz

liche Appetitlosigkeit, Zuckungen am gebisseuen Körpertheil; am

zweiten Tage Brüllen, Geifern, Schreckhaftigkeit, Zusammen

fallen; am dritten Tage heftigere Erscheinungen, Sucht zum Stossen

oder auffällige Aengstlichkeit, Schwäche im Kreuz, damieder

liegende Peristaltik, zeitweises Zusammenbrechen; am vierten Tage

öfteres Niederfallen, bis schliesslich die Thiere sich nicht mehr

erhoben und verendeten. Sectionsergebniss regelmässig: Ab

magerung, dunkle, schlaffe Muskeln, Blut unvollkommen gerounen;
im Pausen wenig breiiger Inhalt, im Labmagen und Dünndarm

blutig-seröse Flüssigkeit; Harnblase stets prall gefüllt, Blutungen

in Lunge, Herz und Rückenmarkscanal, Hyperämie, zum Theil ab

norme Woichheit des Gehirns und Rückenmarks. Incubationsdauer

22 bis 92 Tage, am häufigsten 32 Tage. —

Rotz. Wegen Rotzverdacht oder -Krankheit wurden 42 Pferde

getödtet. Bezth. Baumgärtel beobachtete einen Fall, wobei die

Iucubationsdauer bis zum Auftreten der ersten Erscheinungen mit

Sicherheit auf mindestens 13 Monate zu bemessen ist. Obwohl

dieses Pferd nie Nasenausfluss gezeigt hatte, wurde doch von ihm

ein anderes Pferd, mit welchem es ein Vierteljahr zusammen

gegtanden hatte, angesteckt. - Bezth. Dr. Prietsch beobachtete bei
einem Pferde Entstehung von Geschwulst an der rechten Seite

der Brustwand, welche sich in ein Geschwür umwandelte, das in

3 Wochen verheilte.

Maul- und Klauenseluche. Die Maul- und Klauenseuche
herrschte in Beständen von zusammen 2240 Rindern, 527 Schafen

und 4730 Schweinen, von denen ein Kalb und 1 Schwein ver

endeten. — Bezth. Walter berichtet, dass die vorgenommenen
Impfungen stets günstige Erfolge hatten, indem die 1 bis 3 Tage

nach denselben hervortretende Impfkraukheit milde, mit geringem

Fieber, beschränkter Blasenbildung und geringem Milchverlust

verlief.

Lungenseuche. Wegen Lungenseuche wurden 129 Rinder
getödtet. Ueber die Impfungen berichtete Bezth. Bräuer, dass von

15,geimpften Rindern 2 die Schwanzenden verloren und nach der

Impfung 2 an der natürlichen Ansteckung erkrankten. — Bezth.
Philippi constatirt einen günstigen Verlauf der Impfung bei
25 Rindern, von denen indessen 1 später erkrankte. ——-Bezth.

Moebius sah ebenfalls mehrere Thiere nach der Impfung erkranken.

_ Brustseuehe. Bezth. Prietsch beobachtete vielfach auf

fallende Vermehrung des Urins und in diesen Fällen fast stets

einen leichteren Grad der Erkrankung.

Schweineseuche. Bezth. Prietsch berichtet Folgendes: Stimmt
liche Insassen eines Stalles vom Ferkel bis zum ältesten Thier

erkrankten, obwohl sie durch Kojen von einander abgeschieden waren.

Die sehr rasche allgemeine Verbreitung ist kaum durch Ver

schleppung von Stoffen durch die Abflusscanäle etc. zu erklären,
sondern es ist eine Infection durch die Athmungsluft anzunehmen.

Die Symptome waren: anfänglich kurze Aufregung, dann Erschlaffung
und Mattigkeit, leichtes Anfangsfieber mit oft hohen Eruptionen
und raschen Remissionen; während der letzteren erfolgte Futter

aufnahme. Nachdem eine anfängliche Verstopfung gewichen war,

besserten sich die Erscheinungen, aber 3 bis 4 Tage später trat
ein kurzer, keucheuder, trockener Husten auf mit erschwerter

frequenter Athmung. Die Thiere stehen anfänglich mit gespreizten
Beinen und legen sich später, erheben sich nur in hundesitzige
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Stellung bei den Hustenanl‘aillen; dann erscheint Cyauose der Kopf
schleimhäute, die Thiere fangen an zu röcheln und sind apathisch.
Wenn sie sich erholen, so ist die Futteraufnahme und das

Schlingen zunächst erschwert und deshalb flüssige Nahrung em

pfehlenswerth, sonst wiederholen sich spliterhiu die Hustenanfälle

öfter, die Thiere werden kraftloser, ‚der Herzschlag pochend und

sichtbar, das Fieber steigt und bleibt constant auf 41. Die Section

ergab bei allen Thieren charakteristische infectiöse multiple Pleuro

pneumonie mit mehr oder weniger Tendenz zur Nekrose.

Behandlung der acuten Sehnenentzündung nach Brust
seuche mit Ichthyol.
Von Goerte. ‚

Das Ichthyol — bekanntlich ein Schieferöl -— hat bereits in

sehr mannigfaltigen Beziehungen Erfolge zu verzeichnen gehabt.

Verfasser fügt denselben einen neuen hinzu, indem er über 5 mit

Ichthyolbehandlung geheiltc Fälle von Sehnenentzünduug, wie sie

als Nachkrankheit der Brustseuche aufzutreten pflegt, berichtet.

Es kann als bekannt vorausgesetzt werden, dass man meistens
das Natrium_ sulfur-ichtbyolienm, wie im vorliegenden Falle, oder

noch häufiger das Ammonium sulfnr-ichthyolicum (auch kurzweg

als Ichthyol bezeichnet) verwendet. Die Haut über den entzündeten

Sehnen wurde zunächst tüchtig warm gerieben oder aber in warmem

Seifenwasser gebadet; alsdann wird die Salbe kräftig eingerieben,
Watte und eine wollene Binde übergelegt und nach 24 Stunden

die Einreibung wiederholt. Die Wiederholung kann noch zweimal

stattfinden; dann muss, ohne dass die Bandage abgenommen wird,
zwei Tage ausgesetzt werden, um drei Tage lang wieder in der

angegebenen Weise zu behandeln. So wird abwechselnd fort

gefahren, bis das Leiden behoben ist, was in drei bis vier Wochen

stattfindet. Ist wegen zu dicken Auftragens der Salbe eine Haut
reizung eingetreten, so empfiehlt sich Abbaden mit warmem‚Wasser.
Die nächste Wirkung ist gesteigerte Empfindlichkeit und leichte
Schwellung, welche aber, wenn zum ersten Mal ausgesetzt wird,

zurückgeht. Die Schmerzen lassen dann mehr und mehr nach und

die Schwellung schwindet vollkommen in der angegebenen Zeit.

Wesentlich ist dabei das kräftige 15 Minuten lang fortzusetzende

Einreiben. Residuen sind in keinem der angezogenen Fälle zurück.

geblieben. (Ztschr. f. Veterinärkunde N0. 8, I.)

Veränderungen der Nasenscheidenwand beim Pferde.
Von Dr. Hamburger.

Das betreffende Pferd litt an Ather_nbeschwerden, so dass die
Tracheotomie nöthig war und schliesslich die Schlachtung vorge

nommen wurde. Die Nasenschleimhaut war injicirt und verdickt,
der Knorpel der Nasenscheidewand war 14 bis 17 mm stark, d. h.

um das Zwei- bis Dreifache verdickt. Im Vordertheile war die

Knorpelconsistenz erhalten, doch befand sich eine schleimige Masse

im Innern, welche nach hinten zu immer mehr zunehm. Auf Quer
schnitten zeigte sich nach dem Innern zu bindegewebige Entartung,

Zerfall vieler Knorpelzellen und an vielen Stellen in
,

diesem fibrösen

Gewebe schleimige Erweichnng. (Virchow‘s Archiv, Bd. 117.)

Ueber die blaue Milch.
Von Mosselmann.

Schon 1841 hat Fuchs eine organische Ursache für die blaue

Milch gefunden. Mit diesem Bacillus cyanogenus hat sich Ver
fasser beschäftigt; er ist 0,002 mm lang, 0,0004 mm dick, kann

aber bedeutend wachsen und ist auf festen und flüssigen Nähr

böden zu cultiviren. Er bildet in der Milch bei gewöhnlicher

Temperatur an den Enden Sporen. Uebertragung derselben auf

sterilisirte Milch steigert die Alkalescenz; die Rahmschieht wird

schieferfarben und bei Säurezusatz blau. Bei Uebertragung auf

nicht sterilisirte Milch wird durch deren saure Gährung die zur

Blaufärbnng nöthige Säure geliefert.

(Annales de med. ve't.‚ und Koeh’s Oesterr. Mtsschr. Bd. 14, N0. 11.)

Verdaulichkeit von Rind- und Fisehfleiseh.

Dr. Herter hat in der Berliner Physiologischen Gesellschaft
über den Einfluss der Zubereitung auf die Verdaulichkeit von

Rind- und Fischfleisch berichtet. Die Ergebnisse sind folgende:

Fleisch, welches 25 Minuten lang siedenden Wasserdämpfen aus

gesetzt wurde, erwies sich schwerer verdaulich als rohes. Die

Hitze coagulirt einerseits das Eiweiss und macht es schwerer

verdaulich, andererseits macht sie aber die Fasern auseinander

fallen, indem sie das Bindegewebe in Leim verwandelt, und be

günstigt dadurch die Einwirkung der verdauenden Flüssigkeit.

Nun löst sich das Bindegewebe des Rindfleisches sehr schwer, und

darum setzt die Siedehitze die Verdaulichkeit desselben herab.

Bei Fischfleisch dagegen zerfällt das Bindegewebe sehr rasch,

und deshalb wird hier die Gesammtverdaulichkeit durch die Siede

hitze nur wenig vermindert. Wurde das Fleisch mit Wasser im

Dampfapparat erhitzt, so wurde auch beim Rindfleisch die Ver

daulichkeit weniger herabgesetzt. — Geräucherte Fische erwiesen

sich als sehr gut verdaulich. Rohes Fisehfleisch ist schwerer

peptonisirbar als rohes Rindfleisch, ——speziell das des Aales. Da

gegen ist, wie sich aus dem oben Gesagten ergiebt, bei gekochtem

Fleisch ein Unterschied zwischen der Verdaulichkeit des Rind

und Fisehfleisches nicht vorhanden. Die Fische bilden daher

im gekochten wie im geräucherten Zustande ein bedeutendes

Nahrungsmittel.

Statistik von Diphtherie und Or0up im Königreich

Preussen, 1875 bis 1882.

Von Brühl und Jahr.
(ArbeitenausdemKaiserlichenGesundheitl-Arnte.)

Die Verfasser haben nur die Todesfälle berücksichtigt, welche

in acht Jahren 334 511 betrugen. In den Jahren 1879 bis 1889

war die Sterblichkeit übrigens geringer als in den Jahren 1875

bis 1882. Die Ursachen für die allgemeine Steigerung der

Diphtherie sind ofl'enbar bisher unbekannte. Auf das männliche

Geschlecht kommt die grössere Sterblichkeit im ganzen Osten

und theilweis im mittleren Preussen. In den nördlichen und

westlichen bezw. südlichen Bezirken ist die Sterblichkeit des

weiblichen Geschlechts höher. Die Sterblichkeit ist am grössten

im 2
.

Lebensjahr, etwas geringer im 1.; sie ist auffallenderweise

in den Landgemeinden grösser als in Stadtgemeinden, z. B. im

1
. Lebensjahr noch einmal so gross. Die Schädlichkeit des Stadt

aufenthalts wird somit vielfach übertrieben. Im Allgemeinen

findet sich die grösste Sterblichkeit in den östlichen, die geringste

in den nördlichen, westlichen, südlichen und südöstlichen Bezirken.

Die Sterblichkeit nimmt somit von Osten nach Westen und

Süden ab. In einzelnen Bezirken entfallen fast die Hälfte der

gesammten Todesfälle im Lebensalter von 2 bis 5 Jahren auf

Diphtherie und Cronp. Vielfach ist die Abhängigkeit der Sterb

lichkeit an Diphtherie von den meteorologischen Verhältnissen

festgestellt, und zwar liegt ihr Maximum an denjenigen Orten,

welche die gleiche 'niedrigste mittlere Jahrestemperatur haben

(Ost- und Westpreussen). Am Kurischen Hafl‘ erreicht die Sterb

lichkeit 60 pro 10000 Köpfe. Das Sterblichkeitsminimnm fällt

auf die Orte mit höchster Jahrestemperatnr, wo die Sterblichkeit

noch nicht 5 auf 10000 beträgt. Je gleichmässiger Temperatur
und Feuchtigkeit an einem Orte, desto geringer die Diphtherie

sterblichkeit; je geringer diese, um so höher meistens die Sterb

lichkeit an Diarrhöe und Brechdurchfall. Die Diphtheriesterb

lichkeit steht demnach im Gegensatz zur Lungensehwindsucht,
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indem diese von West nach Ost, jene von Ost nach West ab

nimmt. Die Disposition für die Krankheit scheint demnach ge

schaffen zu werden durch häufigen unvermittelten Uebergang aus

einer wasserreichen Luft in eine wasserarme (im Winter durch
das plötzliche Eintreten in erhitzte und relativ zu trockene Wohn

räume) oder umgekehrt (im Sommer durch das Heraustreten aus

den oft relativ zu viel Feuchtigkeit enthaltenden Wohnräumen
in die freie Luft, welche starke Wasserabgabe erfordert).

Ueber Albuminurie.

Von Dr. Bishee.
(Themed.reglst.;DeutscheHediclnalztg„X. 71).

Eiweiss im Urin zeigt sich bekanntlich nicht bloss bei
Nierenkranken, sondern auch bei gesunden Leuten. Ueber die

Häufigkeit dieser transitorischen Albuminurie bestanden keine
festen Angaben. Nach Stewart wurde bei 31 pCt. von 400 unter

suchten gesunden Personen Eiweiss im Harn gefunden, viel häufiger
als man sonst vermuthete. Die Häufigkeit scheint mit dem Alter
und mit angestrengter Arbeit zuzunehmen. Von der ständigen
Albuminurie bei Nierenerkrankungen unterscheidet sie sich viel

leicht durch intermittirenden Charakter, indem der Morgenurin
meist frei von Eiweiss ist, auch ist die Urinmenge und der darin
enthaltene Harnstofi normal. Ob diese einfache Albuminurie eine

völlig ungefährliche Erscheinung ist, oder die Anfangsstadien von
Erkrankungen bildet, ward nicht festgestellt.

’

Beziehung zwischen Skrophulose und Tuberkulose.

Von Modigliano, Pisa.
Verfasser wollte untersuchen, ob wirklich gar kein Unterschied

zwischen den bei beiden klinisch so verschiedenen Krankheits
processen gefundenen Koeh’schen Tuberkelbacillen besteht, und
stellte folgendes-fest. Das skrophulöse Virus ist wirklich ein
attenuirtes, tuberkulöses Virus, welches bei Meerschweinchen zu
einer viel milderen Krankheitsform führt, als das wahre tuber
kulöse Virus, und bei Kaninchen unschädlich ist. Das skrophulöse
Virus erreicht, wenn es durch eine Generation von Meerschwein
chen passirt, wieder die volle ',tuberknlöse Virulenz für diese
Thiere und wird dann auch für Kaninchen pathogen.

(Deutsche Med.-Ztg., X. 75.)

Medicamentöse Leime.

Von U n n a.

Die medicamentösen Leime eignen sich. bei oberflächlichen,
besonders durch Nässen und Jucken ausgezeichneten Hautleiden,
nicht aber bei tiefer gehenden; als Basis für sämmtliche Leime
benutzt Unna den Zinkglycerinleim (Zinkoxyd 15, Gelatine 15,
Glycerin 25, Wasser 45). Mit diesem Leim sind unbegrenzt misch
bar, Cerussa, Praecipitat. alb., Schwefel, Jodoform, am besten 5 bis
10 procentig. Um Carbolsäure, Salicylsäure, Resorcin, Naphthol,
Balsame, Theersorten 'und Ichthyol mit Zinkleim zu mischen
(10 proc.), wählt man die sogenannte harte Form desselben: Zink
oxyd 10, Gelatine 30, Glycerin 30, Wasser 30. Unna empfiehlt
diese Präparate gegen Eczeme, Intertrigo (mit 10 pCt. Ichthyol
oder 5 pCt. Resorcin), Abschuppung nach akuten Exanthemen, so
wie endlich den Jodoformzinkleim bei Geschwüren und Wunden.
Auch ist der einfache Zinkleim zum Schutz der gesunden Haut
gegen die Wirkung stark reizender Medicamente, zur Ueberpinse
lung von Theilen, die mit unangenehm riechenden Substanzen ein
gerieben wordeu sind und zur Fixirnng von Pflastern etc. gut zu
verwenden.

Kleine Mittheilungen.
(Verschiedenen medicinischen Blättern entnommen.)

Dr. Lutton zu Rheims theilt Folgendes mit: Haut und
Nieren stehen, besonders in gegenseitiger Ergänzung der Wasser

ausscheidung, in inniger Beziehung zu einander. Es ist deshalb

durchaus rationell, bei mangelhafter Thatigkeit des einen Organs

die des anderen zu steigern. Damit in Uebereinstimmung steht

die Beobachtung des Verfassers, dass Patienten, die an Bright’scher

Krankheit litten, sobald sie beständig in einer gleichmässig trocknen

und warmen Luft sich aufhalten, Erleichterung spüren, indem
1. die mangelhafte Urinabsonderung durch die Schweisssecretion

ersetzt und 2. den Nieren gestattet wird, ihre functionelle

Thatigkeit einzuschränken und so in relativer Ruhe zum Normal

zustande zurückzukehren.

Dr. Collmanu in Würzburg beschreibt in einer Brochure
eine mit günstigstem Erfolge geübte neue Behandlungsweise des

Knochenfrasses. Dieselbe besteht in einer Inunction mit Sapo

viridis, wöchentlich 2 bis 3mal auf die Haut eingerieben und nach

einer halben Stunde mit warmem Wasser abzuwaschen; indessen

ist? nur die in den Apotheken vorräthige Sapo kalinus venalis dazu

geeignet. Der Autor nimmt nämlich an, dass beim Knochenfrass

in den Geweben ein krankhafter Gehalt von Milchsäure vorhanden

sei; das Alkali der Schmierseife soll die Milchsäure neutralisiren.

Ueber Luftschlucken beim Menschen hat Quinke be
obachtet, dass dasselbe auch bei nichthysterischen Personen vor

kommt und zu Magenstörungen Veranlassung giebt, indem es ihn

blüht, seine Bewegung und die Resorption hemmt. Besonders bei

chronischer Pharingitis, auch bei allgemeiner Nervosität, bei pri

mären Magenleiden und Erschlaffung der Bauchdecken stellt sich

dieses Uebel ein.

Professor Sorman in Pavia (Riform. med. Nr. 95, 1889)
prüfte die Wirkung der Verdauungssäfte auf den tetanogeneu Virus

und fand: das Fleisch der an Tetanus gestorbenen Thiere
kann ohne weiteres verzehrt werden‚ indem der Mikroorganismus

den Verdauungskanal, ohne Nachtheil zuzufügen, passirt. Die

Verdauungssllfte der Caruivoren todten oder schwächen den Bacillus

nicht. Diese Thatsachcn rufen einige Bedenken gegen die Theorie

wach, dass die Pathogenese und Symptomatologie des Tetanus mit

der Absorption von giftigen Alkaloi'den, Producten der Bacillen,

in Verbindung gebracht wird.

Parasit im Auge: Kuhnt extrahirte aus der regio macu
laris des Glaskörpers beim Menschen am 4. Juli eine stecknadel
kopfgrosse glänzendweisso Stelle, die auch noch einen Monat

später sich so zeigte. Dann wurde die Stelle grösser und dunkler.

ImSeptember zeigten sich dann etwa mohnkorngrosse Glaskörper
flecke, welche papillengross und blasig wurden, stets vor der Fovea

lagen und sich selten selbstthätig bewegten. Am 30. Januar
wurde operativ ein hellgraues Klümpchen entleert, welches nach

Leuckart’s Untersuchung sich als eine 0,38 mm lange, wahrscheinlich
zu Filaria oder Strongylus gehörige Larve darstellte.

Fremdkörper im Augenlid. Dr. Swan fand bei
einem Kranken, welcher zwei Jahre vorher Schmerzen und Schwäche
des rechten Auges gefühlt, dann aber nichts mehr bemerkt hatte
und schliesslich sich mit einer eitrigen Conjunctivilis vorstellte,
bei Umkehrung des oberen Augenlides in demselben einen etwa

'/
2 Zoll langen Dorn, der demnach zwei Jahre lang hier verweilt

hatte.
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Transplantation der Conjunctiva. Dereuglische
Arzt Dr. Wo lfe hat in zwei Fällen mit glücklichem Resultat
Conjunctiva vom Kaninchen von der Membrana nicticans auf das

Augenlid des Menschen übertragen.

B a r b i e r macht auf die Wichtigkeit der Entfernung

fermentirender Massen (Düngerhaufen etc.) sowie auf die Beseitigung

der Hühner, welche an H ü h n e r d i p h t h e r i e erkrankt sind,
in Bezug auf die Entstehung der menschlichen Diphtherie auf

merksam.

L i m b o u rg (Ztschr. f. physiol. Chemie Bd. 13 S. 196) prüfte
die fä.ulnisswidrigen Eigenschaften der Galleund
fand, dass bei Zusatz von 1 bis 1'/‚ % cholalsaurem Natron die
Bildung der Zersetzungsproducte des Eiweisses verlangsamt und
die weitere Spaltung der Amydosäure verzögert wird. Die Gallen

säure entfalte demnach wahrscheinlich im Darm eine antiseptische

Wirkung und hindere den Zerfall der stickstoffhaltigen Nahrungs
stofl‘e in einfache unvortheilhafte Verbindungen.

W _ys-Ziirich hat durch Untersuchung des durch die Centri

fuge erzeugten sogenannten Milchschlamms gefunden, dass
in denselben die in der Milch enthaltenen Bakterien in grösster

Menge übergehen. Besonders fanden sichdarinbestimmtcharakterisi;te
Bacillen, deren Verimpfung auf Thiere den Tod derselben zur

Folge hatte. W. folgert, dass die Batterien der Milch hauptsächlich

in dem Milchschlamm enthalten sind, weiterhin aber, dass der

Genuss roher Milch, besonders durch Kranke, zu verwerfen sei.}

Am wirksamsten gegen Diphtheriebacilleu erwies
sich eine Mischung von Glycerin 25, Carbolsäure 25, Campbor 20,

durch 10 Minuten langes Verweilen im Wasserbade hergestellt. Die

Bacillen wurden in 20 Secunden getödtet.
t

R o s e n b l a t h hat durch Untersuchungen an Meerschweinchen

festgestellt, dass in der That, wenn auch in selteneren Fällen, ein

Uebergang der Milzbrandbacillen von der Mutter auf den
Fötus vorkommt. Er glaubt, dass er die beim Milzbrand so häufig
vorkommenden hämorrhagischeu Processe sind, welche den Bacillen

den Durchtritt durch die Placenta, die sonst für corpusculär
Elemente undurchdringlich ist, bisweilen ermöglichen. *

Die Warzen durch einen Bacillus erzeugt: In einer

„zur Bacteriologie der Verrucca vulgaris" überschriebenen Ver

öflentlichung in den „Monatsheften für praktische Dermatologis“,

Band IX, N0. 1, theilt Kühnemann mit, dass er in jedem einzelnen

Falle von Warzen einen Bacillus von charakteristischen Eigen

schaften gefunden habe. Züchtungsversuche auf Gelatine und

Agar-Agar hatten stets den gleichen Erfolg. Durch den constanten

Befund der Bacillen wird nach K. die ganze Entstehungsweise der

Warzen und ihre weitere Entwickelung, die früher so viel Rathsel

haftes geboten, völlig klargestellt. Impfungen mit Reinculturen

des fraglichen Bacillus sollen demnachst angestellt werden.

Lovett hat festgestellt, dass der grössere Theil des Strych
nins im Rückenmark wiedergefunden wird, welches mehr davon

enthält als Gehirn, Leber und Muskeln zusammen Demnach

würde nächst dem Mageninhalt das Rückenmark zum Nachweis

einer Strychninvergiltung sich benutzen lassen.

Professor Thema berichtet über eigenartige zellartige
Bildungen, welche man in dem epithelialen Kern von Carcino
men des Menschen, mindestens sehr häufig, findet, und die in so

aufl'älligem Gegensatz zu den beim Menschen bekannten Zell

formen stehen, dass sie als parasitäre Bildungen aufzufassen sind.

Sie haben 4 bis 15 mm Durchmesser, sind mit Hämatoxylin, Eosin

und Alaunkarmin tärbbar, unregelmäßig rundlich auch wetz

steinförmig, stark lichtbrechend und mit deutlichem Kern. Diese

Gebilde liegen einzeln oder zu 4 bis 6 in den Epithelkerneu,

welche dann blasenförmig aussehen und ihre Färbbarkeit verlieren.

Manchmal haben sie auch unmittelbar neben den Zellen Kühlungen

mit gleichem Inhalt gebildet. Vielleicht handelt es sich um

Coccidien.

Berangü Ferrand berichtet über 191 Bandwurm kuren,
bei denen 112mal der ganze Wurm mit Kopf entleert wurde. Die

Würmer gehörten alle zur Taenia inermis. In 19 Fällen war

mehr als ein Bandwurm vorhanden. Einer der Erkrankten hatte

11 Jahre an Bandwurm gelitten. Unter allen Mitteln erwies

sich das Pelletierin, der wirksame Stoff der Granatwurzelrinde, als

das zuverlässigste. Die Methode bestand in Folgendem: Am Abende

vorher nur Milch; am andern Morgen 0,3 schwefelsaures Pelletierin

und Isopelletieriu in einer Taminlösuug 0,5 auf 100 Wasser in

2 Theilen, jede Stunde eine Hälfte; 2 Stunden nachher Ricinusöl.

Die Wirkung trat nach einigen Stunden ein.

In Central-Amerika und im nördlichen Theil von Süd-Amerika

kommt häufig eine Fliegeuart, Oestrus hominis, vor, welche

ihre Eier in die Haut des Menschen legt. Die Larven entwickeln

sich unter Bildung harter furunkelartiger Anschwellungen.

Dr. Karsch secirte eine an Lungenentzündung gestorbene Frau,

welche gleichzeitig an ungewöhnlich profuser Diarrhoe litt. Bei der

Section fand sich der Ductus Wirsungiauus von einem Spulwurm

ausgefüllt und alle Zweige stark dilatirt und mit milchigem Sekret

angefüllt.

Im Aerztlichen Bezirksverein Erlangen berichtete Dr. Hass

über einen von ihm bei einer Frau beobachteten Fall von Schein

tod, welcher 2 Tage andauerte.

Gibier hat festgestellt, dass in trichinösem Fleisch,

welches zwei Stunden lang einer Kälte von 20 bis 25° ausgesetzt

war, die Trichinen nichts an Lebensenergie verloren.

Therapeutische Notizen.
Agarizinsäure. Jahns hat 1883 aus dem Lärchenschwamm

eine Substanz isolirt, welche mit der Agarizinsäure identisch ist,

die gegenwärtig rein dargestellt werden kann. Das Präparat ist

nicht indifferent, zeigt örtlich stark reizende Eigenschaften und

beschränkt die Schweisssecretion durch directe Einwirkung auf

den seceruirenden Apparat. Indessen erweist sich Pilokarpin auch

nach Einverleibung von Agarizinsäure noch wirksam. Uebrigens

ist die schweissbeschränkende Wirkung des Agarizins zwanzigmal

geringer als die des Atropins.

Barium chlorid verlangsamt nach Haze die Herzschläge,
vermehrt die Amplitüde des Pulses, ohne die Spannung der Arterien

so zu steigern wie Digitalis. Störung der Nierenfunktion nicht

wahrnehmbar. Anwendung einprocentig, beim Menschen 15 g pro die.

Ueber das Bismuthum subaitricum hat Meyer im Archiv

für experimentelle Pathologie und Pharmakologie Untersuchungen

veröffentlicht, wonach dasselbe wieder Erwarten zur Resorption

gelangt und starke Vergiftungserscheinungen hervorruft, welche

auch experimentell bei Thieren erzeugt wurden.

Thiel hat ein neues Bandwurmmittel Moussena untersucht,
welches die Rinde eines in Abessynien wachsenden und zu den

Leguminosen gehörigen Baumes darstellt, der von Beryon als
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Acacia anthelmintica bezeichnet wird. Die gepulverte Rinde wird

in Dosen von 40 bis 60g, mit Honig oder Milch gemischt, genossen

und soll wirksamer sein und angenehmer schmecken als Keusso.

Kraus stellte fest, dass die Tinctura Fowleri das Wachsthum

von Typhus- und Cholerabacillen vollkommen aufhebt, Milzbrand

bacillen und Streptococcus pyogenes aureus dagegen unbeeinflusst

lässt.

Pfahl hat Versuche über die Desinfection der Typhus- und

Choleraausleerungen mit Kalk gemacht und gefunden, dass 20proc.

Kalkmilch (1 Aetzkalk:4 Wasser), in 2 Volumprocent zu den

Dejectionen gesetzt, binnen einer Stunde Typhus- und Cholera

bacterien tödtet.

Zur Behandlung von Furunkeln wird empfohlen: Hydrarg.

oxyd. 0,10, Lanolin 10,0. Ein oder mehrere Einreibungen täglich.

Unter dem Namen Papaya-Fleischpepton wird ein

Eiweiss aus den sogenannten fleischfressenden Pflanzen, speciell

der Agave, hergestellt, welches sich von den anderen Peptonen

dadurch unterscheidet, dass es sehr widerstandsfähig ist und nicht

leicht verdirbt.

Sublimat und Chinin in concentrirten Lösungen geben im

Gemisch den Niederschlag eines Quecksilberdoppelchlorids mit dem

Alkaloid, worauf beim Verschreiben einer solchen Zusammen

stellung Rücksicht zu nehmen ist.

Professor Prentis theilt 2 Fälle mit, in denen nach dem
Gebrauch von Jaborandi die Haarfarbe sich veränderte, indem bei

einer 72jührigen völlig ergrauten Patientin, welche 5 Monate lang

täglich 20—30 Tropfen Tinctur gebraucht hatte, auf dem Kopfe

ganze Büschel schwarzer Haare sich zeigten; bei einer anderen,

blonden, 25jä.hrigen Patientin wurden die Haare dunkler und nach

einem Jahre ganz dunkelbraun unter gleichzeitiger Wachsthums

zunahme.

lachrlchton über Thiorseuchen.

Baden (September und October 1889).
Bläsebenausschlag bei 35 Rindern. — Milzbrand 21 Fälle bei

Rindern. — Rauschbrand 7 Fälle. -—- Maul- und Klauenseuche be
stand in September bei 264, im October bei 108 Rindern.

B ayern (August und September 1889).
Bläschenausscblag Juli—September 61 Fälle. —- Lungenseuche

im September in 1 Gehöft. - Milzbrand 13 Fälle. .— Rotz bei
12 Pferden. -—Maul- und Klauenseuche im August in 10 Amtsbezirken
Oberbayerns stark verbreitet und ausserdem in 68 Ortschaften der
anderen Bezirke, im September in 29 Amtsbezirken und 16 Gemeinden.
— Tollwuth 1 Fall.

W ü r t t em b e r g (September 1889).
Bläschenausscblag bei 67 Rindern. — Rauschbrand bei 2 Rindern.

— Rotz bei 4 Pferden. — Maul- und Klauenseuche bei 1916 Rindern,
70Schafen, 1 Ziege, 37 Schweinen. (Es fehlen in der Berichterstattung
ganz die Monate Juli und August, vergl. N0. 43 d. B. T. W.)

S a c b s e n (Juli, August und September 1889.)
Bläschenaussehlag bei 14 Rindern. -— Milzbrand 86 Fälle bei

Rindern. — Rotz im Juli bei 3 Pferden. -— Maul- und Klauenseuche
im Juli und August in 16 Gehöften, im September dagegen in
124 Ortschaften (starke Zunahme). — Tollwuth 1 Fall.

S chweiz (September und October 1889).
Milzbrand bei 23 Rindern und 1 Schwein. ——Rauschbrand

72 Fälle. —- Rotz bei 8 Pferden. — Maul- und Klauenseuche im
September 918 Ställe und 28 Weiden, im October in 654 Ställen

(Abnahme).

(Oesterrei eh (15. September bis 15.November 1889).
Zahl der verseuchten Gemeinden: Rotz 23 bis 59. -— Milzbrand 2.
-- Schafpocken l. — Lungenseuche 74. — Maul- und Klauenseuche

im ersten Monat 1985, im zweiten 1777 gegen 1534 vom 15. August

bis 15. September und 963 vom 15. Juli bis 15. August. Die Seuche
hat also im letzten Berichtsmonat zwar etwas abgenommen, ist aber

immer noch verbreiteter als 1. September und wies am ca. 1. October

doppelt soviel verseuchte Gemeinden auf als am 1. August. Am

stärksten sind Böhmen (898 bezw. 814 Gem.), Galizien (600 bezw.

550 Gern.) und Mähren 7279bezw. 239 Gern.) betheiligt, während in

nur 89 bezw. 60 Gemeinden verseucht blieben.

G r0 ssbritannien (vom 17. August bis 19. October 1889.)
Lungenseuche: 102 neue Ausbrüche; 406 Thiere erkrankt und

1554verdächtige Thiere getödtet. -—Bei Schweinen ist eine beständige

Abnahme zu verzeichnen: 838 neue Ausbrüche mit 4737Erkrankungen

sind in der Berichtsperiode vorgekommen. — Tollwuth 150 Fälle,

wovon 116 bei Hunden.

Rinderpest in Russland.
Im August sind an Rinderpest gefallen 200 und deswegen ge

tödtet 5013 Thiere; im September desgl. 180 bezw. 5873 Thiere; zu
sammen also sind zu verzeichnen 380 gefallene und 10886getödtete
Thiere, woran die Gouvernements Astrachan, Kuban und Orenburg
weitaus am stärksten betheiligt sind. _ h

(Nach Koch‘s österreich. Monatsschrift.)

'l‘agesgeschichte.
Der Bewegung zu Gunsten einer Abschaffung der Medicinal

taxe von 1815 in Preussen haben sich bereits mehrere Aerzte

kammern, neuerdings auch die Brandenburger angeschlossen. Die

letztere hat nach längerer Debatte folgenden Beschluss angenommen:

„Die Tara vom 21. Juni 1815 ist aufzuheben. Es sind für streitige
Falle mit öfl’entlichenKassen oder mit ärmeren Zahlungspflichtige_n im

Mangel einer Vereinbarung Honorarsätze als Norm für das Gebiet

einer jeden Aerztekammer vom Medicinal-Ministerium nach An

hörung der Aerztekammern bekannt zu machen. Die Honorarsätze

gelten als Mindestforderung. Die Honorarsätze für Besuche bei

ansteckenden Krankheiten werden nicht erhöht. Für diejenigen
Zahlungspflichtigen, welche als nicht wohlhabend angesehen werden

sollen, sind die Lebensverhältnisse ihres Wohnortes neben ihren

Einnahmen zu berücksichtigen. Die Aerztekammer setzt ein

Schiedsgericht für streitige Honorarforderungen ein, und zwar
zwischen Aerzten einerseits und Behörden, öffentlichen Kassen,

Vereinen und Privatpersonen andererseits.“ Hinsichtlich der Höhe

der Gebühren soll nur ein Unterschied zwischen Berlin gegenüber

allen anderen Provinzialstädten gemacht werden (dies wäre unbillig;
es müssten noch die Provinzialstüdte etwa mit 50000 und mehr

Einmhnern eine besondere Klasse bilden).

Durch die seitens der Regierung zu Oppeln ange

stellten Erhebungen ist festgestellt werden, dass die Tuberculose

unter den Rindviehbeständen im Regierungsbezirke eine ganz er

hebliche Ausdehnung gewonnen hat. Der Regierungs-Prüsident

Dr. von Bitter hat deshalb unterm 30. v. M. die Magistrate der
jenigen Städte, in welchen sich Schlachthäuser befinden, ersucht,

die Schlachthausthierärzte anzuweisen, dass sie die Viehbesitzer,

aus deren Bestande ein etwa tuberculös befundenes Stück Schlacht

vieh herrührt, von dem Vorhandensein der Tuberculose unter Auf

führung des Signalements der Thiere und Bezeichnung derjenigen

Theile, welche vom Consum ausgeschlossen werden mussten, in

Kenntniss setzen. (Vergl. die Notiz N0. 47 der „B. T. W.“ pg. 377.)

Behufs Vermehrung der Schweine ist nach der „Post“ von
der Regierung die Errichtung von 16 Eberstationen in Schlesien

angeordnet.

Am 21. Oktober ist der Schlachthof zu Sprottau eröffnet

werden. —-Das Schlachthaus zu Colberg wurde am 29. November dem

Verkehr übergeben.
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Am 22. November wurde zu Allstedt das Fleisch eines von

einem Schlächter geschlachteten Schweines stark trichinenhaltig be

funden. Leider stellte sich heraus, dass vor der Untersuchung

verschiedene Personen von dem Fleische genossen hatten.

Das schweizerische Landwirthschafts-Departement
hat mit Rücksicht auf das von der französischen Regierung er

lassene Verbot der Ein- und Durchfuhr von Vieh aus Deutschland
und OesterreiclrUngarn die Grenzthierärzte an der schweizerisch

deutschen und der schweizerisch-österreichischen Grenze ange

wiesen, sämmtliche Viehtransporte, welche mit. der Bestimmung

nach Frankreich angemeldet werden, ausnahmslos zurückzuweisen.

Bekanntmachungen.
Patente.

Patent-Anmeldung:
Klasse 45. B. 10157. Selbstthätige Vieh-Entkuppelungs-Vor

richtung. — Ernst Becker in Löbau i. S. —- K. 7196. Vieh—Ent
kuppelungs-Vorriehtung. —- H. Küchler in Klein-Flottbeck, Holstein.
— Z. 1128. Entknppelungszange für Viehstände. — Ferdinand
Zipperling in Berlin SW., Wilhelmstr. 147. — Klasse 37. J. 2002.
Pflasterbelsg für Ställe. ——Job. Jungbluth, Militär-lnvalide in Köln
a. Rh.‚ Alexanderstrasse 15.— J. 2050. Hufbeschlag ohne Nageluug.
— Charles James Juston in Ingleside York Road West Norwood‚
London S. E. und Fredcrick Abraham P0upart in Fairview Christ
church Road Tulse Hill, London SW.; Vertreter: L. Putzrath in
Berlin SW. 11, Dessauerstr. 33. -— Klasse 56. R. 5418. Bündi
gungszaum für scheuende Pferde. — Ludwig Rössler. Pfarrer in
Nimbnrg, Baden, und Gotthold Blech in Pforzheim, Baden, Westl.
Carl Friedrichstr. 67. -— Sch. 6200. Hals- und Dressur-Band für
Thiere. — August Schneider, in Firma Schneider & Werner in
Dresden, Neust. -—-Klasse 63. G. 5448. Vorrichtung zum Ver
hindern des Durchgehens der Pferde und selbstthätigen Bremsen der
Hinterräder des Wagens. -— Fried. Geiersbach in Mülheim a. d. Ruhr.
Feldstr. N0. 4. —- Z. 1175. Sicherheits-Steigbügcl mit auslösbarer
Soblenplatte. — August Zachau in Dresden, Sporergasse, Ecke
Jüdenhof 5, und Gustav Weber in Dresden, Lortzingstr. 271. —

F. 4271. Vom Wagen aus zu handhabende Vorrichtung zum Ab
spannen der Pferde mit Auslösevorrichtung für die Vorderwaage bei
Viererzügen. ——Wilhelm Fuchslocher in Fulda. -— A. 2324. Vor
richtung zur selbsthätigen Lösung des Steigbügelriemens vom Sattel.
——Fräulein Elizabeth Alderson, 2 BelleVue Lawn in Cheltenham,
England; Vertreter: A. Kuhnt und R. Deissler in Berlin C.‚
Alexanderstr. 38. — N0. 50 470. Sicherheits-Steigbügel. —-A. Pastika
in Agram, llica N0. 42; Vertreter: F. Engel in Hamburg, Graskeller
N0. 21. Vom 5. Mai 1889 ab. -- N0. 50474. Lösbarer Keilverschluss
an Sicherheits-Steigbügeln mit Hillfsbügel. -— E. G. Sollors in Köln,

Flandrische Str. N0. 10. Vom 30. Mai 1859 ab. — K. 71(X). Vor
richtung zum Ausspannen durchgehender Pferde. — John Peter Kline
in Texarkana, Broad Street, Arkansas, V. St. A.; Vertreter: A. Kuhnt
und R. Deissler in Berlin C., Alexanderstr. 38. — W. 6378. Sicher
heits-Steigbügel. — Wilhelm Weber in Kiel, Bergstrasse 27.

Patent-Ertheilungen:
Klasse 45. N0. 50180, Stuhl zur ärztlichen Be
handlung von Thieren. — Frau G. McGuire Lamancc in
London, 5 N0ttingllßm Place, Regents Park; Vertreter: Firma Carl
Pieper in Berlin SW., Gneisenaustr. 110. Vom 3. April 1889 ab. —
Klasse 56. N0. 50361. Sicherheits-Gebiss fiir durchgehende
Pferde. — A. Ufl'hausen in Hollstädt bei Kukehnen, Ostpr. Vom
16. Juni 1889 ab. — Klasse 66. N0. 42922. Schlachteinrichtung
für Rindvieh und Schwarzvieh. — N0. 46081. Schlachtviehtödter. —

Klasse 45. N0. 33781. Kautschuk-Streichring für Pferde. —

N0. 37569. Neuerung an dem unter N0. 33781patentirten Kautschuk
Streichring für Pferde; Zusatz zum Patente N0. 33781.

Patent-Zurilckziehung:
Klasse 63. F. 4167. Vom Wagen aus zu handhabende Vor

richtung zum Abspannen der Pferde. Vorn 29. Juli 1889.

Personalien.
Thierarzt D ii rr in Holzkirchen zum Hülfsthierarztam Schlacht

hof in Mannheim ernannt. ——

Ver;n;wdrfllcherRedakteur:Dr. R.SchEslm — VerlagundEigähnmriv’on_RichardHchoetlin Berlin.— Drii7:kvon ‚Büx‘e:stfein,rfißrerlin.

Von Dresden sind nach bestandener Fachpriifung verzogen die
Thierärzte F r ö h n e r als Assistent zu Thierarzt R ö s s l e r in
Köthen, 0 b erl ä n de r desgl. zu Thierarzt S c h l ag nach Meissen,
Wesp er desgl. zu Thierarzt Vesper in Freiburg, Sch umann
desgl. zu Thierarzt S c h u m a n n nach Greiz, N 0 a k an den
Schlachthof in Leipzig. — Die Thier'drzte F ü n fs t ii c k und
R e h n i k sind in die sächsische Armee eingestellt worden.

Vacanzen.
Kreisthierarztstellen: H e i l s b e r g , P r. Eylau (1200 M.),

M o h r u n g e n (vom l. Jan. 1890 ab frei‚ 1200M. Bew. an Reg.-Präs.)‚
Reg-Bez. Königsberg. — Dirschan, Reg-Bez. Danzig. — C h r i s t
b u r g (Bew. bis 25. Decbr.); S t u h m , Reg-Bez. Marienwerder. —

H ein ri c h s w a l d e , Kr. Niederung, Reg. - Bez. Gumbinnen. -
W i t k 0 w o; C z a r n i k a u (600 M.‚ ausserdem die veterinär
polizeilichen Geschäfte des Nachbarkreises Filehne); M 0 gi l n 0
(900 M.), Reg-Bez. Bromberg. -— S p r em b e r g, Reg-Bez. Frank
furt. — Beiligenstadt; Worbis, Reg.- Bez. Erfurt. —
Meschede-Brilon; Iserlohn (1200 M.), Kamm; Siegen,
Reg-Bez. Arnsberg. -— W a r b u r g Reg-Bez. Minden. — M ö r s
(neue Stelle), Reg-Bez. Düsseldorf. ——P r ü m (1200M.); W i ttl i c h,
Reg-Bez. Trier. ——Adenau und Ahrweiler; Mayen und
0 0 c h e m, Reg-Bez. Coblenz. — E u p en (1350 M.‚ Praxis auch in
Belgien. Gesuch an Landrath Gülcher - Eupen). —- S c h l e i d e n

(1400 Mk., Meld. b. 15. Jan. an den Landrath, Geheimrath Frh. v.
Harff), Regierungs-Bezirk Aachen. — R h ein b a c h (Bewerbungen
bis 25. December), Reg-Bez. Cöln. —- Herzogthum L a u e n b u r g;
Ratzeburg. (Regierungs -Bezirk Schleswig). Z e v e n (neu
zu errichtende Kreisthierarztstelle, 600M.). Bewerb. an den Kg]. Re
gierungs-Präsidenten in Stade. -—W e e n e r (600 M. u. Untersuch.
von 12000 Stück Holländ. import. Vieh) ‚ Reg-Bez. Aurich.
Tann; Gersfeld; S chlüehtern (neu ausgeschrieben, 600 M.
u. 450, sowie ca. 800M. aus Fleischbeschan); H ü n f e l d (neu aus
geschrieben‚900 M.), Wittenhausen; Eschwege, Reg-Bez.
Gasse]. ——Dillenburg; Westerbnrg (v. 1. April 1890 vac.
Reg-Bez. Wiesbaden.

Schlachthausthierarztstellen: S c h n e i d e m ii h l : Schlachthaus
inspector. (Anfangsgehalt 2100 Mark, Meldungen an Magistrat).
H i r s c h b e r g in Schlesien: Schlachthausvorsteher für 1.April 1890
(Bewerbungen mit Gehaltsanspriichen an Magistrat). — K 0 s c h -

Ne uwi edmin: Schlachthofinspector und Fleischbeschauer. —
vom 1. April 1890 (2100 Mark, freie Wohnung etc. Bewerbungen
an Magistrat). —- Landsberg a. W.: Schlachthausverwalter
für l. April 1890 (2400 Mark, freie Wohnung und Heizung. Bew.
an Magistrat). M als t a t t - B u r b a c h: Schlachthofverwalter
2000—2500Mk., freie Wohn., Heiz., Beleuchtg. u. 800—1000Mark für
Trichinenschau. (Bew. an Bürgerm. Meyer b. 15.Decbr.) — Hi l d e s
heim: Schlachthausvorsteher. (2400 Mk., freie Wohnung etc). —
K 0 n i t z (West-Ph): Schlachthausinspector zum 1. Februar 1890,
1800 Mk., freie Wohnung und Heizung.

Privatstcllen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.
gewünscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). B e r n s t e i n i. d. Nenmark (Niederlassung ge
wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). -— B re m er
v ö r d e. (Bewerbungen an Landrath Grüttner.) - D ö m i t z a.
Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermeister). —

D 0 m s l a u bei Breslau. (Offerten an Apotheker Presting.) —
G osty n. Kreisstadt in Posen (Bed. polnische Sprache. Auskunft
Apotheker Klein). — K e r p e n, Reg-Bez. Köln (Ausk. beim Bürger
meister). — Mewe (für den links der Weichsel liegenden Theil des
Kreises Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Auskunft: der Vorstand
d. landw. Vereins in Mewe.) — Nörenberg i. Pommern.

(Niederl. gew. Ausk. d. Apotheker.) 0 b e r h a u s e n,
Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.
Ausk. Bürgermeister Bellingrodt). - 0 e s e d e bei Osnabrück.
— P e t e r s h a g e n a.Weser. — P u n i tz, Posen, (Ausk. Magistrat). —

Sandstedt a Weser. — Spangenberg, Regierungs-Bezirk
Gassel. -— Streh1itz i. Mecklbg. — Tangermünde. (Ausk. d.
Magistrat.) —- T o s t e d t, Kr. Harburg (Ausk.: Gem.-Vorst. Kröger).
— T r ep to w a. R. (200 M. für veterinärpol. Function. Ausk.
Magistrat). -— Z e r k 0 w , Provinz Posen (Ausk. Apoth. Kuntner.)
Besetzt sind: Die Schlachthausthierarztstelle in Mannheim.
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Ueber die Wirkungen des Artmann’schen Creolins.
Von

Lies—Braunschweig,
lioflhicrarzt.

Es ist bekanntlich das Verdienst des Herrn Professors Fröhner

in Berlin, die hohe Bedeutung, welche das Creolin als Heil- und
Desinfectionsmittel in der Thierbeilkunde gewonnen hat, zuerst
erkannt zu haben. Von Herrn Fröhner ist, wenigstens so weit ich
unterrichtet bin, nur das von der Firma W. Pearson & Co. in den
Handel gebrachte Creolin geprüft und namentlich als vorzügliches

Antiparasiticum und Desinficiens bezeichnet worden. Neben

diesen Eigenschaften rühmt Fröhner noch die relative Ungiitigkeit
des Pearson’schen Creolins. In einem zusammenfassenden Referate
über die Creolinlitteratur des Jahres 1888/89 (cfl‘. Monatshefte für
practische Thierbeilkunde I. Band I. Heft pag. 37 et seq.) betont
'Fr öhner, dass die deutschen Creoline und so auch das Arlmann'sehe
— über die Bedeutung einer blossen Nachahmung nicht hinaus

gingen.

Dem Artmann’schen Creolin, welchem in dem erwähnten

Referate eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt ist, wird noch

der Vorwurf gemacht, dass es giftig sei, da z. B. nach der Be
nutzung desselben zu Räudebädern in 1%—2proe. Mischung von

1000 gebadeten Schafen 12 Stück verendet wären.

Ferner sucht Fröhner durch mehrere Citate aus den Ver
öffentlichungen verschiedener Forscher nachzuweisen, dass das

Artmanu'sche Creolin eine desinficirende Kraft nicht besitze und
daher zu den desinficirenden Mitteln überhaupt nicht zu zählen

sei; auch müsse bei dem Mangel des fraglichen Creolins an des

inficirender Kraft dasselbe ohne weitere Prüfung als ein un
zuverlässiges Räudemittel angesehen werden.

Bevor ich nun zu der Mittheilung der von mir mit dem Art
mann'schen Creolin erzielten Resultate übergebe, will ich kurz

bemerken, dass ich ohne Weiteres geneigt bin, die von Fröhner

dem Pearson‘schcn Creoline zugeschriebenen desinficirenden und

antiparasitären Wirkungen als vorhanden anzunehmen.

Mit dem Pearson‘schen Creoline sind von mir niemals Heil
versuche angestellt, dagegen habe ich es mir im Interesse der

deutschen Industrie angelegen sein lassen, in eine objective Prü
fung des Artmann’schen Fabrikates einzutreten, und werde ich

nicht anstehen, die mir bei der Benutzung derselben zur Beob—

achtung gekommenen, nicht wünschenswerthen Erscheinungen an

den Versuchsthieren hier gebührend aufzudecken.

Zu meinen Versuchen wurden mir von Herrn Artmann hier

selbst die grössten Mengen Creolins zur Verfügung gestellt, und

sollen zunächst diejenigen Resultate Erwähnung finden, welche

von mir mit dem Artmann’schen Präparate bei der Beseitigung

thierischer Parasiten erreicht werden sind.

Gestützt auf die Versuche Tereg‘s, durch welche die Un

giftigkeit des Artmann’schen Creolins bei Hunden und Pferden

dargethan war, bat ich den hiesigen Collegen Christ, der im Laufe

des letzten Sommers mit der Ueberwachung der im hiesigen Kreise

bei Schafen in Anwendung gekommenen Räudebäder betraut war,

er möge nach dem Grundsatze: „Viel hilft viel“, nicht in einer

2proc.‚ sondern in einer 3proc. Creolinmischung baden lassen.

College Christ ist meinem Wunsche überall nachgekommen,

ja er hat die Mischung in einigen Fällen sogar auf 5 pCt. erhöht.

Die Rändebäder sind im hiesigen Kreise bei 7 Heerden mit

zusammen 878 Schafen und zwar zweimal in Gebrauch gezogen.
Der Heilefl‘ect war in allen Fällen ein vollständiger. Zur weiteren

Illustration der wahrhaft vortrefflichen Wirkung des Artmann'schen

Creolins will ich noch anführen, dass eine der gebadeteu Heerden

vor dem Baden total verräudet war und vor und nach dem finden

nicht unter der Aufsicht eines routinirten Schäfers, sondern unter

der eine Schlachtergesellen stand. Ferner erzählte mir ein

Schäler, welcher seit Jahren den Ruf genoss, die raudigsten
Schafe zu besitzen, dass er bei der Schur, entgegen meinen An

weisungen, zwei Schafe nicht geschmiert habe; aber auch bei

diesen Thieren sei die Lauge durch die Borken gedrungen. That

sächlieh war die Bände bei beiden Schafen, wie die angestellte

Revision ergab, vollständig abgehrilt.

Mehrfach habe ich das Artmann’sche Creolin in 2procentiger
Mischung gegen Läuse mit gutem Erfolg anwenden lassen. Ein
Mann klagte mir z. B., dass seine Lämmer nach der Schur der

alten Schafe von Läusen fast aufgefressen würden; ein einziges

2procent. Creolinbad genügte, um die Thiere von dem Ungeziefer

zu befreien. Ausserdem bekannten sämmtliche Schäfer, deren

Heerden im vergangenen Sommer gebadet sind, dass keines der

bis jetzt hier gebrauchten Bäder die Läuse bei den Schafen so
rasch getödtet habe, wie es durch das Creolinbad geschehen sei.

Den vorstehenden Thatsachen entsprechend halte ich mich

für berechtigt, das Artmann'sche Creolin als ein ausgezeichnetes
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Mittel zur Vertilgung thierischer Parasiten hinzustellen, und kann
1 Wunden der fötide Geruch sich innerhalb 24 Stunden verlor und

ich der Fröhner’sehen Ansicht, nach welcher dasselbe ein un

zuverlässiges Räudemittel ist, nicht beitreten.
.

Es erscheint wth nicht überflüssig, hier noch besonders zu
betonen, dass sich meine Erfahrungen —- namentlich insofern es

sich um die Tilgung der Schafritude mittelst des Artmann'schen

Creolins handelt -— auf eine zweimalige, genau von mir selbst
ausgeführte Untersuchung der gebadeten Schafe stützen.

Zu ganz gleichen Resultaten -——und es kann ja das auch
Herrn Fröhner nicht unbekannt geblieben sein — sind
auch mehrere andere Collegen bei der Schafräudetilguug mit dem

Artmann'schen Creolin gekommen.

Die glänzenden Erfolge, welche ich von dem Artmann’schen

Creolin bezüglich der Vertilgung von Milben und Läusen wahr

zunehmen Gelegenheit hatte, gaben mir auch Anregung, den Ein

fluss desselben auf Wunden zu erproben.

Um hier nicht eine den Leser ermüdende Casuistik aufzu

führen, mögen nur einige schwere, mit Artmann’schem Creolin

behandelte Fälle besonders aufgeführt werden; im Uebrigen
dürften wohl allgemeine Bemerkungen genügen. Einer Stute war

bei dem Gebäracte eine bedeutende Verletzung der Scheide und

des Mastdarms dadurch beigebracht, dass die beiden Vorderbeine

des Jungen die erwähnten Organe durchbohrt hatten und bis zu

den Fesselgelenken aus dem Mastdarme hervortreten. Der Koth,

welchen die fragliche Stute theils durch den Mastdarm, theils

durch die Scheide entleerte, bot hinreichende Gelegenheit, die

Wundränder fortwährend zu inficiren, und doch heilte die Wunde

bei stündlich vorgenommener manueller Entfernung des Kothes

und ebenso oft ausgeführten Berieselungen der Wundränder mit

lproc. Creolinwasser innerhalb 3 Wochen.

Einem anderen Pferde war durch dessen Besitzer die Sehnen

scheide an der inneren Seite des rechten Hinterschenkels circa

4 cm hoch über dem Fesselgelenke mit der Mistgabel durch

stechen.

Das qu. Thier verrieth grosse Schmerzen, indem es den be

treffenden Hinterschenkel fast gar nicht belastete. Nach Anwendung

eines aus Acid. tannic, Jodoform und Camph. Trit. aa bestehenden

Pulvers schloss sich die Wunde nach einigen Tagen. Zwei Tage

später bildete sich an der Aussenseite in der vorher genannten

Höhe über dem Fesselgelenke eine Geschwulst von der Grösse eines

Taubeneis, welche sich bald öffnete und ein, jauchige Synovia

entleerendes, rundes Geschwür von 2—3 cm Durchmesser dar

stellte. Das Thier hatte grosse Schmerzen, starkes Wundfieber

und wenig Appetit. Die gedachte Wunde wurde von jetzt ab

täglich dreimal mit Verbandwatte, welche in 2proc. Creolinwasser

getaucht war, gereinigt und verbunden.

wurde ich plötzlich zu dem Patienten geholt und fand ich denselben

in einem traurigen Zustande vor. Aus der Wunde hatten arterielle

Blutungen stattgefunden, so dass die Stallwände an verschiedenen

Stellen stark mit Blut bespritzt waren. Ausserdem drückte das

Thier, wenn es zur Belastung des erkrankten Schenkels gezwungen

wurde, das Fesselgelenk fast an den Boden; es hatte sich dem

vorhandenen Leiden noch eine Zerreissung der Hufbeinbeugesehne

hinzugesellt. Die Behandlung wurde in der oben angegebenen

Weise mit Creolin fortgesetzt, und war der Patient nach Verlauf

miterer 12 Wochen wieder dienstfzthig.
Ferner habe ich Artmann’s Creolin mit gutem Erfolge zwei

mal bei Pferden gebraucht, bei welchen ich Hufknorpelfisteln nach

Lustig‘s Methode operirt hatte.

Sodann ist dasselbe in letzter Zeit von mir bei Panaritien

des Rindviehes stets in Gebrauch gezogen werden.

In allen diesen Fällen wurde immer die Beobachtung ge

macht, dass an den übelriechenden und schlecht aussehenden

Eine Woche später,

üppige Wucherungen von Granulationen, sowie starke Einschrän

kung der Eiterung eintraten.

Als ich meine Versuche mit dem Artmann’schen Creolin kaum

begonnen hatte, theilte mir der hiesige College Hilpert mit, dass
er dasselbe seit längerer Zeit benutze und dass er kein Mittel

kenne, welches besser im Stande sei, übelriechende und schmutzige

Wunden schnell zu reinigen und zu desodorisiren.

Solchen Erfahrungen gegenüber ist es für mich unumstöss

liche Thatsache, dass das Artmann’sche Creolin eine dcsodorisirende,

die Eiterung beschränkende und die Bildung von Granulationen

befördernde Kraft besitzt und kann der Praktiker von diesem

Gesichtspunkte aus auch die Frage: „wie hoch sich die zerstörende

Potenz des Artmann'schen Creolins auf Saprophyten und Staphylo

cocccn in künstlichen Nährmitteln belaufe?“ auf sich beruhen

lassen. ‚
Ich möchte nun gerade an dieser Stelle daran erinnern, dass

auch dem Jodoform die desinficirende Kraft in gewissen Be

ziehungen abgesprochen wird, und trotzdem ist dasselbe ein wohl

von allen Praktikern bei der Heilung von Wunden sehr ge

schätztes Mittel.

Es erübrigt nun noch hier zu erörtern, wie hoch die relative

Giftigkeit des Artmann'schen Creolins bei Schafen zu veran

schlagen ist.

Die Versuche Tereg's, bei denen ein grosser Hund 203 Gramm

Creolin innerlich bekommen hatte, ohne wesentliche Vergiftungs

erscheinungen zu zeigen, hatten mich ermuthigt, ohne weitere Be

denken 3 proc. Creolinbäder für Schafe in Anwendung bringen zu

lassen. Schon nach der Application des ersten Bades berichtete

mir der College Christ, dass mehrere Schafe, namentlich die zuerst

gebadetcn, eigenthümliche Symptome gezeigt hätten, welche jedoch

nach Verlauf von 10—20 Minuten wieder verschwwden wären.

Trotz dieser Mittheilung rieth ich dem Collegen, die Bäder in

der angegebenen Stärke ruhig weiter zu benutzen. Eines Tages

1 fand ich Gelegenheit, der Anwendung eines Bades beizuwohnen

1

und konnte dann an mehreren Schafen unmittelbar nach dem Bade

folgende Beobachtungen machen: dieselben zeigten Eingenommen

heit des Kopfes, verstellten die Beine, wie solches dumme Pferde

zu thun pflegen; einige liessen die Ohren hängen und wiesen

starkes Muskelzittern am ganzen Körper auf, andere dagegen nur

an den vorderen Gliedmassen, und wieder andere bewegten_die

Kaumuskeln krampfhaft und speichelten etwas. Die Bewegungen

waren bei einigen Schafen in auffallender Weise gestört, dieselben

taumelten von einer Seite zur anderen und gingen im Kreise herum

oder öfters auch rückwürts, hierbei wurde der Kopf hoch nach

oben und hinten oder auch tief nach vorn gehalten. In recht

charakteristischer Weise drückten die Thiere fast sämmtlich das

Kreuz nach unten durch, so dass sie den Erdboden fast mit dem

Rauche berührten, die Hinterbeine nach hinten streckten und

dabei stets einen starken Drang zum Uriniren bekundeten. Im

Gefaisssystem machte sich bei den so ergriffenen Thieren meistens

eine grössere Aufregung bemerkbar, welche sich namentlich durch

starkes Pnlsiren der Carotiden aussprach; eigenthümlicher Weise

fressen diese Schafe aber ausnahmslos, sobalb denselben Futter vor

geworfen wnrde. Die erwähnten Erscheinungen verloren sich bei

den Thieren nach Verlauf von 10—20 Minuten und hatten sonstige

Nachtheile nicht im Gefolge.

Es mag hier noch gleich angeführt werden, dass ich bei drei

Schafen und einer Kuh nach der Anwendung des Creolinwassers

ekzematöse, aber bedeutungslose Affectionen der Haut gesehen

habe. Die bei den gebadeten Schafen gesammelten Erscheinungen

weckten in mir die Vermuthung, dass das Artmann’sche Creolin

auf Schafe doch relativ kräftiger einwirken müsse, als auf Hunde
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und Pferde. Um zu erforschen, wie hoch sich die Dosis belaufe,

welche Schafe bei Anwendung des Creolins per es vertragen könnnen,

verabreichte ich am 24. October dieses Jahres 2 Schafen je 20Gramm

des' Mittels in wässeriger Mischung. Beide Thiere waren nach

der Einverleibung des Creolins in ihrem Benehmen -— abgesehen

von einer Herabminderung der Körpertemperatur um einige Deci

grade — nicht gestört. Am Abend des 25. October bekamen beide
Thiere je 40 Gramm Creolin. Eines derselben wurde am 26. Mor

gens todt im Stalle gefunden, nachdem es gleich nach der Incor

porirung des Creolins die oben aufgeführten Symptome gezeigt

hatte; das andere entleerte am 26. October flüssigen, schwarz

gefiirbten, stark nach Creolin riechenden Koth, lag viel und versagte

das Futter. Dieser Zustand verlor sich nach und nach, so dass

das Thier am 3. November als vollständig hergestellt anzusehen

war. Eine detaillirte Darstellung der Veränderungen, welche ich

bei der Section des verendeten Schafes gefunden habe, will ich
hier nicht geben und nur kurz anführen, dass die Herzkammer,

die Lungen, sowie die venösen Gefässe des Halses und Kopfes

strotzend mit schwarzem, locker geronnenem Blute angefüllt waren.

Das Epithel der Haube und des Panscns liess sich leicht abstreifen;

übrigens waren erhebliche Erscheinungen an den Baucheingeweiden

nicht zu constatiren.

Nachdem nun dargethan war, dass die Gabe von 40 Gramm

Artmann’schen Creolins für Schafe als tödtlich angesehen werden

muss, wurde eine neue Versuchsreihe bei drei Schafen eröffnet;

dieselben bekamen am 8. November je 20 Gramm Creolin. Diese
Gabe brachte keine Veränderungen in dem Benehmen der Thiere

hervor.

Am 10. November erhielten die Thiere je 20 Gramm Creolin.

Darauf keine Störung in dem Allgemeinbefinden derselben. Am

13. wurden jedem Schafe 25 Gramm verabreicht.

reagirten nicht auf diese Dosis, während das dritte am 15. Novem

ber Durchfall bekam. Es muss aber bemerkt werden, dass das

selbe schon vor dem Beginnen der Versuche wenig Futter zu sich

nahm und stark abgemagert war, weshalb es sich zum Versuchs

objecte wenig qualificirte. Bei fortwährendem Liegen und anhal

tenden diarrhöischen Entleerungen, welche jedoch nicht nach Creolin

rochen, verendete das Thier am 24. November.
Section: Cadaver gänzlich abgemagert und anämisch. Spitze

der rechten Lunge blutreich‚ ödematös; die Bronchien derselben

mit schaumigem Schleims angefüllt. Haube, Psalter, Labmagen

und Darmcanal nur Spuren von Futterstofl‘eu enthaltend, Pausen

mit einer grösseren Menge Futtermassen von normaler Consistenz

angefüllt. Schleimhaut des Verdauungstractus bleich. Leber einen

ungefähr enteneigrossen Abscess mit dicken sehnigen Wandungen

enthaltend.

Die anderen beiden Schafe bekamen am 17. November je

25 Gramm Creolin, am 27. e. m. je 25 Gramm, am 29. e. m. je
30Gramm und am 30. e. m.je‘30 Gramm, ohne dadurch die gering

sten Abweichungen von den normalen Lebenserscheinungen — ab
gesehen von der zeitweilig bemerkbaren geringen Herabminderung

der Körperwürmc — zu verrathen; dieselben nahmen während der
Dauer der Versuche sogar sichtlich an Körperfülle zu.

Das Creolin ist von mir aus stomachical per Schlundsonde

und epidermatisoh verwendet werden, da ich die Ansicht Fröhner's

theile, dass sich dasselbe für andere Applicatiensmethoden nicht

eignet.

Die bezüglich der Giftigkeit des Artmann’schen Creolins ge

machten Erfahrungen lehren nun: '

1. Schafe, welche in 3 proc. Creolinwasser gebadet werden,

zeigen theilweise erhebliche Nebenwirkungen.

2. Diese Nebenwirkungen hatten jedoch bei sämmtlichen 878 ge

budcten Schafen nicht den geringsten Nachtheil im Gefolge.

Zwei Schafe _

3. Gesunde Schafe vertragen (per es einverleibt) 30 Gramm

Creolin ohne jede Störung des Allgemeinbefindens;

4. dagegen sind 40 Gramm hinreichend, um Todesfälle her

vorzurufen.

Nach Klarstellung dieser Verhältnisse ist es als zweifellos zu

erachten, dass Artmann’s Creolin auf Schafe relativ energischer

einwirkt als auf Pferde und Hunde; doch vertragen erstere ohne

die geringste Störung im Allgemeinbefinden dasselbe in noch

grösseren Dosen, als solche Fröhner vo'n dem Pearson’schen Creolin

an Schafe verabreichte. (cfr. Fröhner, Handbuch der Arzneimittel—

lehre pag. 197.)
Indem ich nun die Resultate meiner Versuche mit dem Art

mann'schen Creolin hiermit der Oeffentlichkeit übergebe, lege ich

ausdrücklich Verwahrung gegen die Auffassung ein, dass ich damit

besonderen Bemühungen für den Vertrieb desselben mich hinzu

geben beabsichtige. Ich überlasse es vielmehr jedem Collegen, die

Eigenschaften des von A. Artmann hierselbst fabricirten deutschen

Creolins zu erproben, und bin ich überzeugt, dass auch der Herr

Professor Fröhner bald Zeit und Gelegenheit finden wird, eine

selbstständige Prüfung desselben vorzunehmen.

Vergiftung von Kühen durch Ablecken eines

Viehwaschmittels.

Von Matthiesen-Itzehoe,
Thierarzt.

Ein Landmann in der Nähe I.’s nahm kürzlich wie alljährlich

eine Viehwäsche in seinem Bestande vor und benutzte zu diesem

Zwecke den durch Herrn Apotheker Feldtmann in Leck dar

gestellten und von ihm als ungefährlich bezeiclmeten „Tabak

Extract mit Zusatz“. Nachdem die Zubereitung in einer nach

Meinung des Besitzers richtigen Weise stattgefunden, wurde die

Waschung durch ihn'selbst vorgenommen. Kurze Zeit, nachdem

die erste Kuh mit dem Präparat behandelt war, soll dieselbe

Zittern des ganzen Körpers, Unruhe, grosse Schwäche, Retractien

und Verdrehung der Bulbi, erschwerte und verlangsamte Respiratien,

sehr dünnbreiige Defäcation, vermehrten und augenscheinlich

schmerzhaften Harnabsatz gezeigt haben, sich dann noch eine

zeitlang gehalten und alsdann zusammengebrochen und unter

pfeifenden Athemgeräuschen verendet sein. Das Zittern bemerkte

der Besitzer, während er bei der zweiten Kuh war, hielt es aber

lediglich für Frösteln, die weiteren Erscheinungen traten ein,

während er die dritte wusch. Da sehr bald auch Vergiftungs

erscheinungen sich bei der zweiten Kuh einstellten, hatte Besitzer

natürlich nichts Eiligeres zu thun, als die auf die Haut der ge

nannten Thiere aufgetragene Lösung schleunigst wieder zu ent

fernen, ein Entschluss, der zwar die zweite und dritte Kuh noch

retten, dem Tode der ersten indess nicht mehr vorbeugen konnte.

Bei meiner erst nach ca. 1‘/‚ Stunden erfolgten Ankunft fand

ich die erste Kuh todt im Stande liegen, die Beine unter den Leib

gezogen, den Kopf auf die Krippe gestützt, Augen halb geschlossen,

etwas eingefallen, Maulhöhle ein wenig geötfnet, Flotzmaul kalt

und feucht, die Haardecke noch nass, ltectalschleimhaut etWas

prolabirt und dunkelroth, Vulva klafiend, blauroth.

Die zweite Kuh zeigte ausser einer sichtlichen Depression

nichts Abnormes, die dritte keinerlei Erscheinungen mehr, beide

Thiere begannen in meiner Anwesenheit zu fressen. Nach Aus

sage des Besitzers soll die Kuh N0. 2 noch 8 Tage nachher beim

Herausführen grosse Muskelschwäche und erschwerten gespreizten

Gang bekundet haben.

Obgleich meiner Ansicht nach kein Zweifel an einer Nicotin

vergiftung vorlag, nahm ich dennoch 'am nächsten Morgen die

Section vor. Dieselbe bot kein charakterisches Bild, der Herz
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muskel war blass, in den Kammern schwarzrothes, theerartiges

Blut in ziemlicher Menge, Lunge etwas hypcrämisch, Pleura frei
von Ekchymosen, an den Organen der Bauchöhle wurde vollends

nichts Abnormes gefunden.

Ich will bemerken, dass, wie nachher die Nachforschung er

gab, wohl eine geringe Abweichung in der Zubereitung der Lösung

stattgefunden hat. dieselbe aber zu entschuldigen ist, wenn man

die auf der Blechdose gegebene Gebrauchsanweisung liest. In
derselben heisst es wörtlich: „Der Inhalt dieser Dose ist für
15 bis 20 Stück Vieh mit ca. 30 Liter heissem Wasser.“
Nach einem circa dreifmgerbrciten leeren Raum heisst es weiter:

„Ungefährlich für das Vieh und den Wäscher.“
Bei dem Spielraum, welcher dem Mischungsverhältniss ge

lassen ist, und der Versicherung der Ungefährlichkeit darf es nicht

Wunder nehmen, wenn der Besitzer bei der Zubereitung Maass

und Gewichtsverhältnisse nicht besonders peinlich innehält, viel

mehr seinem Augenmaasse vertraut. Das Präparat hört aber auf,

ein 7.ungefrthrliches“ zu sein, sobald es bei geringer Abweichung

in seiner Zubereitung so gefährliche Consequenzen nach sich zieht

wie in vorliegendem Falle. Mir scheint, das Mittel ist dann nur
als „bedingungsweise ungefährlich“ zu bezeichnen, und zum

mindesten müsste die Gebrauchsanweisung präciser und vorsichtiger

gefasst sein, vielleicht die Bedingting enthalten: „nur in obigem
Verhältniss ungefährlich!“ Gebraucht der Fabrikant diese
Vorsicht, dann wird begreiflicherweise auch der Anwender wissen,

was er zu thun hat. Unmöglich kann man von letzterem verlangen,
dass er Kenntniss hat von dem wirksamen Bestandtheil eines Heil

mittels, welcher in diesem Falle noch dazu den heftigsten Giften

zugezählt werden muss.

Die Vergiftung, welche trotz der vom Fabrikanten gegebenen

Garantie für „Ungefährlichkeit“ dennoch eintrat und einen letalen

Ausgang von so rapider Schnelligkeit zur Folge hatte, erschien

mir einer Veröffentlichung werth. Vielleicht haben auch schon

andere Collegen ähnliche Wirkungen dieses als ungefährlich ge

priesenen Präparats beobachtet; ich selbst habe sonst gar keine

diesbezüglichen Erfahrungen und das Lecker Vichwaschmittel auch

in keinem Falle empfohlen.

Eine Gerichtsentscheidung betreffend den Verkehr mit
'l‘hierarzneimitteln.

Durch mehrere Anfragen sehen wir uns veranlasst, auf einen
lteehtsfall zurückzukommen, dessen Entscheidung besonders in den

zunächst interessirten Apothekerkreisen grosses Aufsehen gemacht

hat und auch schon in einem thierärztlichen Journal wiederge
geben worden ist.

Der Hergang ist folgender: Ein Droguist hatte ein gemisch

tes Pulver für ein krankes Pferd angefertigt und verkauft. In

Anklage versetzt, wurde er vom Schöffengericht und, nachdem

seitens der Staatsanwaltschaft Berufung eingelegt war, auch
von dem Landgerichte zu Schweidnitz freigesprochen mit fol

gender Begründung: 1. Die Bestimmung des Strafgesetzbuches be- .

drohe nur denjenigen, der ohne polizeiliche Erlaubniss Gifte oder

Arzneien zubereitet und verkauft. Diese Bestimmung bezweeke
Wahrung der öffentlichen Interessen,nieht eines Standesprivilegium.

2. Der gesetzliche Ausdruck „Arznei“ bedeute ein Heilmittel
für Menschen. Da das Mittel für ein Pferd gefordert werden, so

sei es also keine „Arznei“, mithin auch keinen Verkaufsbesehrän

kungen unterworfen gewesen.

Das Oberlandesgericht zu Breslau hat endgültig und zwar in

gleichem Sinne — die Angelegenheit wie folgt entschieden:

v
‘
arzt etc. ergäben.

Der Begriff „Arznei“ sei zwar an sich nicht auf Menschen
‘

beschränkt, wie schon die Ausdrücke „Thierarzneischule“, Thier

Allein nach der Stellung der betreffenden Be

stimmung im deutschen Strafgesetzbuch im Vergleich mit den

preussischen zeige sich, dass dieselbe in die Gruppe der Uebertre—

tungen in Bezug auf persönliche Sicherheit, Ehre und Freiheit

gerechnet werden solle. Solche Uebertretungen können sich natürlich

nur gegen Menschen selbst richten, demnach verstehe jene Be

stimmung ausschliesslich unter „Arzneien“ zum menschlichen Ge

brauch bestimmte Mittel. Der Verkauf von Thierheilmitteln

bleibe frei von Strafandrohung.

Nach dieser Entscheidung des Oberlandesgerichts zu Breslau

wird also in Preussen der Verkauf der für Thiere zu verwendenden

Arzneimittel freigegeben.

Diese Entscheidung hat vielfache Kritiken hervorgerufen. Es

muss zunächst constatirt werden, dass ausschliesslich die Apothe

ker ein persönliches Interesse vertheidigen, wenn sie jene Ent

scheidung anfechten.

Die preussischen Thierärzte würden, wenn sie sich gegen

jene Entscheidung erklären würden, gleichzeitig die Grundlage

ihres eigenen Dispensirrechtes angreifen, mit welcher jene Ent

scheidung im engsten Zusammenhang steht.

Die ersten preussischen Ministerialverfiignngen von 1833 und

1886 über das Dispensiren der Thierärzte gewähren denselben

jenes Recht nur aus folgenden Gründen:

„Dass . . . . . . die Arzneiverordnungcn der Thierärzte in der

Gesetzgebung über das Apothekerwesen bisher noch nicht ein

begrifl‘en gewesen sind, weil der Zweck dieser strengen Vor

schriften, die Sicherung des Lebens und der Gesundheit
de s Menschen vor Gefährdung, bei Viehkuren von selbst

wegfällt. Es würde daher erst eines besonderen Gesetzes be

dürfen, wenn die Thierärzte gezwungen werden sollten, alle ihre

Arzneien aus der Apotheke zu verschreiben . . . Mithin das
Selbstdispensiren seitens der Thierärzte mit alleiniger
Ausschliessung der Gifte, keinem Bedenken unterliegt
. um so mehr . . ., als hierdurch allein jene Wohlfeilheit der

Arzneien für kranke Thiere erzielt werden kann, welche noth

wendig ist. . . .

Diese Verfügungen, auf denen allein in Preussen_ das Dis

pensirrecht der Thierärzte beruht, gehen demnach von ganz den

selben Gesichtspunkten aus, wie jene Gerichtsentscheidung, die

somit den Thierärzten eigentlich nicht auffallend sein kann.

Fragen wir freilich nach der inneren Berechtigung einer der
artigen Unterscheidung zwischen Menscheu- und Thierheilmittel,

so muss jede Berechtigung dieser Unterscheidung geleugnet

werden.

Die Gesetzgebung über den Verkehr mit Arzneimitteln musste

nicht allein den Zweck im Auge haben, das Leben des Menschen

zu schützen, sondern auch sein Eigenthum. Wenn Arzneimittel

bei falscher Verwendung geeignet sind, Gesundheit und Leben

von Thieren zu schädigen, so schliesst das unter Umständen

einen so schweren wirthschaftlichen Schaden ein. dass die Mög

lichkeit desselben billigerweise gesetzlich verhindert werden sollte.

Die Unterscheidung zwischen Arzneimitteln für Menschen und

für Thiere erscheint auch um so eigenthümlicher, als grössten

theils ganz dieselben Arzneimittel für beide verwendet werden

und auch in der Veterinärpraxis eine grosse Anzahl scharf wir

kender Stoffe zur Verwendung kommen.

Es sollte um so mehr nur die Constitution und Wirkung der

Arzneimittel ausschliesslich und ohne Rücksicht auf die künftige

Verwendung derselben ausschlaggebend sein, als die Möglichkeit

gegeben ist, das Mittel für Thiere verlangt und für Menschen

verwendet werden, worin eine ernste Gefahr liegt, der gar nicht

anders entgegengetreten werden kann, als durch entsprechende

Verkehrsbeschräukung auch der in der Veterinärpraxis verwende
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ten Arzneimittel, wobei den Thierärzten das Dispensirrecht auf

Grund ihrer Vorbildung als besonderes Recht_ verliehen werden

müsste.

Bei den gegenwärtig bestehenden Bestimmungen ist aber

jedenfalls die Deduction der Eingangs erwähnten Gerichte von

keiner Seite her anzufechten. Schmaltz.

Ein vorzügliches Wunddeckmittel.
Von Prof. Dr. (J. Rab e.

Ein vorzügliches Wund-Deckmittel hat Dr. Arnold-Hannover
. durch Mischen von Collodium und Ammonium sulfo-ichthy
olicum hergestellt. Die genannten beiden Arzneikörper ver

einigen sich in jedem beliebigen Verhältniss durch einfaches Schüt

teln zu einer gleichmäßigen, braunen syrupösen Flüssigkeit. Das

passendste Verhältniss ist 10 Collodium zu 1—2 Theilen Ammonium

sulfo-ichthyolicum. Das Auftragen des Mittels geschieht am besten

mittelst eines Tuschpinsels in nicht zu dicker Schicht. Dasselbe

bildet im Gegensatz zum reinen Collodium eine weiche biegsame und

dehnbare Haut, die sehr dauerhaft ist und ausserordentlich fest

hattet. Die im- Spital für_ kleine Hausthiere in Hannover bei ober'
flachlicheu Wunden und Excoriationen damit angestellten Versuche

haben ergeben, dass das Ichthyolcollodium dem Jodoformcollodium

und der Sublimatgelatine weit überlegen ist.

Ichthyolcollodium eignet sich für sich allein als Verband be

sonders an solchen Körpertheilen (Ohren und Schwanz bei Hunden),

wo Binden und andere mechanische Verbandmittel wegen der

Form und Beweglichkeit der Theile gewöhnlich ausgeschlossen sind.

R e f e r a t e.
Wundbelrandluug und trockene 0perationsmethode in

der Praxis.
- Von Dr. Koch.

Der Vorfas'ser erklärt für das Wesentlichste die Desinfection

der Instrumente, Schwämme und Verbandstofic vor der Anwendung.

Instrumente und Ni‘iliseide sind durch einstündiges Kochen zu

sterilisiren, desgleichen die Gummidrainagen. Catgut soll ver

mieden werden. Statt der Schwämme werden am besten sterilisirte

Gaze-Jute verwandt, für die unmittelbare Bedeckung der Wunde
am besten Sublimat- oder Salicylgaze, für die äusseren Schichten

des Verbandes Bruhns'sche Watte (besser als Tortj nte, Holzwolle etc.)
Die antiseptischen Lösungen sind für Desinfizirung der Hände und

des Operationsfeldes nicht die Hauptsache; das Wesentlichste ist

ein gründliches Waschen mit Seife und Bürste.
‘

Hinsichtlich des Ausspülens der Wunde mit Autisepticis sind

zu unterscheiden die künstlich angelegten Wunden, inficirte oder

beschmutzte Wunden und Wunden, bei denen wenigstens eine

Verunreinigung ‚anzunehmen ist. Was die bei der Operation an

gelegten Wunden betrifft, so ist die Ausspülung unnöthig und viel

mehr das trockene Operiren (vergl. B. T. W. Nr. 21, pag. 165)
zu empfehlen. Auch bei den beiden anderen Kategorien ist der

Gebrauch von Antisepticis einzuschränken,

Verfasser benutzt im übrigen wesenllich die Borsäure. sterili

sirte 0,6 proc. Kochsalzlösung oder ausgekochtes Wasser. Be

sonderes Gewicht wird bei den nicht zu nahenden Wunden auf

die Tamponade gelegt, wozu Verfasser weniger der Jodoform als

die Salicylgaze und trockenen Verband empfiehlt. Der Verband

soll häufig gewechselt werden, und man soll sich nicht auf die

Vorgänge des Dauerverbandes verlassen. »

(Allg. Med. Centralztg. 82.)

Temperaturschwankungen beim Pferde.
Foehringer hat. bei 200 gesunden Dienstpferden, von denen

100 im Stulle und 100 im Birouac waren, und die sich auf alle

Alterskategorien vertheilten, die Mastdarmtemperatur gemessen und

aus je 600 Messungen folgende Durchschnittstemperatur gefunden:

im Stall:

bei 4—6jahrigen Pferden 38,05

u n n 37192

„ s—1s „ 37,83 bis 37,s5

im Durchschnitt 37,9;

bei der zweiten Kategorie, im Bivouac:
'
bei 4—6jährigen Pferden 37,4

„ 6—12 „ ., 37, 37 bis 37,49
'
„12—18 „ „ 37,48

im Durchschnitt 37,4.

Die höchste Temperatur betrug im Stalle 38,5, im Bivouac 38,

die niedrigste in beiden Fällen 37. Ausserdem ergiebt sich, dass

die Temperatur im Freien durchschnittlich um 0,4 bis 0,6
°

niedriger war als im Stalle. (Adam's Wochschr. N0. 47.)

Resultate der Fleischschau in Baden, im ersten

Quartal 1889.

Grossvich Kälber Schafe Schweine

Es wurden geschlachtet: 30703 34461 8742 21788 Stück

davon beschlagnahmt: 52 9 7 6 „

Ausserdem wurden von nothgeschlachteten 1649 Stück Gross

vieh 248 und von 327 Stück Kleinvieh 26 beschlagnahmt, und es

waren ferner zu beseitigen 2506 einzelne Theile. Finnen wurden

bei 7 Schweinen gefunden.

Perlsucht-Statistik in Baden, im ersten Quartal 1889.

Es wurden perlSüchtig befunden von gewerbsmttssig bezw.

nothgeschlachteten Thieren:

Kälber. . . . . . . 4 =O,l pCt.
Rinder und Kalbinnen

unter 1 Jahr . . 86 = 0,53 „
Kühe unter 3 Jahr . . 13

„ von 3 bis6 „ . 145 = 5,68 „
„ über 6 „ . 386

Ochsen . . . . . . 64 = 1,32 „
Farren 33 ==2,59 „

Im Ganzen beträgt die Zahl der tuberkolös befundenen Thiere

735 = 2,26 pCt.
Mit Rücksicht auf die verschiedenen Schläge betrachtet, er

giebt sich, dass tuberkulös wären:

vom Landscblag . . 1,29 pCt.

„ Simmenthaler Schlag .0‚58 „
„ Neckar u. Wälder Schlag . 0,14 bis 0,16 pCt.

„ Rigischlag . .0,07 pCt.

„ Holländer Schlag . . 0,03 „

Die Tuberkulose wurde beobachtet 414 mal in 1 Organ, 107 mal

in mehreren Organen einer Körperhöhle, 151 mal in mehreren

Kürperhöhlen, 63 mal allgemein und darunter 33 mal im Fleisch.

270 Thiere wurden für bankwürdig, 465 für nicht baukwiirdig

bezw. ungeniessbar erklärt.
(Lydtins thierärztl. Mitth.)

Vorzüge der Moospappe als Verbaudmittel.
Von Feldtmann.

Bekanntlich ist die Moospappe hergestellt aus frischem. unter

hohem Druck zusammengepresstem Torfmoos. Sie zeichnet sich

aus durch die ausserordentlichc Aufsaugungsfähigkeit. Unter

suchungen des Verfassers ergaben, dass 10 g Moospappe 130 g

Wasser aufnehmen. Wenn die Moospappe auch an sich nicht

aseptisch ist, so hindert sie doch die faulige Zersetzung, was

durch Eintauchen in Sublimat- oder Creoliulösung noch unterstützt

wird. Als Luftfilter halt sie die Bacterien der Luft von der
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Wunde fern, ohne indessen die Luft abzuschliessen. Das sehr
grosse Aufsangungsvermögen von Wundsecreten ist von ausser
ordentlichster Bedeutung. Die Weichheit und Schmiegsamkeit des

Materials, welches weder mechanisch noch chemisch reizt, macht

es hervorragend geeignet zu Verbänden, wobei es noch den Vor

theil hat, dass es üble Gerüche zerstört. Verfasser hat die Moos

pappe auf verjauchten Wunden und besonders auch in der Huf
chirurgie angewandt, wo sie nach Entfernung der Horntheile
einen elastischen gleichmässigen Druck auf die Weichtheile ausübt.

Ein fernerer Vortheil ist das leichte Gewicht der Mosspappe.
Verfasser empfiehlt dieselbe aus der Firma: Apotheker G. Beck

ström, Neustrelitz; 1 kg 2 Mark. Uebrigens giebt frisches Torf
moos einen vorzüglichen Ersatz für Moospappe.

(Ztschr. f. Vet.-Kunde I, 9.)

Vergiftung durch Lachsschinken.
Dr. Schmidt-Mülheim macht in dem Archiv f. animal.

Nahrungsmittelkunde folgende Mittheilung. In der Familie des
Dr. Pfeifl’er zu Wiesbaden erkrankten 4 Personen unter Uebelkeit,

Erbrechen und Durchfall nach dem Genuss von Lachsschinken, in

welchem sich bei der Untersuchung in einem Spalt zwischen den

zusammengerollten Fleischstücken geringe Mengen einer schlei

migen Masse vorfanden„ die zahlreiche eigenthümliche Bacillen

enthielt, während sonst das Fleisch durchaus frisch und schön war.

Ein anderer Schinken, der angeschnitten längere Zeit im Eis
schrank aufbewahrt wurde, prodncirte viele Wochen hindurch so

viel derartigen Schleim, dass derselbe abtropfte.

Der Schleim bestand nur aus Bacillen, die Verfasser als

Pfeiffer'sche Schinkenbacillen bezeichnet. Dieselben waren etwas

gekrümmte Stäbchen, welche durch Zusammenlagerung oft sich

S-förmig gestalteten und auch spirillenartige Bildungen oder ge

streckte Fä.den zeigten. Die Bacillen sind 2 bis 3mm lang. nehmen

die gebräuchlichen Anilinfarben gut an und behalten sie auch

nach der Behandlung mit Gram'scher Flüssigkeit. Sie wachsen

auf Nährgelatine ziemlich rasch in rundlichen, eigenthümlich gelb

grünen, glänzenden Culturen von höchsten 0,1 mm Durchmesser,

besonders an der Oberfläche; sie gedeihen ebenso auf Gelatine

stichkulturen, wie in geeigneten Nährflüssigkeiten‚ z. B. Fleisch

brühe, dagegen nicht auf Fleisch, Kartoffeln etc. Es scheint
reichliche Sauerstoifzufuhr der Entwickelung der Bacillen hinder

lich zu sein, was mit dem Befund an den Schinken übereinstimmt,

da niemals auf der Schnittfläche des lange aufbewahrten Schinkens

sich Culturen zeigten, trotzdem aus dem Innern jener Schleim

fortwährend hervorquoll. Impfversuche haben zwar keine positiven

Resultate ergeben; die genau beobachteten, oben erwähnten

Krankheitserscheinungen sprechen aber entschieden für_ das Vor

handensein eines Fleischgiftes unter den erwähnten Umständen.

Kleine Mittheilungen.
In der Versammlung des Vereins für Oberschwaben wurde

von mehreren Rednern die gute Wirkung der Lugol'schen Jod

lösung in intratrachealer Injection bei Morbus maculosus hervor

gehoben. Andere rühmten die Wirkung des intracheal injicirten

Terpentinöls (Ol. tereb. rectif et 01. oliv. a3, davon 10 bis 15 g

alle 2 Tage einmal) bei Bronchialkatarrhen aller Hausthiere.

(Report. d. Thierheilk. 50, 4.)

Rossarzt Mittmann theilt mit, dass ein 13j3hriges Pferd

plötzlich im Carridre ohne Sturz erlahmte‚ sich mit Schweiss be

deckte, nur noch schwankend gehen konnte und nach 12 Stunden

verendete. Die Section ergab Zertriimmerung des 5. Lendenwirbels

und Zerquetschung des Rückenmarks.

Claverrie beobachtete in der Backe eines Ochsen eine Cyste -
von der Weite eines Menschenkepfes, die mit einem Fistelgang

nach dem Maule zu gehen schien und durch Kauterisation nach

Oei’fnung geheilt wurde.

Professor Albrecht fand bei einem 20jährigen Anatomie
pferde ein wallnussgrosses Osteom frei in der rechten Kiefern

höhle.

Therapeutische Notizen.
Mit Eisen empfiehlt Vaugh Magnesia sulfurica zu geben,

welche eine Ansammlung des Eisens in den Dämmen verhindert.

Reden rühmt die Absorptionsfähigkeit, Elasticität, Leichtigkeit,
Compressionsfähigkeit und Antiseptik der Torf wette als Verband
mittel, welche, nach Cabiot, darin alle anderen Verbandstoffe über

trifft. Sie hat auch hämostatische Eigenschaften und ersetzt durch

ihre Absorptionsfähigkeit die Drainröhren. (?)

(Recueil de med. vet.)

Hofmann (Baltimore) empfiehlt zur Behandlung chronischer
Diarrhoeen das Magnosiumsilicat (Talk), welches er beim

Menschen in Dosen von 200 bis 600 g pro die anwandte. Schon

nach einer Tagesdosis von 300 g wurden 30 Ausleerungen auf 12

herabgemindert und nach 8 Tagen bereits auf 3 bis 4. Die Dosis

wurde in Milch aufgeschwemmt gegeben.

Comby empfiehlt zur Behandlung der Pleuritis Cofföin in
grossen Dosen (1,5 g mit Natron benzoicum ana beim Menschen).

Die Harnmenge wurde dadurch in 24 Stunden verdreifacht und

die Resorption des Exsudats erfolgte schnell. Das Cofl’öin soll dem

nach als kräftiges Diureticum und ausserdem auch als Herzmedi

cament den anderen Ersatzmittelu der Digitalis vorgezogen werden.

Demmerkant gelang es, eine Hydatidengeschwulst beim
Menschen durch Injection von Rindergalle zu heilen, wobei der
Inhalt von 3 Gallenblasen nach der künstlichen Entleerung der

Hydatide hinreichte, um die membranöse Cystenwand zu zerstören.

Die Galle. wurde, nach Ausspülung der Höhle mit Boraxlösung,

mit gleichen Theilen warmen Wassers injicirt.

Nach Triolci wird die Löslichkeit der Chininsalze bei
Gegenwart von Antipyrin ausserordentlich erhöht. So löst sich

1,0 Chinin. hydrochlor. in 2,0 Wasser bei 25° R., wenn 0,5 Anti

pyrin zugesetzt sind; ohne dieses aber erst bei 45°.

Zur Behandlung der Pneumonie wird bekanntlich das Anti
pyrin, wenn frühzeitig angewendet, empfohlen, andererseits wird
der Liquor ammonii acetici noch mehr gerühmt. Beale be
obachtete beim Menschen nach Verwendung dieses Mittels schon

in 24 Stunden einen Abfall der Temperatur um 4° und eine völlige

Normalität derselben 12 Stunden später.

Nach Snow ist eine Combination von Antipyrin und
Morphium ein viel intensiver wirkendes, schmerzstillendes Mittel,
als jedes dieser Mittel für sich allein.

Nach Versuchen von Dr. Gottbrecht über die Flusssä.ure
hat sich Folgendes ergeben. Die gewöhnliche Fleischfäulniss kam

nicht zu Stande, wenn das die Fleischstücke umspülende Wasser

0,21 pCt Fluorwasserstoffsäure enthielt. Das weitere Wachsen von

Jauchebacterien hörte auf, wenn der Nährboden 0,1 bis 0,05 pCt.

dieser Säure aufwies. (Therap. Mtshefte., Nr. 9.)

Münchmeier, Dresden, berichtet über 8 Fälle von gefahr
drohender Anämic, welche durch subcutane Injection einer

0,6proc.jKochsalzlösung mit Erfolg bekämpft wurde. Die
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Lösung wird stets sterilisirf, 37° C. warm in‘s Unterhaus-Binde

gewebe und zwar zwischen 500 und 1000 g eingespritzt. Die

Flüssigkeitsmenge ist durch Massage zu vertheilen. Man muss

die Infusion so lange wiederholen, bis Erfolg da ist; es wird da

zu ein besonderer, von Deike Nachfolger in Dresden zu beziehender

Apparat verwandt.

Darier empfiehlt bei Hornhautaffectionen und entzünd

lichen Erscheinungen Morgens und Abends mit einom Pinsel ein

linsengrosses Stückchen Quecksilber-Lanoliment (Lanolin und

Mercurius vivus aa, eventuell mit etwas Vaselinezusatz) in den

unteren Conjunctivasack einzustreichen und zu massiren.

'l‘agesgeschichte.
Generalversammlung des Vereins rheinpreussischer

Thierärzte 10. August 1889.

(Auszug d. Protocolls.)
Bei Anwesenheit von 29 Mitgliedern wurde die Versammlung

von dem Vorsitzenden, Departementsthierarzt Schall 'eröffnet und
zunächst nach einigen geschäftlichen Erledigungen von Dr. Sch midt
Aachen Bericht über die diesjährigen Versammlungen des Veterin&r

rathes, sowie der thierärztlichen Centralvertretnng erstattet. Dem

Wunsche der letzteren, es möge in allen Vereinen ein Ehrenrath

gegründet werden, wird insofern entsprochen, als die Herren

Dr. Schmidt-Aachen, Dr. Sticker und Stolz als Commission
zur Vorberathung dieser Frage gewählt wurden.

Sodann referirten Schmidt-Geldern und Wolf-Cleve über
die Rauschbrand-Impfungen von 1889. Die Resultate sind diesmal

nicht so günstig, indem unter den Impflingen bes. von Schmidt

mehr Verluste als sonst eingetreten sind.

Ein weiterer Gegenstand des Tagesordnung war die Frage:
Ist das Fleisch von Spitzebern als minderwerthig zu bezeichnen?
Die Metzger behaupten ganz allgemein, dass solches Fleisch einen

höchst .unangenehmen, urinösen Geruch habe, der sich bei Braten

und Kochen geltend mache, und dass dies Fleisch daher theils un

geniessbar, theils minderwerthig sei. Schell hat einige Mal
solches Fleisch untersucht und sich beim Kochen und Braten nicht

von dem Vorhandensein jenes Fehlers überzeugen können. Dasselbe

theilt Bongartz mit, indem er noch betont, dass gar kein physio
logischer Grund für das Auftreten eines solchen Gewebes vorhanden

sei, da der Hoden in der Bauchhöhle unter denselben Verhältnissen

liege, wie im Scrotum. Die Metzger beuten seiner Ansicht nach

jenen Glauben vielfach geschäftlich aus. Stelkens theilt mit,
dass in seiner Heimath die Binneneber meist frühzeitig geschlachtet

würden, dass er aber bei einigen älteren Thieren jenen Geruch

habe constatiren_können. Wolf-Cleve,Schultz-Kempen, Sch midt
Aachen und Rothenbusch erwähnen ebenfalls das häufige Vor
kommen des Geruches. Die Vers_ammlung gelangt zu dem Schluss,

dass das Fleisch von Spitzebern thatsitchlich in vielen Fällen,

aber keineswegs immer, jenen eigenthümlichen Geruch zeige,

dass daher eine allgemeine Regel für die Beurtheilung solchen

Fleisches nicht aufgestellt werden könne, sondern im einzelnen

Falle das Vorhandensein des Mangels bewiesen werden müsse.

Sodann hielt Dr. Schmidt einen Vortrag über den Nachweis
der Tuberkelbacillen in der Milch, dessen Inhalt unseren Lesern

bereits bekannt ist. Zum Schluss constatirt Dr. Schmidt-Aachen,
dass er bei occultern später durch die Section nachgewiesenem

Rotz wiederholt 4—6 Wochen lang andauernde Temperaturer

höhungen auf 39—40° beobachtet habe. .

Nach Erledigung des wissenschaftlichen Programms wurde der

alte Vorstand wiedergewählt. desgl. Schell und Dr. Schmidt
Aachen zum Delegirten bezw. Stellvertreter für den Veterinärrath

und die Centralvertretung und Bongartz zum stellvertretenden

Schriftführer des Vereins. Ein Festmahl und collegialische Ver

einigung schlossen sich den Verhandlungen an.*- ä O

Den Herren Collegen aus der Provinz Brandenburg, welche

sich auf meine Einladung bereitwilligst an der Unterstützung der

bedürftigen Familie eines verstorbenen Thierarztes betheiligt haben,

sage ich hierdurch verbindlichsten Dank.

Berlin, den 22. December 1889. Dr. Dieckerhoff.

Bücheranzeigen.
Baranski: Thierproduction I. Theil. Naturgeschichte
und Rassenlehre der Hausthiere. Wien 1890.
Das vorliegende Werk enthält auf 160 Quartseiten die „Natur

geschichte und Rassenlehre“ der Pferde, Rinder, Schafe, Schweine

und Hunde. Den umfangreichen Stoff innerhalb eines so eng be

messenen Raumes auch nur einigermassen vollständig abgehandelt

zu sehen, kann natürlich nicht erwartet werden. Indessen fragt

man sich denn doch vergeblich beim Lesen des Buches, für welchen

Zweck eigentlich Verfasser dasselbe geschrieben hat, denn es ent

hält neben einigen naturhistorischen Kapiteln nur eine so sum—

marische Aufzählung der Viehrassen, dass dieselbe höchstens eine

ganz oberfläichliche Kenntniss von Namen und Existenz der wesent

lichsten Rassen gewähren kann. Wenn z. B. die Holländer Rinder

mit 15 Zeilen, die gesammten englischen Rinderrassen mit 3 Seiten

abgethan werden, der Simmenthaler Schlag kaum Erwähnung findet

und dem Merinoschaf ebenfalls 3 Seiten gewidmet sind, so kann von

einer„Rassenlehre“ füglich kaum dieRede sein. Auch bei bescheiden

sten Ansprüchen würde man vergeblich Befriedigung und Belehrung

suchen. Die Abbildungen wirken zum Theil geradezu komisch. Man

kann dieses „Werk“ nur mit Erstaunen betrachten. Schmaltz.

Stockfleth. Handbuch der thierärztlichen Chirurgie. Aus
dem Dänischen übersetzt von Steffen. II. Theil, 4. Lief.

Leipzig 1889.
Die Herausgabe des nachgelassenen Werkes des 1879 ver

storbenen Verfassers stösst auf erhebliche Schwierigkeiten, um so

mehr, als das werthvolle Material keineswegs druckfertig hinter

lassen wurde und eine sehr umfassende Bearbeitung erfordert,

welche der gegenwärtige Chirurg der Kopenhagener Thierarznei

schule, Herr Bang, unternommen hat. Dass derselbe unter pietät

voller Berücksichtigung der Stocktleth’schen Arbeit zahlreiche Er
gänzungen auf Grund eigener Erfahrungen zugefügt hat, dürfte

den Werth des Werkes nur erhöhen. Das Erscheinen einer neuen

Lieferung muss mit Freuden begrüsst werden, da Stockfleth's

Chirurgie an praktischer Brauchbarkeit zweifellos den ersten Platz

einnimmt. Die vorliegende Lieferung enthält die Krankheiten der

Harn- und Geschlechtsorgane. Im Frühjahr 1890 hofft der Her
ausgeber auch den Abschnitt über Krankheiten der Gliedmassen der

Oefientlichkeit übergeben und damit das höchst verdienstliche Werk
zum Abschluss bringen zu können. Herausgeber wie Uebersetzer

werden des Dankes der praktischen Thierarzte gewiss sein dürfen.

Personalien.
In P re u s se n haben das Examen als beamtetcr Thierarzt be

standen die Henen: Büchner, Enders, Fischoeder, Jacobi, Koop
mann, Liebscher, Lothes (mit „sehr gut“), Niethcak, Platz, Scharsig,
'l‘annebring. ‘ -

Die thierärztliche Fachprüfung haben in Berlin neuerdings be
standen die Herren: Abraham, Ebeling, v. Gerhardt, Graumann,
Helm, Krüger, Warnke.
Thierarzt Ortmann aus Charlottenburg hat sich in Dr>nrslaubei

Breslau niedergelassen.
Bayern. Bezirksthierarzt May-Forchheim zum Bezirksthierarzt

für Bamberg II, Dlsirhtsthierarzt Schiller—Weiler zum Bezirksthier
arzt für Sonthofen, Kuchtn er, bish. einj. freiw. Veterinär im schweren
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Reit-Reg. z. Assistenten an der Lehrschmiede d. kg]. Centralth'cr- für 1. April 1890 (2400 Mark, freie Wohnung und Heizung. Bew.
arzneischule München ernannt. — Thierarzt Wegerer hat sich in an Magistrat). — Malstatt - Burbach: Schlachthofverwälter
München niedergelassen. 2000—2500Mk., freie Wohn.‚ lleiz., Beleuchtg. u. 800—10“) Mark für

In der Armee: Stabsvet. Johannes v. 4. Chev.-Reg. In den er- ‘ Trichinenschau.- (Bew. an Bürgermeister Meyer.) —- Hildes
betenen Ruhestand versetzt. — h eim: Schlachthausvorsteher. (2400Mk., freie Wohnung etc). —
Befördert werden: zum Stabsveterinär d. Vct. I. K1. Schmidt Konitz (Wut-Pr.): Solilachthausinspector zum 1. Februar 1890,

im 4. Chev.-Regt., zum Veterinär I. Kl. der Vet. II. Kl. Prechtel I
1800 Mk., freie Wohnung und Heizung. — öiegb u‘rg: Schlachthot

im 4. Oben-Regt. zum Veterinär II. Kl. der Untervet. Schmitz im 1 vrrwalter für 1. Apr. 1890 (2100—2400M.,
freie Wohnung etc. Privat

3. Feld-Art.-Regt.; charakterisirt werden: als Stabsvcteriniire praxis nur in der Stadt. Held. v. 10. Jan. an Bürgerm. Spilles). —

die Veterinäre I. Kl. Buchner bei der Equitationsanstalt und Polizeithierarztstelle für Bremen (900 M.).
Jordan im n- Train‘Bati‘illon- Privatstellen: Badbergen und Gehrde (Hannover), Niederl.

———— gewiinscht. Bedingung: Nicht dispensiren. (Auskunft Apotheker

Wiebold). — B ern stein i. d. Neumark (Niederlassung ge
Va0anzen. wünscht, Auskunft durch Bürgermeister Gottschalk). -— Bre m er

Kreisthierarztstellen: n e i 1s b e rg, P r. E ylau (1200 M.), vö rd e-
_

(Bewerbunsen
an Landrath

Grüttne_r-)
-— D

ös=

i w a

MO h r„ n ge n (vom 1
_

Jan_ 1890 ab frei, 1200M_Bew_ an Reg._l)räs.)‚ l Elbe (Niederlassung gewünscht. Auskunft beim Bürgermexster).
*

Reg_.ßez_Königsberg_ _ Dirschau, Reg_‚Bez_ Danzig_ _ C h ri St_ G ostyn. Kreisstadt in Posen (Bed. polnische Sprache. Auskunft
burg (Bew_ bis 25_ Decbr.); Stab m, Reg__Bez_ Marienwerder_ __ Apotheker Klein).

— Kerp an, Reg-Bez. Köln (Ausk. beim Bürger
He i n ric h s wal d e ‚ Kr_ Niederung, Reg_ _ Bez_ Gumbinnen. _ meister). — M ew e (für den links der Weichsel liegenden Theil des
Witk owo; C zarnikau (600 M_‚‘ ausserdem die vcterinär_ Kreises Marienwerder). Fixum 500 Mk. (Anskuuft: der Vorstand
polizeilichen Gescl.äfte des Nachbarkreises Filehne); M 0 g i l n 0 d- landw- Vereins in Mewe.)

—- N ü re n b erg i. Pommern.

(900 M.), Reg-Bez. Bromberg. — S p r e m b e r g, Reg-Bez. Frank- \Niedßrl- 8°W-
A“3k' d- AP°thekeT-) "' 0 b 9 1

'
h a u 3 e Y
}
,

furt' _ H e i 1 i g e n s ta d t; w 0 l. b i s, ch_ _ Bez_ Erfurt __ Rheinland (23000 E. Niederlass. gew. 600 M. für Marktpolizei.
M e s c h e d e - B ri l o n; Iserlohn (1200 M.); H am m; S i e g e n ‚ Ausk. Bürgermeister Belliugrodt).

— 0 e s e d e bei Osnabrück.

Reg-Bez. Arnsberg. — W a r b u r g Reg-Bez. Minden. — M ö r s

"‘ P e t ° 1' 3 h 3 g e n a‘weser- — P “ " i t Z
,

Posen,
(Au-Sk_-magistl'atl-_—

(neue Stelle), Reg-Bez. Düsseldorf. — r r u m (1200M.;; W ittl ich, S «
'*
n d ß ß 8 dt s Wesen — S p a 1
1
s ß 11 b e r s‚ Reglßrlmsß-ßemk

Reg-Bez. Trier. — Adenau und Ahrweiler; Mayen und Gass_el-
— Strehlitz i- Mecmbä- — Tanger_münde- (Außk- d

C 0 eh e m ‚ Reg-Bez. Coblenz. — E u p en (13.30M., Praxis auch in
Magrstrat.) — T o s t e d t, Kr. Harbnrg (Ausk.: Gen-Vorst. Krüger).

Belgien. Gesuch an Landrath Gülcher-Eu;zen). —- S c h l eid e n — Tre P t° W a- R- (900 M- fül‘ vetel'illäl'l)01- FUHCÜOII- Allßk.

(1400 Mk., Meld. b
.

15. Jan. an den Landrath, Geheimrath i‘m. v. Magistrat).
— Zerkow‚ Provinz Posen (Ausk. Ap0th- Kummer.)

Harfl‘)‚ Regierungs-Bezirk Aachen. — Rheinbach; Regierungs- Besetzt Sind? Stelle in Domßlau

Bezirk Cöln. — Herzogthum L a u e n h u r g; Ratzeburg; Regierungs- - A?—

Bezirk Schleswig. —- Z e v e n (neu zu errichtende Kreisthierarzt

stelle, 600 M.). Bewerbungen an den Königl. Regierungs- Briefwechsel.
Präsidelltell i“ Stade- — Tan.ni G ersteldi s °hlü c h ter" Herrn II. . . in L. Die Weigerung ist begründet Es ist zwar
(neu ausgesehl'ieben, 1850M- Kar- Einnahme; Hüllfeld (neu aus' bei Versetzungen auf eigenen Antrag nicht mehr, wie vor 1877,
gesehrieben‚ 900M.) i W i t t e n h a ‘1 9 e " i E ß c h W e g e ‚ F 1

'
“ n k e n‘ das Anrecht auf Urnzugskosten grundsätzlich ausgeschlossenJ aber vs

ber8 (Bew- bis 10- Jan-h Reg-'Bez- Cnssel- - Dillenbln'8'i ist den Behörden zur Pflicht gemacht, „Anträge auf Versetzung

Weßierblu'ä' (V- 1
- April 1890Wie.) Reiß-Bez. Wiesbaden unter Gewährung der Umzugskosten“ genau daraufhin zu prüfen,

Schlachthausthlerarztstellen: Sch u e i dem ühl: Schlachthauß- ob neben dem persönlichen auch ein dienstlichcs Interesse vorliegt.
inspector. (Anfangsgehalt 2100 Mark, Meldungen an Magistrat). Ist dies nicht der Fall, so wird also der Ant:ag abgelehnt,

Hirsch b erg in Schlesien: Schlachthausvorsteher für 1. April 1890 resp. seine Genehmigung von einem Verzicht auf die Umzugsk0stsn
(Bewerbungen mit Gehaltsanspriichen an Magistrat). — Kos ch- abhängig zu machen sein. War aber nicht mit der Versetzung zu—
min: Schlachthoiinspector und Fleischbeschauer. — Neuwied gleich die Gewährung der Umzugskosten beantragt werden, und

vom l. April 1890 (2100 Mark, freie Wohnung etc. Bewerbungen wird dieselbe nachträglich nachgesucht, so kann dieselbe‘ nach obiger

an Magistrat). -— L a nd s b e r g a. W.: Schlachthausverwalter Bes:immung zweifellos verweigrrt werden.

An unsere Leser!
Die „Berliner Thierärztliche Wochenschrift“ schliesst mit der heutigen Nummer seit ihrer gänzlichen Neugestaltung

in meinem Verlage ihren ersten vollständigen Jahrgang ab. Die Hoffnungen, zu denen bereits am 1
. Januar 1888 die Ver

lagsbandlung sich berechtigt glaubte, haben sich in dem verflossenen Jahre weit über Erwarten erfüllt. Nachdem die

Abonnentenzahl sich in fünf Quartalen mehr als verfünifacht hat, darf aus dieser ausserordentlich raschen und weiten Ver

breitung nunmehr wohl mit Gewissheit geschlossen werden, dass die „Berliner Thierärztliche Wochenschrift“ dem Bedürfniss

ihrer Leser Genüge zu leisten verstanden hat.

Dem Umstande Rechnung tragend, dass viele praktische Thierärzte nur ein Blatt zu halten und zu lesen Gelegenheit

finden, wird die „Berliner Thierärztliche Wochenschrift“ nach wie vor neben ihren Original-Artikeln in zahlreichen kurzen
Referaten alles Wissenswerthe aus der thierärztlichen und medicinischen ‚Litteratur den Lesern zugänglich machen und die

schwebenden öffentlichen Fragen berücksichtigen. -

Mit Freuden kann auch constatirt werden, dass die Zahl der Mitarbeiter an der „Berliner Thierärztliche Wochen

schrift“ stetig gewachsen ist und dass besonders viele Herren aus der Zahl der practischen Thierärzte die „Berliner Thier

arztliche Wochenschrift“ durch wissensclml'tliche Beiträge unterstützt haben. Die Verlagshaudlung erlaubt sich auch ihrer

seits diesen Herren ihren besten Dank auszusprechen. l

Bei dieser Gelegenheit bemerkt die Verlagshandlung, dass Berichte von thierltrztlichen Vereins-Versammlungen, sofern

sie möglichst bald nach der betreffenden Versammlung eingesandt und ausschliesslich der „Berliner .Thierärztliche Wochen

schrift“ zur Verfügung gestellt werden, als Original-Artikel mit 50 Mk. pro Bogen honorirt werden.

Der Umstand‚ dass die Verlagshandlung Alles aufwendet, um den Wünschen der Herren Thierärzte entgegenzukommen.
wird hoffentlich dazu beitragen. diesen die Verbindung mit der „Berliner Thierßrztliche Wochenschrift“ angenehm zu machen.

Th. Chr. Er. Enslin (Richard Schoetz).
\‘ernntwortllehcrerskteur: Dr. R. Sehnllll. - VerlagundEigeintiiumivouRichardbehagt;in Herrin. : Druckvonfw.Btixenstem‚her.ln.
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